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INHALT 

des 

acht  uncl  dreissigsten  Jahrganges 

der 

allgemeinen  musikalischen  Zeitung 

vom  Jahre  1 83  6. 


I.  l'heorgtis ehe  und  historische  Aufsätze. 


Andre’ s der  jüngere:  Ucber  Tonkünstler  - Freundschaften 

u.  wie  ein  ehrlicher  Musikus  durch  selhigc  berühmt 
wird.  Eine  kurze  Stand-  u.  Stegreif-Rede  etc.  S.  4oi. 

Einige  Worte  über  Bellini’s  bisher  erschienene  N^krolo- 
gieen  und  Biographieen.  Vom  Mailänder  Correspon-  ! 
denten,  S.  81. 

Fink,  G.  W. , Einigung.  S.  t. 

— lieber  den  Reiz  des  Hässlichen  auch  in  der  Musik.  S.  3. 

— Zur  Geschichte  der  alten  Orgeln.  Namentlich:  Kurze 
Beleuchtung  der  hauptsächlichsten  Angaben  über  die 
Orgeln  des  Ktcsibius,  mit  Erläuterungen,  nach  den  j 
Quellen  bearbeitet.  S.  4g — Beschluss  S.  65. 

— Uebersichlliche  Darstellung  des  Musikwesens  in  Dessau 
im  J.  1 835,  S.  6o. 

— Kurze  Lebensbeschreibungen  : l ) Hermstedt , Joh.  Si- 
mon, S.  71  ; — 2)  Saint-Lubin,  Leon  de,  S.  toi  ; — 

3)  Heinrichs,  Anton  Philipp,  S.  102;  — 4)  Hum-  ! 

mcl,  Fricdr.,  und  sein  Bruder  Tobias,  S.  io3;  

5)  Höpner,  Christ.  Gottlob,  S.  i43;  — 6)  Rohm, 
Sam.,  S.  186;  — 7)  Bischof!',  Georg  Frdr.,  S.  a65; 

— 8)  Bcrtini , Henri,  und  sein  Bruder,  S.  369;  — » 

9)  Wilh.  Meyer,  S.  38g  ; — 10)  Wichtl,  Georg, 

S.  4 1 7 5 — 1 1)  Heinrich  von  St.  Julien,  S.  457;  — 
»2)  Hartmann,  Joh.  Peter  Emil,  S.  5a6;  — i3)  Cre-  ! 
«centini,  Gir.,  S.  56 1; — i4)  Radziwill,  Fürst  An- 
ton, S.  584  ; — 1 5)  Neumark,  Georg,  S.  687  ; — 

16)  Nisle,  J. , S.  5g2. 

— Ein  noch  unbekanntes,  wichtiges  Schreiben  W.A.Mo- 
zart’s , nach  dem  Originale.  Mit  einem  zeitgemässen 
Vorworte.  S.  t45. 

— L.  van  Beethoven’s  erstes  gedrucktes  Werk,  mit  der 
Vorrede  des  11  jährigen  Componisten.  S.  i48. 

— Merk,  Joseph,  lieber  sein  Leben  , Wirken  u.  Violon- 
cellspirl.  S.  149. 

— Ucber  des  heiligen  Dunstan  s Wirksamkeit  für  Musik. 
Nach  den  Quellen  bearbeitet.  S.  18  1. 

— Musikalische  Topographieen  : 1)  von  Freiberg,  S.  i84  j 

— a)  von  Leipzig  (fortgesetzte  Topogr.),  S.  337  ; — 

3)  von  Naumburg  a.  d.  Saolo.  S.  374;  — 4)  Nach- 
trag zur  musik.  Topogr.  von  Naumburg,  S.  606. 

— Zur  Biographie  der  Gebrüder  Ladurner.  S.  190.  Vgl. 
>835.  S.  759. 

— Vorläufiges  über  die  Hugenotten , Oper  von  Scribe  u. 
Meyerbcer.  Darstellung  des  Ganges  der  Handlung  nach 
dem  Französischen.  S.  195. 

Von  der  Phantasie  als  Grundwesenheit  der  Kunst.  Ei- 
nige Bemerkungen  für  Künstler  u.  Kunstfreunde  zum 
beliebigen  Bedenken.  S.  317. 


Fink,  G.  W.,  flüchtiger  Schattenriss  der  Parteiung  der  Zeit 
auch  unter  Tonküustlern  u.  ihren  Liebhabern.  S.  a33. 

— Die  Begründung  der  teutschen  Musikfeste  in  einer  bio- 
graphischen Skizze , nach  gegebenen  Notizen.  S.  af>5. 

— Neue  musikalische  Untersuchungsreise  in  Italien.  S.333. 

— Erörterung  der  Frage  : Wer  ist  der  wahre  Verf.,  Dich- 
ter u.  Comp,  des  Liedes : „An  Wasserflüssen  Babylon  ?“ 
und:  Wann  lebto  und  wer  war  Wolfgang  Dachstein’ 
S.  385. 

— Fortgesetzter  Bericht  über  den  Musikveroin  zu  Inns- 
bruck. S.  4o6.  Vergl.  i834,  S.  62t. 

— üebor  den  Fürstl.  Hechingen’achen  Kapellm.  Thomas 
1 äglichsbcck  u.  über  die  Aufnahme  seiner  Symphonie 
in  Paris.  S.  4 1 7. 

— Wachsthum  des  Musikwesens  in  den  Lippe’schen  Län- 
dern, namentlich  in  Lippe-Detmold.  S.  485. 

— Urmclodie  des  Kirchenliedes:  Wer  nur  den  lieben  Gott 
lässt  walten  etc.  u.  vom  Beibchalten  der  Urmelodicen 
überhaupt.  S.  587. 

— Merkwürdig  neueste  Art,  Concerte  anzukündigen.  S.657. 

— Tod  der  Madame  Malibran.  Französischer  Aufsatz  des 
Hrn.  Jules  Janin,  übersetzt  u.  mit  Vorwort  versehen. 
S.  C81. 

— Gedanken  über  den  Gegenaufsatz  der  Abhandlung  von 
J.  P.  Schmidt:  Ueber  den  Nutzen  musikal.  Preiaiuf- 
gaben,  und  meine  Meinung  über  sie.  S.  75a. 

— Israel  in  Aegypten  von  G.  F.  Händel,  aufgcfiihrt  in 
Loipzig  mit  Beibehaltung  der  ursprünglichen  Instrum, 
u.  der  Orgel.  (Ucber  das  Letzte  vorzüglich.)  S.  765. 

— Die  letzten  Schicksale  der  Sängerin  Maria  Felicita  Gar- 
cia-Malibran-de  Beriot.  S.  822. 

*“*  Frl.  H.  Carl  in  Leipzig  (mit  einem  Lebensumriss),  S.8a4. 

— Ueber  die  Pianofortewcrke  des  Hrn.  C.  Czerny.  S.  857, 

Kalbitz,  K.,  Wann  lebte  Dachstein  ? S,20t. — Dazu  Ant- 
wort auf  Einiges  v.  Organisten  C.  F.  Becker,  S.  34o; 
Nachschrift  der  Redact.  S.  34  1.  Vergl.  S.  385. 

Kühn  au,  J.  F.  W. , Ucber  das  muthmaasslicho  Alter  dea 
Orgel-Pedals.  S.  127. 

Mann  stein,  H.  F.,  Fräul.  Henrictto  Carl  in  Dresden.  S.725, 

Miltitz,  C.  B.  r. , Ist  Händel  der  Vf.  des  englischen  Volks- 
liedes: „God  save  the  King“  etc.  S.  5ai. 

Musikalische  Excerpte,  meist  akustischen  Inhalts.  Vom 
Mailänder  Correspondenten.  S.  3oi. 

Pauken,  sehr  zweckmässige  Verbesserung  derselben.  S.4g5. 

Pellisov,  Ueber  englischen  Orgelbau  u.  dio  2 grossen  Or- 
geln zu  Birmingham  u.  York  insbesondere.  (Auch  Be- 
schreibung u.  Disposition  der  alten  Orgel  in  der  St. 
Paulskirche.)  S.  5oi. 

Schmidt,  J.  P,,  Ueber  den  Nutzen  musikalischer  Preisauf- 
gaben. S.  717. 
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Dazu  eine  Gcgen-Abhandlung  von  J.  F.  S.  74g.  Vgl. 
damit  S.  753. 

Schmidt,  J.  P.,  Fasch’a  Säcularfeier  in  Berlin.  S.  830. 

Stliulc,  A.  F,,  Ein  paar  Worte  zu  ihrer  Zeit.  (Ueber  daa 
Beste  zu  der  beabsichtigten  Preisaufgabe  der  Berliner 
Akademie  für  die  beste  Oper.)  S.  785. 

Succo  , F,  A„  Auch  etwas  zu  des  Herrn  Musikdir.  Wilke  ge- 
schieht!. Ueberblike  der  Verbess.  u.  neuen  Erfindungen 
im  Orgelbaue  seit  5o  Jahren.  (Vgl.  No.  43.)  S.  83g. 

Ucber  Streicher's  Leistungen  bei  Gelegenheit  der 
ersten  Gcwerbproductcn- Ausstellung  zu  Wien  im  J. 
»835.  S.  1 ag. 

Ueber  die  thoil  weise  Richtung  neuer  Kritik  in  Dres- 
den. S.  474. 

Ueber  den  Kirchen- Musik-Verein  zu  Pressburg  im 
Königr.  Ungarn.  S.  781. 

Vollständiges  Verzeichniss  der  Donizctti'schen  Com- 
positionen,  nebst  kurzer  Angabe  seiner  jetzigen  Ver- 
hältnisse in  Neapel.  S.  174. 

Wilke,  Geschichtlicher  Ueberblick  der  Verbesserungen  u. 
neuen  Erfindungen  im  Orgelbauc  seit  etwa  5o  Jahren. 
S.  6 g 7. 


II.  Gedichte. 

f 

An  Dem.  Liria  Gerhardt,  erste  Sängerin  des  Königs-  ; 
Städter  Theaters  in  Berlin,  als  dieselbe  am  3 5.  Juni 
i836  zum  letzten  Male  auftrat.  S.  4gg.  j 

Aus  dem  Dionysosfeste  1 Gesänge  von  Heinr.  Stieglitz.  S. 85g. 

T ro  s t (in  Distichen).  Darauf  Antwort  von  G.  W.  Fink.  S.  556.  ■ 

Veilchen.  Gedicht  von  HolTmann  v.  Fallersleben;  Compos. 
von  D.  Eistor.  S.  546. 

Weihnachtsfeier.  Choral  mit  Musik  t.  P.  Müller.  S.  i83. 

Zu  Göthc's  Faust  von  ihm  hinzugedichtete,  der  Musik 
mehr  angeeignete  Erweiterung  der  Scene  im  Garten- 
häuschen. S,  6a  1. 


III.  Nekrolog. 

Barnebeck,  Concertmoister  in  Cassel.  S.  3g5. 

Bollini.  S.  8t. 

Brice,  Josephine  Victorine  Aspasie,  gcb.  Laverge,  Sängerin 
zu  Strassburg.  S.  ag5. 

Cittadini,  Paolo,  Tenorist  in  Venedig.  S.  g5. 

Crivolii,  Gaetano,  berühmter  Tenor  in  Brescia.  S.  855. 
Ebors,  Carl  Frdr.,  st.  in  Berlin.  S.  8y3. 

Gentili,  Serafino,  Tenorist,  st.  zu  Mailand.  S.  g6. 
Ghedini,  Giuseppe,  Buffo,  st.  in  Florenz.  S.  678. 
Goxnis,  Joseph  Melchior,  st.  in  Paris.  S.  873. 
Hinsmann,  Organist  in  Berlin,  S.  433. 

Maffei,  Francesca  Festa,  Sängerin.  S.  563. 

Malibran,  Mad.,  Sängerin,  S.  681;  die  letzten  Schicksale 
derselben  S.  8aa. 

Moncalvo,  Italien.  Schauspielerin  und  Sängerin.  S.  96, 
Monelli,  Savino,  Tenorist,  st  in  Fermo.  S.  663. 
Piantanida  in  Mailand.  S.  48a. 

Pölchau,  Sammler  alter  Musikwerke , st.  in  Berlin.  S.  58a. 
Pustkuchen,  A.  H. , (in  der  Anmerkung)  S.  486. 
Reggla,  Sänger  in  Wien.  S.  464. 

Reich«,  Auton,  Prof,  des  pariser  Conservator.  S.  4i5. 


Santini,  Basshuffo  in  München.  S.  873. 

Schall,  Klaus,  Musikdir.  etc.  in  Copenhagen.  S.  4g6. 
Schuster,  Ignaz.  S.  108. 

Sonnleithner,  Joseph.  S.  10g. 

Weise,  Carl,  st.  in  Leipzig.  S.  874. 

Wenilt,  Amadeus,  Prof.  S.  708. 

Zöllner,  Carl  Ileiur.  S.  4g 3. 


IV . Recensionen  und  kurze 

beurt  heilen  de  A n z e i g*e  n. 

1)  Schriften  über  Musik. 

Andre,  A.,  Lehrbuch  der  Tonsetzkunst  etc.  3.  Th.,  ».  Abth. 
l835.  in  8.  S.  17;  Beschluss  S.  33. 

Auswahl  vorzüglicher  Meisterwerke  in  gebundener  Schreib- 
art aus  alter  u.  neuer  Zeit.  Mit  Genehmigung  eines 
hohen  Ministeriums  ttc.  zur  Betonierung  des  hohem 
Studiums  der  Musik.  Mit  Vorwort  u.  kurzen  Notizen 
über  die  Meister;  enthaltend  Gesang-  u.  Instrumental- 
Fugen.  1,  Lief.  i835,  S.  a8g. 

Becker,  CarlFerd.,  Systematisch -chronologische  Darstel- 
lung der  musikalischen  LPeiatur  von  der  frühesten  bis 
auf  die  neueste  Zeit.  Nebst  biographische»  Notizen 
über  die  Vcrf.  der  darin  aufgeführten  Schriften  u.  kri- 
tischen Andeutungen  über  den  inner»  Werth' derselben. 

з.  Lief.  i836.  in  4.  S.  633. 

Nachtrag  zu  dieser  Rccensiou.  S.  870. 

Beschreibung  des  am  a6.  u,  37.  Mai  i336  zu  Rotweil 
abgehallenrn  zweiten  Musikfestes  fiir  den  Schwarzwald 
im  Wiirtcmberg’schcn.  1 5 S.  in  4.  S.  577. 

Birnbach,  Heinrich,  Theoretisch-praktische  Klavierschule 
fiir  Anfänger  u.  Geübtere.  3 Theile.  S.  45 1. 

Blum,  Carl,  Mary,  Max  u.  Michel,  komische  Oper  in  einem 
Aufzuge.  Text  als  Manuscript  gedruckt.  i83  6.  in  8. 

S.  64g. 

Breitung,  Carl,  Der  ersto  Klavicr-Lchror,  eine  mcthodisch- 
katcchetische  Anleitung,  den  ersten  Klavier-Unterricht 
schon  mit  Kindern  von  4 — 6 Jahren  zu  beginnen  und 
auf  eine  gründliche,  bildende  u.  anziehende  Weise  zu 
betreiben.  71  S.  in  4.  S.  5oo. 

Uuchannn,  Thotn.,  Physiological  illustrations  of  the  Organ 
of  Hearing,  morc  particularly  of  the  secretion  of  ccru- 
men  and  its  cficcts  in  rendering  auditory  perceptiou 
accurate  and  acute  etc.  Mit  Auszügen.  S.  3ot. 

Cattaneo,  Nie.  Eustacchio  Dr.,  Frusta  mnsicale,  ossia  Let- 
tere  sugli  abusi  introdotti  nello  musica,  Milano,  >836. 
in  8.  S.  764. 

Fink,  G.  W.,  Musikalische  Grammatik,  oder  theoretisch- 
praktischer Unlerrich/  in  der  Tonkunst.  Für  Musik- 
lehrer u,  Musiklcrncnde  etc.  >836.  in  8.  S.  771* 

Hahn,  Beruh.,  Handbuch  beim  Unterricht  im  Gesänge  für 
Schüler  auf  Gymu.  u.  Bürgerschulen.  3.  Aufl.  S.  773. 

Hientzsch,  J.  Gottfr.,  Methodische  Anleitung  zu  einem  mög- 
lichst natur-  u.  kunstgemässen  Unterrichte  im  Singen, 
zuuächst  fiir  Lehror  in  Schulen , dann  auch  fiir  Eltern 

и.  andere  erziehendo  Personell.  i836.  in  4.  S.  4ga« 

Hirsch,  Rudolph,  Gallerie  lebender  Tondichter,  biograpb.- 

kritischcr  Beitrag.  S.  55  t. 

I 
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Iloraeyer,  Choralblich  für  den  Altar-  u.  Re$pon$orien-Ges,' 
der  katholischen  Kirche , nach  Römischer  u.  Maiuzi- 
acher  Singweise,  ^stimmig  neben  dem  Liniensysteme 
der  altern  Tonschrift  u.  unter  dem  Texte  der  Urraelo- 
die  ausgesetzt.  Mit  einer  Einleitung  über  dessen  Ur- 
sprung u.  eigentlichen  Werth,  seine  alten  Tonzeichen, 
Tonarten  etc.,  so  wie  auch  über  den  richtigen  u.  wür- 
derollen Vortrag  desselben  etc.  (Noch  MS.)  S.  9. 

K storp,  Kessler  u.  Rink,  Das  Choralbuch  für  eräug.  Kir- 
chen, kritisch  bearbeitet,  a.verb.  u.  rerm.  AuD.  S.  600. 

Pohle,  Christian  Frdr.,  Dr.  pliil.,  Ueber  das  Einstudircn 
der  Composilionen,  oder  Aufschluss  über  die  Geheim- 
nisse des  Vortrags  für  Pianofortespieler.  i356.  S.370.  j 

Reilstab,  L.,  Uettriheilung  der  Compositionen  des  Fürsten 
Anton  ltadziwill  zu  Göthc’s  I'aust.  (Aus  der  Iris  ali- 
gedruckt.)  1 Bogen  in  4.  S.  63o. 

Scheibler,  Heinr.,  Mittheilung  über  das  Wesentliche  des 
(b.  Baedeker  erschienenen)  musikalischen  Tonmessers. 
i856  — Anleitung,  die  Orgel  unter  Beibehaltung  ih- 
rer momentanen  Höhe,  oder  auch  nach  einem  bekann- 
ten »,  vermittelst  des  Metronoms  , nach  Stösscn  er- 
wiesen , gleichschwebend  zu  stimmen.  i85(>.  S.  1 5 2. 

— Tabelle  zur  Ermittelung  des  Tones  a auf  der  Orgel  u, 
Stimmungstafel  für  die  Orgel.  Nach  ihrer  momentanen 
Höhe  oder  einem  willkürlichen  a u.  nach  Stössen, 

S.  703. 

Schütze,  Frdr.  Wilh.,  Praktisch  - theoretische  Anweisung 
für  den  Unterricht  in  der  Harmonielehre.  Nach  Grund- 
sätzen eines  bildenden  Unterrichts  u.  in  methodischer 
Stufenfolge.  Für  Lehrer  u.  zum  Selbstunterrichte,  ins- 
besondere für  Scmiuarien  , Präparandensrhulcn  u.  s.  w. 

1 833.  in  8.  Dazu  : 

Beispielbuch  zur  prakt.-theor.  Anweisung  in  der  Har- 
monielehre. Querfolio.  S.  a56. 

— Hand-  u.  Wiederholungsbüchlein  für  den  Schüler. 
Ein  kurzer  Auszug  aus  d.  praktisch-theoretischen  An- 
weisung für  den  Unterricht  in  der  Harmonielehre. 
i836.  S.  393. 

Siegmeyer,  J.  G.,  Theorie  der  Tonsctzkunst  mit  Bezug- 
nahme auf  die  Theorie  von  W.A.  Mozart,  Zweite  ver- 
besserte u.  vermehrte  Auflage.  t834.  in  4.  S.  36a. 

Stieglitz,  H.,  Dionysosfest.  Lyr.  Tragödie.  i85G.  S.  837. 

Türk,  Daniel  Gottlob , Anleitung  zu  Temperaturberechnun- 
gen  für  diejenigen,  welche  in  dem  arithmetischen 
Theile  der  Musik  keinen  mündlichen  Unterricht  haben 
können  etc.  Erinnerung,  beurthcilende , an  das  mit 
Unrecht  vergessene  Werk.  S.  3a4. 

Vanderhagen,  A. , Nourelle  Methode  de  Clarinetto  cn 
deux  Parties  par  — Neue  Clarinettenschule  in  zwei 
Abtheilungen.  Französisch  u.  deutsch.  i83G.  S.  G33. 

Walther,  Joh.  Michael,  Neue  Tonwisscnschaftslehre,  den 
Freunden  der  Musik,  insbesondere  aber  denjenigen, 
welche  den  Willen  haben,  Beherrscher  des  musikali- 
schen Tonreichs  zu  werden,  gewidmet.  — Heft  1 
n.  a.  i833.  in  4.  S.  GG3. 

Weudt,  Amadeus,  Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Mu- 
sik, besonders  in  Deutschland,  und  wie  er  geworden. 
Eine  beurtheilende  Schilderung.  i856.  in  8.  S.  733. 

Wohlfahrt,  Heinrich,  Kinder-Klavierschulo  oder  musikal. 
ABC-  u.  Lesebuch  für  junge  Pianofortespieler.  Iler- 
ausgegeben  von  — . i836.  in  4.  S.  533. 


a)  Musik. 

A)  Gesang, 
a)  Kirche. 

Answahl  vorzüglicher  Musikwerke  in  gebnndener  Schreibart 
von  Meistern  alter  u.  neuer  Zeit.  Mit  Genehmigung  ei- 
nes hohen  Ministeriums  etc.  zur  Beförderung  des  ho- 
hem Studiums  der  Musik.  1.  Lief.  i835.  S.  389. 

Brauer,  Carl,  der  a3sto  Psalm  für  4 Singstimmen  mit  Begl. 
des  Orchesters  in  Musik  gesetzt.  S.  1 1. 

Drobisch,  Carl  Ltidw.,  Misse  in  Es  für  4 Singst,  u.  Or- 
chester. Op.  3o.  S.  4 11. 

Frech,  J.  G. , Vater  Unser  (Du  hast  Deine  Säulen  Dir  auf- 
gebaut)  von  A.  Mahlmann , für  Sopran,  Alt,  Tenor 
u.  Bassstimme  in  Musik  gesetzt.  a3stcs  Work.  Parti- 
tur. S.  688. 

Gabler,  E.  F.,  3G»ter  Psalm  für  den  4stimmigen  Manner- 
chor. Op.  3.  S.  390. 

Gordigiani,  J.  B.,  Ecco  quomodo  moritur  justus  für  vior 
Singstimmen  u.  Orgel.  S.  373. 

Gross,  Joh.  B.,  Gesänge  zur  Leichenfeier  des  weiland  Prof. 
Dr.  Jul.  Walter  in  Dorpat,  für  Männerstimmen.  Op.  39. 
S.  391. 

Ilahn,  Bernhard,  Messe  in  D für  Sopran , Alt,  Tenor  u. 
Bass,  a Violinen,  Viola,  Vcell  u.  Contrabass,  3 
Oboen,  3 Hörner,  3 Trompeten,  Pauken  u.  Orgel. 
S.  3a3. 

Häuft,  G.  N.,  zweicliörige  Musik  für  Discant,  Alt,  Tenor 
u.  Buss,  passlich  bei  einer  kirchlichen  Todtenfeicr, 
comp,  vou  — . Partitur.  Heft  1 u.  a.  S.  9g. 

Hctsch,  L.,  6 Leichengesänge  für  4st.  Männerchor.  S.  740. 

II  o me  y er,  Choralbuch  für  den  Altar-  u.  Responsorien- 
Gesang  der  knthol.  Kirche,  nach  Römischer  u.  Main- 
zischer  Siugweise,  -»stimmig  neben  dem  Liniensysteme 
der  altern  1 onschrift  etc.  ausgesetzt  u.s.  f.  (Noch  MS.) 
S.  9. 

Hössler,  C.  R.,  Vater  Unser,  zum  dritten  Osterländ.  Ge- 
sangfeste comp.  Op.  3.  S.  407. 

Kirchengesango  berühmter  Meister  aus  dem  i5tcn  bis 
>7ten  Jahrhundert  für  Singvereine  u.  zum  Studium  für 
Tonkünstler  herausgegeben  von  C.  F.  Becker.  3.  Heft. 
S.  687. 

Klassische  Werke  älterer  u.  neuerer  Kirchenmusik.  In 
Stimmen.  19.  u.  ao.  Lief.  S.  46. 
ai.  u.  aa.  Lief,  S.  863. 

Klaus,  Victor,  8 vierst.  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor 
u.  Bass,  totes  W.  Part.  u.  Stimmen.  S.  307. 

Ladurner,  J.  A.,  O salutaris  Hostia,  ein  4stimm.  Kir- 
chengesang ohne  Instrumentalbegl.  mit  beigefügtem 
Klavicrauszuge  etc. — Ave  Maria,  4stimm. , wie  im 
▼origen  Gesänge.  S.  740. 

Lägol,  J.  G. , Er,  der  Herr  von  Gottes  Thron  etc.  Cantate 
für  eine  concertirendo  Sopranstimmo  mit  Begl.  de* 
Chores  u.  Orch.  in  Mus.  gesetzt.  No.  1.  Partitur.  S.  7». 

— ■ Ach , was  ist  der  Menschheit  Loos  etc.  Cantate  für  4 
Singst,  mit  Begl.  des  Orchesters.  Part.  No.  a.  S.  3go. 

Lieb  au,  „D10  Reue  des  Petrus“,  Orator.  (MS.)  S.  817. 

Loowe,  C.  Dr. , Die  Siebenschläfer,  Orator,  in  5 Abth., 
ged.  vom  Prof.  Ludw.  Giesebrecht.  Partitur  u,  Kla- 
rierausz,  Op.  46.  S.  161. 
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MaacJtck,  A.,  Salve  Regina  für  4 Sings(hr:men  u.  3 Posau- 
nen ad  lib.  S.  5t>6. 

Melodieen  zum  Gesangbuch  zum  gotteaclienstl.  Gebrauch 
für  evangel.  Gemeinden.  2tc  Aufl.  S.  46. 

Miserere  für  4 Singst.,  während  der  feier],  Ausstellung  weil. 
Sr.  Mnj.  des  Kaisers  Franz  I.  auf  dem  Pnrndebetto  in 
der  Wiener  Hofburg-Kapelle  gesungen.  S.  iii. 

Mosche,  C.,  Dem  Erlöser.  Eine  Motette  für  Sopran,  Alt, 
ienor  u.  L’ass  mit  Begl.  des  Pfte  oder  der  Orgel  ad 
lib.  Op.  2.  S.  74o. 

Müller,  C.  G.,  Dem  Unendlichen.  Ode  von  Klopstnck , in 
Musik  gesetzt  für  4 Männerst,  mit  willkürlicher  In- 
strumentalbcgl.  Op.  j o.  S.  8o8. 

Müller,  P.,  Lieder  u.  Chöre  mit  Hegt,  der  Orgel  od.  des  Kla- 
viers zu  G.  F.  Münch’s  Festtagsfeier  in  künstlerischer 
Verknüpfung  homiletischen  Vortrags  etc.  g.  W.  S.  i8~. 

Naue,F.,  Hymnus  ambrosianus,  'I'c  Deura  laudamtis,  in  mu- 
sicam  reductus  a — . S.  5io. 

Responsorien  oder  Chöro  zu  3 Liturgicen  mit  einge- 
legten Sprüchen.  S.  5u. 

Rehm,  Sam.,  Festchor  (Pa.  «o3,  v.  , u.  a)  für  Solo  u. 
Chor  mit  Orchcstcrbcgl.  (MS.)  S.  187. 

Repertorium  für  Deutschlands  Kirchenmusik,  oder  Samm- 
lung leicht  ausführbarer  neuer  Cantaten,  Hymnen  etc. 
Für  den  4stimm.  Gesang  mit  Orchesterbegl.  zum  Ge- 
brauche beim  öffentlichen  Sonn-  u.  Festtagv-Cotics- 
diensto  herausgegeben  von  einem  Vereine  der  vorzüg- 
lichsten Tonsetzer  unserer  Zeit.  1.  B.  No.  1.  Enthal- 
tend: C.  G.  Reissiger*s  Hymne:  „Es  ist  ein  köstlich 
Ding,  dass  das  Herz  fest  werde“  etc.  für4stimm.  Chor 
nut  Begl.  von  2 Violinen,  Bratschen,  Vccllo’s  u.  Con- 
trabässen, 1 Flöte,  2 Oboen,  2 Fagotten  u.  2 Hör- 
nern. Op.  10 5.  S.  709. 

Schneider,  Jul.,  Psalm  25:  „Der  Herr  ist  mein  Hirte“ 
für  4 Männerst.  Op.  a5.  Part.  u.  St.  S.  271. 

Seyfried,  Ign.  di,  Coral  Salve  Regina  a quatlro  roci  con 
Istromcnti.  — S.  545. 

Stolze,  H.  W.,  Cantate  nach  dem  n8ten  Psalm  zur  feier- 
lichen Einführung  eines  Lehrers  Für  4 Solo-  u.  4 Chor- 
stimmen mit  Begl.  der  Orgel  oder  de,  Piauof.  Op.3o. 

S.  244. 

Trumpert,  J.  G.,  Grabgesänge  für  Sopran , Alt,  Tenor  u. 
Da**,  istes  Heft.  S.  47. 

Wöhler,  J.  W..  6 vier,*..  Motetten  Für  Mannerchöre.  i.Heft. 

In  Stimmen*  S.  67, 


b)  Oper. 

Auber,  D.F.E.,  Gustave  ou  lc  Balmasqud.--  Our.  et  Airs  orr. 

n 11—’  ®^tc  Par  Ch. Rummel.  Ausg.  ohne  Worte.  S 863. 

B e 1 1 i n 1 , I Puritani  (Die  Puritaner) , Opera  seria  in  3 Atti 
etc.  Lnrollstand.  Klavicrausz.  von  Tadoliui.  S.  n3. 

Eert in,  Louise,  LaEsmcralda,  neue  romant.  Operin4Aufz. 
lext  vou  Victor  Hugo.  (MS.)  S.  833 

Blum,  Carl,  Mary,  M«  u.  Michel,  komische  Oper  in  einem 
Aufzuge,  Musik  von —.  Partitur  u.  Textbuch.  Der 
Klavierausz.,  vollstäud.,  von  A.  F.  Wustrow.  S.  64o. 
erubin.  AU-Baba,  Opera  en  4 actes.  — a Ausgaben 
ohne  \\  orte  Für  Pfte  arrangirt,  a-  u.  4bändig,  von 
Cari  Czcrttj.  S.  29^. 

Deasauer,  J.  Lidwinna,  romanti.che  Oper  in  3 Akten, 
Text  von  C.  E.  Ebert  MS.  S.  797. 


Meyerbeer,  Die  Hugenotten,  Oper  in  5 Akten,  Worte 
von  Scn'be.  S.  249. 

Radziwill,  Anton,  Partitur-Ausgabe  von  des  Fürsten  An. 
ton  Radziwill  Compositioncn  zu  dem  dramatischen  Ge- 
dichte „Faust“  von  Göthe.  S.  601  } Beschluss  S.  61;. 
Dazu  der  vollst  Klavierausz.  t.  J.  P. Schmidt.  S.  629. 

c)  Conccrt. 

Hering,  Carl  Eduard,  Weihnachianähe,  Gedicht  von  L. 

urkert,  iur  Declamation , 4st.  Gesang  u.  Pianof., 
Musik  von  — S.  ao3. 

Jansen,  U.W.F.,  Ai,  die  Harmonie.  Cant,  zur  Feier  de.  5oj. 
Bestehen.  öffen.I.  Winlerconcerte  in  Je, er  ,835,  ged. 
ton  C.  F.  Strackerjan,  i„  Musik  gese.zt  Für  2 Solo- 
u.  » Chorst.  mit  Begl.  des  Pi.-mof.  von  — , S.  861. 
l.oo we,  C.,  Dr.  Die  Siebenschläfer,  Orator,  in  3 Ablb. 

p.  46.  Partitur  u.  Klavierausz.  S.  ,fii 
Panny  Joseph,  Nordisches  Fischerlied  für  Mannerchor*«.. 
Solo’*  u.  Orchester.  Op.  36.  Auch  mit  Quartett- od. 
Klavierbcgl.  — Tafcllied  für  Männerchorat.  mit  Orch 
od.  Klavicrbegl.  Op.  37.  S.  67. 

Radziwill,  Anton:  Pa  rtitur-Ausg.be  von  dos  Fürsten  Aut 
Radziwill  Compositionen  zu  dem  dramatischen  Gc- 
dichte  , Faust“  von  Goihe.  S.  6oi  ; Beschluss  S.  61;. 
c du  t,  J.  P.f  \ ollstandiger  Kla  vierauszug  der  Compoait, 
des  Fürsten  A.  Radziwill  2U  Göthe’s  Faust.  S.  629. 

Stunz,  Joseph  Hartmann,  Heldongesaiig  i„  Walhalla,  ged. 
von  Förator  u.  in  Musik  gesetzt  für  4slimroigen  Chor, 

5 Hörner,  2 Trompeten  u.  eine  Bassposauue.  S.  7o5. 

d)  Kamme  r. 

c<)  Mehrstimmige  Gesänge. 

Anacker,  A.  F.,  1 2 Gesänge  für  3 u.  4 Männer-  od.  Frauen- 
stimmen. Zum  Gebrauch  in  Stnndeu  der  Erholung  u. 
Ermunterung  für  Seminarien,  Schulanstalten , Siug- 
vereine  etc.  S.  222. 

Der  Wanderer  u.  die  Früh), 'ngslüfie  von  Falkmann,  für 
eine  Bas, stimme  u.  wechselnden  Quarteltgesang  mit 
Begl.  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt  von  — . S.  2 25. 
es  cl,  II.  A. , Gesäuge  für  «Stadt-  u.  Landschulen,  ein-  u« 
2stimmig.  S.  488. 

Geissler,  Carl,  Confcrenz-Ccsänge  Für  Deutschlands  I.ch- 
rervereiuo  für  4 Männerst.,  dem  gesammten  deut- 
schen Schulstande  gewidmet.  S.  7o5. 

Höring,  Carl  Eduard,  Weihnachtsnähe,  Ged.  von  Würkert, 
liir  Declamation , vierst.  Gesang  u.  Pianof.  S.  2ü5. 

II  e U a ch  k e 1 , J.  p. , , a zweistimmige  Lieder  Für  Kinder,  *0- 
wohl  zum  Privatgebrauch,  als  auch  mit  besonderer 
Rücksicht  für  Schulen  etc.  S.  47. 

Klaus,  Victor,'  ö vierst.  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor 
u,  Bass,  zum  Gebrauch  in  Singinatituten.  totes  Werk, 
ates  Heft  der  4*limm.  Ges.  Part.  u.  St.  S.  207. 

Maschck,  A.,  Salve  Ilegiua  Für  4 Singst,  u.  5 Posaunen 
ad  libitum.  S.  5o6. 

Mondhell»,  Simon,  3 Gesänge  Für  Sopran,  Alt,  Teuor  u. 
Basa  mit  Begl.  des  Pianof.  a5stes  W.  S.  2 43. 

2 Gesänge  Für  Sopran , Alt,  Tenor  u.  Bass  mit  Begl. 
de*  Pianof.  Op.  26.  S.  456. 

Measer,  F.  J„  lafeliied  Für  eine  Tenor-Solostimme  u. Män- 
nerchor mit  Begl.  des  Pfte  oder  der  Guitarre.  S.  3o6. 

Mühling,  Aug.,  Das  Vaterland  Ton  Bemli.  Wächter,  für 
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4 Männerst.  «.  Chor.  — Reise-Erinnerungen,  erstes 
Heft,  enthaltend  13  Lieder  für  Sopran , Alt,  Tenor 
11.  Hass.  6a.  W.  S.  3of>. 

Müller,  Will».  Ad.,  a4  kurze  u.  ganz  leichte  dreistimmige 
Gesäuge  für  Rinderst.  , als  Vorübungen  zum  5st.  Ges. 
in  Stadt-  u.  Landschulen.  Heft  t.  S,  öo. 

Nägel  1,  Hans  Georg  , Wechselgesong  für  Kinder  u.  Erwach- 
sene bei  Einsveilimig  eines  neuen  Sclmiliauaea.  No.  l. 
In  Stimmen.  S.  67, 

— Der  Schweizerische  Männergesang.  4tesIIeft.  Partitur 
u.  Stimmen.  S.  53o. 

— XV  Männerchöre.  Zweite  Sammlung  derselben.  In 
Stimmen.  S.  70 4, 

— XII  Chonts  on  Qnatuor  ou  Choeurs  p.  Soprano,  Con- 
tralto,  Tenor  et  Basse,  accomp.  do  Piano  ad  lib.  — 
III  Suites.  S.  809. 

Nisle,  J.,  Die  Musik.  Eine  Cantate  mit  Solostimmen  u.  Chö- 
ren mit  ßegl  des  Pfte.  Op.  4o.  S.  592. 

Oelschläger,  F.,  6 Gesänge  f.  Sopran.  Alt,  Tenor  u, Bass. 

2le  Lief.  In  Partitur  u.  Stimmen.  — 2 Gesänge  f.  So- 
pran, Alt,  Tenor  u.  Bass  mit  Begt,  des  Pfte.  In  Part, 
u.  St.  S.  6R. 

Original  - Bibliothek  des  deutschen  Männergesanges  etc. 
1.  B.  v Heft.  Stimmen.  S.  348. 

Partitur  zur  Originalbibliothek  des  deutschen  Männergesan- 
ges. Im  Vereine  mit  Häser,  Grund  etc.  herausgegebeu 
von  Dr.  Elster.  J.  B.  I.  lieft.  S.  3 1 5. 

Rossini,  G.,  Les  Soirees  musicalcs,  Collection  de  huit 
Ariettes  et  4 Duos  italiens,  avec  unc  traduction  fran- 
$aise  (auch  teutacher)  av.  accomp.  de  Pianof.  S.  275. 

— Der  Abschied  von  Italien.  2 Duetten  f.  Sopr.  u.  Tenor 
mit  Begl.  des  Pfte.  Mit  deutsch,  u.  ital.  Text.  S.  Sgo. 

Uungenhagen,  C.  F. , Volkslieder  der  Deutschen  für  So- 
pran , Alt,  Tenor  u.  Bass.  Op.  39.  l.Liof.  S.  3o5. 

Schmidt,  J.  P.,  Königslicd  von  F.  W.  Gubitz,  4stimniig, 
auch  1 stimmig.  S.  3o6. 

Schneider,  Jul.,  4 Gesänge  comp,  für  4 Männerst.  Op.  24. 
Heft  2 f.  Männerst.  S.  1 1 1. 

— 4 Gesänge  comp,  für  4 Männerst.  Op.  26.  Partitur  u. 
St.  S.  271. 

Stunz,  Joseph  Hartmann , Hcldcngesang  in  Walhalla , ged. 

von  Förster,  gesetzt  für  ^stimmigen  Chor  u.  mit  Begl. 
des  Pianof.  S.  yoS. 

Wagner,  Franz,  8 vierst.  Gesänge  für  Singvercine  u.  Chöre 
auf  Schulen  u.  Scminaricn.  S.  407. 

ß)  Lieder  und  audere  Gesänge  für  eine  Stimme. 

Arnold,  C.,  Die  Nonne.  Gedicht  von  Uhland  für  eine  Alt- 
stimme mit  Begl.  des  Pfle.  S,  307. 

Belcke,  Frdr. , Wanderlied.  Die  beiden  Blümchen.  Der 
Angler.  3 Lieder  für  eine  Tenor-  oder  Sopranst.  mit 
Begl.  des  Pianof.  11.  Violoncclls.  S.  3o8. 

Brauer,  F.  W. , Lieder  u.  Ges.  mit  Begl.  des  Pfte.  S.  455. 

Braune,  F.  W.  Otto,  6 Gesänge  für  eine  tiefe  Stimme  mit 
Pianof.  Op.  26.  S.  307. 

Cläpius,  Wilh.,  5 Lieder  für  eine  Bass-  oder  Altstimme 
mit  Begl.  des  Pfte.  Op.  5.  S.  gf>. 

Croscentini,  Gir.,  Venti  novi  Solfcggi  per  voce  di  Mezzo- 
Soprano  o Contralto  all’  uso  de!  Vocalizzo  comp,  dal 
Caval.  — con  acc.  di  Pfte  da  Gustavo  Gugl.  Teschner. 
Lir.  I e II.  S.  661 . 


Dotzauer,  J.  J.  F. , Das  eigne  Herz,  Gedicht  von  Grünig. 
Für  Tenor  mit  Pianof.  u.  obls  Violoncell.  Op.  i4i. 
S.  307. 

Dresel,  ILA.,  Gesänge  für  Stadt-  und  Landschulen , 1- 
u.  2$tiramig.  S.  4 88. 

D ü rck,  J.,  fi  Lieder  u,  Gesänge  für  eine  Bass-  oder  Bariton- 
stimmo  mit  Begl.  des  Pfte.  S.  74t. 

Elster,  D. , Kindheit.  Schönstes  Geschenk  für  Kinder,  die 
Klavier  spielen  u.  etwas  singen.  2tes  Heft.  Enthält 
12  ganz  neue  Lieder  von  Hoffmann  v.  Fallersleben, 
mit  Begl.  des  Pianof.  comp,  von  — . S.  546. 

Genast,  Eduard,  3 deutsche  Lieder  für  eine  Singst,  mit 
Begl.  des  Pfte.  Op.  7.  S.  112. 

Gerkc,  Otto,  6 Gesänge  für  eino  Singst,  mit  Begl.  des  Pfte, 
8.  Werk.  S.  591. 

Hackel,  Anton,  Die  nächtliche  Heerschau,  Gedicht  von 
Zedlitz,  mit  Begl.  des  Pianof,  2le  Auflage.  S.  3l5. 

Jimmertha),  Hermann,  4 Gesänge  für  eine  Alt-  oder  Bass- 
stimme mit  Begl.  des  Pianof.  1,  Heft.  — 4 Gesänge 

für  eine  Sopran-  oder  Tcnorst.  mit  Begl  des  Pfte. 
Heft  2.  — Schläfer,  erwach!  Gedicht  von  Kosegar- 
ten, in  Musik  gesetzt  für  eine  Sopran-  oder  Tcnorst. 
mit  Begl.  des  Pfte.  Heft  3.  S.  85. 

Kulcnkamp,  G.  C.,  6 deutscho  Gesänge  für  eine  Singst, 
mit  Begl.  des  Pfte.  48.  Werk.  S.  693. 

Ladiner,  Franz,  Sängerfahrt,  mit  Begl.  des  Pfte.  33.  Werk. 
S.  Co. 

Loewe,  Carl,  Der  Bettler.  Der  getreue  Eckardt.  Der  Tod- 
tentanz.  3 Balladen  von  Göthc  für  eine  Singst,  mit 
Begl.  des  Pianof.  Op.  44.  S.  4o8. 

Melcher,  Jul.,  5 Lieder  für  einen  Mczzo-Sopran  mit  Begl, 
des  Piauof.  Op.  12.  S.  45G. 

Mühling,  Aug.,  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl.  des  Pfte. 
Op.  49.  S.  272. 

— Reise-Erinnerungen , istes  lieft,  1 2 Lieder  mit  PAe. 
52stes  Werk.  S.  5oG. 

Nicolai,  Gustav,  Das  Mädchen  am  Ufer.  Ballade  nach  dem 
Englischen  für  eino  Singst,  mit  Pfte.  — Sängerfahrt, 
von  Ernst  Schulze,  comp.  f.  1 Singst,  mit  Pfte.  S.  4og. 

Poloy,  Rud  , 4 Lieder  für  eine  Sopran-  oder  Tenorst,  mit 
Begl.  des  Pflo.  1.  Lief.  S.  23a. 

Reichel,  Adolph,  7 Lieder  mit  Begl.  des  rianof.  1,  Werk. 
S.  ao4. 

Reisaiger,  Fr.  Aug.,  5 Gesänge  für  eine  Sopran-  oder 
Tenorst.  mit  Begl.  des  Pianof.  Op.  8.  Heft  2.  S.  178. 

Rossini,  G.,  Les  Soirees  musicalcs,  Collect,  do  huitAriet- 
tes  ot  4 Duos  italiens  (mit  französischer  u.  teuticher 
Ucbcrsetzung ) avec  accomp.  de  Pianof.  S.  275. 

Rungenhagon,  C.  F.,  6 Lieder  für  eino  tiefe  Stimme  mit 
Begl.  des  Pianof.  Op.  38.  S.  5o4. 

S a ist  t -L  u b in,  Leon  de,  6 Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl. 
des  Pfte.  Op.  36.  S.  47. 

Schädel,  Burnh. , 6 Lieder  mit  Begl.  des  Pfte  (einstimmig). 
S.  7 4 2. 

Schmidt,  Frdr.,  6 Lieder  von  Lenau  für  eine  Bariton-  od. 
Mezzo-Sopranstimmo  mit  l’lte.  S.  742. 

Schnstcr,  A.,  6 Lieder  für  eino  Singst,  mit  Begl.  des  Pfte. 
Op.  18.  S.  528. 

Schweitzer,  Paul,  4 ächte  deutscho  Alpenliedor  für  eine 
Singst,  mit  Begl.  des  Pfte  oder  der  Guitarre.  S.  a3t. 
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S eiffert,  C.  T.,*  Lieder  tt.  Gesänge  Tür  eine  Singst,  mit 
Begl.  des  Pfte.  Op.  2.  S.  a4a. 

Scyffert,  F.  C. , 6 geistliche  Gesänge  von  Ilolilfeldt  etc. 
mit  Bcgl.  des  Klaviers.  S.  59. 

Tauwitz,  Eduard,  Das  arme  Kind,  Gedicht  von  Otto  Wo- 
her, Für  eine  Bassstimme  mit  Begl.  desl’fte  u.  Violonc., 
auch  des  Pfte  allein.  S.  5 00. 

Teichmann,  Ant. , Tro  Arictto  per  voce  di  Soprano  o Te- 
nore  con  accomp.  di  Pianof.  composte  da  — . S.5a  7. 

Trendel»  n bürg,  Th.,  6 Lieder  von  II.  Keine  in  Musik  ge- 
setzt von  — . ates  Heft.  S.  5a8. 

Truhn,  Frdr.  Ilicron.,  Die  schöne  Kellnerin  von  ßacherach. 

6 Weinliedcr  von  W.  Müller  für  ßassst.  mit  Pftcbegl. 
Op.  t3. — Gesänge  u.  Lieder  mit  Begl.  des  Pianof. 
Op.  i4.  Beides  auch  Originalgcsang-Magazin  i.Bd., 
6.  u.  6.  Heft.  S.  59. 

Waclismann,  J.  J. , 4 Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl.  des 
Pfto.  S.  5o6. 

Wallerstein,  Ant.,  6 deutsche  Lieder  für  eine  Singst,  mit 
Begl.  des  Pfte.  8.  Werk,  ate  Licdersamml.  S.  5a g. 

B)  Instrumental  - Musik. 

a)  Symphonieen  und  Ouvertüren 
für  Orchester. 

Czerny,  Charles,  Premiere  grando  Ouvertüre  pour  l’Or- 
chestrc.  Oeuv.  i4a.  S.  a3i. 

Hesse,  Adolph,  Drille  Symphonie  (in  II moll)  für  grosses 
Orchcsier  comp.  55.  Werk.  In  Stimmen.  S.  84. 

Mendelssohn- Barthol  dy,  Felix,  Ouvorturc  zum Mähr- 
clien  von  der  schönen  Melusine  für  ganzes  Orchester 
comp.  Stimmmansg.  S.  3 »7. 

— Ouvertüre  zum  Mälirchen  von  der  schönen  Melusine. 
Partitur.  S.  707. 

Mozart,  W.  A.,  Sinfonie  No.  7 cn  Ke  majour  (D  dur).  Par- 
tition. S.  706. 

Schmidt,  J.  P. , Marcia  funebre  sulla  morte  d’un  F.roo  de 
L.  van  Becthorcn  (Sonate  p.  le  Pfte.  Op.  afi.)  Für 
Orchester  insirumentirt.  Ferner:  F.rsto  Symphonie, 

dem  Andenken  Mozart’s  geweiht.  Beides  MSS.  S.  4ao. 

b)  Concerte  und  Solostücko  mit  Orcliesterbegl. 

Bohrer,  A. , Introduct.  et  Variations  sur  un  Air  frauqais 
pour  le  Violon  nv.  accomp.  de  l’Orchestre  ou  de  Pfte. 
Oeuv.  5i  ; — Grandes  Variat.  militaires  pour  le  Vio- 
lon av.  aec.  de  POrch.  ou  de  Pfte.  Oeuv.  5 a.  S.  731. 

Chopin,  Fred.,  Sccond  Concerto  pour  le  Pianof.  av.  acc. 
de  l’Orch.  ou  av.  Quat.  Oeuv.  at.  S.  537. 

Czerny,  Ch.,  Grandes  Variations  de  Conccrt  sur  un  th£me 
orig.  p.  le  Pfte  av.  acc.  d’Orch.  Oenv.  338.  S.  861. 

Döhler,  Th,,  Premier  Concert  pour  lo  Pianof.  av.  accomp. 
d’Orchestro  ou  Quat.  Oeuv.  7.  S.  6g4, 

Haslinger,  Charles,  Voyage  sur  le  Rhin.  Iutrod.,  Yaria- 
tions  et  Rondeau  pour  lo  Pianof.  avec  accomp.  d’Or- 
chestro  cornposecs  par  — . Oeuv.  1.  S.  a4o. 

Herz,  Henri,  Second  Concerto  pour  le  Pianof.  av.  accomp. 
d’Orch,  ou  av.  Quat.  Oeuv.  74.  S.  543. 

Hummel,  J.  N. , Lo  Retour  de  Londres.  Grand  Rondeau 
brillant  pour  Io  Pfto  av.  acc.  de  l’Oreh.  Oeuv.  127, 
S.  309, 

Jacob i,  C.,  Potpourri  pour  le  Basson  avec  acc.  de  l’Orch. 
Oeuv.  i4.  S.  x44. 


Lipinski,  Charles,  Rondoau  de  Concert  pour  le  Violon 
avec  accomp.  de  l’Orch.  ou  de  Pianof.  Oeuv.  18.  — 
Variations  pour  le  Violon  av.  accomp.  de  grand  Orch. 
ou  do  Pianof.  sur  la  Cavatine  „Ecco  ridente  il  Cielo“ 
de  l’Opera  il  Barbiere  diSiviglia  de  Rossini  composces 
par  — . Oeuv.  ao  ; — Concerto  militaire  pour  lo 
Violon  av.  acc.  de  l’Orch.  Oeuv.  at.  S.  97. 

Merk,  Joseph,  Variat.  pour  le  Vcclle  sur  une  ThÄme  favori 
av.  acc.  de  l’Orch.  ou  de  Quat. — Adagio  et  Rondeau 
pour  le  Vcello  av.  acc.  do  l’Orch.  ou  de  Quat,  ou  de 
Pfte.  Oeuv.  10.  S.  i5i. 

Moliquc,  B. , Troisicme  Concerto  pour  le  Violon.  Op. 10. 
avec  Orch.  et  I’fic.  S.  56g. 

Schornstein,  E.  A.,  Erstes  Concert  in  Fmoll  für  das  Pfte 
mit  Begl.  des  Orch.  Op,  1.  S.  54a. 

Tägl  i ch  s b c c k , Th.,  Concertiuo  militaire  pour  le  Violon 
nvec  accomp.  do  grand  Orchestrc  ou  de  Pianof.  comp. 
Oeuv.  8.  S.  654. 

Tulou,  Deux  grauds  Solos  pour  la  Flute  av.  accomp.  de 
II  Violous,  Alto  et  Basse,  ou  Pfte  composes  pour 
les  Concours  do  l’ccole  royale  de  Musique  ä Paris  par 
— . Oeuv.  69,  No.  II.  — Sccond  grand  Solo  pour 
la  Flute  av.  accomp.  de  II  Violons , Alto  et  Basse, 
Ilautbois,  Cors,  Uassons  et  Timbales , ou  Pianof. 
Oeuv.  70.  S.  655. 

c)  Harmonie  - und  Militär- Musik,  Täuze  mit 

Orchester  und  dergl, 

Müller,  C.  F. , Danses  de  Carnuval  t836  a Berlin  comp, 
par  grand  Orchestre  par  — , Liv.  8.  S.  33  1. 

Rossini,  G.,  Lo  Rondez-vous  de  Chasse.  Fanfare  pour 
quatre  Trompos  (Cors  de  Chasse),  ou  pour  le  rfte. 
S.  55a. 

d)  Kammermusik. 

er)  für  mehre  Instrumontc. 

Berbiguier,  T.,  Souvenir  de  Vauclusc.  Melodie  concer- 
tante  pour  Pfte  et  Flute.  Oeuv.  t3o.  S.  47. 

— Le  Dcfi , Melodie  concertanto  pour  I’fte  et  Flilte. 
Oeuv.  1 29.  S.  ao5. 

— Le  Lac.  Melodie  concertaute  pour  le  Flute  et  Pfte. 
Oeuv.  i3a.  S.  55a. 

— La  Solitaire,  Cavatine  h la  Rossini  pour  Flute  ct  Pfle. 
Oeuv.  1 3 1.  S.  656. 

Blumenthal,  Jos.de,  Bluette  musicalc.  Rondeau  brillant 
pour  le  Violon  av.  accomp.  de  Pfte.  Oeuv.  6a ; Introd, 
Variat.  ct  Rondeau  brillants  etc.  avec  accomp.  du  Quai. 
ou  du  Pfto.  Oeuv.  65;  Bijou  d’emulation  etc.  pour  le 
Violon  av.  acc.  do  Pfte,  compos.  a l’usage  de  jeuue» 
Elercs,  Oeuv.  67,  S,  655. 

Czerny,  Ch. , Introd.  ct  Variat.  coucertantes  pour  le  Ff* 
Violon  et  Vcelle  etc.  Oeuv.  3og.  S.  861, 

Dotzauer,  J.  J.  F. , Amüsement  sur  un  th£me  de  Norros 
do  V.  Bclliui  pour  le  Violoncelle  av.  acc.  de  II  Vio- 
lons, Alto  et  Basse,  ou  de  Pfte.  Oeuv.  i35.  S.  ao5. 

— Kecreatioiis , Picccs  sur  des  motifs  favoris  d’Aubcr  et 
de  Mcycrbecr  pour  le  Violoncelle  accorapagne  d’un  *e- 
coud  Violoncelle.  Oenv.  i36.  S.  aa3. 

— Recrcation.  Fantaisio  sur  un  Motif  de  l’Opera:  Lo 
Cheval  do  Bronze  d’Auber  pour  le  Vcelle  et  Pianof. 
Oeuv.  i4a.  S.  699. 
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lo  Vcclle  avec  acc.  de  Basse  k l’usoge  des  Amateurs  et 
des  Commengans.  Cah.  IV.  S.  730. 


Fährmann,  Joseph,  Einleit.  u.  Variationen  für  die  Flöte 
mit  Begl.  des  Pianof.  8.  Werk.  S,  306. 

Fürstenau,  A.O.,  Adagio  et  Rondeau  brillant  pour  Flute 
et  Pianof.  concertanle.  Oeur.  95.  S.  056. 

Görner,  C. , Fantaisies  et  Vuriat.  brillantes  p.  Pfto  et  lo 
Violon  snr  la  Mazurek  Dombrowsky  comp,  par  — . 

, Oeur.  3.  S.  74. 

Jansa,  Leop. , Rondo  Bollero  für  die  Violine  mit  Begl.  des 
Quartetts  oder  des  Pianof.  S.  306. 

Lasekk,  Charles,  et  F.  A.  K umm  er , Duo  Mignon  sur  des 
Airs  faroris  de  Norma  pour  Violoncello  et  Pianof. 
comp,  par — . Oeur.  a4.  S.  343. 

Li  pinski,  Charles,  Souvenir  de  !a  Mer  Baltique.  Divcr- 
tissemeus  pour  le  Violon  avec  accomp.  de  Pianof.  com- 
poscs  par  — . Oeuv.  19.  S.  97. 

Merk,  Joseph,  No.  t.  Variationa  et  Rondeau  sur  un  th£me 
original  pour  Vcello  av.  acc.  de  Pianof.  Oeuv.  i3.  — 
No.  II.  Air  varid  etc.  — No.  III.  Variations  potir 
Vcclle  ar.  acc.  de  Pfte.  Oeur.  i4.  S.  730. 

Moacheles,  J. , Hommage  k Handel.  Grand  Duo  pour 
II  Pianof.  Oeuv.  9a.  S.  1 54. 

Müller,  C.  F. , Sonatine  moderne  dans  le  genre  d’un  petit 
Trio  composc  pour  Pianof, , Violon  et  Vcello  par — . 
Oeuv.  75.  — Petit  Trio  pour  la  Jeuucsso  tris  facilc 
pour  le  Pianof.,  Violon  et  Fidle.  Oeuv.  67.  S.  5at>. 

Musard,  II  Quodrjlles  de  Contredanscs  , I Galop  et  I VaUe 
comp,  pour  le  Pfto  avec  acc.  de  Violon  ou  Flute  ou 
Flageolet  et  Cornet  u Piston.  Liv.  1.  S.  i44. 

Pixis,  J.  P.,  CiiKjuiime  grand  Trio  p.  Piano,  Violon  et 
Vcello.  Oeuv.  139.  S.  585. 

Proch,  Henri,  Variations  pour  le  Violon  avec  accomp.  de 
" Pianof.  Oeuv.  30.  S.  655. 

Raymond,  Ed.,  Adagio  et  Rondo  brillante  pour  le  Violon 
av.  acc.  de  Quat.  ou  de  Pfte  comp.  Oeuv.  9.  S.  7 3. 

— Le  Frangois.  Rondoletlo  brill.  et  fhc.  pour  lo  Violon 
avec  accomp.  de  Quat.  ou  Pianof.  comp,  par  — . 
Oeur.  11.  S.  a64. 

Richter,  Guil. , Troisieme  Duo  concertant  pour  Pianof. 
et  Flute  comp,  par  — . Oeuv.  1 4.  S.  Po. 

Schubert,  Frangois,  et  Fred.  Aoj  Kummer,  Deux  Duos 
conccrtana  pour  Violon  et  Violoncello  sur  des  tbeines 
fav.  de  Zampa  et  de  Guill.  Teil  comp,  par  — . I.iv.  I 
et  II.  S.  334. 

Schub  erth,  Louis,  Grand  Quatuor  pour  le  Pianof.,  Vio- 
lon. Alto  ot  Violoncello  composc  par — . Oeuv.  a3. 
S.  j 1. 

Spanner,  Jos.,  Amüsement  p.  la  Flute  av.  acc.  du  Pfte  ad 
lib.  Oeuv.  4.  S.  347. 

Tagli  ch  s b ec k,  Th.,  Divertissement  pour  Piano  ot  Violon 
sur  des  Motif»  de  l’Opcra:  Le  Ual  masquö  de  D.  F.  E. 
Auber  composc  par  — . Oeuv.  g.  S.  76*. 

ß)  Für  ein  Instrument. 

Adam,  A. , Mosaique,  4 Suites  de  Melange  des  morceaux 
favoris  del'Opcra:  Lcs  Hugucnots  du  Meyerbeer  ar- 
rangc»  pour  le  Piano.  S.  733. 

Adam,  C.  F.,  Variations  brillantes  sur  un  Valsc  original  p. 
le  Pianof.  S.  780, 


Baldenecker,  J.  D.,  Potpourri  sur  des  Motifs  favoris  de 
l’Opcra:  ,,Les Hugucnots“ etc.  Arr.  p.  le  Pfte.  S.64i. 
j Becker,  C.  F.,  Ausgcwählte  Tonstücke  für  das  Pianof.  von 
berühmten  Meistern  aus  dem  17.  u.  18.  Jahrh.  Ge- 
sammelt von  — . S.  439. 

Benedict,  Jules,  Souvenirs  de  Naples.  Fsntaisie  sur  des 
thimes  nationaux  Napolitains  pour  le  Pfte.  Oeuv.  1 1 ; 
— Fsntaisie  brillante  pour  le  Pfto  sur  plusieurs  mo- 
tifs favoris  de  l’Opera:  Anna  Bolena  de  Donizetti. 
Oeuv.  i4.  S.  73  u.  74. 

Bertini,  Henri,  a5  Cspriccs  etudes  p.  le  Pfte.  Oeuv.  94. 
S.  349,  und  Beschluss  S.  365. 

— Etudes  caractcristiques  p.  le  Pfte.  Oeuv.  66.  S.  368. 

— Etudes  pour  le  Pfte  avec  le  doigte , ou  Introduction  a 
celles  de  J.  11.  Cramcr.  Oeuv.  39  et  3a  ; — Etudes 
musicales  p.  lo  Pfto  ä 4 m.  Oeuv.  97;  — a5  Etudes 
facilcs  et  progres'ivcs  p.  le  Pfte.  Oeuv.  100.  S.  36g 

— Trois  Nocturnes  pour  lc  Pianof.  Oeuv.  87.  S.  407. 

— Grande  Polonaise  pour  le  Piauof.  Oeuv,  95.  S.  4 4g. 

Canthai,  Aug.  M.,  Privat-Vcreiu-Täuze  für  das  Pianof.  com- 
ponirt.  S.  680. 

Chaulicu,  Charles,  II  Airs  varics  pour  Pfte.  Oeuv.  i53. 
No.  1.  S.  364. 

Cherub ini,  Ali-Baba,  Opera  en  4 Actes,  arrangc  p.  lc 
Pfte  a 3 ot  a 4 in.  par  Charles  Czerny.  S.  399. 

Chopin,  Fred.,  4 Masurkas  p.  lo  Pfte.  Oeuv.  3 4.  S.  179. 

— II  Nocturnes  p.  le  Pfte.  Oeuv.  37.  S.  47a. 

Chwatal,  F.  X.,  La  Ilardicsse.  Roudeau  cossaque  pour  le 
Pianof.  Op.  18.  S.  1 ia. 

— lutrod.  u.  Variatiouen  für  das  Pfte  über:  „Der  Froh- 
sinn mein  Ziel“,  Walzer  von  Strauss.  63stes  Werk, 
comp,  von  -—  . S,  33t. 

Czerny,  C.,  Romauce  et  Rondeau  sur  le  Duo  ,, Beaute  di- 
viue“  de  l’Opera:  Les  Hugucnots  de  Giac.  Meyerbecr, 
comp.  p.  le  Pfte  par  — . Oeuv.  4o5.  — Introduct.  et 
Variat.  brillantes  sur  un  tk£mc  favori  des  Hugucnots 
comp.  p.  le  Pfte  seul.  Oeuv.  4o4.  — Andante 
sentimental  p.  le  Pfte  seul  d’apr£s  un  motif  de  l’Op.: 
Les  Huguonots.  Oeuv.  4o8.  S.  558. 

— Ouvertüre  zum  Mährchen  von  der  schönen  Melusine 
von  Fel.  Mendelssohn -Bartholdy,  arrangirt  für  das 
Pfte  allein  von  — . S.  568. 

— Scherzo  brillant  sur  un  Air  favori  de  l’Opdra  „Lcs  Hu- 
guenots“  de  G.  Meyerbcer  composc  pour  lo  Pfte.  — 
Oeuv.  407.  S.  64o. 

— Uebersichtlicbe  Anzeige  folgender  Numm.:  Oeuv.  3C1, 
Cah.  1 , 3 u.  3;  Oouv.  33o,  16.,  17.  u 18.  Heft; 
Op.  34o;  Op.  396  ; Op.  3gs  ; Op.  3o6,  307  u.  009  ; 
Op.  383$  Op.  35o,  334,  363,  34t,  333,  338, 
35i , 336  u.  369.  S.  860. 

Döhler,  Th.,  Fantaisie  ct  Variat.  de  Bravoure  pour  lc  Pfte 
seul  sur  la  Cavatine  fav.:  „Nel  veder  la  tua  coatanzn“ 
de  l’Opera:  Anna  Boleua  de  Donizetti  par  — . Oe.  17. 
S.  695. 

Duvernoy,  J.  B.,  Divertissement  pour  le  Fiano  sur  desT.Io- 
tifs  de  l’Opera  : Les  Hnguenots  etc.  Oeuv.  76.  S.  7a4. 

Ehrlich,  C.  F.,  VI  Bagatelies  doigtees  a l'usage  de  Coin- 
men^aus  pour  le  Pfte.  Oeuv.  10.  S.  536. 

Erfurt,  Carl,  Erinnerung  an  Magdeburg.  Walzer  a la Strauss 
Für  das  Pianof.  S.  584. 

Evera,  Carl,  Tänze  für’s  Pianof.  Heft  1.  S.  347. 
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Fiel  d , John,  XIV«  Nocturne  pour  Ie  Pianof.  — XVe  No- 
cturne. — XVIc  Nocturne  pour  le  Pfto  (av,  accomp. 
de  Quatuor  ad  Hb.)  S.  471.  * 

Gleichauf,  X.,  Trio  No.  6 pour  le  Pfte,  Violon  et  Vcclle 
par  W.  A.  Mozart.  — Trio  No.  7 par  W.  A.  Mozart 
arrangc  pour  le  Pfte  i 4 m.  par  — . S.  3oo. 
Greulich,  C.  W. , 4 graudcs  Marches  p.  le  Pfte.  Oeuv.  36. 
S.  la  8. 

Haslinger,  Charles,  Voyage  sur  le  Rhin,  lotrod.,  Varia- 
tions  et  Rondeau  pour  lo  Pfte  »eul.  Oeuv.  1.  S.  a4o. 
Herz,  Henri,  Variation*  brillantes  sur  la  Cavatine  favorite 
„O  dolce  Couccnto“  pour  le  Pianof.  S.  862. 

— VI  Galops  brillans  comp,  pour  lcsBals  de  l’Opcra  par 
MM.  Aubcr,  Boieldicu,  Carafa,  Ilalvvy,  H,  Herz  et 
I.abarre.  Arraugvs  p.  le  Pfte  par  H.  Herz.  S.  862. 

— pour  lc  Pfte.  Oeuv.  69,  70  et  7 1.  S.  8G3. 

Hi  11  er,  Ferd.,  Rdveries  au  Pianof.  Oeuv.  17.  S.  i55. 
Hummel,  J.  N. , I.e  Retour  de  Londres.  Grand  Rondeau 
brillant  pour  le  Pfte.  Oeuv.  127.  S.  209. 

Jacob  i,  C. , 6 Capriccs  pour  le  llasson.  Oeuv.  1 5.  S.  484. 
Kalkbrenner,  Fr.,  La  Crainte  et  l’Espcrance.  Rondo  pour 
lc  I’ianof.  Oeuv.  1 5o.  — Variation*  brillantes  pour 
le  Pfte,  sur  uno  pensce  de  Bcllini.  Oeuv,  i3t.  S.469. 
Kulenkamp,  G.  C. , II  Ilondeaux  p.  le  Pianof.  Oeuv.  45. 
S.  680. 

— Die  Jagd.  Eiu  humoristisches  Tongemäldo  für  das  Pfte 
zu  4 Händen.  Op.  4g.  S.  773. 

Lehmann,  Loreuz,  Variationen  u.  Fantasie  für  Pfte  Uber 
Lindpaintncrs  Volkslied  : „Was  soll  ich  in  der  Fremde 
thun“.  Op.  28.  S.  4oo. 

Mendelssohn -Bartholdy,  Fel.,  Ouvertüre  zum  Mähr- 
clien  : Von  der  schönen  Melusine.  Vierhänd.  Klavier- 
auszug vom  Coinponisten.  S.  i54. 

— Trois  Capriccs  pour  le  Pianof.  Oeuv.  35.  S.  433. 
Merk,  Joseph,  30  Exerciccs  p.  lc  Vcelle.  Oeuv.  11.  S.163 
Mockwitz,  Grande  Valse  pour  le  Pianof.  seul  de  Fred. 

Chopin  arrangce  p.  Pfte  ä 4 m.  S.  568. 

Moscbeles,  J.,  Hommage  a Haeudel.  Virrhänd.  eingerich- 
tet vom  Componistcn.  Oeuv.  92.  S.  i54. 

Mozart,  W.  A.,  Grosse  Fuge  ^in  D dur)  für  das  Pianof.  zu 
4 Händen.  S.  454. 

Müller,  C.  F.,  Karnevals-Tänze  1 836  für  das  Pianof.  arr. 

5.  53  1 . 

Mttsard,  II  Quadrille*  de  Contredanses,  I Galop  et  I Valse 
pour  le  Pfte.  Liv.  j.  S.  i44. 

Keithardt,  A.,  Ermunterung  für  di«  Jugend.  Für  Pianof. 
6ste  Lief.  S.  4 00. 

Neueste  Berliner  Lieblings-Gnloppaden  für  das  Pfto.  No.  9. 

6.  a5t. 

Osborne,  G.  A.,  Th6me  favori  d’Auna  Bolena  varic  p.  Io 
Pfte.  Oeuv.  16.  S.  384. 

Re  der,  J.  G„  Exerciccs  mclodieuset  et  progressives  pour  le 
Pianof.  comp,  et  dedies  ä la  Jeunesse.  Liv.  1.  S.  128. 
— ■ Excrcices  melodieuscs  et  progressives  pour  lo  Piauof. 
Liv.  II,  III,  IV.  S.  448. 

Rossini,  G.,  Lo  llendez-vous  de  Chasse.  Fanfaro  pour  4 
Trompea,  ou  pour  le  Pianof.  comp,  par  — . S.  55a. 
Schuberth,  Louis,  Souvenir  a(?)  Bcethoren.  Grande  Fan- 
taiaie  on  forme  d’une  Sonate  pour  lePianof.  comp,  par 
— . Op,  3o.  S.  100. 

Scbunko,  Ch.,  Bohemienne.  Orgie.  Rataplan.  IU  Diver- 


tissemens  pour  le  Piano  sur  des  Motif*  de  I'Op<:ra: 
Les  Huguenots  etc.  Oeuv.  46.  S.  724. 

Schunke,  Ch.,  La  petite  Coquotte,  Rondineau  p.  le  Pfte. 
Oeuv.  1 5. — Air  Stiisse,  varic  p.  le  Pfte.  Oeuv.  17.— 
Rondo  Mignon  p.  le  Pfte.  Oeuv.  30.  — Grandes  Var. 
brillantes  p.  lo  Pfte.  Oeur.  a5.  S.  299. 

— Grande  Caprice  pour  le  Pianof.  sur  des  Motifs  de  l’O- 
pcra „Lc*  Huguenots“  etc.  comp,  pur  — . Oeuv.  45. 
S.  64  2. 

Siegel,  D,  S. , Introduct.  u.  Variat.  für  das  Pianof.  über 
das  Duett:  „Ach,  Du  sprichst  von  Pflicht  und  Ehre“ 
au*  Romeo  und  Julie  von  Bcllini,  comp,  von  — . 
65st es  Werk.  S.  73. 

Spanner,  Jos.,  Amüsement  p.  la  Flute  av.  acc.  du  Pfte  ad 
lib.  Oeuv.  4.  S.  347. 

Stolze,  Heinr.  Wilh.,  Die  Schule  der  Tonleitern  oder  Uo— 
bungsstücke  durch  alle  Dur-  11.  Molltonarten,  gegrün- 
det auf  Tonleiter  u.  Accurd,  für  das  Piauof.  Op.  12. 
S.  702. 

Schönfeld,  Carl,  Thema  mit  Variat.  für  das  Pianof.  zu 
4 Händen  über  das  Sommerlicd  v.  G.  W.  Fink:  ,, Hitze, 
Hitze,  grosse  Hitze ! “ comp,  von — . Op.  23.  S.455. 
Strauss,  Job.,  Gedankenstriche.  Walzer  für  das  Pianof. 

Op.  79.  — Huldigung*- Walzer  für  das  Pfte.  Op.  80. 
S.  111. 

Taubert,  Guill. , Six  Impromptus  caractrristiques  pour  le 
Fianof.  comp,  par — , Oeuv.  1 4 : No.  i)Nocl;  3)  le 
Balmasquc;  5)  lePrintemps;  4)  leSabbat  de  sorciers. 
S.  75. 

— Tutti  Frutti.  Collection  dos  Morceaux  brillants  et  non 
diflicilrs  composc*  pour  le  Pianof.  Liv.  1.  Oeuv.  34. 

s.  459. 

— VI  Impromptus  caractcristiques  p.  le  Pfte.  Oeuv.  i4. 
No.  V : La  Chasso ; No.  VI : Le  R6ve.  S.  44o. 

Thalberg,  Sigism.,  Caprice  p.  le  Pianof.  Oeuv.  1 5.  S.488. 

— Fantaisin  pour  le  Pianof.  sur  un  Motif  do  l’Opers : 
Les  Huguenots  etc.  Oeuv.  30.  S.  724. 

Thierfclder,  Alb.,  3 leichte  Geschwindmärsche  für  da* 
Pfto  zu  4 Händen.  S.  4oo. 

Toma.schck,  W.  J.,  Grand  Rondeau  p.  lc  Pfte.  Oeuv.  11. 
Nourellc  Edition.  S.  4g  1. 

Ulrich,  Eduard,  Ouvertüre  en  Harmonie  composco  et  arran- 
g^e  pour  le  Pfto  ii  4 m.  par  — . S.  455. 

Weber,  C.  M.  v.,  Les  Adieux.  Fantaisie  pour  le  Piauof. 

composce  par — . Oouv.  posthume,  81.  S.  73  1 . 
Wohlfahrt,  Heinr.,  Kinder- Klavierschule  oder  mnsiksl. 
ABC-  u.  Lesebuch  für  junge  Pianofortespieler.  S.  553. 

y)  Für  die  Orgel. 

Andre,  Jnl. , 12  Orgelstücke  zum  Gebrauche  beim  öffentli- 
chen Gottesdienste,  gtes  Work.  Ferner:  6 Vor-  und 
Nachspiele  verschiedenen  Charakters  für  die  Orgel. 

1 5les  Werk.  S.  827  11.  828. 

Becker,  C.  F.,  VI  Trio’*  für  die  Orgel  über  bekannte  Cho- 
rnlmclodieeu  zum  Cebrauch  beim  öffentlichen  Gottes- 
dienste comp,  von  — . Op.  11.  S.  5 12. 

Dresel,  H.  A. , Choralbuch,  zunächst  für  die  evangel.  Kir- 
chen im  Fürstenthum  Lippe.  S,  488. 

Erk,  Adam  Wilh. , 8 leichte  Orgelstücke.  2te  Aufl.  S.  484. 
Geissler,  Carl,  Allgemeines  vollständiges  Choralbuch  in 
34o  Melodieen  mit  einfacher  genauer  Signatur  der  Baue 
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nach  Fischer,  Hiller,  Rink,  Schicht,  Schneider  etc. 
bearbeitet,  alphabetisch  geordnet  u.  mit  gegenseitiger 
Hinweisung  auf  metrisch  gleiche  Mclodieen  . zum  got- 
tesdienstlichen Gebrauche  für  Organisten  uud  Cantoren, 
so  wie  zum  Studium  für  Musiklehror  und  deren  Schü- 
ler, für  Semiuarien  etc.  herausgegeben.  S.  307. 

Geissler,  Carl,  3 Orgelvorspiele  verschiedenen  Charakters 
zum  Gebrauche  beim  öffentlichen  Gottesdienste  comp, 
von — . Op.  3g.  S.  Sia. 

— 13  Orgclvorspielo  verschiedenen  Charakters  für  ange- 
hende Organisten  etc.  Op.  45.  S.  810. 

Köhler,  Ernst,  Variationen  für  die  Orgel.  36.  W.  S.  3o5. 

Neues  vollständiges  Museum  für  die  Orgel  zum  Gebrauche 
für  Organisten  in  allen  Theileu  ihres  Berufes  und  zur 
allseitigen  Ausbildung  für  denselben,  hrrsusgegeben 
von 'einem  Vereine  vorzüglicher  Orgelcomp.  neuerer 
Zeit.  5ter  Jahrg.  S.  t 4 1 . 

Pitsch,  C.  F. , fi  l’astoral- Präludien  mit  obligatem  Pedal. 
7.  W.  No.  1 u.  3.  S.  3 47. 

Räusche,  Carl,  Leichte  Orgclvorspielo  zum  Gebrauche  beim 
Gottesdienste.  4«  \V.  S.  1 4 4 . 

Rink,  Ch.  H. , Der  Choralfreund  oder  Studien  für  das  Cho- 
ralspielcn.  4*JL  Op.  11 5.  S.  3a  3. 

Seiffert,  C.  T.,  Choral:  ,, Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott“ 
mit  4 den  Worten  Dr.  Luther’a  entsprechenden  Verän- 
derungen für  die  Orgel  comp.  Op.  3.  S.  343. 

— Chorul:  „Straf  mich  nicht  in  Deinem  Zorn“  in  text- 
gemässen  Variationen.  S.  810. 

Stolze,  Hcinr.  Willi. , Allgemeines  Choralmelodieenbuch, 
zunächst  zu  den  verschiedenen  gebräuchlichen  Kirchen- 
u.  Schul-Gcsangbüchorn  der  evaugel.  Gemeinden  des 
Königreichs  Hannover,  enth.  358  Melod.  etc.  für  die 
Orgel  oder  das  Pfte.  4stimmig  ausgesetzt  u.  mit  bezif- 
fertem Bass.  Op.  aS.  S.  aÄ5- 

Zschiesche,  H.  A..  4slimmiges  Choralbuch  für  die  Nieder- 
lausitz. S.  583. 


V,  Corrcspondene. 

Alessandria.  S.  a5o. 

Amerika.  S.  567  (Havanna);  83a  (Mexico);  833,  856,  869. 
Amsterdam.  S.  375. 

Bergamo.  S.  94,  597,  855. 

Berlin.  S.  4a,  1 19,  i36,  19 3,  aoq,  378,  aqo,  3Go,  4a8, 
443,  497,  5 1 3,  58t.  673,  774,  790,  845. 
Bologna.  S.  63,  a 1 4,  447,  864,  868. 

Cassel.  S.  tat,  139,  3g4,  4aa,  737. 

Catania.  S.  126. 

Corsika.  S.  176. 

Copcnhagon.  S.  4 96. 

Dessau.  S.  60. 

Dresden.  S.  1 1 6,  i55,  17»,  »77,  3g3,  577,  579,  607, 
72S,  760,  843. 

Düsseldorf.  S.  390. 

Eisenberg.  S.  376. 

Erfurt.  S.  394. 

Florenz  (Grossherzogthum  Toscana  überhaupt  mit).  S.  93, 
111,  328,  465.  479,  677,  867. 

Frankfurt  a.  M.  S.  3 3 5. 

Frankfurt  a.  d.  O.  S.  676. 

Genua.  S.  9 $y  a3o,  5 19,  730. 


Gotha.  S.  3a8. 

Halle.  S.  1 35. 

Hamburg.  S.  3 5,  4tj  137,  664,  834. 

Italien.  S.  5 1,  6a,  ga,  109,  ta5,  >73,  ai4,  aa8,  a6o, 

a8a.  397,  3 11,  3i3,  3a8,  38o,  Ali,  446,  465, 

479,  617,  533,  563,  597,  648,  661,  677,  714, 

739,  762,  8 1 5.  83 1,  85-s.  8G7. 

Jena.  S.  865. 

Königsberg.  S.  4a4,  44  5,  46o. 

Leipzig.  S.  87,  i<>4,  i33.  373,  5aG,  4t  1,  691,  743,  759. 
Livorno.  S.  63,  228,  47g,  678,  867.. 
Lombardisch-Venetiauisclies  Königreich.  S.  a6 1.  398,  533, 
563,  397,  8t 5,  83i,  854. 

Lucca.  S.  9.5,  329,  43o,  856. 

Mailand.  S.  g4,  109,  a8a.  397,  5 11,  565,  763,  854,  855. 
Maunheim.  S.  i3,  367, 

Messina.  S.  1 2 7. 

Modena  (Hcrzogthum).  S.  aag,  48t.  678. 

Naumburg  a.  d.  Saale.  S.  476. 

Neapel  (u.  Königreich).  S.  5t.  17a,  3 t 5,  648,  86q. 
Novara.  S.  93. 

Paderborn.  S.  35 1. 

Palermo.  S.  3i,  ia5,  3i3.  , 

Taris.  S.  i58,  195,  216,  81 4. 

Parma,  Hcrzogthum.  S.  48a. 

Piemont  (Königreich).  S.  517,  714,  729. 

Prag.  S.  »5,  a5,  4o,  169,  191,  a45,  a58,  34a,  694,  644, 
660,  713,  778,  794,  21h  85o. 

Rathenow.  S.  44o,  458.  Vergl.  468. 

Riga  (s.  Intelligenz-Blatt  No.  3 zu  No.  m der  Ztg.)  S,  64a. 
Rom  (mit  dem  Kirchenstaate).  S.  3a,  110,  177,  Sag,  38o, 
4i3,  446,  661,  869. 

Rotweil.  S.  575. 

Sardinien.  S.  176,  3a8. 

Sinigallia  (u.  mehre  Städte).  S.  6a. 

Strassburg.  S.  394,  3o8,  6j3,  708,  76a. 

Trient.  S.  96. 

Triest  (u.  Königr.  lllirien).  S.  a6o,  5qq. 

Turin.  S.  g3,  in,  339,  485,  714,  856. 

Utrecht.  S.  H5o. 

Venedig  (u.  mehre  Städte).  S.  g5,  383,  533,  .816,  83i. 
Viarogio.  S.  48i. 

Warschau.  S.  346. 

Weimar.  S.  609,  6 3 1 , 

Weissenfels.  S.  375. 

Wien.  S.  76,  89,  107,  378,  397,  437,  463.  476,  5i4, 
53o,  54p,  810,  839,  848. 

Zwickau.  S.  689. 

NB.  Kurze  Nachrichten  aind  in  dem  Mancherlei  au  anchen. 


VJ.  Miscellen. 

Alte  Wunderlichkeiten.  S.  190. 

Anzeige  für  Virtuosen.  S.  664. 

Apollonikon,  eine  Art  Orgel  in  England  gebaut.  S.  5 10. 
Aufforderung  zu  einem  Ehrendeukmale  Mozart’s.  S.  871. 
Aufführung  der  Compositionen  der  Eieren  der  K.  Akade- 
mie der  Künste  in  Berlin,  in  einer  öffentlichen  Sitzung. 
S.  5i3. 

Aufruf  an  die  Verehrer  Beeth.  Mit  Vorw.  d.  Redact.  S.  347. 
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ßellini,  über  ihn  als  Componisteu.  S.  i 1 3. 

Berichtigung  über  den  Componisteu  Carl  Blum  u.  *.  Bru- 
der, den  Sauger.  S.  708. 

Berlins  musikal.  Feierlichkeiten  tu  Ehren  der  Prinzen  von  ! 
Orleons  u.  Nemours.  S.  43  1. 

Besch  ort  in  Berlin,  5ojähr.  Amts-Jubiläum.  S.  790. 

B i a u c hi  ( Adamo),  des  Tenoristen,  Sojähr.  Jubiläum  zu  Ber- 
gamo. S.  9 4.  Auch  dessen  Lebensumständc.  • 

Binder,  Tenorist,  als  Gast  in  Prag.  S.  85a. 

Blankmeister,  Emil,  Pianofortelehrer  in  Dresden.  $.173. 

Uocklct,  Carl  Maria  r.,  als  Pianof.-Virtuos.  S.  76. 

Breiting,  Wiener  Tenorist  in  Prag.  S.  5<j4  etc. 

Cnhaletta  mit  Chor.  S.  G79. 

Cambiagio,  Buffo  u.  Theaterdichter.  S.  33t. 

Carl,  Henr.,  Dem.,  erste  Sängerin  zu  Madrid.  S.  107,  760. 

Carl,  Henr.,  Fräul.,  Sängerin.  S.  696  (730  u.  824). 

Coccia  wird  Director  der  Acad.  di  Musica  in  Turin.  S.  856. 

Collin,  Frdr. , Dilettant,  wird  als  erster  Pianofortespieler 
Prags  geschildert.  S.  G61. 

Concerte  in  Wicu,  mit  Angabe  verschiedener  neuen  Com- 
positionen.  S.  549« 

Conservatorium  in  Via  regio  , neues.  S.  4 8 1 . 

Con  tr  a 1 ts  t i in m en,  Vernachlässigung  der*,  in  Italien  in 
der  letzten  Zeit  (unter  Pesaro).  S.  4 1 3 . 

Cramer,  J.  B.,  in  Wien,  Notiz  ober  ihn.  S.  55t. 

Crescini,  Mad.,  Concert  in  Berlin.  S.  847. 

Dank  u.  Bitte,  von  einem  Dilettanten  des  Violotic.  S.87S. 

Die  jotzt  besten  Gcaanglehrcr  in  Italien  (unter  dem  Art.  An- 
cona). S.  383, 

Donisctti,  verglichen  mit  Rossini  u.  Bellini.  S.  35. 

D r e ys  s i g’sche  Singakadcmio  in  Dresden.  S.  944. 

'Druckfehler.  S.  3s. 

Ehrenbezeigungen.  S.  179,  3 1 G,  4 1 5,  448,  468,  58a, 
696,  731,  764,  836,  84a,  868,  875. 

Eisner,  grosser  Waldhornist  in  Dresden.  S.  760  u.  845. 

Erinnerung  an  dio  grosse  Musikalien-Auction  der  Herren 
Breitkopf  u.  Härtel  am  1.  Juni.  S.  369. 

Euterpe,  Orchesteranstalt  in  Leipzig.  S.  745. 

Fassmann,  Frl.  v.,  Sängerin  aus  München  in  Berlin.  S.  4 3 8. 

Fotsis,  Pietro  de,  Bestätigung  der  Jahreszahl  aus  dem  Buche 
Actor.  der  Markuskircho  in  Venedig.  (Vcrgl.  damit 
i835,  S.  275.)  S.  397. 

Fr i e d r i c hs- II o 1 s t , Harfenistin.  S.  169  etc. 

Gabnssi,  Rita,  jungo  Sängerin,  entzückt  in  Bologna.  S.  447. 

Garcia-Ruiz,  Schwester  der  Malibran,  kränkelt  in  Ha- 
vanna. S.  869. 

Geier,  Flodoard,  erhält  den  Preis  für  dio  Corapos,  für  den 
Alt  von  der  Berliner  Akademie.  Zugleich  mit  Angabe 
der  9 belobten  Composit.  der  Art.  S.  58  1. 

Genuss,  Tornas,  Brief  von  ihm  und  Goschichto  seiner  neuen 
Oper.  S.  663. 

Generali,  über  seiuen  eigentlichen  Namen  u.  s.  w.  Im 
Art.  Novara.  S.  93. 

Gerhard,  Dem.,  geht  vom  Theater  ab  (vermählt  mit  dem 
Dr.  jur.  Waldemar  Frege).  S.  444. 

Gotchichto  der  Italienischen  Operntheater  in  Amerika.  (Un- 
ter Livorno.)  S.  63. 

Gold,  Leonhard,  aus  Odessa.  S.  849. 

Grisi,  die  drei  Schwestern  und  Verheirathung  der  berühm- 
testen, Julie  (nebst  Geburtsjahr),  S.  679.  Berichtigung 
dieser  Nachricht  S,  869. 


Gro  sso  musikal.  Audion  geschriebener  und  gedruckter  Mu- 
sikwerke. S.  180,  a 8 4,  33  s. 

Grosser,  Henriette,  erste  Sängerin  in  Königsberg , über- 
haupt von  den  Theatersängern  i835.  S.  4aG. 
Griebel,  meisterlicher  Oboist  in  Berlin.  S.  130. 

Gusikow  und  seine  Strohfidel.  S.  194,  463. 

Halcvy,  Prof,  am  Conscrrator,  zu  Paris  an  ileicha’s  Stulle. 
S.  696. 

Heinefetter,  Clara,  aus  Wien  in  Borliu.  S.  43t. 
Hönning,  C.  W. , wird  Musikdir.  der  K.  Oper  zu  Berlin. 
S.  43a  u.  443. 

Hillmor,  Joseph,  1 1 jähr.  Violinist,  lässt  sich  auch  auf  der 
neuen  Tibia  hören.  S.  194. 

Historisches  Coucert  von  Ilru.  Carl  Kloss  in  Berlin. 

s.  380,  393. 

Holländischer  Verein  zur  Beförderung  der  Tonkunst. 
S.  770. 

Jehmlich,  J.  G. , meisterlicher  Orgelbauer  in  Dresden. 
S.  i4s. 

Jubiläum,  5o;ühr.,  des  Abts  Marion  Zwinger  im  Bcncdi- 
etiuerstifte  Melk.  S.  93. 

Jupin,  Carl  Franz,  Angabe  seines  Geburtsjahres  u.  Ortes. 
S.  396. 

Italienische  Oper  in  Wien  unter  den  Pächtern  Balocchiuo 
u.  Mcrclli.  S.  61  4. 

K i ndo r v i r t u ose  n , in  Königsberg  aufgetreten.  S.  445. 
Klischnigg,  Virtuos  als  Thierdarstellerin  Wien.  S.  839. 
La  ebner,  Kapcllm.  in  Mannheim,  wird  Knpellm.  in  München. 
S.  i3,  107. 

La  ebner,  der  Bruder  Franz  Lachner’s , kommt  als  Kapollnt. 

nach  Mannheim.  S.  353.^ 

Li  ceo  musieale,  neues  in  Viaregio.  S.  339. 

Li  pinski  in  Frankfurt  a.  M.  u.  in  Paris.  S.  3 1 G U.  3 35;  in 
I.oipzig  S.  G93,  743. 

Löwe,  Dem.,  Sängerin  aus  Wien  in  Berlin.  S.  4s8. 

Ly  r o-a  u-h  a rp  e,  Erfinder  derselben.  8.  462. 

Malibran,  dio  Sängerin,  und  dio  Marstii.  S.  563. 
Mancherlei.  S.  4 1 5,  467,  583,  695,  834,  874. 

Mayr,  Simon,  Berichtigung  der  Wiener  Theaterzeitung  we- 
geu  falsch  angegebener  Lebensumstände  etc.  S.  597* 
Milder,  'Mad.,  aus  Berlin,  singt  noch  in  Wien.  S.  397. 
Möser,  Aug.,  9 jähr.  Violinspieler,  Sohn  des  Musikdir.  M. 

in  Berlin,  verglichen  mit  dem  ältesten  Eichhorn.  S.aSt. 
Mozarl’s  Requiem  zum  ersten  Male  i835  in  Bergamo  aufge- 
fülirt.  S.  95. 

Mozart’s  Don  Giovanni  in  Mailand  aufgsführt  in  d.  J.,  und 
wie?  S.  565. 

Müller,  Adolph,  geht  zu  Ostern  an  das  Königstadtor  Thea- 
ter in  Berlin.  S.  1 08. 

Musikfeste:  In  Bergamo,  das  Caecilienfest  >835.  S.  96* 
In  Düsseldorf,  Niederrh.Musikf.  S.  290,  4 10. 
In  Braunschweig,  gtes  Elbmnsikf.  S.  355. 

In  Amsterdam,  2tes  Musikf.  S.  5j5,  77 o. 

In  Weissenfels,  Männergesangfest.  S.  375. 

In  Eisenberg,  3tea  Gesang  fest  des  Osterländi- 
schen Vereines.  S.  376. 

In  Rotweil  in  Schwaben,  3.  Musikf.  S.  4 1 6,  5 7 5. 
In  Rathenow,  4tes  des  märkischen  Gesang- 
vereines. S.  44o,  458,  468. 

In  Königsberg,  erstes  ostpreussisches  (gros- 
ses) Musikf.  S.  4 60. 
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Musikfcste:  In  Riga,  erstes  Musikf.  S.  G4a. 

. In  Zwickau , erstes  Musikf.  S.  689. 

In  Strcssburg  (auch  über  den  Elsässer  Musik- 
verein).  S.  708. 

Vier  Musikfestc  in  England.  S.  807. 

Namen  der  für  dio  italien.  Oper  nach  Mexico  neu  engagirteu 
u.  abgegangenen  Künstler.  S.  398. 

N e u-italicnich-musikalisch-pathctische  Sekte  nach  dem  Vor- 
bilde Belliui’s.  S.  aSa. 

Notixen.  S.  179,  796,  81G. 

Opernconcerto  u.  Concerts  spirituels  in  Wien.  S.  477. 
Opern -Maestri  jetzt  in  Italien  u.  die  drei  eigentlich  thäti- 
gen.  S.  48o. 

Opern,  in  Nachrichten  besprochen  : 

II  Bravo  (der  Bandit),  Oper  in  5 Akten,  Text  von 
J.  D.  Anton,  Musik  Ton  Marliani.  S.  i5. 
Doniretti's  Anna  Bolena.  S.  2 5. 

Emma,  oder  die  Uebcreilung.  Von  Auber.  S.  107. 

' Das  Doppelduell ; und  die  ausgeborgten  Frauen.  Zwei 

kleine  Singspiele.  S.  107. 

Mehre  neue  Zauberpnssenapirle,  Pantomimen  n.  Possen 
' in  Wien.  S.  1 08. 

Ali-Baba,  von  Cherubini,  aufgeführt  in  Cassel.  S.  122. 
Die  Jüdin,  Musik  von  Halcvy,  (in  Leipzig  aufgeführt), 
S.  1 3 4 ; (in  Wien)  S.  379;  (in  Cassel)  S.  4a3  ; 
(in  Berlin)  S.  846. 

Die  Feuerbraut,  Musik  von  H.  Marschner.  S.  i35. 
Die  Puritaner,  Musik  von  Bellini.  S.  137,  211,  48a, 
616,  77 

Lestocq,  von  Auber  (in  Cassel).  S.  139,  42  5. 

Das  eherne  Pferd,  von  Auber  (in  Cassel)  S.  139;  (in 
Wien)  S.  378. 

Der  Lastträger,  Musik’von  Comis.  S.  291. 

Aurora,  romant.  Oper  von  Holbein,  Musik  von  Glä- 
ser. S.  293. 

Drei  WienerNovitäteu  mit  Musik  v.  Ad.  Müller.  S.  3<jg. 
Vclleda,  dio  Seherin  des  Brockens,  Musik  (u.  wahr- 
scheinlich auch  Text)  von  Sobolcwski.  S.  4a4. 
Wiener  Opern,  kleine.  S.  427. 

Iphigenia  in  Tauris  von  Gluck  (in  Berlin).  S.  43o. 
Sonnambula  von  Bellini  (in  Berlin,  neu).  S.  444,  5 t 5. 
Die  Gewalt  des  Liedes,  Oper  v.  Lindpaintner.  S.  468. 
Mary,  Maxu. Michel,  Operette  comp.  v.C. Blum.  S.  498. 
Mose,  von  Rossini  (in  Wien).  S.  5t 4. 

La  pazza  peramore,  von  Coppola  (in  Wien).  S.  5 t 5. 
Elisir  d’amore,  von  Donizetti  (in  Wien).  S.  5i5. 
Chiara  di  Roseuberg , von  Ricci  (in  Wien).  S.  5tfi. 
Neue  Wiener  Operetten,  meist  Possen,  auf  dem  Thea- 
ter an  der  Wien,  dem  Leopoldstädter  u.  Joseph- 
städter Theater  aufgeführt.  S.  55o  etc. 

Neue  Opern  in  Weimar  gegeben.  S.  Gas. 

Ein  Stündchen  im  Bade,  Singspiel,  Musik  von  Her- 
mann Schmidt.  S.  674. 

Der  Blitz,  Operette  von  Haldvy.  S.  673. 

Das  Nachtlager  in  Granada,  von  Conradin  Kreutzer 
(in  Borlin).  S.  776. 

Das  Castell  von  Ursino  (Beatrice  di  Tenda)  von  Bellini 
(in  Prag).  S.  778. 

Enrichetta  Baienfeld,  Mns.v.  Coppola  (in  Wien).  S.810. 
Neue  Wiener  Possen  mit  Mos.  r.  Kapellm.  Ott.  S.  829. 
Andere  in  Wien  aufgeführto  Opern.  S.  83o. 


La  Esmeralda , neue  romant.  Opor  in  vier  Akten,  Text 
von  Victor  Hugo,  Musik  von  Dem,  Louiso  Uoitin 
(in  Paris  aufgeführt),  S.  833. 

Die  Ballnncht,  Musik  von  Auber  (in  Dresden).  8.  844. 
Die  Ceistcrbraut,  neue  romant.  Oper,  Musik  vou 
Sk  raup  (in  Prag\  S.  85o, 

NB.  Die  besprochenen  italien.  neuen  Opern  sind  nicht 
mit  aufgeführt,  sondern  in  don  Nachrichten  aus 
Italien  nachzuaehen. 

Oratorien  u.  geistliche  Werke,  in  Nachrichten  besprochen: 
Paulus,  Orator,  in  2 Theilen,  Musik  von  Ileinr.  Ei- 
kamp. (Noch  MS.)  S.  39. 

Missa;  Graduate;  Offertorium;  Veni  Sancte  Spiritus ; 

Te  Deum  — neu  vom  Ritter  v.  Seyfried.  S.  93. 
David,  Orat.  v.  Beruh.  Kloiu  (Part,  gedruckt  bei  Hof- 
meister in  Leipzig)  aufgeführt  in  Wien.  S.  78  u.  121. 
Jephta,  Orat.  v.  B.  Klein  (in  Cassel).  S.  i4o,  47G. 
Der  Erlöser,  neues  Orat.  v.  Hering  dem  Sohne  (in 
Prag).  S.  169. 

Israel  in  Aegypten,  Orat.  v.  Händel  (in  Berlin),  S.  195. 
Des  Heilands  letzte  Stunden,  Orat.  v.  L.  Spohr  (in  Er- 
furt). S.  394,  55t,  5g5. 

Moses,  Orat.  r.  Franz  Lachuer.  S.  35g. 

Naue,  Salvum  fac  regem,  für  Männeret.  S.  075. 
Helmholz,  der  a4stc  Psalm , für  Männerst.  S.  376. 
Häser,  Aug.  Ferd.,  Hymne:  Herr,  worth,  dass  Schaa- 
ren  der  Engel  etc.  für  Männerst.  S.  377. 

Müller,  C.  G. , Ode  von  Klopstock:  „Dem  Unendli- 
chen“, für  Männerst.  S.  377. 

Feiler,  Te  Deum  von  Gleim,  für  Männerst.  S.  377. 
Reissiger,  Kapellm.  in  Dresden,  Messe  No.  4.  S.  394. 
Bach,  Seb.,  Passion  nach  Matthäus  (in  Cassel).  S.  3g5. 
Kreutzer,  C.,  Te  Deum  laudamus , neu.  S.  464. 
Händel,  Israel  in  Egypten , Orat.  S.  476. 

Schmidt,  J.  P.,  tieue  Messe  (in  Dresden  aufgef.)  S.  609. 
Kienzel,  neue  Messe  (in  Strassburg  aufgef.)  S.  61  3. 
Stern,  Throphil,  verschiedene  neue  KJrchcncompos. 
(in  Strassburg X S.  61 3. 

Wackenlhntcr,  neue  Messen  u.  Te  Deum  (in  Strass- 
burg'. S.  6 1 5. 

Händel,  Jephta.  S.  709. 

Hörter,  Phil.,  neue  Cantate  zur  Gedächtnisfeier  Gut- 
tenbergs.  S.  711. 

Das  Ende  des  Gerechten.  Musik  v.  L.  Spohr.  S.  844. 
Händel,  Messe,  zusammengesetzt  v.  Mosel.  S.  844. 
Kufferath,  J.IL,  Musikd.  in  Utrecht,  neue  Cant.  S.  85o. 
Tomaschek,  neue  grosse  Messe  in  C dur.  S.  853. 
Orgeln,  neue,  disponirt  von  F.  Wilke.  S.  704. 
Pacchiarotti’s  Vaterstadt  genau  bestimmt  (Fabriano).S.  38a. 
Paganini  u.  seine  echten  u.  unechten  gedruckten  Werke. 
S.  110. 

Paganini  wird  zum  Intendanten  des  herzogl.  Theaters  in 
Parma  ernannt.  S.  48a. 

P ar  ti  tu  r- Ausgaben,  gewünschte.  S.  707. 

Petzmayer,  Joh.,  erster  Zitherspicler  in  Wien;  sein  neu 
eifundenes  Instrument,  S.  7.49. 

Pöck  in  Prag,  vortrefflicher  Figaro  (überhaupt  über  diese 
Opcrdarstcllung).  S.  19t. 

Pölchau’s,  G.,  Gedächtnisfeier  ln  d.Berl.Singakad.  S.  675. 

' Pr  ei  s a u f g a b on.  Einigo  Worte  über  dieselben,  über  Zweck 
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Preisbewerbonde  Arbeiten  für  eine  Alutimrae , in  Ber- 
lin eingesandt.  S.  468. 

P r o vi  u x i a 1 -Liedertafel , vierte.  S.  6<)5. 

Reich  hardt,  neuer  Universität»  - Mubikdir.  in  Jena,  au 
Tennstädt’s  Stelle.  S.  866. 

Romani,  der  Dichter,  nun  Zeitungsschreiber  in  Turin,  will 
auch  Musik  verstehen.  S.  716. 

Rüge  u.  Berichtigung  des  Artikels  „Conccrtgebcr“  im  musik. 

Conversationslcx.  bei  Schubert  u.  Niemeyer  in  Ham- 
burg >835.  — Vom  Musikdir.  Wilko.  S.  358. 

Sänger  - u.  Tänzer-Gesellschaft , italienische,  geht  ab  nach 
Havanna.  S.  338. 

S ch  m i d t,  Ernst  Leop.,  Reisen  mit  seiner  Apollo-Lyra,  S.  84  a, 
Schneider,  Frdr. , Partitur-Ausgabe  des  Oratoriums  „Ab- 
salon“. (Ankündigung.)  S.  748. 

S ehr  ö de  r- D e r r i o n t,  Gast  in  Wien,  S.  »07,  397. 
Schubert,  Franz,  über  ihn  u.  seine  Stellung  in  Dresden.  S.  1 1 8. 
Schuberth,  L.,  istTheatcrdir.  in  Königsberg  geworden  S.4a5. 
Sessi  (Natorp),  Marianna,  wird  in  diesem  Winter  in  Berlin 
Gesangunterricht  erlbeilen.  S.  676. 

Sinken  der  Italien.  Oper.  S.  466. 

Sobolewski,  Musikdir.  des  Theat.  zu  Königsberg,  ist  dort 
Cantor  geworden  etc.  S.  4a  5. 

St  rau  ss,  Joh.,  auf  Wä?Serf?jscn.  S.  1 4 u.  33  1 . 
Symphonieen,  Ouvert.  ti.  Conc.  in  Nachrichten  besprochen : 
Lachner,  Franz,  Kapcllm.,  4.  Syraph.  in  Edur.  S.  107. 
Ries,  Ford.,  Festouvert.  mit  Triumphmarsch.  S.  116. 
Spohr,  L.,  Dio  Weihe  der  Töne  (Symph.)  S.  116. 
Moschclos  , Ouvert.  zum  Trauerspiele  „Dio  Jungfrau 
von  Orleans.  S.  117,  381. 

Kummer,  F.  A,  Schweizerconcertino  f.  d.  Vcelle.  S.  1 1 8. 
Schubert,  F..  Souv.  deNorma.  Var.  f.d.  Violine.  S.  1 18. 
Marxsen,  E. , Aux  itiänes  de  Beethoven.  S.  t38. 

— die  Kreutzern  gewidmete  Adur- Sonate Beelh.  v. 
M.  in  eine  Symph.  f.  volles  Orch.  umgewandelt.  S.  1 38. 
Bochsa,  Harfenconc.  S.  1 70  ; andere  Comp.  dess.  S.  171. 
Schmidt,  J.  P.,  ueue  Symph.,  noch  MS.  S.  379. 

Veit,  W.  II.,  Ouvert.  Tür  das  Prager  Couservat.  S.  344. 
Wciss,  L.  Al.,  neue  Ouvert.  (in  Wien).  S.  464. 
Mendelssohn-Barlholdy,  Symph.  (in  Wien).  S.  477, 
Lachner,  Franz,  Sinfonia  passionata,  die  in  Wien  ge- 
krönto  u,  die  beiden  andern  v.  Joh.  Fel.  Dobrzinski 
u.  Jos.  Strauss,  welche  die  Nebenpreise  erhielten. 
S.  478.  In  Leipzig  gegeben:  S.  746  u.  751  ; in  Ham- 
burg 8.  834. 

Gold,  Leonhard,  Ouvert.,  neue  u.  wahrscheinlich  die 
erste,  S.  55o. 

Reissigcr,  grosse  Symph.  in  vierSätzcn  (unter  den  nach 
Wien  gesendeten,  der  Preisaufgabe  zu  Folge)  S.  > 
von  t-iuem  Fremden  beurtheilt  S.  607.  In  Leipzig 
gegeben.  S.  874. 

Gährich  , Symph.  in  Gmoll  (neu,  unter  den  nach  Wien 
gesendeten  der  Preisaufgabe  wegen,  in  Berlin  aufge- 
fuhrt).  S.  846. 

Tacchinardi,  erste  jetzige  Sängerin  Italiens  wird  in  Florenz 
ausgcpfifTen.  S.  465. 

Toscana,  unter  den  Ländern  Italiens  am  wenigsten  in  Mu-‘ 
sik  ausgezeichnet.  S.  467. 

Vo  r I ags  ei  g e n t hu  m a- Anzeigen.  S.48,  80,  96,  160,  33a, 
a64,  a85,  3i6,  33»,  348,  584,  43a,  484,  600, 
6»6,  680,  7»G,  73a,  748,  796,  816,  856. 


Vermischte  Musikwerke,  in  Nachrichten  besprochen:- 

Neues  Quintett  von  Veit  in  Prag.  S.  39. 

Acis  u.  Galatea  von  Händel.  S.  106. 

Lohn  kindlicher  Liebe.  Neues  Ball.  Mus.  ▼.  Pugni.  S.  1 116. 

Fantasie  u.  Rondo  über  Thema’s  aus  Zampa,  für  Violine 
u.  Violoncello  allein,  comp,  von  Franz  Schubert  u,  1 
F.  A.  Kummer.  S.  119. 

Muschele»,  Septett  für  Pftu  u.  s.  w.  in  D dur.  S.  »ao. 

Marxsen,  E.,  lieeth.  Adelaide  mit  Orch.-Bcgl.  S.  »38. 

Blankmeister,  Emil,  Variat.  für  l’fte  mit  Orch.  S.  > 73. 

Lauer,  Bar.  r.,  neues  Quartett,  u.  t v.'F.  Schubert.  S.  «93. 

Radziwill,  A ,Göihe’s  Faust,  a. Aufrühr,  in  Boriin.S.ao9. 

Schmidt,  Hermann,  der  gestiefelte  Kater,  neues  Zau- 
berballot (in  Berliu).  S.  31  3. 

Zu  ebener  Erdo  u.  im  ersten  Stock,  Posse  von  Nestroy 
mit  Musik  v.  A.  Malier  u.  Kuglcr  (in  Berlin).  S.  31 4.  1 

Taubert  in  Berlin,  neues  Divertimento  a capriccio  für 
Pfte  u.  Orch.,  unter  dem  Titel : Bachanalc.  S.  38t. 

Sokoll,  Joseph,  Violin-Variat,  (die  ersten).  S.  344. 

Dionys  Weber,  Scxtuor  für  chrom.  Waldhörner.  S.344. 

Proch,  H.,  Wanderlied  f.  1 Singst,  m.  Pfte  u. Vcelle.  S.345. 

Belcke,  C.  G.,  die  Weihe  der  Lieder,  für  Männerst, 
(neu).  S.  577. 

Sylphide,  Ballet  mit  Musik  r.SchmitzhofTer.  S.  398. 

Ständchen  für  Gesang,  oblig.  Vcell  u.  Fortcp.  comp- 
▼ . Klein«  achter  (neu).  S.  596. 

Variat.  für  das  Horn  über  ein  Thema  aus.  Joseph  u.  «• 
Brüder,  comp.  v.  K.  Eisner.  S.  5g 7. 

Lindpaintner,  Ballade:  Hero  u.  Leaiider,  in  Musik  ge* 
setzt  für  Declamation.  S.  58»  u.  608. 

Kittel,  J.  E. , Nonett  für  Piatiof.  etc.  u.  mehre  »*u* 
Compositionen.  S.  644  u.  f.  Beschluss  S.  660. 

Undine,  neues  Ball.  m.  Mus,  v.  II.Schmidt(inBerl.)S.77J' 

Onslow,  Krankheits-Quintett  (in  Dresden).  S.  845. 

V i m er  ca  t i aua  Mailand,  Mandolinen-Virtuos.  S.  »9^* 

Was  auf  gute  Säuger  aukommt.  Erwiesen  an  Bell.  Romeo.  S.  339' 
Wunsch,  von  M.  A.  F.  Anacker , Musikdir,  S.  8 1 •>• 

Z um  T i te  1 k u p fer.  S.  876. 

Z ur  E r m u n t e r u ng.  S.  186. 


VII.  Beilagen. 

1.  Zu  No.  8.  Altgriech.  Orgeln  des  Ktcsibius  nach  einem  *u 
gefundenen  Manuscriple , mit  einer  Ergänzung»  !PU 
nach  dem  griechischen  Texte  Hcro’s. 

NB.  Es  werden  im  nächsten  Jahrg.  wieder  mehre  f°  Be 


VIII.  I nte  lligenzb  l ält$r. 

».  zu  No.  4 d.  Ztg.  a.  zu  No.  10.  3.  zu  No.  *4. 

No.  »6.  5.  zu  No.  »8.  6.  zu  No.  19.  7-  *u  °‘  3 
8.  zu  No.  a3.  9.  zu  No.  38.  10.  zu  No.  3i. 

No.  35.  13.  zu  No.  38.  i3.  zu  No.  39.  °"  ^ 

»5.  zu  No.  44.  16.  zu  No.  47.  17.  zu  No.  5o.  »8.  zu  o. 
Zusammen  »8  Nummern: 

NB.  Zu  No.  17  der  1 Bogen  starke  Ostermoz»«-Ber‘c^t 
Herren  Diabelli  u.  C.  in  Wien.  r tt, 

I Und  aucE:  Neue  Musikalicn  im  Verlago  vor»  Breit  o 

Härtel,  einen  halben  Bogen  stark.  . 


1 


2 


ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


t * , 

Den  6iton  Januar.  m 1.  183  6. 


, E i n i g u n g. 

Indem  wir  abermals  ein  neues  Jahr  beginnen,  drängt  es  uns  mehr  noch,  als  an  jedem  gewöhnlichen 
Tage,  tum  Danke  gegen  den,  der  aller  Menschen  Leben  in  seiner  Vaterhand  halt,  dass  er  uns  führe 
zu  seinem  Heil.  Wir  sind  gewiss,  dass  unsere  Freunde  diese  frommen  Gefühle  mit  uns  theilcn  beim 
Rückblick  auf  das  Vergangene  und  beim  getrosten  Hinschauen  auf  alle  kommende  Zeit,  die  der  Schleier 
der  Zukunft  den  Sterblichen  verhüllt,  nicht  aber  ihn,  auf  den  wir  trauen  und  nach  dessen  ewigem  Ge- 
setz wir  uns  richten  wollen,  so  lange  wir  sind.  Haben  wir  es  doch  von  je  her  erfahren,  dass  Alles 
in  Nacht  und  Graus  zerfallt,  was  von  ihm  sich  losgewunden  hat  und  keinen  Dank  und  keine  Treue 
bewahrte.  Das  Gesetz  des  Guten  und  des  Schönen,  das  uns  der  Geist  des  Lichtes  und  der  Wahrheit 
in  Schrift,  Vernunft  und  Natur  offenbart,  tritt  nur  in  Liehe  zu  ihm  in  hellen  Freudenglanz  und  leuch- 
tet Heil  auf  alle  unsere  Wege.  Es  besteht  kein  Rechtlicher,  der  das  nicht  anerkennt  und  der  das 
nicht  empfände.  Und  so  haben  wir  denn  auch  keine  Furcht  und  keine  Scheu  vor  denen,  die  etwa 
sagen  könnten , wir  sprachen  theologisch , was  nicht  hierher  gehört , da  wir  doch  nur  menschlich  spre- 
chen , wie  sich's  für  Jedermann  gebührt  , wovon  ein  Köuig  selbst  nicht  ausgenommen  zu  sein 
vermag.  Jii  dieser  Liebe  zu  ihm  und  zum  ewigen  Gesetz,  ohne  welches  weder  bürgerliches  noch 
Kunstleben  Gehalt  und  Seligkeit  hat,  wollen  wir  uns  vereinigen  mit  Jedermann , und  ohne  sie  mit  Kei- 
nem. Denn  wie  er  sich  auch  stellt  und  was  er  auch  empfangen  hat,  er  taugt  nichts  und  kann  nicht 

der  Unsere  sein,  so  lange  er  sich  n:cht  von  dem  wendet,  was  alles  Menschliche  entehrt.  Mit  ihm 

soll  Feindschaft  sein,  nicht  um  der  Person,  sondern  um  des  Bösen  willen,  gegen  welches  wir  immer 
starker  stehen  wollen,  je  mehr  wir  wachsen  im  Leben  des  Rechts.  Mit  dem  Unrecht  allein  sei  Kampf 
um  das  Gute  und  um  des  Friedens  willen.  Was  wir  nun  im  Allgemeinen  gegen  die  Verfinsterung 
auch  in  der  Kunst  kämpfen,  das  wolle  man  nicht  deuten  auf  einzelne  Personen,  sondern  dass  Jeder 
treulich  untersuche,  ob  und  in  wie  weit  Recht  und  Vernunft  auf  unserer  Seite  sind.  Nicht  also,  dass 
jeder  Einzelne  in  Allem  und  Jedem  unbedingt  mit  uns  ühcreinstimmcn  müsste  oder  sollte,  denn  wir 
überheben  uns  nicht,  sind  Menschen,  dem  Irrthuin  ausgeselzt,  wie  Alle:  sondern  er  trete  auf,  hat  er 
etwas,  redlich,  mit  siegreichem  Grund,  nicht  mit  Aberwitz  und  mit  kindischem  Geschwätz,  nicht  mit 
Verdrehung  und  mit  Lüge,  wodurch  er  sich  selbst  entehren  und  aus  der  Liste  der  Rechtschaffenen 
ausstreichen  würde.  Nur  Wahrheit  und  Beweis  der  W alirlieit  gibt  im  Reiche  des  Geistigen  eiu  Recht: 

das  Uehrige  ist  eitel  Kinderei.  In  Liebe  zum  Guten  und  im  Wachslhum  darin  lebt  des  Menschen  Ehre, 

wie  sein  Segen,  und  im  klarsten  Lichte  des  Beweises  steht  allein  der  Sieg.  Das  ist  es,  wornach  wir 
zu  ringen  habeu,  und  nicht  nach  leerem  Geklingel  unnützer  Redensarten,  die  nur  Unmündige  und  Tho- 
reu  betliöreu,  weil  sie  schon  bethört  sind.  Wollen  sich  nun  einige  hierin  mit  uns  nicht  vereinigen, 
so  wäre  das  ihre  Schuld,  nicht  unsere.  Die  Rechten  und  Tüchtigen  thun  es  von  selbst,  denn  sie  ha- 
ben Alle  einen  Weg  und  ein  Ziel , das  des  redlichen  Slrebens. 

Wollte  und  könnte  sich  Einer  vor  dem  Ernst,  der  ihm  in  dieser  Sprache  zu  liegen  scheint, 
als  vor  einem  finstern  uud  schwerfälligen  scheuen,  so  wäre  dies  abermals  nichts  anders,  als  ein  Zeug- 
nis* von  seiner  eigenen  Befangenheit.  Denn  wo  der  Weg  nach  Oben  geht,  da  wird  die  Aussicht  im- 
mer weiter,  lichter  und  reizender,  keineswegs  dunkler  und  einseitiger.  Es  kann  der  Weg  nach  der 
38.  Jfthrgang.  * 1 
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Höhe  auch  nicht  das  Geringste  von  der  echten , unvertilgbaren  Freiheit  der  Gewissen  und  des  eigenen, 
selbstständig  innern  Lebens  wegnehinen,  sondern  er  nährt,  fordert  und  erhöht  das  Alles  in  aller  Hei- 
terkeit und  reiner  Fröhlichkeit.  Nichts  nimmt  er  weg,  als  jene  Zügellosigkeit  schwachgeistiger  Will- 
kür und  errettet  von  Abwegen  der  Schwarmrotte,  die  in’s  Verderben  führt.  Hier  ist  von  keinem 
Kopfliäugcn  die  Rede,  noch  von  dumpfer  Frömmelei,  noch  von  irgend  einem  leeren  Schein,  sondern 
von  freudigem  Sein  und  Werden  in  aller  Liebe  und  Aufrichtigkeit  zu  einander,  wie  es  dem  Menschen 
gegen  den  Menschen  gebührt.  Es  soll  gehen  in  aller  Freudigkeit  und  Zuversicht,  in  der  getrosten 
Gewissheit,  dass  nur  im  menschlich  Guten  echtes,  dauerndes  und  immer  höheres  Heil  zu  finden  ist.  — - 
Wer  hierin  mit  uns  einverstanden  ist,  und  wir  haben  dies  von  allen  Vernünftigen  zu  glauben,  der 
reiche  uns  im  Geiste  die  brüderliche  Hand,  dass  wir  in  rüstiger  und  fröhlicher  Gemeinschaft  die 
Wahrheit  fordern  und  erhöhen,  wie  das  unvergängliche  Recht  im  Lichte,  das  von  oben  stammt.  Nicht 
dass  wir  es  schon  errungen  hätten,  sondern  dass  wir  es  erringen  in  unerschütterlicher  Standhaftigkeit 
und  aller  Heiterkeit.  Darin  einigen  wir  uns  mit  Allen,  welche  bitten  und  verstehen,  damit  das  Werk 
gelinge.  Möge  denn  uns  Allen  in  diesem  neuen  Jahre  das  Licht  der  Wahrheit  heller  leuchten,  sein 
Strahl  weiter  flammen,  damit  der  Segen  sich  an  uns  verherrliche  und  sich  verbreite  bis  auf  die  spä- 
testen Geschlechter,  damit  sie  Ursache  haben,  unserer  Zeit  in  Liebe  zu  gedenken.  G.  IV.  Fink. 


Ueber  den  Reiz  des  Hässlichen  auch  in  der  Musik. 

(Von  G.  W.  Fink. 

Wie?  es  soll  Menschen  geben,  die  am  Häss- 
lichen in  der  Musik  Wohlgefallen  haben?  die  das 
Hässliche  schön  und  reizend  finden?  — Aller- 
dings! und  so  natürlich  und  gewiss,  als  es  natür- 
lich und  gewiss  ist,  dass  das  Hässliche  dem  Schö- 
nen nur  zu  desto  höherem  Siege  und  Glanze  ver- 
hilft,  ohne  es  jemals  anders,  als  nur  für  eine 
kurze  Zeit  der  Noth  zu  überwältigen.  Denn  was 
geschichtlich  ist,  muss  doch  wohl  auch  möglich 
sein ! Ja  wir  schärfen  die  Behauptung  dahin,  dass 
nicht  blos  einzelne  Menschen  dem  Reize  des  Häss- 
lichen unterliegen  und  unterlegen  haben , sondern 
sogar  ganze  Völkerschaften  mit  nur  seltenen  Aus- 
nahmen. Wenn  wir  uns  auch  nicht  in  ausführ- 
lich geschichtliche  Erörterungen  einlassen  wollen, 
so  mag  doch  wenigstens  die  Thatsache  im  Voraus 
kurz  erwähnt  werden,  dass  das  ganze  Gebäude  un- 
serer abendländisch  harmonischen  Musik  mit  einer, 
nun  seit  Jahrhunderten  für  unerträglich  widerlich 
empfundenen  Quinten-  u.  Quartenreihe  begann,  die 
nicht  geringe  Zeit  hindurch  als  sehr  angenehm  u. 
ergötzlich  erschien.  Man  wird  daraus  im  Bilde 
sehen,  was  sich  der  Mensch  nicht  Alles  einbilden 
kann.  Wie  gross  die  Macht  der  Mode  ist,  wissen 
wir  Alle  gleichfalls,  wenn  wir  auch  nicht  Alle 
Garve’s  Abhandlung  über  die  Mode  gelesen  hät- 
ten. Wir  wollen  darum  lieber  gleich  unsern  Ge- 
genstand in  seine  Mitte  der  Glaubwürdigkeit  ver- 
setzen und  eine  kleine  Gegenfrage  thun.  Glaubst 
Du  denn,  wir  sind  noch  im  Paradiese?  — Seit 


derZeit  der  grossen  Schlange  ist  nun  freilich  Man- 
ches vorgefallen,  was  vom  Reize  des  Hässlichen 
unter  den  Menschenkindern  einiges  Zeugniss  able- 
gen  könnte:  wir  wollen  es  hier  aber  nicht  weiter 
aufdecken,  so  wenig  Mühe  es  auch  machen  würde, 
sondern  wollen  uns  lieber  zu  einigem  Trost  das 
Bckcnntniss  ablegcn : Es  ist  leider  seit  dem  falschen 
Biss  immer  so  gewesen,  bald  in  Diesem,  bald  in 
Jenem,  weshalb  es  denn  auch  immer  Menschen 
gegeben  hat,  die  da  gesagt  und  geschrieben  haben: 
„Die  Welt  liegt  im  Argen.“  Und  ist  des  Klagens 
kein  Ende  geworden,  als  wäre  Alles  hässlich  durch 
und  durch,  wovor  uns  Gott  behüte.  Ist  auch  meist 
so  ganz  und  gar  schlimm  nicht,  als  es  Etliche  ge- 
macht haben.  Und  hätten  die  Leute  immer  viel 
besser  gethan,  sie  hätten  geholfen  als  geklagt.  Wir 
mögen  auch  daraus  freundlich  verspüren,  dass  die 
guten  Seelen  doch  wohl  ein  wenig  sehr  befangen 
sind,  die  uns  weis  machen  Wollen,  unser  jetziges 
Zeitalter  wäre  ganz  besonders  hässlich  und  wäre 
nichts  Schönes  mehr  an  den  Weltkindern  vor  al- 
ler Hässlichkeit.  Man  muss  nicht  zu  viel  murren 
und  seufzen:  es  gibt  eine  schlechte  Physiognomie 
und  nützt  viel  weniger  als  man  glaubt.  Man  nehme 
die  Sache  heiter  und  komme  ihr  freundlich  ent- 
gegen, vielleicht  geht’s  besser.  Wir  für  unsern 
Theil  wollen  es  ganz  aufrichtig  gestehen,  wir  fürch- 
ten uns  vor  der  Hässlichkeit  und  ihrem  Reiz  nicht 
sehr  bedeutend;  eher  vor  der  Schönheit,  die  ist 
gefährlicher,  wie  wir  glauben.  Indessen  ist  es 
doch  mit  dem  Reize  des  Hässlichen  so  ein  Diug; 
es  haben  zu  viele  Leute  davon  gesagt  und  haben 
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viel  Tiefsinniges  und  Bedenkliches  davon  gespro- 
chen und  untersucht,  so  dass  wohl  etwas  daran 
sein  könnte.  Es  dürfte  daher  nicht  übel  sein,  wenn 
wir  einmal  nachschen,  was  sie  darüber  meinen. 
Und  damit  wir  es  nicht  unbequem  hätten,  wollen 
wir  die  Philosophensprache  in  gewöhnliches  Teutsch 
übersetzen,  damit  sich  ein  Jeder  die  Sache  bestens 
überlege,  wie  er  eben  will.  Wir  werden  dabei 
auf  sehr  wunderliche  Dinge  slossen,  von  denen  wir 
im  Voraus  nur  so  viel  mit  gutem  Gewissen  be- 
haupten können,  dass  sie  allesammt  in  verkehrter 
Ordnung  sind.  Also,  was  wäre  denn  der  Reiz  des 
Hässlichen?  und  worin  hat  er  seiuen  Grund?  Da 
werden  wir  am  Schönsten  damit  anfangen,  dass 
wir  sagen:  Man  reckt  die  Beine  gen  Himmel  und 
nicht  den  Kopf.  O ja,  es  geht!  Und  hast  Du 
nicht  gelesen,  wie  Göthe  selbst  das  Emporrecken 
der  Beine  an  seinem  Kinde  überaus  unschuldig  u. 
reizend  fand?  Einmal  aus  Ueberrauth  ist  es  auch 
recht  hübsch:  aber  possirlich  wäre  es  doch,  wenn 
cs  einmal  einem  ganzen  Volke  eiufalleu  sollte,  die 
Beine  gen  Himmel  zu  recken  — j ich  glaube,  das 
wäre  nicht  hübsch ; ginge  auch  nicht  lange  von 
wegen  des  Blutes.  Wir  sehen  demnach,  von  die- 
ser Verkehrung  wäre  nicht  viel  zu  fürchten;  sie 
gibt  sich  von  selbst  wieder.  — Aber  die  Philo- 
sophen nehmen  die  Sache  ernstlicher  und  sagen: 
Es  ist  der  Süudenfall  auch  in  der  Kunst,  unge- 
zügelte Lüsternheit  gegen  das  Gesetz  heiliger  Ord- 
nung, die  im  thörichten  Sicliselbstsetzen  einer  nasch- 
haften Begier  ihren  gebrechlichen  Grund  hat.  — 
Uusere  verehrten  Leser  merken  mit  uns  sogleich, 
dass  dies  gewaltige.  Dinge  sind,  von  deren  An- 
schauen es  uns  zu  Mulhc  wird,  als  könnte  man 
sich,  hinge  und  ginge  man  ihm  ordentlich  nach, 
am  Ende  bis  in’s  Uraxiom  verlaufen,  wo  kein 
Mensch  mit  gesundem  Leibe  wieder  herauskommt. 
Das  wollen  wir  uns  nicht  zu,Leide  thun,  sondern 
eine  gute  Aushülfe  Vorschlägen.  Da  nämlich  der 
Mensch  eiu  Mikrokosmus  ist,  so  thut  Jeder  am 
Besleu , er  untersucht  seinen  Mikrokosmus  für  sich 
im  Stillen:  es  dürfte  dabei  gerade  so  viel  heraus- 
kommen, als  darinnen  ist.  Etliche  Kleinigkeiten 
wollen  wir  jedoch  aus  dieser  stillen  Reizbelracbtung 
des  Lebens  besclieidenüich  mitlheiien,  so  weit  wir  sie 
xu  verantworten  gedenken.  Eigentlich  gelallt  dem 
Menschen  das  Schöne  und  er  hat  Wohlgefallen 
an  der  angenehmen  Ordnung.  Aber  er  möchte  es 
doch  auch  einmal  versuchen,  ob  er  nicht  eine 
Ordnung  nach  seiner  Art  machen  könne,  aus  wel- 


cher so  einige  unbequeme  Kleinigkeiten  wegblieben, 
z.  B.  dass  man  sich  doch  wenigstens  gelüsten  las- 
sen könnte,  und  dass  dies  unstreitig  noch  viel  an- 
genehmer sei,  lind  dass  man  es  doch  mindestens 
einmal  versuchen  müsse,  weil  man  doch  sonst  ei- 
gentlich nicht  wissen  könne,  was  es  mit  dem  Dinge 
für  eine  Bewaudniss  habe.  Und  so  lässt  er  denn 
die  Kleinigkeit  weg,  z.  B.  den  Gehorsam,  und 
wundert  sich,  dass  ihn  der  Cherub  in  die  Wüste 
treibt.  Aber  eiu  Trost  ist  ihm  geblieben;  er  kann 
es  doch  erzählen.  Und  so  sind  die  Novellen  ent- 
standen und  die  Gesänge  von  dem,  was  nicht  mehr 
ist.  So  gut  und  schlimm,  als  es  geht  und  als  cs 
die  Stimme  hergibt.  Wer  wird  darüber  schelten? 
Geht  es  doch,  so  gut  es  kann,  und  ist  immer  bes- 
ser, als  ginge  es  gar  nicht.  — Endlich  kommt 
ein  Mann,  der  legt  Prophetenschulen  an.  Da  tö- 
nen herrliche  Gesänge  und  erquicken  die  Seelen 
der  Menschen.  Und  die  Seelen  der  Menschen  sind 
froh,  aber  die  Kinder  wollen  was  anders.  Und 
so  folgen  denn  auf  David’s  fromme  Zeiten  Salo- 
mon's  üppige,  darauf  Uneinigkeit  und  Wuth,  die 
mit  der  babylonischen  Gefangenschaft,  endet,  wo 
die  Harfen  an  den  Weiden  hangen.  Das  soll 
der  „Hexenzirkel“  sein,  dessen  Wiederholung  nim- 
mer rastet  und  der  mit  jedem  Umlauf  immer  grös- 
ser wird.  Wo  nämlich  das  Gute  wächst,  da 
wächst  das  Böse  mit,  denn  es  ist  des  Guten  Affe. 
Am  Ende  wäre  doch  am  Guten  nicht  viel,  wenn 
es  nicht  stärker  wäre  als  das  Böse!  Ja,  am  Ende! 
Das  ist  eben  das  Schlimme  für  den  Menschen, 
der  an  die  Gegenwart  zunächst  gewiesen  ist.  In 
Einem  ist  das  Böse  stark , das  ist  ira  Zerstören, 
um  zu  sehen,  ob  es  auch  bauen  kann  mit  den 
ungerechten  Trümmern  dessen,  was  des  Andern 
ist.  Der  Haufe  wächst  und  schleppt  die  Materia- 
lien unter  grossem  Geräusch  bunt  unter  einander 
von  einem  Ort  zum  andern,  dass  Unerfahrene 
meinen,  es  würde  zuverlässig  der  babylonische 
Thurm  fertig,  den  man  im  Geiste  in  dem  häss- 
lichen Gerülle  der  Trümmermasse  sieht.  Wer 
schreit  durchdriuglicher  als  Kiuder,  und  was  ist 
toller  als  der  Raptus? 

Darum  meinen  wiederum  die  Philosophen,  die 
Liebe  zum  Hässlichen  und  der  Reiz,  den  es  hat, 
sei  eine  Kinderkrankheit  des  Geistes,  ein  Fieber 
der  Schwachheit,  das  im  Paroxismus  unnatürlich 
stark  wird , um  dann  wie  todt  zu  schlafen.  Die 
Seuche  soll  ansteckend  sein,  wie  alle  böse  Krank- 
heiten, und  hat  das  Eigene,  dass  sie  den  Kopf  wirr 
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und  die  Sinne  heisshungrig  macht.  Mitunter  soll 
das  Miasma  in  der  Zeilluft  liegen,  und  seit  der 
Revolution  soll  sich  eine  ansehnliche  Portion  da- 
von entwickelt  haben.  Daher  soll  sich  der  ent- 
setzliche Appetit  schreiben,  dem  der  spanische  Pfef- 
fer nicht  stark  genug  ist  u.  der  Zapfenstreich  eine 
sanfte  Musik.  Der  Mann,  der  philosophisch  scharf- 
sinnig zuerst  ausführlich  von  dieser  Hässlichkeit 
schrieb,  lässt  sich  darüber  unter  Andern  so  ver- 
nehmen: „Die  Lust  am  Grässlichen,  Scheusslichen 
und  Gespenstigen,  die  manchen  sinnigen  Beobach- 
ter des  Zeitgeistes  vielleicht  mehr  als  nöLiiig  be- 
unruhigt hat,  stammt  aus  dieser  Quelle,  uud  im 
engsten  Zusammenhänge  hiermit  der  Beifall,  den 
Dichter,  wie  Zach.  Werner,  Hoffmann  und  vor 
Allen  Lord  Byron  — mancher  noch  Lebenden 
nicht  zu  gedenken  — gewinnen  konnten.  Auch 
aus  dem  Gebiete  der  Musik  u.  der  bildenden  Künste 
würden  sieh  Beispiele  aufweisen  lassen,  wie  der 
wüste,  wilde  Kampf  der  Elemente  und  die  freche 
Lüge  einer  grauenvoll  untergegangenen  Schönheit 
auf  eiuen  beträchtlichen  Thcil  unserer  Zeitgenos- 
sen eino  mächtigere  Zauberkraft  ausübt,  als  die 
göttliche  Harmonie  und  Wahrheit  der  Schönheit 
selbst.“  — In  den  Modeerzählungen  der  Schön- 
geister, die  von  den  Sonnenbrüdern  am  meisten 
belobt  und  gelesen  werden,  gibt  es  allerdings  eine 
sehr  saubere  Gesellschaft,  die  rein  unsauber  und 
ihre  Verfasser  Hässlichkeitsgeister  heissen  müssten. 
Abschaum  über  Abschaum!  Und  die  Leute  wun- 
dern sich  und  sind  ganz  erstaunt,  was  der  Verf. 
für  eine  gewaltige  Phantasie  hat.  Und  in  der  Mu- 
sik, klingt  es  da  nicht  oft  geradezu,  wie  Hohn  al- 
ler Ordnung  und  aller  gesunden  Natur?  Das  ha- 
ben nun  Einige  sehr  tragisch  genommen  und  ha- 
ben gemeint,  es  offenbare  sich  darin  nichts  Gerin- 
geres, als  das  furchtbare  Bewusstsein  eigener  Ver- 
dammniss  und  das  rohe  Bekenntniss  innerer  Ver- 
worfenheit. — Ihr  thut  ihnen  viel  zu  viel  Ehre 
an;  diese  Art  hat  gar  kein  Bewusstsein.  Aufsehen 
wollen  sie  machen,  und  zwar  in  aller  Geschwin- 
digkeit! Die  Leute  sollen  sagen : Nein ! so  etwas 
ist  noch  gar  nicht  da  gewesen!  Und  da  sie  es 
im  Geordneten,  Gesitteten  und  Schönen  nicht  im 
Stande  sind,  so  greifen  sie  schnell  nach  dem  Un- 
ordentlichen, Groben  und  Hässlichen.  Sie  reno- 
niiren  und  hätten  es  gern,  wenn  sich  die  Könige 
vor  ein  paar  Knaben  fürchteten.  Es  ist  der  Dün- 
kel und  weiter  nichts.  Und  dass  es  so  weit  ge- 
kommen ist,  ist  im  Grunde  unsere  Schuld  so  gut, 


wie  ihre.  Hätten  wir  ihre  Zerrbilder  nicht  so 
freundlich  aufgenommen,  so  wäre  auch  das  Wi- 
drige nicht  bis  zum  Greulichen  herabgefahren.  — 
Fiele  nun  diese  Dünkelhaftigkeit  nur  mit  of- 
fenbarer Talentlosigkeit  zusammen,  so  wäre  sie 
lächerlich  und  hätte  nichts  Verlockendes.  Allein 
es  gibt  wirklich  Talente  unter  ihnen,  nnd  nicht 
geringe,  so  dass  man  den  verkehrten  Weg  dop- 
pelt zu  beklageu  hätte , wenn  man  es  nicht  gera- 
tener finden  will,  darüber  zu  lachen.  Routine, 
Frische  der  Darstellung,  bunte  Färbung,  ungeheuer 
wilde  Zusammenstellung,  kurz  Alles,  was  zum 
äussern  Scheine  gehört,  haben  sie  dem  Schönen 
abgemerkt  nnd  übertreiben  es  mit  Keckheit,  damit 
das  innerlich  Leere  in  Saus  und  Braus  verdeckt 
werde.  Je  hässlicher,  desto  putzsüchliger  im  ar- 
men Flitter;  je  werthloser,  desto  marktschreieri- 
scher in  unverschämter  Unbändigkeit.  Das  könnte 
man  allenfalls  wissen , wenn  mau  wollte.  Der 
Dünkel  ist  der  Erbfeind  alles  Schönen  und  seine 
jüngste  Schwester  ist  die  Unverschämtheit,  die  sich 
über  alle  Ordnung  hinwegsetzt  und  in  verwegener 
Willkür  des  kurzen  Daseins  ungestüme  Wirbel- 
tänze sucht.  — Wer  nichts  hat  und  nicht  durch 
Fleiss  und  Ausdauer  etwas  verdienen  will,  womit 
es  freilich  zuweilen  ein  Bischen  langsam  gehen  soll, 
wünscht  Revolutionen,  natürlich  blos  um  der  Ge- 
rechtigkeit willen.  Unfug  zu  treiben,  im  Leben 
und  in  'den  Künsten  Gespcnstcrs  zu  spielen,  ist  im 
Grunde  lange  nicht  so  wunderlich,  als  anderglei- 
chen zu  glauben  und  das  Heil  der  Welt  davon 
zu  erwarten.  Neues  muss  sein:  aber  deswegen 
doch  nicht  Unbändiges  und  .Tolles!  Etwas  Ver- 
stand u.  Gesetz  wäre  endlich  doch  nicht  so  übel. 
Was  'sich  nicht  beweisen  lässt,  das  wollen  wir 
gern  dahin  gestellt  sein  lassen.  Auch  wollen  wir 
keinem  Menschen  seinen  besoudern  Geschmack  neh- 
men ; er  mag  ihn  behalten,  es  ist  seine  Sache.  Es 
soll  uns  aber  auch  Niemand  den  Geschmack  als 
eiuen  Beweis  gegen  einen  andern  Geschmack  brin- 
gen, denn  es  gibt  auch  einen  krankhaften  und  ei- 
nen verdorbenen.  Wir  haben  es  ja  nun,  in  Schrif- 
ten wenigstens,  klar  genug  gesehen,  wohin  sich 
der  ausserordentliche  Geschmack  verlaufen  hat.  Er 
wollte  recht  auffallend  sein,  und  aufgefallen  ist  er, 
wobei  er  sich  selbst  einigen  Schaden  gethan  zu 
haben  scheint.  Haben  doch  bereits  die  leiblichen 
Väter  des  Ausfallens  vor  allzu  viel  Pfeffer  und 
Beize  freundschaftlich  gewarnt;  ja  hin  und  wie- 
der hat  sich  ein  Hauptvorsteher  grober  Pfeifcruug 
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seiner  eigenen  Kinder  geschämt  und  sich  förmlich 
losgesagt.  Das  scheinen  glückliche  Zeichen.  Die 
Mitternacht,  die  Spukstunde  hässlicher  Larven,  ist 
vorüber,  die  Morgenrölhe  gewinnt  wachsenden  Sieg. 
Wir  finden  es  schöner,  wenn  die  Gestalten  nicht  im 
Finstern  taumeln,  sondern  sich,  wie  sie  sind,  ira 
hellen  Sonnenschein  bewegen.  Das  Licht  macht 
selbst  die  Schlimmen  anständiger.  Möge  denn  das 
neue  Jahr  zu  Licht  uqd  Recht  auch  in  der  Kunst 
uns  führen,  dass  Alle  sich  beglückter  fühlen  im 
erneuten  Glanze  wohithätig  wärmender  Strahlen, 
die  jungen  Mai,  frische  Lust  und  volle  Selig- 
keit bringen. 


Recensionkn. 


Choralbuch  für  d.  Altar-  u.  Responsorien-Gesang 
der  katholischen  Kirche,  nach  Römischer  und 
Mainzischer  Singweise , vierstimmig  neben  dem 
Linienay steme  der  altern  Tonschrift  und  unter 
dem  Texte  der  Urmelodie  ausgesetzt.  Mit  ei- 
ner Einleitung  über  dessen  Ursprung  und  ei- 
gentlichen Werth,  seine  alten  Tonzeichen,  Ton- 
arten etc.,  so  wie  auch  über  den  richtigen  und 
würdevollen  Vortrag  desselben,  zur  Belehrung 
für  Sänger  u.  Orgauislcn,  Bcarb.  v.  Homeyer. 

Seit  Luüier’s  Reformation  hat  die  katholische 
Kirche  sorgfältig  über  ihre  Glaubensartikel  gewacht 
und  nicht  zugegeben,  dass  selbst  in  der  äussern 
Form  ihres  Cultus  das  Geringste  abgeändert  wurde. 
Daher  findet  sich  in  ihren  Messbüchern  die  Noten- 
schrift aus  dem  löten  und  i4ten  Jahrhunderte,  wo- 
nach jetzt  noch  der  Geistliche  seinen  Altargesang 
in  den  alten  Tonarten  absingen  muss.  Die  No- 
tenschrift, gleichsam  in  ihrer  Kindheit,  erfordert 
ein  eigenes  Studium  und  ist  schwerer  als  unsere 
moderne,  namentlich  in  rhythmischer  Hinsicht,  zu 
verstehen  und  zu  erlernen.  Wie  selten  sind  aber 
die  Schulen  und  Scminaricn,  worin  die  Kenntniss 
der  alten  Musik  gelehrt  wird,  da  die  neue  voll- 
kommnere  und  deutlichere  jene  unvollkommnere 
und  undeutlichere  aus  dem  Leben  verdrängt  hat. 
Leider  wird  überhaupt  die  Musik  auf  Schulen,  Se- 
minarien  und  Universitäten  vernachlässigt.  Wo  soll 
aber  der  Geistliche  sein  Singen  lernen  und  nament- 
lich der  katholische  Geistliche,  da  der  Ritus  durch- 
aus Gesang  erfordert  und  Gesang  dss  Herz  erhebt? 
Man  kann  dreist  behaupten,  dass  die  Gesangswei- 
*en  in  der  katholischen  Kirche  mehr  durch  Vor- 


und  Nachsingen  als  durch  die  Notenschrift  sich  er- 
halten haben.  Daher  muss  man  es  dem  Hrn.  Or- 
ganisten Horae}rer  Dank  wissen,  dass  er  sich  die 
unsägliche  Mühe  gegeben  bat,  die  alle  Notenschrift 
durch  die  neue  gleichsam  zu  interpretiren,  so  dass 
man  durch  Vergleichung  mit  unserer  modernen  die 
ausser  Gebrauch  gekommene  veraltete  Notation  er- 
lernt, über  deren  Beschaffenheit  Hr.  Homeyer  in 
seiner  Vorrede  ausführlich  gesprochen  hat.  Da 
Unterzeichneter  den  Cultus  der  katholischen  Kirche 
zu  wenig  kennt,  um  zu  sagen,  was  im  Einzelnen 
oben  genanntes  Werk,  welches  im  Manuscripte  vor 
ihm  liegt,  Gutes  und  Zweckmässiges  liefert,  so 
mögen  zwei  ausgezeichnete  Kunstlichter,  die  Her- 
ren Antony  *)  und  Fröhlich  **)  ihr  vielgeltendes 
Urtheil  hier  aussprechen,  deren  Letzterem  der  Hr. 
Verf.  einige  Proben  seiner  höchstverdienstlichen 
Arbeit  zugesendet  hatte. 

Göttiugen,  im  December  i855. 

Director  Dr.  Heinroth. 

% 

•)  Nach  genauer  Prüfung  der  von  Ihnen  mit  vielem  Fleisse 
ausgearbeiteten  Römischen,  respective  Mainzer  Altargesänge 
habe  ich  mich  sehr  gefreut,  in  Ihrer  mir  unbekannten  Porson 
einen  wahren  Verehrer  und  Kenner  dos  gediegenen  Cantus 
Gregoriani  anerkennen  zu  müssen.  Es  kann  nur  mein  Wunsch 
aein,  dass  solche  Arbeit  durch  den  glücklichsten  Erfolg  ge- 
krönt werde. 

Münster,  den  6ten  Mai  iS34. 

F.  J.  Antony , 

Professor  der  König!.  Preuss.  Academie. 

*')  Die  mir  zugeschickten  Proben  enthalten : das  Gloria 
in  ezcelais  Deo  , wie  es  auf  verschiedene  Weise  an  verschie- 
denen Festen  nnd  am  Sonntage  gesungen  wird  ; die  Praefation; 
das  Pater  noster  und  das  Ite,  missa  est,  nach  römischer  und 
mainzischer  Singweise.  In  der  Singstimme  sind  Choral-,  In 
der  Begleitung  Figuralnoten.  Die  Begleitung  mit  der  Orgel 
ist  nach  dem  Charakter  der  Kirchentonarten  gesetzt ; würdig, 
fromm,  den  Sitzen  nnd  rednerischen  Einschnitten  entspre- 
chend, reich  an  Harmonieen  und  doch  nicht  überladen,  spannt 
sic  eben  so  die  Seele,  als  sie  im  Cemüthe  jene  erhebende  Stim- 
mung hervorruft,  welche  vorzüglich  dem  Choralgesange  eigen 
ist,  und  ihn  für  die  Kirche  unersetzlich  durch  jede  andere  Mu- 
sikart herstellt.  In  dem  vierstimmigen  Satze  herrscht  ein  na- 
türlicher Fluss  in  jeder  Stimme,  und  dabei  ist  doch  die  Orgel- 
stimme, besonders  wenn  man  daa  Pedal  zu  Hilfe  nimmt  — auf 
welches  der  Hr.  Verf.  rechnete  — leicht  ouszuführen. 

Je  seltener  man  in  den  Kirchen  den  Choral  würdig  und 
seinem  Wesen  gemäss  mit  der  Orgel  begleitet  hört;  je  mehr 
man  das  Studium  desselben  und  der  Kirchentonarten  in  unserer 
Zeit  vernachlässigt  findet : desto  mehr  Verdienst  und  Ehre  hat 
sich  der  Hr.  Verf.  durch  diese  Proben  von  Choralbehandlung 
erworben.  Und  man  kann  ihn  nur  auftordern , etwas  Voll- 
ständiges in  dieser  Art  zu  liefern,  so  wie  die  Freunde  des  Cho- 
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rat*  und  einer  würdigen  Begleitung  die«e»  mit  der  Orgel  er-  | 
muntern,  dieses  ao  nützlich«)  Werk  durch  zahlreichen  Authoil 
tu  uateratüuea. 

Dr.  Fröhlich , 

öfTentl.  ord.  Professor  der  Pädagogik  lind 
. Acsthetik  an  der  königl.  Baierachen  Julius- 

Maximiliana-Univeraität  zu  Würzburg,  Di- 
rector  dos  aknd.  muaikal.  Vereins 
daselbat  etc. 

i ' 


Der  a 3.  Psalm  für  4 Singstimmen  mit  Begleit. 

■ des  Orchesters  in  Musik  gesetzt  von  — Carl 
Brauer  (Cantor  in  Werdau).  Partitur.  Leipzig, 
bei  Breitkopf  u.  Härte],  Pr.  20  Gr. 

Wir  haben  vor  Kurzem  schon  einen  gedruck- 
ten Psalm  dieses  Coniponislen  mit  dem  gebühren- 
den Lobe  unsern  Lesern  angezeigt.  Das  Werk 
ist  seitdem  verschiedentlich  zur  Aufführung  ge- 
bracht worden  und  hat  sich  als  eingänglich  und 
erbaulich  bewährt.  Wer  die  frühere  Leistung  des 
verdienten  Mannes  kennen  gelernt  hat,  wird  ohne 
unser  Wort  auch  nach  dieser  neuen  verlangen  u. 
wird  sich  nicht  getäuscht  sehen.  Auch  dieser  an  sich 
ausgezeichnete,  höchst  tröstliche  Psalm,  der  Liebling 
unsers  Herders  u.  vieler  Andern,  ist  so  uugesucht 
einfach,  so  freundlich,  fromm  und  völlig  angemes- 
sen gesungen,  dass  er  überall  sowohl  den  Hörem 
als  den  Darstellenden  willkommen  sein  und  gern 
wiederholt  werden  wird.  Das  bürgt  sein  fester, 
schlicht  gehaltener  Gang  und  das  rein  Fliessende  der 
Stimmenführung,  die  das  Ganze  leicht  und  wirk- 
sam macht.  Auch  ist  er  gerade  nur  so  lang  aus- 
geführt,  als  es  der  Einrichtung  des  protestantischen 
Cultus  erwünscht  ist.  Die  Partitur  zählt  1 7 Seiten. 
Nicht  nur  für  Kirchen  in  grossem  Städten,  sondern 
auch  selbst  für  nicht  zu  gering  besetzte  Musikchöre 
auf  dem  Lande  wird  er  die  besten  Dienste  leisten. 
Haben  die  letzten  nicht  genug  Instrumentalsten, 
wohl  aber  eiuen  nicht  ungeschickten  Orgelspieler, 
kann  dieser  Psalm  auch  mit  guter  Wirkung  allein 
vom  Sängerchore  und  der  Orgel  aufgeführt  wer- 
den. Wir  empfehlen  daher  die  anspruchslose,  aber 
um  so  gelungenere  und  gut  kirchliche  Arbeit  Al- 
len, die  auf  gute  Kirchen  werke  Rücksicht  nehmen. 


• Grand  Quatuor  pour  le  Piano/.,  Violon , Alto 
et  V ioloncelle  composd  — p.  Louis  Schubertli. 
Oeuv.  2 5.  Leipsic,  Hambourg  et  Itzehoe,  chez 
Schuberth  et  Niemeyer.  Pr.  2 Thlr.  4 Gr. 


W ir  freuen  uns,  den  Freunden  solcher  mu- 
sikalischen Unterhaltung  wieder  ein  gutes , gesun- 
des und  erfreuliches  Quatuor  anzcigen  zu  können. 
Der  Verf.  versteht  es,  sein  Hauptthema  geschickt 
zu  bearbeiten,  die  Einheit  des  Ganzen  unverrückt 
vor  Augen  zu  haben,  ohne  dass  es  ihm  an  Man- 
uichfalligkeit  gebricht,  die  von  selbst  sich  ergibt, 
wenn  der  Künstler  nur  so  hoch  steht,  dass  er  sei- 
nen Blick  nach  allen  Seiten  seines  Kreises  zu  wer- 
fen vermag.  Immer  und  -bei  einem  nicht  ganz 
leeren,  oder  verbrauchten  Hauptsatze,  den  kein 
nur  einigermaassen  Geschmackvoller  wählen  wird, 
bieten  sich  dem  Umsichtigeu  und  Erfahrenen  so 
viele  Nebengedanken  an,  dass  es  nur  auf  eine  si- 
chere Wahl  ankommt,  die  für  diesen  Gegenstand 
wichtigsten  und  gehaltreichsten  herauszufinden  und 
sie  aufs  Engste  mit  dem  Grundthema  in  Verbin- 
dung zu  bringen.  Die  Art,  wie  diese  Verbindung 
vou  Jedem  bewerkstelligt  wird,  gibt  meist  das  Sub- 
jeclive,  das  über  das  Objective  des  Gegenstandes 
nie  gewaltsam  herrschen  soll.  — Diese  jetzt  oft 
vernachlässigte  allgemeine  Kunstregel  hat  der  Vf. 
durchaus  nicht  verletzt ; es  fliesst  Eins  aus  dem 
Andern,  W'ie  von  selbst,  so  dass  die  Verknüpfun- 
gen naturgemäss,  nicht  zerrissen  zusamraengelrie- 
ben  sind,  ohne  dabei  die  Eigenthümlichkeit  zu  ver- 
lieren , die  eiu  Individuum  von  dem  andern  unter- 
scheidet. ln  dieser  gefälligen  Ordnung  drängt  sich 
denn  auch  nichts  Einzelnes  hervor,  auch  kein  In- 
strument; jedes  ist  seiner  Natur  und  Stellung  nach 
gehörig  beschädigt  und  zum  Ganzen  nothwendig; 
keins  ist  da,  um  mit  sich  selbst  zu  prahlen,  son- 
dern um  Musik  zu  machen,  die  etwas  ausdrückt 
und  zwar  etwas  erfreulich  Unterhaltendes.  Es  ist 
also  nicht  im  Geringsten  auf  übermässige  u.  stau- 
nenswerte Bravour  angelegt,  nur  für  jeden  Dar- 
steller gerade  so  viel,  als  zum  vollen  Ausdrucke 
der  Idee  nöthig  ist.  Dennoch  werden  ordentlich 
geübte  Spieler  dazu  gehören,  damit  Alles  rund  u. 
klar  in*s  Leben  trete.  Dann  werden  die  Spielen- 
den sich  gegenseitig  selbst  wohl  uuterhalten  und 
die  Hörer  gleichfalls.  Bei  dieser  treu  u.  anspruchs- 
los fe8tgehallenen  Ordnung  wird  man  die  neue  Rich- 
tung des  Geschmackes  sowol  in  harmonischer  ah 
rhythmischer  Hinsicht  so  wenig  vermissen,  als  je- 
nes frische  Leben,  was  zu  einem  gelungenen  Kunst- 
werk nothwendig  gehört.  Manches  wird  in  dem 
sichern  Gang  des  Ganzen  am  rechten  Orte  her- 
vorgehoben, was  des  beliebt  Pikanten  nicht  erman- 
gelt: aber  Alles  bleibt  freundlich,  gefällig  eingäng- 
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lieh,  ohne  scharf  and  schwer  zn  verwunden  and 
das  Gefühl  wild  anzufailen.  Wir  haben  die  Par- 
titur vor  uns  gehabt  und  haben  sie  mit  Vergnügen 
nicht  einmal,  sondern  wiederholt  gelesen.  Die  neue 
Rekanntschaft  mit  diesem  Künstler  gereicht  uns  znm 
Vergnügen;  wir  wünschen  mehr  von  ihm  zu  se- 
hen. Die  vor  uns  liegende,  empfehlenswerlhe  Ar- 
beit ist  Ihrer  Königl.  Hoheit,  der  Frau  Grossher- 
zogin von  Oldenburg  gewidmet.  Möge  das  Werk 
viele  Freunde  finden,  die  sich  im  häuslichen  Kreise 
daran  erfreuen. 


Nachrichten. 


Mannheim.  ImDecbr.  i835.  Von  manchem 
schonen  Genüsse , den  uns  die  Tonkunst  brachte, 
habe  ich  Ihnen  auch  diesmal  wieder  Bericht  zu 
erstatten.  Dennoch  ergreife  ich  die  Feder  mit  Be- 
trübnis*. Unser  vortrefflicher  Kapellmeister  Lach- 
ner  hat  seinen  lebenslänglichen  Vertrag  gekündigt 
und  verlässt  in  einigen  Monaten  Mannheim , um 
in  München  als  erster  Hofka pellmeister  • in  einen 
ausgedehnteren  und  hohem  Wirkungskreis  zu  tre- 
teu.  Er  bezog  hier  einen  Gehalt  von  1800  fl.  u. 
den  Ertrag  eines  Benefizconcertes;  dazu  war  ihm 
jährlich  4 Wochen  contrakllicher  Reiscurlaub  ver- 
willigt.  Und  dieser  letzte  ist  die  Ursache  unsers 
Verlustes,  worüber  nur  eine  Stimme,  die  Stimme 
der  Klage  herrscht.  Lachner  ist  nicht  allein  Com- 
ponist  und  ausgezeichneter  Operndirigent,  sondern 
auch  im  Ganzen  der  Mann,  welcher  ein  Orchester 
zur  höchsten  Stufe  der  Vollkommenheit  zu  fuhren 
versteht,  denn  sein  Geist  belebt  alle  Elemente  ei- 
nes Kunstvereins  und  sein  fester  Sinn  bekämpft  je- 
den Elandwerksgang  in  Ausübung  der  schönen  Kunst. 
Liebend  nnd  streng  zugleich,  gelingt  es  ihm,  Alles 
zu  veredeln.  In  Wien  erhielt  seine  neueste  Sym- 
phonie in  E,  welche  er  Anfang  November’s  dort 
selbst  dirigirte,  den  grössten  Beifall ; und  seine  5te 
in  Dmoll,  die  er  selbst  in  München  aufluhrte,  er- 
hielt stürmischen  Beifall  u.  entzog  uns  diesen  Mann 
leider  für  immer.  Wer  seine  Stelle  einnehmen 
wird,  wissen  wir  noch  nicht.  — Unter  LachneFs 
Leitung  hatte  die  Oper,  besonders  was  Präcision 
und  Gediegenheit  aubelangt,  grossen  Glanz  erhal- 
len und  erfreute  sich  allgemeiner  Anerkennung.  Die 
Hauptstützen  der  Oper  sind  noch  immer  die  erste 
Sängerin  Mad.  Pirscher  und  der  erste  Tenor  Hr. 
Diez.  Als  Bassisten  besitzen  wir  seit  einem  Jahre 
einen  Anfänger  mit  schöner,  starker  Stimme,  dem 


Routine  fehlt.  Man  sagt,  er  sei  nun  nach  Leipzig 
abgegangen,  weil  seine  Frau  nicht  engagirt  werdet} 
konnte.*)  Seil  Kurzem  ist  noch  eine  Sängerin  für 
Rossini’sche  Opern,  Mad.  Pohl-Beisteiner,  hier  an- 
gestelit  worden.  Sie  besitzt  viel  Geläufigkeit,  ihre 
Stimme  aber  ist  schon  mangelhaft,  namentlich  ver- 
misst man  das  schöne  Portamento.  Ihrer  aller- 
dings bedeutenden  Fertigkeit  wegen  halte  sich  eine 
Partei  für  sie,  und  jenes  Mangels  wegen  eine  an- 
dere gegen  sie  gebildet.  Nicht  vorlheilhaft  war 
es,  dass  sie  sich  selbst  in  den  Streit  mischte. 

Von  einheimischer  Concertmusik  ist  nicht  viel 
zu  berichten,  da  die  grossen  musikal.  Akademieen 
jetzt  erst  wieder  beginnen.  An  fremden  Concerten 
hatten  wir  dagegen  Ueberfluss,  obschon  fast  alle 
Coucertgeber  noch  auf  die  Unkosten  zu  zahlen  hat- 
ten. Selbst  der  berühmte  Clarinettist  Bärmann,  der 
in  seiner  Kunst  noch  nicht  alterte,  hatte  wenig 
Vorlheil  von  seinem  hiesigen  Concerte.  Ausser 
ihm  hörten  wir  die  tüchtige  Klavierspielerin  Mad. 
Oury,  geb.  v.  Belleville,  und  ihren  Gemahl,  einen 
ausgezeichneten  Geiger;  dann  einen  jungen  Violon- 
cellisten Louis  Lee  aus  Hamburg.  Alle  diese  ga- 
ben 2 Concerte,  wovon  das  zweite  noch  weniger, 
als  das  erste  besucht  war.  Da  erscholl  aber  ein 
Trompetenstos8  durch  unser  südteutsches  Valcrland ; 
die  ganze  musikal.  Welt  horchte  auf;  Alt  u.  Jung 
rottete  sich  zusammen:  Was  gibt’*?  „Vivat!  dep 
Wiener  Walzer-Strauss  kommt  1 Er  ist  schon  ip 
Stuttgart  und  wird  auch  Mannheim  beglücken ! “ 
So  lief  es  von  Mund  zu  Munde.  Er  kam  und  gab 
wirklich  am  1 l.  Novbr.  im  Jahre  Christi  i83ö 
eine  musikal.  Abendunterhaltung  mit  seinem  eig^-' 
nen,  aus  26  Mitgliedern  bestehenden  Orchester.  Der 
Concerlsaal  füllte  sich,  wie  bei  Paganini,  'schon 
2 Stunden  vor  dem  Anfänge,  dass  auch  kein  Plätz- 
chen mehr  zu  finden  war.  Die  geringfügige  Ou- 
vertüre zum  Falschmünzer  erscholl  und  ging  ge- 
ringfügig. Und  der  Huldigungswalzer  erklang.  Zap- 
peln, Stampfen  und  scharfes  Eingreifen  des  Tanz- 
chefs störte  uicht  mehr;  jetzt  war  er  in  seinem 
Berufe,  die  Seele  des  Ganzen.  Der  Tanzsaal  ist 
sein  Element;  dorthin  gehört  er,  die  Menge  war 
überglücklich;  alle  Beine  und  Beinchen  hüpften 
vor  Freuden.  In  der  That  sind  diese  Walzerauf- 
führungen  vollkommen  und  einzig  in  ihrer  Art. 
Nichts  natürlicher,  als  dass  man  nun  auch  darnach 


*)  E»  befindet  «Ich  kein  Baieltt  M»  Mannheim  in  Leiptig. 
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zu  tanzen  begehrte.  Die  Harmonie -Gesellschaft 
Lot  daher  dem  Walzerkönig  600  Fl.  für  einen 
einzigen  Ball,  allein  es  war  ihm  zu  wenig,  er 
schlug  es  aus  und  reiste  mit  einer  Einnahme  von 
wenigstens  800  — 900  Fl.  nach  Mainz.  Da  blase 
sich  ein  Bärmann  und  geige  sich  ein  Romberg  zu 
Tode!  'Ihr  nehmt  hier  doch  kaum  100  Fl.  ein. 
Wer  so  etwas  Ueberneues,  so  was  recht  Uner- 
hörtes weiss,  der  komme;  vielleicht  geht’s.  Mit 
dem  guten  Alten,  mit  dem  Gediegenen  hat  man 
Geduld,  wie  mit  einem  gewohnten  Familienfreund. 
O man  schätzt  es,  man  liebt  es,  aber  viel  dafür 
zahlen  kann  man  doch  unmöglich.  Was  hat  man 
denn  davon?  Man  muss  sich  dabei  leider  nur  an- 
strengen, fühlen,  denken!  Am  Ende  verlangt  man 
noch  gar  von  den  Leuten,  man  soll  sich  bei  sei- 
ner Freude  bilden.  — Haben  doch  Mainz  und 
Frankfurt  auch  keine  Ausnahme  gemacht.  Warum 
sollten  wir  denn  anders  sein,  als  diese?  Die  Sache 
ist  in  der  Ordnung. 

1 , , ■■  ■■  ■ 

Prag.  Eine  Novität  der  Oper  war:  II  Bravo 
(Der  Bandit).  Oper  in  drei  Aufzügen.  Nach 
dem  Italienischen  von  J.  D.  Anton.  Musik  von 
Marliani,  der  noch  sehr  jung  zu  sein  scheint,  da 
er  durchaus  nicht  aufzuhören  versteht.  Diese  Oper 
Lat  den  Vorzug,  dass  ihr  musikalisches  Interesse 
xpit  jedem  Acte  zunimmt,  ohne  jedoch  bis  zum 
Ende  sehr  hoch  zu  steigen.  Von  Charakteristik 
und  wahrer  Leidenschaft,  Originalität  und  Erfin- 
dungskraft haben  wir  leider  in  dieser  Oper  nichts 
bemerkt;  Liebhairer  und  Geliebte,  ein  Roue  von 
Nebenbuhler  und  ein  alter  Fischer  singen  Alle  in 
einem  Geiste;  dabei  enthält  die  Oper  viele  hüb- 
ache  melodiöse  Motive  aus  Mozart,  Auber,  Boiel- 
dieu , Rossini  (am  wenigsten)  und  — Bellini,  den 
sich  der  Composileur  zum  Vorbild  genommen 
und  sorgfältig  studirt  zu  haben  scheint.  Der  Text 
ist  in  hohem  Grade  verworren  und  unmusikalisch 
und  hat  wahrlich  dem  Tonsetzer  seine  Arbeit 
nicht  leicht  gemacht.  „Darum“  — sagte  Jemand 
— „that  er  das  selbst!“  Die  Ouvertüre  oder, 
besser  zu  sagen,  Instrumental-Introduction  — denn 
sie  äst  zu  Ende,  wo  man  glaubt,  die  Ouvertüre 
werde  erst  recht  in  Gang  kommen  ist  ganz 
alltäglich  und  durchaus  nicht  dazu  geeignet,  ein 
günstiges  Vorurtheil  für  das  Ganze  zu  erregen. 
Der  erste  Act  enthält  keine  einzige  bedeutende  Num- 


mer, und  blos  das  Finale  ein  paar  kräftige  Stellen. 
Eins  der  hübschesten  Musikstücke  in  der  ganzen 
Oper  ist  das  Trinklied  mit  Chor  im  zweiten  Acte, 
aber  auch  ein  paar  Arien  und  Duetten,  und  die 
Stretta  des  Finals  (so  sehr  sie  an  das  berühmte 
Quartett  der  Mathilde  von  Shabran  erinnert)  sind 
ansprechende  Nummern,  bei  welchen  wir  jedoch 
ebenfalls  keine  Ausnahme  von  der  obigen  voraus- 
geschickten allgemeinen  Bemerkung  machen  kön- 
nen. Der  dritte  Act  enthält  eine  schöne  Arie  der 
Violetta  und  eiu  paar  interessante  Duette  und  En- 
semblestückc.  Was  die  einzelnen  Gesangspartieen 
betrilR,  so  ist  Bedmaro  eine,  nach  italienischen 
Begriffen,  dankbare  u.  ziemlich  anstrengende  Rolle, 
die  der  Stimmlage  des  Hrn.  Demraer  nicht  ganz 
anpasst,  dazu  schien  er  bei  der  ersten  Vorstellung 
so  sein-  in  der  Stimme  angegriffen,  dass  man  hätte 
auf  viele,  schnell  auf  einander  folgende  Proben 
schliessen  sollen,  während  häufige  Verstösse  im 
Orchester  und  ein  gänzlicher  Mangel  an  Zusam- 
mengreifen das  Gegentheil  anzuzeigen  scheinen. 
Gradenigo  ist  diejenige  Partie  des  Ganzen,  die  hier 
und  da  eine  pikante  Stelle  hat,  und  Ilr.  Pöck  ent- 
faltete mit  vielem  Glück  uud  Geschick  seine  mäch- 
tige Stimme,  wie  seine  natürlich  angenehme  Re- 
präsentation. Violetta  Tiepolo,  Mündel  der  Re- 
publik, ist  — eine  italienische  Prima-Donna  mit 
vielen  Coloraturen,  und  bedarf,  um  zu  gefallen, 
einer  so  ausserordentlichen  Kunstfertigkeit,  als  Mad. 
Podhorsky  mit  einer  glockenreinen,  angenehmen 
Stimme  verbindet,  die  überdies  in  dieser  Rolle 
wieder  so  viele  Kraft  besass,  als  wir  lange  nicht 
von  ihr  gehört  hatten.  Die  kleine  zarte  Frau  hat 
manchmal  Zeiten,  wo  ihr  herrliches  Organ  nach- 
zulassen droht,  doch  erholt  sie  sich  immer  wieder 
zur  Freude  der  zahlreichen  Verehrer  ihres  Kunst- 
talents. Im  Antonio  zeigte  sich  Hr.  Podhorsky 
recht  wacker.  Mit  dem  Venet.  Dogen  gehen  die 
ital.  Dichter  u.  Tonsetzer  immer  grausam  um,  je- 
ner im  Bravo  steht  ungefähr  auf  gleicher  Höhe, 
wie  der  im  Olello,  und  Hr.  Strakaty  sang  wieder 
sehr  undeutlich.  Die  Ausstattung  war  sehr  vor- 
züglich, der  Beifall  war  im  ersten  Acte  ziemlich 
lau,  in  den  andern  letztem  sehr  lebhaft,  und  das 
Sänger  - Kleeblatt  wurde  mehrmals  gerufen ; doch 
hat  die  Oper  im  Ganzen  nicht  bedeutend  ange- 
sproclien  u.  dürfte  sich  schwerlich  lange  auf  dem 
Repertoir  erhalten.  (Forueuung  folgt). 
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*Recension. 

Lehrbuch  der  Tonsetzkunst  v.  A.  Andre,  grossli. 
hess.  Kapellmeister  und  fiirsll.  Isenburgischcm 
wirkl.  Hofrathe.  ater  Bd.,  i.Abth.  Offenbach, 
bei  J.  Andre.  i835.  Octav.  VIII  u.  286  S. 
w ir  haben  cs  hier  mit  der  ersten  Fortsetzung 
eines  Werks  zu  thun,  das  schon  durch  das  Um- 
fassende seines  Planes,  so  wie  durch  die  dem  er- 
sten Hinblicke  schon  unverkennbare  Masse  darauf 
gewendeter  Arbeit  unsere  vorzügliche  Aufmerksam- 
keit und  Achtung  in  Anspruch  nimmt.  Letztere 
wird  Jeder  dem  Verf.  mit  uns  zollen,  der  da  er- 
misst, wie  viel  Fleiss  und  Ausdauer  zu  der  Fort- 
führung einer  so  umfassenden  Arbeit  erforderlich 
ist,  selbst  wenn  er  sich,  wie  wir,  in  wesentlichen 
Punkten  nicht  mit  dem  Verf.  einverstanden  erklä- 
ren könnte.  Die  Ilochschälzung  für  letzteren  muss 
aber  wachsen,  w’enti  man  bald  gewahr  wird,  wie 
sehr  es  demselben  Einst  geweseu  und  (theilweise) 
gelungen  ist,  seine  Aufgabe  weiter  zu  fördern,  wäh- 
rend unsere  Literatur  nur  zu  häufig  mit  Schriften 
gesegnet  wird,  die  — etwa  -mit  andern  Worten, 
oder  einigen  Zuthalen  im  Einzelnen  — auf  altem 
Gleise  das  Alte  angefahren  bringen.  So  ist  es  also 
die  schon  äusserlich  unverkennbare  Bedeutendheit  des 
Werks  und  die  Achtungswürdigkeit  des  auch  in  an- 
dern Beziehungen  so  verehrenswerthen  Verf.,  die 
uns  zugleich  anzieht  und  verpflichtet  zu  reiflicher 
Erwägung,  die  uns  aber  um  so  unbesorgter  ihm 
widersprechen  lässt , wo  unsere  Ueberzeugung  es 
gebietet.  Denn  wer  innern  Werth  hat,  weiss  in 
demselben  Maasse  Widerspruch  zu  ertragen,  u.  nur 
der  Werthlose  fühlt  sich  durch  denselben  verletzt. 

Man  wird  sich  aus  dem  ersten  Bande*)  erin- 
nern, dass  der  Plan  des  Verf.  im  Wesentlichen 
dahin  geht,  die  Tonsetzkunst  in  sechs  Hauptabtei- 
lungen u.  Bänden  abzuhandeln,  nämlich;  1)  Har- 

*)  ficurtheilt  von  einem  andern  Mitarbeiter  i834,  S.  637. 
33.  Jahrgang. 


monielehrej  2)  Lehre  vom  einfachen  und  doppel- 
ten Conlrapunkl,  kanonischer  Nachahmung  u.  Fuge; 
3)  Melodie  u.  melodischer  Periodeubau,  w'obei  Me- 
trik der  Sprache  mit  der  der  Musik  vereint  wer* 
den  soll;  4)  Lehre  der  musikalischen  Instrumenta 
und  deren  Zusammenstellung ; 5)  Lehre  der  Sing- 
composiliou ; 6)  Anleitung  zur  Heurlheihing  und 
Verfertigung  der  Tonstücke.  Der  erste  Band  hat 
diu  Harmonielehre  enthalten,  der  zweite  gibt  nur 
den  dritten  Theil  seiuer  ursprünglichen  Aufgabe, 
die  Lehre  vom  einfachen  und  doppelten  Conlra- 
punkle;  in  eiuer  zweiten  Ablhcilung  soll  die  Lehre 
der  Nachahmung  und  des  Kanons,  iu  einer  dritten 
die  Lehre  der  Fuge  folgen.  In  der  vorliegenden 
Abtheilung  ist  der  einfache  Contrapunkt  nach  den 
herkömmlichen  und  verschiedenen  Arten  (gleicher, 
ungleicher,  vier-,  drei-,  zweistimmiger),  der  dop- 
pelte Coutrapunkt  mit  grosser  Vollständigkeit  (der 
Cpt.  in  der  Octave,  d.  Cpt.  in  Decitne  und  Duo- 
decime,  d.  Cpt.  der  Secunde  oder  None,  Quarte 
oder  Uudecirac  u.  s.  f.),  so  wie  der  drei-,  vier- 
und  mehrfache  (fünf-  u.  sechsfache),  endlich  der 
polymorphisehe  Coutrapunkt  vorgetragen.  Das  letzte 
(sechste)  Kapitel  handelt  vom  mehrstimmigen  (mehr 
als  vierstimmigen)  Salze,  ln  der  Einleitung  aber 
sind  historisch-kritische  Bemerkungen  über  das  Al- 
ter des  Contrapunkfes,  dessen  frühere  und  gegen- 
wärtige Behandlung  und  dessen  vielfache  (grössten- 
theils  bekanntlich  ganz  unwesentliche  und  längst 
veraltete)  Einthciiungen  geliefert.  Dass  diese  Be- 
merkungen, auf  einen  Raum  von  24,  durch  zahl- 
reiche Notenbeispiele  verkürzten  Seiten  angewiesen 
und  keineswegs  mit  historischer  Sagacitat  ausgeho- 
ben, eben  so  wenig  eine  genügende  historische  Ue- 
bersicht  geben,  als  dem  Zwecke  des  Werkes  die- 
nen können,  bedarf  keines  Beweises.  Sollte  es  nicht 
auch  in  unsern  Lehrbüchern  endlich  an  der  Zeit 
sein,  sich  streng  an  die  Aufgabe  zu  halten  und 
den  Tand  eines  solchen  ungehörigen  Beiwerkes  auf- 
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zageben,  das  nur  Kuriosität  nähren  and  Halhwis. 
serei  begünstigen  kann?  Der  achtungswürdige  Verf. 
hat  selbst  und  ^gerade  in  djes^in  Werke  so  ernst- 
lich gearbeitet,  dass  er  vor  vielen  Andern  de* 
sch'cingclehrlcn  Schmuckes  hatte  entbehren  können. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Hauptsache,  so 
werden  wir  sie  nicht  sicherer  würdigen  körmen, 
als  indem  wir  auf  das  Princip  der  Andre’schen 
Lehre  zurückgehen.  Schon  im  ersten  Band«  iiat 
der  Verf.  den  Weg  der  meisten  Compositionsleh- 
ren  verlassen,  die  nach  einer  summarischen  Ue- 
berlieferung  der  musiknl.  Grundgestalten  (Tonlei- 
tern, Intervalle,  Accorde,  Modulationen  u.  s.  w.) 
sich  hauptsächlich  damit  beschäftigen , zu  zeigen: 
was  in  der  Composition  nicht  geschehen  .dürfe, 
welche  Stimm-  und  Accordschritte  u.  s.  w.  nicht 
statthaft  seien.  Es  ist  nur  zu  wahr,  dass  man 
die  Mehrzahl  unserer  Generalbass-  und  Harmonie- 
lehren intie  haben  und  dabei  nicht  im  Stande  sein 
kann,  nach  ihren  Anweisungen  (abgesehen  von  den 
unbewussten  Eingebungen  des  natürlichen  Gefühls 
und  — 1 des  Gedächtnisses)  auch  nur  einen  Choral 
kunstmässig  zu  setzen;  ein  Zustand,  der  entweder 
die  Unvollkommenheit  oder  Uebcrflüssigkeit  der 
Lehrbücher  unwidersprechlich  aufdeckt.  •—  Un- 
ser Verf.  hat  sich  sichtlich  das  entgegengesetzte 
Ziel,  eine  positive  L/ehre , gesetzt.  Dies  ist  sein 
erstes  Verdienst,  und  von  hier  aus  gewinnt  er  ge- 
gen .Manchen  seiner  Vorgänger  überlegene  Kraft. 
Am  deutlichsten  spricht  sich  in  der  im  1.  Bunde 
vollendet  vor  «ns  liegenden  Huruionitdchre  aus: 
er  will  aufweisen  Alles,  was  gestaltet  werden  kann. 
Allein  diese  Aufgabe  kann  und  darf  nur  iu  ihrem 
geistigen  Mittelpunkte  ergriffen,  es  muss  gezeigt  wer- 
den, von  wo  und  iu  welcher  Weise  mau  alle  Ge- 
staltungen erreichen  kann;  — und  Andre  hat  sich 
darauf  eingelassen,  alle  Gestaltungen  materiell  zu 
überliefern,  hat  z.  B.  im  ersten  Bande  versucht, 
alle  möglichen  Accordverbiudungeu,  alle  möglichen 
Ausweichungen  u.  s.  w. , kurz  das  ganze  Material, 
gleichsam  alle  behauenen  Steine,  Balken  u.  Kreuze 
vor  uns  auszulegen.  Diese  aufgesainmelten  Mate- 
rialien soll  sich  nun  der  Schüler  aneignen,  indem 
er  sie  Abtheilung  für  Ablheilung  in  allen  Tonar- 
ten so  lange  niederschreibt,  bis  sie  ihm  vollkom- 
men geläufig  geworden  sind.  Abgesehen  von  der 
Unmöglichkeit,  alle  denkbaren  Combinationeu  so 
darzulegen,  scheint  auch  das  Verfahren  geist-  und 
kunsltödtend.  Jede  Tonform , die  wir  von  aussen, 
aus  dem  Lehr  buche,  oder  aus  dem  kalten  Auswen- 


diglernen besitzen,  wird  uns  ewig  eine  äusserliche 
und  todte  Phrase  bleiben.  Wir  werden  solche 
Phrasen  mehr  oder  weniger,  glücklicher  oder  un- 
glücklicher zusammctfireihen  lernen;  ober  nie  wer- 
den sie  Sprach«  unserer  eigenen,  wahrhaftigen  Em- 
pfindung werden,  sie  werden  dieselbe  vielmehr  er- 
tödlen,  wie  jederzeit  die  Gewöhnung  an  hohles  Re- 
den die  Empfindung  tödtet  oder  verstellt.  — Der 
erste  Band  bat  uns  reiche  Vorräthe  von  harmoni-  , 
scheu  und  modulatorischen  Combinationen  überlie- 
fert, aber  der  Nerv  der  Sache,  das  innere  harmo- 
nische Band,  ist  nicht  getroffen  worden.  Wir  wer- 
den gelegenen  Orts  eine  Menge  harmonischer  Phra- 
sen zur  Auswahl  vor  uns  liegen  haben ; aber  das 
rechte"  Wort  (wofern  unser  Kunstsinn  es  nicht  er- 
lätb)  ist  uns  nicht  angezeigt  worden. 

Wir  mussten  diesen  Rückblick  auf  den  ersten 
Theil  uns  erlauben,  denn  das  Princip  der  dort  be- 
folgten Lchrweise  ausscrl  natürlich  im  jetzigen  zwei- 
ten Bande  seine  Wirksamkeit;  es  bewahrt  hier  auf 
interessante  Weise  auf  der  einen  Seite  seine  Kraft, 
auf  der  andern  seine  Mangelhaftigkeit.  Jenes  ist 
der  Pall  in  der  Lehre  vom  doppelten  Contrapunkt; 
denn  hier,  besonders  in  den  schwierigen  Tbeilen, 
kommt  es  bekanntlich  in  der  That  darauf  an,  Punkt 
für  Punkt  zu  untersuchen,  was  geschehen  könne, 
und  diese  Partie  ist  offenbar  die  gelungenste  und 
verdienstlichste,  wie  sic  die  schwierigste  war.  Die 
Mangelhaftigkeit  der  Lehrweise  aber  tritt  in  der 
Abhandlung  des  einfachen  Contrapunkls  hervor,  bei 
der  sich  nur  zu  häufig  die  centrale  Kraft  eines  har- 
monischen Grundgesetzes  und  daher  auch  die  künst- 
lerische Abwickelung  des  Stoffes  vermissen  lasst. 
Doch  cs  ist  Zeit,  den  Verf.  in  das  Detail  seiner 
Vorträge  zu  begleiten,  dessen  Würdigung,  wofern 
wir  nicht  irren  , obige  allgemeine  Aussprüche  zu 
rechtfertigen  hat. 

Der  Verf.  bestimmt  im  ersten  Kapitel  den 
Umfang  der  vier  Chor-  u.  einiger  Orchesterslira- 
men, macht  auf  den  charakteristischen  Unterschied 
von  Höhe  und  Tiefe  in  jeder  Stimme  aufmerksam 
und  ertheilt  Regeln  über  Entfernung  der  Stimmen 
von  einander,  Zusammentreffen  und  Kaeuzcn  der- 
selben. Ueber  die  Anwendung  des  Einklanges,  ver- 
botene Quinten  und  Octaven,  Vermeidung  zu  häu- 
figer Tonwiederholung  in  einer  u.  derselben  Stimme, 
Iiarmonisirung  des  Anfangs-  und  Schlusslons  eines 
Cantus  firmus,  sangbare  Stimmführung  werden  Re- 
geln mitgelheilt,  die  mit  einzelnen  Einschränkungen 
wohl  anerkannt  werden  müssen.  Wir  fragen:  wie 
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kann  man  als  unbedingte  Regel  aussprechen,  dass 
die  Aussenstimmeu  iiü  vierstimmigen  Satze  nicht 
näher  als  eine  Octave  u.  nicht  ferner  als  Octa- 
ven zu  einander  stehen  sollen , da  der  Stimmgang 
oder  besondere  Intentionen  sogar  oft  andere  Ver- 
hältnisse herbeifuhren,  sogar  im  Vocal-  geschweige 
im  Instrumentalsalze?  Mit  welchem  Rechte  soll 
der  Vorhalt  des  Grundtones  der  Octave  gegenüber, 

■ ils 


geradehin  als  unzulässig,  mit  male  bezeichnet  wer- 
den? Unleugbar  stellt  dieser  Vorhalt  den  Accord 
schwankender  dar,  als  jeder  andere,  und  tritt  ge- 
gen die  Octave  schroffer  auf,  als  der  Oclavenvor- 
halt  oder  ein  anderer  gegen  den  Grundton;  aber 
kann  dies  nicht  der  Intention  des  Compouislen  am 
rechten  Orte  entsprechen,  ja  der  einzige  Ausdruck 
für  dieselbe  sein?  — Das  Quintenverbot  soll  „schon 
daraus“  gerechtfertigt  erscheinen,  weil  ein  „in  Quin- 
ten einhergehender  Gesang  weder  die  richtige  Ton- 
höhe der  Melodie  zu  erkennen,  noch  eine  tonlei- 
tergeraässe  harmonische  Begleitung  gestaltet.“  Der 
Verf.  gedenkt  dabei  dts  mittelalterlichen  Organums, 
das  er  an  einem  bekannten  Choräle  vierstimmig  so 
wie  hier  zweistimmig  niedergeschrieben  ist,  darstellt. 
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Aber  an  dems.  Falle  hätte  er  leicht  erkannt,  dass 
seine  Erklärung  des  Fehlers  nicht  die  richtige  ist.  Hier 
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für  „nicht  übel“,  — er,  der  nicht  einmal  den 
Grundton  gegen  die  Octave  Vorhalten  Will.  Als 
dritte  nicht  üble  Quintenfofge  erscheint  der  be- 
kannte, seit  Mozarl’s  Gebrauch  oft  besprochene  Fallt 
■tt-n.  -g- 


Lr= 

sind  dieselben  Aussenstimmen  durch  die  Milteitöne 
in  einen  solchen  Zusammenhang  gebracht,  dass  die 
Tonhöhe  der  Melodie,  oder  der  Silz  der  Haupt- 
melodie in  der  Oberstimme  unzweifelhaft  und  die 
Harmonie  tonleitergemäss  (obwohl  freilich  vermöge 
des  schlechten  Basses  schlecht  genug)  ist;  demuti- 
geachtet  wird  Niemand  adstehen , diesen  Satz  we- 
nigstens eben  so  widrig  zu  nennen,  als  den  vori- 
gen. Diese  Unrichtige  Erklärung  hat  ihre  Folgen 
hinter  sich.  Der  Verf.  meint,  dass  „die  harmoni- 
sche Wirkung  einer  Quinte“  durch  den  Zutritt 
i anderer  Intervalle  sehr  verändert  werde  uhd  hält 
i folgende  Satze  : , 


aber  unter  derselben  Kathegorie  und  ohne  beson- 
dere und  bestimmtere  Erklärung.  Ref.  darf  sicher 
nicht  unter  die  Quinlen-Jäger  gezählt  werden  uud 
würde  keine  denkbare  Quiuteufolge  sclileehtbin  ver- 
bieten, weil  er  überhaupt  allgemeine  Verbote  uud 
Gebote  in  der  Kunst  nicht  für  statthaft  halt.  Aber 
alle  obigen  Quinten  würde  er,  wofern  an  dem 
Quinlcnverbot  nur  irgend  etwas  wahr  lind  haltbar 
ist,  nicht  ohne  besondere  Gründe  zulassen,  und  am 
wenigsten  in  einem  Lein  buche.  Der  Verf.  selbst 
meint  weiterhin  (S.  43),  er  könne  nicht  wünschen, 
dass  sich  der  Lernende  für  befugt  halle,  die  mit 
non  male  bezeichnclcn  Quinleusalze  ohne  Weiteres 
anzuwenden.  Aber  entspricht  diese  ganze  Verhand- 
lung der  einem  Lehrbuche  gebührenden  Präcision? 

Eben  so  übereilt  scheint  die  Regel:  es  solle, 
wenn  der  Anfangston  eines  C.  F.  im  Niederschlage 
steht  und  Terz,  Quinte  oder  Octave  der  Tonika 
ist,  der  tonische  Dreiklang  genommen  und  cs  könne, 
wenn  Vor  einem  solchen  Niederschlage  noch  di© 
Tonika  im  Auftakte  auftrilt,  dieselbe  im  Einklang 
oder  in  Octaven  begleitet  werdet!.  Beides  kann 
geschehen  und  mag  das  Nächstliegende  sein,  darf 
aber  nimmermehr  als  allgemein  zwingendes  Gesetz 
ausgesprochen  werden.  Der  Verf.  hat  sich  selbst 
beeinträchtigt.  Einen  so  anfangenden  Choral  (Hehr 
Gott,  Dich  loben  wir),  den  er  von  S.  48  bis  6b 
allein  zwanzigmal  und  nachher  noch  viel  öfter  be- 
handelt, fängt  er  richtig  jedesmal  mit  Octaven  n. 
tonischem  Dreiklänge  an,  so  sprechende  Beweise 
er  auch  in  diesem  Werke  von  seiner  Tüchtigkeit 
im  Satze  gibt.  So  irreleitend  können  übereilte  Regeln 
Werdeu  und  sind  sie  vor  dem  Verf.  oft  gewdrdefi. 

Gleichen  Protest  müssen  wir  gegen  die  eben 
so  allgemein  li ingestellte  Regel  einlegen:  man  solle 
im  Bass  „nicht  zwei  oder  gar  drei  grössere  Inter- 
vallenfortschreitungen,  z.  ß.  Quarten,  Quinten  und 
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Sexten,  in  gleicher  Richtung  nach  einander  folgen“ 
lassen.  Allerdings  können  Fortschrcitungen,  wie  A. 
sie  gibt , z.  0. 


mm 


einen  übertriebenen,  schwülstigen  Ausdruck  geben, 
oder  auch  die  melodische  Haltung  verlieren.  Al- 
lein wollte  man  darum  auch  jene  vielgebrauchten 
Schlussformeln 


, ..  ü 

i/l  __£L  J 

1 

I 
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verwerfen?  oder  diese  Stellen 


von  Seb.  Bach  (aus  den  Chorälen:  O Jesu  Christ, 
Du  höchstes  Gut,  und:  Warum  betrübst  du  dich, 
mein  Herz)  und  viele  ähnliche  tadeln?  Eben  hier 
spricht  der  Bass  höchst  würdig  und  eindringlich; 
man  wird  fühlen,  und  es  Hesse  sich  erweisen,  dass 
er  nicht  in  einer  einzigen  Note  ohne  Nachtheil  ge- 
ändert werden  könnte.  Und  dies  wird  jederzeit 
die  Folge  übereilter  Hegeln  sein,  dass  man  sie  in 
eiuer  Masse  von  Ausnahmen  unnütz  versinken  sicht, 
wahrend  eine  wahrhaft  systematische  Entwickelung 
d?n  Fall  der  Regel  und  die  Fälle  der  Ausnahmen 
unter  einen  sichern  und  bestimmten  Gesichtspunkt 
stellt  und  den  Schüler  vor  Verwirrung  bewahrt, 
phne  ihm  etwas  nur  irgend  Anwendbares  zu  ent- 
ziehen, und  ohne  ihn  iu  die  Verlegenheit  zu  brin- 
gen jeden  Augenblick  die  Lehre  in  Widerspruch 
mit  den  Meisterwerken  der  Kunst  zu  sehen,  wie 
3 es  das  hundertjährige  Schicksal  unserer  Satzlehren 
gewesen  ist.  — Beiläufig  sehen  wir  im  zweiten 
obigen  Beispiele  einen  Anfang,  nicht  (wie  A.  vor- 
schreibt) mit  Einklang  und  tonischem  Dreikiang, 


tZ. 


sondern  sogar  mit  Accorden  einer  fremden  Ton- 
art, und  es  ist  wiederum  kein  Fehler,  sondern  eine 
Schönheit;  der  Satz  wird  harmoniereicher  und  er- 
hebt sich  höchst  würdig  und  eindringlich  aus  der 
Tonart  der  Unterdominante  in  den  Hauptton  (wo- 
durch eben  der  mächtig  andringende  Bass  auch 
psychologisch  motivirt  wird),  um  in  diesem  ohne 
Ermatten  und  ohne  fremde  Beimischung  ruhig  und 
würdig  zu  verweilen. 

Deutlicher  tritt  der  Mangel  eines  tiefem  lei- 
tenden Princips  hervor,  wo  nun  wirklich  die  Com* 
posiliousarheit,  die  Behandlung  der  Choräle,  anlangt 
Hätte  die  Harmonielehre  aufgewiesen,  von  wel- 
chem Punkte  aus  und  auf  welchem  Wege  alle  har- 
monischen und  modula torischen  Gestaltungen  sich 
bilden,  so  würde  der  Schüler  jetzt  alle  Mittel  ins- 
gesamml  in  seiner  Hand  haben,  die  zu  der  Cho- 
ralbehandlung  im  einfachen  Contrapunkt  gehören. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  und  daher  der  Ver£ 
geuöthigt,  den  zu  verarbeitenden  Stoff  zu  theilen. 
Allein  die  Theilung  geschieht  mm  natürlich  nicht 
auf  organischem  Wege  (sonst  wäre  sie  schon  im  : 
ersten  Bande  vor  sich  gegangen),  sondern  von  ans-  | 
sen  her  und  darum  willkürlich. 

Vorerst  schiiesst  sich  der  Vcrf.  der  herge- 
brachten Abtheilung  des  einfachen  Contrapuukls, 
Note  gegen  Note,  an.  Dieses  Verfahren  ist  zwar 
alt,  aber  darum  nicht  weniger  unmethodisch  und 
unkünstlerisch ; es  ist  nicht  nur  schöner  ».zweck- 
mässiger, sondern  auch  leichter,  am  rechten  Orte 
statt  einer  Note  ihrer  zwei  (oder  sogar  noch  ruelu) 
gegen  eine  des  C.  F.  zu  setzen.  Der  erste  An- 
fang harmonischer  Gestaltung  muss  daher  wohl  iß 
jener  Form  geschehen;  aber  nach  der  Abhandlung 
der  ganzen  Harmonielehre  muss  der  Schüler  längst 
auch  der  andern  Formen  mächtig  sein)  oder  die 
Lehre  hat  nicht  vermocht,  ihm  das,  wovon  sie  ge- 
redet haben  muss  (harmonische  Beitöue,  Durch- 
gänge u,.  s.  w.),  auch  wirlich  eigen  zu  machen. 

Verf,  behandelt  nun  seinen  ersten  Choral  i4 
mal,  den  andern  noch  öfter  unter  dem  Zwange, 
stets  Note  gegen  Note  zu  setzen.  Dies  ist  aber  für 
den  Lernenden  (und  selbst  für  den  Meister)  keine 
Eilcichterung,  soudern  Erschwerung;  zugleich  dringt 
es  ihm  unkünsllcrtsche  Rücksichten  auf,  und  zwingt 
ihn,  bessern  Wendungen,  die  sein  Gefühl  ihm  da 
und  dort  angeben  möchte,  zu  entsagen.  Im  ersteh 
Beginn  der  Lehre  kann  solche  Beschränkung  um! 
Zurückdrängung  des  bessern  Natürlichen  ein  notk~ 
wendiges  Uebel  sein;  nach  der  Vollendung  der 
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Harmonielehre  darf  man  es  nicht  mehr  nölhig  ha- 
ben, zumal  da  nun  die  Disciplia  .des  doppelten 
Contrapunkts  eintritt  mit  neueu  Schranken  für  den 
Aoßnger.  . i (Beschluss  folgt.) 

■ ..  . i. 

. Nachrichten. 

. i , 

Prag.  (Fortsetzung^)  Donizcili’s  „Anna  Bo- 
Ieoa“  ist  wieder  in  die  Scene  gesetzt  u.  mit  ziem- 
lich glänzendem  Erfolge  gegeben  worden.  Schon 
vor  zwei  Jahren  erschien  diese  Oper  mit  nicht 
ganz  glücklicher  Besetzung  auf  unserer  Bühne,  ohne 
grosses  Glück  zu  machen.  Dem.  Lutzer  ist  jetzt 
io  sehr  in  Krall  und  Kunstfertigkeit  vorgeschritten, 
dass  sie  in  dieser  anstrengenden  Partie  wohl  we- 
nige Nebenbuhlerinnen  zu  fürchten  haben  dürfte 
und  dem  Compositeur  die  Wohllhat  erzeugt,  aus 
eigenem  Gemüthe  manches  Fehlende  in  der  Com- 
position  zu  ergänzen.  Auch  Mad^  Podhorsky  gab 
die  Johanna  glänzend  u.  musterhall,  und  die  Her- 
ren Pöck  (Heinrich)  und  Demtner  (Percy)  schie- 
nen einen  edlen  Kunst-Wettstreit  eingegangen  zti 
sein , welcher  seiner  Partie  den  hohem  Reiz  zu 
verleihen  vermöge*  Den  Pagen  Arthur  hatte  sich 
eine  Dem.  Böhm  zum  ersten  musikalisch-dramat. 
Versuch  erwählt,  -und  obschon  ihre  Angst  so  gross 
zu  sein  schien,  dass  sich  das  Zittern  ihrer  Stimme 
bis  zum  Schluss  der  Oper  nicht  verlor,  so  tauch- 
ten doch  hier  und  da  schöne  Töne  auf,  weiche 
den  Knnstei  faln  nen  gute  Hoffnungen  auf  ihre  Zu- 
kunft begründen  lassen.  Donizetti  übt  jetzt  unter 
den  Rossiniden  die  grösste  Herrschaft  über,  die  ilafr- 
lienischen  Theater. — Rossini:  Verschmäht  es  frei- 
lich, wie  alle  Italiener,  meistens,  sieh  dem  mil- 
den Zepter  der  Poesie  sai  unterwerfeu  und  die 
schönste  Künslkrone  zu  erwerben , indem  er  jener 
demüthig  dient,  und  wenn  ihm  für  eine  schmerz- 
volle Dichtung  gerade  eine  glänzende  heitere  Me- 
lodie einlallt,  so  opfert  er  dieser  den  Charakter 
nicht  auf;  auch  lässt  er  manche  melodiöse  Motive 
fleissig  wiederkehren ; doch  hat  man  nicht  eine 
Rossim’sche  Oper  aufzu weisen,  die  nicht  mit  vie- 
len neuen  und  schönen  Gedanken  ausgestattet  wäre. 
Seihst  seine  Mathilde  von  Sha brau,  die  doch  ziem- 
lich ein  Compendium  Rossini’scher  Themen  bildet, 
enthält  einige  ganz  originelle  Nummern,  deren  sich 
kein  Tondichter  zu  schämen  hatte.  Bellini  ist  ganz 
Jünger  Rossini’s  und , wenn  seine  Verehrer  eine 
grössere  Wahrheit  u.  Charakteristik  in  seinen  Wer- 
ken auffindcu  wollten,  so  war  es  eigentlich  nur 


das  Elegische,  durch  welches  er  sieh  vor  allen  An- 
dern auszeichnet,  was  sie  blendete.  Er  verschmäht 
eben  so  wenig  den  schimmernden  Glanz  in  Mo- 
menten, die  dafür  nicht  geeignet  sind,  das  bewei- 
sen die  beiden  Frauenduelten  io  der  Norma*  Da- 
bei ist  er  sehr  reich  an  den . schönsten  Motiver^, 
die  er.  z.  B.  im  Piraten  wahrhaft  verschwendete, 
und  wenn  auch  ihm  etwos  Polypennatur  nicht  ab- 
zusprechen ist,  so  zehrt  er  doch  nach  Art  dieser 
PHanzenthiere  nur  von  seinen  eigenen  Theilen,  wah- 
rend Donizetti  von  dem  Ideen- Reichlhum  Rossini’s 
und  BellinPs  seine  Tafel  bestellt.  Von  der  Ori- 
ginalität abgesehen,  kann  sowohl  die  Introduction 
des  ersten  Actes,  als  die  Arie  der  Königin  und 
Percy's , das  Duett  zwischen  dem  König  und  Lady 
Johanna  als  recht  gute  Nummern  einer  italieni- 
schen Oper  angenommen  werden;  aber  was  soll 
man  dazu  sagen,  wenn  ein  tragisches  Duett  zwi- 
schen Anna  u.  Johanna  mit  dem  Motiv  voui  „Ma- 
riandel, Zuckerkandel“  aus  dem  Diamant  des  Gei- 
sterkönigs beginnt,  welches  vielleicht  eine  deutsche 
Schöne  einmal  dem  Tondichter  auf  dem  Pianoforle 
.vorgespielt  und  von  ihm  nun  in  hohen  Adelsland 
erhoben  wurde?  was  soll  man  denken,  wenu 
der  Krönungszug  bei  einem  Galoppthema  über  die 
Bühne  schreitet?  Unstreitig  die  vernünftigste.  Nr. 
der  Oper  ist.  die  Wahnsinn- Arie  der  Anna,  welche 
zugleich  (sonderbar  genug)  das  zweite  Finale  bildet. 

i Die  erste  Gasldarstellung  jer  Dem.  Jazedd  war 
die  Alice  in  Meyerbeer’s  Robert,  welcher  sie  grosr 
seutht'ils  entsprach.  Dem.  Jazede  besitzt  eine  schön« 
kräftige  Bruststimme,  singt  nicht  ohne  Ausdruck., 
und  da  sie  noch  Anfängerin  zu  sein  scheinfcgSiy 
muss  man  insbesondere  au  ihr  loben,  dass  de  Joch 
schon  eine  bedeutende  KehigcläuGgkeit  eigen  ge- 
macht hat;  doch  scheint  bei  ihrer  musikalischen 
Bildung  zu  viel  .Werth  auf  diese  Eigenschaft  ge- 
legt worden,  und  darüber  die  haarscharfe  Intona- 
tion und  das  Studium  der  Intervallen  vernachlässigt 
worden  zu  sein,  und  sie  trat  einmal  ein  paar  Tactp 
zu  früh  ein.  Dazu  muss  man  überdies  die  noth- 
wendige  Befangenheit  aurechnen,  welche  eine  junge 
Sängerin  fühlen  muss,  wenn  sie  neben  zwei  Künst- 
lerinnen, wie  Dem.  Lutzer  und  Mad.  Podhorsky, 
ja  in  einer  Rolle  eiucr  derselben  zum  ersten  Male 
vor  ein  Publikum  tritt,  dessen  musikalische  Strenge 
bekannt  und  gefürchtet  ist.  Auch  gewährte  man 
JDem»  Jazede  wedeir  Nachsicht  noch  Aufmunterung, 
und  selbst  gerechte  und  verdiente  Beifallsbezeigun- 
gen fanden  anfangs  Opposition,  bis  im  dritten  und 
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vierten  Acte  die  üereclitijgkeit  der  Zuhörer  siegte 
und  Dem.  Jazedd  wiederholt  heivorgerufen  Winde. 
Die  Kalte  der  eisten  Acte  war  übrigens  nicht  ein 
Prdtioct  der  allgemeinen  Stimmung,  sondern  es  hat 
sieh  seit  einiger  Zeit  ans  den  Ultra-Czechen  eine 
Partei  gebildet,  welche  neben  dein  vaterländischen 
Verdienst  der  Mad.  Podhorsky  kein  zweites  aiier- 
kenneh  Will,  und  sich  -gegen  jeden  Beifall  auflehht, 
der  einer  andern  Sängerin,  ja  einem  andern  San- 
ger  sogar  gespendet  wird*  Diese  Umtriebe  sind 
um  so  lächerlicher,  da  Mad.  Podhorsky  eine  be-*- 
scheidene  Künstlerin  ist,  Welche  dergleichen  Götzen-1- 
dienst  nicht  verlangt.  Zum  Glück  ist  dies  allge- 
mein bekannt,  sonst  dürfte  ihr  jener  Umstand  nur 
nachlheilig  sein.  Was  die  Rolle  der  Alice  betrifft, 
so  eignet  sie  sich  bei  Weitem  besser  für  Dem.  Ja- 
zede  als  für  Mad.  Podhorsky  — - der  hohen  Kunst- 
fertigkeit dieser  Letzteren  unbeschadet,  worin  jene 
vielleicht  nie  mit  ihr  wird  in  die  Schranken  tre<* 
ten  können  — welcher  die  physische  Kraft  zur 
Ausführung  dieser  anstrengenden  Partie  fehlt.  Die 
zweite  Gastrolle  der  Dem.  Jazed6  war  die  Rosine 
in  Rossini’s  Barbier , welche  jedoch  ihren  Eigen4- 
schäften  Weniger  als  jene  zusagte,  da  siie  eines  Theila 
schon  eine  bedeutende  mimische  Darstellungsgabe  er- 
fordert, andern  Theils  mit  einer  weniger  kräftigen 
Stimme  gesungen  Werden  kann,  aber  eine  grössere 
Gesangsbildung,  eine  Zierlichkeit  und  Nettigkeit  des 
Vertrags  erfordert,  die  nur  das  Resultat  längerer 
Knuslbildüng  seid  kann.  Die  Cavatiue  wie  das  Duett 
mit  Figaro  war  durchaus  nicht,  was  es  sein  soll, 
und  die  beste  Nummer  ihrer  Leistung  die  Pixis- 
schen  Variationen:  „Der  Schweizer  Uue“,  die  sie 
iti  der  Lectio'nsscene  einlegte.  Der  Beifall  am  Schlüsse 
War  einstimmig. 

1fr.  Beydcfc,  chehiaüger  Zögling  deS  Prager 
Cdnscrvatoriunla , eroffuete  sein  recht  interessantes 
Concert  im  Saale  zum  Platteis  mit  dem  ersten  Stück 
▼on  Beelhoven’s  Sinfonie  in  C.,  auf  weiches  ein  Con- 
cert  für  die  Violine  v.  L.  Spohr,  vorgetragen  vom 
Concertgeber,  fblgte,  mit  deV  Virtuosität  u.  Zier- 
lichkeit vorgetragen,  die  wir  stets  an  ihm  schätzeu 
und  lieben.  In  den  Variations  brillantes  für  das 
Piauoforte  von  Henri  Herz  -1 — warum  denn  Alles, 
bis  auf  die  Namen  herub,  französisch  ? — 44  lernten 
wir  einen  hoffnungsvollen  8chüler  des  Hm.  To5- 
maschck,  Hrn.  Alex.  Dreyschock,  kennen,  der  in 
der  That  bei  seinem  ersten  musikalischen  Debüt 
eine  seltene  Kraft  u.  Geläufigkeit  an  den  Tag  legte 
und  zu  grossen  Erwartungen  berechtigt,  bis  sein 


jugendliches  Feuer  durch  Erfahrung  geläutert  und 
er  sich  mehr  Klarheit  und  einen  zarteren  Vortrag 
wird  angeeignet  haben.  Jetzt  ist  noch  Alles  iixä 
Stürmen,  Brausen  und  Gähren  begriffen.  Was  die 
Comjv>sition  betrifft,  so  besteht  sie  in  einer  Partie 
von  Variationen  nach  der  neuesten  Mode,  und  es 
dürfte  wahrlich  keine  drolligere  Zusammenstellung 
geben,  als  wenn  es  Jethand  unternähme,  eine  Samm- 
lung von  Variationen  in  ihrer  progressiven  Umge- 
staltung seit  20— “5o  Jahren  zu  veranstalten.  An- 
fangs trat  dieses  Genre  mit  deijenigen  Bescheiden- 
heit auf,  die  ihm  nach  seiner  Stellung  und  Werth 
Inl  Gebiete  der  Tonkunst  zukommt. . Das  — ge- 
wöhnlich sehr  melodische  Thema  wurde  her- 
abgespielt und  in  den  Variationen  auf  verschiedene 
Weise  nuancirt  und  modificirt,  so  lange  der  Va- 
ria! ionencomponist  demselben  noch  eine  neue  Seite 
abgewinnen  zu  können  glaubte.  Dann  erhielten  sie 
(Rü  Rifornell , das  sich  näch  und  nach  beinalle  in 
l eine  -Ouvertüre  verwandelte  und  oft  so  pomphaft 
-uiul  vielversprechend  heranrauscht,  dass  es  mitun- 
ter — • wenn  denn  endlich  das  Motiv  sich  Bahn 
i bricht  an  den  kreissenden  Berg  erinnert  j die 

; Totiseüser  hielten  sich  dabei  wenig  mehr  an  ihr 
j Thema  , und  nicht  selten  hatte  man  dasselbe  bei 
der  dritten  Variation  rein  vergessen  und  konnte  es 
nicht  mehr  heraus  finden,  ln  der  neuesten  baby- 
lonischen Verwirrung  der  musikalischen  Kunst  ver- 
ii'rt  sich  die  Variation  aber  eben  so  oft  in  den 
Charakter  der  Phantasie,  als  sich  uns  dagegen  ein 
Potpourri  prahlend  als  Phantasie  darstellen  will. 
■Jenes  war  auch  bei  dein  eben  vorgetragenen  Werke 
von  Henri  Herz  der  Fall,  und  wer  — ohne  den 
Zettel  gelesen  zu  haben  — im  Verlaufe  dieses 
Tonstücks  in  den  Saal  trat,  musste  wohl  ziemlich 
lange  zuhören,  ehe  er  sich  darin  zurecht  fand.  Die 
Arie  aus  der  Oper:  „Beatrice  di  Tenda“  von  Bel- 
lini,  gesungen  von  Dem.  Kath.  Hlawa,  kann  in 
doppelter  Hinsicht  keine  glückliche  Wahl  genannt 
werden,  da  sie  zuvörderst  eine  der  schwächsten 
Cotnpos.  dieses  Meisters  ist,  und  dazu  nicht  in  die 
-Stimmlage  der  Dem.  Hlawa  zu  passen  scheint,  die 
-sie  mit  grosser  Anstrengung  sang,  ohne  viel  damit 
-zu  wirken;  Zum  Schlüsse  spielte  der  Concertgeber 
Variat.  brillantes  für  die  Violine  über  ein  Thema 
von  ßcllini  aus  Nortna  oder  Montecchi,  das  Motiv 
kommt  in  beiden  vor  — welche  noch  nach  der 
ältern  Variationsmode  geschrieben  sind,  mit  recht 
glänzendem  Erfolg,  der  jedoch  mehr  dein  Violin- 
virtuosen, als  dem  Tousetzer  galt. 
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Die  drei  Adventsqnarfetten  des  Hrn.  Professor 
Pixis  sind  vorüber  und  von  der  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  mehrenden  Zuhörerzahl  mit  der  lebhaftesten 
Theilnahme  empfangen  worden.  Das  ausführende 
Personal  dieser  musikalischen  Unterhaltungen  he-, 
steht  ausser  dem  Virtuosen  Professor  Pixis  noch 
aus  dem  Prof.  Hüttner  (Vio'loncell.),  den  Hrn.  Ma- 
chaczck  (Viola)  und  Mildner  (sie  Violine).  Be- 
sonders interessant  war  das  zweite  Quartett,  wel- 
ches mit  einer  neuen  und  sehr  schwierigen  Ton- 
dichtung Onslow’s  eröffnet  wurde.  Hierauf  folgte 
ein  Quartett  v.  Mozart,  und  den  Beschluss  machte 
ein  Quintett  von  einem  hiesigen  Dilettanten  Hrn. 
Veit,  dem  selbst  nach  Mozart  lauter  und  einstim- 
miger Beifall  zu  Theil  ward.  Ein  hiesiger  Kunst- 
lichter ausserte  sich  also  über  diesen  jungen  Com- 
positeur:  Wie  ich  höre,  ist  Hr.  Veit  iu  Bezug  auf 
Harmonie-  und  Satzlehre  Autodidakt  (und  zwar 
aus  den  Werken  unsers  würdigen  Conscrvatorium- 
Directors  F.  D.  Weber),  was  ich  darum  zu  sei- 
nem Lobe  anführe,  als  er  in  seinem  Quintette  be- 
wiesen hat,  dass  ihm  die  Regeln  der  musikalischen 
Sprach--  und  Siylichre  nicht  Fesseln,  sondern  lei- 
tende Winke  in  Erfindung  und  Ausführung  sind. 
Mag  auch  Hr.  Veit  noch  den  übergrossen  Drang 
junger  Dichter,  ja  recht  viel  und  recht  viel  Schö- 
nes zu  sagen,  nicht  ganz  überwältigt  haben,  mag 
seiner  Seele  auch  das  Vorbild  eiues  Lieblingsklas- 
sikers, z.  B.  Onslow’s,  vorschweben;  er  ist  ein  be- 
achtungswerthes,  der  Theilnahme  aller  Kunstfreunde 
würdiges  Talent.  Die  untrüglichen  Beweise  seiner 
Fähigkeit  und  seines  Berufes  gaben  sich  in  jedem 
Satze  seines  Quintetts  kund. 

(Beschluss  folgt.) 


Hamburg , d.  3o.  Dec.  i835.  Die  Kirchen- 
musik hat  durch  die  Composilion  eines  Oratoriums 
„Paulqs“  von  Hrn.  Ueinr.  Eikamp  eine  wichtige 
Bereicherung  erhalten.  Wir  wollen  uns  bemühen, 
die  Vorzüge  dieses  Werkes,  das  am  19.  Nov.  in 
der  schönen  und  geräumigen  Michaelis-Hauptkirche 
aufgeführt  und  von  dem  überaus  zahlreichen  Au- 
ditorium mit  entschiedenem,  auch  iu  den  hiesigen 
Blättern  ausgesprochenem  Beifalle  empfangen  wurde, 
iu  der  Kürze  darzusleilep. 

Zuvörderst  ist  in  der  Musik  des  Hrn.  Eikamp 
jeder  Widerspruch  zwischen  Technischem  u.  Gei- 
stigem verschwunden.  Wenn  es  unserer  Zeit  nicht 
an  Talenten  fehlt,  so  fehlt  es  ihr  doch  an  solchen, 
die  ihren  6loff  klar  u.  sicher  zu  beherrschen  wis- 


sen; und  je  anregender  oft  eine  geistige  Physiogno- 
mie aus  den  Arbeiten  junger  Künstler  uns  anspricht, 
desto  mehr  haben  wir  zu  beklagen,  dass  die  Züge 
derselben  nicht  völlig  durchgebildet  sind.  In  der 
Composilion  des  Hrn.  Eikamp  stehen  Gedanke  u. 
Ausführung  nirgends  aus  einander  oder  im  Miss- 
verhältnis«; nichts  Gesuchtes  stört,  keine  Künstelei, 
keine  leeren  Mittelglieder  lind  No! h behelfe;  es  ist 
reiner  Guss,  und  die  Absicht  wird  nicht  sobald  ge- 
ahnet,  als  auch  die  reine  Verkörperung  derselben 
uns  befriedigt.  Wie  manches  nicht  eben  verwerf- 
liche Werk  gleicht  einer  Wüste  mit  einzelnen 
Oasen,  die  den  Wanderer  eben  vor  dem  Ver- 
schmachten schützen.  Um  so  erfreulicher  bietet 
sich  die  kunstgerechte  Landschaff  dar,  fester  Hin- 
tergrund, anmuthige Staffage,  perspeclivische  Strenge, 
wechselndes  Leben  und  ein  klares  inniges  Licht 
darüber  ausgegossen. 

Sodann  verdient  dieses  Oratorium  den  Namen 
Kirchenmusik  in  Wahrheit.  Wie  manche  unserer 
geschätzten  Componisten,  die  sich,  nachdem  sie 
für  Bühne  und  Saal  geschrieben,  nun  auch  in  die 
Kirche  begeben  wollten,  haben  hier  keinen  eigent- 
lichen Einlass  gefunden.  Denn  die  Schilderung  ei- 
ner Leidenschaft,  einer  Empfindung  kann  vorzüglich 
sein  und  doch  jener  künstlerischen  Höhe  entbehren, 
wo  man  nicht  mehr  von  Gefühlen  unmittelbar  mit 
fortgerissen  sich  dieser  gleichsam  nur  entlastet,  son- 
dern einem  Jeglichen  \Jaass  u.  Stelle  anweisend,  ein 
compactes  Ganze  gestaltet,  wo  das  schaffende  Be- 
wusstsein ruhig  über  der  bewegten  Schöpfung  steht. 
Diese  künstlerische  Höhe  ist  nun  auch  wohl  das 
Religiöse  oder  Kirchliche,  wenn  eine  gewisse  Form 
hinzuLritt.  Ejs  ist  jedoch  im  Paulus  kein  Haschen 
nach  einer  kirchlichen  Färbung,  keine  gewaltsam 
nngeslellte  Feierlichkeit,  auch  keine  Nachbildung  ir- 
gend einer  Kunstmanier  früherer  Perioden,  sondern 
der  christl.  Stoff  ist  von  jener  Urpoesie  durchhaucht, 
die  überall  die  Schwester  der  Urreligion.  Und  wie 
die  Zeit  überall  im  Durchdriugen  der  Gegensätze 
begriffen  ist,  so  würden  wir  auch  dieseMusik  als  klas- 
sisch bezeichnen,  wenn  klassisch  die  abgeschlossene 
Ruhe  u.  das  harm.Ebenmaass  eines  Kunstwerkes  be- 
deuten soll;  wir  würden  sie  romantisch  nennen,  wenn 
die  tiefe  Sehnsucht  nach  einem  höchsten  Unerreichba- 
ren sich  hierin  verkündet;  wir  würden  sie  endlich 
modern  nennen,  wenn  eine  Anschauung  sich  offen- 
baren soll,  in  welcher  Klassicismus  n.  Romantismus 
in  einem  Dritten,  Neuen,  Form  u.  Wesen  gleichmäs- 
sig  begreifend,  aufgegangen  sind.  {Beschluss  foljt.) 
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Theatralische  Sommer-  Stngione , Anfang  der 
Herbstopern  in  Italien  i835. 

Palermo.  Ein  murikal.  Genius  scheint  «eit  einigen  Jahren 
die  Insel  Si> itien  tu  umschweben.  Welche  Epoche  Bcllini  in 
der  letzten  Zeit  mit  kaum  eiuim  halben  Dutzend  Opern  gemacht, 
ist  bekannt.  Hrn,  Coppo'a’s  Nina  h..t  bereits  in  mehren  Haupt- 
städten Ila'iens  eine  glänzende  Aufnahme  gefunden,  Hat  such 
Hrn.  Summii')  Oper  vorigen  Frühling  zu  Mailand  kein  Glück  ge- 
wacht, so  achteten  ihn  doch  die  Konti’ r als  Compouitten  über- 
haupt. Nun  i>t  ein  aicili.in!schor  Componi.t,  l'asqualo  Gu- 
glielmi,  nach  Korn  abgegangen,  wo  er  nächsten  Karneval  eine 
neue  Oper  compouirea  wird.  Freilich  ist  diese  Zahl  unbedeu- 
tend gegen  die  3o  neuen  Maestri,  die  Neapel  in  den  letzten 
Jahren  aufzuweism  hat;  keiner  von  ihnen,  Mercadaute  nicht 
ausgenommen,  hat  aber  einen  solcheu  Ruf  wie  liellini,  und  sc-iue 
Landsleute  »ind  mit  Recht  stolz  auf  ihn. 

Ueaptl  (Teatro  S.Cailo).  Hrn.  Coccia’s  Edoardo  di  Sco- 
sia  erfreute  »ich  hier  vor  wenigen  Jahren  mit  dur  Boccabadati, 
der  Kiuthcriand  und  dem  braven  Tamburin!  einer  guten  Auf- 
nahme; diesmal  wurde  er  — au  wai  geschrieen  — altmodisch 
befunden:  die  Ronzi,  die  Del  Sere,  Ronconi  konnten  oder 
trollten  nicht  glänzen , weswegen  also  Musik  und  Sänger  einen 
ehrlichen  Fiasco  machten.  Bald  nachher,  den  12.  Juli,  ging 
Coccia’s  neue  Oper,  Marfa  betitelt,  in  die  Scene,  und  ver- 
schwand aus  ihr  nach  der  dritten  Vorstellung.  Hr.  C.  gehört 
eigentlich  noch  der  alten  ital.  Schule  an,  der  er  auch  stets  treu 
(ugelhnn  ist;  jetzt  bringt  er  wenig  Neues  mehr  zur  Welt,  will 
er  etwas  Modernes  in  seine  Musik  einschieben,  so  drückt  ihm 
•ein  Gewissen  dabei  so  sehr,  dass  das  Ding  bei  alledem  uicht 
neumodisch  klingt.  Die  Sänger  haben  übrigens  zum  Sturze  der 
Marfa  das  lhrigo  beigetragen.  Ausser  den  altern  Opern  Semira- 
znide,  Ivmuhoe,  Emma,  Capuleti,  welche  diesen  Sommer  zwri- 
bis  dreimal  wiederholt  wurden,  engegirte  man  die  Unger  auf  ih- 
rer Durchreise  nach  Palermo,  für  5oo  Ducati  (ungefähr  eben  so 
viel  sachs.  Thaler)  fünfmal  in  der  Parisina  zu  singen;  diaSpecu- 
iation  ging  aber  erbärmlich  schlecht,  denn  schon  in  der  zweiten 
Vorstellung  giugen  in  Allem  »20  Ducati  in  die  Kasse  ein.  .. 
Endlich  gab  man  den  Danao  von  Hrn.  Persiani,  worin  seine  Gat- 
tin, die  gefeierte  Tacchinardi , sang.  Diese  Oper  erlebte,  die 
meisten  Vorstellungen,  bei  aller  Behauptung  der  Neapolitaner, 
der  Danao  sei  der  Vater  der  jüngsthin  von  Hrn.  P.  hier  für  die 
Mslibran  geschriebenen  Ines  de  Castro.  Diese  Blätter  wissen 
aber  schon,  dass  besagter  Danao  ein  langweiliges  Zeug  ist  (Allg. 
Mus.  Zeit.  *854,  S.  627);  man  schliesse  aLo  auf  seine  liebe 
Tochter,  von  der  unlängst  (Ebendaselbst  i&35,  S.  5oo)  so 
Manches  mitgetheilt  wurde.  Sollte  dieser  Maestro  vielleicht 
durch  die  Mslibran  zur  neuesten  Mode  der  heutigen  Modemusik 
werden,  dann  kann  die  Welt  schnell  ein  Libcra  nos  Domiue  im 
Unisono  anstimmen. 

(Teatro  Fondo.)  Die  Rückkunft  der  Tacchinardi  wurde  mit 
der  Beatrice  Tonda  gefeiert.  Dunizetti’s  ältere  Oper,  Gianui  di 
Calais,  zog  uicht  an.  Neu  gegeben  wurden : 1.  Un  matrimouio 
per  ragione,  nach  Scribe’a  Vaudeville:  Le  Mariage  de  raison, 
componirt  vom  Signor  Barone  Giuseppe  Stada.  In  der  aaft-  und 
kraftlosen  Musik  gefiel  ein«  Introduction  alle  Norma , ein  Duett 


zwischen,  der  Tacchinardi  .u,  Pedretei,  ein  Jägerchor  ult  Echo 
und  daz  Koudo  der  Tacchinardi.  L'Orfana  russa,  von  Rai- 
mondi , g-hcl  bei  aller  Uinge  di  r Musik.  Endlich  gab  man  noch 
in  der  zweiten  Hälfte  des  August  Ricci’«  ältere  Oper:  Eran  due 
or  son  tre,  worin  die  Düprcz,  Muriani,  Cosselli  u.  Luzio  öf- 
ters beklatscht  wurden.  * t 

(Teatro  Nuovo.)  I parenti  ridicoli  von  Raimondi  und  D 
ao  d'agosto  von  Aspa  waren  die  einzigen  Stützen  def  Stagiona 
estiva,  denn  die  neue  Oper  I due  forbi , von  Cordella  , fiel  gsns 
durch.  Die  allcraeueste , im  September  gegebene  Oper  I dotti 
per  fanatisino,  vom  Grafen  Gabrielli,  der  sonst  Balletniusik  coia- 
ponirte,  war  weit  glücklicher.  Der  Tenor  Gimmiuo  yon  hier 
gefällt  sehr.  » 

Man  sagt,  Rossini  habe  der  Impresa  der  königl.  Thealer 
einen  französischen  Componisten  und  dessen  Oper , II  cavaliero 
di  Lara,  anempfohlcn,  die  auf  S.  Carlo  gegeben  werden  soll. 

Barbaja  aus  Mailaud,  der  ein  Viertel  Säculum  Impresario 
benannter  Theater  war,  gab  im  Verlauf  diesca  Sommers  in  sei- 
uer  Villa  zu  Posilippo  zwei  giänzende  musikal.  Akademieen;  un- 
ter Andern  sangen  darin  die  Unger,  die  Toldi  u.  Ilr.  Basadonnz. 

Der  Archivsaal  des  Musikcon.ervatoriums  wurde  unlängst 
mit  Ziugarelli’s  Bildnis«  geziert,  bei  welcher  Gelegenheit  von  ei- 
nem Hrn.  Dalbuouo  eine  Lobrede  auf  den  — der  Himmel  weis« 
warum  — so  berühmten  Componisten  gehalten  wurde  , und  eia 
angehender  Maestro,  Fiorimo,  eine  Ouvcrt.  von  sich  höreu  lies». 

Campobassu  (Hauput.  der  Prov,  Molise,  Königr.  Neapel). 
Auf  dem  hiesigen  Theater  ging  es  diesen  Sommer  gar  lustig  zu. 
Von  den  zwei  singenden  Damen,  der  Prima  Donna  Pogetti  und 
Contraltistin  Cloriuda  lalamo,  die,  im  Vorbeigehen  gesagt,  nicht 
zu  den  amgezeichnetsten  gehören,  hatte  jede  eine  starke  Partei 
im  Publikum,  wodurch  ein  Wetteifer  zwischeu  beiden  entstand, 
was  die  Zuhörer  ungemein  belustigte.  Dass  öfters  des  Guten  dl- 
bei  zu  ticl  gethan  wurde,  kann  man  sich  leicht  denken. 

Pom  (1  eatro  Vallc).  Nach  Auber's.Muta  di  Portiri,  die 
im  Ganzen  genommen  gefiel,  war  Rozsitii's  Scmiramide  obermab 
willkommen,  obwohl  tnuu  sie  hier  bereits  zu  sieben  verschiede- 
nen Stagioni  gegeben  hatte.  Die  noch  nicht  20  J.ltr  alte  Cott- 
traltisliu  Uabcd'ilhe , mit  einer  nicht  Übeln  Stimme,  gab  dea 
Arsac  e nach  Kräften ; der  Bassist  Leonardi  trug  Manches  gut 
vor  in  der  schweren  Rolle  des  Assur;  die  Marictta  Napoleon* 
Albiui  (Scmiramide)  tbat  ihr  Mögliche«,  und  der  Tenor  Spech 
hat  in  di.  aer  Oper  w enig  zu  singen.  Das  Ganze  ging  leidlich, 
aber  nichts  weniger  als  vortrefflich.  Dasselbe  gilt  von  der  nacb- 
ber  gegebenen  Norma, 

Ftrmo  (Teatro  dell’  Aquila).  Die  Mailänder  Prima  Donn« 
Tavola , die  sich  bekanntlich  während  dreier  Jahre  in  Neapel 
Ehre  gemacht,  hot  auf  unserer  diesjährigen  Auguslmesse  di« 
Sounamhula  in  Bellini’s  Oper  gleiches  Nam.-ns,  im  Barbiere  di 
Siviglia  und  tu  der  Chiara  di  Rosenberg  allerliebst  gesungen 
und  gespielt.  (FoiUctzung  folgt.) 


Druckfehler *‘ 

Im  Intelligenzblatte  No.  XII  des  vorigen  Jahrganges  lese 
man  bei  der  letzten  Anzeige  G.  Wichtl  auitntt  W'itcbl. 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel . R edigirt  von  G . IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit, 
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Den  20*Un  Januar. 


ns.  a 


1836. 


R E C E N S I O N. 


Lehrbuch  der  Tonsetzkunst  v,  A.  Andre , grossh. 
hess.  Kapellmeister  and  fürsll.  Isenburgiscbem 
wirk!.  Hofralhe.  ater  Bd.,  l.Abtb.  Offenbach, 
bei  J.  Andrö.  i855.  Octav.  VIII  u.  386  S. 

(Beschluss.) 

Die  Arbeiten  des  gleichen  Contrapunkts  werden 
nun  weiter  getheilt  in  vier-,  drei-,  zweistimmige 
(dieso  Ordnung  ist  löblich),  während  die  mehr- 
stimmigen (mehr  als  vierst.)  bis  hinter  die  Lehre 
vom  doppelten  Conlrapunkt  verschoben  bleiben. 

Ferner  wird  die  erste  Behandlung  (S.  44)  auf 
die  Dreiklänge  der  Tonika,  Ober-  u.  Unterdomi- 
nante und  ihre  Umkehrungen  beschränkt;  sogar 
der  Dominantaccord  wird  (S.  4 g)  ausgeschlossen 
und  künstlich 
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vermieden.  Wenn  es  noch  keinen  Dominantaccord 
gäbe,  würde  ihn  jeder  talentvolle  Schüler  an  sol- 
chen Stellen  erfinden;  warum  soll  man  ihm  das 
naheliegende  Natürliche,  ja  das  schon  in  der  Har- 
monielehre Gelehrte  verwehren?  Bios,  weil  die 
natürlichen  Gliederungen  des  Stoffes  versäumt  sind. 
Der  zweiten  Behandlung  werden  nun  (S.  4g)  auch 
die  übrigen  leitereignen  Dreiklänge  nebst  ihren  Um- 
kehrungen gestattet.  Dies  ist  naturwidrig;  denn  in 
der  harmonischen  Entwickelung  erscheint  der  Do- 
minantaccord  eher,  u.  ist  ungleich  dringender  nöthig, 
als  diese  neuen  Dreiklänge.  Es  hat  aber  auch  die 
üble  Folge,  dass  nun  die  fleissige  Einführung  der 
neuen  Accorde  Pflicht  wird  und  diese  an  unge- 
hörigen Orten  erscheinen.  Der  Verf.  selbst,  un- 
«treitig  ein  gewandter  Harmoniker,  hat  sich  durch 
den  Fehler  seiner  Methode  zu  Accordenverbindun- 
gen  verleiten  lassen, 
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die  keineswegs  eine  nahe  innere  Beziehung  haben, 
die  zwar  unter  bcsondern  Umständen,  keineswegs 
aber  im  Anbeginn  der  Hnrmoniehehandlung  und 
ohne  weitere  Erläuterung  zulässig  sind.  — Nun 
erst  (S.  56)  wird  der  Dominantaccord  mit  seinen 
Umkehrungen  und  (nicht  folgerichtig  und  nicht  zu 
rechter  Zeit)  Accord Wechsel  und  Vorhalt  gegen 
längere  Noten  des  C.  F.  — oder  auch  sonst  — 
zugegeben.  Eine  vierte  eben  so  unkünstlerische 
Aufgabe  ist  die  Bedingung,  keiner  Stimme  einen 
Ton  zweimal  hinter  einander  zu  geben.  Abgese- 
hen davon,  dass  dies  eine  dem  Choral  unangemes- 
sene Unruhe  in  den  Slimmgang  bringt,  verleitet 
oder  zwingt  es  wieder  zu  künstlicher  Umgehung 
des  Nächsten  und  Natürlichen;  wie  z.  B.  in  die- 
ser Stelle  (bei  a) 

a.  . 1 ^ b. 
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der  Alt  (wenn  einmal  der  Bass  und  die  Harmonie 
beibehalten  werden  soll)  viel  natürlicher,  zweck- 
und  choralmässiger  auf  f geblieben  wäre,  und  bei 
der  andern  Stelle  (b)  die  Mittelstimmen  kein  so 
fahriges  Wesen  angenommen  hätten,  wenn  die  un- 
künstlerische Aufgabe  den  Verf.  nicht  mit  seinem 
eigenen  Grundsätze  (die  Mittelstimmen  ruhig,  mehr 
in  Secunden  und  Terzen  als  in  grossem  Interval- 
len zu  führen,  S.  4 7)  in  Widerspruch  gebracht 
hätte.  — Noch  ein  aus  dem  willkürlichen  Ar- 
rangement des  Stoffes  hervorgehender  Mangel  darf 
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nicht  unerwähnt  bleiben ; das  ist  die  Versäumniss 
richtiger  Modulationsgrundsätze.  Regeln  sind  dar- 
über gar  nicht  gegeben,  obwohl  der  Verf.  schon 
im  zweiten  Beispiel  (S.  4g),  wo  er  sich  blos  auf 
die  drei  ersten  Dreiklänge  beschränken  wollte,  sich 
genölhigt  sicht,  vonGmoll  nach  Bdur  und  wieder 
zurück  zu  moduliren.  Wenn  er  aber  gleich  dar- 
auf (S.  5o)  ohne  Noth  und  Anlass  in  der  ersten 
in  G moll  anfangenden  und  schliessenden  Strophe 
mit  ein  paarAccorden  nach  Bdur  springt:  so  stört 
er  den  Hauplton,  ohne  den  neuen  Ton  geltend 
machen  zu  können , und  raubt  diesem , den  er  in 
der  drilleu  Strophe  braucht,  den  Reiz  des  neuen 
Eintritts  da,  wo  er  kommen  muss  und  allein  wir- 
ken kann.  Wenn  er  ferner  in  demselben  Choral 
dreimal  (S.  5o,  5i,  5a)  nach  einem  Schlüsse  in 
G moll  (auf  der  Dominante)  mit  d-f-a,  also  an- 
scheinend Dmoll,  eiusotzt,  um  nach  Bdur  zu  ge- 
hen, so  ist  auch  dieser  Modulationsweg  in  den  er- 
sten Beispielen  gewiss  nicht  der  nächste  u.  beste, 
möchte  überhaupt  nur  unter  besondern  Umständen 
an  dieser  Stelle  der  rechte  sein.  — 

Uehcrblicken  wir  endlich  die  bisherigen  acht 
Choralbehandlungen,  so  wüssten  wir  keine  einzige 
als  musterhaft  zu  bezeichnen.  Dies  zeugt  aber  um 
so  mehr  gegen  die  Methode,  da  nur  ihr  die  Schuld 
beigernessen  werden  kann.  Wenn  nun  ein  so  ge- 
wandter Harmoniker,  wie  A.,  unter  den  gegebe- 
nen Bedingungen  seine  Aufgabe  nicht  nach  allen 
Ansprüchen  der  Kunst  befriedigend  lösen  konnte, 
wie  wird  es  der  Schüler  vermögen?  Und  wie 
lange  soll  er  arbeiten,  ehe  ihm  eine  so  einfache 
Aufgabe,  wie  die  Behandlung  eines  Chorals,  ganz 
gelingt?  — 

Es  folgt  min  die  Behandlung  des  Chorals,  wenn 
der  C.  F.  im  Alt,  Tenor  oder  Bass  liegt,  ebenfalls 
im  gleichen  Contrapunkt.  In  diesen  Aufgaben  ist 
bekanntlich  die  Oberstimme  neben  dem  C.  F.  die 
wichtigste,  hervorstechendste  Stimme  u.  muss  mehr, 
wie  Mittel-  oder  Bassstimme,  allen  an  eine  wirk- 
liche Melodie  zu  machenden  Forderungen  genügen. 
Ist  dies  nun  mit  deu  Oberstimmen  des  Verf.  der 
Fall?  Nein.  Und  wiederum  müssen  wir  nicht 
seiner  Arbeit,  sondern  der  Bedingung  des  gleichen 
Contrapunkts,  also  seiner  Methode,  die  Schuld  bei- 
messen. Schwer  wird  es  halten,  mit  den  beschrank- 
ten Mitteln  des  gleichen  Contra punkls  nur  eine  stets 
sangbare,  consequente  und  dabei  selbslständigeTon- 
foIge  als  Oberstimme  über  einem  C.  F.  zu  gewin- 
nen. Wenn  es  aber  gelingt,  so  muss  der  C.  F. 


vollends  verloren  gehen;  denn  er  steht  nun  unter 
einer  Oberstimme,  von  der  er  sich  weder  durch 
langsamem  oder  einförmigem,  noch  schueRerg.  Gang 
unterscheidet.  Erst  bei  ungleichem  Contrapunkte 
kann  die  Verpflanzung  des  C.  F.  in  untere  Stimmen 
zu  einer  künstlerisch  genügenden  Gestalt  führen, 
die  dann  anch  keiner  weitern  Vorübung  bedarf. 

Ein  zweiter  und  dritter  Abschnitt  behandelt 
sehr  ausführlich  den  gleichen  Contrapunkt  in  drei 
und  zwei  Stimmen,  denen  zuletzt  wieder  eine  3lo 
und  dann  eine  4te  Stimme  zugesetzt  wird. 

Im  zweiten  Kapitel  kommen  wir  nun  zu  dem 
einfachen,  ungleichen  oder  verzierten  Contrapunkte 
(zwei,  drei,  vier  Noten  gegen  eine  des  C.  F.),  dem 
dann  endlich  der  vermischte  Contrapunkt  folgt,  in 
dem  abwechselnd  nach  freier  Wahl  bald  Note  ge- 
gen Note , bald  2 , 3,4  Noten  gegen  eine  des 
C.  F.  gesetzt  werden.  Wir  müssen  freilich  zuge- 
ben, dass  der  ungleicho  Contrapunkt  (mit  Aus- 
schluss des  vermischten)  eine  reichere  Anfgabe  ist; 
aber  eine  künstlerischere  bietet  er  eben  so  wenig. 
Wenn  wir  die  Kunstforra  der  Figurirung  (die  hier 
nicht  gelehrt  wird)  ausnehmen,  so  ist  es  eine  eben 
so  unküustlerische  Bedingung,  zu  jeder  Note  des 
C.  F.  2,  3 oder  4 Noten,  als  eine,  zu  contrapun- 
cliren.  Es  ist  nicht  Zweck,  an  einer  Stimme  so 
oder  so  viel  Noten  auf  jeden  Schlag  anzubringen, 
sondern  jede  Stimme  für  sich,  melodisch  und  in 
Verbindung  mit  den  andern,  harmonisch,  möglichst 
vollkommen  und  sinnvoll  auszuführen ; und  dazu 
W'ird  cs  bald  einer,  bald  raehrer  Noten  bedürfen, 
dazu  wird  man  alle  Mittel  der  Harmonie  zu  sei- 
ner Verfügung  haben  müssen.  Der  Verf.  hat  in 
diesem  Kapitel  wieder  eine  reiche,  ja  sehr  ausge- 
dehnte Reibe  von  Tonübungen  vorgelcgt.  Aber 
liier  wird  dtr  Schüler,  wenn  er  Alles  durchgear- 
beitet  bat,  nur  eine  grosse  Anzahl  von  Tonformen 
in  der  Hand  haben,  nicht  ihr  Verstäudniss,  die 
richtige  und  sichere  Einsicht,  wohin  jede  gehört 
und  wozu  sie  dient;  auch  nach  so  langer  und  viel- 
fältiger Arbeit  wird  er  aus  dem  Lehrbuche  noch 
nicht  erkennen,  wie  — etwa  ein  Seb.  Bach’scher 
Choral  oder  ein  ähnlicher  Satz  entstanden  ist,  und 
wie  man  dazu  kommt.  Es  ist  eine  kahle  Aus- 
flucht, wenn  manche  Lehrer  gege  ein  solches  Be- 
denken vorschützen : das  Uebrige  müsse  das  Genie 
oder  Talent  thun,  oder  müsse  man  nachher  abse- 
hen  und  selbst  versuchen.  Dazu  braucht  man  kei- 
nen Lehrer,  dass  er  uns  sage,  wir  könnten  das 
Rechte  und  Notlüge  — nicht  bei  ihm  lernen. 
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Wollte  man  etwa  auf  den  Bau- Akademieen  nur 
lehren,  wie  man  Steine  behaut,  Kalk  löscht,  Säu- 
len kannelirt,  Senkblei  u.  Bogen  braucht,  so  würde 
es  übel  mit  unsern  Bauten  stehen,  obgleich  grie- 
chische und  gothische,  Klenze’sche  und  Schinkel’- 
sche  Bauwerke  genug  als  Muster  daslehen. 

So  viel  über  diese  erste  Hälfte  der  vorliegen- 
den Lieferung.  Dass  der  Verf,  in  mancher  Partie 
mehr  und  besonders  Ausführlicheres  gegeben  hat, 
als  viele  seiuer  Vorgänger,  ist  schon  angemerkt; 
es  muss  aber  auch  ausdrücklich  erinnert  werden, 
dass  das  Wesentliche  der  obigen  Ausstellungen  kei- 
neswegs ihn  allein,  sondern  die  Richtung  der  mei- 
sten Lehrbücher  trifft.  Allein  Jeder,  und  beson- 
ders ein;  tüchtiger  Mann  wie  unser  Verf.,  muss  an- 
erkennen, dass  seine  Leistung  nach  ihrem  Zwecke, 
nicht  etwa  nach  den  gleichen  oder  geringem  Lei- 
stungen Anderer  zu  ermessen  und  zu  schätzen  ist. 

Mit  um  so  grösserer  Genugtuung  wenden  wir 
uns  zur  andern  Hälfte  der  Lieferung,  der  Abhand- 
lung vom  doppelten  Conlrapunkte.  Hier  war  der 
Ort,  wo,  wie  schon  gesagt  ist,  das  enumerative 
Princip  des  Verf.  seine  Kraft  äussern  konnte,  und 
hier  wendet  derselbe  seinen  Fleiss  zu  fruchtbarem 
Untersuchungen  an. 

Im  ersten  Abschnitte  des  5.  Kapitels  wird  der 
doppelte  Contrapunkt  in  der  Octave  gelehrt.  Der 
Verf.  bleibt  nicht  bei  dem  bekannten  Zifferschema 
1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8. 

8.  7.  6.  5 . 4.  3.  2.  i. 

stehen,  sondern  untersucht  auch  die  Umkehrung 
der  übermässigen  nnd  verminderten  Intervalle,  eine 
Erweiterung  der  Lehre,  die  eben  nicht  unentbehr- 
lich, keineswegs  aber  unnütz  genannt  werden  kann. 
Die  auf  diese  Umkehrungstabelle  gegründeten  Re- 
geln sind  klar  gefasst  und  geben  wohl  keinem  er- 
heblichen Bedenken  Raum.  Ein  Tbeil  ihres  In- 
halts würde  sich  — eine  zweckmässige  und  flcis- 
sige  Uebung  des  einfachen  Contrapunkts  vorausge- 
setzt— dem  aufmerkenden  Schüler  leicht  von  selbst 
ergeben;  für  andere  aber,  und  für  eine  ganz  voll- 
ständige Abhandlung  dürfte  auch  er  nicht  wohl 
wegbleiben. 

Leider  beginnen  die  Uebungsbeispiele  wieder 
im  gleichen  Conlrapunkte.  Die  S.  i35  wegen  der 
Choralmelodie  gesetzte  Tonreihe  hat  zwar  die  Um- 
kehrung (S.  1 56)  zugelassen;  aber  als  Melodie  kön- 
nen wir  sie  nicht  anerkennen,  und  so  kann  sie, 
streng  genommen,  auch  nicht  coutrapunct.  Stimme 
sein.  Mehr  za  billigen  ist  der  nachstehende  un- 


gleiche Contrapunkt.  — *■  Der  gegen  den  C.  F. 

contrapunctirenden  Stimme  wird  nun  in  fleissigcn 
Arbeiten  eine,  dann  noch  eine  freie  Stimme  znge- 
selzt,  und  den  beiden  Contrnpunklslimmen  bald 
diese  bald  jene  Stelle  im  drei-  und  vierstimmigen 
Satze  angewiesen. 

Noch  lobenswerther  durch  Vollständigkeit  nnd 
eine  in  frühem  Partien  des  Werkes  nicht  immer 
erreichte  Klarheit  der  Darstellung  ist  der  folgende 
und  dritte  Abschnitt,  vom  doppelten  Contrapunkte 
der  Deciiue  und  Duodecime,  gearbeitet.  Auch  für 
die  Deciine  findet  der  Verf.  das  übliche  Ziffer- 
Schema  nicht  erschöpfend  und  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  je  nach  der  Versetzung  der  untern 
Stimme  über  die  obere , oder  der  obern  unter  die 
tiefere  verschiedene  Resultate  gewonnen  werden. 
Beide  Contrapunkte  werden  (wie  schon  in  frühem 
Lehrbüchern)  von  demjenigen  Contrapunkte  der 
Octave  abgeleitet,  der  zu  einer  seiner  Stimmen, 
oder  zu  beiden  Terzenzusätze  gestattet.  Die  Aus- 
führung ist  reichhaltig  u.  gewiss  für  jeden  Freund 
oder  Lehrer  conlrapunktischer  Arbeiten  der  Beach- 
tung werth.  Wahr  ist  es,  dass  bei  einer  tüchti- 
gen und  wahrhaft  kunstgemässen  Vorbildung  im 
einfachen  Contrapunkte  die  drei  genannten  Gattun- 
gen des  doppelten  Contrapunkts  ohne  zu  grosso 
Mühe  und  mit  minder  in’s  Einzelne  gehenden  Un- 
tersuchungen und  Regeln  erlernt  werden  können. 
Dem  ungeachtet  wird  die  Genauigkeit  u.  Ausführ- 
lichkeit des  Verf.  gar  Vielen  erspriesslich  sein. 

Im  folgenden  Abschnitte  wird  gezeigt,  dass 
die  doppelten  Contrapunkte  der  Secunde,  Terz  bis 
Septime  (besonders  die  erstem)  schon  deswegen  als 
nicht  vorhanden  angesehen  wei  den  dürften , weil 
sie  auf  zu  wenig  Töne  beschränkt  werden  müssten. 
Die  schwierigem  Contrapunkte,  der  None  bis  De- 
cimaquarta  (mit  Ausschluss  der  Decime  und  Duo- 
decime) sind  vielleicht  in  Marpurgs  Fugenlehre  um- 
ständlicher behandelt.  Doch  kann  man  wohl  dem 
Verf.  zugestehen,  dass  ihnen  „kein  eigentlich  mu- 
sikalischer Werth“  beiliege  nnd  sie  als  „musikali- 
sche Künsteleien“  anzusehen  seien,  in  denen  man 
sich  wohl  versuchen,  aber  nicht  verlieren  dürfet 
Die  grössten  Contrapunktislen,  Seb.  Bach  z.  B„ 
haben  unsera  Wissens  diese  künstlichem  Contra- 
punkte nie,  wenigstens  nicht  geflissentlich,  gebraucht. 

Eben  so  befriedigend  ist  im  folgenden  Kapi- 
tel der  drei-,  vier-  bis  sechsfache  Contrapunkt, 
und  zwar  an  umgeänderten  Beispielen  des  doppel- 
ten Contrapunktes  mit  zugesetzten  freieu  Stimmen 
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aufgewiesen,  und  im  nächsten  (fünften)  Kapitel  der 
polymorphische  Contrapunkt,  sammt  allen  za  ihm 
gehörigen  Formen.  Der  Verf.  nennt  dergleichen 
Arbeiten  (S.  a52)  selbst  papier ne  Künsteleien,  und 
es  könnte  daher  wohl  befremden,  dass  er  ihnen 
gleichwohl  eine  Stelle  in  seinem  Lehrbuche,  mit- 
hin unter  den  dem  Schüler  obliegenden  (Jebungen 
angewiesen  hat.  Indess  nach  dem  schon  oben  be- 
zeichnetcn  Princip  seiner  Lehre  handelte  er  con- 
sequent,  auch  diese  Gestaltungen  aufzuweisen,  ob- 
wohl ihre  Uebergehung  einer  andern  Lehrweise 
eher  zum  Lobe,  als  Vorwurf  gereichen  möchte. 
Uebcrdies  wird  dem , der  sich  auf  dergleichen 
Kunststücke  eiulässt,  der  mühseligste,  grübelhafteste 
Flciss  und  vielfältiges  Versuchen  durch  die  Lehre 
doch  nicht  erspart  werden;  und  das  ist  die  na- 
türliche Strafe  eines  so  fieissigen  Müssiggangcs ; 
lange  Mühe  — um  ein  Nichts. 

Sonderbar  gestellt  erscheint  hinter  der  Lehre 
vom  doppelten  und  mehrfachen  — bis  zu  sechs 
Stimmen  ausgedehnten  — Contrapunkt  noch  ein 
Nachtrag  zum  einfachen:  vom  mehr  als  vierstim- 
migen Satze  (genügend  für  einen  gut  vorbereiteten 
Schüler,  wenn  auch  nicht  reichhaltig),  und  zum 
Schlüsse  eine  Anweisung  zu  einem  contrapunlo  osli- 
nato. — Zu  einem  Beispiele  nimmt  der  Verf.  den 
Bass  und  die  Stiramrcpartition  des  Crucifixus  aus 
Seb.  Bacli’s  H inoü-Messe , behält  auch  den  Text 
bei,  nennt  übrigens  Bach  nicht.  Wir  müssen  die- 
ses ganze  Verfahren  als  eine  künstlerische  Unschick- 
lichkeit rügen.  Es  profanirt  einen  der  tiefsten  u. 
ergreifendsten  Gedanken  zu  einem  Uebungsgegen- 
slandc  und  setzt  den  Jünger,  der  das  Lehrbuch 
eher  kennen  lernt,  als  das  Kunstwerk,  in  Gefahr, 
für  den  Eindruck  des  Letztem  im  Voraus  abge- 
stumpft zu  werden.  A.  hat  den  Bass  zwar  häufi- 
ger überarbeitet,  als  Bach.  Dass  aber  seine  Arbeit 
mit  der  B.’s  gar  keinen  Vergleich  aushält,  versieht 
sich  u.  musste  schon  deswegen  der  Fall  sein,  weil 
B.  bei  der  Conceptiou  seines  Crucifixus  von  heiligem, 
kirchlichem  Künstlerberuf  erfüllt  war,  A.  aber  nur 
von  dem  kühlen,  wenn  nicht  eitlen  Vorsatze,  auch 
seine  Geschicklichkeit  gegen  das  Kunstwerk  B.’s  zu 
messen,  — der  bei  seinem  Kunstwerke  gewiss  an 
nichts  weniger  dachte,  als  an  seine  Geschicklich- 
keit. Wann  werden  doch  alle  Musiker  lernen, 
sich  selbst  in  Andern  zu  ehren! 

A.  B,  Marx. 


Nachrichten. 


" Prag.  (Beschluss.)  Dem  Vereine  für  Kunst- 
freunde verdanken  wir  die  vorläufige  Bekanntschaft 
mit  einem  wichtigen  musikalischen  Werke  unserer 
Zeit:  „Des  Heilands  letzte  Stundcn<(,  Oratorium 
von  Hofrath  Rochlitz,  Musik  von  Ludwig  Spohr. 
Da  der  Zutritt  unentgeltlich  und  die  Aufführung 
nur  mit  Fortepiano-Begleitung  Statt  fand,  so  würde 
ich  es  nicht  für  schicklich  gehalten  haben,  Ihnen 
einen  Bericht  darüber  zu  erstatten , wenn  die  Pro- 
duction nicht  öffentlich  besprochen  und  sogar  der 
Gegenstand  eine  Zeitschrift-Polemik  geworden  wäre. 
Hr.  Prof.  Müller  nannte  nämlich  in  einem  Referat 
in  der  „Bobemia“  diese  Production  den  „Schatten- 
riss eines  grossen  Tongemäldes“,  wogegen  der  Ge- 
schäftsdirector  des  Vereins,  Hr.  Ritter  v.  Ri  tiers- 
berg, in  demselben  Bl.  klagbar  wurde,  und  wenn 
bei  dergleichen  Kämpfen  gewöhnlich  beide  Theile 
unrecht  haben,  so  tritt  hier  der  eben  so  seltene 
als  sonderbare  Fall  ein,  dass  eigentlich  beide  Theile 
»•echt  haben.  Mein  Gefühl  kann  lim.  v.  Ritters- 
berg nicht  unrecht  geben,  wenn  er  diese  Veröffent- 
lichung als  unstatthaft  ansieht  uud  darüber  sagt: 
„Wenn  ein  geladener  Gast  die  Anregung  fühlte, 
über  diese  Production  durch  einen  für  den  Druck 
bestimmten  Aufsatz  Etwas  zur  öffentlichen  Kenut- 
uiss  zu  bringen,  so  wäre  wohl  die  Voraussetzung 
ganz  natürlich  gewesen,  dass  der  leitende  Ausschuss 
des  Institutes  früher  befragt  werden  sollte,  ob  dem- 
selben ein  öffentliches  Besprechen  seiues  Privatcon- 
ceiies  genehm,  ob  derselbe  mit  der  Art  u.  Form 
dieses  Besprechens  einverstanden  sei  und  ob  die 
aus  Gefälligkeit  und  Kunstliebe  mitwirkenden  Di- 
lettanten sich  auch  öffentlich  genannt  wissen  woll- 
ten. In  der  dem  geladenen  Gaste  erwiesenen  Auf- 
merksamkeit lag  doch  keine  Berechtigung,  der  Ge- 
sellschaft vorzuschreiben,  „wie  und  dass  diese  Pro- 
duction mit  Orchcsterbegleitung  hätte  gcscheheu  sol- 
len“ u.  s.  w.  Dagegen  lässt  sich,  von  dem  Privat- 
Concert  abgesehen,  auch  nichts  Erhebliches  dage- 
gen einwendeu,  wenn  Hr.  Prof.  Müller  sich  dar- 
über äussert:  „Es  wurde  das  Spohr’sche  Oratorium 
(ein  Werk,  dessen  beabsichtigte  Wirkung  wesent- 
lich von  grossen  Massen  und  von  einem  Orchester 
abhängt)  beim  Klaviere  aufgeführt  und  mit  einem 
Chore,  welcher  natürlich  in  Angemessenheit  der 
Begleitung  nur  schwach  besetzt  seiu  konnte.  Dies 
ist  unter  der  nothwendigen  Voraussetzung  sorgfäl- 
tiger Proben  in  einem  geschlossenen  Kreise  von 
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Kunstverständigen  allerdings  ein  Mittel,  die  erste 
Bekanntschaft  mit  einer  Tondichtung  einzuleiten, 
für  deren  Schöpfer  man  ein  begründetes,  günsti- 
ges Vorurtheil  hat.  Ich  möchte  aber  fragen,  wie 
Viele  von  der  zahlreichen,  den  ganzen  Saal  zum 
Platteis  ausfüllenden  Gesellschaft  zwischen  der  li- 
thographirlen  Zeichnung  u.  zwischen  dem  aus  ihr 
errathbaren  Werthe  des  Originalgemaldes  unter- 
schieden haben  und  befriedigt  nach  Hause  gegan- 
gen siud?“ 

Noch  interessanter  wird  die  ganze  Fehde  durch 
den  Umstand,  dass  Hr.  Prof.  Malier  u.  Hr.  v.  Ril- 
tersberg  bereits  in  diesem  Frühjahre  einen  wütlien- 
den  Federkrieg  gekämpft  und  erst  kurz  vor  dem 
Coucerte  einen  ewigen  Frieden  schlossen,  der  nun 
schon  wieder  in  Kampf  u.  Streit  untergegaugen  ist. 


Hamburg.  (Beschluss.)  Der  Text  ist  von 
einem  Ungenannten  mit  Sachkenntniss  nach  der 
Bibel  zusammengestellt,  eingeflochten  sind  Choräle 
und  geistliche  Lieder.  Die  Begebenheit,  anfangs 
mehr  dramatisch,  dann  mehr  episch  gehalten,  ver- 
läuft in  folgenden  Momenten.  Die  Steinigung  Ste- 
phani und  der  Anlheil  des  Saulus  an  dieser  Grau- 
samkeit werden  vorgeführt.  Die  Stimmung  der 
christlichen  Gemeinde  vom  ersten  heissen  Schmerz 
bis  zu  leuchtender  prophetischer  Hoffnung.  Die 
weitere  Erregung  der  Juden  gegen  die  neue  Secte 
durch  Saulum.  Das  Recitativ  berichtet  über  des 
Eiferers  Reise  nach  Damask,  der  Choral  Ausdruck 
unerschütterlicher  Geistesstärke.  Saulus  auf  dem 
Wege  nach  Damask,  Erschciuung.  Engelchor,  das 
Ereigniss  preisend , der  Choral  der  Gemeinde  in 
gleichem  Sinne.  Der  Anfang  des  zweiten  Theils 
schildert  den  nach  Klarheit  ringenden  blinden  Sau- 
lus in  Damask  und  seine  dann  erfolgende  Bekeh- 
rung. Ein  Choral  auf  die  eigenen  Erlebnisse  zu- 
rückführeud,  versetzt,  wie  überall  die  Choräle,  die 
ganze  Handlung  in  unsere  MiUe.  — Die  Hierar- 
chie Israels,  sich  wehrend  gegen  das  neue  Ereig- 
niss; die  fanatische  Volksstimmung.  Paulus,  dem 
gegenüber  die  Hauptpunkte  seines  Glaubens  expo- 
nirend.  Hierauf  eingeheud,  lyrische  Stücke.  Pau- 
lus dem  Heidenlhume  gegenüber,  das  sich  in  ei- 
nem Dithyrambus  (Gross  ist  die  Diana  der  Ephe- 
8er)  ankiindiget,  entwickelt  seine  Ansicht  mit  bes- 
serem Erfolge,  der  lyrisch  ausgeffihrt  ist.  Thaten 
Pauli,  iu  zwei  Recitativen,  die  einen  Choral  ein- 
fassen, vorüberziehend.  Paulus  von  der  Gemeinde 


scheidend.  Das  Recit.  verkündet  den  Ausgang  dea 
apostolischen  Lebens,  der  Schlusschoral  und  Chor 
breiten  sich  in  christlicher  Erwartung  aus. 

Es  sind  in  der  Composition  diese  grossen  Ge- 
gensätze des  Jüdischen,  Christlichen  u.  Heidnischen 
liefsinuig  chrakterisirt.  Die  Chöre  fast  alle  in  Fu- 
gen oder  doch  fugirt  gearbeitet,  sind  dennoch 
fliessend,  ausdrucksvoll,  den  Hörer  sogleich  fes- 
selnd. Die  Choräle  reich  gearbeitet,  gründlich  em- 
pfunden. Mit  Originalität  treten  die  der  Natur  des 
Gegenstandes  gemäss  etwas  umfangreichen  Recita- 
tive  auf,  kunstreich  so  behandelt , dass  der  theo- 
retische Ernst,  das  Didaktische  durch  die  hervor- 
brechende Empfindung  gemildert  wird.  Die  Soli 
sind  in  der  Erfindung  melodisch,  in  der  Ausfüh- 
rung gewandt  und  gediegen  und  immer  der  Situa- 
tion angemessen.  Die  Instrumentation  ist,  was  sie 
sein  soll,  der  Reflex  des  im  Vocale  erscheinenden 
Lichtes.  Sie  ist  voll,  ohne  überladen,  eigenthüip- 
lich,  ohne  gemacht,  schlagend,  ohne  grell  zu  sein, 
und  nirgends  blose  Zuthat.  Wir  hoffen, , da»  YVpj;k 
nächstens  auch  anderer  Orten  aufgeführt  und;,  wenn 
es  thunlich,  der  gesammten  musikalischen  Welt 
durch  den  Druck  übergeben  zu  sehen. 


fl  < / 

Berlin , d.  3.  Jan.  i836.  Meinem  Verspre- 
chen gemäss  sende  ich  Ihnen  beim  Beginnen  des 
Neuen , schneereichen  Jahres  den  rückständigen 
Deceraber-Bericht,  und  beginne  solchen,  bei  gänz- 
licher Vacanz  neuer  Opern,  mit  Concerten  und 
musikalischen  Soireen. 

Am  3.  v.  M.  gab  der  Königl.  Sänger  Ileinr. 
Blume  ein,  durch  die  Auswahl  fast  lauter  unbe- 
kannter Musikstücke  interessantes,  überaus  zahlreich 
besuchtes  Concert.  Die  Ouvertüren  zur  „Falkners 
Braut“  von  Marschner  u.  dem  „Alcliymislen“  von 
Spohr  er  öffneten  beide  Abteilungen.  Von  den 
Gesäugen  waren  zwei  Duelle,  aus  der  „Jüdiu“  vou 
Ilaldvy  und  den  „Puritanern“  von  Bellini  im  gros- 
sem Styl  gehalten  und  von  guter  Wirkung.  Ein 
komisches  Duett  aus  einer  neuen  Oper  von  Carl 
Blum:  „Madonna  Ginevra“  gefiel  durch  leichte, 
angemessene  Behandlung.  Der  K.  Kammermusiker 
Zimmermanu  trug  Violin- Variationen  v.  Mayseder 
ausgezeichnet  fertig  und  geschmackvoll  vor.  Auch 
eine  Serenade  von  Halevy  für  Mäunerstimmen  u. 
Orchester  effectuirte  zum  Schluss.  Die  Verlegung 
und  Auslassung  einiger  Concert-Piefcn  veranlasst» 
zwischen  dem  Concertgeber  u.  einem  hiesigen  Kri- 
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tiker,  welcher  von  dem  veränderten  Concertpro- 
gramm  und  Anschlagzettel  keine  Notiz  genommen 
hatte,  eine  öffentliche  Discussion,  wie  unlängst 
nach  dem  Girschner’achen  Concert.  Die  Concert- 
gebcr  hängen  indess  von  so  vielen  Zufälligkeiten 
ab,  dass  ihnen  selten  die  Veränderung  der  be- 
stimmten Musikstücke  zur  Last  zu  legen  ist.  — 
Am  6.  Decbr.  gab  der  9jährige  Violinist  August 
Mocser  mit  der  1 5jährigen  Violinspielerin  Therese 
Oltavo  aus  Neapel  (wie  früher  erwähnt)  ein  wenig 
besuchtes  Mittagsconcert,  worin  der  kleine  Virtuos 
den  ersten  Satz  des  Rode’achen  Violinconcerts  in 
A tnoll,  ein  Adagio  und  Rondo  von  Mayseder  uud 
zuletzt  Doppel-Variationen  für  zwei  Violinen  mit 
Therese  Ottavo,  verhältnissmässig  recht  fertig  und 
besonders  mit  lebendigem  Vortrage  ausführle.  Die 
junge  Virtuosin  zeigte  ebenfalls  bereits  recht  Vielver- 
sprechendes für  die  Zukunft;  auch  ahmte  sie  einige 
PaganinPsche  Kunststückchen , z.  B.  das  Pizzicato 
und  Flageolet,  gelungen  nach.  Dem.  Stephan  sang 
zw fei  Arien  von  Mozart  und  Mercadanle  mit  star- 
ker Stihime,  welche  für  Volubililät  weniger,  als 
dramatischen  Ausdruck  geeignet  ist.  Hr.  KM.  Mo- 
ritz Ganz  erfreute  allgemein  durch  sein  Violoncell- 
spicl  einer  Phantasie  auf  schwedische  Volkslieder 
von  B.  Romberg.  — Die  sich  nahende  Weih- 
nachtszeit unterbrach  die  Concerte,  jedoch  nicht  die 
drei  abwechselnden  Symphonie-  und  Quartettsoi- 
F6en  der  Herren  Mocser,  Zimmermann  und  Ries. 
In  den  erstem,  welche  öftere  Verlegung  durch  die 
grossen  Ballette  erlitten,  erfreuten  besonders  Mo- 
zart’s  Symphonieen  in  Es  dur  und  G moll , Ons- 
low’s  grossartige  Symphonie  in  D moll  (hier  noch 
nicht  gehört),  eiue  ältere  Symphonie  von  Haydn 
in  Bdür,  Beethoven’s  Pastoral-  u.  heroische  Sym- 
phonie. Becthoven’s  Geburtstag  (17.  Dec.)  wurde 
durch  seine  Ouvertüre  „Zur  Weihe  des  Hauses“ 
(weniger  ergreifend  als  die  zu  Coriolan  früher  aus- 
geführte), das  von  Hrn.  W.  Taubert  sehr  fertig 
vorgetragene  Pianoforte-Concerl  in  Es  dur  und  des 
Meisters  treffliche  Bdur-Symph.  festlich  begangen. 

' In  den  ZimmermantPschen  Sonden  iuleressirte 
besonders  ein  neues  Quartett  von  Onslow  in  E moll, 
das  vorzüglich  ausgeführle  lote  Quartett  von  Beet- 
hoven in  Es  dur,  ein  Fesca’sches  Quartett  in  F moll, 
das  heiter  schöne  C dur-Quartett  von  J.  Haydn, 
mit  den  kunstreichen  Variationen  auf  das  österrei- 
chische Volkslied,  und  endlich  das  grosse  Cis  moll- 
Quartett  von  Beethoven  Op.  i3i. 

In  den  Ries’schen  Soireen  liess  uns  Hr.  Tau- 


bert ein  schönes  Pianoforte-Quintett  von  Spolir  in 
C moll  hören  und  trug  die  Pxincipal-Stimme  un- 
gemein  fertig  und  sicher,  auch  ausdrucksvoll  vor, 
so  grosse  Schwierigkeiten  auch  diese  Composition 
für  den  Klavierspieler  hatte.  Hr.  KM.  Ries  führte 
das  Beethoven’sche  Es  dur-Quartett  No.  10  auch 
mit  feiner  Nüancirung  u.  Eleganz  mit  seinen  Mit- 
spielern ganz  correct  und  beifallswürdig  aus. 

Die  Sing- Akademie  gab  zu  ihrem  zweiten 
Abonnements-Concerte  das  Neukomm’sche,  recht 
gediegene,  obgleich,  durch  die  Dichtung  veranlasst, 
etwas  einförmige  Of-atorium:  „Das  Gesetz  des  al- 
ten Bundes“,  worin  auch  die  neu  erfundene  chro- 
matische Bass-Tuba  (mit  fast  zu  greller  Wirkung 
im  Saal)  bei  den  ausgezeichnet  behandelten  Gebo- 
ten und  Chören  benutzt  wurde.  Ueber  das  Werk 
selbst  habe  ich  mich  bereits  früher  geäussert.  Die 
Ausführung  war  auch  diesmal  würdig  und  gelun- 
gen , vorzüglich  von  Seiteu  der  Chöre.  Die  Soli 
sangen  Dem.  Grünbaum,  Hr.  Mantius  und  Krause 
gleichfalls  ganz  befriedigend.  — Da  zunächst  Bern- 
hard Kleiu’s  Oratorium  „David“  folgen  soll,  so  fin- 
det sonach  der  gehörige  Wechsel  von  altera  (zwei 
Häudel’schen)  und  neuern  Oratorien  Statt,  wie  sol- 
cher mit  vollem  Recht  für  die  Aufführung  klassi- 
scher Werke  in  No.  5a  dieser  Zeitung  (i83  5)  ge- 
wünscht wird. 

Wir  gehen  jetzt  zu  unserer  schwachem  Mu- 
sikseite, der  Oper,  über,  fast  mit  Schaam  beken- 
nend : dass  wir  noch  immer  über  nichts  Neues  zu 
berichten  haben.  Bellini’s  „Puritaner“  werden  zwar 
schon  längere  Zeit  einstudirt,  sind  indess  immer 
noch  nicht  zur  Aufführung  gelangt.  Ausser  zwei 
bis  drei  Balletten  die  Woche  (ein  neues  Ballet: 
„Pigmalion“  zum  Benefiz),  welche  jetzt  indess  durch 
die  Abreise  der  beiden  Dlls.  Eisler  etwas  beschränkt 
sind,  uud  wiederholten  Vorstellungen  der  beliebten 
lebenden  Bilder,  hörten  wir  im  Königl.  Theater 
Cortez,  worin  Hr.  Bader  als  Cortez  uud  Hr.  Hau- 
ser als  Telasco  auftrat;  einen  debütirenden  Bassisten 
von  wohlklingender  Stimme,  Hru.  Krause,  als  Ja- 
cob in  Mehui’s  „Joseph  in  Egypten“;  Dem.  Ste- 
phan als  Gräfin  in  Mozarl’s  Figaro;  endlich  die 
Ihnen  bekanulc,  talentvolle  Sängerin  Dem.  Fran- 
cilla  Pixis,  welche  als  Romeo  in  Bellini’s  Capulet: 
und  Monlecchi  besonders  Beifall  fand;  auch  als  Ro- 
sine im  „Barbier  von  Sevilla“  von  Rossini,  durch 
eine  eingelegte  Arie  von  Donizetti  vollgilligc  An- 
erkennung ihrer  klangvollen  Mezzo-Sopranslim*116 
und  vorzüglichen  Kunslbildung  fand.  Zu  einer  an- 
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tiken  Tragödie  von  Raupach : „Themisto“  hat  Ilr. 
Dr.  Löwe  recht  ansprechende  Chöre  componirt, 
Welche  jede  der  5 Abtheilungen  reflectirend  eröff- 
nen, ohne  dass  der  Voi  hang  fallt.  Der  Ouvertüre, 
ira  tragisch  modernen  Charakter  gehalten,  folgt  ein 
Prologus  des  Chors.  Wenn  der  Dichter,  nach  sei- 
nem Vorwort,  beabsichtigte:  durch  Einführung  die- 
ser gesungenen  Chöre  eine  neue  Mittelgattung  zwi- 
schen Drama  u.  Oper  aufzustellen , so  scheint  mir 
diese  Tendenz  nicht  erreicht.  Bei  der  Oper  tritt 
der  Chor  handelnd,  selbstständig  auf,  oder  unter- 
stützt wenigstens  die  Handlung  der  Hauptpersonen. 
Soll  in  der  Tragödie  der  Chor,  wie  bei  den  Grie- 
chen, nur  Reflecfionen  über  das  Geschehene  geben, 
oder  auf  die  folgende  Handlung  vorhereiten,  so 
wird  er,  wie  in  Schiller’s  „Braut  von  Messina“, 
gesprochen  viel  mehr  wirken,  auch  besser  verstan- 
den werden  und  weniger  fremdartig  im  recitiren- 
den  Drama  erscheinen,  als  Gesang.  Ueberdies 
hätte  in  der  griechischen  Tragödie  auch  der  Ton- 
setzer wohl  mehr  den  antiken,  einfach  grossen  Cha- 
rakter des  Chors  zu  beachten  gehabt,  welchem  schon 
unser  modernes  Orchester  und  die  jetzige  Modula- 
tionsweise wenig  entspricht.  Wir  köunen  daher 
diesen  Versuch  einer  neuen  Schauspiel-Gattung  mit 
Gesang  für  keinen  ganz  gelungenen  halten,  ja  fin- 
den sogar:  dass  die  gesungenen  Chöre,  insofern 

man  sie  nicht  blos  als  ein  Intervall  zur  Zeitausful- 
lung  ansehen  will,  um  den  Schauspielern  einen 
Ruhepunkt  zu  gewähren , eher  von  dem  Ernst  der 
Handlung  abziehen  und  störender  wirken,  als  wenn 
eine  Pause  ohne  alle  Musik  (auch  für  die  Instru- 
mental-Zwischen-Acle  stimmt  Ref.  in  der  antiken 
Tragödie  nicht,  wohl  aber  in  der  romantischen) 
zwischen  jeder  Ablhcilung  Statt  fände.  Das  Auf- 
u.  Abschreiten  des  Chorpersonals  iiat  überdies  et- 
was Unschönes,  da  es  nicht  zur  Handlung  gehört. 

Die  Köuigsstädtische  Bühne  hat  zwar  im  Mu- 
sikfache auch  nichts  Neues  geliefert,  jedoch  wenig- 
stens sich  durch  Wiederaufstellung  der  Mozart’schen 
Oper  Belmonte  u.  Constanzo  ein  Verdienst  um  die 
Freunde  der  altern  dramatischen  Musik  und  den. 
guten  Geschmack  erworben.  Dem.  Gerhardt  singt 
die  hochliegcnde  Sopran -Partie,  freilich  in  den 
Haupt -Arien  um  einen  Ton  niedriger  transponirt 
(was  besonders  bei  der  glänzenden  Bravour-Arie: 
»Martern  aller  Arten“-  aus  dem  hellen  C in  das 
dumpfe  Bdnr  verlegt,  nicht  vorteilhaft  wirkt)  mit 
Ceschmack,  Fertigkeit  und  echter  Kunstbegeisle- 
rtmg.  Weniger  geeignet  ist  die  Stimme  des  Hrn. 


Holzmiller  für  den  getragenen,  sehr  hoch  liegen- 
den Gesang  des  Belmonte,  weshalb  auch  die  erste 
Arie  in  Bdur  gesungen  werden  musste.  Indess  ist 
das  Bestreben  des  Künstlers  ehrenwerth,  und  immer 
mit  Dank  zu  erkennen,  dass  man  endlich  diesebön^, 
gefühlvolle  Musik  wieder  zu  hören  Gelegenheit  ha^, 
Hr.  Fischer  ist  ein  kräftiger  Ostnin,  im  Gesänge 
dieser  tiefen  Bassparlie  recht  lobenswert ; dem  Spiel 
fehlt  die  eigentliche  vis  comica.  Blondchen  und 
Pedrillo  werden  von  (der  jetzt  erkrankten)  Dem. 
Beckär  und  Ilrn.  Greincr  genügend  gegeben.  flBw 
auf  einige  zu  langsame  Zeitmaasse  liess  das  tüch- 
tige Orchester  der  Coraposition  das  ihr  gebührende 
Recht  widerfahren.  — Jetzt  wird  zunächst  eine 
neue  Oper  von  Mercadante:  „Olaf  der  Dane“,  die 
Hauptrolle  v.  Dem.  Hähuel  gegeben  werden,  welche 
zeilher  nur  wenig  Gelegenheit  hatte,  ihre  klangvolle 
Stimme  geltend  zu  machen.  Hoffentlich  wird  da- 
her der  nächste  Bericht  an  neuem  Stoff  reichhalti- 
ger sein,  als  dieser,  mit  dem  besten  Glückwunsch 
zum  Antritt  des  Neuen  Jahres  schliessende. 


Kurze  Anzeigen. 


Melodieen  zum  Gesangbuch  zum  gottesdienstlichen 
Gebrauch  für  evangelische  Gemeinen . Zweite 
Auflage.  Berlin,  bei  T.  Trautwein. 

Die  Einrichtung  ist  zweckmässig.  Wozu  das 
Buch,  ein  Anhang  zu  dem  in  Berlin  1829  er- 
schienenen Gesangbuche,  da  ist,  sagt  die  Vorrede: 
Es  soll  zur  Beförderung  grösserer  Gleichförmigkeit 
und  Sicherheit  im  Kirchengesange  genannter  Ge- 
meinden dienen,  um  allraalig  die  willkürlichen  Ver- 
änderungen der  Melodieen  zu  beseitigen.  Dergleir 
eben  wäre  überall  gut,  wo  die  Einrichtung  noch 
nicht  getroffen  worden  ist. 


Klassische  W erle  älterer  und  neuer  Kirchenmu- 
sik in  ausgesetzten  Chorstimmen.  Neunzehnte 
Lieferung:  Miserere  von  Joh.  Adolph  Hasse . 
Ebendaselbst.  Pr.  8 Gr. 

2 oste  Lief.:  Magnificat  v.  B.  Klein . Pr.  16  Gr. 

Die  Beschaffenheit  dieser  Stimmenausgaben  ist 
durch  unsere  wiederholten  Anzeigen  und  durch 
den  weiten  Gebrauch  derselben  längst  bekannt. 
Die  Werke  sind  es  auch. 
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Grabgesänge  für  Sopran , All,  Tenor  u.  Bass 
von  J.  G.  Triimpert  (Cantor  in  Lengsfeld), 
istes  Heft.  Hildburghausen,  bei  Kesselring. 

Diese  6 einfachen  Trauergesänge  in  Arielten- 
Liederform  sind  auf  dem  Lande  und  in  kleinen 
Städten  zu  gebrauchen,  wenn  auch  der  vierstim- 
mige Satz  zuweilen  sorgfältiger  hätte  behandelt  wer- 
den können.  In  No.  4 sind  einige  leicht  zu  ver- 
bessernde Druckfehler  eingeschlichen,  die  in  Samml., 
Welche  für  den  Gebrauch  wenig  Geübter  bestimmt 
sind  t mit  Vorsicht  vermieden  werden  sollten. 


Zwölf  zweistimmige  Lieder  für  Kinder,  sowol 
zum  Privatgebrauch , als  auch  mit  besonderer 
Rücksicht  für  Schulen.  Gedichtet  v.  Christoph 
Schmid  u.  E.  L.  T.  Lieth,  in  Musik  gesetzt 
v.  J.  P • Heusclikel.  Mainz,  b.  B.  Schott’s  Söhnen. 

Das  kleine  Octavbüclielchcn  ist  seiner  hüb- 
schen , für  Kinder  recht  passenden  und  doch  mit- 
unter eigentümlich  rhythmischen  und  zweistimmig 
gut  geführten  Melotlieen  wegen  bestens  der  Auf- 
merksamkeit aller  Jugendfreunde  zu  empfehlen. 


Souvenir  de  Vaucluse.  Melodie  concertante  pour 
Pianof.  et  Flute  p.  T.  Berbiguier.  Oeuv.  i3o. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Ein  gefälliges,  für  beide  Instrumente  leichtes 
Duettino  zum  Besten  der  Dilettanten  u.  der  Schü- 
ler. Erfahrene  Lehrer  werden  es  vielfach  mit  Er- 
folg nützlich  zu  verwenden  Gelegenheit  haben.  Sie 
können  solche  u.  ähnliche  Erzeugnisse  ohne  Nach- 
thcil  nicht  allein  für  sich,  sondern  auch  für  die 
Kunst,  die  nach  und  nach  gefördert  und  gehoben 
sein  will,  durchaus  nicht  entbehren.  Eigensinn  u. 
vernünftige  Umsicht  sind  zwei  sehr  verschiedene 
Dinge.  Je  mehr  man  geltend  Angenehmes  für  ir- 
gend eine  Bildungsstufe  geschickt  zu  verwenden  ver- 
steht, desto  mehr  nützt  man  der  Kunst  auf  einem 
nalurgemässen  und  nicht  zu  beschwerlichen  Wege, 
der  nicht  immer  zu  verschmähen  ist. 


Sechs  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begleit,  des 
Pfte  in  Mus.  ges.  — v.  Leon  de  Saint-Lubin. 
Op.  56.  Berlin,  bei  T.  Trautwein.  Pr.  ao  Gr. 


Sehr  einfache  u.  durchaus  gute  Gesänge,  dio 
wir  ohne  Weiteres  empfehlen,  eins  mehr,  eins  we- 
niger, absonderlich  No.  l u.  a.  So  eine  hübsche 
„Fischerin“  von  Heine  haben  wir  z.  B.  unter  allen 
uns  vorgekommenen  Compositionen  noch  nicht  ge- 
sungen. Dazu  Alles  so  leicht  u.  natürlich  1 Eis 
kann’s  Jeder  spielen  nnd  singen. 


Anzeigen 

von 

Verlags  - Eigenthu  m. 

Im  Verlag  von  B.  Schott’«  Söhnen  in  Mains  erschei- 
nen mit  Eigenthums-Recht: 

Duo  brillant 

pour  Piano  et  Violon 
sur  les  motifs  de  l’opera  do  Bellini 

La  Somnambule 

dddid  & Sa  Majestd  Marie  Isabelle  de  Bourbon,  Reine  Dottai- 
riere  du  Royaume  de  denx  Siciles  par 

J.  Benedict  et  C.  de  Beriot. 


Deux  Rondoletto  faciles  et  brillants 

anr  los  motifs  favoris  de  l’opdra  de  Bellini 

I Puritani 
composda  ponr  le  Piano 
par 

Charles  Czerny, 

Op.  371.  Lir.  x et  3. 


Bei  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig  erscheint  nächstens  mit 
Eigen  thumsrecht : 

Benedict  (Jul.),  La  Calabraise.  Rondeau  brillant  p.  Pfte, 
Oeuv.  6. 

— Variation«  brillantes  sur  uneRomance  faTorite  de  Ma- 
sini  (Le  Page  inconstant)  p.  Pfte.  Oeuv.  a3. 

Czerny  (Ch.),  Fantaisie  et  Variation«  brillantes  sur  un  Mo- 
tif  tres  favori,  chante  par  Mad.  Mali  brau  dans  PO— 
pera:  Ine»  de  Castro  de  I’ersiani  p. Pfte.  Oeuv. 877. 
Pizi«  (J.  P.),  5dme  grand  Trio  p.  Pfte,  Violon  et  Vcclle. 
Oeuv.  139. 

— Fantaisie  et  Variation»  sur  des  Motifs  del’Opdra:  La 
Sonnambula  de  Bellini  p.  Pfte  et  Violon  concert&n«. 
Oeuv.  >3o. 


Bei  Nicola«  SimrockinBonn  erscheint  mit Eigen- 
thumsrecht : 

Felix  Mendelssohn-Bartholdy  Scherzo  a Capriccio 
composd  pour  l’Album  des  Pianistes.  a Frcs  60  Cts. 


Leipzig,  bei  Breitlopf  und  Härtel « Redigirt  von  G.  IV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit < 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  27*ten  Januar.  m 4.  1836. 


Zur  Geschichte  der  alten  Orgeln.  Namentlich: 
Kurze  Beleuchtung  der  hauptsächlichsten  Angaben 
über  die  Orgeln  des  Ktesibius , mit  Erläuterun- 
gen, nach  den  Quellen  bearbeitet . 

Von  G.  W.  Fink. 

Je  mehl*  man  sich  mit  der  Geschichte  der  Musik 
der  Alten  bis  herab  in  das  i4teJahrh.  nach  Chr. 
Geb.  beschäftigt,  desto  mehr  erkennt  inan,  was 
Alles  noch  zu  thun  ist,  ehe  wir  von  einer  beglau- 
bigten Geschichte  unserer  Kunst  sprechen  können. 
Fast  jeder  sichere  Fusstrilt  kostet  Anstrengung,  nicht 
der  Leser,  wohl  aber  der  Untersuchen  Die  Ge- 
schichte der  Orgel  macht  fürwahr  keine  Ausnahme. 
Der  Verdrehungen  aus  vorgefasster  Meinung  sind 
zu  viele.  Will  man  den  Menschen  in  seiner  Wun- 
dersucht kennen  lernen,  braucht  man  nur  die  An- 
gaben Spaterer  über  die  alten  Orgeln  zu  lesen. . Es 
ist  den  Leuten  im  Mittelalter  ein  Leichtes,  eine 
Frau  vom  süssen  Tone  einer  mit  Cymbeln  beglei- 
teten Orgel  aus  heiler  Haut  sterben  zu  lassen.  Man 
hat  uns  von  einer  alten  Orgel  zu  Jerusalem  erzählt, 
deren  Ton  zum  Wenigsten  noch  in  voller  Stärke 
auf  dem  Oelberge  gehört  wurde!  — Man  wird 
aich  darüber  nicht  sehr  wundern,  wenn  man  weiss, 
was  Elias  Levita  von  vielen  frommen  Rabbinern 
gehört  hat,  die  ihm  berichteten,  dass  au  dem  köst- 
lichen Mahle,  womit  der  Messias  bei  seiuer  An- 
kunft die  Juden  hewirthen  werde,  unter  Andern 
auch  der  grosse  Vogel  Par-Juchne  getödtet  u.  ge- 
braten werden  wird , welcher  nach  dem  Talmud 
einst  ein  Ei  aus  seinem  Neste  warf,  das  5oo  hohe 
Zedernbäume  zerschlug  und,  nachdem  es  zerbrach, 
6o  Dörfer  überschwemmte.  Desgleichen  Versichert 
Rabba  Bar  Channah,  dass  er  einen  Frosch  sah, 
so  gross  als  das  Dorf  Akra  in  Hagronia,  das  aus 
6o  Häusern  bestand.  Da  kam  eine  grosse  Schlange 
und  verschlang  den  Frosch;  dann  kam  ein  Rabe, 
verschluckte  schnell  die  Schlange,  flog  davon  und 
setzte  sich  auf  einen  Baum.  Denke,  wie  gross  u. 

58.  Jahrgang. 


stark  der  Baum  gewesen  sei!  Und  Rah  Papa,  der 
Sohn  Samuels,  fügt  hinzu:  Wenn  ich  nicht  an  sel- 
bigem Orte  gewesen  und  ihn  gesehen  hätte,  so 
würde  ich  selbst  es  nicht  geglaubt  haben.  Wer 
wollte  es  nicht  glauben?!  — So  verhält  es  sich 
auch  mit  der  Orgel  zu  Jerusalem  zu  des  weisen 
Salomon’s  Zeiten.  Zum  Gewährsmann  dafür  machte 
man  nämlich  keinen  Geringem,  als  den  heiligen 
Hieronymus,  dessen  28ster  Brief  in  allen  alten 
Ausgaben  der  säraratlichen  Werke  des  Heiligen  al- 
ler Welt  beglaubigt,  dass  die  Windlade  dieser  hie- 
rosolyinitanischen  Orgel  aus  2 Elephantcnhäuten  be- 
stand, die  das  alte  und  neue  Testament  verbilde- 
ten, dass  sie  12  Blasebälge  und  i5  Pfeifen  halte. 
Nun  haben  sich  freilich  alle  neuere  kritische  Aus- 
gaben der  Werke  des  heil.  H.  die  Freiheit  genom- 
men, diesen  28sten  Brief  nicht  an  seiner  Stelle  zu 
lassen,  und  haben  ihn  unter  des  Heiligen  Apokry- 
phen gesetzt,  weil  sie  ihn  einstimmig  für  unterge- 
schoben erklären.  Das  ist  schlimm  für  die  alte 
Orgel  zu  Jerusalem  und  ein  abermaliger  Beweis, 
was  die  Kritiker  für  Ungeheuern  Schaden  anrich- 
ten.  Dagegen  könnte  nun  wohl  ein  belesener  Mann 
zum  Vortheil  der  j er  usa  lern  ischen  Orgel  sagen:  Wie? 
haben  wir  nicht  sogar  in  des  gelehrten  Fürstabt  Ger- 
berl’s  Werke  de  cantu  et  muaica  sacra  2 schöne  Ab- 
bildungen dieser  alten  merkwürdigen  Orgel?  Kann 
nicht  Jeder  die  eine  auf  der  2 3sten,  die  andere  auf 
der  27sten  Tafel  des  II.  Theiles  mit  Angen  sehen? 
Ganz  gewiss ! und  ich  habe  sie  selbst  gesehen,  und 
mit  Bewunderung  bemerkt,  wie  2 so  völlig  von 
einander  verschiedene  Abbildungen  über  eine  und 
dieselbe  Sache  möglich  sind,  da  sie  doch  beide 
nach  einer  u.  derselben  Beschreibung  verfasst  wur- 
den! Der  nicht  mehr  beglaubigte  Pseudobrief  des 
heil.  H.  bleibt  dabei  leider  immer  die  Hauptstütze, 
die  nicht  mehr  stützt,  so  wenig  als  die  Phantasie 
einiger  Mönche,  die  sich  ein  paar  Bildchen  von 
jener  geträumten  Orgel  zu  ersinnen  gemüssigt  sah. 

4 


Digitized  by  Google 


oi 


1836.  Januar.  No.  4 


* 52 


Man  scheint  also  wenigstens  die  firfindung  der 
Orgeln  ziemlich  weit  hinaus  in’s  Alterthum  versetzt 
zu  haben,  und  doch  ist  man^  so  wenig  auch  die 
ältesten  Angaben  von  solchen  musikalischen  Tnstpu- 
meftten  sich  begründen  lassen,  noch  nicht  weit  ge- 
nug zurückgegangen.  Will  man  auch  weder  die 
Panspfeifen,  noch  die  mit  Schläuchen  versehenen 
Dudelsäcke  unter  die  Instrumente  aufiiehmen,  die 
nach  und  nach  auf  die  Erfindung  der  Orgeln  Crtjir^ 


den  alten  Chinesen  und  Hindostanern  orgelähnliche 
'l'onwerkzeuge  zuzugestehen,  von  denen  bis  zu  den 
Orgeln  nur  noch  ein  Schritt  zu  tluin  war.  In  mei- 
nem Buche:  „Erste  Wanderung  der  ältesten  Ton- 
kunst“ habe  ich  das  alterthüraliche  Yü , später 
Tchao  genannt,  nbgebildet  geliefert.  Die  der  Zahl 
nach  verschieden  angegebenen  Pfeifen  von  Bambus 
hatten  nicht  allein  Stöpsel,  sondern  schon  Zungen, 
die  aus  dünnen  Goldplatlchen  bestanden.  Nur  wurde 
die  Luft  nicht  durch  Bälge,  sondern  durch  ein  dem 
Fagott  ähnliches,  etwas  grösseres  Mundstück  in  die 
untere  Halbkugel  geblasen.*—  Ein  anderes  auf  der 
Insel  Java  gefundenes  Tonwerkzeug,  die  Geuder, 
haben  wir  in  unserer  Zeitung  1828,  S.  606  be- 
schrieben und  abgebildet  geliefert.  In  ihm  sind 
vorzüglich  die  Luftsäulen  beraerkcnswerlh,  die  den 
Ton  verstärken,  wenn  ein  Deckel  in  den  Röhren 
weggeschoben  wurde.  Das  Instrument  hat  völlig 
die  alterlhümliche  Scale,  die  in  den  Gogendcn  Hin- 
dostans  kaum  bis  auf  5oo  vor  Christo  beibehalten 
wurde.  Das  Alter  dieses  Instrumentes'  ergibt  sich 
daraus  von- seihst;  'nicht  minder,  dass  beide  In- 
strumente den  eigentlichen  Windorgeln  sehr  nahe 
kommen.  Man  wird  sie  als  Vorgänger  der  Orgel 
zu  betrachten  haben,  deren  Erfindung  durch  sie 
nahe  genug  gelegt  worden  war,  sobald  man  nur 
den  natürlichen  Gedanken  festhält,  in  den  Anfän- 
gen neuer  Erfindungen  nicht  gleich  Vollkommenes 
zu  suchen.  Ist  nun  auch  dadurch  der  Erfinder  der 
eigentlichen  Orgeln  nicht  ermittelt,  was  wohl  nie 
gelingen  dürfte1,  so  ist  es  doch  durch  jene  geschicht- 
lichen Angaben  mehr  als  wahrscheinlich  geworden, 
dass  der  Anfang  der  Orgel  versuche  viel  früher  zu 
setzen  ist,  als  es  in  der  Regel  bis  hierher  zu  ge- 
schehen pflegte.  Wollen  wir  uns  jedoch  nicht  hei 
Erzählungen  verweilen,  die  schlechthin  keinen  gül- 
tigen Beweis  für  sich  haben,  so  werden  wir  kein 
älteres  Orgelinstrument  namhaft  machen  können, 
als  die  Orgeln  des  Ktesibius,  welcher  auch  deshalb 
in  der  Regel  für  den  Erfinder  ausgegeben  wird. 


so  wenig  wir  auch  Grund  haben,  ihn  dafür  zu 
halten.  Dieser  berühmte  griechische  Mathematiker 
lebte  zu  Alexandrien,,  nicht  zu  den  Zeiten  des  Pto- 
lemaeus  Eupigetes,  wip  Forkel  und  baph  ihm  bei 
Weitem  Oie  Allermeisten  schreiben,  unter  welcher 
Angabe  kein  Anderer  als  der  Erste,  wahrhaft  wohl- 
tätige und  berühmte  zu  verstehen  wäre.  Bcrnar- 
dinus  Baldus  u.  Lambecius  geben  aber  ausdrücklich 
und  mit  Andern  übereinstimmend  den  Ptolemaeos 
Euergeta  II.  an,,  welcher  unter  dem  Namen  Ptol. 
Physkon  bekannter  und  der  Bruder  des  Ptol.  Phi- 
lometor  ist,  unter  welchem  die  Römer  das  ägypti- 
sche Reich  theilten.  Demnach  kann  die  Verferti- 
gung der  ersten,  geschichtlich  genau  nachzuweisen- 
den Orgel  nicht  weiter,  als  höchstens  bis  auf  170 
vor  Chr.  Geb.  hinausgerückt  werden.  Der  Schü- 
ler des  FClesihius,  Hero  der  Alexandriner,  hat  uns 
bekanntlich  die  erste  Beschreibung  dieses  Orgelwer- 
kes seines  Meisters  hinterlassen,  nach  welcher  Vi- 
truv  (de  architectura  lib.  X cap.  i3)  die  seinige 
zusammensetzte,  ohne  das  Werk  selbst  gesehen  zu 
haben.  Es  ist  eine  Wasserorgel  oder  Hydraulos, 
von  welcher  zunächst  die  Rede  ist.  Von  üer  Herr- 
lichkeit dieses  Werkes  hat  man  uns  bis  auf  die  al- 
j lerneueslen  Zeiten  herab  die  seltsamsten  Dinge  er- 
zählt, und  zwar  gvösstentbeils  nach  der  Beschrei- 
i buug  des  römischen  Baumeisters,  die,  nicht  weni- 
! gcr  bekannt,-  überaus  dunkel  und  unbestimmt  ist. 

! Dass  sich  über  dergleichen  am  Besten  phantasireu 
j lässt,  weiss  man.  Das  ist  denn  auch  reichlich  ge- 
1 schehon.  Namentlich  haben  sich  hierin,  Nfeuere 
i nicht  zu  nennen , der  Jesuit  Athnnas.  Kirchcr  u. 

1 Perrault  ausgezeichnet,  welcher  Letzte  sogar  nach 
| Vitruv  eine  Maschine  der  Art  hauete  11.  s.  wJ  Am 
i Aergsten  machte  es  jedoch  unser  Isaak  Vossius  in 
seinem  vielgerühmten  u.  oft  angeführten  Buche  de 
; poematurn  -cantu  et-  viribus  rhythmi , einer  Schrift, 
die  zwar  wohl  seine  Gelehrsamkeit,  aber  noch 
weit  mehr  seine  bis  in’s  Unverständige  sich  ver- 
lierende Befangenheit  und  so  starrsinnige  Einsei- 
tigkeit darlegt,  dass  man  kaum  die  Möglichkeit  be- 
greift, wie  dieser  alle  Wahrheit  sichtbar  u.  geflis- 
sentlich von  sich  stossende  Mann  so  lange  und  so 
viele  Nachredner  finden  konnte,  die  sich  auf  seine 
Wunderlichkeiten  wie  auf  die  glaubwürdigsten  Ge- 
währleistungen berufen  kounten.  Es  ist  kaum  mög- 
lich, etwas  Ueberspannteres  und  Ungerechteres  zu 
ersinnen,  als  was  er  als  Uutersuchungswahrhciten 
in  übel  verhehlter  Parteilichkeit  uns  aufzubinden 
sich  erlaubt  hat.  Er  hat  die  Stirn,  geradehin  zu 
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behaupten,  dass  unsere  besten  Orgeln  gegen  die 
Wasseiorgel  des  Ktesibius  nichts  als  elende  JDudelr 
sacke  -waren.  Vergleicht  man  dagegen  die  Abbil- 
dung, die  er  vom  Werke  des  Ktesib.  S.  xoo  im 
genannten  Buche  liefert,  mit  der  Urschrift  des  Hero 
nur  einigermaasseu  unbefangen,  so  ergibt  sich  das 

Falsche  seines  Bildes  eben  so  klar,  wie  die  Ver- 

' . . 

kehrlheit  seines  Urlheils.  Allerdings  ist  die  Be- 
schreibung Tertullian’s  von  einer  Wasserorgel  des 
Archimcdes,  wogegen  Is.  Voss  selbst  cinschaltet, 
Tert.  hätte  richtiger  gesagt,  des  Ktesibius,  präch- 
tig genug:  nur  begreifen  wir  nicht,  wie  ein  Kir- 
chenvater wie  Terlullian,  dessen  Vorzügliches  in 
ganz  andern  Dingen  zu  suchen  ist,  in  solchen  Din- 
gen, von  denen  er  nichts  versteht,  auch  nichts  ver- 
stehen wollte,  in  einer  kleinen,  blos  ausschmücken- 
den Einschaltung  als  Gewährsmann  gelten  kann,  da 
selbst  der  für  das  Alte  eingenommene  Vossius  ihn 
in  der  Hauptsache  eines  Fehlers  beschuldigt!  Und 
dennoch  hat  mau  in  den  neuesten  Werken  unse- 
rer Tage  Tertulliän’s  Episode  in  seinem  Buche  de 
anima  uns  als  eine  Unumstosslichkeit  blos  darum 
wieder  hingestelll,  weil  Archimedes  doch  wirklich 
ein  ausgezeichneter  Eründer  in  andern  mathematisch 
mechanischen  Dingen  war.  Ja  man  hat  sich  zu 
dem  seltsamen  Ausspruche  verirrt,  mit  Rücksicht 
auf  Vitruv’s  Anzeige,  der  den  Ktesibius  für  den 
Erfinder  der  Wasserorgel  halt?  „Wahrscheinlich 
ist  es,  wenn  einmal  V.  Recht  haben  soll,  dass 
Archimedes  nicht  der  eigentliche  erste  Erfinder  je- 
nes Instrumentes  war,  sondern  Kt.,  er  aber  solche  j 
grosse  Verbesserungen  und  vorteilhafte  Verände- 
rungen damit  vornahm,  die  es  zu  jener  portento- 
sae  munißcentiae  erhob  und  in  dieser  Gestalt  es 
zu  seinem  eigenen  Werke  machte.“  Eine  Klei- 
nigkeit hat  man  dabei  freilich  unberücksichtigt  ge- 
lassen, dass  Archimedes  ein  wenig  älter  ist,  als  Kt. 
Wir  werden  also  wohl  verständiger  Weise  bei  dem 
Letztgenannten  stehen  bleiben,  wenn  von  orgelmäs- 
sigen  Tonwerkzeugen  die  Rede  ist.  . Und  damit 
wii:  uns  nicht  zu  viel  davon  einbilden  lassen  und 
Weder  von  Ciaudian's  unzähligen  Stimmen  und  von 
den  umherirrenden  Fingern  der  Spielenden,  noch 
von  neuern  Uebertreibudgen  verführt  werden : wol- 
len wir  urfs  aus  den  Quellen  selbst  den  etwaigen 
Durst  löschen  und  unseru  Glauben  reinigen. 

1 (Beschluss  folgt.)  .* 


Musihalis  che  Topographie  von  Jena,  > 

• . [ I * s •’ 

I.  Joh.  Beinr . Sam.  Domaratius , 1768  in 

Jena  geboren,  genoss  vom  6sten  Jahre  an  Musik- 
unterricht zuerst  von  Borkenhageu,  ehemaligem  Di- 
rector  colleg.  music,,  und  dann  vom  Organisten  Möl- 
ler bicrselbst,  spielte  bereits  im  löten  Jahre  als 
Weimar’scher  Gymnasiast  vor  der  Herzogin  Ama- 
lia,  bildete  sich  dann  weiter  für  Musik  unter  Ka- 
pellmeister Wolf  und  überkam  1786  die  Stelle  ei- 
nes akadera.  Musikdir.  in  seiner  Vaterstadt,  anfangs 
mit  26  Thlr. (!)  jährlichen  Gehaltes,  welcher  spä- 
terhin auf  5o  und  endlich  auf  75  Tlilr.  vermehrt 
wurde.  1816  gab  er  diese  Stelle  ihres  allzu  ge- 
ringen  Gehalles  wegen  auf,  in  welche  jetzt  der 
1 früherhin  in  der  Casseler  Kapelle  angeslellte,  als 
tüchtiger  Violinist  rühmlichst  bekannte,  gegenwär- 
tig in  Rudolstadt  privatisirende  Weslphal  eintrat. 
Dagegen  hatte  Dom.  bereits  1792  die  Organisten- 
stelle an  hiesiger  St.  Michaeliskirche  und  späterhin 
auch  die  an  der  Collegienkirche  übernommen,  die 
er  noch  mit  Eifer  u.  Auszeichnung  verwaltet.  Als 
Musiklehrcr  bildete  D.  eine  grosse  Anzahl  tüchti- 
ger Schüler,  unter  welchen  vorzüglich  Riem.  Er 
ist  Verfasser  einer  nicht  gelingen  Auzahl  von  Ge- 
legenheitscantaten, Orgelstücken  n.  a.  Compositio- 
nen,  von  welchen  er  aber,  aus  allzu  grosser  Be- 
scheidenheit, niemals  eine  veröffentlicht  hat. 

II.  Georg  Mich.  Kemlein , 178 5 zu  Dingsle- 
ben hei  Coburg  geboren,  genoss  vom  ölen  Jahre 
an  bei  seinem  Vater,  dasigem  Canlor,  Musikunter- 
richt, welcher  späterhin  vom  Cantor  Staeps  in 
Schleusingcn,  wo  K.  das  Gymnasium  bezogen  hatte, 
fortgesetzt  wurde.  1806  bezog  er  die  hiesige  Uni- 
versität und  erregte  bald  durch  seine  vielseitigen 
musikalischen  Talente,  vorzüglich  aber  durch  eine 
schöne  Baritonstimme,  Aufsehen.  ‘Deshalb  berief 
ihn  späterhin  der  vor  einigen  Jahren  verstorbene, 
als  gründlicher  Kenner  und  leidenschaftlicher  Lieb- 
haber der  Musik  weit  u.  breit  bekannte  Landrath 
Baron  von  Dankeimann  zu  Lodersieben  bei  Quer- 
furlh  als  Hauslehrer  zu  sich.  Nachdem  sich  hier 
K.  für  Musik  noch  weiter  ausgebildel  hatte,  über- 
:kam  'er  1812  das  mit  einer  Lehrerstelle  an  der 
Bürgerschule  verbundene  Cantorat  an  hiesiger  Mi- 
chaelisknche,  und  nahm  seit  dieser  Zeit' vielfälti- 
gen Antheil’  fast  an  allen  hervortretenden, ‘musika- 
lischen Bestrebungen.  Er  veranstaltete  daun  und 
-wann  Privatconcerte,  ertheilte  Unterricht  ira  Ge- 
sang n.  Klavierspiel,  leitete  seit  ungefähr  16  Jahren 
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den  Hand’schen  Singverein  und  seit  4 Jahren  auch 
den  bürgerlichen,  und  dirigirte  dessen  Concerte,  so 
•w  ie  auch  den  grössten  Theil  der  bei  Unsern  bishe- 
rigen Gesangfesten  vorgekoinmcnen  Aufführungen. 
Er  ist  Verfasser  einer  bedeutenden  Reihe  von  Can- 
taten u.  andern  Kirchenmusikstücken , welche  in 
hiesiger  Hauptkirche  mit  Beifall  zur  Aufführung  ge- 
bracht, in  der  Umgegend  in  zahlreichen  Abschrif- 
ten circuliren  und  von  welchen  auch  Einiges  in  Kal- 
bitz’s  Archiv  anonym  erschienen  ist. 

III.  K.  Kalbitz , geboren  1798  in  Grossneu- 
hausen in  Thüringen,  gebildet  in  Weimar,  ver- 
dienstvoller Lehrer  an  der  Bürgerschule,  machte 
sich  durch  Versuche  in  der  Logicr’schen  Lehrme- 
thode, durch  Einführung  des  Gesangunterrichts  in 
die  Bürgerschule,  durch  Verfassung  mehrer  sehr 
brauchbarer  Hülfsbüchlein  für  den  musikalischen 
Elementarunterricht,  durch  Stiftung  des  jetzt  vom 
Cantor  Kemlein  geleiteten,  bürgerlichen  Sängerver- 
eins, so  wie  durch  Herausgabe  des  noch  forschen- 
den „Archivs  f.  kircbl.  Musik“  vielfach  bemerkiieb, 
und  wirkt  fortwährend  als  beliebter  Musiklchrer. 

IV.  Joh.  Christoph  Aug . Tennstedt,  geboren 
1807  zu  Altstadt,  genoss  den  ersten  Unterricht 
beim  dortigen  Cantor,  bezog,  um  sich  dem  Schul- 
fache zu  widmen,  das  Seminar  zu  Weimar,  slu- 
dirte  hier  unter  Prof.  Töpfer  u.  Musikdir.  Hacser 
mit  Vorliebe  Musik,  überkam,  von  Letzterm  em- 
pfohlen, i85o  die  unmittelbare  Leitung  der  akad. 
Concerte  und  nach  Wealphal’s  durch  langwierige 
Kränklichkeit  veranlasstem  Abgänge  die  Stelle  ei- 
nes akadem.  Musikdirektors,  welche  von  ihm  mit 
rastlosem  Eifer  und  sich  in  erfreulicher  Weise  ent- 
faltender Geschicklichkeit  verwaltet  wurde.  Aus- 
ser einem  bisher  nur  im  MS.  vorhandenen  und 
noch  nicht  zur  Aufführung  gelangten  Oratorium 
mit  Klavierbegleitung,  schrieb  er  für  Klavier  uud 
Violine,  auch  zahlreiche  Lieder  u.  Gesänge,  von 
welchen  bereits  2 Hefte  im  Druck  erschienen  uud 
mit  verdientem  Beifall  aufgenommen  werden  sind. 

V.  Ludtv . Fisher , geb.  180  r zu  Weissen- 
born bei  Duderstadt,  fungirt  seife  *852  als  Cantor, 
Organist  u.  Lehrer  bei  der  hiesigen  katholischen 
Gemeine.  Von  ihm  erschienen  im  Drucke:  1.  Mu- 
öikal.  Würfelspiel,  ein  Hilfsmittel  zur  Erleichte- 
rung des  Notenlernen«  für  Kinder,  a.  a4  Tanze 
für’s  Orchester.  3.  Dieselben  für’s  Klavier  arran- 
girt«  4.  Die  Stadtschlillenfchrt,  ein  komisches  Ge- 
sangstück mit  Begl.  des  Pianof.  uud  5.  eine  Reihe 


von  kleinern  Klavierstücken  und  Liedern,  welche 
im  Hamburger  Pfennigraagazin  befindlich  sind. 

VI.  Friedrich  Böttcher,  verdienstvoller  Leh- 
rer an  der  Bürgerschule,  Organist  an  der  Garni- 
sonkirche, eben  so  wie  auch  der  Vorgenannte  ge- 
fällig mitwirkender  Theilnehmer  an  deu  Concerten. 

VII.  Benjamin  Götze,  Stadtmusikus,  tüchtiger 
Meister  auf  seinem  Hauptinstrumente,  dem  Fagotte. 

Die  akad.  Concertanstalt  gibt  unter  Oberauf- 
sicht des  Ilrn.  Prof.  u.  Hofr.  Dr.  Hand,  als  Be- 
vollmächtigten der  Universität,  jährlich  6 Concerte, 
deren  Unkosten  theils  von  den  Allerhöchsten  Er- 
haltern der  Universität,  theils  vom  Publikum  be- 
stritten werden.  Das  dabei  thätige  Orchester  be- 
steht theils  aus  dem  Musikchor  des  Stadtmusikus, 
theils  aus  Dilettanten,  und  wird  vielfach  von  Wei- 

mar’scheu  Künstlern  unterstützt. 

✓ • 

Hr.  Hofrath  Hand,  für  das  Musikwesen  un- 
serer Stadt  mit  unermüdlichem  Eifer  wirkend,  ver- 
sammelt wöchentlich  einmal  in  seinem  schönen  Lo- 
cale einen  ziemlich  zahlreichen  Kreis  von  diletli- 
renden  Herren  und  Damen,  die  sich  vorzugsweise 
mit  dem  Vortrage  kirchlicher  Musikstücke  beschäf- 
tigen. Nebenbei  kommen  auch  öfter  Klavier-  uud 
Streichquartette  zur  Ausführung. 

Der  akademische  Sing-  und  Musikvereiu,  aus 
Studirenden  bestehend,  versammelt  sich  wöchent- 
lich 2 mal  in  einem  Locale  des  akademischen  Ro- 
sengebäudes. Der  bürgerliche  Sängerverein  end- 
lich hält  seine  Uebungen  wöchentlich  einmal  im 
Saale  der  Bürgerschule.  Beide  letzte  zusammen 
bilden  deu  Kern  und  in  ihren  Vorstehern  die  Cen- 
traldirection  des  grossen  Singervereins  des  Saaltha- 
les  und  der  nächsten  Umgegend,  welcher,  aus  un- 
gefähr 20  besondern  Vereinen  bestehend,  jährlich 
einmal  zu  grossem  Aufführungen  Zusammentritt.  — 

Ein  besonderer  Lehrstuhl  für  Musik  geht  un- 
serer Universität  ab  und  akademische  Vorlesungen 
über  Musik  haben  bisher  nicht  Statt  gefunden.  — 
Im  Verhältnis«  zu  ihrer  geringen  Einwohnerzahl  ist 
unsere  Stadt  sehr  reich  an  kunstsinnigen,  urtheils- 
fähigen  Musikfreunden,  deren  solider  Geschmack 
mit  entschiedener  Vorliebe  zu  gediegener  Musik 
sich  hinneigt.  Fremde  Künstler  von  Verdienst  u. 
Ruf  haben  sich,  wenn-  sie  nicht  in  allzu  ungünsti- 
ger Zeit,  d.  h.  in  der  Forienzeit,  hier  auftreten, 
von  Seiten  des  hiesigen  Publikums  gewöhnlich  einer 
günstigen  Aufnahme  zu  erfreuen.  K . St. 
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Mehrstimmige  Lieder  und  Gesänge . 

X.  Nordisches  Fischerlied  in  Musil  gesetzt  für 
Mannerchor  stimmen  (unisono),  Solos  u.  Orche- 
sterbegl.  — v.  Joseph  Fanny.  Op.  36.  Mainz, 
b.  B.  Schott’«  Söhnen.  Part.  20  Gr.;  Orch.- u. 
Singst.  1 i Thlr. ; Klavierausz.  u.  Singst.  1 6 Gr. 
a,  Tafellied  für  Männerchorstimmen  mit  Orch.- 
oder  Klavierbegl.  comp.  - — v.  dems.  Op.  37. 
Ebendaselbst.  Pr.  der  Orch.- u.  Singst,  x-j  Ililr. 
Klav.  u.  Singst.  8 Gr.j  Quart,  u.  Singst.  12  Gr. 

Das  Fischerlied  ist  sehr  leicht,  volksmassig  u. 
munter,  ohne  jetwas  stark  hervorstechend  Nordi- 
sches zu  haben,,  was  mit  deutscher  Musik  nicht 
iibercinkäme,  es  wäre  denn  der  W echsel  mit  Dur 
u.Moll,  der  jedoch  jetzt  auch  nicht  ungewöhnlich 
ist.  Dem  Orchester  sind  gleichfalls  nicht  die  ge- 
ringsten Schwierigkeiten  zugerauthet.  Von  den  Blas- 
instrumenten sind  nur  eine  Flöte,  beide  Clarinetten 
und  Hörner  obligat,  dazu  die  Pauken.  Sing-  nnd 
Orchesterst.  sind  in  beliebiger  Anzahl  zu  haben. — 
No.  a ist  tafelmassig  heiter,  im  Gesänge  ganz  leicht. 
Zwischen  jeder  Strophe  bringt  das  Orchester,  das 
den  Gesang  lebhaft  hebt,  ein  Einleitungssalzchen, 
worin  sich  ein  Soloinstrument  zeigt,  in  der  ersten 
Variation,  die  sich  nur  auf  die  Instrumente,  nicht 
auf  den  Gesang  bezieht,  ist  es  die  Clarinetlc,  in 
der  zweiten  das  Horn,  woran  sich  dann  im  Ge- 
sänge der  dritten  Strophe  ein  Anhang  schlicsst. 


IV ecliselgesang  für  Kinder  u.  Erwachsene  bei 
Einweihung  eines  neuen  Schulhauses.  Gedich- 
tet von  Mud.  Schiris,  Pfarrer  in  Erlenbacli, 
comp,  von  Hans  Georg  Niigeli.  No.  1.  Zü- 
rich, bei  H.  G.  Nägeli.  In  Stimmen. 

Der  Gesang  ist  zweckmässig.  Zu  nicht  unge- 
wöhnlichen, fast  prosaisch  gereimten  Worten,  pas- 
send fiir  solche  Gelegenheit,  wechselt  die  schlichte 
Composition  zwischen  den  Erwachsenen  und  Kin- 
dern wirksam.  Nur  wo  die  Endreime  auf  ein  eiu- 
sylbiges  Wort  in  verschiedenen  Tönen  erklingen, 
hätten  wir  überall  den  rhythmischen  Abschnitt  auf 
einem  Tone  gewün/scht.  Eine  Partitur  liegt  nicht . 
bei ; .auch  /ist.  der  Preis  nicht  angegeben. 


Sech*  vierstimmige  Motetten  fiir  Männerchöre 
comp.  — • von  J.  TV.  TV Uhler.  Erste«  Heft. 
Leipzig,  bei  Breitkopf  u.  Härtel.  Pr.  i-j  Thlr. , 


Wir  haben  an  solchen  kurzen,  der  Liturgie 
des  proteslant.  Gottesdienstes  angemessenen  Kirchen- 
gesäugen fiir  Männerstimmen  keinen  Ueberfluss,  be- 
sonders nicht  an  solchen,  die  so  fliessend  für  die 
einzelnen  Stimmen,  so  ansprechend  melodisch  und 
ungesuebt  gehalten  lind  daher  so  leicht  ausführbar 
fiir  jeden  nicht  ganz  ungeübten  Chor  sind,  als  diese. 
Der  Hr.  Hofsänger  u.  Gesanglehrer  am  Seminar  zu 
Ludwigsinst,  welcher  der  Königl.  Hoheit,  seiner 
durchlauchtigsten  Frau  Erbgrossherzogin,  Auguste 
von  Mecklenburg,  seine  nützliche  Arbeit  zugeeig- 
net hat,  zeigt  sich  dariu  als  ein  seines  Fachs  kun- 
diger Mann.  Die  Ausgabe  ist  nicht  in  Partitur, 
nur  in  einzelnen  Stimmen,  die  wir  mit  einander 
sorgfältig  verglichen  und  jede  einzelne  sehr  sang- 
bar gefunden  haben.  Das  Heft  enthält  6 Motet- 
ten, die  im  ersten  Tenor  7 Notenseiten  Langfolio 
einnehmen.  Für  Chöre  kleiner  Städte  und  auf  dem 
Lande,  so  wie  fiir  Serainarien  u.  Militärchöre  sind 
diese  kirchlichen  Sätze  vorzüglich  zu  empfehlen.  . 


Sechs  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  Bass, 
in  Musik  gesetzt  v.  F.  Oelschläger . 2to  Lief. 
Berlin,  bei  T.  Trautwein.  Pr.  der  Partitur  u. 
ausgesetzten  Stimmen  ^ Thlr. 

Mit  Freuden  haben  wir  das  musik.  Publikum 
auf  das  1.  Heft  der  mehrst.  Gesänge  dieses  beach- 
tenswerthen  Comp,  aufmerksam  gemacht.  Ea  ge- 
reicht uns  zum  Vergnügen,  dass  wir  in  diesem 
Hefte  uusern  begründeten  Antheil  an  seinen  Lei- 
stungen nicht  vermindert  sehen.  Alle  hier  gegebe- 
nen Gesänge  auf  kurze,  nette  Unterhaltungsreime, 
nicht  in  mehre  Strophen  ausgedehnt,  wird  der 
grösste  Theil  der  Sänger  sehr  ansprechend  finden, 
Ihciis  ihrer  Sinnigkeit,  theils  der  geselligen  Mun- 
terkeit wegen.  Der  erste  Gesang:  „Vollmond“  ist 
lieblich;  No.  2.  „Was  die  Lieb’  nit  thut“  ergötz- 
lich; No.  3.  „Abends“  sehr  sanft  freundlich,  drei- 
stimmig gut  gehalten;  No.  4.  „Glück  auf!“  sehr 
lebhaft,  mit  einigen  neuscharfen  Ausweichungen, 
welche  es  dem  herrschenden  Geschmacke  desto 
anziehender  machen  werden;  No.  5.  „Je  länger 
je  lieber“,  eine  kleine,  naiv  menschliche  Bitte, 
die  Jeder  gern  genehmigt;  No.  6.  „Cardinal  der 
Liebe“,  ein  feiner,  hübsch  gesungener  Scherz,  den 
wir,  wie,  das  Ganze,  allen  Sängerkreisen  bestens 
empfehlen.  .... 

Noch  sind,  in  derselben  Verlagahandlung  er- 
schienen;;, 5.  • . ' • 
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Ztvei  Gesänge  für  Sopran , All , Tenor  u.  Bass  ' 
mit  Begl.  des  Piano f.  in  Mtlsik  gesetzt  — 
von  F.  Oelschläger.  Pr.  der  Partitur  u.  aus- 
gesetzten Singst,  l Thlr. 

No.  l.  „Freundlicher,  Rath  für  den  jungen 
Ehemann“.  Der  Rath  ist  nicht  übel  und  wird  ge- 
sungen gefallen,  wenn  wir  ihn  auch  nicht  für  aus- 
serordentlich halten,  was  er  eben  nicht  sein  will. 
Einige  Male  hätten  wir  hier  wohl  eine  audere 
Stimmenführung,  so  wie  etliche  Druckfehler  Weg 
gewünscht.  Die  letzten  sind  jedoch  nicht  von  Be- 
deutung und  auf  das  Erste  kommt  jetzt  im  Scher- 
zen nichts  an;  man  verlangt  u.  fühlt  es  in  der  Re- 
gel nicht  uud  da  hat  es  denn  freilich  auch  nichts 
zu  bedeuten.  No.  2.  „Musikalischer  Zwist“,  ein 
recht  artiger  Scherz,  der  Vielen  um  so  willkom- 
mener sein  wird,  je  weniger  wir  dergleichen  leicht 
ausführbare,  wohlkliugende  Zeitvertreibe  haben,  die 
sich  nicht  über  ihre  Sphäre  erheben.  Die  Freunde 
solcher  Unterhaltungen  mögen  also  um  ihrer  selbst 
willen  darauf  Rücksicht  nehmen. 

Lieder  u.  Gesänge  für  eine  Sing  stimme. 

Sechs  geistliche  Gesänge  von  Hohlfeldt  u.  Köh- 
ler mit 'Begl.  des  Pianof.  comp.  ——  v.  F.  C. 
Seyffert.  Berlin,  bei  Wagenführ.  Pr.  12  Gr. 

Halb  Lieder,  halb  kurze,  dem  Liede  sich 
anschliessende  Gesänge;  Alles  schlicht  in  Wort  u. 
Musik,  so  dass  wir  holfen,  die  fromm  gemeinte 
und  Jedem  zugängliche  Sammlung  werde  sich  viele 
stille  Freunde  erwerben. 


Die  schöne  Kellnerin  von  Bacherach.  6 Wein- 
lieder von  TV.  Müller , für  eine  Bassst.  mit 
Begl.  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt  von  Frdr. 
Ilieron . Truhn . Op.  10.  Originalgesangmagazin 
1.  B.  5.  Heft.  Elberfeld,  bei  F.  VV.  Betzhold. 
Ladenpr.  16  Gr. 

Das  Launige  dieser  Lieder  wird  behagen,  weun 
sie  von  einer  guten  u.  geübten  Bassstimme  munter 
vorgetragen  werden.  Das  Launige  braucht  seltener 
der  Tiefe  und  der  hervorstechenden  Erfindung,  die 
jedoch  hierin  nicht  immer  mangelt. 


Gesänge  und  Lieder  mit  Begl.  des  Pianof.  in 
Musil  ges.  v.  Frdr.  Hieron.  Truhn.  Op.  x4. 
Originalgeaangmagazin  1.  B.  6.  Heft  Elberfeld, 
bei  F.  W.  Betzhold.  Ladenpr.  16  Gr. 


1.  Der  Abschied  von  Heine,  in  der  neaem 
Hast  leidenschaftlicher  Dräuguiss,  wird  schon  ge- 
fallen, obgleich  am  Texte  nichts  ist;  2.  Ruhe  im 
Herzen,  von  W.  Neuhof,  hat  zu  wenig  Wärme 
der  Empfindung,  ist  zu  gemacht;  5.  Serenade,  von 
W.  Marsano,  recht  hübsch;  4,  Luna,  von  Hou- 
wald,  wie  das  vorige;  5.  Zu  Schiffe,  von  Hou- 
wald , artig , aber  nicht  charakteristisch;  6.  Am 
Bach,  von  Jul.  Bracht,  wie  das  vorige.  Die  mu- 
sikalische Erfindung  ist  hier  nickt  bedeutend. 


Sängerfahrt.  In  Musik  gesetzt  mit  Begl.  des  Pfle 
von  Franz  Lachner.  35stes  Werk.  Wien,  bei 
Tob.  Haslinger.  Pr.  x Thlr.  ’ '• 

Der  erste  Sang  ist  eiue  Schauerballade,  die 
der  Traum  gebar,  der  ein  kaltblasscs  Lieb  roh 
glühendem  Verlangen  brachte  und  mit  dem  Mor- 
genruf des  Hahues  verscheuchte.  Sie  ist  dem  Zeit- 
geschmäcke sehr  entsprechend  durchcomponirt.  „Die 
einsame  Thräne“,  ganz  in  Heine’s  u.  der  Zeit  gemo- 
delt verzweifelter  Weise,  wird  sehr  gefallen.  Die 
Sextolen  sind  darin  so  zu  nehmen,  das  2 und  2 
Tlieile  zusammengehören,  cs  sind  unterabgctheilte 
Triolen,  w’elche  Schreibart  wir  nicht  billigen,  „llir 
ßildniss“,  ein  kurzer,  ncuschöner  Florgesang.  „Mein 
Traum“  ist  etwas  länger  u.  die  blasse  Miene  inne- 
rer Zerrissenheit  noch  magischer  umschleiert.  „Die 
Liebes  boten“  bilden  den  tragischen  Epilog.  Dat 
Ganze  ist  in  seiner  zeitgemassen  Weise  getrof- 
fen und  anziehend. 


Nachricht  e n. 

• f 

Dessau.  Uebersichtliche  Darstellung  des  Mu- 
sikwesens im  vorigen  Jahre. Kirchenmusik. 

Am  Charfreitage  wurde  Beethoven’*  Christus  am 
Oelberge  von  der  Singakad.  und  der  HerZogl.  Ka- 
pelle aufgefuhrt.  Die  Solopartieen  trugen  vor*  Fr I. 
v.  Basedow,  die  Herren  Diedicke  u.  Krüger,  ln 
der  Schloss-  u.  Stadlkirche  hatten  24  ordentliche 
Aufführungen  an  Sonu-  u.  Festtagen  Statt  in  treff- 
licher Wahl.  Das  Orchester  bestand  aus  8 ersteu 
u.  8 zweiten  Violinen,  4 Violen,  5 Vxoloncellen 
u.  5 Contrabässen.  In  21  Vespern  unter  der  Di- 
rection  des  Chordirectors  Hrn.  Rümpler’s  wurde 
jede  mit  einem  Choral  begonnen,  dem  2 Motetten 
folgten,  vom  ganzen  Schulchore  g es.  Er  besteht  aus 
18  Sopranen,  16  Alten,  19  Tenoren  u.  x3  Bassen. 
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Concerlmusik.  Die  gewöhnlichen  Concerte 
des  aasten  Abonnements  wurden  beschlossen  und 
vom  a3sten  l bis  7 gegeben.  Ara  3.  Dec.  wur- 
den bei  der  Anwesenheit  des  Fürst!.  Fürslenberg- 
schen  Hofkapcllm.,  Hin.  Kalliwoda's,  welcher  sich 
zugleich  als  Violinvirtuos  höchst  beiiallig  hören 
liess,  lauter  Compositionen  des  geschätzten  Mannes 
zu  allgemeiner  Freude  aufgefiihrt.  Solosänger  sind 
wie  früher.  Auch  4slimra.  Männergesänge  wurden 
zu  Gehör  gebracht.  Als  Instrumeutalislen  liessen 
sich  hören:  die  Violinisten  Hr.  Concertm.  Limitier, 
Hr.  Appel  u.  die  Musikstudirenden  Haltenoiih  u. 
Bartels  II.;  Violoncellisten,  Hr.  Drechsler,  Hr. 
Aug.  Lindner  u.  Ilr.  Bernh.  Schneider,  Sohn  des 
Kapcllm.  Dr.  Frdr.  Schneiders;  Contra bassist  Ilr. 
Franke;  Flötist  Hr. Schlotter ; Clarinelt.  Hr.  Tausch; 
Hornist  Hr.  Fuchs ; Trompeter  Hr.  YVendt;  Piano- 
forlespieler die  Herren  Fritsch  n.  Stade.  An  Ou- 
vertüren wurde  Ausgezeichnetes  gewählt,  so  wie 
au  Symphonieen : G moll  von  Mozart;  No.  2,  5 
n.  6 von  Beethoven;  No.  4 von  Ries;  No.  3 von 
Kalliwoda  (2 mal);  No.  4 von  Frdr.  Schneider  (H- 
moll , gmal).  Die  Besetzung  des  Orchesters  be- 
steht ans  wirklichen  Kapeliwitgliedern,  Hautboislen 
u.  Musikschülern  der  oft  besprochenen  Anstalt  Fr.1 
Schneiders,  des  Kapellra.,  namentlich  aus  1 1 ersten 
u.  i 1 zweiten  Violinen,  8 Violen,  7 Violoncellen 
u.  4 Contra  hassen ; das  Uebrige  in  der  Ordnung  wie 
gewöhnlich;  zusammen  56  Personen.  — Das  7te 
Elbmusikfest  in  Dessau  ist  besprochen  worden.  — 
Ausser  dem  Benefizconc.  des  Kapcllm.  a.  18.  April, 
gab  noch  Hr.  Concertm.  Müller  aus  Braunschweig 
am  27.  Mai  ein  Extraconcerf.  — Am  7.  Dec. 
i835  starb  in  einem  Aller  von  5o  Jahren,  11  Mo- 
naten u.  6 Tagen  der  Kapellgehülfe  Hr.  Janichcn. 

Oper.  Vom  1.  Januar  setzte  Hr.  Almer  di« 
Unternehmung  fort  bis  zum  2.3.  März  n.  gab:  Fra 
Diavolo,  2 mal;  Sänger  und  Schneider;  Fanchon j, 
Königreich  der  Weiber,  2mal;  Der  Schnee,  2mal; 
Preziosa;  Fidelio,  gmal;  Scliweizerfamilie;  Rata- 
plau ; Adlers  Horst ; Der  Pole  u.  sein  Kiud ; Teu- 
felsmühle;  Maurer  und  Schlosser;  Lenore. — Von 
Anfänge  Dccembers  die  Gesellschaft  des  Hrn.  Bode, 
Welche  vom  10  — 3o.  Dec.  6 Opernvorstellungen 
gab:  Freischütz;  Barbier  von  Sevilla;  Preziosa; 
Komeo  und  Julie,  v.  Bellini;  Lumpaci  Vagabundus, 
«nd  Otello,  v.  Rossini.  Sängerinnen  sind:  Mad. 
Wunderlich  u.  die  Frl.  Rosenfeld,  Planer  u.  Mil- 
ler;  Tenoristen  die  Herren  YVendt  u.  Brauns;  Bas- 
«isten  die  HH.  Sohuffenhauer,  Scheele  u.  .Weidner*  ■ 
1 


Die  Uebnngen  der  Kapelle  bestanden  aus  6 1 Or- 
cliesterprobeu,  deren  Einrichtung  früher  beschrieben 
wurde.  Die  Musikschule  hatte  27  Orchesterproben, 
56  Quarteltversammlungen , worin  77  Musikstücke 
vorgelragcn  wurden.  Die  Musikschule  zählt  jetzt 
27  Sludirende,  unter  denen  sich  ein  Mitglied  aus 
Warschau  u.  eins  aus  England  befindet.  — Die 
Singakad.,  gleichfalls  unter  d.  Kapcllm.  Dr.  Schnei- 
der^ .Direct  ion,  zählte  am  Ende  des  Jahres  28  So- 
prane, 20  Alle,  1 4 Tenor«,  zu  denen  noch  19  vom 
Schulchore  kommen,  also  zusammen  33,  u.  24  Bas- 
sisten, dazu  18  vom  Schulchore,  zusammen  42.  Der 
ganze  Singverein  besteht  demnach  aus  126  Personen. 
— Die  Einrichtung,  dass  jedesmal  mit  einem  Cho- 
räle v.  S.  Bach  begonnen  wird,  ist  geblieben.  In 
der  Akad.  wurden  aufgefiihrt:  von  Händel’s  Ora- 
torien: Judas  Mnccabaeus,  Josua,  Samson,  Saul; 
von  Fr,  Schneider’*  Oratorien:  Absalon,  Pharao, 
Das  befreite  Jerusalem,  Das  verlorene  Paradies, 
dazu  die  5«,  4.  u.  5.  Vocalmesse;  Beethoven**  Chri- 
stus am  Oelberge ; Jomelli’s  Requiem ; Astorga  s 
Stabat  rnater;  Seb.  Bach’s  Motette:  „Jesu,  meine 
Freude“.  Ausserdem  noch  einzelne  Satze  von  Do- 
rante, M.  Haydn,  J.  Haydn,  Vogler,.  Mozart,  Porti, 
Zalonka,  Caldara,  Stadler,  Danzi,  Jlaeser,  Costanzi, 
Stölzel  u.  Rink.  — Im  Laufe  des  Jahres  soll  vou 
wichtigen  Ereignissen  besonders  gemeldet  werden. 

1 

Theatralische  So/nmcr-Stagione , Anfang  der 
Herbstopern  in  Italien  35. 

(Fortsetzung.)  * ' * 

Sinigallia.  Die  Tadoliui  und  Donzclli  entzückten  auf  der 
heurigen  Messe  die  Zuhörer  im  Otello.  In  ihrer  Beneficevor- 
stelhmg  am  39.  Juli  gab  die  Tadoliui  den  a,  Act  der  Anna  Bo- 
Icna , den  3ten  des  Otello , ward  gar  oft  auf  die  Scene  geru- 
fen und  rcisto  darauf  nach  ihren  contractmässig  beendigten 
zwölf  Vorstcllurgru  nach  Turin  ah.  Am  1.  August  ging  di« 
Norma  mit  der  Palazzesi  in  die  Scene,  welche  Oper  die  Thea- 
tei  Lassen  weit  mehr  füllte.  Zur  nacliherigcn  freien  Einnahme 
Donzelli’s  am  fiten  desselben  Monats  wurde  die  Ferlotti  au» 
dem  naheliegenden  Ancona  abgeholt,  um  den  a.  Act  der  Anna 
Bolena  un#  de*  Otello  mit  ihr  zu  geben.  Beide  Acte  und  die 
Norma  wechselten  darauf  bis  sinn  10.  Aug.  ab,  und  sowohl 
die  Palazzesi  als  die  Ferlotti  wurden  stark,  Donzolli  noch  mrbr 
als  stark  beklatscht. 

Cessna.  Auch  diese  Stadt  hat  im  Sommer  ihre  Messe  und 
Oper  wie  .Tiele  andere  italienische  Städte , ohne  auf  die  ge- 
wöhnliche grosso  Hitze  zu  achten.  Uuser  Landsmann,  der 
Tenor  Biacchi,  erwarb  sich  diesmal  viele  vaterländische  I.or- 
borrn  in  der  Norma , und  hatte  eine  reichliche  Einnahme  in 
seiner  Sera  La.  Die  Pastori  gab  die  Titelrolle  recht  brav. 

Logo . Auf  der  diesjährigen  Messe  wurde  das  Theater  am 
5.  Septbr.  mit  der  Norm«  eröffnet,  worin  die  Marianne  Pan- 
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caldi  ans  Bologna  zum  ersten  Male  die  Bühne  in  der  Rolle  der 
Adalgisa  betrat.  Sie  hat  eine  gute  Schule  und  nicht  üble  So- 
pranstimme.  Die  Titelrolle  gab  die  Marictta  Napoleons  Albini, 
und  dasselbe  Blatt,  weichet  sich  einst  in  einem  Meere  orien- 
talischer Hyperbeln  erschöpfte,  um  zum  Lobe  der  Pasta  und 
Malibrsn  Ausdrücke  zu  finden  , ihnen  aber  bald  nachher  die 
Unger  an  die  Seite  setzte,  thut  jetat  dasselbe,  zur  Steuer  der 
'Wahrheit  (sic) , mit  der  Albini.  Ob  solche  Aeusserungen  zu 
einer  eigenen  Gattung  von  Verrücktheiten  gehören,  mögen 
psychologische  Aerzto  entscheiden. 

Bologna.  Der  von  hier  gebürtige  Violinist  Bonetti,  der 
so  ebe^ron  der  spanischen  Regierung  zum  Musikdirector  in 
einem  Collegium  zu  Cadiz  ernannt  wurde,  gab  unlängst  mit 
der  Fischer  zwei  Akademieen  in  Sevilla;  beide  Künstler  haben 
sich  vortheilhaft  ansgezeichnet  und  würden  aufVerlangen  eine 
dritte  Akad.  gegeben  haben,  müsste  nicht  Hr.  B.  nach  seiner 
Bostimmung  abgehen. 

Unsere  Landsmännin  Micciarclli  Sbriscia  wurde  nach  Ca- 
diz auf  ein  Jahr  für’s  ital.  Theater  um  33,ooo  Franken  enga- 
girt  und  erhält  überdies  >5oo  Fr.  für  Reisekosten.  Der  Te- 
nor Paganini  gebt  künftiges  Frühjahr  nach  Lissabon,  wo  er 
gleichfalls  auf  ein  Jahr  für’s  Theater  um  33,ooo  Fr.  engagirt 
ist.  Es  lebe  das  Sänger-Jahrhundert! 

Livorno.  Da  den  Lesern  dieser  Blätter  in  der  neuern  Zeit 
jedesmal  das  Interessanteste  über  die  ital.  Oper  in  Amerika  mit- 
getheilt  wurde,  und  eben  jetzt  eine  Oper- und  Balletgesell- 
schaft von  hier  aus  nach  Havanna  absegelt , so  möchten  hier 
folgende  Notizen  nicht  am  Unrechten  Orte  stehen.  Der  Erste, 
welcher  in  Amerika  eine  förmlicho  ital.  Oper  hören  liess , war 
der  rühmlich  bekannte  Tenor  Emanuele  Garcia , der  vor  zehn 
Jahren  (t8a5)  mit  seinen  beiden  Töchtern,  dermaligen  Ruiz 
nnd  Malibran,  und  mit  mehren  Sängern  nach  den  Vereinigten 
Staaten,  darauf  nach  Mexico  ging  (die  verheirathete  Malibran 
blieb  in  Newyork),  u.  allenthalben  bewunderte  man  sein  herrli- 
ches Künstlertalent.  Dio  an  letztem  Orte  ausgebrochonen  Un- 
ruhen nöthigten  ihn,  wieder  nach  Europa  zurückzukehren. 
Dem  sehr  alten,  zu  Newyork  sesshaften  venct.  Dichter  Lo- 
renzo  Da  Ponte,  der  bekanntlich  für  Mozart  den  Figaro  und 
Don  Giovanni  schrieb,  gelang  es  darauf,  andere  italienische 
(auch  Mozart’sche)  Opern  daselbst  aufflihren  zu  lassen;  allein 
Hr.  Giacomo  Montresor  zu  Bologna  organisirte  vor  ungefähr 
drei  Jahren  eine  vollständige  Sängergescllschaft  aammt  Orche- 
ster n.  a.  w.  und  ging  mit  ihnen  nach  Ncuyork.  Da  er  hior 
gute  Geschäfte  gemacht  hatte,  liess  er  mehre  Künstler  aus  Eu- 
ropa nachkommen , ging  mit  einem  Theilc  derselben  nach  Ha- 
vanna, der  Hauptstadt  der  Insel  Cuba,  und  maebto  abermals 
Glück ; leider,  aber  war  er  der  Erste , welcher  d|m  dasigen 
Klima  unterlag,  worauf  auch  einige  andere  Individuen  der  Ge- 
sellschaft starben,  wie  dies  unlängst  in  diesen  Blättern  zu  lc- 
seu  war.  Hr.  Franz  Uriclita  aus  Berlin  liess  sich  dadurch  ganz 
und  gar  nicht  abachrecken  und  kam  hübsch  diesen  Sommer 
nach  Mailand,  darauf  nach  Bologna,  in  welchen  Städten,  be- 
kanntlich den  beiden  Hauptquartieren  der  Sänger  u.  Tänzer,  er 
ein  Oper-  u.  Balletpersonal  u.  *.  w.,  sämmtlich  70  Individuen 
an  der  Zahl,  fiir’s  ital.  Theater  zu  Havanna  engagirte.  Hier 


folgen  die  Namen  des  mnsikal.Theils : Giuseppina  Garcia-Rna. 
Prima  Donna  soprano;  Clorinda  Corradi-  Pantanelli,  Prina 
Donna  contralto  e primo  musico;  Assunta  Parolini,  Prime 
contralto;  Adelaide  Sartori,  altro  primo  contralto  (das  Wort 
altro  bedeutet  bekanntlich  auf  den  Theater- Car telloni  eia 
Mittelding  zwischen  primo  u.  secondo) ; zwei  Seconde  Donne; 
— Giulia  Mazza  u.  Angclo  Cavalli , Primi  Tenori ; Federieo 
Badiali,  Paolo  Ceresini,  Antonio  Mascaro,  Giambattista  Berti, 
Stefano  Busatti,  Eugenio  Casali,  sämmtlich  Altri  Primi  Te- 
nori; Rocco  Santini,  Primo  Basso  cantante;  Giuseppe  Am»- 
dio,  Basso  cantanto  e supplcmeuto ; Carlo  Magnelli , Prien 
basao  generico;  Attilio  Valtcllina  u.  Pietro  Candio,  Altri 
Primi  bassi ; zwei  Secondi  bassi-,  drei  Choristen,  darunter  eh 
Frauenzimmer;  EneaElia,  Maestro  di  musice  ; Kafiaelc  Panta- 
nelli, direttoro  de’ cori ; Luigi  Cervoni,  Copist  u.  Souffleur.— 
Professor»  d’orchestra : Lodovico  Gabici,  Primo  Violino  de 
Ballete;  Vincenzo  Paini,  Primo  Contrabasso  am  Klavier  ; Giu- 
seppe Burci,  Primo  Violoncello ; Giuseppe  Arsetti,  Corno  d» 
caccia;  Alessandro  Gallerani,  Primo  Violino  de’  secondi; 
Francesco  Vai , Prima  Viola;  Giovanni  Galiotli,  Primo  Ft- 
gotto;  Lodovico  Evangelist!,  Primo  OboA;  Lucio  Rod», 
Tromba  a chiava;  Virginia  Pardi,  Prima  Arpista ; Giovanti 
Luciani , Secondo  Obod.  (Die  übrigen  hier  fehlenden  Indi- 
viduen werden  wahrscheinlich  bereits  in  Havanna  sein.)  An»- 
ser  dem  Balletmeister,  den  ersten,  zweiten  Tänzern  und  Mi- 
mikern gibt’s  da  noch  Maler,  Maschinisten,  Schneider  beider- 
lei Geschlechts,  einen  Arzt  und  sogar  einen  Küchenaufseher, 
sämmtlich  Italiener.  Ende  August  warteten  sie  hier  das  »t 
Genua  in  Quarantaine  liegende  Schilf  ab,  um  nach  ihrer  Bs- 
stimmung  abzureisen.  Da  brach  hier  auf  einmal  die  Cholen 
aus  und  raffle  schon  drei  von  dieser  Gesellschaft  weg  : der 
Tenor  Berti,  den  Oberschneider  und  den  Arzt.  Man  denkt 
sich  den  Schrecken.  Die  Pantanelli  floh  nach  Pisa , aber  d.t 
Seuche  war  auch  da  ausgebrochen.  Ucberbaupt  sieht  es  dz 
wo  diese  verderbliche  Sphiux  in  Italien  erscheint,  sehr  betritt 
aus;  an  einigen  Orten  liefen  Aerzte  u.  Apotheker  davon!  Dir 
liebe  Musik  zeigt  sich  hier  u.  da  mitten  im  Jammer  am  müde- 
sten. So  z.  B.  in  Turin  wird  bei  aller  Cholera  auf  dem  Thea- 
ter stets  fortgesungen. 

Der  Impresario  von  Mexico,  ein  junger  Mexicaner,  ist 
gleichfalls  nach  Mailand  gekommen,  um  seine  Gesellschaft  z> 
ergänzen.  Bereits  hat  er  Hrn.  Lauro  Rossi,  alt  Maestro  D>- 
Tcttore  dt  musica,  die  Contraltisün  Adelaide  Cetari  (sie  war 
in  den  letzten  Jahren  in  England),  nebst  dem  Bassisten  Euge- 
nio Santi  engagirt.  * * 

Bedenkt  man  nun,  dass  Italien  Jahr  aus  Jahr  ein  nickt 
nur  seine  überaus  zahlreichen  Theater,  sondern  auch  Lissabon 
Madrid,  Barcelona,  Cadix,  Sevilla,  Oporto,  Majorca,  Ame- 
rika mit  einheimischen  Sängern  versieht,  viele  davon  auch  zu! 
einigen  Theatern  Englands,  Frankreichs  u.  Deutschlands  sin- 
gen, dabei  noch  eine  bedeutende  Zahl  ohne  Engagement  sich 
befinden , so  erstaunt  man  Uber  diese  ungeheuere  Sängerschaar 
doch  in  den  hesperischen  Gefilden  singt  ja  Alles,  sogar  ihre 
Sprache! 

(Fortsetzung  folgt.) 


(Hierzu  das  Intelligenz-Blatt  No.  1.) 

Leipzig , bei  Breithopf  und  Härtel . Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  « einer  Verantwortlichkeit , 
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Zur  Geschichte  der  alten  Orgeln.  Namentlich: 
Kurze  Beleuchtung  der  hauptsächlichsten  Angaben 
über  die  Orgeln  des  Ktesibius , mit  Erläuterun- 
gen, nach  den  Quellen  bearbeitet. 

Von  G.  W.  Fink. 

(Beschluss.) 

Die  Beschreibung  der  Wasserorgel  des  Ktesibius 
liest  man  griechisch  u.  lateinisch  in  Veterura  Ma- 
thematicorura  Op.  Parisiis  1695  in  Fol.,  dfcr  ein- 
zigen gedruckten  Ausgabe  der  allgriechischen  Ma- 
thematiker. Die  Spiritalia  Ilero’s  enthalten  diese 
Darstellung  S.  227  etc.,  wo  zugleich  eine  Abbil- 
dung zu  sehen  ist,  die  lange  nicht  so  in’s  Neuo 
gezogen  wurde,  wie  sie  uns  Forkel  in  seiner  Ge- 
schichte geliefert  hat,  oder  wie  die  jüngsten  Bild- 
nisse derselben  gestaltet  worden  sind.  Eine  sehr 
zu  berücksichtigende  Abhandl.  vom  Hofrath  Mei- 
ster in  Göllingen  findet  sich  im  zweiten  Theile  der 
Nov.  comnient.  Societ.  reg.  Scient.  Gotting.  S.  159. 
Ausser  einer  alten,  selten  gewordenen  Verteutschung 
hat  uns  M.  Joh.  Christoph  Vollbeding  in  seiner 
„Kurzgefassten  Geschichte  der  Orgel  aus  d.  Franz, 
des  Dom  Bedos  de  Celles“  (Berlin,  1793)  eine 
teutsclie  Uebersetzung  der  Darstellung  Hero’s  von 
der  Wasserorgel  geliefert,  die  ich  in  meiner  Ab- 
handlung über  den  Ilydraulos  im  i2ten  Theile  der 
II.  Section  der  Ersch-  u.  Gruber’schen  Eucyklo- 
pädie  S.  564  mit  einigen  Verbesserungen  wieder- 
gegeben habe.  Am  Ende  des  Bandes  ist  auch  das 
Bild  derselben  nach  der  Pariser  Ausgabe  genau  ge- 
liefert worden,  wie  es  in  Vollbcding’s  genanntem 
Buche  gleichfalls  abgezeichnet  wurde.  Es  wäre 
Raumverschwendung,  wenn  ich  dies  hier  wieder- 
holen wollte,  wo  wir  Wichtigeres  darüber  beizu- 
bringen haben.  Selbst  die  Abbildungen  der  franz. 
Ausgabe,  unter  den  bisher  gekannten  noch  die  be- 
sten, lassen  uns  doch  in  Einigem  zweifelhaft.  Man 
weiss,  wie  alle  Abbildungen  der  Franzosen  das 
Verschönern  lieben.  Zum  Glück  entdeckten  wir 
38.  Jahrgang. 


auf  der  hiesigen  Rathsbibliothek  einen  schönen  Co- 
dex der  Pneumaticon  des  Hero  (aus  der  Bibliothek 
Joh.  Christoph  Wagenseils*).  Fanden  wir  in  dem 
von  uns  gelesenen  Texte  des  MS.’s,  so  weit  er  uns 
angeht,  nichts  bcmerkenswerlh  Abweichendes,  so 
siud  doch  die  bildlichen  Umrisse  desselben  genauer 
bei  aller  Schmucklosigkeit  und  bringen  manches 
Nolhwendige,  was  den  Bildnissen  der  Pariser  Aus- 
gabe fehlt  zum  grössten  Nachtheile  der  Sache.  Diese 
liieher  gehörigen  Umrisse  des  MS.’s  wollen  wir 
unsern  geehrten  Lesern  zum  ersten  Male  öffentlich 
mitlhcilen.  (Siehe  die  Beilage  Figur  1.)  Will  man 
nun  die  Art  der  Verfertigung  dieses  Tonwerkzeu- 
ges an  den  angeführten  Orten  nachlesen  und  mit 
den  nicht  verschönten  Abbildungen  vergleichen:  so 
wird  man  sogleich,  ja  schon  aus  dem  Bilde  selbst 
ersehen,  was  es  mit  der  so  hochgerühmten  Vortreff- 
lichkeit diespr  Orgel  für  eine  Bewandlniss  habe, 
so  wie  mit  den  umherirrenden  Fingern  der  Spie- 
lenden. Der  von  Einigen  ausserordentlich  gefun- 
denen Tasten  wegen  wollen  wir  nur  anführen,  dass 
davon  geschrieben  steht:  „Will  man  einige  Pfei- 
fen ansprechen  lassen,  wird  man  mit  der  Hand 
das  Aeusserste  £ des  Winkelliäkchcns  (siehe  die 
Abbild.jl  wegziehen,  nach  der  OefTnung  des  Mund- 
stückes, man  wird  den  Deckel  nach  innen  bringen, 
so  dass  die  OefTnung  auf  diejenige  in  den  Pfeifen 
passt.  Nimmt  man  aber  die  Hand  weg,  wird  der 
Deckel  von  selbst  sich  zurückziehen  und  die  Pfeife 
verscldiessen.“  Man  drückt  also  mit  der  Hand 
auf  das  Brettchen,  das  eine  Taste  heissen  mag. 
Wo  bieibeu  denn  nun  aber  die  herumirrenden  Fin- 
ger? — In  der  gauzen  Beschreibung  der  alten  Was- 


•)  Es  Baden  sich  hier  auch  mehre  MSS.  griech.  Schriftsteller 
über  Musik,  die  entweder  in  dem  holTentlieh  bald  g*- 
druckt  erscheinenden  Veraeichnisse  aller  MSS.  der  Leips. 
Rathsbibi.,  oder  in  der  allg.  Literat,  der  Musik,  der  wir 
nicht  vorgreifen  wollen,  namhaft  zu  lesen  sein  werden. 
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aerorgel  des  Ktesibiua  ist  auch  nicht  ein  Gedanke 
davon  vorhanden : wohl  aber  wird  zweimal  die 
Hand,  genannte  welche  das  Brettchen  vorsc  hiebt 
yrnm  eüefr  Pfeife,  ond  zweimal  werden  die 

Finger  genannt,  die  einige  Pfeifen  zum  Klingen 
bringen.  Weiter  nichts.  — Die  Pfeifen  sind  nur 
von  einer  u.  derselben  Art,  nämlich  at’Aog,  d.  i. 
Pfeifen  mit  eingesetzten  Mundstücken , öfter  und 
von  Vielen  Flöten  genannt.  Wie  viele  solcher 
Pfeifen  waren,  davon  steht  nicht  ein  Wort  in  der 
Beschreibung.  In  gewissen  neu  verschönten  Ab- 
bildungen sind  freilich  gleich  eine  ziemliche  Menge 
hingezeichnet  worden;  allein  in  den  allen  MSS. 
habe  ich  nirgend  mehr,  als  7,  8 und  höchstens  g 
gesehen.  Auch  ist  nur  eine  einzige  Reihe  solcher 
Pfeifen  und  nur  ein  einziger  Luftkanal.  Damit 
kann  man  bekanntlich  keine  grosse  Verschieden- 
heit der  Stimmen  hervorbringen,  ausser  dass  eine 
Pfeife  einer  und  derselben  Art  .tiefer  oder  höher 
klingt,  als  die  andere.  Von  diesen  Tonhöhen  und 
ihren  Verschiedenheiten  wird  jedoch  auch  nichts 
beigebracht,  so  wünschenswerth  uns  eine  bestimmte 
Angabe  sein  müsste.  Deutlich  ist  es  aber,  dass 
von  unsern  Stimmenregistern  noch  nicht  die  ent- 
fernteste Ahnung  vorhanden  war.  — Die  unzäh- 
ligen Stimmen , die  Claudiau  in  seinen  Verseu  an- 
bringt, haben  daher  nicht  viel  zu  bedeuten.  Dass 
nun  ferner  das  Wasser  den  Ton  nicht  hervor- 
brachte, sondern  ebenfalls  die  Luft,  die  von  der 
Wasserpresse  in  Bewegung  gesetzt  wurde;  dass  das 
Wasser  nur  das  Gegengewicht  bildete  und  die  un- 
gleichen Windstösse  vermeiden  half,  damit  die  Pfei- 
fen nicht  zu  viel  noch  zu  wenig  Wind  und  einen 
gleichmässigen  Luftzug  erhielten,  ist  hinlänglich  be- 
kannt. Das  verstehen  wir  aber  durch  unsere  Ein- 
richtung der  Bälge  längst  besser.  — Wlnn  aber 
behauptet  worden  ist,  man  habe  durch  ein  schwa- 
ches und  nach  und  nach  verstärktes  Niederdrücken 
des  Tasten-ähnlichcn  Brettchens,  wodurch  sich  das 
Loch  des  Deckels  nach  und  nach  der  Mündung 
der  Pfeife  genähert  habe,  wahrscheinlich  jeden  ein- 
zelnen Klang  crescendo  u.  diminuendo  angeben  kön- 
nen und  damit  die  Stärke  u.  Schwäche  jedes  To- 
nes in  seiner  Gewalt  gehabt:  so  müssen  wir  ge- 
stehen, dass  wir  in  der  Beschreibung  Hero’s  selbst 
diese  Wahrscheinlichkeit  nicht  im  Mindesten  wahr- 
scheinlich finden.  Wir  müssen  dies  unter  die  Phan- 
taaieen  rechnen,  die  sich  recht  hübsch  lesen,  nur 
schwerlich  beweisen  lassen.  Hero  spricht  nur  vom 
Passen  det?  Locher  auf  einander,  damit  der  Wind 


gehörigen  Durchzug  habe.  — Vitruv’a  Beschrei- 
bung der  Orgel  zu  Augustus  Zeiten  gibt  ein  ganz 
auderes  Werk,  was  bereit«  anerkannt  worden  ist, 
so  weit  auch  im  Uebrigcfi  die  eioreluea  Erklärer 
seiner  im  Ganzen  dunkeln  Darstellung  von  einan- 
der abweichen.  Vitruv  selbst  hält  seine  Beschrei- 
bung für  schwer  verständlich ; er  sagt  anj  Ende 
des  genannten  Kapitels:  Sed  haec  non  est  facilit 
ratioy  neque  onviibus  expedita  ad  intel/igendum 
praeter  eos,  qui  in  his  generibus  haben t exercita- 
tionem.  Wer  sich  davon  weiter  unterrichten  will, 
nehme  die  mit  reichen  Erklärungen  u.  Abbildungen 
versehene  schöne  Ausgabe  zur  Hand : AI.  Vitruvii 
Pollionis  Architectura , textu  ex  recensione  codi- 
cum  emendalo  cum  exercitatiouibus  notisque  no- 
vissi/nis  Joannis  Poleni  et  comrnentariis  V ario- 
rum , additis  nunc  primum  studiis  Simonis  Stra- 
tico.  Utini,  apiul  fratres  Alattiuzzi.  1839.  in  Fol. 
Für  unsern  Gegenstand  Vol.  IV.  P.  I ct  II,  wo- 
von der  2.  P.  auch  ein  Lexicon  vitruvianum  ent- 
hält. Man  weiss  übrigens,  dass  die  Wasserorgeln, 
manuichfach  im  Laufe  der  Zeit  verändert,  am  mei- 
sten im  Morgenlande,  lange  und  vorherrschend  be- 
standen, weshalb  wir  darüber  schweigen. 

Man  würde  sich  aber  sehr  irren  , wenn  man 
glauben  wollte,  sie  wären  die  einzigen  gewesen. 
Auch  Windorgeln  halte  man.  Nur  nebenbei  ver- 
weisen wir  auf  Cassiodor,  der  in  Erklärung  des 
1 kosten  Psalmes  von  Orgeln  redet,  die  durch  das 
Blasen  der  Bütge  ertönten.  Desgleichen  spricht 
auch  Augustin  in  seiner  Erklärung  des  56.  Psal- 
nies  von  Windorgeln.  Warum  aber  Is.  Voss  die 
Beschreibung  der  Windorgel  des  Klesibius  völlig 
übergeht,  ist  uns  unerklärlich.  War  sie  ihm  etwa 
nicht  vollkommen  genug?  Hat  nun  Kt.  ueben  der 
Wasserorgel  auch  eine  Windorgel  verfertigt,  so  ist 
die  letzte  doch  mindestens  eben  so  alt,  als  die  erst- 
genannte. Ueber  diese  andere  Orgel  setzt  Ilero 
folgende  Ueberschrift:  Einrichtung  eines  Organums, 
dessen  Pfeifen  tönend  gemacht  weiden,  wenn  der 
Wind  weht.  — — Die  ganze  Beschreibung  ist  kür- 
zer als  die  erste,  weil  das  Instrument  weniger  zu- 
sammengesetzt ist,  woraus  mau  der  Sache  geniäsi 
wohl  schlicssen  sollte , dass  die  Windorgclr»  noc^ 
eher,  als  jene,  im  Gebrauche  waren.  Es  wird  auf 
Ilero's  Auseinandersetzung  ankommen,  die  wir  hier 
übersetzt  mittheilen  wollen.  Verglichen  wir  die 
Wortbeschreihung  des  Griechen  mit  der  Abbildung, 
W’elche  uns  das  Pariser  Druckwerk  S.  200  liefert, 
blieb  uos  die  Construclion  sehr  zweifelhaft.  Me»- 
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ncnd,  es  läge  vorzüglich  an  Ausdrücken;  die  in 
der  Mathematik  eine  andere,  uns  unbekannte  Be- 
deutung haben  möchten,  erbaten  wir  uns  den  Bei- 
stand des  hiesigen  Prof,  der  Mathematik,  des  tüch- 
tigen Hrn.  Drobisch.  Da  ergab  sich,  dass  die  Ab- 
bildung des  Pariser  Werkes,  die  wir  in  der  gros- 
sen Encyklopädie  a.  a.  O.  beifügten,  sehr  mangel- 
haft war.  Sie  wurde  nach  dem  Texte  sorgfältig 
berichtigt.  Später  kam  mir  das  genannte  MS.  in 
die  Hände,  was  eine  viel  genauere  Zeichnung  ent- 
hält, welche  die  Berichtigungen  bestätigt.  Man  sehe 
das  Bild  des  MS.’s  in  der  Beilage  Fig.  3.  Und 
nun  die  Verteutschung  der  Darstellung  des  Hero: 
Die  Pfeifen  (avXoe)  seien  a;  quer  gegen  sie 
ßf  eine  hohle  Röhre;  senkrecht  (die  Röhre)  ds; 
aus  dieser  führe  eine  andere  querliegende  Röhre  ef 
in  die  Büchse  (den  Cylinder,  Stiefel)  rj&,  deren 
innere  Flache  einen  seukrechten  Stempel  aufnimmt; 
dieser  werde  nun  der  Stempel  xA  angepasst,  so 
dass  er  leicht  löslich  in  dieselbe  eingeht;  mit  die- 
sem fest  verbunden  sei  eine  Stange  [iv,  die  sich 
an  eine  andere  Stange  *>£  anschliesst,  welche  sich 
um  die  Axe  itQ  dreht  (nach  Art  eines  Brunnen- 
schwengels, K7]).(0V,  schwingt).  Bei  v sei  nun  ein 
kleiner  leicht  löslicher  Ring;  bei  £ aber  ein  Plätt- 
chen (Palette,  Lappen)  £o  angebracht;  an  £o  slosse 
die  Axe  <y  und  sei  um  eiserne  Zapfen  beweglich, 
auf  einem  wegnehinbaren  Gestelle  *)  ; an  die 
Axe  a seien  nun  3 kleine  Trommeln  «,  befe- 
stigt**), von  welchen  v Fingerglieder  (Daumen, 
Zähne)  habe,  die  au  dem  Plättchen  (Lappen)  £o 
anliegen ; tp  aber  habe  Schaufeln  (Ruder)  nach  Art 
derer,  die  man  Windflügel  nennt***).  Wenn  nun 
alle  (Schaufeln)  vom  Winde  getroffen  werden  und 
die  Trommel  (p  umdrehen,  wird  die  Axe  auch 
umgedreht  werden  -f-)  und  daher  auch  die  Trom- 
mel v;  und  die  Zähne  in  ihr,  welche  pulsweise 
(in  Zwischenzeiten)  auf  die  Platte  £ o schlagen,  he- 
ben den  Stempel  *X,  und  wenn  sich  der  Zahn 
(Daumen)  entfernt,  so  zieht  sich  der  Stempel  wie- 
der hinein  u.  drückt  die  Luft  in  dem  Stiefel  tj  & iu 


*)  Diese*  Gestelle  fehlt  Sn  der  Pariser  gedruckten  Zeichnung. 
Man  sehe  die  erläuternde  Figur  3 AB. 

**)  Diese  fehlen  auch  in  jener  Zeichnung. 

*')  Auch  diese  und  die  Zähne  mangeln  im  genannten  Bilde, 
f)  Vielleicht  ist  hier  zu  interpungiren:  ini^gacf  t;anat  xal 
o «£o> v öjgt  xal  to  vrv/mävioa’  xal, tu  etc.  Allein 
im  MS.  steht  di»  Interpunction  eben  to,  als  in  der  Pari- 
ser Ausgabe. 


die  Rohren  u.  Pfeifen  nnd  bringt  den  Ton  hervor. 
Es  ist  aber  verstattet,  das  Gestelle,  welches  die 
Axe  trägt,  gegen  den  wehenden  Wind  zu  kehren, 
damit  die  Umdrehung  lebhafter  u.  stetiger  werde. 

Das  ist  nun  die  vollständige  und  ganz  neue 
Uebersetzung,  die  vielleicht  eben  so  nützlich  zur 
Einsicht  iu  einen  meist  oberflächlich  oder  in  vor- 
ausgefasst verschönernder  Meinung  behandelten,  nicht 
unwichtigen  Gegenstand  sein  dürfte,  als  es  die  neue, 
hier  zum  ersten  Male  gelieferte  Abbildung  ist. 

Hier  ist  also  vom  Hero  nicht  blos  ein  Theil 
der  Windorgel  beschrieben  worden,  sondern  die 
ganze,  nicht  in  Allem  der  Wasserorgel  gleiche; 
es  wird  auch,  wie  wir  sehen,  nicht  mit  einem 
Worte  auf  di«;  Einrichtung  des  Hydraulos  verwie- 
sen, was  er  doch  unmittelbar  vor  dieser  Beschrei- 
bung der  Org«;ln  bei  anderer  Gelegenheit  gethan 
hatte.  Da  dieses  Instrument  nur  tönte,  wenn  der 
Wind  blies,  und  da  die  Windflügel  mit  dem  Ge- 
stelle nach  der  Gegend,  woher  der  Wind  kam, 
gedreht  werden  konnten , von  Tasten  - ähnlichen 
Werkzeugen  gar  nicht  die  Rede  ist,  wie  in  der 
vorigen,  auch  nur  mangelhaften:  so  muss  es  klein 
gewesen  sein  gegen  das,  was  wir  Orgel  nennen, 
nur  gross  im  Verhältnisse  gegen  andere  damalige 
Instrumente;  wie  ein  kleines  Positivchfen,  tragbar, 
wie  sie  noch  in  viel  spätem  Zeiten  waren.  Ja, 
wenn  wir  nichts  willkürlich  hinzuthun,  was  nicht 
geschehen  darf,  möchte  es  kaum  mehr  als  eine 
Tändelei  gewesen  sein,  wie  uns  Hero  deren  viele 
miltheilt.  Durch  ähnliche  Luft-  und  Wasserver- 
bindungen, wozu  auch  warmes  Wasser  u.  Dampf 
angewendet  wurde,  sieht  man  Trifonen,  die  auf 
der  Tuba  blasen,  ein  anderes  Mal  Centauren,  die 
es  thun;  man  sieht  Vögel  auf  Aesten  und  Zwei- 
gen, welche  singen,  den  Herkules,  der  mit  dem 
Pfeile  nach  einem  zischenden  Drachen  schiesst  etc. 

Wenn  sich  also  nicht  ganz  andere  Zeugnisse 
als  diese  und  ähnliche  auffinden,  werden  wir  wohl 
zur  Erbauung  guter  Orgeln  von  den  gerühmten 
Alten  wenig  oder  gar  nichts  lerneu.  Einen  gros- 
sen Nutzen  könnten  wir  doch  davon  haben , dass 
wir  uns  nicht  Wunder  dichten  sollen,  wo  keine 
sind  — und  dass  wir  unsere  lebenskräftigen  Kin- 
der der  Gegenwart  nicht  dem  alten  Moloch  fana- 
tisch zum  Opfer  in  die  Arme  werfen.  Das  wäre 
auch  nicht  übel  und  wäre  der  Mühe  werlh. 

Die  Abbildungen  können  erat  im  nächsten 
Blatte  folgen. 


■ * 
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Johann  Simon  Hermstedt, 

als  erster  Virtuos  unserer  Zeit  auf  der  Clarinetle 
seit  1809  bekannt,  wurde  geb.  zu  Langensalza  am 
ag.Decbr.  1778,  nicht  1779»  wie  Gerber  berich- 
tet, erhielt  seinen  ersten  Unterricht  in  der  Musik 
nicht  von  seinem  Vater,  sondern  im  Soldatenknabcn- 
Inslitut  zu  Annaburg,  fast  auf  allen  Iustramenlen ; 
kam  dann  zum  Stadtmusikus  Knoblauch  in  Wald- 
heim  in  die  Lehre,  und  da  dieser  bald  entwich, 
hielt  er  die  übrigen  5 Lehrjahre  beim  Stadtmusi- 
kus Bar  in  Colditz.  Darauf  wurde  er  als  Clari- 
neltist  im  Musikchore  des  Regimentes  Clemens,  das 
in  Langensalza  stand,  angcstcllt.  Mit  diesem  Re- 
giment kam  er  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Dresden, 
wo  er  sich  im  Generalbass  und  auf  der  Violine 
unterrichten  liess.  Hier  benutzte  er  alles  Gute,  na- 
mentlich Violinvirtuosen  u.  ausgezeichnete  Sänger 
für  seiu  Instrument.  Und  so  brachto  er  es,  ohne 
jemals  gute  Vorbilder  auf  der  Clarinette  gehört  zu 
haben,  bis  zum  ersten  Virtuosen  und  wurde  1800 
vom  Fürsten  von  Schwarzburg -Sondershausen  bei 
seinem  neu  errichteten  Mililarchore  angestellt,  des- 
sen Musikdirector  er  wurde.  Vorzüglich  war  ihm 
die  Bekanntschaft  mit  L.  Spolir  überaus  förderlich, 
welcher  ihn  lieb  gewann  und  für  ihn  Manches 
componirte,  z.  B.  das  C moll-Concert.  Seiue  erste 
Kunstreise  unternahm  er  1809  nach  Leipzig  und 
seine  lefzte  ebenfalls  dahin  i83a.  Das  Ucbrige 
ist  aus  unsern  Blattern  bekannt.  Möge  der  recht- 
schaffene Mann  die  Früchte  seines  Fleisses  im 
dankbaren  Andenken  Aller,  die  sein  vortreffliches 
Spiel  erfreute,  noch  lange  geniessen. 


Recensionen. 


Er,  der  Herr  von  Gottes  Thron  ete.  Cantate  für 
eine  concertirende  Sopranstimme  mit  Begl.  des 
Chors  u.  Orchesters  in  Musik  gesetzt  v.  J.  G. 
Läget . No.  1.  Partitur.  Gera,  bei  Blochmann 
u.  Bornschein.  Subscr.-Pr.  ao  Gr.;  Ladenpr. 
1 Thlr.  16  Gr. 

Diese  Kirchencantate  und  mehre  andere  Kir- 
chenwerke des  verdienten  Mannes  hatten  sich  durch 
vielfältige  Aufführungen  in  Mittelstädten  und  auf 
dem  Lande  so  zahlreichen  Antheil  gewonnen,  dass 
sich  der  Cömponisi  zur  Veröffentlichung  derselben 
entschloss.  Dieser  ersten  Nummer  werden  mehre 
folgen.  Die  Arbeiten  dieses  fleissigen  Tonsetzers, 


die  wir  im  MS.  sahen,  sind  untadelig;  Melodie, 
Harmonisirung  n.  Behandlung  des  Orchesters  zeu- 
gen von  Gewandtheit,  Erfahrung  u.  Sicherheit,  so 
dass  sie  einen  abermaligen  Beweis  liefern,  wie  vor- 
thcilhaft  unsere  Cantoren  Teutschlands  in  musika- 
lischer Geschicklichkeit  auch  noch  jetzt  sich  aus- 
zeichnen. Wir  dürfen  geradehin  behaupten,  dass 
unser  Vaterland  hierin  allen  andern  Ländern  vor- 
ansieht. Der  Styl  dieser  Arbeiten  schliesst  sich 
mehr  an  die  Periode  Mozart's,  als  an  irgend  eine 
andere,  und  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  Berner’s 
Werken  dieser  Gattung,  jedoch  nur  im  Allgemei- 
nen. Die  Beschaffenheit  des  vorliegenden  Stückes 
gibt  der  Titel  ganz  richtig  an ; es  ist  völlig  für  ei- 
nen Solosopran  berechnet,  den  dasUebrige  gut  un- 
terstützt. Die  Cantate  bebt  mit  einem  vierstimmi- 
gen, leicht  harmonisirten  Choral  des  Chores  ohne 
alle  Begleit,  an , auf  dessen  Scblussaccorde  das  Or- 
chester in  einem  kurzen  Andante  \ ein  fallt,  woran 
sich  eine  Arie  Larghetto  in  demselben  Takte  reiht, 
die  klar  melodisch,  gefühlt  und  von  den  Instru- 
menten vorlheilhaft  begleitet  ist.  Darauf  ein  All. 
moderato  gleichfalls  für  den  Sopran,  mit  Bra- 
vourgängen ausgeschmückt,  die  hin  u.  wieder  für 
weniger  Geübte  vereinfacht  beigesetzt  worden  sind. 
Diese  Bravourgänge  geben  fast  überall , wir  haben 
nicht  gesagt  immer,  den  Tonsätzen  dieser  Art  eiue 
gewisse  Manier,  die  ihre  Freunde  und  ihre  Geg- 
ner bat.  So  ist  es  auch  hier,  am  meisten  in  den 
Stellen,  wo  die  Fertigkeit  des  Sopranes  sich  gel- 
tend macht.  Uebrigens  ist  diese  Schlussaric  durch 
einen  vierstimmigen  Chorgesang  gehoben , wie  er 
als  förderndo  Begleitung  in  unsern  Zeiten  oft  an- 
gewendet worden  ist.  Um  den  Cantoren  u.  Chor- 
dirigenten den  Ankauf  dieser  Reihenfolge  von  Kir- 
chenstücken zu  erleichtern,  ist  die  ausserst  billige 
Subscription  offen  gelassen  worden.  Auf  Correct- 
heit  des  Druckes  ist  sorgfältig  gesehen;  wir  haben 
nur  ein  paar  kleine  Fehler  bemerkt,  die  Jeder 
leicht  sich  selbst  ändert. 


Introduclion  u.  Variationen  für  das  Pianof.  über 
das  Duett : „Ach,  du  sprichst  von  Pflicht  und 
EhreiS  aus  Romeo  und  Julie  v.  Bel  Uni.  comp. 
' — von  D.  S.  Siegel.  65stes  Werk.  Leipzig, 

bei  Breitkopf  u.  Härtel.  Pr.  12  Gr. 

Die  Einrichtung  ist  einfach  u.  melodisch,  wie 
sie  sich  für  das  folgende  Thema  passt,  dem  für 
den  Gesang  der  Text  untergelegt  ist,  mit  einer 
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ganz  schlichten  Begleitung  des  Pianof.  versehen,  so 
dass  der  Gesang  selbst  nothwendig  ist.  Die  Va- 
riationen halten  sich  streng  an  das  Thema,  das 
überall  durchklingt,  und  sind  alle  sieben  so  leicht 
und  so  augenscheinlich  für  gute,  schulgcrechle  und 
anziehende  Uebung  der  Anfänger  berechnet,  dass, 
selbst  die  achte  verlängerte  Final -Var.  nicht  aus- 
genommen, das  hübsche  und  zweckmässige  Ganze 
für  Schüler  und  nur  massige  Klavierspieler  bestens 
zu  empfehlen  ist.  Auch  das  ist  ein  guter  fördern- 
der Gedanke,  durch  eine  sehr  leicht  ausführbare 
Begleitung  des  Gesanges  dem  Anfänger  Math  und 
Lust  dazu  beizubringen.  Es  ist  also  Alles  sehr 
zweckmässig  zum  Nutzen  der  Lernenden  berech- 
net und  dabei  das  Angenehme  nicht  vergessen. 


Adagio  et  Rondo  brillante  pour  le  Vholon  avec 
accomp.  de  Quataor  ou  de  Pianof . comp,  par 
Ed.  Raymond.  Oeuv.  9.  Breslau,  chez  Ed.  Pelz. 
Pr.  av.  Pfte  16  Gr.j  av.  Quat.  1 Thlr.  8 Gr. 

Der  Comp,  ist  Orchcstermitglied  des  Theaters 
in  Breslau  und  hat  wohl  daran  gelban,  sich  nicht 
gleich  mit  ungeheuer  schwierigen  Aufgaben  für  den 
Spieler  und  mit  zu  bunten  Originalitäten  für  den 
Hörer  in’s  Oeirentiiche  zu  stellen.  Das  Soloslück 
für  die  Violine  gehört  unter  die  nicht  befremdli- 
chen j es  ist  darin  nicht  auf  Tiefe  des  Gefühls  über- 
schwenglicher Art,  mehr  auf  leichten  Fluss  netter 
Passagen  gesehen,  für  Liebhaber,  für  welche  eben- 
falls gesorgt  sein  will.  Für  solche  Städte,  wo  nicht 
mehr  als  ein  Quartett  der  Begl.  zusainmeuzubriu- 
gen  ist,  und  für  kleine  Zirkel,  die  leicht  unterhal- 
ten sein  wollen,  wird  cs  sciue  Dienste  leisten.  Das 
Accorapagneraenl  ist  für  das  Quartett  und  für  das 
Pianoforle  ganz  leicht. 


Souvenirs  de  Naples.  Fantaisie  sur  des  themes 
nalionaux  Napolitains  pour  le  Pianof.  comp.  — 
par  Jules  Benedict.  Oeuv.  u.  Leipzig,  chez 
Fr.  Hofmeister.  Pr.  16  Gr. 

Der  Coinponist  hielt  sich  lange  in  Neapel  auf 
und  machte  im  rerwichenen  Jahre  mit  Lafont  eine 
Kunslreise  nach  England.  Vor  dem  Abschiede  mag 
er  nun  diese  Erinnerungen,  wahrscheinlich  nach 
dem  Gcschmacke  seiner  dortigen  Freunde,  auf  alle 
f alle  nach  dem  jetzt  herrschenden  Gcschmacke  iu 
ein  Potpourri  gebracht  haben,  was  man  seit  lange 


Fantasie  nennt.  Man  findet  also  hier  lauter  nea-. 
politanische  Volksmclodieen , welche  durch  Modu- 
lationen, Vor-  u.  Rückhalte  u.  dcrgl.  mehr  oder 
minder  bravourartig  ausgesponnen  worden  sind.  Eia 
Kunstwerk  ist  es  also  nicht,  sondern  ein  Unterhal- 
tungswerk für  Liebhaber,  die  eben  an  solchen 
Gaben  Geschmack  finden.  Wir  haben  daher  im 
Grunde  w'cnig  mehr  darüber  zu  sagen,  als  dass 
der  Schluss  auf  neu  brillante  Weise  von  einer  Ge- 
schwindigkeit der  Bewegung  in  eine  noch  grössere 
Schnelligkeit  übergeht,  vom  All.  assai  zum  Presto 
und  von  diesem  zum  Prestissinio.  Den  Geschmack 
wollen  wir  aber  für  unsere  Person  nicht  richten; 
er  richtet  sich  selbst.  Die  Liebhaber  solches  Neuen 
mögen  es  daher  damit  versuchen.  — Zugleich  ist 
ein  ähnliches  Werkelten  desselben  Componisten  in 
derselben  Verlagshandluug  erschienen : 

Fantaisie  brillante  pour  le  Piano  sur  plusieurs 
motifs  favoris  de  VOpirat  Anna  Bolena  de 
Donizeiti.  Oeuv.  i4.  Pr.  i4  Gr. 

Es  ist,  vielleicht  schon  der  gegebenen  Motive 
wegen , weniger  verwickelt  in  seinen  harmonischen 
Verwebungen,  als  das  vorige,  und  schliesst  das  Di- 
vertimento eben  so  in  immer  schnellerer  Bewegung, 
wie  das  erste.  Für  die  meisten  Hörer  wird  es 
eingänglieher  und  für  die  Spieler  die  Bravour 
leichter  und  dankbarer  scirr. 


Fantaisies  et  Variation s brillantes  p.  Pianof,  et 
le  Violon  sur  la  Mazureh  Dombrowsby  comp. 
— par  C.  Görner.  Oeuv.  3.  Berlin,  en  Comm. 
chez  Gröbenschütz  et  Seiler.  Pr.  2 5 Sgr. 

Ein  ausserst  gefälliges,  für  beide  Spieler  bril- 
lantes u.  gut  in  den  Händen  liegendes  Musikstück ; 
die.  Einleiluug  kündigt  sehr  einfach  u.  doch  nicht 
leer  das  Wesen  des  Ganzen  gleich  so  an,  dass 
mau  Vertrauen  gewinnt,  es  werde  hier  etwas  Hei- 
teres gegeben  und  vor  Allem  nicht  mehr  gesucht 
und  da  hergeholt  werden,  woher  es  im  Grunde 
in  solchen  Gaben  nicht  zu  holen  ist.  Man  wird 
in-  diesen  Variationen  da«  Thema , worauf  sie  ge- 
baut sind,  nicht  so  ganz  und  gar  zu  vergessen  ge- 
nötbigt;  es  wird  nicht  zu  sehr  überkünstelt,  und 
doch  behalten  sie  etwas  Anziehendes  für  Alle,  dis 
nickt  von  der  Dissonanzeawulh  angesteckt  sinch 
Selbst  das  lang  ausgeführte  u.  bunt  gehaltene  Fi- 
nale, wo  die  künstlichere  Bearbeitung  gut  durch- 
gehalieo.  wird.,  bleibt  überall  klar  und  der  Sache 
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augemessen  in  seinen  freieren  Bewegungen  u.  wech- 
selnden Stellungen.  Wir  glauben,  das  billige  Werk- 
elten werde  bei  Weitem  der  Mehrzahl  der  Musik- 
freunde eine  recht  angenehme  Unterhaltung  gewähren. 


Six  Impromptus  caractiiriatiques  pour  le  Piano/» 
composes  par  Guillnume  Taubert.  Oe  uv.  i4. 
Berlin,  chez  T.  Trautwein.  No.  1.  Noel  (zu 
Weihnachten).  Pr.  10  Gr. 

Ein  sehr  gelungenes  Stück,  ganz  im  Wesen 
eines  gesunden,  frischen  Einfalles  gehalten  u.  geist- 
reich durchgeführt,  ohne  an  Arbeit  und  Mühe  zu 
erinnern,  was  in  solchen  Stücken  naturwidrig  wäre. 
Es  würde  aber  nicht  der  Mühe  werlh  sein,  cs 
drucken  zu  lassen,  wenn  der  Einfall  nicht  so  viel 
iunern  Gehalt  hätte,  dass  er  von  den  meisten  Kla- 
vierspielern mit  Vergnügen  wiederholt  und  öfter 
vorgenomraen  werden  könnte.  Das  ist  aber  hier 
der  Fall  und  also  No.  1 sehr  empfchlcnswerth. 

No.  2.  Le  Bai  masqui.  Pr.  16  Gr. 
spielt  natürlich  in  Walzer,  Hopser,  Polonaise,  die 
vorzüglich  schön  ist,  Galopp  und  was  sousl  des 
Maskenballes  ist,  tändelnd  und  geschickt  hinein. 
Solche  Schnellerfindungcn,  die  den  Charakter  des 
augenblicklich  Entstandenen  an  sich  tragen  sollen, 
wollen  auch  mit  einer  gewissen  Meisternachlässig- 
keit, mit  der  Leichtfertigkeit  vorgetragen  sein,  über 
welcher  der  Geist  schwebt,  der  den  Scherz  nicht 
in’a  Unschöne  sinken  lässt.  Es  könnte  also  Man- 
cher auch  unter  deu  fertigen  Spielern  für  geistvol- 
len Vortrag  etwas  daraus  lernen.  Wird  auch  diese 
Nr.  gut  gespielt,  wird  sie  gewiss  Vergnügen  bringen. 

No.  3.  Le  Printemps  (Frühlingsempfindungen). 
Er.  8 Gr. 

Die  Einleitung  hat  noch  einen  leichten  An- 
klang der  Erinnerung  an  sturmbewegte  Zeit,,  was 
«ich  bald  in  Heiteres  auflöst,  in  dem  sich  die  noch 
ungewisse  Seele  spielend  versucht,  wie  in  unsteter 
JugendlusU 

No.  4.  Le  Sabbat  de  »ordere  (Walpurgisnacht). 
Pr.  12  Gr. 

Die  wilde,  wüste  Lust,  die  man  hier  erwar- 
tet, wird  man  treffen  $ sie  ist  in  B moll  auf  deu 
Grund  des  Trüben  gebaut,  den  sie  mehr  in  son- 
derbaren Harmoniestellungen  u.  rhythmischen  Mi- 
schungen, als  in  Schnellpassagen  gewöhnlicher  Art, 
die  mit  Recht  nur  selten  Vorkommen,  sucht  und 
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findet.  Nach  dem  piü  Presto,  was  in  «olcher  Ge- 
sellschaft nolhwendig  ist,  kommt  noch  in  B dur  ein 
kurzes  piü  moderato,  eiufach  in  den  Grundharmo- 
nieen,  durch  Durcbgangsstellungen  so  spukartig  ge- 
macht, als  es  das  Auseinanderziehen  der  Walpurgis- 
sch  western,  was  der  Satz  andeuten  dürfte,  erheischt. 


Nachrichten. 

Wien . Musikalische  Chronik  des  vierten  Quartale» 
Kaum  hatten  sich  des  Winters  Vorboten  ein- 
gestellt, welche  diesmal  schon  die  sonst  noch  so 
genussreichen  Herbstmouate  anticipirten , als  auch 
die  gewöhnlichen  Conccrtunterhaltungcn  bei'eits  wie- 
der den  Rciheutanz  begannen,  deren  in  fast  unun- 
terbrochener Folge  an  jedem  Sonn-  oder  Festtage 
zwei  bis  drei  öffentliche  Statt  fanden.  Unter  allen 
aber  nahmen  jene  beiden,  welche,  nach  dem  Wun- 
sche wahrer  Kunstfreunde,  Carl  Maria  von  Bocklet 
im  Musik-Vercins-Saale  veranstaltete,  vorzugsweise 
den  Ehrenplatz  ein.  Wir  hörten  von  diesem  Mei- 
ster. der  — was  gewiss  nicht  wenig  sagen  will  — • 
erster  Pianist  der  Kaisersladt  genannt  zu  werden 
verdient,  zwei  Concerte,  von  Moscheies,  in  E,  und 
von  Hummel  in  As;  des  Erstem  neuestes  Coucert 
fantastifjue,  nebst  C.  M.  v.  Weber’«  genialem  Con- 
certino. Was  vorigen  Jahres  über  Bocklet’s  wun- 
derherrliche,  in  ihrer  Art  einzige  Spiel  weise  be- 
richtet wurde , müsste  auch  hier  Wort  für  Wort 
wiederholt  wei  den.  Jede  Tondichtung  gewinnt  durch 
seinen  bezaubernden  Vol  trag  ein  neues  Colorit,  ver- 
jüngtes Leben,  eine  fremdartige,  zuvor  nie  gekannte 
Gestaltung.  Mehr  vielleicht  als  alle  seine  ebenbür- 
tigen Kunstgenossen  lässt  er  jedem  Autor  das  an- 
gestammte Recht  widerfahren , beeinträchtigt  das- 
selbe höchstens  durch  eine  kleines  sinnig  eingewebte 
stets  nur  verschönernde  Nüanye,  gibt  seiue  In- 
tentionen genau,  mit  der  gewissenhaftesten  Treue; 
aber  das  „Wie“  er  es  gibt,  darin  liegt  das  grosse, 
rathselhafte  Geheimnis«,  welches  nur  wenigen  Aus- 
erkohrenen  in  solch  über  reicher  Fülle  sich  erschlos- 
sen haben  dürfte.  Carl  Maria  von  Weber  spielte 
vor  mehr  als  einem  Decennium  selbst  hier  im  Re- 
douteusaalc  jenes  geistvolle  Concertslück:  Larghetto 
affetuoso,  Allegro  appassionato , Marcia  e Rondo 
giojoso;  damals  ging  cs,  trotz  dem  Enthusiasmus 
für  den  Schöpfer  des  „Freischützen“,  der  denn  übri- 
gen« — wie  bekannt  — doch  auch  kein  Kiavierist 
ordinairen  Schlage«  war,  beinahe  spurlos  vorüber; 
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Booklet  aber  feierte  darin  einen  wahren , glanzen- 
den Triumph;  ergriffen  von  seiner  liehren  Begei- 
sterung begleitete  das  Orchester  mit  einer  Energie, 
welche  das  tief  erfasste  innere  Verstäudniss  der 
Aufgabe  auf  das  Eclatanteste  beurkundete  und  als 
mächtiger  Impuls  jeden  Hörer  beraeislerte.  Der- 
selbe Fall  trat  auch  bei  dem  wahlverwandten  Con- 
certsatze  von  Moscheies  ein,  der  jedoch,  vermöge 
seiner  naturbedingten,  rapsodisch  originellen  Stru- 
clur  erst  allmälig,  bei  erneuerter  Bekanntschaft  voll- 
ständig sich  eingänglich  zu  machen  geeignet  ist,  aber 
jetzt  schon  das  schöne  Erfindungstalent  des  ileissig 
vorwärts  schreitenden  Tonmeisters  verbürgt.  Da 
die  llaslinger’sche  Hofmusikalienhandlung  den  Druck 
übernommen  hat,  so  dürfen  wir  in  diesen  Blättern 
auch  bald  einer  ausführlichen  Beurtheilung  gewär- 
tig sein.  — Der  Culminationspuukt  einer  jedwe- 
den Kunstleistung  war  indessen  abermals  die  am 
Schlüsse  zum  Besten  gegebene  freie  Phantasie.  Wenn 
Bocklet  auch  im  brillanten  Vortrage  ebenbürtige  Ri- 
valen finden  dürfte,  als  selbstständiger  Improvisa- 
tor steht  er  einzig  da,  und  möchte  vielleicht  von 
keinem  seiuer  Zeitgenossen  übertroiren  werden.  Oft 
wähnte  man,  vier  Hände  auf  zwei  Instrumenten 
vollgriffig  beschäftigt  zu  hören ; die  denkmöglichste 
Klarheit  des  ideenganges  erleichtert  es,  dem  oft  küh- 
nen Geistesflug  Folge  leisten  zu  können;  diesmal 
bearbeitete  er  zwei  Mozart’scho  Motive,  die  lieb- 
liche Tenorarie:  „II  mio  tesoro  intanto“,  aus  Don 
Giovanni,  das  graeiöse  Rondo  der  4händigen  Cdur- 
Sonate  und  die  Chormelodie  aus  Beethoven’s  Kla- 
vierphantasie; mit  einer  conscquenten  Stetigkeit,  in 
den  mannichfaltigsten  Wendungen,  Formen  und 
Combinationen,  stets  neu  überraschend  gestaltet,  mit 
einer  obsiegenden  Genialität,  die  alles  mit  Staunen 
und  hoher  Bewunderung  erfüllte,  und  wie  er  end- 
lich die  beiden  letzten  Themen  vereinbarte , dass 
beide,  gleichsam  für  einander  geschaffen,  sich  um- 
schlangen, und  wio  er  beide,  als  Ober-  u.  Unter- 
stimme, als  Führer  u.  Gefährte,  in  hinreissender 
Krafifiille  ertönen  liess,  da  brach  unaufhaltsam  los 
das  lauljauchzende  Entzücken  und  nimmer  schien 
enden  zu  wollen  der  Kopf,  Geist  u.  Herz  eleclri- 
sirende  Sturmesjubel;  ja,  silberhaarige,  wieder  ver- 
jüngt sich  fühlende  Veteran«  belhcuerlen  einstim- 
mig, seit  Mozart,  dem  Unvergesslichen,  in  dieser 
Art,  bei  noch  höher  potenzirtem  Mechanismus, 
kaum  Äbhnlichcs  mehr  gehört  zu  haben.  Wenn 
der  Meister  erst  einmal  sein  lange  gehegtes  Vor- 
haben, einen  Ausflug  durch  Deutschland  zu  unter-  • 


nehmen,  verwirklicht,  dann  wird  auch  imserm  gegen- 
wärtigen Urtheilo  die  Bestätigung  nicht  ermangeln. 

Eiuen  andern,  nicht  minder  schätzbaren  spi- 
rituellen Genuss  bereitete  uns  die  kunstsinnige  Ge- 
sellschaft der  Musikfreunde  durch  die  wiederholte 
Production  des  Oratoriums  David  v.  Beruh.  Klein; 
eines  Tonmeisters,  von  dem  wir,  mit  Scham- 
röthe  sei  es  gestanden  — wie  ein  competenter  Sach- 
verständiger sich  ausdrücktc  — zur  Zeit  kaum  mehr 
als  den  klanglosen  Namen  kannten.  Und  doch  ge- 
hörte er,  nach  dieser  höchst  gediegenen  Arbeit  zu 
schliesscn,  unbestritten  in  die  Reihe  der  bedeutend- 
sten Erscheinungen  einer  in  diesem  streng  ernsten 
Gerne  keineswegs  überreichen  Gegenwart.  Es 
herrscht  darin  der  echte  Oratorienstyl,  wie  er  von 
dem  gewaltigen  Händel  gleichsam  erst  in’s  Leben 
gerufen  wurde;  nur  entkleidet  von  dem  formellen 
Zuschnitt,  der  allerdings  und  mit  Recht  der  Ver- 
gangenheit anheimialit,  dagegen  aber  ausgeschmückt 
mit  allen  zuständigen  Reizmitteln,  welche  wir  der 
fortgeschrittenen , höher  ausgebildeten  Cultur  ver- 
danken und  wovou  Jedem  Gebrauch  zu  machen 
erlaubt  ist,  der  verständig  damit  hauszuhalten  ge- 
leimt hat  und  die  scharfgezogenen  Gräuziinien  nie 
zu  überschreiten,  reinen  Sinn,  richtigen  Tact  und 
geprüfte  Erfahrung  besitzt.  Daher  zeigt  sich  denn 
auch  die  Instrumentalpartie  wahrhaft  glänzend,  • mit- 
unter beinahe  verschwenderisch  ausgestattet;  Alles 
wohlberechnet  für  eine  grossarlige,  oft  überraschend 
originelle  Wirkung,  wie  z.  B.  in  David’s  erstem 
Arioso,  wo  die  hellen  Hörner-  u.  Posaunenaccorde, 
vermischt  mit  der  zart  hineinpräludirendea  Harfe, 
so  ganz  homogen  dem  gekrönten  Sänger  u.  gott- 
begeisterten  Psalmisten  sich  gestalten.  Nicht  min- 
der meisterhaft  ist  auch  die  Auffassung  der  sehr 
gelungenen  Dichtung  in  rhetorisch-declamatoriscber 
Beziehung  zu  nennen  und  zeugt  von  einem  hohen 
Grade  vielseitig  scicntifischer  Bildung.  Mit  bin- 
reissender  Kraft  sind  die  Chöre  gearbeitet,  und  in 
diesen  wieder  die  energischen,  contrapunctisrhen  u. 
durchfugirten  Sätze',  so  wie  die  als  Canto  fermo 
behandelten,  erhabenen  Choralmelodien;  desgleichen 
gebührt  den  Recitativen,  Arien  u.  mehrstimmigen 
Gesängen,  welche  Wahrheit,  Ausdruck,  Wobl- 
klang,  tiefes  Gefühl  u.  glühende  Begeisterung  ath- 
men,  ohne  jemals,  auch  nur  haarbrett,  tob  der 
religiösen  Tendenz  sich  zu  entfernen,  die  ehren- 
vollste Beachtung.  Solche  wurde  aber  auch  so- 
wohl dem  Ganzen,  als  dessen  vereinzelten  Bestand- 
teilen, in  unbeschränktem  M nasse  zu  Tbcil;  na- 
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-mentlich  erfreuten ' «ich  einer  speciellen  Auszeich- 
nung: l.  Der  grandiose  Introductions-Chor:  „Der 
Herr  ist  gross  in  Zion“,  mit  dem  sich  anschliessenden 
Duett  zwischen  Thirza,  Sularaith  u.  Salem’s  Jung- 
frauen: „Droiiende  Wolken  zerstreut  ein  milder 
Lichtstrahl“;  2.  Der  eintönige  Priestergesang:  „Der 
Herr  hat  erhoben  sein  Volk“,  mit  dem  Figural- 
Bass  sämmtlicher  Bogeninstrumente;  5.  Die  ganze 
Scene  David’«:  „Herr,  Dein  Knecht  ist  fröhlich 
in  Deiner  Kraft“;  4.  Absalon’s  Arie:  „Wie  der 
Waldstrom  hinab  in  die  Schlucht“;  5.  Das  Ter- 
zett zwischen  Joab,  Sulamith  u.  Thirza:  „König, 

■ hast  Du  vergessen  die  Thaten  der  Helden?“  wel- 
ches, freiwillig  verzichtend  auf  die  gewöhnlichen, 

• durch  breite  Cadenzen  gleichsam  ertrotzten  Beifalls- 
: Signale , mit  der  anfänglichen  Frage  einer  einzel- 
nen Stimme  endet;  ein  Charakterzug,  der  vorzugs- 

- weise  den  denkenden  Meister  bethatigt;  6.  Das  Fi- 
nale der  ersten  Abtheilung:  „Der  Herr  schauet 
‘Vom  Himmel“,  mit  der  herrlichen  Fuge:  „Lob, 
-Ruhm,  Preis  und  Dank  erschalle  laut“;  7.  Der 
Chor:  „Jehova  redet,  da  bebt  die  Erde“;  8.  Da- 
,-vid’s  Recit.:  „Täglich  drohte  mir  einst  der  Tod“; 

g.  Der  übermiithige,  aus  entlegener  Ferne  sich  na- 
. hende  Triumphgesang:  „Heil  Dir,  Absalon!  Du 
»hast  gesiegt!“;  11.  Der  Priesterchor:  „Absalon 
-fallt,  Gott  hat  gerichtet!“;  11.  Das  liebliche  Duet- 

• tino  von  Sulamith  und  den  Jungfrauen : „Es  wehen 
: die  Palmen  des  Sieges“;  endlich  12.  die  ganze 

Schlussscene : Quartett  mit  Chor:  „Sieh’ um  Dich  her 
.in  Deinem  Reiche“,  nebst  dem  feurig  durchfugirten : 
t„Und  seines  Namens  Ehre  bleibet  ewig.  Halleluja! 
-Amen!“  — Die  Ausführung  dieser  religiösen  Com- 

• position  geschah  mit  einem  übereinstimmenden  Zu- 
sammenwirken, das  allen  Anforderungen  Genüge  lei— 

-stete;  Chöre  und  Orchester,  von  Hrn.  Schmiedel 
geleitet,  wie  nicht  minder  die  Solopartie,  zeichne- 
ten durch  Kraft,  Reinheit,  Wärme,  Gefühl  u.  ge- 

■ naueste  Präcision  lobenswerth  sich  aus ; Mad.  Kraus- 
. Wranitzky,  in  jedem  Style  erprobte  Meisterin,  sang 

• die  Sulamith,  Dem.  Dinelt  die  Thirza,  Dem.  Hö- 
tnig  den  Nathan,  Ilr.  Lutz  den  Absalon,  Dr.  Hase 
tden  Joab  und  Hr.  Reggla,  gleich  vortrefflich  im 
-Recitativ  wie  im  Arioso,  den  David,  bezüglich  des 

Portamento  und  der  oft  schwierigen  Intonation  ent- 
schieden die  Hauptparlie. 

-1  (Fortsetzung  folgt.) 


Kürze  Anzeigen. 


Troiaitme  Duo  concertant  pour  Pianof.  et  Flute 
comp.  — p.  Guil.  Richter.  Oeuv.  i4.  Leipzig, 
cbez  Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  1 Thlr.  12  Gr. 

Dieses  Werk  eines  teutschen  Componislen,  Ka- 
pellmusikers  des  Grossherzogs  von  Mecklenburg- 
Schwerin,  ist  in  sich  selbst* gehaltreich  u.  brillant 
für  beide  Instrumente,  ohne  dabei  für  irgend  eines 
eigentlich  Schwieriges  zu  bieten.  Es  hält  sich  ge- 
schickt in  so  glücklicher  Eingänglichkeit,  ohne  in 
ein  zu  Tändelndes  zu  verfallen,  dass  es  zuverläs- 
sig massig  fertigen  Spielern  u.  der  grössten  Anzahl 
geselliger  Hörer  grosses  Vergnügen  bringen  wird. 
Es  besteht  aus  drei  gut  verbundenen  Sätzen,  die 
Alles  leisten,  was  man  auf  diesem  Standpunkte  der 
Kunst  nur  erwartet  n.  wünscht.  Wir  empfehlen 
daher  das  frisch  unterhaltende  und  dabei  in  sich 
durchaus  nicht  leere  Werk  bei  Weitem  den  aller- 
meisten Musikfreunden,  einem  Theile  zur  Erho- 
lung, einem  andern  zu  nicht  übermässig  anstren- 
gender Uebung,  die  sic  bald  mit  einem  glückli- 
chen Erfolge  belohnen  wird. 


a4  kurze  u.  ganz  leichte  5 st.  Ges.  für  Kinder- 
stimmen,  als  Vorübungen  zum  5 st.  Gesänge  in 
Stadt-  u.  Landschulen , comp.  v.  Willi . Ad. 
Müller,  Cantor  in  Borna.  1.  Heft.  Leipzig, 
bei  Rob.  Friese.  Pr.  5 Gr. 

Wirklich  sehr  leicht,  zweckmässig  u.  nützlich . 


A n z ei  g e 
von 

Verlags  - Eigenthum. 


ßci  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig  erscheint  nächstens  mit 
Eigenthiimsrccht: 

Bcrlioz  (Ifector),  Ouvertüre  des  Francs-Jnges  (Die  hcimticha 
Vchme)  arr.  p.  Pfte  4 4 Mains.  Oeuv.  3. 

Dotzaucr  (J.  J.  F.),  Le  Dcsir,  Valse  faroritc  utcc  Variatior.s 
et  Itondo  p.  Violoncelle,  accomp.  de  2 Violons,  Allo  et 
Basse  (ou  de  Pfte).  Oeuv.  13(3. 

Mendelssohn  - Bartholdy  (F.),  Grand  Duo  p.  dcux 
Pftcs , arr.  d’aprfes  le  graud  Quatuor  p.  Pfte.  Oeuv.  3- 
v—  Grande  Sonate  d 4 Main*  p.  Pfte,  arr.  d’apr^s  le  grand 
Quatuor  p.  Violon.  Oeuv.  12. 

Schubert  (Francois),  Divertissement  sur  des  Motifs  de  l’O- 
prfra : Lcs*ocq?d’A  u b e r p.  Violon  av.  Acc.  d’Orchcstrc 
(ou  de  Pfte).  Oeuv.  4.  41 


Leipzig,  bei  Breitlopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  10ten  Februar.  NS.  6. 


Einige  Worte  über  Bellings  bisher  erschienene 
Nekrologieen  und  Biographieen, 

Vom  Mailämlor  Corrcspondonlen. 

Der  unerwartete,  allzu  frühe  Tod  Bellini’s  über- 
raschte ganz  Italien  auf  die  unangenehmste  Weise, 
und  setzte  sogleich  allerseits,  von  Trinacriens  Haupt- 
stadt angefangen  bis  zur  Nordspitze  des  grossen  Stie- 
fels, gar  viele  Federn  in  Bewegung.  Die  meisten 
Zeitschriften  dieser  Halbinsel  enthielten  eine  Ne- 
krologie,  in  Neapel  u.  Rom  erschienen  auch  ge- 
druckte Biographieen  des  Verblichenen j aber  alle 
diese  Nekrologieen  u.  Biographieen  zusammen  ent- 
halten Unrichtigkeiten  und  sind  überdies  mangel- 
haft. Hier  nur  einige  wenige  Beispiele. 

Da  Bellini,  wie  aus  der  weiter  unten  ange- 
gebenen Quelle  zu  ersehen  ist,  den  5.  Nov.  i8oa 
geboren  ist,  so  haben  alle  insgesannnt  entweder  den 
Geburtstag  oder  das  Geburtsjahr  verfehlt.  Die  Pa- 
lerraitaner  Zeitschrift  Vapore,  No.  2 5 vom  v.  J., 
setzt  seine  Geburt  auf  den  l.  Nov.  1802;  im  Nea- 
politaner Omnibus  vom  25.  Oct.,  das  seine  Nekro- 
logic  aus  der  reinsten  Quelle  (?!)  zu  geben  ver- 
bürgt, heisst  es,  er  sei  den  28.  Nov.  i8o4  gebo- 
ren. Andere  Zeitschriften  schwiegen  über  die  Ge- 
burt ganz,  oder  sagten  den  Pariser  Journalen  nach, 
er  sei  in  einem  Alter  von  29  J.  gestorben.  Nun 
liest  man  in  diesen  Nekrologieen,  er  habe  die  An- 
fangsgründe der  Musik  bei  seinem  Vater  Rosario, 
oder  bei  seinem  Grossvater  Vincenzo  (einem  Schü- 
ler Piccini’s),  nachher  im  Neapolitaner  Conserva- 
torium  unter  Zingarelli  den  Contrapunkt  studirl ; 
dann  werden  seine  acht  bekannten  Opern  mit  ver- 
schiedenen, auf  seine  seinsollcnde  musikal.  Reform 
Bezug  habenden  Betrachtungen  aufgezählt,  Verglei- 
chungen zwischen  ihm  und  Rossini  angestellt.  In 
benannten  Biographieen  wird  noch  angegeben,  dass 
er  schon  in  seiner  Kindheit  bei  Anhörung  einer 
Musik  mit  den  Füssen  den  Tact  dazu  geschlagen, 
welchen  Tag  und  zu  welcher  Stunde  er  von  Cata- 
33.  Jahrgang. 


nia  nach  Neapel,  von  Neapel  nach  Mailand  u.  s.  w. 
gereist  sei.  Dass  hiermit  nicht  Alles  gesagt  ist, 
wird  ebenfalls  weiter  unten  gezeigt. 

Die  Nekrologie  in  der  Gazzelta  piemontese 
verdient  hier  eine  besondere  Erwähnung;  sie  ist 
von  dem  rühmlich  bekannten  Dichter  Romani,  der- 
maligem  Redactcur  besagter  Zeitung.  Nachdem  er 
Bellini  im  29.  J.  seines  Alters  sterben,  zu  Catania 
geboren  werden,  zu  Neapel  studiren  und  zu  Mai- 
land mit  Lorbeern  krönen  lässt,  heisst  es:  „Ich 
war  sein  Gefährte,  Freund,  Mitarbeiter,  Wegwei- 
ser, Stütze,  Rath  und  mehr  als  Bruder.“  Nach 
diesen  sieben  Titeln  wird  gesagt,  B.  sei  nach  Mai- 
land ohne  alle  Erfahrung  gekommen,  er  allein  (Ro- 
mani, damals  Operndichter  an  der  Scala)  habe  in 
seiner  poetischen  Seele  gelesen,  er  wolle  den  durch 
Schule  und  Nachahmung  beschränkten  Kreis  über- 
fliegeu,  weswegen  für  ihn  eine  audere  als  die  bis- 
herige, vom  schlechten  Zeitgeschmäcke,  von  Sän- 
gerlirannei  und  Feigheit  der  Dichter  entstandene 
Oper  geschrieben  werden  müsste.  Gleich  nach  dem 
ersten  Versuche  des  Pirata  haben  sich  Beide  mit 
einander  einverstanden,  von  nun  an  alle  Gebrechen 
des  musikalischen  Theaters  auszurollen.  Niemand 
mehr  als  Bellini  kannte  vielleicht  heut  zu  Tage 
die  Nothwendigkeit  einer  engen  Verbindung  der  Mu- 
sik mit  der  Prosa,  die  dramatische  Wahrheit,  die 
Sprache  der  Affccten  und  die  Evidenz  des  Aus- 
drucks. Mit  Bellini’s  Tode  seien  auch  alle  Vor- 
haben erloschen,  die  vielleicht  in  Italien  nicht  so 
bald  werden  erfüllt  werden;  er  (Romani)  kenne  sie 
alle  in  ihrem  ganzen  Umfange  und  werde  sie  einst 
der  Welt  bekannt  machen  u.  s.  w.“ 

Ist  das  nicht  vielmehr  eine  Lobrede  auf  sich 
selbst?  und  wie  unbescheiden  und  albern!  Er,  der 
nach  seiner  eigenen  Aeusserung  von  Musik  nichts 
versteht;  er,  der  erst  durch  Bellini  eigentlich  be- 
kannter geworden : er  hat  also  diesem  unerfahrenen 
jungen  Manne  den  Weg  gebahnt,  das  scholastische 
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Joch  abzuschütteln  u.  eine  neue  musikalische  Welt 
zu  schallen!...  Mit  alledem  ist  nichts  geschehen. 
Romani  und  Bellini  haben  mich  öfters  verstcher», 
die  Cabalettcn  und  Säogerconvenienzon  auszurotten, 
aber  die  Sachen  stehen  noch  da  wie  zuvor.  Es 
ist  überhaupt  noch  die  Frage,  ob  die  mit  herrli- 
chen Verseu  und  poetischer  Elocution  ausgestatte- 
ten Opernbücher  Roraani’s  auch  musikal.  Opern- 
bücher sind.  Scheint  es  nicht  gar  oft,  als  habe  er 
mehr  für  sich,  als  für  dcu  Comp,  geschrieben!... 

Aber  zur  Hauptsache.  Vorausgesetzt,  dass  die 
mir  von  Bellini  mündlich  über  sich  mitgetheilten 
Notizen  die  richtigen  seien,  so  sind  diese  Blätter 
die  einzige  Originalquelle  zu  seiner  Biographie,  die 
überhaupt  äusserst  kurz  ausfallt.  Mailand  war,  wie 
das  Neapolitaner  Amtsblatt  sagt,  B.’s  zweites  Va- 
terland; hier  schrieb  er  seine  4 beliebtesten  Opern: 
Pirata,  Straniera,  Sonnambula  u.  Norma,  die  sei- 
nen Ruf  durch  ganz  Europa  und  bis  Amerika  ver- 
breiteten: bei  alledem  ist  selbst  von  Mailand  aus  we- 
nig oder  gar  nichts  über  ihn  zu  sagen,  ja  eine  Fa- 
milie in  dieser  Stadt,  die  sein  ganzes  Vertrauen 
genoss,  weiss  nichts  Besonderes  von  ihm  mitzuthei- 
len.  Der  eigentliche  Stamm  seiner  Biographie  ist 
das,  was  die  Allg.  Mus.  Zeit.  1837,  No.  5i,  S.  871 
über  ihn  berichtet  (ob  er  die  Anfangsgründe  der 
Musik  bei  seinem  Vater  oder  Grossvater  erlernte, 
gilt  gleich);  sie  gibt  vollständig  seine  Jugendarbei- 
ten, von  denen  obbenannte  Nekrologieen  und  Bio- 
graphieen  gar  nichts  wissen,  und  fangen  gleich  mit 
der  Oper  Bianca  e Gernando  an*);  die  übrigen 
Jahrgänge  der  Mus.  Zeit,  enthalten  zu  seiuer  Zeit 
Nachrichten  von  den  folgenden  Bellini'schen  Opern. 

Sonst  war  B.  ein  schöner  junger  Mann,  von 
mittlerer  Grösse  u.  einnehmender  Gesichtsbildung; 
leider  strahlte  aus  dieser  Liebenswürdigkeit  Eigen- 
liebe u.  Stolz  hervor,  die  mit  jedem  seiner  Trium- 
phe Zunahmen.  Im  Frühjahre  i855  begleitete  er 
die  Pasta  nach  London,  um  seine  Norma  u.  Bea- 
trice Tenda  in  die  Scene  zu  setzen  (Mus.  Zeit.  i835, 
S.  366).  Im  folgenden  Sommer  ging  er  nach  Pa- 
ris, wo  er  stets  verblieb  und  erst  2 Jahre  nach- 
her Fiir  die  italienische  Sängergesellschaft  daselbst 
die  Puritani  componirte.  Verwichenen  1 Sommer 
schrieb  er  der  obenerwähnten  Familie,  ihm  sein 
in  Mailand  auf  Interessen  liegendes  Capital  von 


*)  Di«  Mailänder  Zoitnng  rertoUständigte  unHngit  an«  de* 
Mu».  Zeit,  di«  Lücken,  Anderer , ohno  die  Quelle  anxa- 
gebea.  Das  geschieht  uns  gar  nicht  selten* 


40.000  Franken  nach  Paris  zu  schicken,  indem  er 
damit  negoziren  möchte;  vergebens  versuchte  man, 
ihm  diesen  Gedanken  zu  benehmen,  schichte  ihm 
das  Capital,  und  tiadi  seinem  Tode  fand  »art  kaum 

50. 000  mehr.  Er  starb  verwichenen  2 4.  Septbr. 
an  einer  Disscnterie  zu  Puteaux  bei  Paris,  im 
Hause  eines  Hebräers,  wo  er  seine  Puritani  com- 
ponirt  hatte;  ein  Umstand,  der  Viele  befremdet. 
Dass  er  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  auf  Verlangen 
der  Königin  von  Frankreich  (die  eine  Sizilianerin 
ist)  erhalten,  sagt  der  nekrologische  Artikel  des 
Moniteur  vom  28.  Septbr.  v.  J. 


Regens  IONEN. 

Dritte  Symphonie  [in  H molt)  für  grosses  Or- 
chester componirt  — v.  Adolph  Hesse.  SSslcs 
Werk.  In  Stimmen.  Leipzig,  bei  Frdr.  Hof- 
meister. Pr.  3 Thlr.  ao  Gr. 

Wir  haben  die  Originalpartitur  vor  uns  und 
können  demnach  im  Allgemeinen  aus  voller  Ue- 
berzeugung  versichern,  dass  das  ganze  Werk  so 
fleissig  gearbeitet  und  mit  Kenntniss  der  Instru- 
mente jedes  Einzelne  so  geschickt,  erfahren  uucl 
sicher  behandelt  worden  ist,  dass  man  auch  wie- 
der aus  diesem  Werke  nicht  allein  den  treu  auf- 
wärts strebenden,  sondern  auch  den  tüchtigen  und 
vielfach  gebildeten  Corapon.  entschieden  erkennt. 
Das  ist  es  aber  zuvörderst,  was  einem  Künstler 
zur  Ehre  gereicht,  dass  er  die  Gaben  treulich  ver- 
wende und  bestmöglich  erhöhe,  die  er  als  einen 
Segen  der  Natur  aus  höherer  Hand  empfing.  — 
Die  Einrichtung  ist  folgende:  Die  Symphonie  be- 
ginnt mit  einem  Andante  maestoso,  Hmoll,  kurz, 
einfach  und  würdig  gehalten,  mit  eiuer  Ferraato 
auf  dem  Dominantenaccorde  schliesscnd  und  zum 
Allegretlo  ^ überleitend.  Den  Hauptsatz  tragen 
die  Streichinslx’umente  allein  vor,  den  kurzem  Ver- 
bindungssatz die  Blasinstrumente,  worauf  sich  beide 
Orchesterparteien  immer  mehr  vereinigen,  bis  sie 
bald  in  vollen  Massen  Zusammenwirken  in  natür- 
lich angereiheten  Nebengedanken,  die  einer  folge- 
rechten Mannichfaltigkeit  sehr  zuträglich  sind.  Wie 
von  selbst  geht  daraus  eine  heitere  Nebenmelodie 
hervor,  die  nicht  minder  schöu  u.  deutlich  durch- 
geführt wird.  Alles  dies  wird  im  zweiten  Tlieile 
reich  verbunden  und  in  Nachahmungen  eng  ver- 
webt, ohne  dass  die  Deutlichkeit  darunter  leidet 
oder  das  Hauptlhema  in  den  Schatten  gestellt  bliebe. 
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Eben  so  gut  geordnet  bleiben  auch  die  Verhältnisse, 
nachdem  sich  der  Satz  in  Hdur  gewendet  hat,  was 
wirksam  ihn  zu  Ende  bringt. 

In  den  Orchesterstimraen  folgt  das  Scherzo 
nnd  dann  das  Larghetto,  in  der  Origiualpartitur 
ist  es  umgekehrt.  Das  Scherzo , in  H moll , in 
sehr  lebhafter  Bewegung,  das  Trio  in  G dur,  im 
zweiten  Tlieile  mit  Hdur  gut  wechselnd;  nach 
Wiederholung  des  Hauptsatzes  mit  einem  kurzen 
Anhang;  Alles  nach  jetzt  gebräuchlicher  Art. 

Das  Larghetto,  G dur,  ist  gleich  im  Thema 
mit  H moll,  als  der  Haupttonart,  geschickt  u.  wirk- 
sam verbunden,  im  Fortgange,  stets  mit  wohl  ge- 
haltener Melodie,  vielfach  modulirt,  so  dass  das 
herrschend  Liebliche  vom  Feierlichen  gehoben  wird. 

Das  Schluss-Allegro,  ist  in  seinen  verschie- 
denartigen, aber  stets  aus  einauder  sich  entwickeln- 
den, zuweilen  eingemischt  fugirten  Gängen  voller 
Bewegung  bis  in  H dur,  wo  es  in’s  Scherzende  über- 
spielt und  zu  frischer  Lust  bis  in’s  Vivace  sich  stei- 
gert. Die  Ideen  selbst  und  ihre  Verbindungen  ste- 
hen in  so  geordneter  Folge,  dass  die  Hörer  aller- 
dings nicht  von  einem  Wege  auf  den  andern  ge- 
schleudert werden.  Der  Dämon  der  Unruhe  und 
des  wirren  Uulereinanderfahrens  fehlt  hier  gänzlich. 
Gehört  dies  zum  sogenannt  Romantischen,  so  ist 
diese  Symphonie  nicht  romantisch.  Wie  die  Dinge 
jetzt  stehen,  kann  nur  äusserst  selten  eine  Sympho- 
nie erscheinen,  die  sich  unbedingt  eines  allgemei- 
nen Beifalls  zu  erfreuen  haben  wird.  Mit  dem 
Geschmack  lässt  sich  nicht  rechten.  Man  versuche 
sich  am  Werke;  das  verdient  es  ohne  Widerspruch. 
Die  Arbeit  ist  trefflich. 


l,  Vier  Gesänge  für  eine  Alt - oder  Bassstimme 
mit  Begl.  des  Piano/,  comp . — v.  Hermann 
Jimmerthal.  Heft  1.  Lübeck,  bei  C.  Rubeck. 
Pr.  13  Gr. 

a.  Vier  Gesänge  für  eine  Sopran - oder  Tenor  - 
stimme  mit  Begl.  des  PianoJ'.  — von  Denis. 
lieft  3.  Ebendaselbst.  Pr.  13  Gr. 

5.  Schläfer , erwach!  Gedicht  von  Kosegarten, 
in  Musik  gesetzt  für  eine  Sopran-  od.  Tenor- 
stimme mit  Begleit,  des  Pianof.  Heft  3.  Von 
Denis.  Ebendaselbst.  Pr.  13  Gr. 

Es  sind  dies  die  Erstlinge  eines  jungen  Com- 
ponisten,  der  als  Gesauglehrer  in  Lübeck  wirksam 
ist.  Als  solcher  hat  er  in  Mo.  l für  gute  Melo- 


die gesorgt,  welche  von  einer  einfachen,  gut  har- 
monischen Begleitung  gehoben  wird.  Ueberall  be- 
merkt man  ein  eifriges  Bestreben,  in  nicht  über- 
triebener Tonmalerei,  meist  in  der  Begleitung,  dem 
Inhalte  des  jedesmaligen  Gedichts  angemessen  zu 
schreiben,  worin  er  sich  denn  der  neuen  Weise, 
ohne  darin  in’s  Ueberschwengliche  zu  greifen,  folg- 
sam anschliesst.  Dieses  Bemühen  wird  zwar  die- 
sen Erstlingen  unter  nicht  wenigen  Sängern,  na- 
mentlich unter  Bassisten,  Eingang  verschaffen,  was 
wir  dem  strebsamen  Manne  auch  wünschen:  aber 
es  hat  ihn  zugleich,  wie  das  jetzt  gleichfalls  ge- 
wöhnlich ist,  zu  sehr  in  den  Ausdruck  der  Ein- 
zelheiten geführt,  wodurch  die  Einheit  des  Gan- 
zen grösstentheils  zu  sehr  vernachlässigt  wurde  und 
im  Bunten  sich  verloren  hat.  Aus  der  Hauptem- 
pfindung muss  in  solchen  Gesängen  alles  Andere 
nothwendig  und  ungesucht,  nicht  zu  weit  umher- 
treibend, nicht  zu  bunt  wechselnd,  hervorgehen, 
wenn  für  tiefem  Eindruck  gesorgt  sein  soll.  Der 
junge  Verf.  würde  also  künftig  vor  Allem  mehr 
aus  dem  Mittelpunkt  des  Ganzen  zu  dichten , mehr 
nach  Einheit  zu  ringen  haben.  Das  Gelungenste 
in  diesem  Hefte,  dessen  Singstimme  im  Bassschlüs- 
sel steht,  ist  der  letzte  Gesang  von  Kahlert:  „Das 
Bettelweib.“  Alle  Nummern  sind  ernst,  oder  viel- 
mehr trüb,  was  jetzt  im  Allgemeinen  vorherrscht. 

3.  Hier  sind  die  beiden  ersten  Lieder  sehr  ge- 
fällig, leicht  fasslich  u.  melodiös,  allein  fast  in  be- 
kannter Weise,  so  dass  eigenthümiiehe  Erfindung 
ihnen  abgeht;  werden  jedoch  Vielen  Zusagen.  Hei- 
ne’s:  „Was  will  die  eiusame  Thräne?“  haben  wir 
schon  in  vielen  u.  recht  gelungenen  Comp.  Hier  man- 
gelt es  wieder  am  Mittelpunkte.  Das  letzte  v.  Hohl- 
feldt:  „Vater,  ich  rufe  Dich!“  ist  zwar  noch  nicht 
aus  tiefer  Brust  eines  bedrängten  Kindes  gesungen, 
aber  eingäuglich  u.  so  für  Viele,  wie  das  ganze  Heft. 

3.  Wem  diese  ausgesponnene  Dichtungsart  noch 
lieb  ist,  dem  wird  auch  dieser,  oft  sehr  gut  durch- 
geführte Gesang  lieb  sein.  Zuweilen  hat  der  Comp, 
auch  hierin  den  einzelnen  Beschreibungen  des  Ge- 
dichts zu  sehr  nachgehangen  u.  sich  hin  und  wie- 
der in  eine  Tonnachbildung  der  Naturerscheinungen 
verirrt,  die  öfter  gefährlich  als  zweckmässig  ist. 
Man  will  anfangs  in  der  Regel  zu  viel,  als  dass 
wir  dies  sonderlich  tadeln  sollten;  wir  erkennen 
vielmehr  die  guten  Anlagen  u.  Bestrebungen  des 
jungen  Compouisten  an  und  wünschen  seinem  Ei- 
fer den  glücklichsten  Fortgang. 
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Nachrichten. 


Leipzig t am  6.  Febr.  Unser  gtes  Abonne- 
mentconccrt  brachte  uns  Mozart’s  herrliche  G raoll- 
Syraphonie,  vortrefflich  ausgefuhrt.  Hr.  Hauser, 
aus  Berlin  zurück  kehrend,  sang  eine  Arie  aus  Paer’s 
Camilla  u.  wurde  sogleich  beim  Auftreten  mit  Bei- 
fall empfangen.  Im  2ten  Theile  hörten  wir  von 
ihm  und  Fräul.  Henr.  Grabau  das  beliebte  Duett 
aus  Mathilde  von  Shabran.  Es  ist  schon  berich- 
tet, dass  Hr.  H.  jetzt  als  Theatersänger  in  Berlin 
lebt.  Dann  spielte  Hr.  Fcrd.  David  ein  von  ihm 
componirtes  Violinconcert  und  im  2 ten  Theile  Va- 
riationen für  sein  Instrument  mit  allgemeinem  Bei- 
fall, der  sich  seitdem  sehr  bedeutend  in  seinen  Quar- 
tetten, wovon  wir  weiter  unten  zu  sprechen  haben, 
gehoben  hat.  Wir  haben  das  Vergnügen,  ihn  noch 
unter  uns  zu  sehen,  und  nach  der  Liebe,  die  er 
sich  hier  mit  Recht  erworben  hat,  zu  urlheilen, 
werden  wir  ihn  wohl  nächstens  als  den  Unsera 
anzuzeigen  haben.  Der  2te  Theil  wurde  mit  der 
Ouvertüre  zu  Cherubini’s  Anacreon  eröffnet,  wor- 
auf Quartett  u.  Finale  aus  derselben  Oper,  hier 
zum  ersten  Male,  zwar  gefiel,  aber  nicht  allge- 
mein. — Das  zehnte  erfreute  uns  mit  der  über- 
aus schönen  Bdur-Symphonie  Haydu’s,  ausgezeich- 
net vorgetragen.  Hr.  Heinze  verdiente  in  einem 
Adagio  und  Rondo  für  die  Clarinette  von  C.  M. 
v.  Weber  durch  guten  Ton  und  präcis  fertigen 
Vortrag  den  Beifall,  der  ihm  zu  Theil  wurde. 
Fräul.  Henr.  Grabau,  die  nie  ohne  lebhaften  An- 
theil  des  Publikums  auftrat,  sang  „Sediziose  voci“ 
aus  Bellini’a  Norma  sehr  schön.  Die  Musik  selbst 
schien  für  das  Concert  nicht  besonders  anzuspre- 
chen. Fräul.  Clara  Wieck  trug  die  Variationen 
auf  „La  ci  darein  la  mano“  von  Chopin  beifällig 
vor  und  im  2ten  Theile  die  Pianofortepartie  in  der 
grossen  Phantasie  mit  Chor  von  L.  van  Beethoven, 
dessen  Werke  die  ersten  Lieblinge  unsers  Publi- 
kums sind.  Vorher  ging  die  dritte  und  nach  un- 
serer Meinung  schönste  Concert- Ouvertüre  Felix 
Mendelssohn- Bartholdy’s,  welcher  sich  unter  uns 
der  grössten  Anerkennung  u.  Werthschätzung  er- 
freut. — Das  neue  Jahr  wurde  mit  HändePs  schön 
ausgeführter  Krönungshymne  „Gross  ist  der  Herr“ 
begrüsst.  Die  darauf  folgende  Jubelouverture  von 
C.  M.  v.  Weber  wurde  aber  viel  lebhafter  aufge- 
nommen. Auch  Cherubini’s  sehr  gut  und  zum  er- 
sten Male  gegebene  Hymne  mit  der  Instrumental- 
Einleitung  (Marche  religieuse)  „Lobsinget  dem  Höch- 


sten“ gefiel  weniger.  Dagegen  entzückte  Beethoven’s 
vortrefflich  ausgeführte  Cmoll-Symplionie  abermals 
die  ganze  ansehnliche  Versammlung.  Im  zwölften 
Concerto  wurde  uns  einer  unserer  öfter  ausgespro- 
chenen Wünsche  zum  Besten  der  Tonkunst  und 
zur  Freude  der  Kenner  und  der  sinnigen  Liebha- 
ber meisterlicher  Musik,  in  diesem  Jahre  zum  drit- 
ten Male,  erfüllt  durch  sehr  gelungenen  Vortrag 
einer  Symphonie  von  Haydn,  diesmal  der  reizen- 
den in  Es  dur.  Es  ist  überall  ein  Nachlheil  für 
das  Orchester  und  den  Geschmack  der  Hörer,  wo 
Vater  Haydu’s  Symphonieen  vernachlässigt  werden, 
und  überall  ein  Ruhm  für  das  Dircctorium  u.  die 
Freunde  der  Musik , wo  sie  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
wählt werden  und  Antheil  finden,  den  sie  im  ho- 
hen Grade  verdienen.  Die  Scene  und  Arie  ans 
Rossini’s  Zclmira:  „Eccolo!“  gefiel  durch  den  Ge- 
sang des  Fräul.  Henr.  Grabau.  Darauf  gab  der 
rühmlich  bekannte  Violin-Virtuos,  Hr.  Leon  do 
Saint-Lubin,  Concertmeistcr  des  Königsstädlischen 
Theaters  zu  Berlin , sein  5tes  Concert  und  zum 
Schluss  des  2 ten  Theiles  noch,  von  ihm  conipo- 
nirt:  Souvenirs  de  la  Hongrie , Divertimento  für 
die  Violine.  In  der  Probe  des  Concertes  halte  er 
nach  der  Versicherung  erfahrener  Kenner  so  treff- 
lich gespielt,  dass  wir  im  Voraus  auf  ihn,  seinen 
Ton  und  Vortrag  aufmerksam  gemacht  wurden, 
was  wir  um  so  zuversichtlicher  als  Vorbeifall,  der 
sich  ain  Abend  selbst  vergrössern  W'ürdc,  anneh- 
men  mussten,  je  mehr  wir  von  seiner  Meisterschaft 
gehört  u.  gelesen  hatten.  Diese  Virtuosität  ziehen 
wir  auch,  nachdem  wir  ihn  hörten,  nicht  im  Ge- 
lingstcn  in  Zweifel;  wir  sind  im  Gegentheil  völlig 
gewiss,  dass  der  auch  als  Componist  sehr  geschickte 
Mann  unter  die  tüchtigen  Violinvirtuosen  mit  Recht 
gezählt  werden  muss.  Allein  er  halte  an  diesem 
Abende  offenbares  Unglück,  wozu  sich  noch  man- 
cherlei Dinge  gesellten,  die  Kleinigkeiten  scheinen, 
aber  keine  sind , da  sie  auf  die  Stimmung  einer 
Versammlung  schon  im  Voraus  störend  einwirken. 
Je  weniger  diese  kleinen  Umstände  von  dem  Künst- 
ler selbst  abhängen  oder  beachtet  werden,  desto 
mehr  gehören  sie  unter  die  Übeln  Zufälligkeiten, 
die  auch  mit  der  grössten  Klugheit  der  Ausgezeich- 
neten nicht  immer  zu  vermeiden  sind.  Ja  sic  las- 
sen sich  oft  kaum  erzählen,  und  doch  sind  sie  wirk- 
sam. Das  Hauptunhcil  für  den  Mann  war  die  ent- 
setzliche Hitze  und  der  Umstand , dass  die  Violine 
nicht  früh  genug  derselben  ausgesetzt  W'orden  war, 
u.  noch  dazu  um  einen  Viertelston  höher  gestimmt 
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werden  musste.  (Uebcr  das  Unheil  der  verschie- 
denen Stimmung  bald  mehr.)  Unsere  Concerte  sind 
in  der  Regel  ausserordentlich  besucht.  Die  Saiten 
verzogen  sich,  wurden  nass,  so  dass  besonders  die 
höchsten  Töne  nicht  mehr  in  der  Gewalt  des  Con- 
certgebers  standen.  Hörten  nun  auch  die  Kenner 
den  tüchtigen  Violinspieler , so  war  es  doch  um 
die  gute  Wirkung  des  Ganzen  gethan  gleich  im 
ersten  Satze  des  Concerts.  Das  zweite  Unheil  mö- 
gen sich  die  Violinspieler  und  Conccrtcomponislen 
allesamtnt  zu  Herzen  nehmen.  Mau  legt  vielfältig 
in  solchen  Bravourerzeugnissen  den  ersten  Salz  so 
an,  dass  man  dem  Kenner  zeigen  will,  was  man 
Alles  vermag.  Dadurch  geräth  man  oft  genug  in 
eine  Anhäufung  von  schwierigen  Gängen,  die  wohl 
den  Etüden  angehören,  aber  nicht  einem  im  In- 
nern lebensvollen  Satze,  der  nicht  blos  Schwierig- 
keiten entwickeln,  sondern  dem  Publikum  in  fri- 
schen Wendungen  Zusagen  soll.  Das  war  nun  ge- 
rade in  diesem  ersten  Satze  auch  der  Fall.  Trifft 
dies  mit  solchen  unüberwindlichen  Hinderungen, 
die  auf  dem  Zimmer  freilich  nicht  vorfallen , zu- 
sammen, wie  hier:  so  ist  es  um  den  Eiudruck 
geschehen.  Das  Publikum  zeigt  sich  weniger  warm 
und  der  Spieler  wird  verstimmt  und  gibt  nicht  die 
Hälfte  von  dem,  was  er  sonst  gegeben  haben  würde. 
Das  ist  die  Geschichte  gar  mancher  Concerte.  Des- 
wegen bleibt  Hr.  St.  Lubin  immerhin  ein  tüchti- 
ger Violinspieler  und  achlimgswerllier  Componist, 
auch  als  Mensch  höchst  ehrenwert h und  nicht  im 
Geringsten  von  leerer  Künstlereitelkeit  behaftet.  Ue- 
brigeus  habe  ich  noch  nie  einen  Künstler  gesehen, 
dem  es  immer  glcichmassig  glückte.  Wir  begriis- 
sen  ihn  mit  vollkommener  Achtung.  J)en  zweiten 
Tlicil  eröfTnete  seine  Ouvertnre  zur  Oper:  „König 
Branor’s  Schwert“,  worauf  das  erste  Finale  aus 
Weber’s  Oberon  folgte. 

(FortieUung  folgt.) 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  vierten  Quartals. 

(Fortsetzung.) 

Eine  dritte,  interessante,  dem  Andenken  des 
Ilcroen-Kleeblaltcs : Haydn,  Mozart  u.  Beethoven 
geweihte  Kunstproduclion  verdankten  wir  Hyt.  Mu- 
sikdirector  Leitermayer.  Nach  dem  iotroducireu- 
den  Prologe  folgte  der  erste  Salz  der  Haydn’schen 
Es-Symphonic,  mit  dem  Paukeuwirbel  beginnend; 
dann  die  Bassarie:  „Nun  scheint  ira  vollen  Glanze 
der  Himmel“  und  der  Chor:  „Die  Himmel  erzäh- 


len die  Ehre  Gottes“;  von  Mozart  war  gewählt: 
die  Ouvertüre  zur  Zauberflöte;  Belmonl’s  Arie: 
„Wenn  der  Freude  Thränen  fliessen“  aus  der  „Ent- 
führung“; die  Pracht- Hymne:  „Anbetung,  Dir, 
Erhabener!“  — Das  letzte  Dritttheil  bildete  dio 
Beethoven’scbe  C dur-Symphonie,  No.  1;  Duett  u. 
Schlusschor  aus  „Christus  am  Oelberg.“  Der  Un- 
ternehmer leitete  das  Ganze,  Hr.  Clement  dirigirte 
an  der  Violine,  Mad.  Kraus- Wranitzky,  die  Her- 
ren Kreipel  u.  Mellinger  excellirten  im  Vortrage 
der  Solostücke.  Das  Auditorium  war,  wie  voraus- 
zusehen, zwar  keineswegs  überzahlreich,  aber  um 
so  empfänglicher  für  die  werthvollen  Spenden;  und 
der  Beifall  weniger  rauschend,  als  gerade  deshalb 
mehr  noch  ehrend.  Weil  nun  das  Wcspenge- 
schmeiss  zumal  nur  die  besten  Früchte  benagt,  die 
Hydra  Brotneid  stets  willfährig  die  züngelnden 


mitunter  räudige  Schafe  sich  einnisten,  so  fehlte  der- 
! gleichen  Pestübel  auch  hier  nicht  und  besudelte  so- 
! gar  öffentliche,  übrigens  gut  accreditirte  Blätter  mit 
seinem  unreifen  Geschwätz.  Da  gab  es  denn  su- 
j perkluge  Adamskinder,  welche  dies  u.  jenes  zu  be- 
mängeln fanden  und  darüber  unterschiedene  hoch- 
trabende, leider  nur  nicht  probe-  u.  stichhaltige 
Bemerkungen  in  aulokratischen  Machtsprüchen  ver- 
nehmen zu  lassen  sich  nicht  entblödeten.  Beispiels- 
halber meinten  diese  jungen,  weisen  u.  gerechten 
Richter,  diese  wahren  Saloraou's  und  zweiten  Da- 
niel’s,  mit  Shylok  zu  sprechen,  dass  die  Ouvertüre 
zur  „Zauberflöte“  viel  zu  schnell  gespielt  worden 
| wäre,  weil  die  Ueberschrift  Allegro  u.  nicht  Presto 
lautet,  vergassen  aber  dabei,  dass  der  A 11a  breve- 
! Tact  vorgezeichnet  ist,  gemäss  welchem,  wie  je- 
| der  musikalische  ABC-Schütze  weiss,  hier  die  Si- 
gnatur Allegro  arithmetisch  gleich  sich  stellt  mit 
jener  eines  Presto  im  Vicrviertel-Zeilmaasse,  da 
jede  Halbnotc  in  der  Bewegung  zum  Viertel  sich 
umwaudeln  muss.  Schwerlich  haben  jene  Kiek- 
indiewelt wohl  jemals  das  genannte,  ewig  jugend- 
liche Meisterwerk  von  dem  Orchester  des  Thea- 
ters an  der  Wien  in  seiner  eines  europäischen  Ru- 
fes sich  erfreuenden  Glanzepoche  ausführen  gehört, 
in  welchem  dessen  Vortrag  ganz  nach  des  Schö- 
pfers Inlensionen  bis  auf  die  kleinsten  Nuanfcn  u. 
Schattirungcn  durch  Tradition  sich  fortgepflanzt 
hatte;  Hr.  Direclor  Clement  ist  doch  ein  kräftiger 
Grundpfeiler  jenes  kolossalen  Tempelbaues,  er  be- 
sitzt, notorisch  bekannt,  ein  wunderbar  vielumfas- 
sendes  Gedächtnis*,  weiss,  unter  seinen  coäven 
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Kunstgenossen , wohl  eben  hierin  am  Genauesten 
da s rechte  Maass  u.  Ziel  zu  treffen,  ein  also  ar- 
ger Missgriff,  wie  jener  fälschlich  gerügte,  ist  dem- 
nach bei  solch  einem  ergrauten  Heerführer  rein 
undenkbar,  und  solche  einseitige  Uriheile  zerpla- 
tzen wie  Seifenblasen,  ohne  einmal,  gleich  die- 
sen, zuvor  erst  in  Iris -Farben- Pracht  geglänzt 
zu  haben.  Allein  das  ist  gewöhnlich  der  Fall, 
wenn  der  Schuster  seinen  Leisten  verlässt  und  der 
Affe  den  Doclorliut  usurpirt. 

Unter  den  vielen  Privat-Concerten  erfreuten 
sich  des  meisten  Beifalls  u.  Zuspruchs  Hr.  Kräh- 
mer,  erster  Oboist  der  k,  k.  Hofkapelle  und  des- 
sen Frau,  die  seelenvalle  Clarinett-Virtuosin;  Hr, 
Durst,  Violinspieler,  und  Hr.  König,  Waldhornist, 
beide  ausgetretene  Zöglinge  des  Conservatoriums ; 
die  Operistin  Jazede  $ der  Kon.  Würtembergische 
Hofsäuger  Franz  Jäger,  .beide  im  Josephstädter- 
Thealer;  Hr.  u.  Mad.  Buschmann  auf  dem  Ter- 
podion , im  Kärnerlhorthealer;  ebendaselbst:  Hr. 
Brod , Oboebläser  der  Königl.  französischen  Aka- 
demie, desgleichen  zu  wiederholten  Maien  die  i5- 
jährige  Therese  Ottavo,  welche  mit  unglaublicher 
Fertigkeit,  Grazie,  Anmuth,  Sicherheit  u.  Eleganz 
die  Violine  behandelte  und  ihren  Lehrern,  Paga- 
nini  und  de  Beriot,  grosse  Ehre  machte;  im  Ver- 
einssaale: Louis  Lacombe  und  der  junge  Ehrlich, 
Bocklet’s  Zögling,  zwei  talentvolle  Pianisten.  — 
Die  Tonkünsller-Societät  führte  während  der  Weih- 
nachtsferien Haydn'«  Schöpfung  musterhaft  auf  und 
überzeugte  sich  dabei  neuerdings,  dass  wahre  Mei- 
sterwerke immer  ibreu  Zweck  erfüllen,  nie  altern.  — > 
In  den  eraten  Gesellschaftsconcerten  wurden  zu  Ge- 
hör gebracht:  aus  Beethoven’«  neunter  Symphonie 
Allegro  und  Scherzo;  Duett  von  Rossini  aus  Wil- 
helm Teil,  gesungen  von  den  Herren  Kreipel  uud 
Mellinger;  Chor  aus  Timotheus  von  Händel;  Vio- 
linvariationen , componirt  u.  vorgetragen  von  Ilrn. 
Proch;  Chor  aus  Weber’«  Cantate.*  Kampf  und 
Sieg;  Symphonie  von  Maurer;  Chor  aus  Zemire 
und  Azor  von  Spohr;  Violoncellconcert  von  Beruh. 
Romberg,  gespielt  von  Hrn.  Hartiuger;  Hymne 
ron  C.  M.  v.  Weber;  Spohr’s  Ouvertüre  zu  Pie- 
tro d’Abauo.  Wenn  die  Wahl  nicht  durchgehende 
gebilligt  werden  konnte,  so  war  noch  mehr  dabei 
zu  bedauern,  das«  gerade  eben  die  Production  der 
bessern  Hälfte  mitunter  manche  entstellende  Blossen 
gewahren  liess.  — Bevor  wir  noch  diesen  Ar- 
tikel für  diesmal  gänzlich  abschliessen,  sei  noch 
nebenbei  eines  Tonfestea  erwähnt,  welches  — • 


zwar  nicht  eigentlich  der  Residenz  angehörig,  in 
dem  acht  Stunden  fernen,  uralten  Benedictinerstifte 
Melk  Statt  fand.  Daselbst  beging  der  ehrwürdige 
Abt  Marian  Zwinger,  Präses  de«  gesamraten  Prä- 
latenstandes, das  öojälir.  Jubiläum  seiuer  Priester- 
weihe. Eine  ansehnliche  Versammlung  war  dazu 
geladen ; zwei  Bischöfe,  acht  iufulirte  Prälaten,  viele 
Honoratioren  der  Kaiserstadt;  eine  Deputation  der 
landstäudischen  Verordnetcn  überbrachte  die  Glück- 
wünsche; der  kais.  Kreishauptmann,  Graf  Odonel, 
schmückte  im  Namen  und  Auftrag  seines  Monar- 
chen die  Brust  des  Jubelgreises  mit  den  Insignien 
des  Leopold-Ordens ; Stadtbeleuchtung  u.  Feuerwerk 
verherrlichten  das  seltene  Fest;  aber  mehr  noch  als 
Alles  erfüllten  die  kirchlichen  Ceremonien  mit  tie- 
fer Rührung  und  erhebender  Andacht  die  Herzen 
aller  Anwesenden.  Die  gesammte  musikalische  Bei- 
gabe hatte  Hr.  Kapellmeister  v.  Seyfried,  ein  viel- 
jähriger Freund  des  Hauses,  ganz  neu  dazu  ver- 
fertigt, nämlich  zur  Abhaltung  des  Hochamtes  das 
Veni  Sancte  Spiritus,  eine  solenne  Missa,  Graduale, 
Offertorium  und  Te  Deum  laudamus,  wie  nicht 
minder  für  das  glänzende  Abendconcert  eine  grosse 
Gelegenlieits- Cantate.  Der  Componist  leitete  das 
Gauze  persönlich,  Hr.  Mayseder  dirigirte  an  der 
Violine  und  producirte  sich  nebst  Hrn.  Merk  auch 
in  Solostücken,  der  k.  k.  Ilofkapellist,  Hr.  Lutz, 
führte  den  Tenorpart  aus  u.  wurde  in  seiner  Arie 
mit  concertirendem  Violoucell  von  dem  geschätz- 
ten Dilettanten,  Hrn.  Gross,  vortrefflich  begleitet, 
ein  Knabe  mit  einer  wahren  Engelsstimme  sang 
die  Sopranpartie,  Hr.  Perl,  Slifts-Kanzlei-Beamter, 
den  Bass,  und  im  Orchester,  so  wie  bei  den  Chö- 
ren, wirkten  zahlreiche  Kunstfreunde  und  Wiener 
Gäste  mit.  Nach  dem  Urthcile  compctcnter  Oh- 
reuzeugen  sollen  eben  sowohl  die  Tonwerke  als 
deren  gelungene  Ausführung  des  ungeteiltesten  Lo- 
bes würdig  gewesen  sein,  welches  gleichfalls  dem 
gemüthlich-geistreichen  Dichter  der  Cantate,.  Hrn. 
Amand  Polster,  Stifts-Capitular  und  Director  des 
Kirchenchores , nach  gebührendem  Verdienste  im 
vollsten  Maasso  gespendet  wurde.  — • 

(Beschluss  folgt.) 


Theatralische  Sommer-Stagione , Anfang  der 
Herbstopern  in  Italien  i855. 

(Beschluss.) 

Florenz.  Hr.  Gerolsmo  Mari«  Maria!  versuchte  eine  tra- 
gische Oper : Le  Pia  de’ Tölen  ei  betitelt,  au  schreiben ; Hr. 
Luigi  Orsiui,  d«r  ein  Römer  sein  toll,  versuchte  dio  Musik 
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dazu  zu  eomponiren , und  der  Impresario  dos  Toatro  Alfiere 
Versuchte  sie  diesen  Sommer  auf  seinem  Theater  zu  geben.  Die 
Zuhörer  versuchten  anfänglicli  etwas  nachsichtig  zu  sein,  ver- 
loren aber  nach  und  nach  die  Geduld  und  Hessen  zuweilen  ei- 
nen Pfiff  hören.  Allmälig  verwandelte  sich  die  tragische  Oper 
in  oine  komische das  Ganze  endigte  mit  Pfeif-Chören  in  ver- 
schiedenen Tönen,  mitunter  im  Falsett.  Mehre  fielen  mit  ei- 
nem Gelächter  ein,  Andere  schlugen  mit  ihren  Stöcken  auf 
dem  Bodcu  einen  wilden  Tact  dazu,  ein  Tutti-Geheul  im  star- 
ken Unisono  machte  den  Schluss  der  Komedie.  Der  ueue 
Dichter  verstand  keine  Oper  zu  schreiben  und  der  neue  Com- 
ponist  verstand  nichts  Anderes,  als  aufgewärmte  bekannte  Sa- 
chen mufzutischcu;  Viele  rathcn  ihm,  noch  lange  zu  atudiren, 
bis  er’s  wieder  wagt. 

cca.  Abermals  hatten  wir  im  August  das  unaussprech- 
liche Vergnügen,  die  Malibrau  zu  besitzen.  Da  ihro  Ankunft 
etwas  verspätet  wurde , so  ging  mau  einstweilen  am  a.  August 
mit  der  Semiramido  — verstümmelt  — in  die  Scene;  Ilaupt- 
aängcr  waren  die  Boccabadati  (Titelrolle),  die  Mazzini  und  die 
Herren  Ferrari  u.  Negrini.  Endlich  kam  die  Ersehnte  an, 
schnell  begannen  die  Proben  mit  Hm.  Persiani’s  Ines  de  Ca- 
stro, worauf  dio  Oper  am  i5ten  in  die  Sceue  ging,  und  die 
Gefeierte  dieselbe  glänzende  Aufnahme  wie  voriges  Jahr  fand. 
Anfangs  September  reisto  sie  nach  Mailand  ab , worauf  man 
Pacini’s  Ultimi  giorni  di  Pompei  mit  der  Boccabadati  und  Hm. 
Pcdrazzi  (der  auch  in  der  Ines  sang}  gab.  Die  vierte  Oper, 
Ricci’a  Scaramuccia,  machte  der  Sänger  wegen  Fiaaco. 

Genua.  Noch  vor  dem  Ausbruche  der  asiatischen  Brech- 
ruhr, die  hier  schrecklieh  Wüthete,  gab  man  eine  neue  Färse: 

I tabarri,  von  einem  von  hier  gebürtigen  Maestro , Namens 
Sciorati,  Zingarelli’s  Schüler.  Die  Erstlinge  des  Landsmannes 
fanden  Aufmunterung;  aber  Mad.  Cholera  kam  angetreten,  und 
man  wusste  gar  nicht  mehr,  ob  es  ein  Theater  auf  der  Welt  gibt. 

Turin.  Die  auf  dem  Theater  Angennes  gegebene  neue 
Oper:  II  proscrillo,  von  dem  Maestro  napolitano  Giuseppe 
Curci,  fand  theilweise  Beifall  und  endigte  mit  einem  Fiaacone, 
den  sie  auch  verdiente. 

Novara.  Diesen  Sommer  erschien  hier  in  der  Druckerei 
Rosario  ein  Elogio  del  maestro  di  Capelia  Pietro  Generali,  von 
Hm.  Constnntino  Piccoli,  43  S.  in  8.  nebst  7 S.  Anmerkun- 
gen. Die  swei  Neuigkeiten,  die  man  aus  dieser  Schrift  er- 
fährt, die  nicht  einmal  weiss,  in  welchem  Jahre  Generali  ge- 
boren, welche  Opera  u.  Messen  er  geschrieben  u,  a.  w. , sind: 

>•  Dass  sein  eigentlicher  Familienname  Mercandetti  war,  und 
blos  weil  er  sehr  ileissig  unter  seinem  Meister  in  der  Baailica 
di  S.  Maria  maggioro  studirt  hatte,  von  ihm  stet«  Generale  ge- 
nannt, welcher  Name  ihm  daraui  von  allen  Freunden  uud  Be- 
kannten gegeben  wurde  und  für  immer  blieb;  in  seinem  Testa- 
mente heisse  es  jedoch:  Pietro  Mercandetti  aurnomato  Gene- 
mli  (mit  dem  Zunamen  G.).  Wie  aber  Generali  aus  Generale 
«atstandeu  ist,  wird  nicht  gesagt.  Zweite  Neuigkeit  (S.  a8): 
AU  das  Erscheinen  der  Haydn’schen  u.  Mozart’schen  Symphu- 
tnetn  die  dramatische  Musik  umsustürzon,  die  Vocalmelodieeu 
ru  ersticken  drohte  und  den  gerechten  Unwillen  der  Verfcch- 
,tr  der  italienischen  Keuschheit  (sic)  erweckte:  da  brauchte  es 
'Utm  e;n  mächtiges  Genie,  um  dieser  Zügellosigkeit  Einhalt 
fs  thun:  dies  Genie  war  Generali.  . . Eine  allerliebste  Buffo- 
*ad«!  — Wellen  die  Laser  etwas  mohr  über  Generali  wissen. 


ko  finden  sie  es  « fifer  Alfg.  Mus.  Zeit.  1817,"  8.  478*—  47$, 
Manches  noch  in  den  folgenden  Jahrgängen. 

Mailand  (Tealro  alla  Canobbiana).  Most?,  Lcocadia  und 
der  Furioso,  worin  der  von  Wien  zurückgckotnmene  Cartage- 
nova  mit  seinem  Steckenpferde  d.  h.  mit  der  Titelrolle  die 
Zuhörer  ziemlich  langweilte,  waren  die  Wiederholungen  in 
der  kurzen  Sommer-Stagionc. 

(Teatro  Carcano.)  Die  aaf  dieser  Bühne  gegebenen  al- 
tern Opern  waren : Son  due  or  soii  tre,  Chi  dnra  vince,  beide 
von  Ricci , letztere  neu  für  Mailand  und  an  Gehalt  noch  arm- 
seliger als  ihre  Schwester.  Die  Nina  vow  Hrn.  Coppola,  die 
Capuleti,  Pirata  und  Sonnambula  von  Bellini,  II  conte  d’El- 
mor  von  Hrn.  Curci  (neu  fiir  Mailand,  eigentlich  llProacritto; 
s.  Turin),  mit  einer  Musik,  die  schwerlich  irgendwo  gefallen 
kann;  endlich  eine  neue  Färse:  Un  teruo  al  lotto,  Buch  vom 
Buffo  Carlo  Cambiagio  und  Musik  alltägliches  Brot  mit 
Spitalsuppe  — vom  Mailänder  Maestro  Angelo  Frondoni.  I« 
den  Capuleti  ging  es  diesmal  der  Spech  etwas  besser,  und  die 
Teresa  Brambilla  war  auch  eine  vorzüglichere  Giulietta.  laa 
Pirata  und  Sonnambula  sang  die  Leva  mit  Ausdruck ; der  Te- 
nor Zoboli  mit  einer  schönen  Stimme  und  andern  natürlich  gu- 
ten Gesangsanlagen,  aber  ohne  alle  Schule;  der  spanisch« 
Bassist  Marty  transeat.  Hr.  Cambiagio,  ein  Mailänder,  der 
gute  Verse  im  Msiländer  Dislect  macht,  versuchte  au  seiner 
Benefize- Vorstellung  unter  Andern  oberwähnte  dramatisch« 
Dichtung,  worin  ein  verarmter  unsichtbar  gewordener  Impre- 
sario durch  eine  gewonnene  Tertie  in  drr  Lotterie  »einen  Leu- 
ten ihre  Gagen  zu  bezahlen  im  Stande  ist.  Hr.  Cambiagio  stellt 
dabei  alle  in  der  Färse  vorkommenden  Rollen  ganz  allein  vor, 
nämlich:  Macrario  den  Theaterunternehmer,  Sdrucciolo  den 
Dichter,  Procoli  den  Mann  der  Prima  Donna,  Doretea  di«  S«- 
cor.da  Donna,  Nibbio  den  Souffleur,  und  Frontino  den  Bedien- 
ten, jeden  im  angemessenen  Charakter  und  mit  Gewandtheit; 
die  Rollen  der  Seconda  Donna  und  des  Bedienten  gelangen  ihm 
jedoch  am  Besten.  Zum  Erstaunen  ist  es  aber,  wie  ein  Mensch 
eine  ganze  Operette  allein  singen  kann  und  nur  dann  u.  wann 
wenige  Minuten  durch  eiuen  Chor  au  Athem  kommt;  das  Ganze 
war  indessen  ein  lustiger  Scherz,  der  mit  ansuhören  war.  Det 
Landsmann  hatto  ein  volles  Theater  und  reichlichen  Applaus. 

Brrgamo.  Diese  ’m  Betreff  ihrer  reizenden  Lage  und  ih- 
res Rcichthnms  so  interessante  Stadt,  Mutter  vieler  berühmte» 
Gelehrten  u.  Künstler  aller  Art,  insbesondere  der  vortrefflich- 
sten Tenore  der  Erde,  feierte  unlängst  das  5oste  Dienstjahr 
des  Hrn.  Adamo  Binnchi,  ersten  Tenors  in  der  Hiesigen  Kirche 
S.  M.  maggiore,  mit  einem  von  Simon  Mayr  veranstaltete» 
grossen  Gastmahle,  bei  welcher  Gelegenheit  Italien*  Gluck 
seine  Lyra  ertönen  liess  und  ein  dem  Veteran  zn  Ehren  abge- 
fasstes schönes  anakreont.  Gedicht  unter  lautem  Beifall  abla4. 

Der  Held  dieses  sehr  seltenen-  Jubiläums  ging,  nachdem 
er  last  auf  allen  Theatern  Italiens  gesungen  hatte,  nach  Lod- 
den, wo  er  mit  dem  weltberühmten  Pacchiarottl  sang;  darauf 
in  Paris  zur  Zeit  der  Krönung  Napoleons,  der  eigens  von  sei- 
nem Sitze  aufstaud,  um  den  länger  einer  so  hellen  und  ange- 
nehmen Stimme  zu  sehen.  Im  J,  1785  nahm  Bianchi,  damals 
ai  Jahr  alt,  Dienste  in  benannter  Kapelle,  und  noch  jetzt 
nimmt  er,  ohne  zu  schreien,  daa  c mit  veiler  starker  Brust— 
stimme!...  Jederzeit  musterhaft  in  seinen  Berufspflichten; 
liest  Bianchi  alle  ihm  gegebenen,  noch  so  schweren  Partei» 
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prima  vlsta  fertig  vom  Blatte;  dabei  ist  er  amcb  ein  ziemlich 
guter  Klavierspieler  u.  leidenschaftlicher  Verehrer  seiner  Kunst. 

Eine  dieser  ganz  entgegengesetzte  Feierlichkeit  warcu  die 
vorher  Statt  gehabten  Exequion  des  unglücklichen  Tenoristen 
Trezzini , der  hier,  wie  bereits  im  vorigen  Berichte  gemeldet, 
in  einem  blühenden  Alter  Ton  5i  Jahren  das  Zeitliche  auf  eino 
so  traurige  Art  verliess. 

Auf  der  diesjährigen  Augustmesse  gab  man  die  Capuleti, 
worin  die  Schütz  den  Romeo  machte  u.  die  von  hier  gebürtige 
Dilettantin  Uenedetta  Colleoni-Corti  in  der  Rollo  der  Giulietta 
zum  ersten  Male  die  Bühne  betrau  Beide  Damen  fanden  rau- 
schenden Beifall  und  wurden  mehrmals  auf  die  Scene  gerufen; 
die  Colleoni  entsprach  der  günstigen  Erwartung,  die  man  sich 
von  ihr  machte , ganz.  Eine  eingelegte  Cavatine  aus  Bclliui's 
Puritani  gefiel  nicht. 

Auch  in  diesem  Jahre  feierte  die  philharmonische  Gesell- 
schaft das  Cärilicnfcat  in  der  Basilica  di  S.  Maria  maggiore , mit 
einem  über  i oo  Individuen  starken  Personale.  Am  ersten  Tage, 
am  5i.  August,  wurde  eine  Messe,  das  auch  aus  diesen  Blät- 
tern bekannto  O salutaris  hostia,  ein  Hymnus  auf  die  Heilige 
mit  8 Reahtimmcn  , eimmtlich  von  Mayr;  das  Halleluja  von 
Händel  und  ein  Motett  von  Asioli  vorgetragen.  Händcl's  rie- 
senhafte, beinahe  hundert  Jabr  alte  Composition  setzte  Alles 
in  Erstaunen.  Die  grösste  Erwartung  war  aber  auf  den  1.  Sept, 
gespannt,  an  welchem  Tage,  zur  Exequicnfeier  für  die  verstor- 
benen Mitglieder  der  Gesellschaft,  Mozart's  Requiem  zum  er- 
sten Male  in  hiesiger  Stadt  aufgefiilirt  wurdo.  Man  sah  cs  der 
lierbrigelaufenen  Ungeheuern  Menge  an,  welchen  gewaltigen 
Eindruck  dieser  Schwanengesang  des  Einzigen  auf  sio  machte. 
Sonderbar  genug,  wir  haben  hier  bereits  die  Oratorien  von 
Haydn,  Beethoven,  Winter,  Naumann’s  Paternoster  gehört, 
und  diese  erhabene  Composition,  die  Jahr  aus  Jahr  ein  die  Na- 
tionen jenseits  der  Berge  entzückt,  lernten  wir  erst  iS35  in 
ihrem  44jährigen  Alter  kenneu!  Doch  Alles  verdanken  wir  un- 
scriu  herrlichen  unermüdeten  alten  Mayr,  und  unter  seiner  Lei- 
tung ging  auch  das  Halleluja  uud  Requiem  voi  trefflich. 

Venedig.  Es  mag  noch  so  warm  und  noch  so  viele  der 
hies.  Bewohner  auf  das  Land  gogangen  sein  , so  wetteifert  doch 
immer  das  Teatro  d'Apollo  (ehedem  S.  Luca)  mit  dem  Teatro 
Gallo  (ehedem  S.  Benedelto).  Im  erstcu  wuide  Kicci's  Scaru- 
muccia,  worin  die  Aman,  der  Tenor  Cittadini , der  BulTö  Sca- 
lese  und  Bassist  Lei  sangen,  ziemlich  besucht,  obgleich  die 
Amau  unpässlich  war  und  sie  mehr  für  die  Op.  seria  geeignet  ist. 
Scalose  übertrieb  seine  Rolle.  Darauf  folgte  llossini’s  hier  un- 
\ bekannter  umgearbeiteter  Mose  mit  der  Melas,  konnte  aber  keine 
sonderliche  Wirkung  herrorbringen , weil  der  Buffo  Scalcse 
nicht  an  seinem  Platze  war  und  der  Tenor  mit  einem  gastrischen 
Fieber  auf  dem  Nacken  seine  Rolle  absang.  Dieser  armo  Paolo 
Cittadini  starb  such  einige  Tage  bernach  (den  1 i.  Scptbr.)  an 
dieser  Krankheit,  man  sagt  der  leidigen  schlechten  ärztlichen 
Behandlung  wegen.  Er  war  noch  nicht  a5  J.  alt,  schön  gebil- 
det und  vou  starker  LeibesbeschafTenheit.  Als  Sänger  hatte  er 
die  besten  Anlagen  zu  seiner  Kunst  und  könnte  sich  auf  eine  be- 
deutende Höhe  schwingen,  hätten  die  grausamen  Parzen  nicht 
allzu  schnell  seinen  Lehensfiden'abgeichnitten  und  seine  Fami- 
lie, deren  einzige  Stütze  er  war,  dadurch  in  die  grösste  Betrüb- 


nits gestürzt.  Und  da  gerade  vom  Sterben  die  Rede  ist,  so  fol- 
gen hier  noch  zwei  andere  unlängst  Statt  gehabto  Todesfälle, 
nämlich  der  Schauspielerin  Moncalvo,  die  bekanntlich  erst  vor 
Kurzem  zu  Turin  als  Sängerin  die  Bühne  betrat  (s.  diese  Blätter 
vom  v.  J.  S.  i5a),  und  des  Tenoristen  Serafino  Gentili,  für 
den  Rossini  hier  vor  23  Jahten  die  Italiana  in  Algeri  schrieb, 
der  obor  seit  geraumer  Zeit  das  Theater  verlassen,  zu  Mailand 
lebte,  wo  er  verwichenen  Mai,  nach  einer  unnützen  homöopa- 
thischen Kur,  seinem  gichtischen  Uebel  unterlag. 

Rovigo.  Der  hiesige  Maestro  Lorenzo  Barbierolli  bietet  in 
Öffentlichen  Blättern  seine  Oper:  I Trojani  in  Laureuto  mit  der 
Bedingung  zur  Aufführung  an,  dass,  wenn  sie  gefallt,  ihm  ein 
angemessenes  Geschenk  gemacht  werden  soll. 

Udine.  Die  aus  Wien  zurüikgt kehrte  Strepponi  hat  sich 
auf  der  hiesigen  5.  Lorenzo-Mcsse  sowohl  in  der  Sonnambula, 
als  Anna  Bolena  besonders  ausgezeichnet,  und  macht  dem  Mai- 
länder Conservatorium,  dessen  Zögling  sie  ist,  immer  mehr  Ehre. 

Trient.  Hier  wurde  unter  Andern  eine  neue  Operette:  It 
Masuadiere  (nach  Schiller'*  Räubern)  von  Hm.  David  Uhrmacher 
gegeben,  worin  mehre  Stücke  gefielen.  Nächstens  vielleicht 
eiu  Mehres  hierüber. 


Kurze  Anzeige. 

Fünf  Lieder  für  eine  Bass-  oder  Altstimme  mit 
Begl.  des  Pianof.  comp,  von  TVilh.  Cläpins . 
Op.  5.  Berlin,  bei  T.  Trautwein.  Pr.  1 5 Sgr. 

Allo  sehr  leicht,  in  den  besten  Tönen  der 
angegebenen  Stimmen  gehalten,  keins  tief,  aber 
wohlklingend.  Die  meisten  sind  dem  Texte  nacli 
mehr  für  einen  Bass,  als  für  den  Alt. 


Anzeige 

von 

Verlags  - Eigent  harn. 

Mit  Eigenthunis-Recht  erscheinen  bei  B.  Schott’s  Söh- 
nen in  Mainz: 

Op.  7a.  Fnutaisie  ponr  lo  Piano  seid  sur  les  marches  fav.  d’ Ale- 
xandre et  de  la  donna  del  Lago  par  Henri  Herz. 

Op.  86.  Divertissement  rnilitairo  p.  lo  Piano  p.  Henri  Hers. 

Op.  87.  Troisic-mo  Concerto  (cn  re  miueur)  pour  lo  Piano  avee 
accomp.  de  grand  Orcheslre  par  Henri  Herz, 

Op.  88.  Tioia  melodies  variees,  No.  l.  Genre  italien , CtTa- 
tine  de  Brllini.  No.  a.  Genre  religieux,  Ave  Maria  de 
Mllc  Puget.  No.  3.  Genre  allcmand,  Ballade  de  Schu- 
bert, pour  Je  Piano  par  If  e n r i He  rz. 

Op.  89.  Fantaisie  et  grandes  Varialions  pour  lo  Piano  avec  ac- 
comp. d’orebestre,  sur  la  Cavatiuo  favorito  de  Norm* 
de  Belliui,  chantce  par  Rubini,  par  Henri  Herz. 

sooo  Exercicci  prccedcs  de  remarques  sur  la  moniere  de  les  etu- 
dicr  ä l’aide  du  Dactylion , Instrument  ärcssorts,  de— 
etino  a delicr  et  a fortifficr  les  doigts  des  Pianislcs ; iu- 
ventc  par  Henri  Ilerz. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  TV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit, 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  17*«  Februar.  Ni.-  7.  ‘836. 


Recensionen. 


1.  Rondeau  de  Concert  pour  le  Violon  avec 
accomp.  de  l’Orchestre  ou  de  Piano/.  — par 
Charles  Lipinski.  Oeuv.  18.  Leipzig,  chez 
Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  2 Tlilr.  12  Gr. 

2.  Souvenir  de  la  Mer  Baltique.  Divertissemens 
pour  le  Violon  avec  accomp.  de  Piauofl  com- 
poses  — par  Ch.  Lipinski.  Oeuv.  19.  Eben- 
daselbst. Pr.  18  Gr. 

3.  Variationa  pour  le  Violon  avec  accomp.  de 
grand  Orch.  ou  de  Piano/,  sur  la  Cavatine 
„Ecco  ridente  il  Cicloli  de  l'Opira  il  Barbiere 
di  Siviglia  de  Rossini  composees  — par  Ch. 
Lipinski.  Oeuv.  20.  Ebendas.  Pr.  avec  Orch. 
2 Thlr.  8 Gr.;  av.  Pfte  1 Thlr. 

4.  Concerto  militaire  pour  le  Violon  av.  accomp. 
de  l’Orch.  comp.  p.  Ch.  Lipinski.  Oeuv.  21. 
Ebendas.  Pr.  5 Thlr. 

Der  Verfasser  dieser  Composilionen  ist  als  Vir- 
tuos auf  der  Violine  fast  weltberühmt.  Seit  er  in 
Italien  mit  Paganini  in  Doppclconcerten  wettei- 
ferte, wuchs  sein  Ruhm  mit  jedem  öffentlichen 
Auftreten,  so  dass  er  schwerlich  bei  seiner  jetzigen 
grossen  Kunstreise  von  Teutschland  nach  Frankreich 
u.  England  einen  Nebenbuhler  finden  wird,  der  in 
seiner  grossartigen  Weise  es  ihm  gleich  thun  dürfte. 
Er  steht  in  seiner  Eigentümlichkeit  unerreicht,  ein 
Meister  flir  sich,  neidlos  gegen  alle  andere  Meister, 
die  Keiner  williger  anerkennt,  als  er,  eben  weil 
er  in  eigener  Kraft  u.  Vollkommenheit  als  wahr- 
haft ausgezeichnet  feststeht.  Ueber  sein  Leben  und 
sein  Violinspiel  haben  wir  im  vorigen  Jahrgange 

5.  424  ausführlich  gesprochen,  was  Alle,  die  ihn 
selbst  nicht  zu  hören  Gelegenheit  hatten,  noch  sich 
auf  den  angeführten  Aufsatz  genau  besinnen,  dort 
nachlesen  mögen.  Jeder  Violinspieler  weiss  jedoch 
zuverlässig  von  ihm  so  viel,  dass  er  vorausselzen 

38.  Jahrgang. 


muss,  er  werde  für  sein  Instrument  in  den  Com- 
positionen  dieses  Meisters  volle  Beschäftigung  und 
so  nützliche  Uebung  au  treffen,  dass  er  sie  nicht 
wird  entbehren  wollen,  wenn  es  ihm  darum  zu 
thun  ist,  in  seiner  Kunst  gute  Fortschritte  zu  ma- 
chen. Woran  soll  er  sich  denn  sonst  erstarken, 
wenn  er  es  nicht  an  den  Erzeugnissen  eines  sol- 
chen Meisters  thun  wollte?  Hat  irgend  ein  junger 
Violinist  eine  gute  Schule  gemacht,  so  ist  ihm  nichts 
förderlicher,  als  dass  er  sich  au  Werken  eines  Mei- 
sters weiter  hcranbilde,  der  nicht  einseitig  in  einer 
Manier  sich  festsass,  sondern  Starkes  mit  Zartem 
gediegen  zu  verbinden  und  in  seinem  Spiele  selbst 
charakteristisch  aufzufassen  u.  darzustellen  im  Stande 
ist.  In  diesem  allseitig  Soliden  u.  Bravourgewal Li- 
gen ist  aber  L.  der  rechte  Meister,  über  welchen 
kein  anderer  sich  erhebt.  Man  wird  ihn  also  stu- 
diren  müssen,  nicht  immer,  um  seine  Werke  gleich 
öllenllich  vorzutragen,  sondern  auch,  um  daheim  an 
ihnen  zu  lernen.  Ein  meisterlicher  Spieler  hat  aber 
seine  Kunst  viel  zu  lieb,  als  dass  es  ihm  nicht  eiH 
Bedürfniss  sein  sollte,  die  Werke  eines  solchen 
Mannes  zu  besitzen,  damit  er  sich  zu  jeder  Zeit 
daran  ergötze  und  den  Geist  derselben  mit  andern 
vergleiche.  So  sind  sie  denn  für  Alle,  die  nicht 
mehr  im  eigentlichen  Verstände  Schüler  sind.  — 
Zwar  sind  wir  nicht  im  Stande,  den  Gehalt  die- 
ser Composilionen  in  Worten  vor  Augen  zu  legen, 
denn  es  fehlen  uns  zu  unserm  Leidwesen  die  Par- 
tituren; allein  wir  kennen  den  Virtuosen  als  eineu 
tüchtigen  Musikverständigen  u.  contrapunktisch  er- 
fahrenen, auch  im  Uebrigeu  wacker  gebildeten 
Mann,  haben  noch  dazu  die  meisten  dieser  Coin- 
positionen  von  ihm  selbst  gehört  und  wissen  aus 
Erfahrung,  dass  sie  ausserordentlich  wirken,  dass 
sich  also  andere  Spieler  daran  messen  können.  Das 
mögen  u.  werden  sie  denn  um  ihres  eigenen  Vor- 
thcils  willen  thun.  Sie  werden  die  beiden  ersten 
nicht  so  schwierig  finden,  als  die  beiden  letzten; 
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lieb  und  nützlich  werden  sie  alle  ihnen  sein.  Na- 
mentlich hat  uns  das  Concert  einen  Eindruck  hin- 
ierlassen,  den  wir  lange  nicht  vergessen  konnten. 
Es  bat  mitten  ira  sichern  u.  grossartigen  Concert- 
gange  so  viel  Dramatisches  in  sich,  dass  sich  die 
Freude  an  den  Tönen  mit  einer  Reihe  von  Bil- 
dern vereinte,  die  scenisch  an  uns  voriibergingen. 
Mögen  denn  diese  Werke  im  Stillen  vielen  Nu- 
tzen und  im  Oeffentlichcn , von  vollendeten  Mei- ' 
Stern  vorgetragen,  den  Spielern  volle  Ehre  und 
den  Hörern  so  grosse  Freude  bringen,  als  sie  uns 
gebracht  haben. 


Zweichörige  Musil  für  Discant , Alt , Tenor  u. 
Bass , passlich  bei  einer  kirchlichen  Todten- 
feier , componirt  — von  G.  N.  Hanft,  Schul- 
lehrer zu  Fechheim  bei  Coburg.  Part.  1.  u.  2.  H. 
In  Comm.  der  Kesselring’schen  Hofbuchhandl. 
in  Hildburghausen.  Pr.  jedes  Heftes  18  Kr. 

Es  hat  etwas  Erhebendes,  wenn  man  sieht, 
welche  grosse  Anzahl  unserer  Cantoren  und  Schul- 
lehrer nicht  blos  in  kleinen  Städten,  sondern  selbst 
auf  kleinen  Dörfern  bei  ihren  anderweitigen  Kir- 
chen - und  Lehrerverpflichlungen , die  oft  genug 
überhäuft  genannt  werden  müssen,  dennoch  Muth 
und  Lust  zur  Fortbildung  in  einer  Kunst  bewahren, 
die  sonst  in  der  Regel  nur  in  glücklichem  Stel- 
lungen gedeiht  und  mindestens  einige  äusserliche 
Anreizungen  zu  verlangen  scheint.  In  Teutschland 
ist  das  Letzte  kein  noth wendiges  Erforderniss;  man 
hat  häufig  zu  bemerken  Gelegenheit,  dass  die  Liebe 
zur  Musik  alle  äusserliche  Hindernisse  überflügelt. 
Sorgen  und  Mühen  sind  oft  nicht  vermögend,  die- 
ser Liebe  Schranken  zu  setzen;  man  scheut  keine 
Opfer  und  ruht  nicht,  bis  man  wenigstens  ein  Zei- 
chen gegeben  hat,  dass  man  auch  mit  unter  die 
Zahl  derer  gehört,  die  für  die  Tonkunst  Empfäng- 
lichkeit und  liebenden  Sinn  in  sich  tragen.  Und 
so  hat  denn  die  nicht  seltene  Erscheinung  neben 
dem  Erfreulichen  zugleich  etwas  Rührendes.  Es 
ist  nichts  Unerhörtes,  dass  Männer,  die  recht  wohl 
wissen,  dass  es  ihnen  ihre  Lebensverhältnisse  nicht 
gestatten,  sich  bis  zu  einiger  Berühmtheit  emporzu- 
schwingen, dennoch  die  gemessenen  Stunden  nächt- 
licher Ruhe  kürzen  und  von  ihrem  spärlichen  Ein- 
kommen noch  einen  Theil  dazu  verwenden,  damit 
sie  nur  ihrer  Liebe  Genüge  leisten,  ohne  jeden  Ge- 
danken an  irgend  einen  Gewinn  von  Aussen  her. 
Das  ist  nun  hier  im  strengsten  Sinne  des  Wortes 


auch  der  Fall.  Der  Mann  ist  noch  immer  Sub- 
stitut seiner  Stelle,  hat  Familie  — und  dennoch 
arbeitet  er  fort  in  allerlei  Compositions versuchen 
und  gibt  noch  von  seinem  geringen  Einkommen, 
um  sich  seinen  Mitgenossen  nach  Kräften  nützlich 
zu  machen.  — Sollten  da  nicht  die  äusserlich  bes- 
ser gestellten  Musikfreunde  mindestens  so  weit  hülf- 
reich  eingreifen,  dass  Jeder  von  ihnen  einige  Ex- 
emplare so  geringen  Preises  an  sich  kaufte?  Siml 
sie  nicht  für  grössere  und  geübtere  Chöre  in  den 
Städten,  so  sind  sie  desto  mehr  für  wenig  geübte, 
oder  einfach  gebildete  auf  dem  Lande.  Dahin  gebe 
man  diese  schlichten  Gesäuge  und  man  wird  dop- 
pelten Dank  dafür  haben.  Es  gehören  nicht  über- 
all 2 Chöre  dazu;  man  kann  diese  Gesänge  auch 
mit  einem  Chore  ausführen,  da  beide  nicht  in  ein- 
ander greifen,  sondern  einander  ablösen,  an  weni- 
gen Stellen  aber,  wo  beide  Zusammentreffen,  nur 
sich  verstärken  in  einem  und  demselben  Gedan- 
ken. — Dem  redlichen  Componisten  wünschen 
wir  glückliche  Tage  und  dass  ihn  kein  Glückli- 
cherer kränke  in  seiner  Liebe,  die  für  manche 
Gegenden  und  für  manches  schlichte  Bedürfnis* 
Angemessenes,  ja  Tröstliches  geliefert  hat. 


Souvenir  a (?)  Beethoven.  Grande  Fantaisie  en 
forme  d’une  Sonate  pour  le  Pianof.  compose* 
par  Louis  Schuberth.  Op.  3o.  Leipzig,  Ham- 
burg u.  Itzehoe,  bei  Schuberth  u.  Niemeyer. 
Ladenpr.  1 Thlr. 

Wir  haben  in  dem  Verf.,  der  fr  üher  in  Riga 
sich  aufhiclt  und  jetzt  Musikdirector  am  Theater 
in  Königsberg  in  Preussen  ist,  einen  tüchtigen  Mu- 
siker kennen  gelernt,  was  er  auch  in  dieser  So- 
nate, seinem  neuesten  Werke,  wiederholt  beurkun- 
det. Alle  3 Sätze  dieser  Arbeit  sind  auf  Themen 
von  Beethoven  gebaut,  die  sehr  consequent  und 
unterhaltend  durchgcführt  worden  sind,  nicht  un- 
terbrochen durch  blose  modische  Passagen  und  ab- 
lcnkende  Zwischenspiele,  sondern  das  Gegebene  freu 
verfolgend  im  steten  Andenken  an  den  grossen 
Entschlafenen.  Das  Ganze  sieht  daher  leichter 
aus,  als  es  ist,  soll  es  ira  rechten  Geiste  vorge- 
tragen werden.  Virtuosen  verlangt  es  nicht,  aber 
solide  Spieler,  die  Beethoven  kennen  und  seine 
Werke  vorzutragen  im  Staude  sind.  Diesen  em- 
pfehlen wir  dieses  Andenken  an  unsern  Beethoven. 
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Kurte  Lebensbeschreibungen . 

Leon  dt*  Saint- Luliin , geh.  zu  Turin  1801, 
kam  im  vierten  Jahre,  wo  er  schon  die  Violine 
zu  spielen  anfing,  nach  Hamburg  mit  seinem  Va- 
ter, einem  französ.  Sprachlehrer,  lernte  hier  noch 
die  Harfe  und  spielte  im  ()lcn  Jahre  bereits  sein 
erstes  Violinconcert.  18x7  licss  er  sich  in  Berlin 
hören,  dann  in  Dresden,  wo  ihn  Polledro  unter- 
richtete. 1818  in  Frankfurt  a.  M.  halte  er  das 
Glück,  L.  Spohr’s  Unterricht  ein  Jahr  lang  zu  ge- 
messen, worauf  er  in  den  meisten  teulsclien  Städ- 
ten beifällig  spielte j 1820  in  ^Vien  mit  so  gros- 
sem Beifall,  dass  er  dort  blieb  und  Composition 
sludirte.  1825  wurde  er  Violinist  am  Josephstäd- 
ter Theater  und  im  folgenden  Jahre  zweiter  Ka- 
pellmeister, wo  er  Gelegenheit  halte,  Manches  für 
die  Bühne  zu  setzen , z.  B.  das  Melodram  Beiisar, 
eine  Symphonie,  Violinconcerten  etc.  Darauf  ging 
er  als  Musiklehrer  nach  Ungarn  und  halte  das 
Glück , über  ein  Jahr  lang  auf  den  Gütern  des 
Grafen  Ladisl.  Festetics  ruhig  seinen  Studien  und 
der  Nacheiferung  Paganini’s  zu  leben.  In  jeder 
Hinsicht  vervollkommnet,  begab  er  sich  abermals 
nach.  Wien,  wurde  in  seinen  Concerten  sehr  wohl 
aufgenommen  und  componirte  dort  wiederum  Bal- 
leten fiir  das  Theater,  eine  Zauberoper,  5 Trio’s 
für  Pianof.  (bei  Mecchelti  in  Wien  gedruckt),  ein 
Octell  mit  Klavier,  was  er  selbst  für  sein  bestes 
Werk  hält,  mehre  Quartetten  für  Streichinstru- 
mente etc.  i83o  wurde  er  als  Coucerlmeister  nach 
Berlin  an  das  Königstädter  Theater  berufen,  welche 
Stelle  er  noch  jetzt  behauptet,  geschätzt  alsViolin- 
virluos  und  als  Componist.  Seine  Oper,  die  er 
daselbst  schrieb  und  aufführen  liess:  „König  Bra- 
noFs  Schwert“,  erlangte  weniger  Beifall,  als  seine 
Posse  und  Pantomime  „Doctor  FausFs  Vetter“,  die 
sich,  obgleich  geringer,  grossen  Beifall  erwarb. 

Uebrigens  hat  er  bis  jetzt  noch  5 Violincon- 
certe  componirt  und  ein  vor  Kurzem  beendetes 
Quintett,  noch  MS.  Seit  4 Jahren  hat  er  in  sei- 
nem Hause  eine  feststehende  Quartettgesellschaft 
errichtet,  die  wöchentlich  einmal  sich  versammelt, 
an  deren  Vorträgen  nicht  nur  Liebhaber  der  Stadt, 
sondern  auch  Fremde  Anlheil  nehmen  können  und 
nehmen.  Reinheit  des  Tones  und  grosse  Fertig- 
keit in  Ueberwindung  bedeutender  Schwierigkeiten, 
Zartheit  und  Rundung  im  Vortrage  sind  da,  so 
dass  er  unter  die  Meister  gehört,  die  noch  zu  vol- 
ler Sicherheit  Stärke  der  Bogenführung  und  ruhige 


Gewalt,  die  unwandelbar  über  dem  dnrzustcllenden 
Kunstwerke  steht,  zu  bringen  haben,  das  Letzte 
und  Schwierigste,  was  den  Meister  adelt,  was  der 
tüchtige  Virtuos,  der  eben  im  Durchbruche  dahin 
sich  befindet,  mit  treuem,  hochwollendem  Eifer 
ohne  Zweifel  zu  siegender  Vollendung  sich  bald 
errungen  haben  wird.  Der  letzte  Schritt  ist  der 
schwerste  in  der  Kunst  und  will  feste  Krad,  dass 
er  gelinge,  und  volle  Beharrlichkeit,  dass  man  si- 
cher stehen  lerne  auf  der  Höhe,  was  auch  dem 
Meister  Mühe  macht,  die  er  gern  übersjch  nimmt 
um  der  Liebe  zur  Kunst  willen.  Dass  ihm  seine 
öffentlichen  Vorträge  in  Wien  und  Berlin  allge- 
meinen Beifall  erworben  haben , . den  er  verdient, 
ist  gewiss.  Und  so  darf  die  musikalische  Welt 
das  Beste  von  ihm  erwax’ten. 


Anton  Philipp  Heinrichs. 
x853  erhielten  wir  aus  Boston  u.  Washington 
in  Amerika,  und  aus  London  etwa  20  gedruckte 
Compositionen  dieses  Mannes  nebst  einem  Choral- 
buche der  nordamerikanischen  Staaten  zugeschickt, 
die  wir  dem  Wichtigsten  nach  S.  4z4  jenes  Jahr- 
ganges unsern  Lesern  bekanut  machten.  Die  Schick- 
sale dieses  Componisten  mussten  an  sich  merkwür- 
dig sein ; jetzt  lernen  wir  ihn  persönlich  kennen, 
und  können  sie  aus  erster  Quelle  miltheilen.  Er 
wurde  1781  am  11.  März  zu  Schöubüchel  bei 
Schönlinden  u.  Georgswalde  in  Böhmen  von  rei- 
chen Aeltern  geboren,  lernte  in  seiner  Jugend  et- 
was Pianoforle  und  Violine  spielen,  wurde  Kauf- 
mann und  Grosshändler  in  Leinwand,  Zwirn,  Wein 
u.  s.  w«,  machte  auch  bedeutende  Wecliselgescliäfte, 
so  dass  er,  an  jedem  der  drei  genannten  Orte  eine 
Fabrik  besitzend,  zu  den  ersten  Grosshändlern  des 
Landes  gerechnet  werden  musste,  der  noch  durch 
ein  wichtiges  Privilegium  begünstigt  worden  war. 
Durch  den  Fall  der  Banknoten  fielen  mehre  be- 
deutende Häuser,  was  auch  seinen  Fall  nach  sich 
zog.  Da  er  auch  sein  Privilegium  einbüsste,  sah 
er  sich  gezwungen,  nach  Amerika  überzuschiffen, 
liess  sich  in  Keutuky  in  einer  Waldhütte  nieder 
und  lebte,  so  gut  es  ging.  Seine  Musik  brachte 
ihm  so  viel  Ansehen,  dass  man  eine  Melodie  zu 
einem  Festgesange  von  ihm  verlangte , die  er  so- 
gleich mit  Bleistift  niederschrieb.  Sie  gefiel,  und 
so  gerieth  er  in  seiner  Wildnjss  in's  Gomponiren, 
ohne  noch  einen  Begriff  von  Harmonielehre  zu 
haben,  die  ihm  erst,  nachdem  mehre  Werke  von 
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ihm  gedruckt  worden  waren,  durch  einen  Teut- 
schen  beigebracht  wurde.  Von  jetzt  an  genoss  er 
in  Amerika  eines  nicht  geringen  Ansehens.  Da 
seine  Frau  in  Böhmen  unterdessen  gestorben  war, 
heirathefe  er  eine  Amerikanerin  und  würde  sein 
Leben  dort  beschlossen  haben,  wenn  ihn  nicht  der 
Trieb  nach  höherer  musikalischer  Bildung  nach  Eu- 
ropa gebracht  hatte,  um  so  leichter,  da  ihm  auch 
die  zweite  Frau  starb  und  sein  Herz  ihn  zog,  eine 
gar  nicht  gesehene  Tochter  ans  erster  Ehe  viel- 
leicht zu  begrüssen.  In  London  angekomraen,  er- 
schöpfte sich  bald  sein  kleines  Vermögen  und  er 
musste  sich  an  ein  nicht  sonderliches  Orchester, 
wie  die  meisten  in  London  sind,  als  Violinspieler 
begeben.  Hier  lebte  er  7 Jahre,  allerlei  Compo- 
sitionen  versuchend,  Von  denen  nicht  wenige,  aber 
die  geringem,  in  London  gedruckt  wurden.  Da 
er  auch  viele  Ouvertüren  u.  Symphonieen,  unter 
denen  wir  eine  von  54  Stimmen  gesehen  haben, 
gesetzt  hatte  und  von  der  Wiener  Preisausschrei- 
bung für  eine  Symphonie  hörte , wollte  er  es  we- 
nigstens versuchen,  mit  unter  die  Bewerber  zu 
treten,  kam  aber  zu  spät,  nachdem  das  Gerücht, 
allerdings  vor  der  Zeit,  bereits  dem  Kapellmeister 
Lachner  den  Preis  gegeben  hat.  „Die  Symphonie“, 
sagte  er,  „war  nicht  die  Hauptsache  der  Reise j 
ich  wollte  mein  Vaterland  wieder  sehen  und  meine 
Tochter  kennen  lernen.“  Und  diese  Tochter  war 
nach  Amerika  gesegelt,  ihren  Vater  aufzusuchen. 
Er  wünscht  nun  zu  erfahren,  wohin  sie  sich  ge- 
wendet. „Ob  ich  meine  Tage  in  meinem  Vater- 
lande oder  in  Amerika  beschliesse,  ich  weiss  es 
nicht,  bin  aber  auf  Alles,  auch  auf  das  Schlimmste 
gefasst“  — Er  wandert  seiner  Heimath  zu,  ein 
hagerer,  noch  kräftiger  Mann  mit  weissen  Haaren 
und  scharf  blickenden  Augen,  fest  in  seiner  Rede, 
sehr  lebendig,  fast  enthusiastisch,  spricht  er  von 
Kunst.  In  seinen  spätem  Composilionea  für  volles, 
oft  übervolles  Orchester  ist  er  ganz  eigenthüralich, 
namentlich  im  Rhythmischen,  und  seine  schriftliche 
Sprachdarstellung  hat  im  Englischen  u.  Teutschen 
etwas  Geniales.  Mögen  seine  letzten  Schicksale  ihm 
günstig  sein. 


Friedrich  Hummel , 

geboren  am  18.  Septbr.  1800  in  Memmingen  bei 
Augsburg,  kam  1819  zum  Militärchor  des  ersten 
Regiments  „König“  nach  München,  wo  er  sich  als 
C'larinettist  unter  ßärmana  weiter  bildete.  i833 


erhielt  er  als  Lehrer  der  Clarinelte  u.  Flöte  einen 
Ruf  nach  Inspruck  an  den  Musikvcrcin  der  dor- 
tigen Universität  (s.  über  diesen  Verein  den  Jahr- 
gang i834,  S.  621),  wo  er  noch  jetzt  sehr  nütz- 
lich wirkt.  Ausser  einer  kleinen  Kunslreise  in  den 
Ferienmonaten  August  und  September  i835  nnch 
Südtyrol,  unternahm  er  i856  eine  grössere  über 
Salzburg,  Prag,  Zittau,  Leipzig,  Altenburg,  Wei- 
mar etc.,  wo  er  sich  namentlich  iu  Leipzig  als  ei- 
nen tüchtigen  Virtuosen  auf  der  Clarinette  zeigte. 
Der  Mann  verdient  Beachtung.  — Sein  Bruder, 
Tobias  H. , ebendaselbst  geb.  am  i3.  Juni  i8o5, 
zum  Fagottisten  von  Romberg  gebildet , kam  an 
seines  Bruders  Regiment  nach  München  und  ist  seit 
i835  als  geschickter  Fagottist  Mitglied  der  K.  Ka- 
pelle in  München  geworden.  Sie  siud  nicht  ver- 
wandt mit  Nep.  Hummel  in  Weimar. 


Nachrichten. 


Leipzig.  (Fortsetzung.)  Im  i3.  Abonnement- 
concerte  hörten  wir  mit  grossem  Vergnügen  Alo- 
zarl’s  Symphonie  aus  D dur,  ohne  Menuett,  in  den 
SchattiruDgeu  ausgezeichnet  gehalten.  Im  Piano  u. 
Cresc.  hat  das  Orchesterspiel  in  diesem  Halbjahre 
bedeutend  gewouneu.  Fräul.  Weinhold  sang  dar- 
auf Scene  u.  Arie  aus  Faust  von  L.  Spohr  gut  u. 
mit  Beifall , den  auch  Ilr.  W.  Haako  iu  einer 
Phantasie  für  die  Flöte  von  Tulou  erntete.  Uw 
Quartett  u.  Polacca  aus  den  Puritanern  von  Belliui, 
neu  vorgetrageu  von  den  Frl.  Weinhold  u.  Gra- 
bau uud  den  Herreu  Gebhard  u.  Weiske,  gefiel 
nicht  übel.  Dagegen  zeigte  sich  abermals  die  Herr- 
lichkeit der  Ouvertüre  Beelhoven’s  zu  Leonore  u. 
machte  gewaltigen  Eindruck.  Das  erste  Finale  aus 
Fidelio  wurde  gut  gesungen  u.  gespielt.  Das  i4te 
eröffuele  Spontini’s  frische  Ouvertüre  zur  Vestalin, 
worauf  Fräul.  Grabau  aus  Weber’«  Freischütz: 
„Wie  nahte  mir  der  Schlummer“  mit  vorzüglich 
starker  Stimme  vortrefflich  sang  uud  sich  eines 
ausgezeichnet  lebhaften  Beifalls  erfreute.  Vor  der 
Arie  halten  wir  noch  die  unverhoffte  Freude,  ei- 
nen hier  durchreisenden  Virtuosen  auf  der  Clan- 
nette,  Hrn.  Frdr.  Hummel,  Prof,  der  Clarinette 
u.  Flöte  in  Insbruck,  in  Variationen  von  Bärmaon 
zu  hören  und  reinen,  schönen  Ton,  Fertigkeit  «• 
Geschmack  in  ihm  vereint  zu  fiuden.  Er  erwarb 
sich  lebhaften  Beifall,  so  dass  wir  es  für  Pflicht 
erachten,  andere  Städte  auf  diesen  Künstle»?  a"^ 
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merksam  zu  machen.  Zum  Schluss  des  1.  Theiles 
trug  unser  Musikdir.,  Hr.  Fel.  Mendelssohn-Barlh., 
gleich  beim  Auftreten  mit  lebhaften  Beifallsbezei- 
gungen empfangen,  Mozart’s  herrliches  Klaviercon- 
cert  aus  D moll , wie  es  der  Meister  schrieb , also 
nicht  nach  der  Bearbeitung,  mit  gewohnter  Sicher- 
heit, Umsicht  und  Kraft  vor.  Die  von  ihm  selbst 
beigegebenen  Cadcnzen , vorzüglich  die  erste , wa- 
ren, wie  natürlich,  aus  Themen  des  Concerts  ver- 
bunden u.  im  Flusse  neu  erhöheter  Mechanik  kunst- 
reich ausgefuhrt,  so  dass  man  es  ein  Concert  im 
Concerto  nennen  konnte.  Der  Beifall  war  stürmisch. 
Sein  Instrument  aus  England  halte  der  hiesigen  Stim- 
mung wegen  über  seiue  gewöhnliche  Höhe  hinauf- 
gezogen werden  müssen,  was  nie  zum  Vortheil  ge- 
reichen kann.  Wann  wird  man  anfangen,  darauf 
zu  denken,  die  Stimmung  nach  einem  Normal- 
maasse gleich  zu  machen  ? Die  Sache  ist  viel  wich- 
tiger, als  man  zu  glauben  scheint.  Die  Akademieen 
zu  Wien,  Berlin,  Paris  und  London  sollten  sich 
hierüber  mit  einander  vereinigen.  Vorgearbeitet 
ist  genug,  und  Hrn.  Heinr.  Scheible’s  Stimmgabeln 
waren  dabei  sehr  wohl  zu  benutzen.  Einzelne  Män- 
ner dringen  hierin  nicht  durch;  es  ist  Pflicht  der 
Akademieen.  Möge  bald  ein  einflussreicher  Mann 
unter  ihnen  den  wichtigen  Gegenstand  in  Anregung 
bringen.  — Den  2teu  Theil  eröffnete  Fr.  Schnei- 
dens Symphonie  in  II  moll,  ein  tüchtig  gearbeite- 
tes Werk,  was  sehr  gut  ausgcfiihrt  und  zu  unserm 
Vergnügen  mit  Beifall  aufgenommen  wurde.  Das 
Finale  aus  Boieldieu’s  Johann  von  Paris  „Darf  ein 
Mensch  so  etwas  wagen'*  wurde  gern  gehört.  Am 
4ten  Februar  wurde  die  achte  Symphonie  Beetho- 
ven’s  aus  F dur  sehr  bestimmt  und  genau  vorge- 
tragen, worauf  FräuL  Weinhold  Mozart’s  Arie  aus 
Figaro  „E  Susanna“  sehr  lobenswerth  u.  mit  leb- 
haftem Beifalle  sang.  Die  Arie  ist  bekanntlich  im 
langsamen  Satze  darum  für  die  allermeisten  Sänge- 
rinnen äusserst  schwierig,  weil  die  Stimme  zu  leicht 
ermüdet  und-  in  Reinheit  der  Intonation,  besonders 
der  grossen  Terz  gegen  die  concertirende  Oboe, 
deren  Ton  in  C diu*  so  hell  und  seharf  ist,  nicht 
oft  bis  zu  Ende  anshält.  Diese  Schwierigkeit  hat 
das  Fräulein  sehr  gut  überwunden.  Ein  Concer- 
tino für  den  Fagott,  von  L.  Maurer,  wurde  von 
Hm.  Inten,  der  offenbar  mit  Fleiss  vorwärts  strebt 
«nd  an  Ton  und  Fertigkeit  abermals  nicht  wenig 
gewonnen  hat,  beifällig  geblasen.  Das  von  unsern 
beiden  Sängerinnen  gegebene,  sehr  bekannte  Duett 
»usSargino  hörten  wir  nicht,  es  ist  aber  mit  Applaus 


aufgenommen  worden.  Der  zweite  Theil  brachte 
Beelhoven’s  stark  wirkende  Ouvertüre  Op.  124  aus 
G dur,  wieder  meisterlich  ausgefuhrt.  Die  Schluss- 
scene aus  Acis  und  Galatea  von  Händel,  neu  be- 
arbeitet u.  instrumentirL  von  Mozart,  wurde  hier 
zum  ersten  Male  gegeben  und  mit  Beifall  ange- 
nommen. Die  Chöre  siud  vortrefflich,  wie  in  der 
Regel,  wenn  Händel  singt,  allein  die  Arien  wol- 
len in  unserer  sehr  veränderten  Zeit  doch  nicht 
stets  mir  veu  Liebe  murmeln.  Dennoch  sind  wir 
sehr  dafür,  von  Zeit  zu  Zeit  solche  Werke  zu  Ge- 
hör zu  bringen;  die  Vortbeile  sind  in  vielfacher 
Hinsicht  bedeutend.  — Morgen  wird  im  Saale 
des  Gewandhauses  vom  Directorium  des  grossen 
Concertes  eine  musikal.  Früh-Unlerhaltung  gegeben, 
in  welcher  Kammermusik  vorgetragen  werden  soll. 

Das  nützliche  Institut  der  Euterpe  erfreut  sich 
fortwährend  eines  ausserordentlich  zahlreichen  Be- 
suches. Noch  nie  glückte  es  uns  in  diesem  Halb- 
jahre, in  den  Saal  des  polnischen  Hauses,  wo  die 
Concerte  gehalten  werden , eindringen  zu  können. 
Viele  Hörer  bleiben  nothgedrungen  in  den  Neben- 
zimmers. Orchesterwerke,  Symphonieen  der  Haupt- 
meister u.  neue  Scltöpfuugen  der  Art  u.  Ouvertüren 
werden  in  der  Regel  sehr  gut  ausgeführt,  desglei- 
chen Soloslücke  für  einzelne  Instrumente  öfter  zum 
allgemeinen  Wohlgefallen,  weniger  gelungen  die 
zuweilen  voi  kommenden  Gesänge,  da  unsere  be- 
sten Dilettanten  sich  nicht  öffentlich  hören  lassen. 
Damit  unsere  geehrten  Leser  die  Einrichtung  die- 
ser Concer tabende,  meist  Montags,  genauer  kennen 
lernen,  wollen  wir  den  Inhalt  einiger  hersetzen. 
Am  18.  Januar:  Jahresgruss  der  Euterpe,  comp, 
vom  Director  der  Anstalt  C.  G.  Müller,  gesungen 
von  dem  Pauliner  u.  Zitlauer  Sängervereine,  ging 
gut;  Ouvertüre  vom  Abt  Vogler  zur  Oper  Samori 
(neu);  Capriccio  über  schwedische  Nationallicder 
für  Violoncello  von  Bernh.  Romberg,  vorgetragen 
v.  d.  Mitgliede  B.  Engelmann;  Ouvertüre  zu  Beet- 
hoven’s  Leonore.  Im.  2.  Th.  die  3te  Symph.  aus 
C moll  v.  C.  G.  Müller  (schon  als-  schön  besprochen). 
Am  l.  Febr.:  Ouvertüre  v.  E.  F.  Richter,  einem 
hiesigen  Musiklehrer,  noch  MS. ; Variationen  über 
ein  Schweizerthema  für  Pfte  comp.  u.  vorgetrage» 
r.  Ilrn.  Leonhard ; Ouvertüre  v.  Kuhlau  zur  Oper 
Elisa;  Duett  aus  Faust  v.  L.  Spohr,  gesungen  vom 
den  Herren  Jürgens  u.  Wcynert;  Pastoralsympho- 
nie  von  Beethoven.  — 

(ßeschiuM  felgt) 
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IVitn.  Musikalische  Chronik  des  vierten  Quartals. 
(Beschluss.) 

Wieder  zum  Weltlichen  uns  wendend,  haben 
wir  über  die  einmalige  Aufführung  einer  alt-neuen 


Auber’schen  Oper:  „Emma“,  oder  „Die  Ueberei- 


duct,  woran  das  Publikum  erklecklich  sich  lang- 
weilte, und  der  Administration  des  Kärnthnerthea- 
ters  herzlich  gern  dessen  unerfreuliche  Bekannt- 
schaff  erlassen  hätte.  Von  gleicher  Art  waren  zwei 
kleine  Singspiele:  „Das  Doppelduell“  u.  „Die  ausge- 
borgten Frauen“,  wiegewöhnlich  mit  ein  paar  Musik- 
pie^en  au&sta/iirt;  des  letztem  ziemlich  frivoler  Stoff 
ist  auf  eiiicr  Ilofbühne  keineswegs  an  seinem  Platze. 

, Desgleichen  erlebten  wir  eine  Vorstellung  des  We- 
ber’schen  Oberon,  in  welcher  der  Repräsentant  des 
Hüon  nicht  eine  einzige  Note,  wenigstens  keine  ver- 
nehmbare, sang,  jedenfalls  eine  Rarität,  beweisend, 
dass  sogar  die  Hauptrolle  einer  Oper  entbehrlich 
sei.  Demnach  hat  der  scharfsinnige  Bürgermeister 
von  Krähwinkel  nicht  so  ganz  unrecht  gehabt,  wenn 
er  behauptete,  dass  ein  Streichquartett  auch  mit  Hin- 
weglassung der  Bratsche  producirt  werden  könne, 
nnd  deshalb  jenes  Instrument  durch  einen  Macht- 
spruch für  ewige  Zeiten  aus  seinem  Burgfrieden 
verbannte.  — Dem.  Henriette  Carl,  erste  Sängerin 
der  K.  Oper  zu  Madrid,  bewährte  in  mehren  Gast- 
spielen den  ihr  vorhergegangenen  ehrenvollen  Ruf. 
Sie  gastirte  als  Anna  Boleyn,  Prinzessin  v.  Navarra, 
Amenaide  uud  Unbekannte;  dass  sie  jedoch  vor- 
zugsweise im  italienischen  Genre  excellirt,  erprobte 
sich  mehr  negativ  im  Johann  von  Paris,  und  affir- 
mativ, nebst  den  andern  Debütrollen,  in  einem  ei- 
gens arrangirten  Concerte.  — Diesem  werthen  Be- 
suche folgte  — lange  erwartet  — Mad.j  Schröder- 
Devrient;  wir  bewunderten  sie  bisher,  leider,  gleich 
ihrer  Vorgängerin,  nicht  in  der  befriedigendsten  Um- 
gebung, als  Romeo  u.  Fidelio  (dieser  besonders  man- 
gelhaft dargeslelit) ; die  Aufnahme  war  enthusiastisch, 
wie  nicht  anders  denkbar,  da  Mad.  Schr.-Devr.  die 
erste  dramatische  Sängerin,  unsere  deutsche  Mali- 
bran,  unbestritten  genannt  werden  muss.—  Einen 
andern  Hochgenuss  bereitete  uns  Hr.  Kapellmeister 
Lachner  aus  Mannheim,  indem  er  während  einer 
allzukurzen  Anwesenheit  seine  vierte  Symphonie  in 
Edur,  ein  gediegenes,  herrlich  gearbeitetes  Mei- 
sterwerk, zu  Gehör  brachte.  Das  Orchester,  den 
einstigen  geliebteu  Führer  an  der  Spitze,  und  auf 
dem  Podium  wieder  zweckmässig  geordnet,  zeigte 
sich  endlich  einmal  in  seiner  frühem  Vollendung, 


welche  man  mit  Bedauern  so  oftmals  inzwischen 
vermisst.  — 

Hr.  Casati  setzte  ein  neues  Ballet  in  die  Scene; 
„Lohn  kindlicher  Liebe“,  Musik  von  Pugui,  wel- 
ches durch  eine  gute  und  sehr  verständliche  An- 
lage vorllieilhaff  sich  auszeichnet.  Die  Handlung 
ist  der  Donizetti’schen  Oper:  Otto  mesi  in  due  oro 
nachgebildet  u.  der  Tonsatz  ausdrucksvoll  bezeich- 
nend; versieht  sich  in  der,  bei  allen  jungen  wel- 
schen Meistern  stereotyp  gewordenen  Lärm  mauier. 

Das  Theater  an  der  Wien  brachte  drei  werth- 
lose Novitäten:  „Der  gespenstige  Schiffer“,  melo- 
dramatisches Zauberspicl , „Die  Missverständnisse“ 
und  „Hans  Hasenkopf“,  zwei  Localpossen  mit  Mu- 
sik von  Adolph  Müller  und  dessen  Nachfolger  in 
Amt  u.  Würden,  Hm.  Georg  Olt,  da  Ersterer,  von 
Ostern  angefangen,  zum  Königstädterlhealer  in  Ber- 
lin abgeht,  auch  bereits  schon  seine  Benefizevor- 
stellung gegeben  hat,  und  zwar  den  Barbier  von 
Sevilla,  einzig  nur  durch  die  Mitwirkung  der  Her- 
ren Mellinger,  Koch  u.  Franz  Jäger.  Dieser,  einst 
unser  Liebling,  war  nach  einer  6 wöchentl.  Krank- 
heit kaum  erst  Reconvalescent , und  durfte  aller- 
dings die  Nachsicht  seiner  frühem  Gönner  in  An- 
spruch-nehmen,  welche  denn  auch  der  ganzen  Vor- 
stellung, hinsichtlich  des  gutgemeinten  Bestrebens, 
zu  Theil  wurde.  — Auf  der  Leopoldslädterbühne 
ging  neu  in  die  Scene:  x.  Der  mechanische  Guck- 
kasten, Zauberpantomime;  2.  Der  Salamander,  nach 
Eugen  Sere,  Musik  von  Telle,  wurde  unter  Zischen 
und  Pochen  gar  nicht  zu  Ende  gespielt;  3.  Die 
Quellenny raphe,  Zauberposse,  Musik  von  Scutta; 
4.  Der  verstummte  Olymp,  dialogisirte  Pantomime 
von  Fenzel,  Reiberstorffer  u.  Leppen ; 5.  Die  Pro- 
ben der  Treue,  Mährchen  mit  Musik  von  Mari- 
nelli;  6.  Die  Waise  aus  Genf,  Drama  von  Castelli 
u.  Seyfried.  — Der  beliebte  Komiker  Ignaz  Schu- 
ster nahm,  nach  einer  3ojäJirigen  Wirksamkeit, 
in  dem  Feeuspiele  „Sylphide“  Abschied  von  der 
Bühne,  und  wenige  YVochen  darauf  auch  vom  ir- 
dischen Leben.  Des  wackern  Mannes  unerwarteter 
Tod  ward  allgemein  betrauert.  — Die  Gläubiger 
dea  unsichtbar  gewordenen  Josephstädter-Thealer- 
Direclors  haben  das  Opernpersonale  aus  einem  fal- 
schen Ersparungs  - System  entlassen.  Das  übrige 
Restlein  gibt  mitunter  kleine  Lierlcrspiele,  wie  z.  B- 
die  Ziegeldecker  von  Angeli,  Chor-Fragmente  zu 
den  Hussiten  vor  Naumburg  u.  s.  w.  Zum  Ilen- 
kermahl  wurde  ein  Seitenstück  zu  Grillparzers 
jüngstem  Drama  gegeben:  „Traumleben“,  mit  me* 
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logischer  Musik  von  Conradin  Kreiilzer.  — Ein 
v.  Hm.  Franz  Jäger  gegebenes  Concert  war  ziem- 
lich besucht.  — Zu  der  von  den  Unternehmern 
der  Concerts  spirituels  ausgeschriebenen  Preisbewer- 
bung sind  5y  Symphonieen,  und  darunter,  dem  Ver- 
nehmen nach,  sehr  werthvolle  eingelaufen.  — Die 
Gesellschaft  der  Musikfreunde  hat  eineu  schmerzli- 
chen Verlust  erlitten.  Am  26.  Dec.  starb  ihr  per- 
peluirlicher  Secretair,  der  k.  k.  Hofagent,  llegie- 
rungsrnlh  u.  Ritter  des  Danebrog-Ordens , Joseph 
Sonnleithuer,  Gründer  dieser  Anstalt,  so  wie  des 
wolilthätigen  Dainen-Vereins,  dessen  unermüdeter 
Eifer  u.  Kunstsinn  recht  eigentlich  das  Triebrad  des 
Ganzen  war  und  nicht  leicht  ersetzt  werden  dürfte. 


Italien . Anfang  der  Herbstopern» 

t 

Mailand  (Teatro  alla  Scala).  Ilauptsänger:  die  Molibrsn, 
Schoberlechner,  die  Altistin  Venier , die  Tenoro  I’oggi  u.  Pa- 
sini  (Ignazio) , der  Buffo  Frezzolini  u.  Bassist  Salvatori.  Am 
i5.  August  wurde  das  Theater  eröffnet  mit  der  neuen  Oper 
Maria  di  Montalbano  von  Hm.  Ricci  (Luigi),  wo  die  unter- 
drückte Unschuld  ein  Opfer  der  Ehrlosigkeit  und  Verrätherei 
wird,  dann  und  wann  ein  Dolch  und  ungefähr  £ Stunde  ein 
öjähriges  ermordetes  Kind  auf  dem  Bette  au  sehen  ist,  aus 
dessen  Wunden  das  unschuldige  Blut  flicsst,  u.dgl.mehr.  Das 
Buch  ist  eigentlich  eine  Amplificatio  storica  der  famosen  Chiara 
di  Rosenberg  des  nur  gedachten  Ricci;  aber  ach  1 jene  gefiol 
allenthalben,  dieso  missfiel  gänzlich,  weil  tnan  bei  Anhörung 
derselben  gar  zu  oft  gähnen  musste;  auch  klagten  selbst  Idio- 
ten darüber,  dass  die  Worte  öfters  durch  die  Musik  abscheu- 
lich entstellt  würden.  Schnell  wurde  also  Herault’s  Zampa 
cinsludirt  und  einige  Tage  nachher  gegeben.  Jene,  weiche 
diese  Oper  anderwärts  gehört  haljen , erkannten  sie  kaum  in 
Mailand,  wo  man  nebst  der  mittelmässigen  Aufführung  noch 
dazu  zwei  Tenorrollen  (darunter  die  Titelrolle)  Bassisten  an- 
rertraut  hatte ; bei  alledem  verkannte  man  vieles  Schöno  und 
Gute  in  der  Musik  nicht,  und  Zampa  wird  wahrscheinlich  die 
Opera  di  ripiego  (Aushülfaopcr)  der  langen  Ilerbststagione 
bleiben.  Ist  auch  das  Ganzo  ein  Gemisch  deutscher,  franzö- 
sischer und  selbst  Rossini’scher  Musik,  so  sind  doch  ähnliche 
Abwechselungen  im  heutigen  Einerlei-Klingklang  für  die  bes- 
sern Ohren  ein  wahres  Labsal.  Von  den  Sängern  konnte  Nie- 
mand ausgezeichnet  genannt  werden  ; nur  selten  tragen  die  Ita- 
liener die  ausländische,  weit  dramatischere  Musik  vortrefflich 
vor,  sie  gleichen  in  ihr  verlorenen  Schafen.  Abo  weder  die 
Schoberlechner,  noch  die  Herren  Poggi , Salvatori  u.  Frezzo- 
lini  zeigten  sich  als  Superlative  Künstler  Sm  Zampa.  Salvatori 
(neu  für  Mailand)  hat  eine  schöne  Stimme,  mehr  fand  man  an 
ihm  bis  jetzt  nicht.  Frezzolini  gehört  wohl  zu  deu  bessern 
ältern  italienischen  Bufli,  vom  Singen  ist  hier  aber  keine  Rede, 
und  die  Mailänder  mussten  herzlich  lachen,  als  sie  in  dcntschen 
Blättern  von  Wien  aus  vernahmen,  Frezzolini  (der  vorigen 
Prühling  hei  der  ital.  Oper  daselbst  engagirt  war)  sei  auch  ein 
guter  Sänger.  . . Anfangs  September*  kam  die  allgewaltige 


Malibran  aus  Lucca  an,  am  taten  und  einige  Male  nachher 
glänzte  sie  abermals  im  Otello,  in  welcher  Oper  sie  aymal 
hervorgerufen  wurde,  und  Hr.  Pasini,  von  der  vortrefflichen 
Bcrgamasker  Schule,  der  sich  bereits  auf  dem  Madrider  Thea- 
ter ausgezeichnet  hat,  die  Titelrolle  gab.  Sein*  Stimme,  Aus- 
sprache, sein  Gesang  und  seine  Action  haben  Lobenswertes, 
wodurch  er  gleich  bei  seinem  ersten  Debüt  die  Gunst  des  Pu- 
blikums sich  erwarb;  vielleicht  ist  or  nach  Rubini  n.  Douzelli 
der  erste  jetzt  lebende  Tenore  scrio.  Sonntag  den  27,  Sepibr. 
sang  die  Gefeierte  zum  ersten  Male  auch  in  einer  Donizetti’- 
schen  Oper,  im  Elisir  d'Amore.  Manches  gelang  ihr  nicht  am 
Besten,  Manches  machte  sie  wieder  vortrefflich,  zuletzt  sang 
sie  gar  ein  Stückchen  von  ihrer  eigenen  Composition.  Et  gibt 
unparteiische  Mailänder,  die  behaupten,  dielleinefetter,  für 
welche  bekanntlich  die  Rollo  der  Adina  ursprünglich  geschrie- 
ben ist,  habe  sie  besser  gespielt,  nach  ihr  sei  sogar  die  seL 
Orlandi  im  Ganzen  eine  bessere  Adina  gewesen,  als  die  Hoch- 
berühmte ; ihre  Anbeter  wollen  sich  aber  so  etwas  nicht  einmal 
träumen  lassen.  Dass  die  Heinefetter  diese  Rolle  öfters  besser 
gespielt,  hat  seine  Richtigkeit;  die  M.  schien  überhaupt,  nach 
dem  Otello,  im  Elisir  weder  in  der  Musik,  noch  in  der  Action 
recht  zu  Hause  zu  sein.  Sonderbar  geung,  in  jeder  ersten  Vor- 
stellung einer  Oper  gibt’s  hei  ihr  meist  etwas  auszustellen ; 
wahrscheinlich  wird  sich  die  Künstlerin  iu  der  heutigen  aten 
Vorstellung  wieder  in  ihrer  wahren  Grösse  zeigen. 

Hr.  Schira,  Zögling  des  hiesigen  Conservatoriums,  wel- 
cher dermalen  am  ital.  Theater  zu  Lissabon  angestellt  ist,  com— 
ponirte  daselbst  vor  Kurzem  für's  Privattheater  des  Baron* 
Quiulell*  die  Färse:  II  fanalico  per  la  musica;  nun  gibt  man 
sie  auf  dem  Lissaboner  Theater  S.  Carlo. 

Paganini,  den  auswärtige  Zeitungen  als  ander  Cholera 
su  Genua  gestorben  ausposaunton  und  auf  welchen  sogar  im 
Journal  des  Debats  v.  1 4.  Septbr.  eine  förmliche,  ihm  wenig 
zur  Ehre  gereichende  Nekrologio  erschien,  kam  hier  in  Mai- 
land in  den  ersten  Tagen  Septembers  aus  seiner  Vaterstadt  an, 
wo  ihn  die  grässliche  Seuche  vertrieben  hatte.  Er  war  leidend 
und  kränklich,  sah  aus  wie  eine  wandelnde  Leiche,  war  also 
nicht  gesund  uud  wohlauf,  wie  ihn  hiesige  Blätter,  vielleicht 
zur  kräftigem  Widerlegung  der  im  Au.lande  verbreiteten  Sag«, 
augaben,  Als  ich  ihm  bemerkte,  er  sei  der  einzige  der  moder- 
nen italienischen  Tonküustlcr,  von  dem  zu  den  Jahrgängen  der 
Allg.  Mus.  Zeit,  das  Bildnis*  erschienen  sei,  fand  er  sich  da- 
durch sehr  geschmeichelt  und  äusserte  mir  den  Wunsch,  hei 
seiner  Rückkunft  nach  Mailand  (er  begibt  sich  auf  einige  Zeit 
nach  seiner  Villa  bei  Parma,  um  seine  Gesundheit  herzuatel- 
len),  wo  er  ein  Concert  zu  geben  gedenkt,  sowohl  dies  Bild— 
niss,  als  seino  mir  dictirte,  in  benannter  Allgcm.  Zeit,  abg«- 
druckte  Autobiographie  zu  sehen.  In  hies.  öffentlichen  Zeit- 
schriften erklärte  er  allo  im  Auslande,  namentlich  zu  Leipzig 
unter  seinem  Namen  hcrausgekommenen  Compositionen  für 
apokryphitch,  indem  er  bis  jetzt  von  sich  nichts  drucken  liest, 
als  a4  Capprici  für  die  Violine,  6 Sonatinen  für  Violine  and 
Guitarre  und  6 Quartetten  für  Violine,  Viola,  Guitarre  und 
Violoncell,  nächstens  aber  selbst  allo  seine  Werko  öffentlich 
im  Druck  bekannt  machen  wird. 

Rom,  den  i5.  Septbr.  Gestern  begannen  auf  dem  Tee— 
tzo  Valle  die  Herbstopern  mit  einem  Fiasconissimo,  welche» 
Schicksal  Ricci’*  bekannte*  Kindlein  Eran  du*  «r  *on  tre  ge— 
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troffen  hat.  Der  Maestro  Guglielmi  (s.  Palermo)  ist  heimlich 
entzückt  über  diese  Begebenheit. 

Florenz.  Hm.  Coppola'a  Nina  pazza  per  amore,  das 
neuere  Steckenpferd  der  Spech , ritt  so  eben  über  die  Bretter 
unserer  Pergola;  sowohl  die  Dame  als  ihr  Begleiter  Galli  fand 
Bewunderer,  welche  tüchtig  in  die  Hände  klatschte». 

Turin.  Die  Nina  («.Florenz)  mit  der  Tadolini,  dem  Tenor 
Paganini  und  den  Bassisten  Schober(lcchner)  und  Torri,  ging 
mit  diesen  trefflichen  Sängern  um  so  trefflicher,  als  der  Maestro 
selbst  zugegen  war  und  sie  in  die  Scene  setzte.  An  Beifall  fehlte 
es  allen  fünf  benannten  Tonkünstlern  ganz  und  gar  nicht. 


Kurze  Anzeigen. 


l.  Gedanken-Striche.  Walzer  für  das  Pianofbrte. 
Den  edlen  Bewohnern  Leipzigs  geweiht  von 
Joh.  Strauss.  7gstes  Werk.  Originalausgabe. 
Wien,  bei  Tob.  Haslinger.  Pr.  45  Kr.  C.  M. 
oder  13  Gr. 

3.  Huldigungs-Walzer  für  das  Piano/,  von  Joh. 
Strauss.  öostes  W.  Ebendaselbst.  Pr.  13  Gr. 

Strauss  ist  wieder  da,  meine  Damen  u.  Her- 
ren! Weiter  braucht  es  nichts.  Dazu  sind  die 
Ausgaben  sehr  schön  und  auf  dem  Tilel  symbo- 
lisch aDgenehm.  Wider  den  Nachstich  ist  hier 
bestens  gesorgt.  Mag  auch  wohl  nöthiger  sein, 
als  bei  Kirchenmusiken,  vor  welchen  die  Herren 
Nachstecher  doch  noch  Respekt  haben.  Man  sage 
uns  nicht,  dass  keine  Frömmigkeit  mehr  unter- 
den  Nachdruckern  wäre;  au  Kirchenmusik  wa- 
gen sie  sich  doch  nicht. 


. Vier  Gesänge  comp,  für  4 Männerstimmen  von 
Jul . Schneider.  Op.  34,  3tes  Heft  der  Ges. 
f.  Männerst*  Berlin,  bei  Gröbenschutz  u.  Seiler. 
Partitur  u.  Stimmen.  Pr.  3o  Sgr. 

Im  gewöhnlichen  Tone,  leicht  ausführbar,  da- 
her den  Meisten  zusagend.  Man  erhalt  das  Bun- 
deslied von  Th.  Körner j das  Vaterland  Preussen 
v.  Käst;  Amor  und  Bacchus  v.  A.  Bode;  Ständ- 
chen v.  Winter.  Das  Vaterland  Preussen  ist  son- 
derbarer Weise  mit  Brummstimmen  gesetzt. 


Miserere  für  4 Singstimmen,  welches  während 
der  feierlichen  Ausstellung  weil.  Sr.  Maj.  des 


Kaisers  Franz  I.  auf  dem  Paradebette  i/i  der 
kaiserlichen  Hofburg-Kapelle  in  Wien  unter 
der  Leitung  des  ersten  K.  K.  Hoßapellm. 
J.  Eybler  von  den  K.  K.  Hofkapell-Sängern 
abgesungen  worden  ist.  Wien,  bei  Tob.  Has- 
linger. Pr.  16  Gr. 

Es  ist  ein  alt  liturgischer  Kirchengesang,  völ- 
lig nach  der  Weise  der  römisch  katholischen  Ein- 
richtung, gregorianisch  feierlich  mit  später  hiuzu- 
gefügter  und  von  Palestrina  an  verbesserter  Har- 
monisirung.  Der  Abdruck  liegt  uns  ohne  Partitur 
in  den  4 Singslimmen  vor.  Das  Miserere  ist  in 
7 Abschnitte  getheik. 


Drei  deutsche  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Begl. 
des  Piano / comp.  — v.  Eduard  Genast.  Op.  yJ 
Leipzig,  Jul.  Wunder’s  Verlag.  Pr.  io  Gr. 

Das  erste,  ein  Bacchuslied,  aus  der  Novell? 
„Fantasieen  im  Bremer  Ralhskeller“  von  H.  Hauff, 
genannt:  An  die  Jungfrau  Rose,  wird,  von  einer 
guten  Bassstimme  mit  gehörigem  Pathos  vorgetra- 
gen,  ergötzlich  wirken.  Die  wenigen  auffallenden 
Durchgangsnoten  der  Melodie,  gegen  die  Harmo- 
nie scharfeinschreitend,  mässigen  ihr  Wesen  durch 
die  Kraft  der  Mode.  Die  „Deutungen“  sind  in 
leichter  Melodie  mit  einfacher  Begleitung,  in  den 
verschiedenen  Strophen  verändert,  anspruchlos  ge- 
fällig  gehalten,  so  dass  diese  Deutungen,  die  wich* 
tigsten  Gegenstände  des  Gemüthes  kurz  voriiber- 
führend , den  Meisten  Zusagen  werd  en.  Das  Lied 
„Maria“  von  Heller  verlangt  des  Textes  wegen 
seine  eigen  Frommen,  denen  die  stille,  sanfte 
Composition  sehr  Zusagen  wird. 

La  Hardiesse.  Rondeau  cossatjue  pour  le  Pianof. 
compose  — par  F.  X.  Chwatal.  Op.  18.  Ber- 
lin, clrez  T.  Trautwein.  Pr.  13  Gr. 

Wenn  das  Rondo  in  der  derben  Weise  nach- 
drücklicher Betonung,  die  es  verlangt,  wiedergege- 
ben wird,  macht  es  gewiss  den  beabsichtigten  Ein- 
druck, ohne  dass  für  den  Darsteller  eine  beson- 
dere Kühnheit  dazu  gehört.  Es  ist  nicht  gerade 
schwierig;  man  wird  mit  einer  mässigen  Fertigkeit 
damit  recht  gut  fertig  und  wird  damit  erfreuen. 
Das  Werkchen  ist  demnach  zu  empfehlen. 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G • fV , Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  24sten  Februar.  N=. 


Recension. 


I Puritani  ( Die  Puritaner ),  Opera  seria  in  tre 
jitti , poesia  del  Conte  Pepoli , muaica  del 
Maestro  Bellini  avec  accomp.  de  Piano/,  par 
Tadolini.  Mayencc  et  Anvers,  chez  les  fils  de 
B.  Schott.  Pr.  7 Fl.  12  Kr. 

no  Ouvertüre  liebt  die  Oper  sogleich  mit  einer 
Bassarie  Richard’«  an,  worin  er  das  Unglück  ewi- 
ger Entsagung  iu  Tönen  beklagt,  die  mit  dem  Zu- 
stand seiner  Seele  gar  nichts  gemein  haben;  sie 
klingcu  in  leerer  Harmonie,  die  nur  durch  Durch- 
gangsintervalle zuweilen  etwas  geschattet  werden. 
Es  ist  ein  italienischer  Klingsang  der  Aeusserlich- 
keit  ohne  Charakter.  No.  2.  Duett  zwischen  El- 
vira, der  Tochter  des  Lord  Valton,  und  Richard, 
alle  Puritaner.  Nach  bewegter  und  stark  modu- 
lirler  Instrumental-Einleitung  tritt  Elvira  sehr  un- 
ruhig auf,  der  alte  Richard  verkündet  ihr  seine 
väterlichen  Gesinnungen  und  freut  sich  über  ihre 
noch  heule  vor  sich  gehende  Vermählung . in  gut 
dcclamirten  kurzem  Recitativ,  worauf  Elvira  im 
All.  giuslo  singt:  „Nimmermehr!“,  dann  von  ih- 
rer treuen  Liebe  uns  Kunde  gibt.  Der  Gesang  ist 
heftig  und  gewöhnlich  verbrämt,  blos  auf  Klang 
berechnet,  der  mehr  trifft,  wenn  ihr  Richard  ver- 
sichert, Arthur  werde  ihr  Gemahl,  was  sie  mit 
Hiramelslust  erfüllt  u.  s.  w.  Für  die  Ohren  mag 
der  lange  Gesang  wirksam  sein,  nichts  weiter.  Es 
Wird  auch  nichts  weiter,  nachdem  die  Hörner  von 
Weitem  erschallen  und  naher  kommen.  No.  3. 
Quartett  zwischen  Arthur,  dem  einzigen  Katholi- 
ken, Eiviren,  ihrem  Vater,  dem  Gouverneur  und 
dessen  Bruder  Georg.  Ein  anmuthiges  Vereini- 
gungsstück, zwar  nicht  tief,  aber  doch  italienisch 
hübsch  und  dem  Gegenstände  angemessen,  so  dass 
das  Gefühl  nicht  gestört  wird.  No.  4.  Polacca 
con  Pertichini.  Elvira  wird  bräutlich  geschmückt 

SS.  Jalirgang. 


8.  1836. 


und  singt  Solo  eine  artige  Polonaise,  die  dann  En- 
richetta  di  Fraucia,  Arthur  und  Valton  begleiten. 
Mitten  in  dieser  Begleitung  schürzt  sich  der  Knoten 
der  Handlung;  Henriette  bittet  den  Himmel  um 
Erlösung  von  ihren  Feinden,  und  Arthur,  dass  ihm 
ihre  Rettung  gelinge.  Alles  klingend  u.  italienisch 
geltend,  so  dass  es  mit  Elvirens  Bravour  gefallen 
wird.  No.  5.  Georg,  der  Bruder  Valton’s,  singt 
eine  Romanze,  die  durch  einige  Töne  und  durch 
die  Worte  schauerlich  wird,  als  werde  Elvira  bald 
sich  verlassen  fühlen  u.  den  Tod  wünschen.  No.  6. 
Arie,  worin  sich  Elvira  wirklich  von  Arthur  ver- 
lassen wähnt  und  ihn,  in  Andante  Esdur,  in 
Triolcnbegleitung,  sehr  sanffmülhig  den  Grausamen 
und  Schwurvergessenen  nennt.  Und  ira  All.  mo- 
derato möchte  sie  gern,  dass  der  Geliebte  bei  Mon- 
dcnschcin  in  ihre  Arme  eile,  was  sie  äusserst  ver- 
nünftig und  liebreich  singt,  woriu  die  allbekannte 
Bravour  nicht  im  Geringsten  vergessen  ist.  No.  7. 
Duett  zwischen  Georg  und  Richard  (Bässe).  Der 
Letzte  soll  den  Rival  aus  der  Verbannung  Ketten 
erretten,  kann  es,  und  will  nicht.  Georg  sucht  ihn 
schauerlich  genug  und  scenisch  gut  auf  andere  Ge- 
danken zu  bringen,  allein  es  will  nicht  anschlageil, 
und  des  Duettes  As  dur-Satz  geht  in  Terzengängen 
ziemlich  muuter  zu  Ende.  Georg  setzt  im  All. 
maestoso  noch  einmal  an,  und  kaum  hat  er  in 
freundlicher  Melodie  gesungen : „O  Richard  1 Ach. 
lasse  den  Sinn  Dir  beugen,  lass  nicht  den  Hass 
Dich  umstricken“:  so  hat  sich  auch  der  Richard 
sogleich  wundervoll  umgewandelt  und  singt  eben 
so  freundlich:  „Ich  fühle  mein  Herz  erweichen, 
Thränen  entrinnen  den  Blicken“.  Und  nun  geht 
die  Sache  unter  billigen  Bedingungen  munter  vor- 
wärts, marschraässig,  kriegerisch!  Arthur  soll  be- 
schützt werden , wenn  er  nicht  die  Waffen  gegen 
das  Vaterland  kehrt  und  sich  nicht  zu  den  Fein- 
den wendet.  Kampflustig  singt  Georg,  dann  Ri- 
chard, daun  Beide,  wie  recht  und  billig,  bald  in 
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vollkommener  Einheit,  im  Unisono,  bald  io  fröh- 
lichen Terzen  zu  glücklichem  Ende.  Arthur  hin- 
gegen lässt  nicht  lange  auf  sich  warten ; in  No.  8 
sehcu  wir  ihn  eine  Romanze  vortragen  mit  recita- 
tivischer  Einleitung,  die  uns  helehrt,  dass  er  das 
Lied  singen  will,  was  er  Elvircn  so  oft  sang  in 
seligen  Tagen,  woran  sie  ihn  verstand;  jetzt  will 
er  sehen,  ob  sie  ihn  noch  verstehen  wird.  Und 
so  erklingt  denn  Andante  sostenuto  Cdur:  „An 
der  Quelle  einsam  weinend  sass  der  liebende  Trou- 
badour“. Nach  der  ersten  Strophe  unterbricht  er 
sich  im  All.  Adur,  denn  erhört  kommen,  und 
singt  zum  marschähnlichen  Sätzchen,  dass  die  Bar- 
baren nach  jener  Seite  gehen.  Bald  im  Recitative 
sind  sie  fern  genug,  er  will  zur  Geliebten  eilen, 
besinnt  sich  aber,  dass  er  damit  Beide  verderben 
könnte,  und  findet  es  besser,  zu  bleiben  und  zu  sin- 
gen, wie  heiss  er  sie  liebe.  Jetzt  die  andere  Stro- 
phe. — Und  das  getreue  Mägdlein  hat  den  Sang 
vernommen;  sie  kommt,  siefragt:  Ah  mio  Arluro, 
ah!  dove  sei?  Und  er  sagt:  A piedi  luoi,  Elvira! 
woraus  natürlich  ein  schönes  Duett  wird  No.  9, 
worin  man  seine  Freude  über  die  zwei  Leutchen 
hat,  wie  ungenehm  sie  sich  miteinander  unterhal- 
ten; es  kämmt  auch  ein  wenig  Eifersüchtiges  mit 
darin  vor,  was  gleich  wieder  zu  einem  cantabeln 
Andante  Veranlassung  gibt,  worauf  er  im  All.  ex- 
plicirt,  dass  er  keine  Fremde,  sondern  die  Königin 
gerettet,  deren  Leben  auf  dem  Spiele  stand.  Und 
die  Freude  dauert  lauge,  wie  wir  es  denn  auch 
allen  redlichen  Menschen  von  ganzem  Herzen  gön- 
nen. Wie  es  nun  weiter  geht,  wissen  wir  nicht, 
denn  es  steht  weiter  nichts  da.  Auf  alle  Fälle 
hat  das  Folgende  nichts  zu  bedeuten  und  wir  dür- 
fen glauben , dass  sie  einander  haben. 

Werden  nun  solche  Opern  mit  allen  Mitteln 
des  äussern  Glanzes  und  von  glänzenden  Bravour- 
sängern mit  aller  Bravour  der  Töne,  der  Mimik 
und  der  jugendlichen  Gestalt  einer  Versammlung 
vor  Augen  gestellt,  die  eben  beschäftigt  ist,  einen 
leeren  Abend  ergötzlich  mit  einer  Kunst  zu  ver- 
treiben, die  gefällig  dazu  da  ist,  die  Sinne  geschickt 
zu  umspielen  und  die  Seele  zu  umnebeln:  so  be- 
greifen wir  sehr  wohl,  dass  auch  die  Puritaner 
höchst  glücklich  ihr  hohes  Ziel  erreichen  und  äus- 
serst  lieblich  eiogehen  und  gefallen  werden.  So- 
bald man  aber  von  der  Kunst  etwas  mehr  verlangt, 
so  begreifen  wir  nicht,  wie  man  diesen  Schwanen- 
gesang Bellini’s  unter  die  Kunstwerke  stellen  kann. 
Mit  Ruhe  überlassen  wir  das  Andern  und  sehen  es 


vergnügt  mit  an,  wenn  die  gesell  mack  volle  Well 
ein  Vergnügen  mehr  hat  als  wir,  und  verbleiben 
ihr  treu  ergebenster  . , G.  /iPY.  Fink. 


Nachhichte  n. 

Dresden , am  21.  Dec.  i855.  Der  König}. 
Kammcrinusikus  und  Waldhornisl  Hanse  sen.  gib 
im  Saale  der  Harmonie  ein  Concert  nach  folgen- 
der Einrichtung.  Erste  Abtheilung.  Festouverture 
mit  Triumph  marsch  von  Fcrd.  Ries.  Gewaltiger 
Aufwand  von  Mitteln  und  wenig  Wirkung.  Dem 
bekannten,  verdienten  Meister  schien  sein  Weit 
nicht  mit  gehöriger  Klarheit  vorgeschwebt  zu  ha- 
ben, ehe  er  es  niederschrieb.  Divertissement  für 
das  chromatische  Waldhorn  von  Ludwig  Horst, 
vorgelragen  vom  Concerlgebcr.  Angenehm  erfun- 
den und  gut  vorgelragen.  Thema  u.  Variationen 
von  Rode  (für  die  Violine),  gesungen  von  FräuL 
Heinefetler.  (Auf  besonderes  Verlangen.) 

Zweite  Ablheilung.  Variationen  für  Violine 
von  Beriot,  vorgetragen  von  Ludw.  Ilaase,  König!. 
Sachs.  Kammermusikus  u.  IJerzogl.  Dessauischera 
Concertmeisler.  Composition  sehr  geistreich.  Vor- 
trefflich vorgelragen  in  des  Spielers  eigenlhümliclier 
Manier,  die  ohngefalir  das  darslellt,  was  die  Einail- 
malerei  im  Gegensätze  der  Oelmalerei,  das  heisst 
Vollendung  im  Einzelnen,  Glanz,  Frische,  höchste 
Politur  — aber  weder  die  Kühnheit  noch  das  Durch- 
greifende, aber  auch  manchmal  Rolle  der  andern 
Gattung.  Duell  aus  Reissiger’s  Festspiel,  gesungen 
von  den  Herren  Schuster  u.  Wächter.  Angenehm. 
Le  cong^,  Adagio  für  Waldhorn  von  Lübeck,  vor- 
getragen vom  Concertgeber.  Befriedigend.  Dritte 
Ablheilung.  Die  Weihe  der  Töne,  Ton  gewählt 
in  Form  einer  Symphonie  von  Spohr,  mit  beglci- 
lender  Declamation  vom  Hrn.  Hofscliauspieler  Pauk« 
Ein  herrliches  Werk,  das  den  grossen  Meister  so 
recht  in  seiner  eigenthümlichen  Sphäre  zeigt.  Wel- 
che Erfindung,  welche  Klarheit,  Durchführung  der 
Hauptgedanken , welche  Süssigkeit  der  M clodieen! 
Die  Ausführung,  obgleich  sehr  schwer,  vortrefflich. 
Die  Verschiedenheit  der  zusammen  gestellten  Tack  j 
arten  schien  eine  unnölhige  Schwierigkeit.  Man  ist 
Hrn.  KM.  Haase  wahrhaft  Dank  schuldig,  dass  er 
dies  herrliche  Werk  hier  zum  ersten  Male  zu  Ge- 
hör brachte,  und  es  war  erfreulich  zu  sehen,  dass 
auch  das  Publikum  durch  Aufmerksamkeit  u.  Bei- 
fall es  nach  Würden  aufuahm. 
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Montag,  d.  a 5.  Jan.  i836.  Heute  gaben  die 
Herren  F.  A.  Kummer  und  Franz  Schubert,  der 
Erste  Violoncellist,  der  Andere  Violinspieler  der 
Königl.  Kapellnmsik,  ihr  Concert  ebenfalls  im  Saale 
der  Harmonie.  Beide  sind  als  ausgezeichnete  Künst- 
ler bekannt,  und  in  der  That  gehören  sie  zu  den 
Zierden  dieses  berühmten  Institutes , in  welchem 
so  manches  ausgezeichnete  Talent,  das  nur  oft  der 
Natur  des  Instrumentes  wegen  nicht  als  Solospicler 
glänzen  kann,  sich  befindet;  so  unter  Andern  der 
wackere  Bassposaunist  und  die  nicht  minder  treff- 
lichen Contrabassisten,  diese  Gruudpfeiler  u.  Stü- 
tzen der  Harmonie.  Ein  sachverständiger  Beur- 
tbeiler  wird  sich  bei  dem  Uriheile  über  eine  musi- 
kalische Kapelle  gewiss  zu  allererst  über  den  Werth 
der  Bassinstrumentisten  unterrichten.  Von  ihnen 
hängt  Kraft,  Leben,  Zartheit  u.  Zusammengreifen 
ab.  Also  dem  Verdienste,  zumal  dem  anspruchs- 
losen, seine  Krone.  Das  Concert  begann  mit  Mo- 
scheles  Ouvertüre  zu  dem  Trauerspiele  „Die  Jung- 
frau von  Orleans“.  Die  Conccrtgeber  bringen  im- 
mer gern  etwas  Neues  zu  Gehör,  und  neu  war 
diese  Ouvertüre  für  uns  allerdings.  Uebrigens 
können  wir  uns  nicht  zu  ihrem  Vortheile  aus- 
sprechen. Die  Aufgabe,  eine  Ouvertüre  zu  einem 
Trauerspiele  zu  schreiben,  hat  immer  ihre  grossen 
Schwierigkeiten.  Selten  passeu  Detailmalereien,  am 
öftersten  eine  allgemeine  musikalische  Auffassung 
der  Hauptidee  des  Dichters.  So  hat  Beethoven 
die  herrlichen  Ouvertüren  zu  Coriolan  u.  Egmont  ’ 
untern  andern  geliefert.  So  würden  Ouvertüren 
zu  Hamlet  u.  Macbeth  für  einen  talentvollen  Coiu- 
ponisteu  eine  lohnende  und  zu  lösende  Aufgabe 
sein.  Wir  gebeu  zu,  dass  eine  solche  allgemeine 
Auffassung,  ein  solches  Suhsumiren  der  Detailsschil- 
derungeu  unter  die  charakteristischen  Hauptzüge 
überall  seine  Schwierigkeiten  habe,  ganz  vorzüg- 
lich aber  bei  dieser  Tragödie.  Aber  darum  heisst 
es  auch  hic  Rhodas , hic  salta.  Die  Haupttendenz 
des  Stückes  ist  ritterlich  religiöse  Begeisterung  im 
Gegensatz  zu  stiller  Weiblichkeit  der  Hirtin.  Sie 
empfindet  Liebe,  wird  ihrem  Berufe  also  untreu, 
die  Begeisterung  erlöscht,  sie  erliegt  in  schuldbe- 
wusster Wehmulh.  Wir  haben  viel  Iustrumenlal- 
aufwand,  verwickelte  Harmonieen,  viel  Dissonan- 
zen gehört,  aber  Liebe,  Wehmuth,  romantische 
Begeisterung  hat  uns  nicht  ergreifen  wollen.  — 
Arie  von  Mercadante,  diesem  Flächling  der  Ros- 
sini’schen  Nachahmerschaar.  Schweizerconcertino 
für  das  Violoncell,  componirt  u.  vorgelrogen  von 


F.  A.  Kummer.  An  klänge  aus  Teil,  aus  dem 
„Schweizerbue“  konnten  in  einem  Schweizercon- 
certino, wenn  sich  überhaupt  mit  diesem  Worte 
ein  deutlicher  Begriff  verbinden  lässt,  da  die  Schwei- 
zer keineswegs  vorzugsweise  musikalisch  sind,  nicht 
fehlen.  Bravour  und  Geschmack  des  Concertisten 
sind  bekannt  und  verläugnelen  sich  auch  diesesmal 
nicht.  Der  graue  Gast,  Ballade  von  Maltitz,  ge- 
sprochen von  Hrn.  Emil  Devrient.  Die  ate  Ab- 
tlicilung  begann  mit  einem  Souvenir  de  Norma,  Va- 
riationen für  die  Violine,  componirt  und  vorge- 
tragen  von  Franz  Schubert.  Es  würde  unser  deut- 
sches Herz  erfreuen,  einmal  „Erinnerung  an  Fi- 
garo, Don  Giovanni,  Templer  und  Jüdin“  u.  dgl. 
zu  hören,  aber  das  wäre  freilich  weniger  elegant, 
weniger  bon  gerne!  Wir  seufzen  und  machen: 
„Augen  — rechts“  nach  dem  bon  genre,  wo  wir 
dann  den  Bellini’schen  Melodieen,  die  wie  der  Band- 
wurm, wenn  mau  ihnen  auch  den  Kopf  abrisse, 
gleich  mit  dem  Schwanzende  aufwarten,  was  die- 
selben Dienste  leistet,  begegnen.  Also  Souvenir  de 
Norma.  Sie  wureu  verständig  eingerichtet,  sehr 
brillant  u.  wurden  ganz  vortrefflich  executirt.  Ue- 
berhaupt  ist’s  Schade,  dass  mau  einen  so  ausge- 
zeichneten jungen  Geiger,  den  man  in  Paris  sein 
Instrument  als  Solospieler  hat  studiren  lassen,  dem 
man  ein  treffliches,  theuerea  Soloinstrument  gekauft, 
sich  nun  als  Ripienspieler  in  den  zahllosen  Oper* 
proben  steif  geigen  lässt.  Als  Ripienist  war  er 
mehr  als  zu  gut,  ehe  er  nach  Paris  ging.  Wollte 
man,  was  sehr  vernünftig  ist,  einen  brillanten  jun- 
gen Solospieler  haben,  den  mau  später  einmal  als 
Concertmeister  brauchen  konnte,  so  musste  man  ihn 
nicht,  nun  er  Solospieler  geworden  war,  bei  sei- 
ner Rückkehr  wieder  unter  das  Kipieno  werfen, 
wodurch  Zeit  und  Geldaufwand  verloren  sind  und 
seine  Kuust  zu  Grunde  gehen  muss.  Kein  Mensch 
weiss  den  Werth  der  Ripienisten  besser  zu  schä- 
tzen, als  Einsender  dieses.  Sie  sind  das  Mark, 
diu  Substanz  einer  Kapelle  und,  wenn  sie  bei  ih- 
rer mühseligen  Arbeit  noch  solche  Spieler  aufzu- 
weisen  haben,  wie  die  Dresdner  Kapelle,  die  eh- 
reuwerthesten  Künstler  in  der  Welt.  Aber  dass 
ein  Sologeiger  kein  Ripiengeiger  sein  und  bleiben 
kann,  ist  doch  auch  ganz  entschieden  wahr,  und 
also  gebieten  Vernunft  und  Erfahrung:  „l’un  ou 
Vautrel “ Duett  aus  der  Oper:  Die  Puritaner  von 
Bellini.  Die  Seele  der  Puritaner  in  England  rich- 
tete bekanntlich  durch  ihren  einseitigen  Rigorismus 
alles  frische  Leben  der  Poesie  zu  Grunde,  was 
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neuerlich  L.  Tieck  in  seinem  Altenglischen  Thea- 
ter überzeugend  nachgewiesen  hat ; die  Bellini’sche 
Einseitigkeit  in  den  Puritanern,  Norina,  Romeo  u. 
Julie  u.  s.  w.  drohten  dem  gesunden  Geschmack 
in  der  Musik  mit  derselben  Gefahr.  Fantasie  und 
Rondo  über  Thema’s  aus  Zarnpa,  für  Violine  u. 
Violoncell  allein,  componirt  und  vorgetragen  von 
den  Concertgebern.  Ueber  das  Zusammencorapo- 
niren  liesse  sich,  so  wie  über  das  Zusammendich- 
ten der  Herren  Scribe  und  Mclcsville  Manches  sa- 
gen, was  nicht  lauter  Süsses  enthalten  könnte.  Doch 
darüber  ein  ander  Mal.  Heute  nur  so  viel  noch, 
dass  die  beiden  Virtuosen  herrlich  zusammenspiel- 
ten u.  den  rauschenden  Beifall,  der  ihnen  zu  Theil 
ward,  vollkommen  verdienten. 

C.  B.  von  Miltitz. 


Berlin , d.  u.  Febr.  i856.  Auch  der  Ja- 
nuar d.  J.  bot  keine  Gelegenheit  dar,  über  etwas 
Neues  von  Erheblichkeit  au  berichten.  Doch  hör- 
ten wir  viel  und  gute  Musik , mithin  war  das  Re- 
sultat immer  zu  Gunsten  der  Tonkunst. 

Die  Moeser’schen  Unterhaltungen  wurden  zwei- 
mal durch  Symphonie-Aufführungen , unter  denen 
sich  die  Spobr’schc  in  D moll,  die  Beelhoven’sche 
in  F dur  und  die  Ouvertüre  zu  Egmont  auszeich- 
neten, und  einmal  durch  Quartette  der  drei  klassi- 
schen Meister  ausgefüllt,  welche  Hr.  MD.  Moeser, 
von  seinem  Gichlschmerz  am  linken  Arme  ziem- 
lich wieder  hergestellt,  mit  den  Herren  Zimmer- 
mann, Lcass  und  Kelz  so  genial  und  pikant,  wie 
jederzeit,  vortrug,  wenn  gleich  die  vorrückenden 
Jahre  auf  technische  Fertigkeit  nothwendig  einigen 
Einfluss  ausüben , was  jedoch  der  Geist  und  Hu- 
mor des  Künstlers  weniger  bemerken  lässt. 

Am  27.  Januar  feierte  Hr.  Moeser,  wie  all- 
jährlich, das  Andenken  Mozarl’s  durch  meistens 
gelungene  Aufführung  seiner  glanzenden  und  kunst- 
reichen C dur-Symphonie  mit  dem  fugirten  Finale, 
des  Doppel-Concerts  für  zwei  Pianoforte  in  Es  dur, 
von  den  Herren  Taubert  u.  Decker  mit  Geschmack 
und  Hinzu fugung  zweier  selbst  erfundener,  ange- 
messener Cadenzen  gespielt,  und  des  tief  gedach- 
ten und  empfundenen  Quintetts  für  Streichinstru- 
mente in  G moll,  dessen  reizendes  Adagio  in  Es- 
dur  mit  Sordinen  besonders  gelungen  vorgetragen 
wurde.  Gesangstücke  aus  Opern  des  gefeierten 
Tonsetzers,  unter  welchen  sich  das  treffliche  Sex- 
tett aus  Cosi  fan  tutle  auszeichnete,  und  eine  ita- 
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lienische  Concert-Arie  (in  F dur,  für  den  verstor- 
benen Fischer  componirt),  von  Hrn.  Zschiesche 
sicher,  rein  u.  kräftig  gesungen,  machten  den  übri- 
gen Theil  der  musikalischen  Feier  aus,  welche  mit 
einem  Chor  aus  Titus  schloss,  welchem  zu  Ehren 
Mozart’s  bezügliche  Worte  untergelegt  waren.  Der 
musikal.  Unterhaltung  folgte  ein  fröhliches  Nacht- 
essen.— Der  talentvolle  Zögling  aus  der  Moeser- 
schen  Violiuschnle  Hr.  KM.  Zimmermann  schloss 
den  ersten  Cycl us  seiner  Versammlungen  am  i8len 
Januar  durch  ein  Haydn’sches  Quartett,  die  mit 
Hrn.  Decker  fertig  ausgeführte  Pianoforte -Sonate 
mit  Violine  von  Beethoven  in  A moll  und  dessen 
beliebtes  Septett.  Dazwischen  wurde  von  einem 
uns  unbekannten  Componisten,  Grill  in  Pesth,  eine 
Göthe’scho  Ballade:  „Der  Fischer“,  für  die  Bass- 
stimme mit  besonders  hervorlretendcr  Begleitung 
des  Pianoforte  und  Violoncells  recht  wirksam,  nur 
zu  dramatisch  gesetzt,  von  Hrn.  Zschiesche  gesun- 
gen. Hr.  Zimmermann  veranstaltet  noch  4 Quartett- 
Soireen,  von  denen  die  erste  am  isten  d.  M.  be- 
reits Statt  gefunden  hat.  — Der  thätige  u.  kunst- 
eifrige  KM.  Hubert  Ries  hat  uns  an  2 Abenden 
Quartette  von  Fesca  (in  Emoll),  Mozart  (F  dur), 
J.  Haydn  (B  dur)  und  Beethoven  (Emoll),  uusser- 
dem  Hr.  Tauhert  die  schöne  Es  dur-Sonate  von 
Beethoven  mit  Violinbegleitung  und  ein  neues  Sep- 
tett von  Moscheies  in  D dur  für  Pianoforte  u.  s.  w. 
hören  lassen,  welches  zwar  künstlich  gearbeitet  ist, 
jedoch  das  Pianoforte  zu  vorherrschend  und  die 
übrigen  Instrumente  als  verkleinerte  Orchesterbe- 
gleitung behandelt.  Bei  vielen  einzelnen  Schönhei- 
ten der  Musik  bewirkte  das  Septett  doch  im  Gan- 
zen keinen  tiefen  Eiudruck,  wie  etwa  das  von 
Hummel  in  D moll. 

Im  Januar  hatte  der  Subscriplionsballe  wegen, 
während  welcher  der  Concertsaal  im  K.  Schauspiel- 
hause nicht  zu  andern  Zwecken  benutzt  weiden 
darf,  nur  ein  Couccrt  Statt,  welches  die  Herren 
Gebrüder  Griebel  am  1 6.  v.  M.  endlich  nach  vie- 
len Hindernissen  zu  Stande  gebracht  hatten.  Es 
licss  sich  darin  der  vorzügliche  Oboist  Heinrich 
Griebel  mit  einem  Concertino  für  die  Oboe  von 
L.  Maurer,  wie  in  einem  Adagio  und  Boleros  mit 
vielem  Beifall  hören,  welchen  der  schöne  Ton,  wie 
die  Fertigkeit  und  der  gute  Geschmack  dieses  Blä- 
sers verdient  Der  Violoncellist  KM.  Jul.  Grie- 
bel hat  sich  auf  seiner  Kunstreise  bereits  vortheil- 
haften  Ruf  erworben,  und  bewährte  solchen  auch 
diesmal  im  Vortrage  eines  Potpourri  von  Kummer, 
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wie  der  für  das  VCello  arrangirten  Violins'ariatio- 
nen  von  Löon  de  St.  Lubin.  Der  jüngste  der  drei 
Brüder,  Hr.  Ferdinand  Griebel,  Mitglied  des  Kö- 
nigssladtschcn  Theater-Orchesters,  zeigte  sich  als 
talentvoller  Violinspieler  u.  Zögling  des  llrn.  Con- 
cerlmeisters  Leon  de  St.  Lubin.  Von  den  übrigen 
Concert-Stücken  machte  die  von  Dem.  Hagedorn 
gesungene  Arie  aus  Faust  von  Spohr  und  ein  von 
llrn.  Mautius  sehr  zart  vorgetragenes  Lied  von 
Curschmanu:  „Die  stillen  Wanderer“  die  ange- 
nehmste Wirkung.  Auch  ein  Lied  von  Lachner, 
mit  Begleitung  von  Horn  und  Harfe,  war  sehr 
melodisch  und  gefühlvoll.  Das  begleitende  Horn 
übertönt  indess  leicht  die  Singstimme,  so  discret 
es  auch  von  Hrn.  KM.  Schuuke  geblasen  wurde. 

Die  Sing-Akademie  führte  das  Oratorium  Da- 
vid von  Ch.  G.  Körner  und  B.  Klein  mit  vieler 
Sorgfalt  und  guter  Wirkung  auf,  und  bewies  da- 
durch dem  früh  dahingeschiedenen,  verdienstvollen 
Tonsetzer  gebührendes  Anerkenutuiss.  Das  Werk 
selbst  ist  aus  dein  gedruckten  Klavierauszugc  und 
durch  dessen  Aufführung  bei  dem  Musikfeste  zu 
Halle  (1800)  genügend  bekannt  u.  geschätzt.  Su- 
lamilh  und  Tfiirza  wurden  von  Dem.  Grünbaum 
u.  Hagedorn,  Nathan  (Alt)  von  Mad.  Türrschmidt, 
Absalon  ganz  vorzüglich  von  Hrn.  Mantius,  David 
sehr  ausdrucksvoll  von  Hrn.  Zschicsche  und  Joab 
von  eiuem  Mitgliede  der  Akademie  gesungen.  Die 
Chöre  wirkten  vorzugsweise  durch  edle,  kräftig 
einfache  Haltung  und  Gleichmässigkcit  des  Styls, 
welcher  in  den  Sologesängen,  in  Folge  der  Dich- 
tung, Öfters  au  dramatische  Auflassung  grenzt,  da- 
durch indess  auch  das  Ganze  belebt  und  weniger 
einförmig  erscheinen  lasst.  Tiefen  Eindruck  be- 
wirkte Nathan’s  Arie:  „Verzweifle  nicht,  der  Herr 
ist  gnädig“.  Eben  so  wirksam  zeigte  sich  der  Chor: 
„Heil  Dir,  Absalon!“  Das  letzte  Arioso  u.  Quar- 
tett mit  Chor  beruhigt  u.  erheitert  nach  dem  vor- 
angegangenen ernsten  Inhalt  der  Handlung  durch 
ungemein  melodische,  sanfle  Haftung,  worauf  die 
Schluss-Fuge  kräftig  und  erhebend  wirkt. 

^Ucschluas  folgt.) 


v Cassel , im  Januar.  Unsere  Musik-  u.  Opern- 
zustände  sind  seit  der  Juli-Correspondenz  Hes  vo- 
rigen Jahres,  woran  wir  den  Faden  der  gegenwär- 
tigen wieder  anknüpfen,  mancherlei  erfreulichen  u. 
unerfreulichen,  wesentlichen  u.  unwesentlichen  Ver- 
änderungen unterworfen  gewesen.  Der  Monat  Au- 


gust brachte  uns  einigo  Gaste,  deren  ich  kürzlich 
gedenken  muss.  Dem.  Weixelbauni  vom  Cobur- 
ger  Hof-Theater  trat  als  Jessonda  und  Emmelinc 
(Schweizerfamilie)  auf  und  sang  nicht  ohne  Bei- 
fall. Jugend,  Frischheit  der  Stimme,  Fertigkeit  u. 
Geübtheit  im  Vortrage  sind  einer  guten  Auf-  und 
Theilnahmc  immer  gewiss.  In  der  weissen  Frau 
sang  Hr.  Nissen  vom  Posener  Theater  den  George 
Brown,  sprach  nur  iheilweise  und  in  Einzelnheiten 
an.  Er  kam,  sang  und  ging.  Bertha  Lewig,  Pia- 
nistin, und  Louis  Lee,  Violoncellist , Beide  aus 
Hamburg,  gaben  im  Sladtbnu-Saalc  eine  musikali- 
sche Abend  Unterhaltung  und  hielten  eine  reiche 
Ernte  des  Beifalls,  weniger  des  Mammons,  Auf 
ihrer  Rückreise  wiederholten  sie  dieselbe  mit  glei- 
chem Erfolge.  — Der  kurprinzliche  Geburtstag 
(20.  Aug.)  wurde  in  musikalischer  Hinsicht  durch 
Serenaden  und  Rcveillen  der  hier  garnisonirenden 
militärischen  Musikchöre  und  durch  die  Aufführung 
der  Oper:  Ali-Baba  hoch  gefeiert.  Die  Wahl  die- 
ser Tondichtung  des  klassischen  Meisters  zu  solch* 
einem  Hochfeste  musste  gut  geheissen  werden,  wenn 
auch  selbst  hin  u.  wieder  die  Kräfte  dazu  nicht  alle 
ausreichten.  Wie  interessant  ist  es  in  dem  wahr- 
scheinlichen Schwanensange  des  hochbegabten  Ge- 
nius, das  Steigen  und  Sinken  desselben,  den  Kampf  ' 
mit  dem  Zeitgeschmäcke  und  das  doch  theilweise 
Hingeben  au  denselben  wahrzunehmen  u.  eine  Ver- 
gleichung mit  den  meisterhaften  JugendscJiöpfungen 
des  Wasserträgers,  I.odoiska  u.  a.  anzustellen.  Die* 
bereitet  einen  hollen  Genuss,  und  man  kann  sich 
kaum  des  Lachens  enthalten,  wenn  armselige  Scrib- 
1er  in  diesem  oder  jenem  Tageblatte  die  W'ahl  und 
die  Oper  zu  tadeln  sieh  erfrechen  ; doch,  still  da- 
von, sie  haben  ihren  Lohn  dahin.  Die  Besetzung 
war  folgende:  Ali-Baba  — Hr.  Föppel — wurde, 
wenn  auch  der  Charakter  eines  Geizhalses  kein 
grosses  Interesse  einflösst,  mit  gewohnter  Virtuosi- 
tät gegeben.  Nadir  ; — Hr.  Schmidt — ausser  den 
hoben  Noten  in  Einzelnheiten  gut.  Ura-Kan  — Hr. 
Deitmer  — war  in  seinem  Fache;  desgl.  Abal- 
Hassan  — Hr.  Birnbaum.  Kalaf  — 1fr.  Gran- 
feld — Thamar  — Hr.  Specht.  Phaor  — Hä- 
ser,  Delia  — Dem.  Pistor  — im  Gesänge  meist 
beifallswerlh.  Morgione  — Dem.  Mcisselbach.  Die 
Ausstattung  der  Oper  in  Beziehung  auf  Decoration 
u.  Tanz  des  Meisters  und  des  Tages  würdig.  Sie 
wurde  einige  Male  wiederholt  und  bereitete  den 
Zuhörern  eines  gebildeten  Geschmackes  trotz  des 
misslungenen  Buches  einen  erhöheten  Genuss.  — 
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Der  September  brachte  uns  wenig  Bemerkenswer- 
thes;  ausser  einigen  gangbaren  Opern  kam  Weigl’« 
Singspiel:  Adrian  von  Ostade  wieder  auf  das  Re- 
perloir  und  geßel.  Ein  Gast,  Hr.  Freymüller  vom 
Hoftheater  zu  Weimar,  trat  als  Johann  von  Paris 
und  Rodrigo  (Otello)  auf;  man  erfreute  sich  an 
seiner  hübschen  Tenorstimrae  und  setzte  Mancher- 
lei an  seinem  Spiele  aus;  er  gefiel  aber  im  Gan- 
zen. Der  October,  mit  welchem  das  dritte  Jahr 
der  neuen  Theaterepoche  begann,  war  reich  an 
Theater-  und  Musikereignissen.  Der  erste  Tenor 
Hr.  Daras  und  Dem.  Meisselbach  verlicssen  uns; 
fiir  Letztere  debütirte  Mad.  Matys  aus  Hannover 
in  folgenden  Partieen:  Fidelio,  Rezia,  Rose  (in 
Adlers  Horst).  Obgleich  Fidelio  mit  etwas  Beklom- 
menheit u.  schwacher  Stimme  vorgetragen  wurde, 
so  konnte  man  sich  doch  bald  überzeugen,  dass 
in  dieser  Sängerin  Mittel  sich  vorfanden',  wel- 
che etwas  Treilliches  und  Ausgezeichnetes  ahnen 
liessen,  was  in  der  Rezia  zum  vollen  Durchbruch 
kam,  und  doch  waren  dieses  noch  nicht  ihre  Haupt- 
partieen.  Sie  wurde  engagirt  und  ist  nun  eine 
Zierde  unserer  Oper;  wir  hörten  bereits  noch  von 
ihr:  die  Vestalin,  eine  Glanzrolle,  die  Jüdin  (im 
Templer)  nicht  minder  brav,  desgleichen  Romeo, 
jugendlich  und  leidenschaftlich  aufgefasst  u.  dar- 
gestellt, nur  etwas  weniger  manuliche  Eigenthiim- 
lichkeilen  und  Angewöhnungen,  die  Illusion  wird 
dadurch  nicht  vermindert  und  geschwächt  werden ; 
ihre  Recitativ-  und  übrigen  Gesangspartien,  so  wie 
die  der  Dem.  Pistor  — Julia  — wui  den  mit  stür- 
mischem Beifall  belohnt.  Ihre  Alice  (Robert)  und 
Röschen  (Faust),  welche  das  Gepräge  eines  elegi- 
schen Charakters  an  sich  tragen,  wurden  gleichfalls 
beifällig  aufgenoramen,  obwohl  sie  nur  im  heroisch- 
darstellenden  Fache  am  meisten  zusagt;  ihre  jugend- 
lich frische,  schöne  Stimme  von  bedeutendem  Um- 
fange, reiner  Intonation,  gutem  Vortrage  und  sel- 
tener Darslellungsgabe  scheint  sie  vorzugsweise  zu 
letzterem  berufen  zu  haben,  worin  sie  bei  dem 
uns  wohlbekannten  Fleisse  eine  nicht  unbedeutende 
Stufe  erreichen  dürfte.  Für  Hrn.  Dams,  welcher 
nach  Darrastadt  ahgiug,  trat  Hr.  Heim  vom  Nürn- 
berger Theater  ein  und  erwarb  sich  in  seinen  An- 
trittsrollen Otello,  Zampa  und  Fra  Diavolo,  Lici- 
nius  (Vestalin),  namentlich  in  den  beiden  ersten, 
nicht  unbedeutenden  Beifall ; seine  spätem  Leistun- 
gen, die  weniger  in  das  darstellende  Rollenfach 
gehören,  wie  Graf  Almaviva  (Barbier),  Armand 
(Wasserträger),  Hüon  (Oberon),  Hugo  (Faust), 


Robert  (Robert  d.  Teufel),  Tybald  (Romeo),  Wil- 
frid  (Templer)  u.  a.  sprachen  auch  weniger  an, 
obgleich  wir  der  Wahrheit  gemäss  gestehen  müssen, 
dass  er  in  jeder  der  angeführten  Partieen  schöne 
Eiuzeluheiteu  halte,  weuu  er  nur  Gebrauch  von 
seinen  Brusttönen  machte  und  nicht  in  das  hier  gar 
nicht  beliebte  Falset  überging.  Seine  Frau,  weiche 
als  Antrittsrollen  die  Prinzessin  von  Navarra,  Ku- 
nigunde (im  Faust)  und  Gräfin  Armand  (Wasser- 
träger) gewählt  hatte,  gefiel  uud  mit  Recht;  sie 
scheint  eine  gewandte  Sängerin  zu  sein,  besitzt  eine 
' angenehme  Stimme  und  reine  Intonation.  Sie  gab 
1 ausserdem  noch  die  Peki  (im  ehernen  Pferde)  recht 
brav  und  ist  gegenwärtig  wieder  abgetreten,  weil 
't  die,  wie  man  sagt,  ihr  zugelheilten  Gesangparte  ih- 
1 ren  Forderungen  nicht  entsprachen,  undinderThat 
die  Operndirection  war  u.  ist  in  nicht  geringer  Ver-  I 
: legenlicit  hinsichtlich  der  Rollenvertheilung.  Könnte 
Dem.  Pistor  dem  ernsten  Gesangs  fache,  w'ofur  sie 
freilich  bezahlt  wird , ganz  entsprechen,  so  wäre  j 
dies  leicht  zu  bewerkstelligen,  so  ist  sie  aber  fast 
im  Besitz  der  bessern  in  jedem  Fache,  und  das  | 
kann  keinen  Stand  halten;  die  Fächer  müssen  wie-  j 
der  geschieden  und  einer  jeden,  so  weit  es  jetzt  i 
und  nach  u.  nach  thunlicli,  ihr  Rollenbereich  wie-  i 
der  angewiesen  werden:  dann  werden  wir  zufrie- 
dene Sängerinnen  und  auch  wohl  häufiger  tüchti- 
gere Leistungen  haben.  Der  Abgang  einer  so  ge- 
übten Sängerin  wie  Mad.  Heim  doch  nun  einmal 
ist,  ist  allerdings  zu  bedauern.  Repertoirstörungen 
1 sind  unvermeidlich.  Für  Dem.  Greenberg,  welche 
uns  auch  verliess,  ist  Dem.  Mons  engagirt,  welche 
als  Falime  (Oberou)  uud  in  einigen  andern  Par- 
tieen beifällig;  aufgenommen  wurde.  Sie  besitzt  ne- 
ben Jugendfrische  auch  eine  angenehme  Stimme, 
und,  so  viel  uns  bekannt,  auch  Fleiss , Lust  und 
Liebe  zur  Sache.  Dieser  Monat  brachte  uns  auch 
noch  die  beinahe  vergessene  alle  komische  Oper 
von  Mehul:  „Je  toller,  je  besser“  wieder  zur  An- 
schauung und  Anhörung,  und  zwar  zur  grossen 
Freude  Vieler.  Sie  war  so  besetzt:  Cerberli  — " 
Dettmer,  Dem.  Pistor  — Armauline,  meist  b ei- 
fallswerth,  bis  auf  die  Verzierungen  der  ersten, 
schönen  und  einfachen  Arie.  Sie  opfert  der  ver- 
zierenden Coloratur  alle  Wahrheit  und  Schönheit 
auf.  Ich  erinnere  sie  an  die  Worte  Mozart’« : »Eia 
einfacher,  getragener  Gesang  ist  mir  das  Höchste, 
was  ich  kenne!  Der  Teufel  hole  den  geschnöiiri" 
ten  Singsang,  wie  ihn  viele  junge  Damen  heutiges 
Tages  lieben!  Selbst  in  Wien  hat  mir’«  Eine  ’aial 
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so  arg  gemacht,  dass  ich  ihr  zurief:  sie  solle  mir 
meine  Noten  wiedergeben.“  Ich  glaube,  Mehul 
hätte  es  an  diesem  Abende  der  Armaniine  auch 
zugerufen.  Von  Florval  — Hr.  Schmidt,  Hr.  Föp- 
pel  — Johann,  Franz  — Hr.  Birnbaum,  Hans  Peter 
— Hr.  Granfeld.  Der  Johann  ist  jedoch  eine  Te- 
norpartie und  sie  konnte  selbst  durch  Transponi- 
ren  der  Stimmlage  des  Hrn.  Föppel  nicht  ganz 
singrecht  gemacht  werden.  • — Der  Appetit  nach 
allen  komischen  Opern  ist  bereits  wieder  angeregt 
worden,  und  man  spricht  schon  von  Aschenbrödel, 
dem  Rolhkäppcheu  u.  a.  Am  Schlüsse  des  Monats 
gab  der  blinde  Flötenspieler  Friebc  aus  Breslau  eine 
musikal.  Akademie  mit  Beifall,  wobei  ihn  der  hiesige 
vou  Spohr  errichtete  Cäcilienverein  unterstützte. 

(Bcschluts  folgt). 


Fortsetzung  der  Uerbslopern  in  Italien  u.  s.  u>.  — 
Anfang  der  Karnevalsopern. 

Königreich  beider  Sizilien. 

Palermo.  Auf  unsrrm  Theater  Carolino  ging 
es  diesen  Herbst  ziemlich  gross  zu,  und  das  Er- 
gebnis davon  waren  zwei  Furori,  ein  halber  und 
ein  gnnzer  Fiasco.  Vor  Allem  hörten  wir  die 
rühmlich  bekannte  Unger,  die  erste  deutsche  Sän- 
gerin, welche  in  Siziliens  Hauptstadt  öffentlich  saug; 
ihr  zur  Seite  befand  sich  der  hier  beliebte  Bassist 
Barroilhet,  nebst  welchen  zwei  Hauplpfeilern  die 
Damen  Demery,  Sanlolini,  Franceschini,  die  Te- 
noristen Santi  u.  Alexander,  sammt  dem  Bassisten 
Anloldi,  die  übrigenSlützen  der  Oper  sein  sollten  ; 
da  aber  Hr.  Alexander  und  seine  Gattin  (benanute 
Demery)  einer  zugestossenen  Unpässlichkeit  wegen 
nicht  kommeu  konnten,  so  berief  man  schleunigst 
den  Tenoristen  Antognini  aus  Messina,  uin  die  be- 
absichtigte Doppel-Sängergesellschaft  zu  ergänzen. 

Eben  so  vernünftig  als  galant  war  es  von  der 
deutschen  Künstlerin,  mit  der  Norma  den  Anfang 
zu  machen  und  ihr  Cheval  de  bataille,  die  Parisina, 
nachfolgen  zu  lassen.  In  Bellini's  Oper  galt  der 
Furore  ihr  ganz  allein : Franceschini  (Adalgisa), 
Santi  (Pollione)  und  ...  Alles  war  kalt  neben  der 
Unger;  ihre  Aufnahme  war  auch  glänzend,  und 
ihr  Künstlertalent  setzte  manche  dichterische  Feder 
in  Bewegung.  Nicht  minder  glänzend  war  ihre 
Aufnahme  in  der  nachher  gegebenen  oberwähnten 
Donizetti'schen  Oper,  worin  Barroilhet  mit  ihr  den 
Sieg  theilte  und  Antognini,  nach  abgelegter  Furcht, 


sich  immer  mehr  die  Gunst  des  Publikums  erwarb. 
Persiani’s  Ines  de  Castro  zog  hierauf  wenig  an; 
erstlich  behagle  das  Buch  sehr  wenig,  weil  so  gar 
viele  Personen  in  dieser  Oper  sterben;  zweitens 
fand  man  die  Musik  bei  Weitem  nicht  so  schön 
als  anderwärts.  Die  Unger  hielt  sich  indessen  wa- 
cker als  Sängerin  und  Actrice;  Santi  (Don  Pedro) 
wusste  weder  seine  schöne  Stimme  gehörig  zu  ge- 
brauchen, noch  war  seine  Aclion  immer  die  rich- 
tige; Hr.  Anloldi  machte  den  Alfonso  weil  besser. 
Endlich  dcbutirlc  die  Sanlolini  in  der  altern  Oper: 
II  Diserlore  svizzero,  von  Hrn.  Rossi,  worin  die 
Sopranrolle  für  ihre  Alt-  und  Mezzosopranslirame 
eigens  eingerichtet  werden  musste:  sie  und  Barroil- 
het konnten  sich  kaum  retten,  denn  die  Musik  ge- 
fiel nicht. 

Die  Unger  wurde  bereits  von  der  hiesigen 
Impresa  engagirt,  künftigen  Herbst  i836  abermals 
auf  diesem  Theater  zu  singen. 

Den  1 1 . Decbr.  halte  in  der  hiesigen  Kirche 
S.  Nicolö  Bellini's  Todlenfeier  Statt.  In  der  Mille 
der  Kirche  stand  ein  Katafalk,  an  dessen  äusserm 
Ende  das  Bild  des  Verblichenen  zu  sehen  war. 
Das  von  zahlreichen  Musikern  vorgetragene  Re- 
quiem war  von  Raimondi,  welcher  das  Ganze  lei- 
tete und  bei  dieser  Gelegenheit  eine  neue  Ouver- 
türe von  sich  hören  lies«,  worin  er  absichtlich  Bel- 
lini'sche  Cantilene  verarbeitete.  Das  beste  Stück  in 
diesem  Requiem  ist  das  fugirte  Confulatis  maledictis 
mit  einem  schönen  Schlüsse.  Abends  erschien  ira 
Theater  Carolino,  nach  der  Aufführung  der  Norma, 
Bellini's  so  eben  vom  Bildhauer  Meli  verfertigte 
kolossale  Büste  auf  der  Bühne,  um  welche  Sänger 
und  Choristen  „Dch  tu  bell’  anima“  sangen,  wor- 
auf die  Büste  geklönt  wurde. 

Catania.  Die  ain  1 o.  Nov.  Statt  gehabte  Er- 
öffnung des  Theaters  ward  diesmal  dem  Schmerze 
geweiht.  Bellini's  Tod  halte  diese  seine  Vaterstadt 
in  grosse  Belrübuiss  versetzt;  das  Theater  war  dem^ 
nach  schwarz  behängen  und  viele  Zuhörer  ita  Trauet* 
gekleidet.  Zwischen  beiden  Acten  der  Norma  wurde 
eine  auf  den  traurigen  Gegenstand  Bezug  habende 
Cantate  vorgetragen.  Die  Hauptsänger,  die  Damen 
Marianna  Ruggieri,  Marietta  Ciolfi  und  der  Tenor 
Vinccuzo  Raimondi,  waren  sämmllich  Anfänger, 
befriedigten  aber  im  Allgemeinen. 

Der  Intendant  dieser  Provinz,  Principe" Man- 
ganelli,  ist  dermalen  damit  beschäftigt,  dem  Ver- 
blichenen liier  ein  Monument  errichten  und  seine 
Leiche  von  Frankreich  abholen  zu  lassen. 


Digitized  by  Google 


127 


1836.  Februar.  No.  8- 


In  einem  von  Hi  n.  Rosario  Bellini  an  Rossini 
geschriebenen , öffentlich  im  Drucke  bekannt  ge- 
wordenen, Catania,  29.  Oct.  i835  datirten  Briefe 
heisst  es  anfangs:  „Der  Verlust  meines  geliebten 
Sohnes  Vincenz,  den  ich  so  eben  erlitten,  versetzt 
mich  in  die  grösste  Verzweiflung;  seine  Mutter  und 
meine  ganze  Familie  sind  darüber  so  untröstlich, 
dass  wir  nun  das  Leben  als  eine  schwere  Last  be- 
trachten. Es  gibt  keinen  unglücklicheren  Vater  als 
ich.  In  den  wenigen  Tagen,  die  ich  zu  meinem 
Unglücke  unter  den  Lebenden  noch  zu  bleiben  habe, 
werde  ich  nichts,  als  bitterlich  weinen.“  Hierauf 
bezeigt  er  Rossini  seine  Dankbarkeit  für  die  sei- 
nem Sohne  jederzeit  erwiesene  Freundschaft  u.  Auf- 
munterung, als  auch  zu  dessen  ehrenvollen  Exequieu 
in  Paris  so  viel  bergetragen  zu  haben,  und  bittet 
ihn,  allen  dabei  tliätig  gewesenen  Tonkünsllern  sei- 
nen wärmsten  Dank  abzustalten. 

Messina  (Teatro  della  Munizione).  Eine  neue 
Sängerin,  Luigia  Bordogni,  zeichnete  sich  in  Doni- 
zctti’s  Torquato  Tasso  vorlheilhaft  aus.  Mit  einer 
ziemlich  guten  uud  geläufigen  Stimme  verbindet  sie 
eine  lobenswerlhc  Gesangsmethode.  Von  den  übri- 
gen Sängern  haben  die  Bassisten  Amhrosini  (in  der 
Titelrolle)  und  Sanquirico  ziemliche  Theaterkennt- 
niss,  und  der  Tenor  Pesadori  eine  schöne  Figur, 
guten  Willen  und  eine  eiskalte  Action. 

Am  9.  Nov.  Abends  feierte  die  hiesige  phil- 
harmonische Gesellschaft  im  grossen  Saale  des  so- 
genannten Palazzo  senatorio  Bellini’s  Tod  mit  einer 
musikal.  Akademie,  in  welcher  Stücke  aus  dem 
Pirata  u.  den  Puritani,  ein  eigens  comp.  Chor  u. 
Hymnus  von  den  HH.  Milanesi  u.Laudamo,  von  den 
Mitgliedern  der  Gesellschaft  beiderlei  Geschlechts 
vorgetragen  wurde.  Im  Hintergründe  des  Saales 
befand  sich  B.’s  Büste  zwischen  2 schwarzen  Vor- 
hängen. Nach  der  Ouvertüre  des  Pirata,  mit  wel- 
cher die  Akad.  begann,  hielt  Hr.  Gemelli,  eben  so 
wie  benannnle  Componisten  Mitglied  der  Gesell- 
schaft, eine  Lobrede  auf  den  Verblichenen,  die 
grossen  Beifall  erhielt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ueber  das  muthmassliche  Alter  des  Orgel-Pedals. 

Wenn  gleich  1470  als  Jahr  der  Erfindung  des 
Orgel-Pedals  angenommen  wird,  so  können  wir 
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in  dieser  Beziehung  mehr  als  fünfzig  Jahre  zu- 
rückgehen. Folgendes  diene  zum  Beweise: 

Als  im  Jahre  1818  in  der  Kirche  zu  Bees- 
kow,  5 Meilen  von  Frankfurt  a.  d.  Oder,  eine 
neue  Orgel  die  Stelle  der  ältern  einnehmen  sollte, 
war  dem  Orgelbauer  Marx  (Vater),  welchem  der 
diesfallsige  Neubau  übertragen  worden,  daran  gele- 
gen, das  Jahr  der  Erbauung  des  alten  Orgelwerkcj 
zu  wissen. 

Bei  sorgfältiger  Untersuchung  ergab  sich,  da« 
die  alte  Orgel  bis  1818  volle  4oo  Jahre  stand, 
indem  sich  bei  zwei  Principal-Pfeifen  des  Pedals*) 
das  Jahr  „MCCCCXVIII“  auf  der  Oberseite  des 
Kerns  eingcschlagen  fand. 

Demnach  ist  zu  vermuthen,  dass  schon  zn 
Ende  des  i4ten  Jahrhunderts  ein  Pedal  zur  Orgel 
im  Gebrauch  gewesen  sein  kann.  Oder  — sollte  et 
wohl  zuerst  dem  Klavier  ( Clavichord)  ein  Anhang 
gewesen  sein? J.  .F.  fV.  K'ühnau. 

*)  Dass  oben  gedachte  Principal-Pfeifen  wirklich  zum  T«- 
dale  gehörten , bewies  dio  Mensur  derselben. 


Kurze  Anzeigen. 


4 grandes  Marches  pour  le  Piano /.  comp . — 
par  C.  IV.  Greulich,  Oeuv.  56.  Berlin,  eher 
Maurice  Westphal.  Pr.  16  Gr. 

Das  Heft  enthält  3 Parade-  u.  2 Geschwind- 
Märsche,  alle  im  rhythmisch  Eindringlichen  g^i 
was  in  solcher  Musik  vor  Allem  ein  Haupterfor- 
derniss  ist.  Dabei  sind  sie  im  Harmonischen  scliaii 
einschneidend  mitten  in  gewöhnlich  ansprechender 
..  Marschmelodie;  ferner  fast  immer  ausserordentlich 
vollgriflig,  so  dass  viel  Tonmasse  im  Gange  er- 
halten wird.  Sie  sind  also  so  völlig  zeit-  u.  sacli- 
gemass,  dass  wir  ihnen  unter  den  Liebhabern  krie- 
gerischer Musik  viele  Freunde  versprechen. 


Exerciccs  melodieuses  et  progressives  pour  le  Pße 
comp . et  dedits  a la  Jeunesse  p.  J.  G.  Redet- 
Liv.  i.  Berlin,  chez  T.  Trautwein.  Pr.  8 Gr. 
Diese  i3  kurzen  Sätzchen  sind  für  die  Jugend 
recht  brauchbar  und  nützlich.  Melodiös  sind  sic 
wirklich,  wie  es  für  diesen  Zweck  notliwendig  *jl‘ 
Alle  Nummern  haben  etwas  Kindliches. 

gehörigen  Abbildungen). 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit- 
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Den  2ten  März.  Ni.  9.  ‘8  3 6. 


lieber  Streicher 's  Leistungen  bei  Gelegenheit  der 
ersten  Geiverbsproducten- Ausstellung  zu 
TVien  im  J*  i835.  (Eingesandt). 

Die  Verfertigung  der  Pianoforte  ist  in  Wien  zu 
solcher  Vollkommenheit  gediehen,  dass  das  musi- 
kalische Publikum  mit  Recht  auf  dasjenige  ge- 
spannt war,  was  uns  die  diesjähr.  erste  Gewerbs- 
Producten-Ausstellung  in  diesem  Fache  Ausgezeich- 
netes zur  Beurlhcilung  bringen  würde.  Die  Erwar- 
tungen wurden  auch  nicht  getäuscht,  und  unter  17 
ausgestellten  Klavier -Instrumenten  überhaupt  ver- 
dienen, ausser  mehren  andern,  zwei  Flügelinslru- 
mente  v.  Gross  u.  Conrad  Graf,  so  wie  2 Tafel- 
pianoforte v.  Ries,  wovon  das  Eine  mit  Slreicher- 
schem  Patentmechanismus  besonders  ausgezeichnet 
war,  einer  namentlichen  Erwähnung.  Den  inter- 
essantesten Theil  dieser  17  exponirtcn  Instrumente 
und  gleichsam  eine  kleine  Ausstellung  für  sich  bil- 
deten aber  6 Pianoforte  von  Streicher.  Jedes  der- 
selben durch  irgend  eine  eigentümliche  Verbesse- 
rung oder  ErGndung  von  den  andern  unterschieden, 
gaben  sie  das  glänzendste  Zeugniss,  w'ie  sehr  Strei- 
cher cs  sich  angelegen  sein  lässt,  den  Ruf  zu  be- 
haupten und  zu  vermehren , dessen  sich  ein  Ge- 
schäft zu  erfreuen  hat , welches  nun  schon  über 
100  Jahre  in  seiner  Familie  bestehend  — von  dem 
Urgrossvater  gegründet  — von  dem  Grossvater  An- 
dreas Stein  in  Augsburg  zu  einer  europäischen  Be- 
rühmtheit gebracht*)  — von  der  Mutter  Anna  Sleinf 
verehlichte  Streicher  nach  Wien  übersiedelt,  und 
hier  hauptsächlich  im  Vereine  mit  ihrem  Gatten 
Andreas  Streicher  zu  dem  Rufe  der  Wiener  In- 
strumente beitragend  — nun  sein  Eigenthum  ge- 
worden ist.  Stets  mit  weitern  Vervollkommnun- 
gen beschäftigt,  bestehen  Slreicher’s  Verdienste  in 

•)  Andreas  Stein  wer  es,  welcher  den  rohen  Panulon  durch 
die  höchst  wichtige  Erfindung  der  Auslösung  in  das  je- 
tzige Pianoforte  umscliuf. 

58.  Jahrgang. 


mehrseitigen  und  grössten theils  neuen  Leistungen, 
welche  ihn  zum  schallenden  Künstler  in  seinem 
Fache  stempeln.  Wir  linden  uns  hierdurch  jedes 
weitläufigen  Lobes  enthoben,  und  können  — wo 
die  Sache  für  sich  spricht  — uns  auf  eine  kurze 
Darstellung  derselben  beschranken.  Die  aufgestell- 
ten Instrumente  waren:  No.  1.  Ein  Flügelpianoforte 
mit  gewöhnlichem  iViener  Mechanismus,  gleich  allen 
von  andern  Meistern  in  der  Ausstellung  befindlich 
gewesenen  F'liigcl-Instrumentcn.  In  jeder  Hinsicht 
vortrelDich,  lieferte  es  einen  interessanten  Beweis, 
bis  zu  welcher  Stufe  der  Vollendung  der  denkende 
Künstler  auch  diese  Gattung  der  Instrumente  geho- 
ben hat.  No.  2.  j Ein  Flügelpianoforte  mit  Ham- 
merschlag von  oben.  Diese  schon  im  i3ten  Jahre 
ausschliesslich  privil.  Erfindung  Streicher'«  erfreut 
sich  noch  immer  gleicher  Anerkennung  und  bie- 
: tet  zugleich  das  erste  Beispiel  so  langer  Betrei- 
bung eines  ausschliesslichen  Privilegiums  iu  diesem 
Fache.  Die  Vorzüge  des  klaren  Discantes,  des  auf 
audere  Weise  unerreichbar  so  treulichen  Eiusailers, 
die  Annehmlichkeit,  die  Hände  des  Spielers  ganz 
frei  sehen  zu  können,  haben  diesen  Instrumenten 
allenthalben  die  grösste  Würdigung  verschafft.  Sie 
werden  selbst  häufig  im  Auslande  verfertigt.  In 
London  und  Paris  lies«  man  sich  Patente  darauf 
geben,  und  in  letzterer  Stadt  erwarb  sich  deren 
Verfertiger  die  Ehre  einer  eigenen  Abhandlung  über 
die  Vorzüge  dieser  Gattung  Instrumente  von  Seilen 
der  Societd  d’eucourageroeut.  No.  3.  Ein  Flügel- 
pianoforte mit  verbessert  engl.  Mechanismus  nach 
ausschl.  priv . Erfindung  des  Verfertigers.  Diese 
Instrumente  vereinigen  die  Vorzüge  des  englischen 
mit  jenen  des  Wiener  Mechanismus.  Die  Hämmer 
sind  von  den  Tasten  abgesondert  auf  einem  elasti- 
schen Hammerstuhle  befestigt,  wodurch  das  an  den 
engl.  Piarioforle’s  so  störende  Pochen  des  Discantes 
gänzlich  beseitigt  wird.  Die  Hämmer  selbst  kön- 
nen in  äusserst  zweckmässigen,  mit  Casimir  gefüt- 
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terten  hölzernen  Kapseln  mittelst  Stellschrauben  zum 
leichter  oder  schwerer  Abfallen  gerichtet  werden.  Die 
Spielart  ist  sehr  leicht,  der  Anschlag  kräftig,  yn& 
durclj,  Abwendung  beweglicher  Fangar  äusserslprä- 
cis.  Dfe  ganz  neu  construirte  Dämpfung  dient  zur 
wirklichen  Zierde  des  Instrumentes  und  vereinigt 
grösste  Zweckmässigkeit  mit  äusserster  Eleganz.  Als 
Dämpfungsmittel  dienen  nach  Streicher’s  Angabe 
verfertigte  Wollgewebe,  deren  Giite  die  Nachah- 
mung bereits  sanctionirt  hat.  Das  in  Rede  stehende 
Exemplar  zeichnete  sich  übrigens  noch  an  äusserer 
Ausstattung  durch  eben  so  zart  als  schön  einge- 
schuittene  Verzierungen  von  amerikanischem  Ahorn 
in  kostbaren  Mahagoni-Flader,  Perlmutter  u.  Schild- 
pattastatnr  u.  s.  w.  auf  das  Vortheilhafleste  aus. 
No.  4.  Ein  Flügelpianoforte  mit  hölzerner  u.  mit 
Eisenblech  überzogener  Anhängeplatte.  Es  werden 
hierdurch  die  in  England  u.  Frankreich  gebräuch- 
lichen massiven  und  daher  sehr  schweren  Eisen- 
platten entbehrlich  gemacht  und  ein  Bedeutendes 
an  Gewicht  u.  Kosten  erspart.  No.  5.  Ein  Flügel - 
pianoforte  mit  eiserner,  ausschl.  priv . Röhrenver- 
spreitzung  und  abgenommener,  nur  8 Zoll  hoher 
Hinterzarge.  Streicher  bezweckt  durch  zwei  über 
den  Saiten  angebrachte  Röhren  oder  Läufe  und 
ein  kurzes  ähnliches  Rohr  unter  dem  Reso- 
nanzboden die  gänzliche  Beseitigung  jeder  innern 
Corpus-Verbauung,  wodurch  der  Schall  sich  unge- 
hemmter unter  dem  Resonanzboden  verbreiten  kann. 
Wenn  man  erwägt,  dass  hier  der  ganze  Kasten  des 
Instrumentes  nur  aus  einer  äussern  8 Zoll  hohen 
hölzernen  Rahme  besteht,  welche  ohne  Röhrenver- 
spreitzung  von  dem  Zuge  der  Besaitung  beinahe 
aufgerollt  werden  müsste,  so  erscheint  die  Leistung 
dieser  leichten  Verspreitzung  wirklich  bewunderns- 
werth.  No.  6.  Ein  aufrechtstehendes  Pianoforte, 
ausschl.  priv.  Dieses  Instrument  kann  unbedingt 
als  ein  Kunst-  und  Meisterwerk  für  sich  allein 
gelten.  Der  Mechanismus  ist  ganz  von  Streicher 
erdacht,  und  eben  so  sinnreich  als  zweckgemäss. 
In  äusserer  Form  den  engl.  Cabinet  - Pianoforte's 
ähnlich,  besitzt  es  im  Gegensätze  au  diesen  eine 
vollkommene  Auslösung,  sehr  einfache  und  ver- 
lässige Fänger,  so  wie  treffliche  Dämpfung.  Eine 
eigene  Vorrichtung  fügt  mittelst  eines  Pcdales  je- 
dem Tone  seine  obere  Octave  bei,  wodurch  bei 
zweckmässiger  Behandlung  die  überraschendsten  Ef- 
fecte hervorgebracht  werden  können.  Wem  der 
hohe  Genuss  zu  Theil  ward,  den  höchst  ausgezeich- 
neten Klavier-Virtuosen  u.  Compositeur  Hrn,  Hen- 


selfc  in  'der-  Ausstellung  Weber’s  herrliche  Ouver- 
türe aus  Oberon  mit  Anwendung  des  Octavenzuges 
spielen  zy  hören ^ wird  das  Gesagte  bestäligeu.  müs- 
sen. — Alle  diese  Instrument»  waren  unter  dem 
Resonanzboden  offen,  und  diese  von  Streicher  zu- 
erst allgemein  eingeführte  Weglassung  des  unfern 
Bodens  findet  sich  auch  bereits  in  häufiger  Nach- 
ahmung. Dass  Streicher  mit  den  besten  und  gröss- 
tentheils  selbsterfundenen  Vorrichtungen  für  seine 
neuen  und  andern  Arbeiten  versehen  sein  müsse, 
geht  aus  der  Genauigkeit  aller  Theile  seiner  Me- 
chanismen u.  s.  w.  von  selbst  hervor.  Streicher 
hatte  den  eben  beschriebenen  Instrumenten  Modelle 
beigegeben,  welche  die  genaue  Einrichtung  seiner 
verschiedenen  Mechanismen  verdeutlichten.  Häufig 
sah  man  Sachkundige  vom  Fache  um  sie  versam- 
melt, und  das  unverhohlene  Interesse,  mit  welchem 
sie  selbige  untersuchten  und  laut  ihren  Beifall  zoll- 
ten, sprach  auf  das  Schlagendste  für  den  Werth 
der  Neuerungen.  Aber  auch  das  musikalische  Pu- 
blikum überhaupt  zeigte  den  grössten  Anlheil  au 
Streicher’s  Exposition,  und  bei  ihr  war  cs,  wo  man 
als  bei  etwas  Ausser  gewöhnlichem  in  diesem  Fache, 
vorzugsweise  verweilte.  Höchst  lohnend  u.  schmei- 
chelhall musste  cs  für  den  Aussteller  sein,  daher 
auch  bei  den  Besuchen,  mit  welchen  Ihre  kaiser- 
lichen Majestäten  unser  allergnädigsler  Kaiser- , die 
Kaiserin  und  Kaiserin  Mutter,  so  wie  Ihre  kaiser- 
lichen Hoheiten,  Erzherzogin  Sophie,  Erzherzoge 
Franz,  Carl,  Johann  und  Ludwig  die  Ausstelluug 
beglückten,  seine  Pfte’s  persönlich  zeigeu  und  de- 
ren Einrichtung  erklären  zu  dürfen,  wie  endlich 
die  Aeusserungen  der  Zufriedenheit  und  Anerken- 
nung zu  vernehmen,  mit  welchen  die  allerhöchsten 
Herrschaften  seine  Bemühungen  auszeichnelen.  Die 
grösste  Ehre  wurde  Streichern  aber  dadurch  zu 
Theil,  dass  er  nach  beendeter  Ausstellung  drei  der 
obenerwähnten  Instrumente,  No.  a , 3 und  6,  zur 
Auswahl  für  Se.  Majestät  den  Kaiser  in  die  Kam- 
mer stellen  Lassen  durfte,  bei  welcher  Gelegenheit 
II.  KK.  Majestäten  der  Kaiser  u.  die  Kaiserin  sich 
wieder  mit  der  ihnen  eigenen  Huld  und  Herablas- 
sung mit  Streicher  über  seiu  Etablissement  zu  un- 
terhalten und  sich  später  für  den  Aukauf  des  un- 
ter No.  3 beschriebenen  Pracht- Exemplar  es  zu  be- 
stimmen geruhten. 

Dass  Streicher  von  je  her  den  bedeutendsten 
Ruf  und  Absatz  nach  dem  Auslände  hatte,  ist  be- 
kannt. Es  bedarf1  daher  kaum  der  Erwähnung, 
dass  die  Grenzen  seiner  Versendungen  erst  dort 
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anfangen,  wo  das  Klavierspiel  nufhörU  An  vielen 
auswärtigen  Höfen  sieben  von  seinen  Instrumenten, 
und  vor  Kurzem  noch  erkaufte  I.  M.  die  Kaiserin 
von  Russland  eines  zu  ihrem  eigenen  Gebrauche. 

Dass  bei  so  vielen  überwiegenden  Verdien- 
sten im  Fache  des  Instrumentenbaues  Streichern  die 
von  der  allgemeinen  Central -Industrieausstellungs- 
Commission  für  diesen  Zweig  österreichischer  Be- 
triebsamkeit bestimmt  gewesene  goldene  Prämien- 
Medaille  von  dem  Beurlheilungs-Comile  zuerkannt 
wurde,  war  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  und  Strei- 
cher hut  diese  goldene  Medaille  bei  der  am  igten 
December  i855  Stall  gehabten  feierlichen  Preis- 
verlheilung  auch  wirklich  erhalten.  Wir  dürfen 
bei  der  Liebe,  mit  welcher  Streicher  sein  Fach 
betreibt,  mit  Gewissheit  prophezeien,  dass  ihm  diese 
wohlverdi^ite  Auszeichnung  nur  ein  neuer  Sporn 
zu  weitern  Vervollkommnungen  sein  werde.  Die 
allgemeine  Anerkennung,  welche  er  sich  in  so  ho- 
hem Grade  bereits  zu  erwerben  gewusst  hat,  wird 
ihn  für  die  SJbslverläugnung  entschädigen,  mit 
welcher  er  den  wohl  ehrenvollem,  aber  weit  we- 
niger lohnenden  Pfad  mühevoller  und  kostspieliger 
Versuche  der  Bahn  der  Alltäglichkeit  vorzieht,  uud 
wir  werden  an  seinen  Erfolgen  mit  um  so  wär- 
mcrm  Interesse  Theil  nehmen,  als  Streicher  un- 
sera  Wissens  der  erste  Inländer  und  Wiener  ist, 
welcher  sich  in  seiuem  Fache  auf  eine  so  emi- 
nente Art  auszeichnet. 


Nachrichten. 


Leipzig-  (Beschluss.)  Hr.  Ferd.  David  ist 
nun  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Aug.  Matthäi 
zum  Concerliueister  ernannt  worden  uud  am  QÖsten 
Febr*  zum  ersten  Male  als  Vorgeiger  aufgetreten. 
Im  Vereine  mit  den  Herren  Ulrich,  Q.ueiser  und 
Grabau  halle  er  drei  Subscriptions-Quartettabende 
eingerichtet,  die  sehr  zahlreich  besucht  wurden  u, 
seine  Freunde  vermehrten.  Alle  4 Spieler  hatten 
sich  stets  mit  Fleiss  und  Liebe  zur  Sache  so  ver- 
traut mit  den  vorzuüageuden  Werken  gemacht,  dass 
ihre  Darstellungen  grosses  Vergnügen  gewahrten 
u.  wirklich  zu  den  ausgezeichneten  Leistungen  der 
Art  gerechnet  werden  mussten.  Am  16.  Januar 
hörteu  wir  das  Quartett  von  Haydn  aus  C dur  mit 
den  Variationen  über  „Gott  erhalte  Franz  den  Kai- 
ser“; von  Mozart  aus  D moll  und  von  Beethoven 
aus  C dur,  Op.  59,  No.  5,  was  am  aten  Quartett- 


abonde  am  a5ston  auf  Verlangen  wiederholt  wurde. 
Den  Anfang  machte  Vater  Haydn  mit  einem  der 
alter  n Quartette  No.  66  nach  der  Pariser  Ausgabe, 
worauf  eins  von  Mendelssuhn-Barthoidy  aus  Esdur 
folgte.  Am  Sosten  wurde  von  Mozart  aus  Cdnr, 
von  L.  Spohr  aus  E moll*  Op.  45,  und  Mendels- 
sohn-B.'s  Ootett  gegeben.  Sie  haben  so  viel  An- 
theil  gefunden,  dass  am  27.  Febr,  ein  zweiter  Cy- 
clus  von  5 Quarleltabenden  beginnen  wird.  — So 
glänzend  unsere  Concerto  und  so  trefflich  viele  un- 
serer häuslichen  Musikzirkcl  sind,  so  wenig  glänzt 
jetzt  unsere  Oper,  was  jedoch  keinesweges  dem 
Director  unsers  Theaters  zur  Schuld  angcrechnet 
werden  darf.  Die  Coustellationen  der  Gestirne  am 
Horizonte  der  Bühne  lassen  es  nicht  anders  zu. 
Unterdessen  haben  wir  manche  neue  Oper  gehört, 
von  denen  andere  Städte  Teulschlands  noch  nicht 
aus  Erfahrung  reden  können.  Die  Jüdin  von  Ha- 
levy  ist  wiederholt  mit  einem  Glanze  gegeben  wor- 
den , der  von  dem  Eifer  des  Unternehmers , dem 
Publikum  zu  gefallen,  ein  löbliches  Zenguiss  abgibt. 
Dieser  Glanz  hat  der  Oper  auf  die  Beine  geholfen, 
dass  die  Leute  sie  sehen  und  sich  während  des  Se- 
hens von  der  Musik  geduldig  betäuben  lassen.  Das 
liebe  grosse  Opereben  kann  zum  Zeichen  der  Zeit 
dienen  und  in  jeder  Hinsicht.  Kaiser,  Fürsten, 
Pferde,  Bischöfe,  Mönche,  Soldaten,  Volk,  Chri- 
stenheit, Judenschaft,  Ballete  u.  Gebete  nebst  Mar- 
tern aller  Arten  rennen  bunt  durch  einander  u.  mit 
den  heiligsten  Interessen  der  Menschheit  wird  recht 
ordentlich  gespasst.  Dazu  sind  die  Töne  so  derb 
und  lustig  übereinander  gewürfelt,  dass,  ein  paar 
nicht  üble  Stückchen  ausgenommen,  die  gute  Mu- 
sik den  Hauswust  allerliebst  spielen  muss.  Will 
der  Hr.  Halevy  einen  tüchtigen  Effect  hervorbrm- 
gen,  so  müssen  die  Sänger  Rouladen  gurgeln,  dass 
Jeder  2 Kehlen  mitbringen  möchte,  und  die  Po- 
saunen schmettern  in  den  Arien  za  tausend  Schre- 
cken. Mau  kreuzigt  und  Segnet  sich;  es  ist  eine 
wahre  Lust.  Gewiss!  das  Theater  ist  jetzt  eine 
der  höchsten  Bildungsschulen;  der  gute  Geschmack 
wird  von  Paris  aus  so  aussergewöhnlich  über  uns 
geschleudert,  dass  wir  nicht  dankbar  genug  für 
dergleichen  Schönheiten  sein  können.  In  der  gros- 
sen Hauptstadt  unsers  kunstsinnigen  Erdtheils  ist  das 
prachtvolle  Werk  in  allen  möglichen  Arrangements 
erschienen  und  mit  Recht.  Sie  sind  ganz  auf  dem 
rechten  Wege,  meine  Herren f fahren  Sie  nur  so 
fort;  das  goldene  Zeitalter  der  Tonkunst  muss  kom- 
men, ja  es  ist  schon  da!  Wir  haben  ©inen  glück- 
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«ligen  Abend  erlebt,  als  wir  die  Jüdin  sahen.  Be- 
sonders in  seinen  Gebeten  der  Katholiken,  der  Ju- 
den u.  einzelnen  Kehlen  hat  der  Hr.  Halevy  eine 
Kraft  entwickelt,  dass  wir  uns  wahrhaft  geschämt 
haben.  Wir  glaubten,  wir  verstanden  etwas  da- 
von: allein  jetzt  sieht  die  Sache  ganz  anders  aus. 
Dafür  ist  es  aber  auch  Theater,  wo  man  sich  mit 
dergleichen  Kleinigkeiten  amiisireu  will.  J£s  ist 
merkwürdig,  wie  hoch  wir  im  guten  Geschmack 
gestiegen  sind.  Fährt  Hr.  H.  so  fort,  muss  er 
sonder  Zweifel  ein  sehr  berühmter  Mann  werden, 
und  im  Grunde  ist  er  es  schon.  — Dann  haben 
wir  noch  eine  zweite  neue  Oper  v.  Heinr.  Marsch- 
ner  gehört:  „Die  Feuerbraut“.  Darüber  sind  wir 
betrübt  and  verwundert  zugleich.  Wie  mag  Hr. 
Kapellm.  M.  zu  einem  so  geschmacklosen  Textbu- 
che gekommen  sein,  und  wie  konnte  er  es  mög- 
lich machen,  einen  solchen  abgeborgten  Gegenstand, 
wo  der  böse  Feind  sieh  die  alberne  Mühe  gibt, 
ein  stolzes  Weib  mit  allen  infernalischen  Hofee- 
remonieen  zu  holen,  in  so  lose  Töne  zu  hüllen? 
Wie  kam  es  ihm  in  den  Sinn,  sich  selbst  so  zu 
verleugnen,  dass  er  Frankreich  und  Italien  in  sei- 
ner Person  darzustellen  gedachte?  Sind  der  todte 
Bellini  u.  der  noch  im  Lichte  wohnende  Auber  in 
ihrer  Weise  beliebt,  so  folgt  daraus  noch  nichts 
für  einen  Teutschen,  der  Beide  vereinigt  rausiciren 
lassen  möchte.  Das  hatte  er  doch  nicht  wollen  sol- 
len; sein  Talent  ist  viel  besser.  Hr.  M.  hat  auf 
Erhebung  uud  noch  mehr  auf  volle  Begründung 
seines  Taleuts,  aber  nicht  auf  ausländische  Nach- 
ahmerei  hinzuarbeiten.  In  der  ganzen  Oper  hat 
hier  nichts  gewirkt,  als  die  Introduction  mit  dem 
Chore  der  Landleute,  die  sehr  frisch  singen.  Mit 
der  feuerlosen  Feuerbraut  kann  und  wird  Hr.  M. 
nicht  schliessen,  dazu  hat  er  zu  viele  gute  Anla- 
gen, die  eiae  bessere  Anwendung  fordern.  Wir 
sind  gewiss,  dass  uns  der  Componist  des  Vampyr’s, 
de»  Templers  und  der  Jüdin  bald  eine  ganz:  andere 
Oper  geben  wird,  als  diese,  die  durch  falsche  Rück- 
sichten das  geworden,  zu  sein  scheint,  was  sie  ist. 
Er  kann  Besseres,  and  wird  es  bringen. 


Halle.  Am  1 r.  Januar  wurde  hier  unter  Lei- 
tung des  Hrn.  Musikdir.  G.  Schmidt  der  Messias 
von  Händel  auf  eine  würdige  Weise  vom  hiesigen 
Musikvereine  aufgefübrt.  Die  Soloparlieen  hatten 
mehre  achtbare  Dilettanten  und  namentlich  Frau 
Job.  Sciunidt  und  Hr.  Gesanglehrer  Nauenburg  über- 


nommen. Das  Gänze  ging  trefflich  und  der  Ein- 
druck war  unverkennbar.  Die  Stimme  der  oft, 
auch  in  diesen  Blättern,  mit  Beifall  genannten  Sän- 
gerin, der  Gemahlin  des  Mnsikdirectors , ist,  da 
sie  von  ihrer  durch  Krankheiten  ihres  kleinen  Soh- 
nes herbeigefuhrten  Unpässlichkeit  sich  längst  wie- 
der völlig  erholte,  so  brillant,  als  sie  nur  in  ihren 
glücklichsten  Zeiten  gewesen  ist.  Man  schreitet  hier 
mit  Eifer  von  einem  Meisterwerke  zum  andern.  Jetzt 
wird  bereits  vom  Vereine  unter  Hrn.  Schraidt’s  Di- 
rection  die  grosse  Passion  von  Seb.  Bach  einstudirt. 
Am  8.  Febr.  wurde  die  erste  Orchesterprobe  ge- 
halten und  im  Laufe  des  folgenden  Monats  wird 
die  Aufführung  des  grossen  deutschen  Werkes  vor 
sich  gehen,  das  mehre  Musik  liebende  Städte  von 
Bedeutung  noch  nicht  gehört  haben. 


Berlin.  (Beschluss.)  Vom  Theater  ist  wenig 
Interessantes  za  berichten.  Im  König!.  Opernbause 
trat  am  Neujahrstage  ein  neu  engagirter  junger  Bas- 
sist, Hr.  Bötticher,  als  Sarastro  zum  ersten  Male, 
und  seitdem  noch  nicht  wieder  auf,  obgleich  der 
Debütant  eine  ziemlich  starke  und  reine  Stimme 
von  bedeutender  Tiefe  hören  Hess,  welche  nur, 
wie  die  Darstellung,  noch  der  sorgfältigsten  Aus- 
bildung bedarf.  Dem.  Francilla  Pixis  wfederholte 
ihre  Gastrolle  des  Romeo  in  der  Belfini’schen  Oper: 
„Die  Capulcti  und  Montecchi“.  Späterhin  debütirte 
dieselbe  noch  in  einem  neuen  kleinen  Singspiele: 
„Die  Sprache  des  Herzens“  mit  Musik  von  J.  P. 
Pixis,  welche  recht  effectvoll  ira  neuern  französi- 
schen Geschmack  gehalten  ist,  und  mehre  Einlagen 
enthält,  die  der  geschmackvollen  Sängerin  Gele- 
genheit gaben,  auch  in  italienischen,  englischen  u. 
französischen  Gesängen  ihr  angenehmes  Talent  gel- 
tend za  machen.  Die  Chansonette  der  Mad.  Ma- 
libran:  „Rataplan“  gefiel  durch  den  lebendigen  Vor- 
trag der  Dem.  Pixis  so  sehr,  dass  solche  wieder- 
holt werden  musste.  In  Spontini’s  „Vestalin“  und 
Beethoven’»  „Fidelio“  trat  Dem.  Stephan  als  Julia 
und  Leonore  (Fidelio)  mit  ungeteiltem  Beifall  auf, 
da  ihre  Stimme  durch  längere  Ruhe  an  Kraft  und 
Ausdauer,  wie  an  Reinheit  unläugbar  gewonnen, 
wenn  gleich  der  Umfang  an  Tönen  in  der  Höhe 
nicht  zugenommen  hat,  und  der  Vortrag  zwar  aus- 
drucksvoller als  früher,  jedoch  mehr  eingeübt,  als 
aus  eigener  Tiefe  der  Empfindung  entspringend,  er- 
scheint. Dem.  Hagedorn,  die  Tochter  eines  früher 
wohlhabenden  Negocianlen  za  Königsberg  in  Pr., 


137 


1836»  März.  No.  9. 


138 


macht  Jetzt  von  ihrer  wohlklingenden,  stark  tönen- 
den Sopranstimroe  löblichen  Gebrauch.  Auf  be- 
sondere Empfehlung  ist  diese  junge  Sängerin,  von 
ziemlich  vortheilhaftcr  Gestalt,  jedoch  nicht  durch 
Schönheit  begünstigt,  zur  Ausbildung  für  die  Oper 
in  Mütter-  und  Anstandsrollen  zugelassen.  So  be- 
trat dieselbe  als  Ober- Vestalin  in  Spontini’s  Oper 
zuerst  die  Bühne  mit  glücklichem  Erfolg,  und  ver- 
spricht für  die  Folge  viel  Brauchbares  zu  leisten. 
Für  kleine  Rollen  im  Singspiel  ist  Dem.  Ganz, 
Schwester  der  geschickten  Musiker,  engagirt,  wel- 
che als  Irma  im  „Maurer“  zuerst  auftrat.  Unge- 
achtet vielen  Fleisses  wird  es  dieser  Sängerin  doch 
schwer  gelingen,  ihrer  Stimme  die  ihr  von  der 
Natur  versagte  Anmuth  und  Wohlklang  abzuge- 
winnen. — Zu  bedauern  ist  es,  dass  man  Iirn. 
Krause,  einen  wohlgcbildeten  Basssänger,  nicht  für 
die  Künigl.  Oper  gewonnen  hat ; jetzt  soll  derselbe, 
statt  des  hier  lebenslänglich  angestellten , tüchtigen 
Bassisten  Zschiesche  in  Braunschweig  engagirt  sein. 
— Die  Königsstädter  Bühue  hat  es  vergangenen  Mo- 
nat nach  dem  Mercadante’sclien  Olaf,  welcher  Fia- 
sco  gemacht,  mit  keiner  neuen  Oper  weiter  ge- 
wagt, und  scheint  überhaupt  auf  ihre  ursprüngliche 
Bestimmung  eines  Volkstheaters  zurückzugehn.  Am 
loten  d.  gelangten  Bellini’s  „Puritaner“  endlich  auf 
der  Königl.  Opernbühne  zur  Aufführung,  ohne  je- 
doch besonders  zu  gefallen.  Im  Februar -Bericht 
ein  Weiteres  darüber.  Der  auch  bei  Ihnen  dort 
beifällig  aufgenommene  Virtuos  auf  dem  Holz-  u. 
Strohinstr um eute,  Gusikow,  erregt  auch  hier  durch 
seine  ausserordentliche  technische  Fertigkeit  lebhafte 
Sensation.  Die  hier  anwesende  Pianofortevirtuosin, 
Miss  Anna  Robena  Laidlaw  aus  England  (Schülerin 
von  Herz)  wird  sich  nächstens  in  einem  Concerte 
hören  lassen,  auch  noch  im  Februar  die  wieder- 
holte Aufführung  eines  Theils  der  Compositionen 
des  Fürsten  Anton  Radziwill  zu  Göthe’s  Faust,  mit 
Hinsuftigung  einiger  noch  nicht  gehörten  Musik- 
stücke, Statt  finden.  Jetzt  sind  noch  die  Hof-, 
Masken-  u.  Privat-Bälle  an  der  Tagesordnung,  bis 
die  dem  Ernst  gewidmete  Fastenzeit  beginnt.  Ue- 
brigens  ist  auch  .von  den  Karnevals-Freuden  öf- 
fentlich hier  wenig  zu  bemerken. 


Hamburg.  Das  Concert  des  mit  allem  Rechte 
Berühmten  Virtuosen  auf  der  Guitarre,  des  Hrn. 
Franz  Stall , am  3l.  Octbr.  vorigen  Jahres,  brachte 
einen  lebhaften  Wetteifer  unserer  Künstler  u.  Di- 


lettanten hervor,  so  dass  wir  alle  Theiluehmende 
zu  rühmen  haben,  ob  wir  gleich  dem  Concertge- 
ber,  unserm  Hrn.  Kapellmeister  B.  Romberg  und 
Hrn.  Wurdu  besondere  Siege  zugestehen  müssen. 
Was  uns  aber  vorzüglich  zum  Schreiben  bewegt, 
ist  dio  von  Hrn.  Eduard  Marxsen.  am  12.  Decbr. 
unternommene  Gedächlnissfeier  Beethovcn’s.  Es  ist 
die  erste,  die  hier  veranstaltet  wurde.  Der  Apollo- 
saal war  sehr  gefüllt  und  der  Erfolg  bestätigte  die 
Richtigkeit  des  überaus  schmeichelhaften  Urtheils, 
was  der  hier  anwesende  Professor  Moscheies  nach 
Durchsicht  einiger  Partituren  des  jungen  Tonsetzers 
über  ihn  öffentlich  aussprach.  Unstreitig  gehört 
dieser  unser  Mitbürger  unter  die  allerausgezeichnet- 
sten und  genialsten  Schüler  des  Ritters  v.  Seyfried, 
als  Componist  und  als  obligater  Pianofortespieler, 
mehr  noch  als  Componist.  Nachdem  Mad.  Le- 
brun  einen  passenden  Prolog  mit  lebhaftem  Gefühle 
schön  gesprochen  hatte,  begann  die  Musik  unter 
Direction  des  Hrn.  Kapellm.  Krebs  mit  einem  cha- 
rakteristischen Tongemälde  für  grosses  Orchester 
mit  4 obligaten  Violoncelli,  betitelt:  „Aux  mänes 
de  Beethoven“,  comp,  von  E.  Marxsen»  Die  ganze 
Versammlung  war  lebhaft  überrascht  von  der  Tiefe 
der  Empfindung,  dem  phantasiereich  ernsten  Gan- 
zen der  feierlichen  Tondichtung,  deren  kunstvolle 
Durchführung  in  formeller  Haltung  und  glänzen- 
der Instrumentation  alle  Erwartung  übertraf.  Auch 
als  Pianofortespielcr  erntete  Hr.  Marxsen  mit  ei- 
nem Concerte  von  Beethoven  vollen  Beifall.  Den 
zweiten  Tlieil  eröffnete  Beethoven’s  Adelaide,  von 
Hrn.  Marxsen  für  volles  Orchester  umgearbeitet. 
Die  Bearbeitung  selbst  wird  von  Kennern  als  sehr 
gelungen,  zart  u.  sinnig  gehalten  belobt:  allein  das 
begleitende  Orchester  trug  Alles  viel  zu  stark  auf 
und  hielt  zu  handfesten  Takt;  selbst  der  Sänger, 
Hr.  Schäfer,  der  manches  Weiche  vortrefflich  sang, 
nahm  das  AU.  zu  rasch.  Nach  einem  Solo  Beet- 
hoven’s für  das  Pianof.,  die  Phantasie  in  Ciamoll, 
von  Hrn.  M.  vorgetragen,  und  nach  dem  Terzetf 
Op.  116,  gesungen  von  Fräul.  Reithmeycr  n.  deir 
Herren  Schäfer  u.  Uetz,  folgte  die  grosse  Sonate- 
Becthoven’s  inAdur,  Op.  47,  Kreuzern  gewidmet, 
welche  Hr.  M.  für  das  grosse  Orchester  in  eine 
Symphonie  umwandeRe,  welche  herrlich  vorgetra- 
geu  wurde.  Statt  aller  weitern  Besprechung  geben 
wir  die  Bekanntmachung  des  Hrn.  J.  Moachelesr 
Hr.  Ed.  Marxsen  hat,  durch  reges  Kunstgefühl  be- 
geistert, es  unternommen,  eine  der  grössten  Kla- 
viercompositionen  des  unsterblichen  Meisters  Bccth- 
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in  eine  Sinfonie  für  volles  Orchester  umzugestal- 
ten etc.  Wenn  der  Unterzeichnete  sich  bewogen 
fühlt , die  glücklich  gelöste  Aufgabe  des  Ilrn.  M. 
zu  preisen,  so  gewahrt  es  ihm  zugleich  Genug- 
thuung,  sich  auf  das  ausgesprochene  Urtheii  des 
geschätzten  Veteranen  in  der  Kunst,  Hrn.  Ritters 
v.  Seyfried,  zu  beziehen,  welches  also  lautet:  Hr. 
Ed.  M.  hat  eine  neue  Tondichtung  in’s  Leben  gc- 
lufcn,  und  wir  besitzen  dadurch  gegenwärtig  von  1 
dcu  Orchesterwerken  B.’s  eine  wahrhaft  erfreuliche 
Zugabe.  Jedenfalls  verdient  die  glückliche  Lösung 
des  Problems  riesenhaft  genannt  zu  werden. — Im 
kommenden  Frühjahre  wird  der  sehr  geachtete  junge 
Künstler  eine  grössere  Kunstreise,  zunächst  nach  Ko- 
penhagen, unternehmen,  wozu  wir  ihm  alles  Glück 
wünschen. 


Cussel.  (Beschluss.)  Der  Novbr.  v.  J.  brachte 
uns  eine  neue  Oper  Auber’s : „Lestocq“.  Die  öf- 
fentliche Stimme  hat  sich  bereits  genugsam  über 
deu  Werth  derselben  ausgesprochen : wären  die 
Sänger  immer  gute  Schauspieler,  so  würde  diese 
in  vielen  Einzelnheiten  anziehende,  schöne  Oper, 
wio  wij;  sie  nun  eben  von  Auber's  Genius  ge- 
wohnt sind,  sicherlich  eine  Bereicherung  unseres 
Repertoirs  bleiben.  Dem  ist  nun  aber  freilich  nicht 
immer  so.  Elisabeth  — Dem.  Pistor,  ist  eben  so 
sehr  Spiel-  als  Singpartie  und  in  jeder  dankbar, 
in  ersterem  genügte  sie  daher  weniger  als  in  letz- 
terem, wo  ihr  Beifall  gezollt  wurde.  Lestocq  — 
Hr.  Heim  — Golofkin  — Hr.  Föppel  — gut; 
Eudoxia  — Mad.  Matys  spielte  gut  und  ihre  Arie 
wurde  mit  lebhaften  Beifall  belohnt.  Strolof  — ■ 
Birnbaum  , Katharina  — Mad.  Christiany  *— , 
Dimitri  — Hr.  Schmidt.  Die  Oper  gefiel  und 
wird  von  Zeit  zu  Zeit  gern  gesehen  werden.  — 
Der  December  gab  uns  die  Wiederholung  einiger 
bekannten  Opern  und  einzelne  Concerlneuigkeiten,, 
davon  nachher.  Das  neue  Jahr  traten  wü'  mit  ei- 
ner Zauberoper  — dem  „ehernen  Pferde“  von  Au- 
ber  an.  Viele  fanden  darin  eine  ominöse  Anspie- 
lung der  Operndirection , als  wolle  sie  im  neuen 
Jahre  selbst  das  edle  Zauberross  besteigen  und  uns 
Unerwartetes,  Ungehofftes  von  einem,  andern  Pla- 
neten, sei  es  nun  von  der  Venus  oder  dem  Monde, 
herabzaubern;  denn  die  Forderungen  steigern  sich 
mit  jedem  Tage.  Die  Oper  hat  liier  viele  Tadler 
gefunden,  denen  ich  aber  nicht  beitreten  mag.  Was 
Auber  noch  hat,  das  gibt  er  auch  in  dieser  Oper, 
freilich  auch  Vieles,  was  er  schon  gegeben  hatte; 


aber  er  ist  immer  lieblich,  melodiös  unterhaltend 
und  angenehm,  und  manchmal  auch  noch  neu  und 
pikant.  Dabei  sprechen  die  Tondichter  Frankreichs 
immer  eine  Stimmung,  eine  Weltansichl,  einen 
Wunsch  der  Menge  in  ihren  Schöpfungen  aus;  wer 
weiss,  wohin  der  Franzosen  Siuu  steht,  wenn  sie 


vermochte  nicht  die  Langweiligkeit  des  ersten  Acts 
durch  seine  lange  Arie  zu  heben ; im  Duett  des 
letzten  Acts  mit  Dem.  Pistor  — Stella  — sprach 
er  mehr  an.  Tsing-sing  — Hr.  Birnbaum,  höchst 
ergötzlich ; Tao-jin  — Mad.  Matys,  in  Spiel  und 
Gesang  gleich  brav;  Tschin-kao  — Hr.  Föppel, 
vortrefflich;  Peki  — Mad.  Heim,  recht  gut;  Yanko, 
Hr.  Granfcld;  Stella  - — Dem.  Pistor,  in  ihrer  Arie 
und  Duett  brav;  Lo-Maugli  — Mad.  Christiany. 
So  viel  bis  jetzt  über  unsere  Oper;  gestalten  Sie 
mir  noch  einige  Worte  über  die  Concerte. — Phi- 
lipp Fierlein  und  Pb.  Kaiser  unterhielten  ein  klei- 
nes Publikum  am  i5.  Dccbr.  v.  J.  mit  ihrem  aus- 
gezeichneten Guitarreuspiel , und  Letzterer  auch 
noch  durch  Variationen  für  die  Flöte ; auch  mach- 
ten darin  die  Töchter  des  Gesanglehrers  Lieber, 
Fanny  u,  Charlotte,  ihre  ersten  öffentlichen  Ge- 
saugsversuche  in  ital.  Methode,  und  ihre  Leistun- 
gen, wie  die  der  andern  beiden  Concerlgcber,  wur- 
den sehr  beifällig  aufgenommeu.  — Die  hiesige 
Wiegand’sche  Sing- Akademie  gab  Bernhard  Klein's 
Oratorium:  „Jephta“  zum  Besten  der  Armen,  Die 
theilweise  geniale  Tondichtung  entzückte  fast  allge- 
mein das  zahlreiche  Auditorium.  Vorzüglich  ge- 
lungen waren  die  Chöre  und  die  Partie  des  Jephta 
durch  Hin.  Schmelz,  und  die  der  Debora  durch 
Mad.  Dettmcr  vorgetragen.  Hr,  Wiegaad  verdient 
unsern  Dnnk,  dass  er  dergleichen  Tondichtungen 
mit  seiner  zahlreichen  Akademie  zur  Ausführung 
bringt,  — Die  kurfürstliche  Hofkapelle  gab  zum 
Besten  ihres  Unterstützungsfonds  bis  jetzt  2 Con- 
certe; das  erste  am  27.  Novbr.  v.  J.  begann  mit 
einer  Ouvertüre  v.  Reissiger;  dann  spielte  Kapellm. 
Spohr  ein  neues  Concertino  für  die  Violine  mit  un- 
gelheiltcm  Beifall;  den  Beschluss  machte  der  Früh- 
ling und  Sommer  aus  den  vier  Jahreszeiten  vou 
Haydn.  Hr.  Föppel  sang  deu  Simon,  Dem.  Pistor 
Hanne  u.  Hr.  Schmidt  den  Lucas;  die  Landleute  u. 
Jäger  das  kurfürsll.  Chorpersonal.  Es  waren  Hoch- 
genüsse, welche  uns  durch  diese  unsterbliche  Ton- 
dichtung geboten  wurden,  eine  Tondichtung,  welche 
eben  so  einfach  als  wahr,  eben  so  schön  als  genial 
ist.  Sie  ist  ein  Leuchtthurm  den  musikal.  Schiffs- 
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leuten  in  trüber,  sturmbewegter  Meeresnacht!  — 
Das  zweite  Abonnementsconcert  eröffiiete  die  Ou- 
vertüre zu  den  Ilebriden  von  Mendelssohn-Barlh. 
in  der  genial-pikanten,  bisweilen  bizarren  Weise, 
wie  wir  cs  von  dem  talentvollen  Componisten,  dem 
Becthoven’s  höhere  Sphärentöne  kein  leerer  Schall 
sind,  gewohnt  sind.  Sie  gefiel  verdientermaassen 
allgemein.  Arie  von  Spohr,  von  Dem.  Pistor  ge- 
rangen; sie  excellirt  immer  im  Concert,  obgleich 
man  zu  Spohr’s  Compositionen  noch  etwas  mehr 
als  Stimme  und  Gesangsroutine  mitbringen  muss; 
sie  erfordern  meist  ein  tiefes,  elegisches  Gefühl. 
Ein  Violinconcert  von  Mayseder,  vorgetragen  von 
Wiele,  erntete  wegen  des  leichten,  flüchtigen,  fast 
fliegend-fertigen  Vortrags  des  bekannten  Virtuosen 
reichen  Beifall.  Der  zweite  Theil  enthielt  Spohr's 
vierte,  geniale  Symphonie  nach  Karl  Pfeiffers  Ge- 
dichts »Die  Weihe  der  Töne“,  ein  Rondo  von 
Dotzauer,  gespielt  von  dessen  Sohne;  endlich  auch 
einmal  den  Schluss  des  Finales  des  zweiten  Aetcs 
von  Don  Juan,  welches  von  dem  Feuerregen  fast 
überall  verdrängt  wurde.  Wie  es  Leute  gebeu 
kann,  ja  selbst  Musiker,  denen  es  nicht  genügt, 
die  cs  matt  finden,  ist  uns  unbegreiflich.-  Freilich 
abgerissen  von  der  Oper,  aus  dem  Zusammenhänge, 
in  einem  Concerte  kann  es  die  Wirkung  nicht  her- 
vorbringen, die  man  wünscht.  Aber  wenn  Lepo- 
rello' das  unglaubliche  Wunder  berichtet,  welches 
sich  mit  Don  Juan  begeben,  da  weht  schaudernd, 
doch  unwiderleglich  und  zu  reiuem  Tröste  auch- 
durch  die  Seelen  der  Zurückgebliebenen  ( Anna, 
Ottavio,  Masctto,  Zerline)  der  Hauch  der  ewigen 
Gerechtigkeit,  welche  das  Grab  der  Todten  öff- 
nete und  die  Lebendigen  den  Martern  des  Todes 
überliefert.  Und  diese  Gefühle  sollten  sich  nicht 
auch  den  Zuhörern  mittheilen?  Bin  Schlussfeuer- 
regen  sollte  sie  ersetzen?  — 

— 

Neues  vollständiges  Museum  für  die  Orgel  zum 
Gebrauche  für  Organisten  in  allen  Theilen 
ihres  Berufs  und  zur  allseitigen  Ausbildung 
für  denselben , herausgeg.  von  einem  Vereine 
vorzüglicher  Orgelcomp,  neuerer  Zeit.  5.  Jahrg. 
Meissen,  b.  Fr.  Wilh.  Goedsche.  Pr.  Thlr.« 

Haben  die  ersten  Jahrgänge  dieses  Werkes 
Beifall  gefunden,  so  wird  ihn  dieser  im  erhöheten 
Grade  finden.  Die  Namen  der  Componisten  sind : 
Adam,  lieferte  ein  Stück;  C,  F.  Becker  i;  A.  Bergt 


2;  C.  Gcissler  8;  Güutherberg  i;  J.  E.  Häuser  2 ; 
A.  Hesse  4;  Höpner4;  Victor  Klauss  2;  E.  Köh- 
ler 3;  A.  Löwe  7;  Ch.  H.  Rink  5;  VV.  Schnei- 
der 1 ; E.  Schönfeldcr  3,  worunter  auch  ein  vier- 
handiges  ist ; J.  F.  Schwenke  in  Hamburg  1 ; H. 
Stolze  5 ; A.  Theophile  8 — wer  ist  dieser  Gott- 
lieb? er  wird  sich  schon  nennen;  Wagner  3;  end- 
lich C.  Czerny  in  Wien  auch  eins.  Wie  kommt 
Saul  unter  die  Propheten?  hat  aber  seine  Sache 
recht  gut  gemacht.  Der  Titel  gibt  den  Prospect 
der  grossen  Orgel  zu  Maria  Magdalena  in  Breslau, 
welche  von  dem  berühmten  Job.  Röder  erbaut,  1725 
eingeweiht  u.  von  Joh.  Engler  in  Breslau  i8i4  — 
1823  reparirt  wurde.  Die  Disposition  ist  beigege- 
ben. Darauf  folgt  ein  Aufsatz  von  E.  A.  Wagner 
„über  Prüfung  oder  Uebernalime  einer  Orgel“,  in 
welchem  das  Nöthigste  möglichst  kurz  beigebracht 
worden  ist.  Die  Begutachtung  der  am  28.  Septbr. 
j832  geprüften  und  übernommenen  Orgel  in  der 
Kreuzkirche  zu  Dresden,  vom  Hoforganisten  Schnei- 
der, preist  die  Redlichkeit,  den  Fleiss  und  die  Mei- 
sterschaft J.  G.  Jehmlich’s  so  sehr,  dass  der  Mann 
verehrungswürdig  erscheint.  Die  Reparatur  war  so 
gross  und  schwierig,  dass  fast  ein  neues  Werk  ge- 
schaffen werden  musste.  Der  wackere  Mann  hat 
seine  Aufgabe  auf  das  Vollkommenste  gelöst.  Die 
Orgel  steht  nun  als  ein  Prachlgebäude  im  Innern 
und'  Aeussern  so  da,  dass  sic  neben  den  besten  u. 
grössten  des  unvergesslichen  Silberraann  Platz  nimmt 
und  als  eine  der  grössten  u.  besten  in  ganz  Sach- 
sen sich  darstellt.  Der  Prospect  dieser  vortreffli- 
chen Orgel  soll  später  mitgetheilt  werden.  — Ein 
kurzes  Wort  „über  Orgelcompositionen“  v.  Adolph 
Hesse  erkennt  zwar  viel  Gutes  und  Schönes  der 
neuern  Zeit  in  diesem  Fache  an,  fragt  jedoch:  Wie 
kommt  es,  dass  man  noch  so  häufig  veraltete  Ideen 
• und  Modulationsfolgen,  verbrauchte  Figuren  u.  Fu- 
genthemen,  so  wie  überhaupt  den  alten  Zuschnitt 
der  Vor-  u.  Nachspiele  antrifft?  Die  Fragen  sind 
nicht  grundlos;  das  Abgedroscheue  wird  in  Bei- 
spielen auf  der  letzten  Notenseite  beigefiigt.  Er 
will  in  den  Fugen  frappante  Einsätze;  „sie  hat 
desto  grossem  Werth,  je  unerwarteter  in  harmo- 
nischer Beziehung  die  Eintritte  der  verschiedenen 
Stimmen  sind,  was  nach  einem  erlaubten  Einschub 
um  so  mehr  nöthig  ist.“  Die  eintretende  Stimme 
mag  vorher  einige  Takte  schweigen ; die  begleiten- 
den Stimmen  müssen  sich  frei  bewegen  und  keine 
zu  grosse  Anstrengung  des  Tonsetzers  V^errathen; 
das  Thema  sei  ernst,  nicht  zu  lang,  neu,  in  sich 
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abgeschlossen,  in  den  ersten  4 Eintritten  regelmäs- 
sig, reichhaltig  für  Zwischenfiguren;  der  Fortgang 
ungezwungen,  namentlich  bei  Anwendung  der  so- 
genannten Kunststücke,  Vermeidung  verbrauchter 
Harmoniefolgen,  schöne  Form  des  Ganzen;  das 
Pedal  muss  selbstständig  behandelt  sein.  Zu  grös- 
serer Uebung  des  Pedals  sollte  man  die  meisten 
Orgelarbeitcn  auf  3 Systeme  bringen,  damit  auch 
die  Bequemem  genölhigt  würden,  ihre  Fussfertig- 
keit  zu  erweitern  und  die  linke  Hand  vom  F usse 
abzusondern.  — Adolph  Hesse’s  kurze  Biographie 
ist  bekannt.  Von  seinen  Orgelcompos.  heisst  es: 
Er  hat  es  sich  zur  Pflicht  gemacht,  die  Würde 
der  alten  Zeit  mit  neuerer  Form  zu  verbinden  und 
die  technische  Behandlung  des  Pedals  zu  erweitern. 
— Künftig  sollen  auch  aus  den  rechtmässig  erwor- 
benen Nachlassen  von  Krebs,  Fischer  u.  Reichard 
Compos.  milgetheilt  werden;  nach  dem  Wunsche 
Rink’s  sollen  nach  und  nach  alle  Biographien  der 
Mitarbeiter  folgen.  In  diesem  Jahrgange  steht  noch 
die  Lebensbeschreibung  Höpner's,  deren  Haupt- 
sächliches Folgendes  ist: 

Christian  Gottlob  Höpner, 

geb.  d.  7.  Noy.  1799  zu  Frankenberg  bei  Chem- 
nitz, Sohn  eines  Webers,  der  ihn  zu  seiner  Pro- 
fession erziehen  wollte  und  ihm  Abneigung  gegen 
die  Musik  vergebens  einzuflössen  suchte.  So  erlernte 
er  das  Klavier  nur  durch  Aufmerksamkeit  beim 
Unterrichte,  den  sein  älterer  Bruder,  Christian  Gott- 
lieb,  erhielt.  In  seinem  i7tcn  Jahre  erwachte  die 
Lust  zur  Orgel;  er  liess  sich  nach  dem  wöchentli- 
chen Frühgottesdienste  in  die  Kirche  eiuschliessen 
und  übte  sich  bis  Nachmittags  2 Uhr  auf  stiller 
Orgel  , zu  welcher  Zeit  die  Betstunde  anging,  die 
ihn  aus  der  Kirche  brachte.  Endlich  schafFle  er 
sich  eine  Orgel  mit  7 Stimmen  u.  Pedal.  i8s4 
legte  er  seine  Compositionsversuche  dem  Musikdir. 
Anacker  in  Freiberg  vor,  der  sie  streng  u.  wahr 
beurtheilte;  1827  erhielt  er  von  Hummel  in  Wei- 
mar gute  Ralhschläge,  begab  sich  nach  Dresden, 
wo  er  4 Jahre  den  trefflichen  Unterricht  J.  Schnei- 
der's  genoss.  Seit  der  Zeit  lebt  er  als  Musikleh- 
rer in  Dresden  und  verwendet  seine  Mussezeit  auf 
Orgel-  und  Pianoforte-Compositionen,  von  denen 
7 Werkclien  bis  jetzt  gedruckt  worden  sind. 


Leipzig, 


Kurze  Axzeigek. 


Leichte  Orgel-Vorspiele  zum  Gebrauch  beim  öf- 
fentlichen Gottesdienste  comp.  v.  Carl  Räusche . 

4les  W.  Leipzig,  bei  Fr.  Hofmeister.  Pr.  6 Gr. 

Der  Verf.  hat  in  allen  seinen  Gaben  bisher 
immer  auf  leichte  Ausführlichkeit  Rücksicht  ge- 
nommen u.  auf  gefällige  Melodie.  So  wird  man 
es  auch  in  dieser  kleinen  Sammlung  von  7 kurzen 
Vorspielen  finden,  die  sänuutlich  sehr  langsam  mit 
sanften  Manual-  u.  Pedalstimraen  vorgetragen  wer- 
den sollen.  Sie  sind  also  für  Anfänger  oder  noch 
wenig  geübte  Orgelspieler  sehr  brauchbar,  die  viel- 
leicht nur  in  der  letzten  Nummer  des  ungewöhnli- 
chen Cis  dur  wegen  etwas  einzuüben  haben  werden. 


Poutpourri  pour  le  Basson  avec  accomp.  de  VOr - 
ehest  re  compose  p.  C.  Jacobi.  Oeuv.  i4.  Leip- 
zig, chez  Breilkopf  et  Härtel.  Pi*.  1 Thlr.  8 Gr. 

Der  Comp,  ist  längst  in  seinen  Bravouren  für 
sein  Instrument,  das  Fagott,  beliebt;  er  weiss  es 
den  Blasern  u.  den  Hörern  recht  zu  machen.  Das 
ist  aber  in  solchen  Erzeugnissen  die  Hauptsache. 
Kurze  Einleitung,  hübsches  Thema,  5 wirksame 
Variationen  darauf,  nach  welchen  ein  neues  Thema 
folgt,  das  wieder  2mal  brillant  variirt  wird,  ver- 
gnügt beide  Theile  am  sichersten.  Nichts  ist  zu 
lang ; die  Aufmerksamkeit  auf  den  Solobläser  wird 
nicht  gestört  und  der  Eindruck  ist  ergötzlicher  Art. 
Wir  rathen  den  Fagottisten  dazu;  sie  werden  für 
Uebung  und  öffentlichen  Vortrag  damit  gewinnen. 


II  Quadrilles  de  Contredanses , I Galop  et  I 
Valse,  sur  des  Motifs  du  „ Chalet “ d’ Adolphe 
Adam  composes  pour  le  Piartof.  av.  acc.  de 
Violon  ou  Fl  Ate  ou  Flageolet  et  Cornet  ä Pi- 
ston {ad  lib.)  par  Musard.  Liv.  1.  Leipzig, 
chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  12  Gr. 

Dieses  erste  Heft  enthält  einen  Contredanse 
und  einen  Walzer,  beide  sehr  tanzlich  und  fran- 
zösisch leicht,  was  für  den  Tanz  gut  ist.  Die  Be- 
gleitung irgend  eines  der  angegebenen  Instrumente 
kann  zwar  ohne  den  geringsten  Nachlheil  wegblei- 
beu , allein  zu  kleinen  Familienbällen  wird  sie  er- 
wüuscht  sein. 


bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  TV.  Fini  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  9ton  März.  N=.  10»  183  6. 


Ein  noch  unbekanntes  wichtiges  Schreiben 
IV . A.  Mozart 's. 

Nach  «einer  eigenen  Handschrift  geliefert. 

jYIozart’s  Andenken  wird  so  lange  in  Ehren  blei- 
ben, als  es  die  Tonkunst  selbst  bleibt.  Jedes  Ue- 
berbleibsel,  was  sich  als  echt  ausweist  und  seinen 
wahren  Charakter  näher  bezeichnet,  wird  allen 
Freunden  des  grossen  Mannes,  also  Allen,  die  das 
Echte  in  unserer  Kunst  vom  Flitter  zu  unterschei- 
den wissen,  lieb  und  theuer  sein.  Wir  bringen 
hier  ein  solches,  bis  jetzt  noch  unbekannt  geblie- 
benes Dokument  und  theilen  es  unsern  geehrten 
Lesern  ohne  Hinzuthun  irgend  einer  Verschönerung 
mit,  deren  es  auch  im  Geringsten  nicht  bedarf.  Es 
spricht  für  sich  selbst  und  wird  jedes  Herz  mit 
lebhaften  Gefühlen  theils  der  Wchmuth  über  die 
Lebensverhältnisse  eines  Mannes  erfüllen,  den  das 
Vaterland  mit  Mühe  und  Noth  um  nothdürftige 
Erhaltung  des  armen  Daseins  ringen  liess,  theils 
und  am  lebhaftesten  mit  dem  Gefühle  der  Vereh- 
rung, jener  Bescheidenheit  wegen,  die  echter  Grösse 
gewöhnlich  beizuwohnen  pflegt.  Was  für  ein  Un- 
terschied gegen  Viele,  selbst  gegen  viele  Anfänger 
in  unsern  Tagen! — Man  überlege,  nachdem  man 
das  Schreiben  gelesen  hat,  was  wohl  jetzt  ein  Mann 
oder  ein  Jüngling,  der  etwa  einen  Viertels-Mozart 
vorzustellen  einiges  Recht  hatte,  für  eine  Sprache 
fuhren  würde?  Verstolzen  nicht  schon  Manche, 
wenn  ihnen  auch  nur  eine  Kleinigkeit  gelungen, 
oder  auch  nur  von  einem  leicht  betäubten  Theile 
des  Publikums  oberflächlich  anerkannt  worden  ist? 
Ist  Stolz  und  unbändige  Lobsucht  ein  Zeichen  klei- 
ner Seelen,  so  haben  wir  jetzt  der  Art  genug,  die 
auch  keine  Ahnung  von  der  Grösse  haben,  die 
dem  Manne  eigen  war,  von  dem  wir  reden. 

Solche  Dokumente,  als  das  hier  mitzutheilende 
von  unserm  Mozart,  sind  zuversichtlich  mehr  werth, 
als  wenn  die  jüngste  Zeit  sich  nicht  entblödet,  durch 
grundlose  Erzählungen  für  nichtswissende  Unterhal- 
53.  Jahrgang.  , 


tungssucht  das  innere  Wesen  geschichtlicher  Män- 
ner völlig  zu  entstellen.  Mau  hat  es  in  Teutsch- 
land  und  in  Frankreich  hierin  zum  Erstaunen  weit 
gebracht.  Man  spasst  mit  der  Wahrheit  wie  mit 
einem  gleichgültigen  Schein,  setzt  der  Wahrheit 
zum  Hohne  seine  Erfindungen  für  Charakter  Zeich- 
nungen hin,  damit  die  Menge  ja  nichts  habe,  woran 
sie  sich  halten  kann.  Beispiele  solcher  Verkehrt- 
heiten bringen  wir  nicht:  aber  versuchen  w’ollen 
wir  es  mindestens,  ob  man  sich  nicht  von  der  Un- 
würdigkeit solches  leeren  Treibens  überzeugen  und 
zum  Theil  davon  abstehen  wolle,  ehe  es  zu  spät 
und  der  Nachtheil  zu  gross  geworden  ist.  Wer- 
den solche  Männer,  wie  Mozart,  Beethoven  u.s.  w. 
nicht  mehr  in  Ehren  gehalten,  so  dass  man  sich 
scheut,  etwas  Anderes  von  ihnen  und  über  ihren 
Charakter  in  die  Welt  zu  schicken,  als  was,  mit 
diplomatischer  Genauigkeit  gegeben,  das  Zeichen 
der  Echtheit  an  der  Stirne  trägt,  so  stände  es  be- 
reits mit  uns  viel  schlechter,  als  wir  es  in  der 
That  befürchten  mögen.  Oder  sollte  man  nicht 
noch  so  viel  Wahrheitslust  in  sich  haben,  Fase- 
leien für  das  zu  erkennen,  was  sie  sind?  Die 
Menge  ist  nicht  gegen  die  Wahrheit;  es  ist  nur 
eine  keck  gewordene  Abart,  die  die  Wahrheit  um 
ihrer  Einfälle  willen  nicht  mehr  heilig  zu  halten 
das  Herz  hat.  Was  wir  vermögen,  wollen  wir 
dazu  beitragen , dass  sie  in  Ehren  bleibe. 

Bei  dieser  Gelegenheit  machen  wir  unsere  ge- 
ehrten Leser  noch  auf  ein  anderes  höchst  wichti- 
ges und  belehrendes  Aktenstück  aus  der  Feder  un- 
ser* Mozarl’s  wieder  aufmerksam,  was  i8i5  in 
No.  54,  S.  56 1 unserer  Blätter  diplomatisch  ge- 
nau mitgetheilt  wurde.  Man  wird  das  merkwür- 
dige Schreiben , kennt  man  es  noch  nicht,  gewiss- 
lich nicht  umsonst  lesen.  — Es  folge  nun  das 
neue  Dokument,  was  sich  im  Original  in  den  Hän- 
den unsers  jetzigen  Musikdir.,  des  lirn.  Mendels- 
sohn-Bartholdy befindet,  ein  Dokument,  das  uns 
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den  unvergesslichen  Mozart  in  seiner  ganzen  Lie- 
benswürdigkeit zeigen  wird. 

Auf  der  Aussenseite  steht  in  drei  Respectab- 
satzen:  Stadt  Magistrat!  untertbätiigea  Bitten  Wolf- 
gang Amade  Mozart’s,  k.  k.  HofcompositorS,  run- 
dem hiesigen  Hm.  Kapell-Meister  an  der  St.  Ste- 
phans Domkirche  adjungirt  zu  werden. 

Das  Schreiben  selbst,  von  Mozart’s  eigener 
Hand  auf  einen  Stempelbogen  geschrieben,  lautet 
wie  folgt: 

Hochlöblich 

Hochweiser  Wienerischer  Stadt  Magistrat 
Gnädige  Herrn! 

Als  Hr.  Kapellmeister  Hofmann  krank  lag, 
wollte  ich  mir  die  freiheit  nehmen,  um  dessen 
Stelle  eu  bitten,  da  meine  Musikalischen  Talente, 
und  Werke,  so  wie  meine  Tonkunst  im  Auslande 
bekannt  sind,  man  überall  meinen  Namen  einiger 
Rücksicht  würdiget,  und  ich  selbst  am  hiesigen 
Höchsten  Hofe  als  kompositor  angestellt  zu  seyn, 
seit  mchrern  Jahren  die  Gnade  habe;  hoffe  ich 
dieser  Stelle  nicht  unwerth  zu  seyn,  und  eines 
Hochweisen  Stadt-Magistrats  Gewogenheit  zu  ver- 
dienen. 

Allein  kapelfaneister  Hofmann  ward  wieder 
Gesund,  und  bei  diesem  Umstande,  da  ich  ihm 
die  fristuug  seines  Lebens  von  Herzen  gönne,  und 
wünsche,  habe  ich  gedacht  es  dürfte  vieleicht  dem 
Dienste  der  Domkirche  und  meinen  gnädigen  Her- 
ren zum  vortheile  gereichen,  wenn  ich  dem  schon 
älter  gewordenen  Hrn.  kapellmeister  für  itzt  nur 
unentgeltlich  adjungirt  würde,  und  dadurch  die  Ge- 
legenheit erhielte,  diesem  Rechtschaffenen  Manne 
in  seinem  Dienste  an  die  Hand  zu  gehen,  und  ei- 
nes Hochweisen  Stadt-Magistrats  Rücksicht  durch 
wirkliche  Dienste  mir  zu  erwerbeu,  die  ich  durch 
meine  auch  im  kirchenstyl  ausgebildeten  käntnisse 
zu  leisten  vor  andern  mich  fähig  lialteu  darf. 

Untortkänigster  Diener 
Wolfgang  Amade  Mozart 

k.  k.  Hofkompoaitor. 

Die  Unterschrift  steht  ganz  unten;  das  Da- 
tum ist  nicht  hinzugeschrieben,  M.  hat  es  verges- 
sen. Es  muss  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  verfasst  wor- 
den sein;  vielleicht  nicht  lange  vorher,  als  ihn  der 
Tod  davon  befreite,  seine  Dienste  der  Welt  an- 
bieten zu  müssen. 


Beethoven  8 erstes  gedrucktes  IV erh 

erschien  in,  Speier  in  Rath  Bossler’s  Verlage  nntcr 
dem  Titel:  „ Drei  Sonaten  für’s  Klavier  dem  Hoch- 
würdigstcn  Erzbischöfe  u.  Kurfürsten  zu  Köln  Ma- 
ximilian Friedrich,  meinem  gnädigsten  Herrn,  ge- 
widmet und  verfertigt  von  Ludwig  van  Beethoven, 
alt  eilf  Jahr.**  Die  Anfänge  der  3 Sonaten  sind  : 


Son.  II.  Dargkatto  maestoso. 


Erhabenster  ! 

Seit  meinem  vierten  Jahre  begaun  die  Musik 
die  erste  meiner  jugendlichen  Beschäftigungen  zu 
werden.  So  frühe  mit  der  holden  Muse  bekannt, 
die  meine  Seele  zu  reinen  Harmonieen  stimmte,  ge- 
wann ich  sie,  und  wie  nxir’s  oft  wohl  däuchte,  sie 
mich  wieder  lieb.  Ich  hebe  nun  schon  mein  eilftes 
Jahr  erreicht;  und  seitdem  flüsterte  mir  oft  meine 
Muse  in  den  Stunden  der  Weihe  zu : „versuch’*  u. 
schreib  einmal  deiner  Seele  Harmonieen  nieder!** 
Eilf  Jahre  — dacht  ich  — und  wie  würde  mir 
die  Autormiene  lassen  ? und  was  würden  dazu  die 
Männer  in  der  Kunst  wohl  sagen?  Fast  ward  ich 
schüchtern.  Doch  meine  Muse  wollt’*  — ich  ge- 
horchte, und  schrieb. 

Und  darf  ich ’s  nun  Erlauchtester!  wohl  wa- 
gen, die  Erstlinge  meiner  jugendlichen  Arbeiten 
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zu  Deines  Thrones  Stufen  au  legen?  und  darf  ich 
hoffen,  dass  Du  ihnen  Deine«  ermunternden  Beifal- 
les milden  Vaterblick  wohl  schenken  werdest?  — 
0 ja!  fanden  doch  von  jeher  Wissenschaften  und 
Künste  in  Dir  ihren  weisen  Schützer,  grossmüthi- 
gen  Beförderer,  und  aufspriesendes  Talent  unter 
Deiner  holden  Vatcrpllege  Gedeihen.  — 

Voll  dieser  ermunternden  Zuversicht  wag  ich 
cs  mit  diesen  jugendlichen  Versuchen  mich  Dir  zu 
nahen.  Nimm  sie  als  ein  reines  Opfer  kindlicher 
Ehrfurcht  auf  und  sieh  mit  Huld 
Erhabenster ! 

auf  sie  herab  und  ihren  jungen  Verfasser 

Ludwig  van  Beethoven. 


. J o a e p h Merl, 

geb.  in  Wien  am  18.  Januar  1795,  Sohn  eines 
dortigen  Kaufmanns.  Unter  seinen  acht  Geschwi- 
stern zeichnete  er  sich  von  der  frühesten  Jugend 
auf  durch  grosse  Liebe  zur  Musik  aus  und  fing 
sehr  frühzeitig  an,  die" Violine  zu  lernen,  der  er 
sich  vorzüglich  widmen  wollte.  In  seinem  i5len 
Jahre  hatte  er  es  darin  so  weit  gebracht,  dass  er 
bereits  mit  Beifall  Concerte  spielte.  Ein  Unglück, 
das  sein  Leben  in  Gefahr  brachte,  änderte  Alles. 
Die  Familie  besass  ein  Landhaus,  das  sie  jeden 
Sommer  bezog.  Der  frei  liegende  Garten  daran 
machte  der  Sicherheit  wegen  einen  Haushund  nö- 
thig,  der  des  Tages  angeschlossen  wurde,  W'as  das 
Thier] wild  u.  bösartig  machte.  Züchtigungen,  die 
er  einige  Male  von  Joseph  erhalten  hatte,  merkte 
sich  der  nächtlich  frei  gelassene  Hüter  des  Hauses 
mir  zu  gut.  Eines  Abends,  wo  der  Hund  etwas 
früher  als  gewöhnlich  von  seiner  Kette  losgelassen 
worden  war,  packte  er  den  ira  Garten  einsam  spa- 
zierenden Jüngling,  dessen  Hülferuf  von  Niemand 
gehört  wurde,  brachte  ihn  bald  unter  sich  u.  zer- 
biss dem  sich  Wehrenden  beide  Arme,  vorzüglich 
den  linken  so  entsetzlich,  dass  nach  fast  stunden- 
langem Kampfe  der  Erschöpfte  schon  wie  todt  da- 
lag, als  er  von  den  Seinen  von  der  Wuth  des 
Würgers  befreit  wurde.  Nur  langsam  und  mit 
Mühe  wurde  er  von  den  vielen  u.  höchst  gefähr- 
lichen Wunden  geheilt.  Allein  der  linke  Arm  war 
»rnd  blieb  bedeutend  kürzer  als  der  rechte,  und  die 
Hand  war  nun  nicht  mehr  im  Stande,  die  Violine 
zu  spielen.  Mit  Kümmerniss  musste  er  seiner  Liebe 
1:.  allen  bereit«  erworbenen  Vorlheilen  gänzlich  ent- 
sagen; ja  er  stand  in  Gefahr,  di«  ganze  ausübende 


Musik  opfern  zu  müssen.  Noch  jetzt  siud  die 
Wunden  sichtbar,  und  man  begreift  kaum,  wie  es 
möglich  war,  solche  Hindernisse  so  völlig  zu  über- 
winden, wie  es  nun  seit  lange  vor  Jedermanns 
Augen  und  Ohren  offenkundig  vorliegt.  Nothge- 
drungen , der  Richtung  der  Hand  wegen,  warf  er 
sich  auf  das  Violoncellspiel  und  machte,  von  ei- 
nem kaum  bekannten  Violoncellisten  Schindlöcker 
kurze  Zeit  unterrichtet,  so  gewaltige  Fortschritte, 
dass  er  die  Stelle  eines  Quarteltspielers  bei  einem 
Ungarischen  Grossen  annehmen  konnte.  Als  sol- 
cher lebte  er  auf  dem  Schlosse  seines  Gönners  zwei 
Jahre  lang,  machte  dann  eine  Kunstreise  als  Solo- 
spieler durch  die  bedeutendsten  Städte  Ungarns  fünf 
Jahre  hindurch,  w'orauf  er  in  seine  Vaterstadt  zu- 
rückkehrte.  Hier  hörte  man  mit  Verwunderung, 
wie  sehr  - sich  der  junge  Mann  ausgebildet  batte, 
und  sogleich  w’urde  er  1816  als  erster  Violoncel- 
list an  der  Hofoper  angestelit;  1819  beförderte 
man  ihn  in  die  Hofkapelle,  und  als  das  Conserva- 
torium  in  Wien  errichtet  wurde  (s.  die  Geschichte 
desselben  »833,  S.  757),  wurde  der  allgemein  ge- 
priesene Meister  seines  Instrumentes  als  Professor 
desselben  1822  angenommen.  »834  hat  ihn,  zu- 
gleich mitMayseder,  der  jetzige  Kaiser  zum  Kam- 
mervirtuosen ernannt,  eine  Auszeichnung,  die  kei- 
nem Würdigem  zu  Theil  werden  konnte.  Sein 
Ton  ist  von  einer  ausserordentlichen  Schönheit, 
Fülle  und  Genriuthlicbkeit,  dass  er  wunderbar  zum 
Herzen  spricht,  und  in  die  einfachsten  Themen 
weiss  er  einen  solchen  Reiz  zu  legen , dass  man 
sich  hingerissen  fühlt.  Dabei  ist  seine  Fertigkeit 
in  Allem,  was  er  macht,  so  gross,  seine  Sicher- 
heit und  wirksamste  Zierlichkeit  so  einzig,  dass 
Alles  wie  ein  unfehlbar  leichtes  Spiel  erscheint, 
und  das  so  eigen,  dass  er  als  unvergleichlicher 
Meister  seiner  Weise  für  sich  dasteht.  Vollkom- 
mene Abrundung  ist  meist  mit  Feuer  und  Beson- 
nenheit gepaart.  So  auch  in  seiner  Eigen ihüinlich- 
keit  bei  ihm.  Ein  solcher  Mann  ist  nicht  allein  zum 
glücklichen  Virtuosen,  soudern  auch  zum  höchst 
eiuflussreichen  Lehrer  wie  geschaffen.  Und  in  der 
That,  in  Beiden»  hat  ihn  die  Welt  vollkommen 
anerkannt.  An  dem  Orte  seiner  festen,  lebens- 
länglichen Wirksamkeit  hat  er  sich  vorzüglich  als 
Lehrer  des  Violoncellos  einen  sehr  bedeutenden  Na- 
men gemacht.  Fast  gibt  es  in  Wien  keiu  Theater, 
wo  die  dort  ungestellten  Violoncellisten  nicht  auch 
ihm  und  hauptsächlich  ihm  ihre  Kunst  zu  verdan- 
ken hätten.  Aber  auch  das  Ausland  erfreut  sich 
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vieler  seiner  Schüler.  Unter  Andern  müssen  als 
die  vorzüglichsten  unter  den  Letzten  Böhm  in  Do- 
naueschingen  und  Knecht,  der  jetzt  auf  einer  gros- 
sen Kunstreise  sich  hören  lässt , genannt  werden. 
Als  Concertspieler  erfreute  sich  Hr.  Prof.  Merk 
schon  1816  des  grössten  Beifalls;  schon  damals 
bewunderte  man  seinen  Vortrag  B.  RombergJscher 
Concerte.  Seitdem  stieg  seine  Meisterschaft,  die 
er  auf  manchen  Kunstreisen  der  Welt  zeigte , im- 
mer höher,  wie  sein  Ruhm.  1826,  in  welchem 
Jahre  auch  wir  ihn  zu  hören  die  Freude  hatten, 
schien  er  bereits  den  Gipfel  des  Parnasses  neben 
den  grössten  Meistern  erreicht  zu  haben;  von  al- 
len Seiten  erscholl  sein  Lob.  In  Prag,  Leipzig, 
Dresden  u.  s.  w.  pries  man  das  Hinreissende  sei- 
nes Tones,  die  grösste  Deutlichkeit  und  Pracision, 
so  wie  etwas  höchst  Charakteristisches  im  Vortrage, 
so  dass  ihn  Manche  mit  B.  Romberg  zusammen- 
stellten, Andere  und  feiner  Bemerkende  jenen  den 
ersten  Merk  und  diesen  den  ersten  Romberg  nann- 
ten. Und  dennoch  hat  sich  seine  Meisterschaft 
noch  ausserordentlich  gehoben,  dass  er  jetzt  in  sei- 
ner Eigenthümlichkeit  einzig  dasteht  Von  Leip- 
zig reist  er  nach  Braunschweig,  Hannover  u.  Ham- 
burg, von  wo  er  nach  London  zu  schiffen  gedenkt. 

Dass  ein  solcher  Meister  seines  Instrumentes 
auch  als  Componist  die  Aufmerksamkeit  aller  Vio- 
loncellisten im  hohen  Grade  verdient,  dass  ihnen 
das  Studium  seiner  Werke  von  sefcr  grossem  Nu- 
tzen sein  wird,  braucht  nicht  vielgr  Worte.  Man- 
che seiner  Bravourwerke  sind  in  dem  zeitgemäss 
gefälligen  Style  geschrieben,  der  für  die  Mehrzahl 
berechnet  ist,  was  den  Solospieleru  nur  angenehm  i 
sein  kann;  andere  sind  für  tüchtige  Uebung  in  Al- 
lem, was  zur  Schule  und  zur  Meisterschaft  gehört. 
Bis  jetzt  sind  17  seiner  Werke  theils  bei  Breilkopf 
u.  Härtel,  Hofmeister,  Mechelti,  theils  bei  Has- 
linger gedruckt.  Einige  neue  siud  noch  unter  der 
Presse.  Von  den  bereits  gedruckten  nennen  wir: 

1)  Variationa  pour  le  Violoncelle  sur  un  Theme 
favori  avec  accomp.  de  l'OrcTi.  ou  de  Quatuar . 

Vienne,  jehez  Pierre  Mechelti.  Pr.  av.  Orch. 

3 Fl.  1 5 Kr.;  av.  Quat.  1 Fl.  5o  Kr. 

Sehr  beliebte  Variat.,  die  überall  Autheil  fan- 
den u.  unter  seine  vorzüglichsten  gerechnet  werden. 

2)  Adagio  et  Rondeau  pour  le  Violoncelle  av, 
acc.  de  l’Orch.,  ou  de  Quatuor , ou  de  Pfte. 
Oeuv.  10.  Ebendaselbst.  Pr.  av.  Orch.  5 Fl, 

So  Kr.;  av.  Quat.  2 Fl.;  av.  Pfte  x Fl.  3o  Kr. 


Dieses  gefällige,  einen  tüchtigen  Spieler  erfor- 
dernde Werk  hörten  wir  gleichfalls  von  dem  Com- 
ponisten  selbst  vortragen;  es  fand  verdienter  Maas- 
sen  den  lebhaftesten  Beifall.—  In  dieser  Weise  sind 
auch  seine  übrigen  Werke,  so  weit  sie  uns  bis 
jetzt  bekannt  geworden  sind.  Von  den  neuesten 
Bravourwerken  werden  wir  zur  Zeit  berichten. 
Namentlich  müssen  wir  noch  alle  Violoncellspie- 
ler  aufmerksam  machen  auf: 

20  Exercices  pour  le  Violoncelle  composes  — 
par  Jos.  Meri.  Oeuv.  11.  Vienne,  chez  Tob. 
Haslinger.  Pr.  3 Fl.  od.  2 Thlr. 

Die  Schüler  dieses  Meisters  haben  diese  Ue- 
bungen  bereits  mit  so  gutem  Erfolge  gebraucht, 
dass  auch  andere  Violoncellisten  den  besten  Vor- 
theil davon  ziehen  werden.  Sie  sind  Jedem  nach 
dem  Uriheile  der  vorzüglich  erfahrenen  Männer 
nachdrücklich  zu  empfehlen.  Diese  Uebungen  sol- 
len fortgesetzt  werden. 


Literatur . 

Miltheilung  über  das  Wesentliche  des  ( bei  Bä- 
deker  in  Essen  erschienenen)  musikalischen  u. 
physikalischen  Tonmessers  von  Ileinr.  Scheib- 
ler , Seidenwaaren-Manufacturisten  in  Crefcld. 
Crefeld,  bei  C.  M.  Schüller.  i836.  gr.  8.  16S. 
Pr.  4 Gr. 

Das  Hauptwerk,  aus  welchem  und  um  des- 
sen willen  diese  Miltheilungen  gemacht  wurden, 
ist  unsern  Lesern  i834  S.  758,  so  wie  die  ,, An- 
leitung, die  Orgel  vermittelst  der  Stösse  und  des 
Metronoms  correct  gleichschwebend  zu  stimmen“ 
in  demselben  Jahre  S.  85o  bekannt  gemacht  wor- 
den. Unsere  Zeitung  hat  auch  Abhandlungen  des 
Verf.  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  gebracht. 
Um  nun  den  Orgelbauern  11.  allen  Orgelstimmcru 
die  Sache  möglichst  zu  erleichtern  und  ihnen  das 
Verständniss  für  das  ausführliche  Werk  zu  eröff- 
nen, ist  auf  dieseu  wenigen  Seilen  das  Wichtigste 
zusammengestellt  worden.  Es  ist  werth,  dass  man 
sich  damit  bekannt  macht  u.  eine  so  geringe  Mühe 
nicht  scheut.—  Eine  zweite  hierher  gehörige  kleine 
Schrift  des  unermüdlichen,  für  das  Gute  sorgende 
Verfassers  ist: 

Anleitung,  die  Orgel  unter  Beibehaltung  ihrer  mo- 
mentanen Höhe , oder  nach  einem  bekannten  a, 
vermittelst  des  Metronoms , nach  Stössen  er - 
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wiesen , gleichschwebend  zu  stimmen.  Ebenda- 
selbst. 17  S.  gr.  8.  nebst  zwei  Quarttafeln. 
Pr.  4 Gr. 

Es  liegt  dem  thätigen  Verf.  überaus  viel  daran, 
dass  seine  Stimmuugsmethode  eingeführt  werde,  da 
sie  die  genaueste  und  reinste  Temperatur  der  Or- 
gel ausserordentlich  erleichtert.  Man  muss  die  Höhe 
des  a ermitteln,  in  welcher  die  Orgel  steht.  Dazu 
bedient  man  sich  am  sichersten  mehrer  (3)  Stimm- 
gabeln von  verschiedener  Höhe,  die  Hr.  Herrn. 
Kämmerling  in  Crefeld,  das  Stück  zu  1 Thlr., 
verkauf!.  Der  dazu  nöthige  Metronom  muss  mög- 
lichst richtig,  am  besten  von  Kupfer,  doch  ohue 
Uhrwerk  sein.  Hr.  Kapellm.  Spohr,  welcher  den 
Verf.  jüngst  besuchte,  um  genaue  Einsicht  von  sei- 
nen Arbeiten  zu  nehmen,  will  sich  öffentlich  dar- 
über aussprechen.  L.  Spohr  fand  eine  nach  obi- 
ger Anleitung  gestimmte  Orgel,  und  einen  nach 
des  Verf.’s  Gabeln  gestimmten  Flügel  von  einer  sol- 
chen vollkommenen  Reinheit,  „dass  er  fürchtet,  wenn 
man  dergleichen  öfter  höre,  werde  man  keine  Or- 
chestermusik mehr  hören  wollen“.  — Die  Orgel 
war  ohne  Zulhuu  des  Verf.  allein  von  einem  Kunst- 
liebhaber gestimmt,  welcher  sich  früher  nie  damit 
befasst  hatte.  Die  2 andern  Kirchenorgeln  in  Cre- 
feld sind  jetzt  mit  gleich  gutem  Erfolge  nach  Stös- 
sen  gestimmt  worden.  — Das  kleine  Buch  ent- 
halt ausser  genauer  Beschreibung  des  Verfahrens 
noch  allerlei  genaue  Rechnungstafeln,  und  der  ein- 
gelegte halbe  Bogen,  der  nicht  fehlen  darf,  liefert 
auf  der  einen  Hälfle  eine  Tabelle  zur  „Ermittelung 
des  Tones  ® auf  der  Orgel“  und  beschreibt  das  da- 
bei anzuwendende  Verfahren.  Es  wird  bemerkt: 
Die  Orgel  ist  sehr  empfindlich  bei  Veränderung 
der  Temperatur,  da  ihre  Register  unglcichmässig 
hoher  und  tiefer  werden , weil  sie  nicht  aus  glei- 
chem Material  sind.  Es  müsste  wenigstens  eine 
Stimmung  im  Winter  und  eine  im  Sommer  vorge- 
nommen werden.  — Die  andere  Hälfte  des  Blattes 
gibt  die  „Stiromimgstafel  fiir  die  Orgel.“  Nach  ih- 
rem momentanen  oder  einem  willkürlichen  » und 
nach  Stössen.  Das  W' eitere  muss  Jeder,  der  daran 
Anlheil  nimmt,  aus  den  beiden  Werkchen  selbst 
ersehen.  — Wenn  man  nur  endlich  auch  anfan- 
gen wollte , für  eine  glcichmässige  Orchesterstim- 
mung  zu  sorgen,  die  bei  gutem  Willen  der  Schwie- 
rigkeiten nicht  zu  viele  bieten  und  einen  sehr  be- 
deutenden Nutzen  bringen  würde.  Wir  sind  da- 
her nicht  übel  willens,  es  zu  machen  wie  Cato 
u.  nach  jeder  Rede  noch  liinzuzufiigen : Und  end- 
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lieh  sagen  wir,  die  Orchesterstimmung  muss  all- 
gemein gleich  gemacht  werden  1 


Fiir  Pianoforte. 

Ouvertüre  zum  Mährchen : Von  der  schönen  Mc- 
lusine , comp.  v.  Fel.  Mendelssohn-Bartholdy. 
Vierhand.  Klavicrausz.  v.  Componistcn.  Leip- 
zig, bei  Breitkopf  u.  Härtel.  Pr.  1 Thlr.  8 Gr. 

Diese  vierte  u.  neueste  Ouvertüre  des  geehr- 
ten Vf.  gefiel  hier  in  Leipzig  so,  dass  bald  nach  der 
ersten  Aufführung  im  Concerte  des  Gewandhauses 
eine  Wiederholung  derselben  verlangt  u.  gegeben 
wurde.  Ueber  das  eigentümliche  Wesen  dieser 
Musik  werden  wir  sprechen,  wenn  die  Partitur  der- 
selben erschienen  ist.  Hier  ist  nicht  mehr  als  die 
Versicherung  nöthig,  dass  sie  am  Klavier  eine  sehr 
angenehme  und  durchaus  nicht  schwer  auszufiih- 
rende  Unterhaltung  gewahrt.  Sie  eignet  sich  also 
fiir  alle  Klavierspieler,  die  nicht  mehr  unter  die 
Schüler  zu  rechnen  sind,  weshalb  wir  wünschen 
und  bei  der  Beliebtheit  des  Componisten  schon  im 
Voraus  fest  überzeugt  sein  dürfen , dass  sie  sich 
bald  auf  allen  Pianoforten  finden  wird. 


1)  Hommage  ä Händel.  Grand  Duo  pour  deux 
Pianof.  comp.  — par  J.  Moscheies.  Oeuv.  92. 
Leipzig,  chez  Fr.  Kistner.  Pr.  1 Thlr.  6 Gr. 

2)  Dasselbe  Werl  zu  4 Händen  eingerichtet  vom 
Componisten . Ebendaselbst.  Pr.  1 Thlr. 

Als  das  Werk  hier  vom  Comp,  selbst  und 
seinem  Freunde  Mendelssohn  - Bartholdy  öffentlich 
vorgetragen  wurde,  machte  es  Aufsehen  und  ge- 
wann einen  überaus  lebhaften  Reifall.  Es  wird  ihn 
überall  erlangen,  wo  es  gut  gespielt  wird.  Das 
wird  aber  jetzt,  wo  wir  so  viele  wackere  Pianof.- 
Spieler  besitzen,  fast  allenthalben  möglich  sein,  da 
es  durchaus  nicht  unter  die  schwierigsten  Compo- 
sitionen  gehört,  am  wenigsten  unter  solche,  die 
Schwierigkeiten  ohue  Noth  suchen.  Dass  die  pun- 
ctirten  Noten  voll  gehalten  und  die  kurzen  Töne 
präcis  gegeben  werden  müssen,  brauchen  wir  den 
Ausübenden  nicht  erst  zu  sagen.  Es  wäre  keine 
Huldigung  HändePs,  wenn  nicht  die  Weise  jenes 
Heroeu  seiner  Zeit  anklänge.  Alleiu  es  würde  auch 
nichts  weiter  als  eine  Nachahmung  des  HändePschen 
Styles  sein,  wenn  nicht  eigeue  Gedanken  des  Comp, 
einer  ganz  andern  Zeit  sich  darin  entwickelten  u. 
mit  jener  altem  Art  verbänden.  Diese  Verbindung 
fehlt  nicht.  Das  empfehlenswerte  W erk  passt  fiir 
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Concerto  u.  für  häusliche  Musik  gleich  gut,  darf  , 
also  auf  viele  Freunde  rechnen.  Welche  Familie 
nicht  2 Pianoforte  besitzt,  wähle  die  Ausgabe  für  j 
4 Hände,  die  gleichfalls  bestens  wirkt.  Es  ist  dank- 
bar für  beide  Spieler,  die  sich  beim  Arrangement 
an  einigen  Stellen  in  einander  fügen  müssen,  was 
jedoch  bei  fertigen  Ausübern,  die  dazu  gehören, 
sich  bald  bewerkstelligen  lässt. 


Edveriea  au  Piano  composdea  — - pnr  Ferd.  Hil- 
ler.  Oeuv.  1 7.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Här- 
tel. Pr.  16  Gr. 

Träume  sind  frei;  träumen  kann  Jeder,  wie 
er  will,  oder  vielmehr,  wie  es  geht  und  kommt. 
Nicht  einmal  das  Vermögen  des  Guten  und  Bösen, 
ja  kaum  die  Liebe  eines  Träumenden  möchten  wir 
nach  seinen  Träumen  messen.  Am  Ende  träumt 
Jeder  für  sich  am  schönsten  oder  glaubt  es  doch, 
was  bei  Traumen  auf  Eins  hinauslauft.  Darüber 
Ware  also  im  Grunde  nichts  zu  sagen.  Bringt  aber 
ein  Träumer  seine  Träume  zu  Papiere,  so  werden 
aus  den  flüchtigen  Schatten  Gestalten,  die  den  Plian- 
tasieen  des  Schreibenden  ähnlich  werden.  So  ver- 
halt es  sich  auch  in  diesen  Traumbildern,  in  de- 
nen das  Wesen  Hiller’s,  wie  wir  es  in  seinen  Ca- 
pricen  früher  geschildert  haben,  kaum  zu  verken- 
nen sein  möchte.  Hätten  wir  eine  Ader  vom  Jo- 
seph, so  legten  wir  die  Träume  aus.  Eine  gewisse 
Seltsamkeit,  die  alle  Kinder  der  Nacht  als  ange- 
borenes Recht  für  sich  fordern , ist  Allen  eigen, 
so  wie  eine  gut  psychologische  Stufenfolge.  Vom 
sanften  Wiegen  u.  Schaukeln  des  ersten  an  heben 
sie  sich  immer  lebhafter  und  nach  dem  vierten 
kann  man  mit  Gewissheit  anuehmen,  dass  der  Träu- 
mer erwacht  ist.  In  jedem  wird  der  Spielende  etwas 
finden,  was  seine  Fertigkeit,  gut  zu  träumen,  för- 
dert, was  in  solchen  Gaben  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 


Nachrichten. 


Dresden , am  1 5.  Febr.  Eine  Reihe  von 
5o  Vorstellungen,  die  Fräulein  Sabine  Heinefetler 
auf  dem  hiesigen  Hoftheater  gab,  hat  uns  einerseits 
eine  Menge  Genüsse  verschafft,  andererseits  zu  ei- 
nem Urtheil  ermächtigt.  Die  mit  Recht  berühmte 
Sängerin  war  vor  fünf  oder  sechs  Jahren  hier  und 
entzückte  damals  das  Publikum.  Diesmal  war  sie 
also  um  so  viel  Jahre  reifer  an  Erfahrung  und 
Leistungen  in  ihrer  Kunst,  aber  auch  an  äusserer 


Erscheinung  und  an  Klangfülle  der  Stimme  um  so 
viel  älter.  Kein  unparteiischer  Sachverständiger 
wird  läugnen  wollen,  dass  sie  nicht  immer  noch, 
zumal  unter  den  weiter  unten  anzugebendeu  Bedin- 
gungen, eine  grosse  Sängerin  sei;  kein  Unparteii- 
scher wird  aber  auch  läugnen  können,  dass  vob 
ihrem  Aeussern  und  von  ihrer  Stimme  der  Glane 
der  Jugend  weg  ist.  Gleichwohl  könnte  sie  ihren: 
Alter  nach  von  beiden  noch  etwas  haben.  Sie  soll 
dem  Vernehmen  nach  mit  der  Aufnahme,  die  ihr 
liier  zu  Theil  ward , gar  nicht  zufrieden  gewesen 
sein  und  sie  unfreundlich,  kalt  gefunden  haben. 
Das  war  sie  in  der  Thal  oft,  aber  nicht,  weil 
Fräul.  Heinefetter  keine  Theilnahme  erregt,  son- 
dern weil  das  hiesige  Publikum  ein  unglaublich 
schwer  zu  eutliusiasrairendes  ist.  In  der  That  hatte 
dasselbe  so  uuiuässigeu  Beifall  an  Mad.  Schröder- 
J DevrieiU  gespendet,  dass  ihm  fast  nichts  mehr  in 
Cassa  blieb.  Es  war  Schade,  dass  cs  so  unhaus- 
hältensch  mit  seinen  Gunstbezeigungen  umgegangen 
war.  Denn  wenn  Mad.  Schröder-Devrient  diesel* 
j ben  verdiente,  so  war  Fräul.  Heinefetter  derselben 
1 wenigstens  nicht  unwerth.  Man  muss  auch  nicht 
: glauben,  dass  es  an  Applaudiren  und  Herausrufea 
gemangelt  habe  — o,  nein  — Fräul.  Heinefettei 
hatte  ihre  treuen  Anhänger,  die  oft  den  Ton  an- 
gaben  und  oft  vom  Publikum  unterstützt  wurden. 
Aber  es  war,  wie  die  Franzosen  sagen,  immer 
mehr  ein  ruhiger  Succcs  d'estime,  als  ein  wahn- 
siniger  Succes  d’enlhousiasme.  Der  Künstler  will  : 
1 aber  Rausch,  Wahnsinn,  Delirium  — und  wir 
I verdenken  ihm  das  nicht.  Fräul.  Heinefetter  hat 
eine  wundervolle  Stimme,  deren  Tiefe  und  Miltel- 
töne  herrlich  sind.  Höhe  hat  sie  verloren.  Mn« 
sie,  oder  will  sie  hoch  singen,  so  singt  sie  entwe- 
der zu  tief,  oder  sie  schreit.  Ein  Fehler,  der  an 
ihr  gerügt,  an  Mad.  Schröder-Devrient,  die  die» 
letztere  oft  thut,  gelobt  wird  — weil  sie  einmal 
in  der  Gunst  des  Publikums  ist.  Ueberhaupt  ist 
es  mit  dein  Publikum  überall,  und  so  auch  in 
Dresden,  ein  wunderliches  Ding.  Ich  selbst,  der 
ich  dieses  schreibe,  habe  oft  bei  Arbeiten,  die  ich 
mit  Fleiss  und  Liebe  empfangen  und  ausgeftihrt. 
»eine  Theilnnhmlosigkeit  erfahren  müssen,  dennoch 
gebe  ich  etwas  auf  sein  Urtheil  und  sage  mit  Ari- 
stoteles, jeder  Einzelne  als  Glied  des  Publikums 
gilt  mir  nichts,  wenu  sie  aber  alle  beisammen  siod 
und  einerlei  Meinung  haben,  so  gilt  mir  diese  et- 
was. In  der  That  kann  man  doch  vernünftiger 
Weise  nicht  wohl  annehmen,  dasselbe  Publikum. 
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was  Gluck,  Mozart,  Beethoven,  Rossini  und  Au- 
ber  mit  Enthusiasmus  aufoimmt,  was  einem  Sän- 
ger Wild,  der  Schröder-Devrient  und  so  manchem 
andern  Künstler  mit  rauschendem  Beifall  lohnt,  sei 
auf  einmal  stumpfsinnig  geworden , oder  wolle  ge- 
rade diesem  Sänger  oder  dieser  Künstlerin  einstim- 
mig nicht  wohl.  Wie  lächerlich!  wo  soll  denn 
Zeit  und  Mittel  zu  solch  einer  Verschwörung  ge- 
funden werden?  Nein,  das  Publikum  geht  in’s 
Theater  — und  in  Dresden  dafür,  dass  tagtäglich 
gespielt  wird,  noch  zahlreich  genug  — die  grosse 
Menge,  um  sich  zu  erfreuen  an  Melodie,  Decora- 
tiou,  Spektakel  u.  s.  w.  Die  kleinere  Hälfle,  um 
sich  zu  erheben.  Ist  der  Künstler  aber  recht  aus- 
gezeichnet, die  Aufführung  recht  präcis,  trifft  der 
Gegenstand  gerade  den  Geschmack  des  Publikums, 
oder  die  Künstler  spielen  gerade  in  der  Weise, 
die  es  eben  liebt,  so  ist  der  Beifall  entschieden. 
Nicht  weil  A,  Z oder  X singt  oder  spielt,  son- 
dern weil  alle  jene  Umstände  Zusammentreffen  — 
wozu  freilich  ein  Glückswurf  gehört.  Die  meisten 
Componisten  fehlen  in  der  YVahl  der  Texte  und 
glauben  es  durch  ihr  Talent  allein  wieder  gut  zu 
machen  — das  geht  aber  heut  zu  Tage  schlech- 
terdings nicht  mehr.  Warum?  die  Ursachen  wis- 
sen wir,  sie  liegen  aber  tief  und  verlangen  eine 
weitläufigere  Erörterung,  als  dies  Blatt  gestaltet.  Die 
Künstler  treten  auf  im  Bewusstsein  ihrer  Vorzüge, 
ohne  zu  überlegen  oder  sich  zu  befragen,  welche 
Vorzüge  gerade  das  Publikum , vor  dem  sie  heute 
auftreten,  gewohnt  ist  und  am  höchsten  stellt,  ob 
Portamento,  Coloratur,  Wahrheit  im  Spiel  oder 
leidenschaftlich  starkes  Aufträgen  n.  dergl.  Die 
Nichtachtung  dieser  Umstände  hat  dann  die  kalte 
Aufnahme  zur  Folge.  'Kannte  man  die  Schröder- 
Devrient  nicht,  so  würde  Fräul.  Heinefettcr,  die 
eine  weit  grössere  Sängerin  als  jene  ist,  entzückt 
Haben.  So  aber  war  man  von  der  zärtlichen  Weib- 
lichkeit der  Schröder  iin  Fidelio,  ihrer  südlichen 
Gluth  im  Romeo  hingerissen.  Man  erkannte  in  ihr 
eine  der  ersten  Darstellerinnen  und  konnte  doch 
dabei  eine  wohlklingende  Stimme,  wenn  auch  ge- 
rade nicht  mit  der  vollendeten  Kunstausbildung  der 
Ilemefetler,  übersehen.  Das  Dramatische  gab  aber 
hier  den  Ausschlag.  Die  nur  genannte  Künstlerin 
»pielte  manche  Rolle,  z.  B.  den  Sextus  im  Titus, 
sehr  gut,  und  das  ward  anerkannt,  im  Ganzen  aber 
fehlt  ea  ihrem  Spiele  an  den  reizenden  Nüaucirun- 
gen  der  Weiblichkeit.  Charaktere,  die  an’s  Mäu- 
nerhafte  grenzen,  gelangen  ihr  am  Besten. 


Frl.  Wieck  spielte  hier  einigemal  in  kleinen 
Zirkeln  — einmal  bei  Hofe  — und-  gab  auch  ein 
Concert.  Dies  letztere  habe  ich.  nicht  gehört,  aber 
den  kleinern  musikal.  Soireen  beigewohnt  und  in 
ihr  eine  für  ihre  Jahre  ausgezeichnete  Bravourspie- 
lerin  bewundert.  Sie  gibt  nächsten»  noch  ein  öffentl. 
Concert,  wovon  dann  später  die  Rede  sein  wird. 

Der  bekannte  Violoncellvirüios  Merk  aus  Wien 
ging  hier  durch,  spielte  aber  auch  nicht  öffentlich, 
sondern  blos  privatim.  Einmal  bei  Sr.  K.  H.  dem 
Prinzen  Mitregenten.  Einsender  hatte  Gelegenheit, 
ihn  dort  zu  bewundern,  nachdem  er  ihn  vor  10I* 
in  Wien  gehört  hatte,  wo  er  alle  die  entsetzlichen 
Schwierigkeiten  auch  machte,  die  noch  jetzt  so  viele 
Violoncellspieler,  die  Natur  ihre»  Instrumentes  ganz 
verkennend,  für  das  Höchste  halten.  Hr.  KM.  Merk 
macht,  obwohl  immer  noch  genug,  keine  von  den 
Bravourpassagen,  den  quasi reinen  Läufen  in  Terzen 
u.  dgl.,  die  ewigen  u.  unendlichen  Staccato’»  mehr, 
noch  die  zum  Ueberdruss  wiederkehrenden  Octaven 
mit  ihrem  unvermeidlichen  Hiatus.  Statt  dessen  ist 
sein  Ton  entzückend , sein  Vortrag  reiner  Geaang 
und  seine  Passagen  vollendet,  so  wie  seine  Compo- 
sition  frisch  u.  höchst  geschmackvoll.  Er  besitzt 
ein  herrliches  Instrument  von  Guarneri  d.  ä.  Ge- 
wiss wird  er  überall,  wo  man  Gesang  deu  blossen 
Schwierigkeiten,  die  allezeit  der  Natur  des  Instru- 
mentes abgerungen  werden  müssen,  vorzieht,  die 
Bewunderung  erregen,  die  er  verdient.  Mögen  ihm 
nur  auch  die  Violoncellspieler  im  Ton,  Geschmack, 
Vortrag  nachahmcn  u.  die  unnützen  Quälereien  mit 
Schwierigkeiten  aufgeben,  die  nie  das  Herz  rühren» 

C.  B.  von  Miltitz. . 

. i. 


Paris.  Meyer  beer’s  neue  Oper  ist  nun  end- 
lich am  39.  Februar  wirklich  in  Scene  gegangen, 
nnd  zwar  unter  dem  Namen  ,,les  Huguenots“,  nach- 
dem der  provisorische  Name  der  St.  Barth^my, 
die  Namen  Leonore  und  Valentine  verworfen  wor- 
den waren.  Kaum  ist  es  zu  schildern,  welchen 
Eindruck  diese  Oper,  auf  deren  Erscheine»  da» 
Pariser  Publikum  und  wohl  die  ganze  musikalische 
Welt  ao  sehr  gespannt  war,  gemacht  hat.  Noch 
kein  Tonwerk,  weder  Meyer  beer’s  selbst,  noch  der 
andern  heutigen  Opern-Cempouisten , ist  mit  so 
rausehendem  Beifall  aufgenomraen  worden!  Da» 
Gedränge  am  Opernhause  selbst  war  fürchterlich? 
Billets  waren  nur  zu  den  enormsten  Preise»  zu  ha- 
ben. Man  sagt,  dass  300  Francs  für  ein  Logen*- 
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billet  gezahlt  worden  sei.  Durch  besonders  glück- 
liche Umstände  halte  ich  einen  Platz  und  ich  eile, 
Dir  vorläufig  Einiges  über  die  Oper  mitzutheilen. 

Die  Ouvertüre,  oder  besser  die  Introduclion 
(eine  eigentliche  Ouvertüre  hat  M.  nicht  dazu  ge- 
schrieben) beginnt  mit  dem  bekannten  Luther’schen 
Choral:  ,,Eino  feste  Burg  ist  unser  Gott“,  der,  von 
einem  starken  Chor  Posaunen  geblasen , an  sich 
schon  auf  etwas  Grossartiges,  Religiöses  vorberei- 
tet. Darauf  treten  die  Violinen  ein,  unter  deren 
Spiel  sich  der  Vorhang,  ohne  alles  vorhergehende 
Geräusch,  sanft  hebt.  Der  erste  Akt  hat  3 schöne 
Momente  u,  ein  herrliches  Finale ; der  zweite  bie- 
tet viel  für  das  Auge,  enthält  zwei  sehr  schöne 
Arien  für  Sopran,  ein  vortreffliches,  grandioses  Män- 
nerquartett  und  ein  Finale,  das  das  erste  noch  über- 
trifft. Im  dritten  Akte  wächst  das  Interesse  der 
Handlung,  das  Hugenotten-Chor  im  Anfänge  machte 
einen  Furor,  wie  ich  noch  keinen  erlebt  habe.  Es 
wurde  da  Capo  verlangt,  uud  auch  wirklich  ohne 
Widerrede  wiederholt.  Dies  Chor  entschied  nach 
meiner  Ansicht  in  so  fern  über  das  Schicksal  der 
Oper,  als  es  durch  das  allgemeine  Leben,  das 
darin  herrscht,  das  Publikum  erfrischte,  was  bei 
einer  Oper,  die  5 volle  Stunden  dauert  und  bei 
einer  durch  die  Fülle  des  Hauses  entstandenen  Hitze 
von  24  Grad  Reaumur,  sehr  nölhig  ist.  In  die- 
sem Akte  zeichnete  sich  eine  brillante , von 
der  Falcon  gesungene  Arie  besonders  aus,  dann 
kommt  ein  herrliches  Septuor  und  ein  Finale  mit 
Doppel-Orchester,  wo  2 Chöre  Trompeten,  eins 
in  C,  das  andere  in  F,  in  einander  greifen.  Ein 
ähnlicher  Effect  wie  in  der  Introduclion  des  Crociato. 

Der  Glauzpunkt  des  Ganzen  ist  der  4te  Akt, 
iu  dem  sich  der  Compouist  in  seiner  ganzen  Grösse 
zeigt.  Nach  meiner  Ansicht  übertrifft  er  Alles, 
was  die  Opern  Welt  bis  jetzt  Grossartiges  und  Dra- 
matisches geliefert  hat.  Die  Chöre  (pag.  54)  und 
die  Duette  (pag.  35  des  Textbuchs)  bringen  alle 
Zuhörer  ausser  sich.  Robert  le  Diable  tritt  in  den 
Hintergrund,  und  man  kann  den  Ideenreichthum 
und  die  Schönheiten  nicht  alle  fassen.  Jedermann 
war  ausser  sich,  und  ich  selbst  kann  mich  von 
meiner  musikal.  Trunkenheit  noch  nicht  erholen. 

Der  5te  Akt  eilt  nun  zum  Ende;  aber  der 
Effect  ist  köstlich , auf  einmal,  die  Ermordungssce- 
neu  erwartend,  sicii  in  einen  reichen  Ballsaal  ver- 


setzt zu  sehen , wo  man  die  Sarabande  schon  vor- 
her im  Orchester , ohne  zu  wissen  zu  welchem 
Zweck,  hat  präludiren  hören.  Nun  kommt  aber 
der  Choral,  der  überhaupt  wie  der  Grundstein  zur 
ganzen  Oper  gelegt  ist,  in  seiner  Macht  u.  Schön- 
heit hervor.  Sechs  Harfen  begleiten  die  Vision 
Marcell’s,  aber  obgleich  der  5te  Akt  voller  Kraft 
ist,  so  hat  er  doch  natürlich  wenig  hervorragende 
Einzelnheiten.  Vielleicht  dass  ich  auch  von  der 
Musik  des  4ten  Akts  erschöpft,  das  Einzelne  nicht 
besonders  hervorheben  konnte.  Mit  einem  Wort, 
die  Oper  hat  und  verdient  mit  dem  vollsten  Rechte 
die  brillante  Aufnahme.  Man  rief  am  Schlüsse 
Nourrit,  Levasseur  u.  Falcon;  Meyerbeer  u.  Scribe 
waren  nicht  mehr  im  Hause  und  erschienen  nicht, 
auch  schon  deshalb,  da  man  eilen  muss,  das  Thea- 
ter zu  leeren,  was  ohnedies  vor  halb  i Uhr  nicht  | 
geschieht,  obgleich  die  Polizei- Ordnung  12  Uhr  j 
vorschrcibt  und  streDg  darauf  halten  will. 


Anzeige 

von 

-V  erlags-Eigenthum. 

ln  unserm  Verlag«  erscheint  mit  Eigenthumsrecht: 

IES  HUGUENOTS 

(Die  Hugenotten) 

Grosse  Oper  in«fünf  Akten 
Text  von  Scribe , 

componirt  von 

G.  METERBEER. 

\on  diesem  in  Paris  mit  dem  ausserordentlichsten  Eeifall 
aufgenommenen  Meisterwerke  werden  wir  in  möglichst  kurzer 
Zeit  herausgeben : 

1 ) Den  vollständigen  vom  Componisten  selbst  besorgten  Kla- 
vierauszug mit  unterlegten  deutschem  Text  vou  Castelli. 

а)  Denselben  arrangirt  für  Piano  zn  4 Händen  ohne  Worte. 

3)  — — . — — 3 — ohne  Worte. 

4)  Alle  Nummern  daraus  einzeln. 

5)  Die  beliebtesten  Themen  der  Oper  bearbeitet  als  Duo's, 
Trio’s,  Quartetts  etc. 

б)  Variationen,  Fanlasiccn , Potpourri’s  über  die  beliebte- 
sten Thema’s,  von  den  besten  Meistern  bearbeitet. 

Den  resp.  Thaterdirectionen  liefern  wir  die  Partitur  mit 
unterlegten  deutschem  Text. 

Leipzig,  d.  9.  März  i836. 


Breitkop}  tu  Hartei. 


(Hierzu  das  Intelligenz-Blatt  No.  a.) 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  fV . Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Aus  Riga. 

Mit  Thränen  iw  Auge  ergreift  Rcf.  die  Feder,  denn  er  hat 
in  Nr.  4o  lind  4 ■ der  neuen  Leipziger  Zeitschrift  für  Musik  aus 
dem  Artikel  über  Riga  sich  deutlich  genug  abnehmen  können, 
dass  cs  nicht  leicht  einen  unmusikalischem  Winkel  geben  kann, 
als  dieses  arme  Riga;  dass  zwar  jetzt  hin  und  -wieder  ein  Fünk- 
chen Genius  aus  deu  Liebhnber-Coneerten,  der  Liedertafel,  dem 
Sing  vereine  etc.  hervorblicke,  dass  aller  hierfür  der  Dank  einzig 
und  allein  einem  Herrn  MD.  — alias  Cantor  — alias  Musikdi- 
rector  — alias  AYcA/-Domorganist  Dom  in  die  Schuhe  zu  schie- 
ben sei.  — Und  Solches  ist  wohl  thränen werth;  denn  gesetzt, 
oben  beprädicatirtcr  Herr  Dom  verstürbe  heute  öder  morgen  ei- 
nes ganz  blassen  Todes,  müsste  da  nicht  das  verwaiste  musikali- 
sche Riga  ausrufen  in  seinem  Schmerze:-  „Mit  Ausnahme  der 
Leierkasten  ist  bei  uns  jetzt  Sang  und  Klang  vorbei!“  und  so- 
thaucn  traurigen  Todesfall,  unter  Verbittung  aller  Beileidsbe- 
zeigungen , in  die  neue  Leipziger  Zeitschrift  für  Musik  cinrii- 
cken  lassen? 

Obgleich  Herr  Dorn  bekannter  Maasscn  Rigaischer  Corre- 
spondent  fiir  die  neue  Leipziger  Musik-Zeitschrift  ist,  so  wollen 
und  können  wir  ihm  doch  unmöglich  futrauen,  dass  er  und  der 
Verf.  des  obenberührten  Artikels , der  Herr  x.  y.  z. , identisch 
seien.  Eine  solche  Arroganz  wäre  wenigstens  über  die  Gränze. 
Lobhudelei  ist  kaum  erträglich;  aber  Selbst-Lobhudelei  ganz  u. 
gar  unerträglich,  und  Herr  Dorn  würde  sich  gewiss  leicht  an 
das  bekannte  lateinische  SprichwÖrtchcn  haben  eriuuern  können. 

Aber  dem  Herrn  x.  y.  z.  müssen  wir  cs  Dank  wissen,  dass 
er  uns  praktisch  seine  Erfindung  einer  ganz  neuen  Art  zu  lobhu- 
deln in  dem  bczeichnctea  Artikel  dsrgcstcllt  hat.  Da  heiast  es 
nicht  etwa:  Glückliche  Zeit,  in  der  wir  leben;  glückliche  mu- 
sikalische Welt:  cs  gibt  einen  Dorn!!  u.  s.  w.  So  etwas  wäre 
denn  doch  ein  wenig  zu  stark.  Nein,  wo  man  seinen  Löbling 
selbst  nicht  bis  in  die  Sterne  zu  erbeben  vermag,  ohno  lächer- 
lich zu  werden,  da  lässt  man  ihn  stehen,  wie  er  nun  isl,  und 
auf  der  Stufe,  wo  er  nun  ist,  — aber,  damit  er  wenigstens 
bis  Leipzig  oder  bis  Königsberg,  wo  er  viele  gute  Bekannte  und 
Verwandte  hat,  kann  bemerkt  werden , drückt  man  hübsch  die 
Leistungen  Anderer  nieder,  und  siehe  da,  der  Riese  ist  fertig 
und  ragt  hervor  über  die  Zerstörung  zu  seinen  FUsscp,  und  die 
Leute  in  Königsberg  und  Leipzig  können  ihn  nun  bequem  sehen 

— nämlich  mit  einem  guten  Fernrohre. 

Dass  aber  unser  Riga,  auch  bevor  die  .^onno  Seine»  mu- 
sikalischcn  Ichs  uns  aufgegangen  war , der  Göttin , der  heiligen 
Tonkunst,  willigen  und  erfreulichen  Weihrauch  zu  streuen  ge- 
wohnt war,  lind  dass  unser  Riga  nicht  auf  so  gar  niederer  Stufe 
gestanden  unter  den  bedeutenderen  Städten , die  dem  Apoll  lau- 
schen , wenn  er  sein  Plektron  rührt,  solches  möchte  Herr  Dorn 

— Ref.  wollte  sagen:  Herr  x.  y.  *.  — wohl  schwerlich  dadurch 
widerlegen,  dass  er  den  frühem  Leiter  unserer  musikalischen 


Bestrebungen  schlechthin  einen  Quartett -Vorgeiger  nennt;  da 
doch  auch  seit  der  Zeit,  das*  Er  unter  uns  erschienen  ist,  der 
grössere  Thcil  des  fiir  Musik  gebildeten  Publikums  noch  mit  recht 
freundlicher  Rückerinncrnng  an  die  dirigirenden  Leistungen  des 
„Quartclt-Vorgcigcrs"  zuriickdenkt.  — Es  ist,  beiläufig  gesagt, 
das  guto  Geigen  auch  uicht  Jedermanns  Sache,  nicht  einmal  im- 
mer die  von  Musikdircctoren , Cantoren  oder  A«A/-Domorgani- 
sten,  und  so  mag  sich’a  — spccicll  mit  Bezug  auf  unscra  Fall  — 
erklären,  woher  die  Vornehmthuerei  der  neuesten  Zeit  kommt, 
dass  die  Herren  Musikdircctoren  nicht  mehr  leiten  mit  der  Gcigo 
in  der  Hand,  sondern  nur  — wie  x.  y.  z.  — (wir  wollten  sageu 
Herr  Dorn)  mit  Augen  und  Armen  etwas  aussergewöhnlich  um 
sich  schicssend  und  ein  Mässiges  an  störenden  Grimassen  consu- 
mirend. — Herr  Dorn  insbesondere  scheint  zuweilen  in  so  hohem 
Grade  den  Dircctious-Krampf  in  den  Arm  zu  bekommen,  dass  er 
einmal  sogar,  als  er  ein  Kalkbrenner’sches  Dyppel-Conccrt  sei- 
nes Thcils  zu  executiren  — also  gar  nichts  zu  dirigiren  hatte  — 
anstatt  mit  beiden  Händen  hübsch  ordentlich  weiter  zu  spielen, 
den  einen  seiner  Arme  in  periodische  dirigirende  Zuckungen  gc- 
ralhcu  Hess,  wobei  ihm  jedoch  der  Trost  zu  lassen  ist,  dass  ei- 
nige Damen  diesem  Kunststückchcu  ihr  Miraculnm ! nicht  haben 
versagen  wollen.  Rcf.  und  viele  andere  Menschen  haben  aber 
sogar  Leute  gesehen,  welche  mit  dem  Munde  die  Papageno-Flöto 
bliesen,  mit  den  Händen  die  Geige  spielten,  mit  den  Knieen  die 
Becken  und  mit  der  linken  Hacke  die  Pauke  schlugen. 

Herr  Dorn  hätte  als  Cantor  au  den  hiesigen  Stadtkirchen 
und  als  ein  durch  diese  Stellung  iu  Riga  vornehmlich  Existiren- 
der  cs  sich  zu  teiuem  Hauptgeschäfte  zu  machen,  die  hiesige  Kir- 
chenmusik auf  einen  möglichst  hohen  Standpunkt  zu  erheben,  und 
Dinge,  wie  Liedertafeln,  Singvcrcine,  Licbhabcrcoucerte  u.  s.  w., 
die  in  Bezug  auf  sein  Hauptgeschäft  für  ihn  Allotria  hätten  blei- 
ben müssen,  auch  nur  als  solche  zu  betreiben.  Auch  danu,  wenn 
Herr  Dorn  in  diesem  Siunc  ein  hübsch  Oeissiger  Cantor  wäre, 
v.  ürde  Riga  immer  der  Liedertafeln  etc.  etc.  noch  deshalb  nicht 
haben  entrathen  dürfcit;  denn  Riga  hat,  Gott  sei  Dank,  mclir 
denn  ein  halbes  Dutzend  Musikdircctoren , wiewohl  keinen  Ue- 
berflust  an  guten  Cantoren  f aber  — ne  sutor  ultra  crepidam  — • 
Herr  Dorn  merkt  recht  gut,  dass  bei  Kirchenmusiken  gar  keiuo 
Kunststückrhen  Geltung  haben , rcgnlirt  uns  daher  auch  nur  an 
den  drei  hohen  Kircheufesten  mit  einem  etwas  Ohr-zerschnciden- 
den  Gcquiko  der  hiesigen  Domschüler;  unstreitig  bedanken  sich 
die  kunstgeübleu  Thomasschülcr  iu  Leipzig  für  den  ehrenvollen 

Vergleich,  mit  denr  sie wie  es  verlautet  — bezüglich  der 

Doru’scheu  Domschülcr,  berücksichtigt  worden  sind. 

Wenn  uns  nun  aber  doch,  durch  das  Medium  des  Herrn 
x.  y.  z. , die  Kunde  zugekommen  ist,  Riga  würde,  ohne  Herrn 
Dorn,  ln  seinem  Fortschrcitcn  für  Musiklcistungen  nur  in  Sto- 
ckung gerathen  sein,  so  erscheint  es  am  Orte,  auch  unser«  Herrn 
Dorn  einmal  einer  Kritik  zu  unterwerfen  und  etwas  näher  zu  be- 
trachten, ob  die  Wahrscheinlichkeit  es  erlaubt , ihn  als  einen  so 
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nächtigen  und  unentbehrlichen  Pfeiler  de#  Riga’schen  Musik  we- 
sen* darzustellen,  als  Herr  x.  y.  z.  es  zu  thun.  offenbar  bemüht 
gewesen  ist« 

Herr  Dom  hat  eine  komische  Oper,  „Die  Bettlerin“,  com- 
ponirt;  sei  es  dem  Ref.  erlaubt.  Einiges  aus  dieser  Oper  dem 
musikalischen  Publikum  «ur  Würdigung  yorzulcgen. 

Es  hat  diese  Oper  das  Glück  gelubt,.  überall  wo  sie 
ben  ist,  nämlich  in  Königsberg,  Danzig,  Leipzig  und  Riga, 
günstig  beurlheilt  worden  zu  sein;  aber  sie  hat  das  Unglück  go- 
habt,  nirgends  zu  gefallen.  Wem  dies  ungereimt  erscheinen 
sollte,  der  deuke  nur  an  Herrn  x.  y.  t. , welchem  cs  gerade 
nicht  darauf  ankommt,  Mängel  und  Douatschnitzer  in  der  Com- 


position  einer  Oper-  Unter  dem  Vorgeben  einer  misslungen«, 
schlechten  Aufführung  zu  rar  stecken.  Wo  aber  wio  hier  is 
Riga  Meierbeer’s  Oper  „Robert  der  Teufel“  zur  allgemein« 
Zufriedenheit  gegeben  wurde , da  hätte  cs  auch  der ,, Bettlerin 
gelingen  müssen,  ihr  Almosen  an  Beifall  zu  erhaschen,  falls  sie 
dieses  Almosens  nur  so  recht  würdig  gewesen  wäre.  — Diei 
Tür  denjenigen  Theil  des  moeiksiieehB«  Pnhltknms , welcher 
die  bestehenden  Kritiken  über  „Die  Bettlerin“  zwar  gele- 
sen, aber  nicht  Gelegenheit  gehabt  hat,  der  Aufführung  selb« 
beizuwohnen.  — 

Zur  Sache  also.  — Obgleich  das  Thema  zu  der  allcnfalh 
genicssbaren  Ourerturo 
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schon  etwas  abgenutzt  ist,  so  zeigt  der  Componist  doch  eine  sich 
in  dieser  Oper  häufiger  wiederholende  Originalität,  wenn  er  Fi- 

rie  diese:  jj  jg  fr  **  ~ 


guren  wie 


ander  folgenden  Takten  siebenmal  vorkommt,  nur  von  Trom- 
peten und  Hörnern  in  Octaven  ohne  alle  Unterstützung  bla- 
sen lässt.  Dia  angenehme  Wirkung  aufs  Ohr  ergibt  sich. 
Man  lese  nur. 


Tromp. 

Hörner. 


Vioüni. 

Viola. 

Bassi. 


Das  Chor  der  Mägde  in  der  Iutroductlon  ist  nicht  ohne  Leben;  | wio  kommt  der  Componist  dazu,  die  Worte:  „er  bat  nns  auch 
der  Charakter  der  geschwätzigen  Alten  nicht  übel  gehalten,  aber  | was  mitgebracht“  folgcndcrmaassen  zu  componiren 7 

• ’ nehmt  'euch  in 


Acht ! 


er  hat  uns  auch  was  mit -gebracht,  was  mit  - gebracht,  was  mit  - ge  - bracht. 


nehmt 


•r  hat  uns  auch  was  u.  s.  w. 


Es  ist  doch  wohl  ein  Unterschied,  ob  etwas  komisch  ist,  oder 
durch  seinen  Gassenhauer-Ton  lächerlich  erscheint. 


Eino  an  sich  erträgliche  Stcllo  im  Duett  Nr.  3 ist  entsteht 
durch  einen  Gang  der  äussem  Stimmen , weichen  kein  Musiker 
wird  billigen  können : 

iO- 


Und  was  soll  in  Folgendem 


u.  >.  w. 


eie. 


li  ii 
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die  Taktvcr iiaderung , für  wclcho  weder  Schönheit  noch  Regel 
spricht?  Dau  das  Ding  aber  wieder  originell  erscheinen  soll, 
ermisst  sich,  wiederholt  sich  auch  iti  der  Oper  noch  Öfter. 
Wozu  aber  solche  störenden  Anomalicu,  wo  man  auf  dem  ge- 
raden Wege  zu  Stande  kommen  könnte? 


Im  Finale  Nr.  4 überrascht  uns  der  Componist  sogar  ein- 
mal durch  falsche  ‘Quintenfortschreitungcn: 


Der  Arie  am  Schluss  dieses  Finales  mangelt  Fluss,  auch 
ist  sie  — wahrscheinlich,  um  ihr  einen  heroischen  Anstrich  zu 
geben  — spectaculös  instrumentirt , wie  Herr  Dorn  denn  über- 
haupt ,,Spectakelf'  liebt;  dagegen  klingt  freilich  in  dieser  Arie, 
wie  in  der  ganzen  Oper,  Vieles  recht  artig  spontinisch. 

Aber  Eheu!  Ref.  hat  in  seinem  Leben  manche  tolle  Musik 
gehört;  Tolleres  indessen  alt  die  Arie  Nr.  5 ist  ihm  niemals 
Torgekommen.  Es  wird  dem  Leser  vielleicht  angenehm  sein, 
sie  theilweise  kennen  zu  lernen. 

Man  lese  und  höre!  Die  Singstimme  ist  zu  untergeordnet, 
als  dass  es  nöthig  wäre,  sie  mit  aazufuhren. 
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41.  •».  W. 


Acusscr.st  widerlich  klingt  auch  die  Auflösung  de«  gleich  iu 
der  aten  Hälfte  des  5tcu  Taktes  befindlichen  Terzqunrtcn-Ac- 

cordes  mit  der  übermässigen  Sexte  (f.  a.  h.  dis)  in  den  weichen 
Dreiklang  (e.  g.  h.);  eben  so  widerlich  der  8 Takte  hindurch 
dauernde  Sextcnaccord  mit  der  grossen  Terz  (d.  fis.  b.)  und  der 

gleich  folgende  eben  so  lange  dauernde  Dreiklang  mit  der  über- 
mässigen Quinte  (f.  a.  cis.) 

in — * - "* 


isKh: 


-ia- 


Schadc,  dass  der  Raum  nicht  erlaubt,  Alles  anzu führen ; 
genug:  cs  jagt  eine  Dissonanz  die  andere,  cinu.  Tonart  dio  an- 
dere, iustrumentirt , dass  keine  menschliche  Stimme  im  Stande 
ist,  durchzudringen.  Diese  Arie,  vom  besten  Sänger  u.  dem  besten 
Orchester  cxecutirt,  muss  immer  noch  Hera-zerreissend  klingen. 

Im  Quartett  Nr.  6 wiederholt  sich  in  7 Takten  derselbe 
Text  bei  einer  so  erbärmlich  komischen  Melodie,  als  die  folgende: 
in — * SL_-~f — — h* — ■ — *_jf_ 


Sagtest  da  nicht, -sie  sei  fort,  sagtest  dn  nicht,  sie  sei  fort,  sagtest  du  nicht,  sic  sei  fort,  sagtest  du  nicht,  sic  sei 


4 4 4 4 

* t t-t- 
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fort,  sagtest  dn  nicht,  sie  sei 

fort,  sagtest 

du  nicht,  sagtest 

du  nicht,  sagtest 

da  nicht,  sio  sei 

fort. 

ln  dem  Arioso,  nach  dem  Recitativ  in  der  Arie  Nr,  7 ] 

wie  er  denn  abwechselnd  mit  | 


begrüssen  wir  unsern  Spohr, 

rfhdr:: 


Herrn  von  Spontini  aus  dieser  Oper  uns  oft  gar  freundlich 
anblickt: 


Das  dem  Arioso  folgende  Rondo  erinnert  gleich  wieder  au  Spohr-, 
dafür  ist  es  aber  auch  hübsch. 

Im  Verlaufe  des  äusserst  schwierigen  Finales  Nr.  8 , des- 
sen klarer  und  kräftiger- Eiugangschor  einer  der  Lichtpunkte  in 
dieser  Oper  ist,  sind  die  Wortei  „Wohlan,  es  sei!“  folgendcr- 
ma aasen  componirt : 


Wohlan,  es  sei!  i 
Dem  Ref.  will  bedünken,  es  wäre  bezeichnender  für  den 
festen  Entschluss  des  Grafen,  statt  mit  der  Septimo  auf  der  Do- 


minante, mit  einem  Intervall  des  tonischen  Drciklangs  zu  schlies- 
scuj  denn  die  Septime  lässt  immer  noch  etwas  Folgendes  erwar- 
ten. Jetzt  klingt  die  Stelle  so,  als  ob  der  Graf  bei  dem  geehr- 
ten Publikum  im  Parterre  ergebenst  anfragte , ob  es  auch  gegen 
diesen  seinen  festen  Entschluss  nichts  einzuwenden  hätte.  — Das 
gute  Spontini’sche  Sextett,  ohne  Begleitung,  ist  ausserdem -schwer 
und  zu  lang.  Die  Idee,  im  Schlusschor  die  Melodie  von  säxnmt- 
1 iahen  Solo-Stimmcu  all’  unisono  und  das  Chor  die  Begleitung 
singen  zu  lassen,  wäre  schon  so  übel  nicht,  wenn  sie  uur  so 
leicht  ausführbar  wäre-,  denn  das  muss  ein  seltener,  ein  sehr 
ausgezeichneter  Chor  sein,  der  Folgeudes  präcis  singt: 
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und  *o  1 6 Takte  hinter  einander.  Dieselbe  Stelle  kommt  auch  j der  den  Vierriertel- Takt  in  den  Dreiviertol  - Takt  rerwan- 
wieder , nachdem  die  Originalität  dea  Componiaten  einmal  wie-  | delt  hat : 


Coro-  nnisono .. 

H 5 = 


nrrr 


Was  soll  ich  den  - ken,  was  n.  s.  w. 

Eine  so  schwer  «l  intonirendo  Stelle,  als  die  folgonde,  | kann  niemals  ein  Componist  von  einiger  Erfahrung  schreiben: 


Wenn  nun  auch  in  Nr.  9,  10  und  u der  Componist,  wie 
es  scheint  selbstständig,  wohl  Sangbares  geschrieben  hat,  so 
lässt  or  sich  dafür  im  Allegro  agitato  Nr.  1 3.  wieder  vom  Herrn 
v.  Spontini  die  Feder  aus  der  Hand  nehmen: 

4 


and  Herr  ▼:  Spontini  gibt  ihm  dio  Feder  auch  in  folgendem  Fi- 
nale noch  nicht  wieder : 


Das  ato  Mal  die  andere  Singstimmc , das  5tc  Mal  bcit^c 

imm  r+n  all*  iinitnnn 


Singstimmen  all*  unisono. 

in. 


u.  s.  w. 


Da  wir  nnn  einmal  bei  Herrn  v.  Spontini  sind,  so  wollen 
w'r  uns  iluv  im  Duett  Nr.  17  gleich  noch  einmal  ansehen,  denn 
da  »tcht  er,  der  Anlage  und  der  Ausführung  nach,  wie  er 
Wbt  und  lebt. 


tfff 


-Z. Zl. 


m 


~ * u.  a,  w. 
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Durch  folgeuden  Gang  sk'mmtlicher  Streichinstrumente  geht 
es  in  Hmoll  über,  worauf  vorhergehendes  Stelle  mit  weuigen 
Veränderungen  wiederkehrt. 


rff  *ff  ^ 


Eben  so  wieder  durch*  denselben  Gang  zum  Seplimenac- 
cord  auf  A. 


_ L- 


u.  i.  w. 


^4-q: 


Die  Vorhalte  in  dieser  und  ähnlichen  Stellen  sind  von  üb- 
ler Wirkung. 

g-  - *•  * 
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Die  unter  Nr.  I.  angeführte  Stelle  kehrt  wieder , hat  aber 
durch  die  Verlegung  der  Altstimme  in  die  Bassstimme  und  der 
Bassstimme  in  die  des  Alts  einen  merkwürdigen  Bass  erhalten. 
Der  Leser  urtheile  selbst. 


Singst. 


Yiolini. 


Viola. 


Bassi. 
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II.  s.  w. 


Originell  ist  es  freilich,  aber  es  ist  auch  sehr  viel  leichter,  ori- 
ginell als  gediegen  zu  sein.  Einen  solchen  Bass  wenigstens  bil- 
lige wer  da  will. 

Wen«  nun  norh  einmal  bemerkt  wird  , dass,  wie  folgt,  gn 
Nr.  1 8 Herr  v.  Spontini  ein  artiges  Stückchen  hat  liefern  müs- 
sen, so  erfordert  es  dio  Billigkeit , dass  wir  denselben  von  üs 
ab  nicht  ferner  zu  bemerken  scheinen,  damit  der  Componiit 
nicht  gar  über  ihn  vergessen  werde : 


J Singer  stall  der  Brauchen  und  Geigen 


TI.  I. 


ff  rT 


i * i jtT 1 r 1 1 


Was  soll  übrigens  das  B in  den  mit  -f  bezeichneten  Tal 
ten?  Hätte  der  Componist  dem  Cello  einen  der  Tonart  gac 
fremden  Ton  — etwa  fis,  eis,  gis  oder  ais  — gegeben,  * 
würde  er  nicht  schlechter  geklungen  haben , als  dieses  B. 

Aber  noch  schlimmer  ist  cs , wenn  in  einer  Stelle , die  <1< 
Chor  ohne  Begleitung  singt,  sich  wieder  a falsche  Quinten 
Fortschrcitungen  blicken  lassen : 
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dciiheit  zu  huldigen,  so  sollte  Herr  Dorn  dosh  mindestens  dann, 
wenn  er  sich  mit  Kirchenmusik  befasst,  oder  wenn  er  seihst  die 
Orgel  spielt,  sich  derjenigen  Fchlerlosigkcit  befleissigen,  für  de- 
ren Gegenthcil  ihm  alsdann  kein  Genius  wie  Rossini  die  Ent- 
schuldigung bietet. 

Sollte  dem  Herrn,  x.  y.  ».  dieses  Wort  über  Herrn  Dorn 
strenger  als  billig  erscheiucu,  so  will.  Reif.  Herrn  x.  y.  z.  daran 
erinnern,  dass  Herr  Dorn  durch  schon  oft  wiederholtes  Öffent- 
liches und  liebloses  Hcrabsetzen  des  musikalichen  und  Kunst- 
sinnes dieser  Stadt  sich  eine  ernstere  Zurechtweisung,  als  früher- 
hin  wohl  ihm  geworden,  rollkommen  verdient  hat;  einer  Stadt, 
iu  der  er  als  Fremdling  liebevolle  Aufnahme  , billige  Anerken- 
nung seiner  Leistungen  und  eine  „bleibende  Stätte"  gefunden 
hatte,  die  ober  unmöglich  über  einen  Musiker  in1»  Horn  der 
Fama  stossen  kann,  welchem  wissenschaftlich»  Mängel , wie  dt« 
oben  dargestelltcn,  nachzuweisen  waren. 


Anzeigen  1 

^ * 

• von 

V crlags-Eigenthum. 


Mit  Eigcnthums-Recht  erscheinen  bei  B.  Soh oft’ «-Söh- 
nen in  Mainz: 

Dell*  aura  tua  Profetica, 

Choeur  de  la  Norma,  musique  de  Bellini,  rarid  poor  Io  Piano 
et  dedid  a sou  Eiere  et  ami  Pierre  Wolff 
par 

II.  Bertit^i  jne* 

Op.  106, 


L*es  Souvenir» 

Rontieau  et  Variation* 

pour  le  Piano 
aur  doux  themes  favoris 

de  Spohr  et  Mercadante7 

dcdics  a sa  feuunu 
par 

j Franfoia  Hunten. 

Op.  79. 

No.  1.  Rondo  sur  un  theme  de  Mcrcadaufe. 
No.  3.  Variations  sur  um  theme  de  Spohr. 


Blu  ettes  musicales 

sur  des  themes  de  Caraffa 

pemr  lc  Piano 
par 

Franfoia  Hunten. 

No.  1*  Rondeau.  No*  a.  Theme  varie'. 
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An  z e i g e n. 


Boi  Blachmann  u.  Bornschein  iuGera  erschien  so 
eben  und  ist  durch  jede  solide  Handlung  zu  beziehen : 

Belcke,  Fantasie  für  Bass-Posaune  mk  Beglei- 
tung der  Orgel.  Op.  58.  Pr.  12  Groschen. 

Dasselbe  Opus  mit  Akkompagnement  des  Orchesters  er- 
scheint ebenfalls  bei  uns  gegen  Ostern  d.  J. 

• ' i 


1 • In  meine»  Verlage  ist  so  eben  erschienen  und  in  allen 
Bach-  und  Musikhandlunge#  au  haben : 

Pohle,  Dr.  Chr.  Fr.,  über  das  Einstudiren  der 
Compositionen  oder  Aufschluss  über  die  Ge- 
heimnisse des  Vortrags  für  Pianofortespieler, 
gr.  8.  i856.  eleg.  broch.  12  Gr. 

Julius  Klinlhardt  io  Leipzig . 

. IM  i 


' * ' So  eb*n  ist  erschienen: 

.u  t o n i a, 

•ntne  hauptsächlich  pädagogische  Musik  - Zeitschrift 
für  Alle,  welche  die  Musik  in  Schulen  zu 
lehren  und  in  Kirchen  zu  leiten  haben, 
oder  sich  auf  ein  solches  Amt 
vorb  ereiten, 

in  Verbiuduug  mit  Mehreren  herausgegeben 

von  Joh.  Gottfr . Hientsch, 

Director  des  Schullehrer-Seminars  zu  Potsdam. 


Zehnten  Bandes  erstes  Heft. 

Sabscriptionspreis  ftir  den  ganzen  Band  Ton  2 Heften  1 Thlr. 

Bei  dem  Unterzeichneten  und  durch  alle  Buch-  und  Musik- 
handlungen zu  haben ; die  frühem  neun  Bande  sind  ebenfalls 
noch  und  zwar  jeder  im  Subscriplionspreise  von  1 Thlr.  zu  be- 
kommen. 

Berlin,,  im  Februar  i836. 


T.  Trautwein . 


Ihdigne  par  tant  des  ourrages  de  musique  que  l’on  public 
avec  mon  nom , et  qui  ne  sont  que  des  plagiats  malhcurcux,  ou 
des  faussetes,  je  declare  qu’a  l’exception  de 

1)  a4  Capricii  et  Studi  per  il  Violino. 

2)  6 Quartetli  per  Violino,  Viola,  Violoncello 
e Chitarra. 

3)  12  Sonatine  di  Violino  e Chitarra. 


le  tout  par  moi,  cede  en  propriete  ä l’Etablissement  de  Musique 
de  Mr.  Jean  Ricordi  a Milan  (Italie)  tous  les  ourrages  sont  apo- 
gryplies,  commo  l’on  reconnaitra  lorsque,  aiusi : que  je  me  pro- 
poso  de  publier  eutierement  ma  musique. 

Parme,  le  38  Octobre  t835.  aignd 

Paganini. 


So  eben  sind  mit  Königl.  Preusa.  Privilegium  gegen  je- 
den Auszug  und  gegen  jedes  Arrangement  erschienen  und  zu 
haben : 


Com  Positionen 

zu  Götbc’s  Faust 

v am 

Fürsten  Anton  Radziwili. 

Partitur. 

Zwei  Bände,  150  Musikbogen  stark. 

Eigenthum  der  Sing- Akademie  zu  Berlin  und  zum  ans- 
•chlicsslichen  Debit  in  Commission  bei 

T.  Trautwein  daselbst. 

Preis  i ft  Thaler.  # 

Der  vollständige  Klavierauszug,  von  J.  P.  Schmidt  ein- 
gerichtet, wird  gegen  Pfingsten  dieses  Jahres  fertig  werdr» 
und  für  8 Thaler  au  haben  aein. 


Ersuchen  an  Musikhändler» 

Da  ich  nicht  alle  Personen  kennen  kann, 
an  welche  die  Herren  Scliuberth  und  IViemeyer 
in  Hamburg  ibr  gegen  mich  gerichtetes  Rund- 
schreiben vom  2o.  Nov.  1855  verbreitet  haben 
mögen,  so  ersuche  ich  diejenigen  betreffenden 
Personen,  welche  meine  Erklärung  darauf  d.  d. 
16.  Jan.  1856  nicht  empfangen  haben,  1 Ex- 
emplar derselben  von  meinem  Leipziger  Com- 
missionär  (Herren  Hermann  u.  Langbein)  oder 
von  mir  zu  verlangen,  und  solches  wira  dann 
sogleich  franco  befördert  werden. 

Offenbach,  d.  27.  Febr.  1856, 

Joh.  Andre  - 


Leipzig,  hei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  16*“  März.  N=.  11.  1836. 


Recension. 

Die  Sieben-Schläfer,  Oratorium  in  5 Abtheilun - 
gen , gedichtet  vom  Prof.  Ludw.  Giesebrecht , 
comp.  u.  S.  K.  Hoheit  dem  Kronprinzen  von 
Preussen  Friedrich  fVilhelm  in  tiefster  Ehr- 
furcht zugeeignet  von  Dr.  C.  Löwe.  Op.  46. 
Mainz,  bei  B.  Schotl’s  Söhnen.  Partitur.  Preis 
ders.  ia  Fl.  56.  Kr.;  Klav.Ausz.  7 Fl.  48  Kr.; 
Orch.-  u.  Singst.  12  FI.  36  Kr.;  Chorst.  2 FI. 
NB.  Chorst.,  in  Partieen  genommen,  werden 
mit  einem  angemessenen  Rabat  abgelassen. 

Y on  jeher  haben  wir  mit  Vergnügen  u.  aufrich- 
tigem Antheil  den  musikalischen  Leistungen  des  Hrn. 
Dr.  Löwe  unsere  Aufmerksamkeit  gewidmet;  sahen 
wir  uns  auch  nicht  immer  zu  beständigem  Lobe  in 
Uebereinstirnmung  mit  ihm  veranlasst,  so  war  es 
doch  stets  eine  u.  dieselbe  Gesinnung  für  ihn  und 
für  die  Kunst,  die  unser  Urtheil  leitete.  Je  auf- 
richtiger wir  ihm  in  verschiedenen  seiner  Bestre- 
bungen widersprachen,  um  so  mehr  halten  wir  es 
für  unsere  Pflicht,  die  Besprechung  seiner  Haupt- 
werke fortwährend  selbst  zu  übernehmen,  wie  wir 
es  bereits  thaten.  Sind  auch  die  Siebenschläfer  in 
uusern  Blättern,  wie  man  sich  erinnern  wird,  gleich 
nach  der  Aufführung  in  Berlin  mit  lebhaftem  Bei- 
fall angezeigt  worden:  so  kann  uns  doch  das  Ur- 
Uieil  eines  Hörers  nicht  abhalten,  das  Ganze  nach 
sorgfältiger  Prüfung  der  Partitur  wiederholt  zu  be- 
handeln. Uebcrsichtliche  Kürze  gehe  mit  möglich- 
ster Genauigkeit  Hand  in  Hund.  Das  Gedicht  ist 
der  Partitur  vorgedruckt. 

Die  Einleitung,  nur  mit  sordinirten  Streichin- 
strumenten bis  auf  2 Takte  vor  dem  Schlüsse,  wo 
die  Blasinstrumente  sanft  eintreten,  ist  kurz  und  so 
»tili  gelialten , dass  der  Schlaf  der  sieben  Brüder 
»geahnt  und  vorgebildet  werde“.  Ein  Chor  der 
Landleute,  die  an  Eröffnung  der  vor  Zeiten  ver- 
mauerten Höhle  arbeiten,  ist  wirksam,  theatralisch 
38.  Jahrgang. 


u.  frisch  instrumentirt.  Das  Duett  zwischen  Anti- 
paler,  dem  Proconsul  in  Ephesus,  und  seiner  Ge- 
mahlin Honoria  besingt  die  Freude,  dass  die  190 
Jahre  verschlossene  Höhle  der  Märtyrer  nun  wie- 
der Ruheort  der  Heelden  werden  solle,  ist  ruhig 
und  sentimental  zugleich,  vom  gewöhnlichen  Duet- 
tenstyl  nicht  abweichend.  Die  tonbildliche  Dar- 
stellung des  langen  Zwischenraumes  der  190  Jahre 
durch  sprunghafte  Gänge  aus  hohen  in  tiefe  Töne, 
einmal  von  a in  a u.  A , hat  sich  von  Andern  das 
Lob  der  Genialität  erworben:  wir  sind  für  der- 
gleichen Malereien  nicht  sehr  eingenommen,  sobald 
es  Ernst  gilt;  vielmehr  zwingen  sie  uns  in  solchen 
Fällen  meist  ein  unwillkürliches  Lächeln  ab,  so 
gut  wir  auch  wissen,  wie  sehr  man  jetzt  den  spie- 
lenden Ausdruck  solcher  Einzelnheiten  liebt.  Zu 
seinem  Vortheil  ist  der  Gesang  kurz.  Nachdem 
Antipater  im  Recitaliv  etwas  von  der  Legende  der 
Siebenschläfer  gesungen  hat,  meldet  er  in  einer  ge- 
fälligen, aber  nicht  frommen  Arie  im  $ 'I’akt,  dass 
das  Zeichen  des  Kreuzes  nun  herrschend  geworden, 
und  der  sich  anschliessende  Chor  verkündet  das 
Lob  des  Theodosius  in  theatralischer  Haltung  wirk- 
sam. In  No.  4 ermahnt  Honoria:  „Lasst  uns  der 
Höhle  Thor  erschlossen,  und  lasst  die  Sehnenden 
hiuein,  dass  vor  der  Märtyrer  Gebein  die  Thrä- 
nen  sel’ger  Andacht  fliessen.“  Für  diese  Arie  hat 
der  Componist  offenbar  raitFleiss  den  ältern  Arien- 
styl  gewählt , entweder  des  Contrastes  wegen , der 
jetzt  eine  nicht  immer  glückliche  Hauptrolle  spielt, 
oder  um  damit  das  Alterthümliche  der  Märtyrer- 
verehrung zu  bezeichnen.  In  wie  weit  sich  der- 
gleichen mit  der  Einheit  des  Styles  eines  Ganzen 
verträgt,  wornach  man  in  der  Regel  freilich  jetzt 
wenig  zu  fragen  schciut,  bleibe  dem  Bedenken  der 
Leser  überlassen.  Antipater  billigt  im  kurzen  Re- 
citaliv  das  Vorhaben  seiner  Gemahlin,  den  Märty- 
rern Räucherwerk  zu  holen,  und  ermahnt  die  Ar- 
beiter zur  Vollendung  des  Werks.  Sie  wiederho- 

11 


Digitized  by  Google 


163 


1836.  März.  No.  1 1 


164 


len  in  No.  5 ihren  Arheifsclior.  Da  lässt  sich 
No.  6 eine  Stimme  der  Siebenschläfer  ohne  alle 
Begießung  wio^  in  alter  Fsa^piodie  , vernehmciii 
„Herr  Gott,  Du  bist  uoseile  Zuflucht  für  und  für.4* 
Dazwischen  singen  die  Landleule,  nicht  wissend, 
ob  der  Gesang  aus  oder  von  dem  Berge  komme, 
ihren  ~ Chor  fort.  Dann  psalmiren  2 Stimmen, 
wieder  vom  Chore  beantwortet,  der  den  Gesang 
für  einen  priesterlichen  hält.  Der  Chor  ist  nur 
von  Streichinstrumenten  begleitet.  Der  Psalm  wird 
im  Innern  der  Höhle  fortgesetzt,  jeder  Abschnitt  mit 
einer  Stimme  mehr,  bis  endlich  alle  7 ertönen.  Setzen 
wir  statt  aller  Auseinandersetzung  den  Gesang  her. 


■öf'n 

©=P=j 

O O 

1 Ü Ü- 

©rj 

1— J 

II. 


he  deuu  — die  Der 

cresc. 


EHüä 


E - ho  denn  die  Ber  • ge  wor  - den 


-W-rj-ö-ö: 

— arCO  t 1 


3E 


und 

£a~°-r: 


den  und  — dicErdo  und  die  Well  — gc-schaf-Ton 


die  Er  • de 


-O: 


3= 


und  die 
o — 


-©*- 


W or  - den  , bist 

aK  r&r  qoE 


du,  Gull,  von 


Well  gc  - 


-o- 


E-wigkcil  zu 

s>—  «S— 1 


schaffen  worden,  bist  du,  Goll  — von  E -wig-kcil  zu 


I>rr  wieder  Vag,  tlcz  goeiera  vcrg.iagcn  isl 


~a~ 


4- 


Du  lassest  sic  da  -hin  fah-ren,  wie  ei-ntn 

1 1 ’ ""  -I i- 


^ ^r-qq»-»  -q— 1 


-S— 8=1-5 

'wJ — tsi — J— <3 — ^ Q— <£^— « — 1?Q  ^ T7 


Strum  und  sind  svic  ein  Slrotn  und  Sihlaf, 
x ^ «lim.  , j O 


-t’Q-O  |-s — j 


Sopran 
u.  Alt. 


Gleich  wie  citiÜMj,  dns  doch  bald  wellt  wird, 


und  da  frü-lio  Muhet  und  bald  welk  wird. 

^ I 


rpr 


T 


— S-“-=s — 1 — ~ 

£-~f — c 3ES 


-Q- 


-0- 


1~Q— crrjrrct  C-^ 


-Q-Ort^cu-Cr^zi 


VII. 

2 Soprane  und  All. 

A=ai...  1 gpi=.se  rg  grrfft  1 1 


Herr  Goll!  du  bist  unsre  Zu  - flucht  für  und  für. 

-a-  -3- 


-a — -a 


SE 


4±:c; 


-St 


^g|o:o|--=q~1l-a--qtgzr|: 
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Nach  diesem  Gesänge  treten  die  Brüder  aus 
der  Höhle,  wahrend  die  erste  Violine  den  Chural 
spielt:  „Erinnre  dich,  mein  Geist,  erfreut“,  den  die 
andern  Streichinstrumente  ßguriren,  was  ein  guter 
Gedanke  des  Dichters  ist.  Der  darauf  folgende 
Quarlettgesang  der  Brüder  ist  angemessen  wirksam, 
ohne  sich  auszuzeichnen.  Es  folgt  ein  Duett  der 
2 jüngsten  Brüder  (Soprane),  allerdings  sehr  freund- 
lich, allein  in  so  bekannter,  fast  volksmässiger  Me- 
lodie neuerer  Zeit,  dass  cs  für  unsern  Geschmack 
und  nach  unserm  Uriheile  das  Charakteristische  ver- 
letzt. In  einem  kurzen  Recitativ  bestimmt  Maxi- 
mian, dass  der  Jüngste  allein  nach  Ephesus  gehe 
und  Speise  kaufe,  worauf  Alle  ein  kurzes  Gebet 
ohne  Harraonieenaufwand  singeu,  womit  die  erste 
Abtheilung  schliesst. 

Der  zweite  Theil  spielt  zu  Ephesus.  Der  Bi- 
schof Marlin , vereint  mit  dem  Chore  der  Priester, 
feuert  die  Krieger  an  zur  Beschützung  des  heiligen 
Grabes;  wirksam..  Der  Chor  der  Krieger:  „Zion 
ist  umringt  von  der  Perser  Schaaren“  ist  sonder- 
bar geführt,  wechselnd  mit  3-  u.  ^stimmigem  und 
mit  Unisono,  sticht  bedeutend  ab  vom  Gesänge  der 
Priester  und  vom  folgenden  Choräle,  der  aus  der 
Feme  erklingt  in  altertümlicher  Weise.  Die  Arie 
des  Malrhus  mischt  ältere  Form  mit  neuern  Phra- 
sen und  wirkt  angenehm.  Nur  solche  wiederholte 
Endigungen  einer  musikal.  Phrase  sind  unschön : 


— ^—<3 — B — 

-J— ! 

»chncll  in 

JT  ..  |_I: 

ei  • ner 

kür  - een  Nncltl  — 

Ein  Gleiches  wiederholt  sich,  noch  übler  ange- 
bracht, im  Quartett  der  7 Schläfer  ohne  Instru- 
mente No.  2 3,  wo  sie  der  letzte  Schlaf  amveht. — 
Sind  rhythmische  Einschnitte,  namentlich  solche 
am  Ende  eines  Verses,  etwas;  gibt  die  Bestimmt- 
heit derselben  dem  Ganzen  eine  Deutlichkeit  und 
einen  symmetrischen  Wohllaut,  so  müssen  sie  nicht 
verbrämt  und  nicht  verputzt  werden.  Dergleichen 
Verbrämungen  gehen  in  der  Regel  einen  komischen 
oder  gezierten  Anstrich. — No.  i4,  Chor  mit  Solo. 
Die  Krieger  bemerken  den  fremden  Knaben  und 
ermuntern  sich  zur  Aufmerksamkeit;  die  Volks- 
menge kommt  dazu ; Alles  in  theatralischer  Hal- 
tung mit  guter  Frische.  Der  Lärm  vermehrt  sich 
und  der  geängstete  Knabe  wird  im  All.,  das  eine 
der  Situation  angemessene  Fuge  enthält,  zum  Pro- 
cotisul  gebracht.  Dieser  befragt  ihn  im  gut  decia- 


mirten  Recitativ  und  der  Knabe  gibt  geschickte  Ant- 
wort. Daraus  entspinnt  sich  zwischen  Beiden  ein 
Duett,  das  durch  da  Capo  nicht  eindringlicher  wird. 
Auch  stört  hier  die  durch  2 u.  einen  halben  Takt 
zerrissene  Antwort  des  Knaben:  „Der  vor  Decius 
entwich  in’s  Gebirge  Celion“,  was  dem  Dichter 
zur  Schuld  fallt,  der  den  Antipater  des  Reimes 
wegen  dazwischen  reden  lässt.  Zwar  ist  Antipater 
in  No.  26  ziemlich  gläubig,  fragt  aber  doch  erst 
um  voller  Sicherheit  willen  den  Bischof,  ob  auch 
Todle  vor  dem  letzten  Weltgericht  auferstehen  kön- 
nen. Dieser  bejahet  es  durch  biblische  Beispiele  in 
einer  Arie,  die  mit  3 Posaunen  einleitet.  Im  ge- 
genwärtigen Falle  will  jedoch  auch  er  sicher  ge- 
hen und  erst  Zusehen,  ob  sich  wirklich  ein  Wun- 
der  ereignete,  oder  ob  Höllentrug  sie  bethöre. 
Darauf  langt  auch  er  wenigstens  einen  Theil  sei- 
ner Arie  wieder  von  Vorne  an.  Warum  denn? 
Soll  etwa  dadurch  der  Glaube  über  den  Zweifel 
den  Sieg  gewinnen?  • — Natürlich  verlangt  nun 
das  Volk  nach  dein  Gebirge  Celion  u.  singt  seinen 
Eifer  in  einer  sehr  gut  u.  wirkungsvoll  gearbeite- 
ten Fuge. 

Der  dritte  Theil  beginnt  mit  einem  Sextett 
der  zurückgebliebenen  Brüder  No.  28,  das  so  sanft 
und  einschmeichelnd  klingt,  wie  Abendrothschein 
und  stiller  Schlummer.  Liegt  auch  die  melodische 
Erfindung  sehr  nahe,  dennoch  ist  der  Gesang  schön 
u.  die  Stimmen  sind  meist  (redlich  verwebt.  Misch- 
ten sich  nicht  zuweilen  eiuige  Stimmen  in  blosea 
Octavenverdoppelungen , um  sich  bald  wieder  da 
von  einander  zu  trennen,  wo  es  ohne  Kunstaufwand 
leicht  in  die  Augen  springt,  würde  der  Gesang  in 
unse2'n  Augen  sehr  gewinhen.  Allein  das  verlangt 
man  jetzt  kaum , ja  man  erkennt  es  nicht  einmal 
allgemein,  als  der  harmonischen  Schönheit  förder- 
lich, an.  Die  Instrumentation  ist  äusserst  einfach 
u.  wirksam,  den  guten  Eindruck  verstärkend.  Dar- 
auf kommt  Honoria  mit  den  Frauen  und  drückt 
im  Solo  ihre  Verehrung  für  die  Gebeine  der  Mär- 
tyrer ans.  Der  Chor  der  Frauen,  sehr  einfach, 
erblickt  die  Gestalten  im  Schimmer,  und  Honoria 
singt  ihr  Erstaunen  und  fragt  etwas  sonderbar: 
„darf  ich  euch  kennen?“  Wenn  nun  Maximian 
im  etwas  gewöhnlichen  Ar-ioso,  instrumentirt  mit 
Streichquartett,  Flöten  und  Clarineiten,  antwortet: 
„Ja  ich  will  es  nicht  verhehlen,  Christen  sind 
wir  allzumal“  u.  s.  w. , so  ist  das  Anwehen  des 
Todes  zu  früh  gekommen.  Im  folgenden  muntern 
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Chor,  y,  wird  ihm  verkündet,  dass  Theodosius, 
nicht  mehr  Decius  herrscht;  der  Styl  ist  theatra- 
lisch , das  Ganze  mit  untermischtem  einfachen  Solo 
leicht  und  gefällig.  No.  20  setzt  die  Nachrichten 
der  Brüder  in  einem  schnell  vorübergehenden,  nicht 
bedeutenden  Gesänge  fort.  Dagegen  spricht  der  Bi- 
schof Marlinus  im  Maestoso,  die  Mitte  haltend 
zwischen  Recitativ  und  Arioso,  seinen  Glauben 
an  das  Wunder  aus  und  berichtet  ihnen,  da.ss  sie  | 
190  Jahro  wie  eine  Sommernacht  verschluminer- 
ten  zur  Verherrlichung  der  Kirche,  besclieidet  sie  I 
auch  nach  Ephesus,  dass  alles  Volk  schaue  und  | 
anbetend  niederfalle  vor  dem  Hort,  der  die  Sei- 
nen schützt.  Mit  Freude  führen  Antipater  und 
Honoria  im  Duett  No.  21  diesen  Gedanken  wei- 
ter aus  im  gewöhnlich . melodischen,  mit  einiger 
Bravour  geschmückten  Tone.  In  ihre  Freude  singt 
der  Chor  und  macht  den  Eindruck  stärker.  Wir- 
ken wird  der  Gesang  zuverlässig,  allein  grandios, 
wie  man  ihn  nannte,  ist  er  keinesweges,  soll  es 
aber  auch  nicht  sein  und  braucht  es  nicht  zu  sein, 
vielmehr  hat  der  Coraponist  Recht,  dass  er  ihn 
nur  eben  ergötzlich  wirksam  machen  wollte.  Dar- 
auf erklärt  ihnen  einer  der  Brüder  in  einer  getra- 
genen Arie  (Maestoso),  dass  der  Geist  Gottes  ihm 
entdeckt,  die  sieben  werden  hier  zusammenschlum- 
mern bis  zum  jüngsten  Tage  und  seien  den  Men- 
schen als  ein  Vorbild  der  Auferstehung  gezeigt, 
wo  alles  Fleisch  aus  seinen  Gräbern  steigt.  Der 
Gesang  ist  durch  Wiederholung  des  Textes  zu  lang, 
wodurch  er  an  Wirksamkeit  verlieren  muss.  Das 
Feierliche  desselben  liegt  meist  in  der  gemessenen 
Bewegung,  die  mit  dem  eben  besprochenen  Chore 
im  Contraste  steht.  No,  25  bringt  einen  vierstim- 
migen Sologesang  der  Brüder  ohne  Instrumentalbe- 
gleitung, zeitgemäss  melodisch,  worin  sie  vom  sanft 
nahenden  Tode  singen,  dann  einzeln  von  der  Auf- 
erstehung mit  hinzutretenden  Streichinstrumenten, 
die  nach  nnd  nach  wieder  verstummen,  sobald 
der  Gesang  wieder  vierstimmig  wird;  Alles  in  an- 
gemessener Kürze.  Endlich  verkünden  sie  alle  sie- 
ben im  Des  dar:  „Nun  mit  unsichtbarem  Flü- 
gelschlage weht  der  Sehlaf  uns  an  zum  andern  Mal“. 
Die  spielende  Wiederholung  der  Singstimmen  ist 
dem  Feierlichen  nicht  wohl  angemessen  und  hätte 
sich  mehr  für  ein  Instrumental-Nachspiel  geeignet. 
Man  sehe  selbst  t 


mer  angemessen  und  einförmig,  in  Kürze.  Kräf- 
tig und  gut  wirkt  die  Schlussscene:  „Bis  einst  die 
Posaune  des  Richters  der  Todten  sie  und  uns  in 
die  Wolken  entrückt“.  Natürlich  mit  vollem  Or- 
chester, dem  3 Posaunen  nicht  fehlen;  die  Füh- 
rung ist  trefflich.  — Fehlt  nun  auch  noch  jener  ei- 
nigende, Alles  durchziehende,  Alles  belebende  Geist 
heimlicher  Gewalt  des  Ernstes  und  der  wunderbar 
erhebenden  Liebe,  so  möchte  dies  mehr  dem  Ge- 
genstände, als  dem  Componisten  zuzuschreiben  sein. 
Denn  wir  wissen  nicht,  wie  die  Wahl  einer  Le- 
gende in  unsern  Zeiten  jenen  Ueberzeugungsglau- 
ben  für  einen  so  hohen  Gegenstand  verstärken  kann. 
Diese  volle  Gewissheit  im  Gemüthe  der  Darstel- 
lenden und  der  Hörer  scheint  uns  aber  unerläss- 
lich, wenn  der  heilige  Ernst  nicht  zuweilen  io 
bloses  Tonspiel  sich  verlieren  soll,  was  der  ge- 
haltenen Meisterwürde  eines  Oratoriums  keinen  Se- 
gen zu  bringen  im  Stande  ist.  Dies  weggerechnet, 
müssen  wir  der  musikai.  Arbeit  des  Comp,  mit  Ver- 
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gniigen  naclirü Innen,  dass  wir  dieses  Orat.  in  seiner 
natürlich  bunten  Färbung  für  sein  bestes  halten. 

G.  PV.  Fink. 

Nachrichten. 


Prag , i856.  Das  Weihnachts-Concert  der 
hiesigen  Tonkünstler  - Gesellschaft  zeichnete  sich 
diesmal  durch  eine  sehr  glückliche  Wahl  der  Ton- 
stücke aus;  es  begann  mit  Inlroduclion  und  Halle- 
luja aus  dem  Messias  von  Händel,  welche,  reich 
besetzt  und  musterhaft  ausgeführt,  eine  hinreissende 
Wirkung  machten,  so  sehr  wir  durch  die  musi- 
kalischen Productionen  der  letzteren  Jahre  auch  der 
grandiosen  Art  und  Weise  dieses  Tonrresen  ent- 
fremdet worden  sind.  Hierauf  folgte  Arie  aus  Da- 
vidde  penileute  von  Mozart,  recht  beifallswürdig 
gesungen  von  Hi  n.  Eraminger,  dessen  Stimme  nicht 
allein  im  Saale  viel  besser  als  auf  der  Huhne  klingt, 
sondern  er  bewährte  sich  auch  durch  den  einfach 
edlen  Vortrag  dieser  Arie  als  einen  gründlich  ge- 
bildeten Sänger. 

Schlusschor  und  Fuge  aus  dem  neuen  Orato- 
rium: Der  Erlöser,  von  Hering,  verschaffte  uns 
die  BekanntschaiTt  eines  noch  jungen  Tondichters, 
der  in  der  Thal  eine  höchst  überraschende  Er- 
scheinung der  Zeit  ist,  da  er,  mit  Gefühl  und 
Würde  gepaart,  ein  Studium  der  musikalischen 
Klassiker  beweist,  welches  wir  jetzt  nicht  erwartet 
hätten.  Wir  sind  begierig  auf  die  Production  des 
ganzen  Werkes.  Den  zweiten  Theil  der  musika- 
lischen Akademie  bildete:  Christus  am  Oelberg,  von 
Beethoven,  ein  nicht  minder  erfreuliches  Werk, 
doch  von  ganz  anderer  Art,  da  der  grosse  Beet- 
hoven sich  nicht  so  strenge  an  den  Kirchenstyl 
hielt,  und  mitunter  nicht  allein  in  den  weltlichen, 
sondern  sogar  in  den  dramatischen  überging.  Mad. 
Podhorsky  (Seraph)  u.  die  Herren  Eraminger  (Chri- 
stus) u.  Strakaty  (Petrus)  sangen  die  Solopartieen 
mit  grosser  Vollkommenheit. 

Die  englische  Harfenspielerin  Mad.  Friedrichs, 
geb.  von  Holst,  ist  von  Dresden  zu  uns  gekommen, 
und  da  ihr  Name  bekannt  und  sie  in  der  „ßohe- 
niia“  zu  wiederholten  Malen  im  Voraus  angekün- 
digt wurde,  so  war  die  Erwartung  höchst  gespannt. 
Wir  haben  nämlich  in  grossen  Zwischenräumen  eine 
italienische  und  eine  französiscim  Harfenspielerin 
(die  Dlls.  Longhi  und  Bertrand)  kennen  gelernt 
und  ihren  Leistungen  Beifall  gezollt.  Weit  inter- 
essanter ist  es  auf  jeden  Fall,  eine  Engländerin  zu 


hören,  die  sich  selbst  in  ihrer  Heiraath  auf  einem 
Instrumente  auszeiclmet,  dessen  Vaterland  Gross- 
britannien genannt  werden  kann,  und  das  dort  in 
den  letzten  20  bis  5o  Jahren  einen  Aufschwnng 
und  eine  Vollendung  erhallen  hat,  die  man  frü- 
her nicht  zu  denken  wagte.  Abgerechnet,  dass 
die  englische  Harfe  an  sich  eine  Vollkommenheit 
des  mechanischen  Baues  besitzt,  die  ein  ganz  an- 
deres Instrument  daraus  gemacht  hat,  ist  man  auch 
in  der  künstlerischen  Behandlung  so  ungeheuer  vor- 
wärts geschritten,  dass  die  neuesten  englischen  Har- 
fencompositionen  gar  nicht  mehr  auf  das  Festland 
gesandt  werden,  weil  sie  da  doch  keine  Executo- 
ren  finden.  „Da  Miss  Holst“,  sagt  die  Bohcmia, 
„sich  unter  den  englischen  Harfenvirtuosen  bereits 
einen  so  grossen  Namen  erworben,  und  Mad.  Fried- 
richs diesen  Ruf,  der  ihr  über  das  Meer  voran- 
gegangen, seit  ihrem  Aufenthalte  in  Deutschland 
so  glänzend  bewährte,  so  war  lief.  — übrigens 
eben  nicht  zu  dem  leicht  beweglichen  Völklein  der 
Enthusiasten  gehörend  — dem  in  einem  kleinen 
Kreise  von  Kunstkennern  und  Kunstliebhabern  das 
Vergnügen  zu  Theil  wurde,  die  Küustlcrin  zu  be- 
wundern, um  so  gespannter  auf  ihre  Leistung,  dio 
ihm  jedoch  die  Ueherzeugung  gab,  das»  sic  in  Licht 
und  Schatten,  Kraft  und  Fülle,  in  Klarheit  und 
Anmulh,  Geschmack  und  Gefühl,  wie  in  leichter 
und  siegreicher  Ueberwindung  der  ungeheuersten 
Schwierigkeiten,  besonders  aber  in  dem  poetischen 
Zauber  der  Gemiithsliefe,  alle  Erwartungen,  zu 
welchen  ihr  Iluf  berechtigt,  uicht  allein  erfüllt, 
sondern  auf  überraschende  Weise  Alles  weit  über- 
trifR,  was  wir  auf  diesem  Instrumente  — dem  schön- 
sten und  passendsten  für  das  schöne  Geschlecht  — 
gehört  haben,  und  er  kann  den  Kunstliebhabern 
Prag’s  im  Voraus  einen  reichenGenuss  verkündigen.“ 
Ara  9.  Januar  gab  endlich  Mad.  Friedrichs, 
erste  Harfenspielerin  aus  London  (so  nannte  sie 
die  Ankündigung),  im  Saale  zum  Plattei»  eiu  gros- 
ses VocaK-  und  Iustrumental-Concert,  welches  mit 
einer  Ouvertüre  von  J.  P.  Pixis  eröffnet  wurde, 
die  durchaus  nicht  ansprach.  Hierauf  folgte:  Erin’s 
Bardic  Effusions,  „Erinnerungen  an  Irland“,  grosse 
Fantasie  für  die  doppelte  Pedal -Harfe,  mit  Be- 
gleitung des  Orchesters,  von  Boehsa,  vorgetragen 
von  der  Concertgeberin,  die  sich  darin  als  eine 
höchst  begabte  Virtuosin  bewährte,  welche  bedeu- 
tende Kunstfertigkeit  mit  Geist,  Geschmack  und 
tiefem  Gefühl  vereinigt;  doch  sprach  die  Compo- 
sition  nicht  an.  Die  englische  Concertmusik  ist 
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nicht  allein  sehr  weit  verschieden  von  der  franzö- 
sischen und  deutschen,  an  welche  wir  seit  ein  paar 
Jahrzehenden  gewöhnt  sind,  sondern,  was  noch 
schlimmer  ist,  sie  gleicht  in  ihrer  Art  und  Weise 
derjenigen , die  vor  einigen  Decennien  bei  lins  an 
der  Tagesordnung  war,  nun  aber  veraltet  und  ver- 
schollen ist.  Auch  wirken  Nationalthemen  und 
volkstümliche  Erinnerungen  nur  in  ihrer  Hei- 
math.  Wir  kennen  die  irländischen  Volksweisen 
zu  wenig,  und  sie  sind  zu  heterogen  mit  den  uns- 
rigen,  als  dass  wir  grossen  Atilheil  daran  nehmen 
könnten.  Nach  einer  Arie  aus  der  Oper  Bianca 
e Faliero  von  Rossini,  welche  Dem.  Prokesch, 
Schülerin  des  Conservatoriums  der  Musik,  sang, 
spielte  Mad.  Friedrichs  eine  freie  Fantasie  ftir  die 
Pedal-Harfe,  unstreitig  die  interessanteste  Nummer 
des  ganzen  Concerts,  da  die  Künstlerin  sich  hier 
ganz  ihrer  Eingebung  überlassen  konnlp,  und  wenn 
gleich  ihr  artistischer  Patriotismus  auch  hier  man- 
che Anklänge  aus  der  geliebten  Heiiuath  mit  her- 
beiführte, so  war  doch  das  Ganze  so  poetisch  und 
musikalisch,  dass  die  Coucertgeberin  wiederholt  her- 
vorgerufen wurde,  und  mit  anspruchsloser  Gefällig- 
keit ihre  Phantasie  noch  verlängerte.  Hr.  Mild- 
ner,  Orchestermitglied  des  k.  stand.  Theaters,  trug 
ausserst  glänzende  und  dankbare  Variationen  für 
die  Violine  von  Beriol  mit  dem  unzweifelhaftesten 
Erfolge  vor,  und  hatte  auf  jeden  Fall  eine  viel 
glücklichere  Wahl  getroffen,  als  Dem.  Prokesch, 
da  die  erwähnte  Arie  weder  neu  noch  interessant, 
noch  für  ihre  Stimme,  ihr  Talent  und  dessen  seit- 
herige Ausbildung  passend  war,  ja  wir  dieselbe  so- 
gar schon  von  ihr  (in  einem  Concerte  des  Conser- 
vatoriums) besser  gehört  hatten.  Als  letzte  Num- 
mer des  Concertes  spielte  Mad.  Friedrichs:  „Re- 
miniscences  of  Scotland“,  Concertino  über  einige 
National -Themen,  gleichfalls  von  Bochsa,  doch 
war  diese  Coniposition  etwas  lebhafter  und  dank- 
barer als  die  ex-ste.  Die  Concertgeberin  trug  die- 
selbe mit  grosser  Virtuosität  vor  und  wurde  am 
Schlüsse  abermals  hervorgerufen. 

(Beschluss  folge) 


Dresden , im  Februar  i836.  Unsere  Haupt- 
stadt hat  sich  auch  während  des  jetzigen  Winters 
wieder  manches  Besuchs  fremder  Tonkünstler,  de- 
ren Leistungen  die  langen  Abende  höchst  angenehm 
verkürzten , zu  erfreuen  gehabt.  Diese  Concerte, 
von  der  königl.  musikalischen  Kajjelle  mit  zuvor- 


kommender Bereitwilligkeit  unterstützt,  finden  hei 
unserm,  die  Tonkunst  vorzüglich  liebenden,  Publi- 
kum grosse  Theilnahme  und  Anerkennung,  und  mit 
Recht  wird  auch  das  einheimische  Talent  nicht 
darüber  vergessen  oder  zurückgesetzt.  Diese  Er- 
fahrung machte  am  4.  Febr.  d.  J.  ein  sehr  geschätz- 
ter Pianist  unserer  Stadt,  Hr.  Emil  Blankmeistcr, 
welcher  im  Saale  des  Ilötel  de  Pologne  eine  mu- 
sikalische Abendunterhaltung  gab.  Früher  in  dem 
von  dem  unsterblichen  Kurfürsten  Moritz  gestifte- 
ten hiesigen  evangelischen  Kapellknaben  - Institute 
im  Klavier-  und  Orgelspiel  unterrichtet,  hatte  er 
hier  an  unserm  grossen  Orgelvirtuosen  Job.  Schnei- 
der einen  gründlichen  Lehrer  und  Freund  gefun- 
den, dessen  Beistand  und  Anweisung  im  General- 
bass dem  fleissigen  und  hoffnungsvollen  Jüngling, 
auch  nach  seinem  Austritt  aus  jener  Anstalt,  fort- 
während nützlich  ward.  Nachher  suchte  er  sich, 
aus  Liebe  zur  Kunst,  selbst  in  derselben  weiter 
auszuhiiden,  und  war  in  seinem  Streben  so  glück- 
lich , dass  er  jetzt  zu  den  vorzüglichsten  Lehrern 
im  Pianofortespiel  gehört.  Sein  gegebenes  Concert, 
in  welchem  er  ein  grosses  Tonstück  in  E rninor 
von  Kalkbrenncr  mit  Begleitung  des  Orchesters, 
eine  Fantasie  in  Cis  minor  für  das  Pianoforte  al- 
lein von  Beethoven  und  Variationen  u.  Rondo  di 
Bravura  über  das  Schlusschor  aus  der  Vestalin 
vorlrug,  bewährte  ihn  als  einen  tüchtigen  u.  fer- 
tigen Spieler  auf  seinem  Instrumente  uud  beurkun- 
dete in  den  zuletzt  gedachten  Variationen,  die  er 
selbst  componirt  hat,  zugleich  die  Mannichfaltigkeit 
seiner  eigenen  musikalischen  Ideen.  Der  königl. 
Kammersänger  Hr.  Vestri,  welcher  eine  Arie  von 
Rossini  u.  Mozart  sang,  und  Ilr.  Kamuierrausikus 
Bayer,  der  Variationen  für  die  Viola  vortrug,  theil- 
ten  den  verdienten  Beifall,  welchen  sich  der  Con- 
cerlgebcr  durch  die  geschmackvolle  Wahl  der  Ton- 
slücke bei  den  Kennern  und  Freunden  der  Musik 
erworben  hat.  H. 


Fortsetzung  der  Herbstopern  in  Italien  u.  «.  w.  — 
Anfang  der  Karnevalsopern . 

(Fortsetzung.) 

Neapel  Die  seit  Barbaja’s  Quiescenz  bekannt- 
lich unter  dem  Namen  Socielä  d'iudustria  e di  belle 
arti  von  reichen  Privatleuten  übernommene  Impre« 
der  beiden  königl.  Operntheater  hat  bis  jetzt  gar 
schlechte  Geschäfte  gemacht,  bereits  über  100,000 
sächsische  Thaler  und,  was  noch  ärger  ist,  ihre 
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Ehre  verloren,  denn  Libelle,  SntjTen  und  Klagen 
gegen  sie  beschäftigen  immerwährend  die  Presse; 
verthcilte  die  Sociclät  nicht  viele  Freibillele , so 
würde  die  Oper  meist  ganz  leer  sein  und  der  Bei- 
fall sehr  mager  ausfallcn,  denn  das  hiesige  Publi- 
kum ist  ihr  abhold.  Letzthin  hiess  es  gar,  die  Im- 
presa  habe  die  Zahlung  eingestellt,  und  die  Tac- 
chinardi  protestirt,  nicht  mehr  zu  singen;  gewiss 
ist  indessen,  dass  einstweilen  Hr.  Lauari,  ein  be- 
kannter erfahrener  italienischer  Impresario,  die  Lei- 
tung der  kön.  Theater  bis  Ende  des  Karnevals  i836 
übernommen,  zu  welcher  Zeit  benannte  Socielät  von 
ihren  eingegangenen  Verbindlichkeiten  befreit  ist. 

(Teatro  S.  Carlo.)  Ausser  den  altern  Opern 
Norma  (worin  die  Ronzi  und  der  Tenor  JVloriani 
zweimal  hinter  einander  derb  ausgepfiffen  wurden), 
Parisina  und  Danao,  gab  man  zwei  neue.  Die 
erste,  von  Donizetti,  hiess  Lucia  di  Lammermoor 
und  machte  Glück:  das  Hervorrufen  des  Maestro 
und  der  Sänger  nahm  in  der  ersten  Vorstellung 
kein  Ende;  am  meisten  gefielen  die  Introductiou, 
die  Cavaline  der  Tacchinardi,  das  Duett  zwischen 
ihr  u.  Duprez,  mit  welchem  der  erste  Act  schliesst, 
und  ihre  beiden  Scenen  im  dritten  Act.  Dass  die 
Wiederholung  jeder  Cahalclte  in  der  heutigen  Mo- 
dem usik  eine  Conditio  sine  qua  non  ist,  wissen  die 
dadurch  beglückten  und  betrübten  Ohren  nur  allzu 
gut.  Donizetti  kam  auf  den  glücklichen  Gedanken, 
das  Einförmige  dieses  Zeugs  in  seiner  Lucia  zu  va- 
riiren.  In  benanntem  Duette  nämlich  lässt  er  bei 
der  Wiederholung  der  Kabalette  ihre  Melodie  von 
der  Prima  Donna  und  dem  Tenor  zusammen  in 
der  Octavc  vortragen.  In  der  letzten  tragischen 
Scene  des  Tenors  Duprez  (Elgardo),  wo  es  sich 
in  der  Cabalette  vom  Selbstmorde  handelt  und 
ihre  Wiederholung  durch  den  Sänger  ein  Unsinn 
gewesen  sein  würde,  aber  der  leidigen  sine  qua 
non  wegen  doch  Statt  haben  muss,  so  bringt  sich 
Elgardo  nach  ihrem  Vorträge  sogleich  um,  worauf 
die  Cahalctte  vom  Orchester  wiederholt  wird.  Das 
hiesige  Journal  Omnibus  nennt  diese  zwei  Neuig- 
keiten erhabene  Kunstgriffe  (suhlimi  arlificj);  der 
Himmel  weiss,  welchen  Begriff  das  Omnibus  vom 
Erhabenen  haben  mag.  — Die  zweite  neue  tra- 
gische Oper,  Lara  betitelt,  de  Mr.  le  Vicomte 
lluolz,  wurde  am  19.  Novbr.,  als  am  Geburtstage 
der  Königin , gegeben.  Der  erste  Act  ging  ohne 
Beifall  vorüber;  im  2ten  Acte  gefiel  Duprez  Arie, 
worauf  man  diesen  Tenor  und  den  Componisten 
auf  die  Scene  rief,  Letzterer  jedoch  nicht  zugegen 


war,  als  aber  die  Tacchinardi  nach  ihrer  Schluss- 
arie hervorgerufen  wurde,  so  erschien  sie  in  Be- 
gleitung des  Vicegrafen,  und  Beide  wurden  stark 
beklatscht.  Die  Ursache,  warum  beide  Stücke  Bei- 
fall erhielten,  ist,  weil  sie  modern-italienisch  ge- 
schrieben sind  ; alles  Uebi  ige  mit  einer  französisch- 
deutschen Physiognomie  behsgte  nicht.  Neues  fin- 
det man  in  dieser  Oper  nicht,  sie  wurde  auch  we- 
nig gegeben.  Der  Hr.  Vicomte  Ruolz  ist  blos  Mu- 
sikliebhaber  u.  ebenderselbe,  der  nach  meinem  vor. 
Berichte  von  Rossini  hierher  empfohlen  wurde. 

(Teatro  Foudo.)  Auf  diesem  2ten  kön.  Thea- 
ter gab  man  einige  Male  die  Canlalrici  villane,  ßea- 
trice  Tenda,  den  Furioso,  Ricci’s  Eran  dne  or  son 
tre  u.  eine  — gar  bald  aus  der  Scene  verschwun- 
dene — neue  Oper  von  der  Signora  Carolina  Ucelli, 
Emma  di  Resburgo  betitelt,  dasselbe  Buch,  was 
Meyerbeer  vor  mehren  Jahren  zn  Padova  comp. 

(Teatro  Nuovo.)  Von  den  altern  Opern  II 
Ventaglio  und  Gazza  ladra  wurde  die  erslcre  un- 
gefähr zehnmal  gegeben;  die  allermeisten  Vorstel- 
lungen erlebte  aber  die  neue  Oper  II  Giojello  mit 
einer  leichten  Musik  von  Hin.  Liilo,  Zögling  des 
hiesigen  Conservaloriums.  Eine  andere  neue  Oper, 
L’Osscsso  immagiuario , von  Hin.  Moretti,  machte 
gegen  Ende  Nov.  einen  nicht  unverdienten  Fiasco. 

Am  2.  Dec.  wurden  in  der  Kirche  des  Conservat. 
S.  Pietro  a Maielia  Belliui's  Excquien  von  200  In- 
strumentalisten  u.  120  Sängern  mit  einem  Requiem  v. 
Zingarelli,  unter  des  Greises  eigener  Leitung,  ge- 
feiert. Den  10.  Dec.  halte  im  Saale  des  Conserv.- 
Archivs,  wo  sich  die  Bildnisse  der  Maestri  aus  der 
neapolit.  Schule  befinden,  eine  Accad.  di  poesia  Statt, 
bei  welcher  Gelegenheit  B.'s  Bilduiss  zu  den  übrigen 
vereinigt  wurde. 

Vollständiges  Verzeichniss  der  Donizetti' sehen 
Compositionen . 

Donizetti  gehört  dermalen  Neapel  an , wo  er 
als  Professore  di  contrappunto  am  hiesigen  Con- 
servatorium  angeslellt,  Maestro  di  caniera  des  Prin- 
zen von  Salerno,  Musiklehrer  der  köiiigi.  Prinzes- 
sinnen ist,  dabei  noch  anderwärts  Opern  compo- 
niren  kann.  Da  er  sogar  nach  ZingarelJi’s  Tode 
seine  Stelle  als  Director  im  besagten  Institute  er- 
halten soll,  so  ist  des  Jammerns  unter  den  hiesi- 
gen Maestri  kein  Ende.  Wie,  sagen  sie,  ein  Frem- 
der, der  nicht  einmal  aus  der  neapolitaucr  Musik- 
schule entsprossen  ist  ...IM  Dem  sei  wie  ihm  wolle, 
die  Sachen  stehen  nun  einmal  so.  Donizetti  ist  jetzt 
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natürlicherweise  auch  der  Liebling  der  neapolita- 
ner  Journale,  und  bei  Gelegenheit  seiner  obener- 
wähnten neuen  Oper  Lucia  enthielt  eine  hiesige 
Zeitschrift  eine,  von  einem  gewissen  A.  de  Leone 
Unterzeichnete,  mit  übertriebenen  Lobsprüchen  ver- 
sehene Biographie  von  ihm,  die  sogar  bis  zur  Wie- 
ner Theaterzeitung  gewandert  ist.  In  diesen  Blatt. 
(Jalirg.  xÖ22,  No.  47,  S.  766  flg.)  finden  sich  ei- 
nige biographische  Notizen  über  ihn,  nebst  dem 
Verzeichnisse  seiner  damaligen  Coraposilioncn.  Zu 
den  erstem  ist  aus  benannter  seinsollenden  Biogra- 
phie nichts  hinzuzufügen , es  sei  denn,  dass  er  am 

25.  Seplbr.  geboren  (nicht  Anno  1798,  wie  es  da 
heisst,  sondern  1797,  wie  es  in  der  Leipz.  Mus. 
Zeit.  1.  c.  gedruckt  stellt)  und  im  J.  i8l4  die  Stelle 
des  Bassisten  und  Archivars  an  der  ßasilica  di  S. 
Maggiore  zu  Bergamo  erhielt.  Jenes  Verzeichniss 
könnte  freilich  durch  die  nachherigen  Berichte  über 
D.’s  Opern  u.  s.  w.  in  diesen  Blättern  ergänzt  wer- 
den; um  aber  den  Biographen  das  mühsame  Nach- 
schlagen zu  ersparen  und  der  Vollständigkeit  ge- 
wisser zu  sein,  folgt  hier  benannte,  wahrscheinlich 
von  D.  selbst  jenem  Leone  mitgetlieilte  Angabe 
seiner  sämmllichen  Composilionen  bis  Ende  x855, 
wobei  man  allerdings  Genauigkeit  u.  s.  w.  vermisst, 
was  aber  nölhigenfalls  mit  Hülfe  der  Mus.  Zeit, 
besser  gegeben  werden  kann. 

Opern:  x.  Enrico  conte  di  Borgogna  (x 8 x 9), 
für’s  Theater  S.  Luca  in  Venedig.  — 2.  Le  nozze 
in  villa,  für’s  Theater  zu  Mautua.  — 3.  II  fa- 
legname  di  Livonia,  für’s  Theater  S.  Samuele  in 
Venedig.  (NB.  Die  beiden  Opern  No.  2 u.  3 fin- 
den sich  in  der  Mus.  Zeit.  a.  a.  O.  nach  Donizet- 
ti’s  eigener  Angabe  als  Färse  oder  Operetten.)  • — 
4.  Zoraide  di  Granata,  für  Rom.  — 5.  La  Zin- 
gara,  für’s  Tealro  nuovo  zu  Neapel.  — 6.  Cbiara 
e SeraGna,  für  die  Mailänder  Scala.  — 7.  Alfredo, 
für  Neapel. — 8.  II  fortunuto  inganno. — 9.  L’ajo 
nell’  imbarazzo,  für  Rom. — 10.  Emilia  di  Liver- 
pool. — xi.  Alahor,  für  Palermo.  — 12.  Olivo 
e Pasquale. — x3.  II  borgomaslro  di  Saardam. — 
x4.  L’Esule  di  Roma,  für  Neapel.  — i5.  Otto 
mesi  in  due  o re. — 16.  Alina. — 17.  Gianni  di 
Calais. — x8.  II  Paria,  für  Neapel. — 19.  II  ca- 
stello  di  Kenilworlh. — 20.  II  diluvio  universale. — 
21.  Imelda. — 22.  Anna  Bolcua. — 23.  Fausla. — 
24.  Ugo  di  Parigi.  — 25.  Elisir  d’amore.  . — 

26.  Sancia  di  Casliglia.  — 27.  II  furioso.  — 
28.  Parisina. — 29.  Torquato  Tasso. — 3o.  Lu- 
crezia  Borgia.  — 5x.  Rosauionda.  — 52.  Maria 


Stuarda  (auch  unter  dem  Namen  Buondelmonte). — 
55.  Gemma  di  Vergy.  — 54.  Marino  Falliero  (für’s 
Pariser  ilal.  Theater).  — 55.  Lucia  di  Laramer- 
moor,  für  Neapel.  — 56.  87.  Gianni  di  Parigi 
und  Gabriclla,  unaufgeführt  und  blos  zur  Unter- 
haltung componirt. 

Operetten:  58.  Una  Follia. — 3g.  La  let- 
tera  anonima.  — 4o.  Le  convenienze  ed  inconve- 
nienzo  tcatrali.  — 4i.  II  giovedi  grasso.  — 42.  I 
pazzi  per  progetlo.  — 43.  Francesca  di  Foix.  — 
44.  La  romauziera. — 45.  Elvida.  — 46.  Aristea. 

Cantaten:  47.  I voti  de’  sudditi. — 48.  II 
ritorno  desiderato.  — 4g.  La  partenza  del  Mar- 

chese Ugo  di  Siciliu.  — 5o.  Bei  Gelegenheit  des 
Namensfestes  des  Neapolitaner  Königs  Franz  I.  (in 
Palermo  componirt).  — 5x.  52.  Zwei  andere. 

Ueberdies  meine  Kirchencompositioneu , In- 
strumeutalquarletten,  Sonaten  für  Pianoforle,  eine 
Menge  Vocal st ücke,  darunter  Daule's  Gedicht  auf 
den  Conte  Ugolino. 

Dies  Alles  hat  Donizclli  in  einem  Zeitraum 
von  x6  Jahren  geschrieben. 

Insel  Sardinien. 

Cagliari.  Die  ungarische  Sängerin  Louise  Gned 
(vielleicht  nach  der  ungarischen  Orthographie  Nycd 
geschrieben)  macht  in  ihrer  Kunst  viele  Fortschritte 
und  sich  selbst  viele  Ehre  in  dieser  Hauptstadt. 
Die  Ilerbslstagiouc  begann  hier  schon  am  3o.  Aug. 
u.  zwar  glänzend  mit  Rossini’«  Mose  (Gned  — Elcia, 
Bitoldi  — Mose,  Rodda  — Faraone,  Capelli — Osi- 
ride).  Pär's  Agnese,  neu  für  diese  Iuscl,  machte 
hierauf  einen  wahren  Furore,  und  wurde  in  dieser 
Stagioue  am  meisten  gegeben;  zu  diesem  Furore 
trug  die  Gned  (Agnese),  Rodda  (Uberlo)  und  der 
alte,  noch  immer  treffliche  ßullb  Ranfagna  dar 
Meiste  bei.  Die  nachher  gegebenen  Opern,  Bar- 
biere di  Siviglia  und  Morlacchi’s  Tebaldo  ed  Iso- 
liua,  machten  ebenfalls  Glück;  nächst  der  Prima 
Donna  zeichucte  sich  in  letzterer  als  Tebaldo  die 
Altistin  Elena  Martini  vortheilhaft  aus,  und  Beide 
rief  mau  mehrmals  auf  die  Scene.  Zu  ihrer  Be- 
nefizevorstellung am  7.  Nov.  wählte  die  Gned  die 
Malildc  Shabran,  und  wurde  vom  vollgepfropften 
Theater  mit  besonderer  Auszeichnung  empfangen. 

Insel  Corsica. 

jijaccio.  Sängergesellschaft  für  den  Herbst  u. 
Karneval:  PD.  Francesca  Grassi  Gigli,  Tenore  Fa- 
bio  de’  Forzoui;  Bufio  Francesco  ßai'iola,  Bjsxo 
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can taute  Giuseppe  Visanelti,  nebst  einigen  Secun- 
därsängern.  Die  gegebenen  Opern:  Die  Ceneren- 
tola  und  Eiisa  c Claudio  Fanden  beide  eine  gute 
Aufnahme.  Der  hiesige  Maire  interessirte  sich  un- 
gemein für  die  italienischen  Säuger;  man  hat  ihm 
daher  den  Vorschlag  gemacht,  gegen  eine  bestimmte 
Summe  hier  eben  so  wie  iu  Paris  jährlich  sechs 
Monate  eine  italienische  Oper  zu  unterhalten. 

Auf  der  Durchreise  des  Herzogs  von  Orleans 
nach  Afrika  wurde  ihm  zu  Ehren  auf  unserm  Thea- 
ter eine  Cantate  aufgeführt,  die  von  den  zahlrei- 
chen Zuhörern  mit  starkem  Bcifalle  aufgenommen 
wurde. 

Kirchenstaat. 

7?o/«(Teatro  Valle).  Schlag  auf  Schlag.  Ric- 
ci’» eigens  zugestutzte  Sou  due  or  son  tre  machte 
den  Anfaug  der  S.tagione  mit  einem  Fiasco  in  su- 
perlativo.  Schon  das  Ensemble  der  Sänger  bildete 
eine  wahre  Dissonanz.  Die  Prima  Donna  Cosatti 
war  mit  ihrer  Rolle  unzufrieden  und  daher  übel 
gelaunt;  der  Tenor  Alberti  hat  eine  gar  zu  zarte 
Stimme ; Biondiui  ist  kein  lustiger  Buffo,  Pallrinieri 
kein  vortrefflicher  Bassist  und  die  Pellegrini  (Ama- 
lia)  konnte  mit  ihrer  eingelegten  neuen  Arie  kaum 
einen  Augenblick  den  Sturm  verscheuchen,  der  aufs 
Neue  zu  wütheu  anfing,  und  — Tags  darauf  gab 
man  Koroedie.  Im  Assedio  di  Coriiito  ging  es  der 
Cosatti  etwas  besser,  aber  auch  diese  Rossini’schc 
Oper  machte  gleich  den  Schauspielern  Platz.  Hier- 
auf debutirte  die  Toldi  in  der  Sonnambula,  worin 
der  Tenor  Querci,  der  von  liier  gebürtige  Bassist 
Coliui  und  eine  junge  Französin,  Namens  Bour- 
geoise (hier  Eufrasia  Borghese  genannt,  soll  eine 
Lieblingsschülerin  von  Pär  sein)  sangen.  Das  Ganze 
verunglückte  abermals;  nur  die  junge  Französin 
(mit  einer  eingelegten  Arie  aus  dem  Sigismondo)  j 
und  der  junge  Bassist  Landsmann,  Querci  in  seiner 
Arie  im  2.  Acte  wurden  beklatscht.  Zur  vierten 
Oper  gab  man  Pacini’a  Fidanzati  so  entstellt,  dass 
sie  zum  Theil  ganz  unkenntlich  wurde;  in  ihr  de- 
butirte die  spanische  Altistin  Dabedeilhe,  und  aber- 
mals ein  totaler  Fiasco.  In  der  Benefizevorstellung 
der  Bourgeoise  gab  man  eine  Quodlibet-Oper,  worin 
die  drei  exotischen  Sängerinnen  Toldi,  Bourgeoise, 
Dabedeilhe  nebst  Colini  ziemlich  starken  Applaus 
erhielten;  wiewohl  die  Aussprache  der  drei  Da- 
men nicht  die  schönste  war,  und  die  Toldi  ins- 
besondere wenig  Geist  in  ihren  Gesang  legte.  End- 
lich ging  es  im  Furioso  der  Cosatti,  dem  Querci 


(Titelrolle)  und  Colini  etwas  besser,  daher  diese 
Oper  keinen  sehr  grossen  Fiasco  machte. 

Dem.  Bourgeoise  ist  bereits  für’s  Theater  von 
Messina  engagirt,  um  nächsten  Karneval  auf  dem 
Theater  daselbst  zu  singen. 

Ascoli  (Teatro  comuuale).  Unser  Impresario, 
der  Tänzer  Marsigliani,  gab  uns  auf  dem  diesjäh- 
rigen Novemberjahrmarkte  zwei  Spectakel:  Oper 
u.  Ballet.  Die  Signora  Cleofe  üoyer  (Norma)  liess 
ihre  klangreichc  Stimme  so  stark  ertönen,  dass  sie 
dafür,  nach  heutiger  Sitte,  klangvoll  beklatscht  wurde. 
Ihr  zur  Seite,  Maddalena  Zoppoli  (Adalgisa),  eine 
sehr  junge  Anfängerin,  ist  im  Schreien  u.  Gesänge 
noch  ziemlich  zurück;  der  Tenor  Froapero  Ferrari 
(Pollioue)  kann  auch  nicht  am  besten  schreien  und 
singen,  und  nur  der  Bassist  Carlo  Leonardis  (Oro- 
veso)  sang  u.  spielte  seine  kleine  Rolle,  für  dies 
Theater,  vortrefflich  u.  wurde  auch  häufig  applaudirt. 

Perugia.  Am  2 3.  Nov. , als  am  Tage  nach 
dem  Cäcilien feste,  wurde  Belliui  zu  Ehren  in  der 
hiesigen  Kalhedralkirche  ein  Requiem  v.  Kapellm. 
Morlacchi,  darauf  Stücke  aus  des  Verblichenen 
Opern  vorgetragen.  Auf  der  euorm  grossen  In- 
schrift am  Uaupteingange  der  Kirche  wurde  B. 
unter  andern:  genio  sublime,  filosofo  arlista  pro- 
fondo,  classico  ristoratoro  della  mclodica  scena  ge- 
nannt. 

Pesaro.  Die  Ferlolli  erregte  hier  hi  der  Son- 
nambula und  im  Barbiere  di  Siviglia  einen  ver- 
rückten Enthusiasmus,  der  natürlicherweise  in  ih- 
rer Benefizevorslellung  in  Delirium  mit  ganz  neuen 
Symptomen  überging;  an  diesem  Abende  nahm  das 
Evvivageschrei  und  Geheul  kein  Ende,  der  starke 
Regen  ausser  dem  Theater  klatschte  ebenfalls  dazu, 
und  schien  sogar  mit  dem  Sonellcnregen  im  Thea- 
ter ein  Duett  zu  klatschen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


5 Gesänge  für  eine  Sopran-  oder  Tenorslimme 
mit  Be  gl.  des  Pianof.  comp,  von  Pr.  Aug . 
Reissiger,  Op.  8,  Heft  2.  Berlin,  bei  Moritz 
Westplial.  Pr.  16  Gr. 

Diese  uns  erst  vor  Kurzem  übergebenen  Ge- 
sänge des  beliebten  Liedcrcomp.  haben  sämmllkh 
so  viel  Wohlklang  u.  Tonfülle,  so  einschmeicheln- 
den Reiz  der  Melodie  und  einer  zierlichen,  zuwei- 
len auch  hervorlretendeu  Begleitung,  dass  sie  »ich 
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für  Unterhaltung  geselliger  Kreise  am  vorzüglich- 
sten eignen,  wo  auf  Tiefe  des  dichterischen  Inhalts 
n.  Gehalts  weniger  gerechnet  wird , als  auf  ange- 
nehm lockenden  Ton,  der  vorherrschend  gewünscht 
wird.  Das  wird  hier  angetroflen,  und  in  allen  Ge- 
sängen bis  auf  No.  i „Die  Bettlerin*4  von  Holtei, 
das  einzige  einfache  Lied  dieser  Sammlung,  das 
trüber  EmpGndung  ist.  In  der  verzierenden  Be- 
gleitung wird  zuweilen  ein  Fortschreitungswurf  fühl- 
bar, der,  leicht  pikant,  den  Antheil  noch  erhöht, 
den  man  in  geselligen  Verhältnissen  besonders  gern 
hervorrufcn  möchte.  Dafür  scheint  sie  der  Com- 
ponist  wohl  absichtlich  und  mit  Glück  eingerich- 
tet zu  haben  und  diese  Absicht  werden  sie  bei  gu- 
tem und  nicht  schwierigem  Vortrage  erreichen. 


4 Mazurlaa  pour  le  Pianof.  — composeea  par 
Frid.  Chopin.  Oeuv.  a4.  Leipzig,  chcz  Breitk. 
et  Härtel.  Pr.  2o  Gr. 

Da  diese  neuen  Masurken  ganz  in  der  von 
uns  öfter  ausführlich  besprochenen  Weise  dieses 
Cotnponisten  geschrieben  sind,  die  jedem  fertigen 
Klavierspieler  hinlänglich  aus  Erfahrung  bekannt  ist, 
so  haben  wir  hier  nur  zu  erinnern,  dass  dieses 
Heft  keinesweges  unter  des  Verf.  schwierige  Auf- 
gaben gehört,  wohl  aber  unter  seine  eigentümli- 
chen. Die  Freunde  Chopin’scher  Compositionsweise 
werden  sich  also  diese  neuen  Gaben  nicht  entge- 
hen lassen,  um  so  weniger,  je  mehr  sie  sich  in 
seine  frühem  hineingearbeitet  haben. 


Notiz. 

Se.  Königl.  Hoheit,  der  Prinz  Wilhelm  von 
Preussen,  Sohn  Sr.  Majestät,  welche  die  Dedicalion 
einer  Sammlung  vom  Musikdirector  A.  Krollmann 
zu  Hannover  componirter  Märsche  für  Cavallerie- 
Musik  anzunehmen  geruhten,  haben  demselben  eine 
werthvolle  Uhr  nebst  Kette  übersandt. 

Eine  ähuliche  Anerkennung  ist  diesem  von 
Seiten  Sr.  - Königl.  Hoheit  des  Grossherzogs  von 
Oldenburg  für  eine  andere  Composition  zu  Theil 
geworden. 


Und  endlich  sagen  wir  noch:  die  Orchester- 
stimmung muss  allgemein  gleich  gemacht  werden! 


An  das  musikalische  Publikum. 

Wir  werden  vom  1.  Juni  d.  J.  an  in  unterm  Gesckifri- 
locale  zu  Leipzig  eine 

MUSIKALIEN-AUCTION 

halten,  auf  welche  wir  alle  Musiker,  Musikfreunde,  musikali- 
sche Anstalten,  Buch-  und  Musikhändler  hierdurch  vorläufig 
aufmerksam  machen.  Durch  unser  langjähriges  ausgekreitetes 
Geschäft  sind  wir  nach  und  nach  in  den  Besitz  ciuer  sehr  reichen 
Sammlung 

aetffljrifktter  Jtlurikctltett 

gekommen,  unter  welchen  »ich  viele  ungedruckte  Werke 
der  alten  geschätzten  Meister  aller  Nationen , und  unter  diesen 
sehr  werthrollo  O r igi n a 1 h a n dsc hr  i ft e n befinden.  Diese 
Sammlung , so  wie  ein  grosses  Lager 

gedruckter  Musikwerke 

aller  Gattungen 

aus  deutschem,  französischem,  holländischem;  englischem  und 
italienischem  Verlag,  von  den  älteren  klassischen  Werken 
bis  zu  denen  der  modernen  Tagcscomponisten,  bieten  wir 
hierdurch  dem  musikalischen  Publikum  zum  Kauf  um  das  Meist- 
gebot  au. 

DER  GATALOG 

dieser  Anction , ag  Bogen  gross  Octav  stark,  ist  sorgfiiltigst 
verfasst  und  nach  Rubriken  geordnet,  so  dass  jeder  Kauflustige 
schnell  und  leicht  dasjenige  hcrausfinden  kann , was  ihn  vorzüg- 
lich intcrcssirt.  Bei  den  geschriebenen  Musikalien  ist  stets  die 
Bogenzahl,  bei  den  gedruckten  der  Ladenpreis  angegeben. 
Dio  weitere  Einrichtung,  namentlich  inwiefern  sie  Musikhandlnn- 
gen,  Leihanstalten,  Muaiklehrern  und  Sammlern  zu  Partickäufcn 
Gelegenheit  gibt,  ist  in  dem  Vorworte  desselben  näher  erläutert. 

Wir  glauben  versichern  zu  dürfen,  dass  diese  Auction, 
welche  das  ganze  Gebiet  der  Tonkunst  (selbst  theoretische  Werke, 
Portraits  berühmter  Musiker  etc.)  umfasst,  jedem  Musikfreunde 
wenigstens  irgend  etwas  Interessantes,  vielen  aber  die  beste  Ge- 
legenheit darbieten  werde,  mit  verhältnissmässig  geringen  Kosten 
eine  kleinere  oder  grössere  musikalische  Bibliothek  anzulegen, 
oder  die  vorhandene  zu  vervollständigen. 

DerCatalog  ist  zum  Preise  von  6 Groschen  durch  alle  Buch- 
und  Musikhandlungen  zu  beziehen.  Die  Namen  der  hiesigen  und 
auswärtigen  Commitsionaire  sind  in  demselben  angczcigt. 

Noch  bemerken  wir,  dass  tämmtliche  Musikalien  direct  von 
unsern  Lagern  kommen. 

Leipzig,  am  io.  März  i836.  • 

Breittop u.  Härtel. 


Leipzig  t bei  BreitkopJ  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  aeiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  23*tea  März.  ns.  12.  • *»»«• 


Ueber  des  heil . Dunstan’a  Wirksamkeit  für  Musik. 

Nach  den  Quellen  bearbeitet  von  G.  W,  Fink. 

J jange  schon  hat  man  den  Angaben  einiger  allem 
lettischen  Schriftsteller , namentlich  Prinlz  u.  Mar- 
purg’s,  welche  den  heil.  Dunstan  zum  Erfinder  des 
^stimmigen  Gesanges  machen  wollten,  keinen  Glau- 
ben mehr  geschenkt.  So  richtig  der  Schluss  auch 
ist,  es  könne  damals  noch  von  keinem  4slimmigen 
Gesänge  im  harmonischen  Sinne  die  Rede  sein:  so 
wenig  ist  doch  bisher  die  Sache  nach  den  Quellen 
berichtigt  worden,  die  durchaus  in  allen  geschicht- 
lichen Dingen  möglichst  genau  zu  beachten  sind. 
Da  die  Schriften  derZeitgenossen  über  diesen  ein- 
flussreichen Mönchserheber  nach  Mabillon’s  Bericht 
in  einer  Feuersbrunst  verloren  gegangen  sind,  so 
bleiben  uns  als  Hauptschriftsteller  nur  der  Benc- 
dictinermönch  Osbert,  den  Mabillon  Osbern  nennt, 
welcher  das  Leben  des  Heiligen  schrieb  und  nach 
Surius  in  Canterbury  1020  blühete,  — und  der 
Meister  der  Annalen  des  Benedicliner-Ordens  Ma- 
billon selbst.  Osbert,  von  Mab.  anerkannt,  muss 
als  der  vorzüglichste  beachtet  werden.  Da  Beide 
Bcnedictiner  sind,  wie  Dunstan,  werden  sie  zuver- 
sichtlich ihrem  hochgeehrten  Heiligen  nicht  das  Ge- 
ringste entziehen,  was  nur  einigermaassen  zu  sei- 
nem Ruhme  beitragen  kann. 

Dunstan  stammte  aus  vornehmer  Familie;  sein 
Geburtsjahr  ist  ungewiss,  Mab.  setzt  es  925,  allem 
Ansehen  nach  zu  spät;  er  starb  als  Erzbischof  zu 
Canterbury  988,  nachdem  er  unter  mehren  schwa- 
chen Königen  Englands  wahrhaft  über  das  Land 
geherrscht  halte.  Schon  in  seiner  Jugend  am  Hofe 
Elhelstan’s  beliebt,  floh  er,  um  dem  Guten  treu  zu 
bleiben,  nach  den  ausdrücklichen  Worten  seines 
Biographen , den  Miissiggang  und  übte  sich  in  der 
Kunst  des  Schreibeus,  Malens  u.  Bildens  in  Wachs, 
Ilolz,  ipnochcn,  Gold,  Silber  u.  Eisen,  wobei  er 
auch  #irh  mancherlei  musikal.  Instrumente  trieb 
u.  dig  Menschen  durch  frommen  Gesang  erbauete. 

53.  Jahrgang. 


Dass  er  aber  auch  Musikinstrumente  selbst  verfer- 
tigt  hat,  davon  steht  keine  Silbe  in  Osbert’s  Dar- 
stellung, obgleich  Alles  erwähnt  wird,  was  nur  zum 
Lobe  des  Mannes  nach  den  Mönchsansichten  jener 
Zeit  gereichen  konnte.  Forkel  erzählt  ira  2.  Th. 
s.  Gesch.  der  Musik  S.  828  noch  als  eine  That- 
sache,  dass  sich  D.  eigenhändig  eine  Harfe  gebaut 
habe,  und  es  finden  sich  spätere  Bildnisse,  die  ihn 
mit  beiden  Händen  auf  der  Harfe  spielend  darstcl- 
len.  Diese  Harfe  soll  nun  ohne  menschliche  Hülfe 
von  selbst  gespielt  haben,  wozu  F.  die  Verinuthung 
fügt,  vielleicht  habe  dieses  Instrument  in  seiner  Ein- 
richtung etwas  Aehnliches  mit  den  neuern  Harfen- 
uhren gehabt,  oder  sei  wohl  gar  eine  sogenannte 
Aeolsharfe  gewesen.  Osbert  nennt  dagegen  aus- 
drücklich eine  Cithara,  die  D.  spielte,  nicht  ver- 
fertigte, eine  Zither  gewöhnlicher  Art.  Als  sie  D. 
einst  an  die  Wand  gehangen  halte,  fing  die  Zither 
von  selbst  zu  tönen  an.  Die  Umstehenden  hörten 
nur  einen  Klang:  D.  hingegen  allein  eine  ganze  Au- 
tiphonie:  Gaudent  in  coelis  animae  Sanciururn  etc. 
Seine  Neider  benutzten  dies  u.  brachten  ihn  in  den 
Ruf  der  Zauberei,  so  dass  sich  der  König  von  ihm 
abwendete.  Damals  war  D.  noch  nicht  Mönch, 
wurde  es  aber  bald  darauf,  nachdem  er  den  Hof 
verlassen  hatte.  Forkel’s  Vermuthung  fallt  also 
von  selbst.  — Noch  in  den  neuesteu  Zeiten  ist 
von  Dunstan  behauptet  oder  wenigstens  gläubig  an- 
genommen worden,  er  habe  es  verstanden,  Glo- 
cken zu  giessen  u.  Orgeln  zu  bauen.  Die  Legende 
müsste  doch  mindestens  ihren  Grund  in  den  Bio- 
graphieen  haben,  die  den  Actis  Sanctorum  einver- 
leibt worden  sind.  Hier  steht  Osbert,  dessen  Le- 
bensbeschreibung Dunstan’s  von  Surius  als  die  vor- 
züglichste u.  nächste  nach  dem  Tode  des  Heiligen 
benutzt  wurde,  obenan : allein  Osbert  erwähnt  aber- 
mals durchaus  nichts  davou,  was  er  zuverlässig  ge- 
than  haben  würde,  wäre  die  ganze  Erzählung  nicht 
eine  Erfindung  der  Folgezeit.  Das  Geschichtehen 
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mit  dem  Orgelbau  Dunstan’s,  den  er  unter  König 
Edgar’s  Regierung  für  die  Abtei  zu  Malmesbury 
unter^qmmen  ynd  ausgeführt  haben  soll , _ bängt 
wahrscheinlich  so  zusammen:  Der  Bischof  Elfeg, 
der  auch  Dunstan’s  Nachfolger  wurde,  halte  eine 
grosse,  aber  höchst  plumpe  Orgel  für  die  Abtei 
zu  Malmesbury  bauen  lassen,  von  welcher  Forkel 
in  8.  Gesch.  Th.  3,  S.  365  die  Verse  abdrucken 
liess,  die  uns  Mabillon  aufbewahrt  diat , ohne  uns 
von  dem  heil.  D.  etwas  Aehnliches  zu  berichten. 
Ein  Benedictiner-Mönch  aus  Winchester,  Namens 
Wolstan,  lieferte  in  einem  langem  Gedichte,  de 
vita  Sivithuni , die  Beschreibung  dieser  Orgel,  die 
bei  aller  Grösse  doch  nur  10  Töne  halte.  In  der 
Folge  mag  man  den  ähnlich  klingenden  Namen 
Wolstan  mit  dem  W'eit  bekanntem  Dunslan  ver- 
wechselt und  das  Uebrige  hinzugedichtet  haben. 
Orgeln  waren  damals  in  England  längst  bekannt, 
ln  den  häufigen  Visionen  Dunstan’s  werden  öfter 
Orgeln  genannt,  die  der  Heilige  im  Himmel  hörte. 
Die  Erwähnung,  dass  D.  eine  solche  gebaut,  lag 
also  dem  Heiligenbeschreiber  nahe  genug:  allein  er 
erwähnt  keine  Sylbe  davon.  — Zum  Schluss  über 
Duustan  bemerkt  Forkel  am  angeführten  Orte:  „Ob 
er  übrigens  etwas  componirt  habe,  ist  nicht  bekannt.“ 
Wir  wollen  geben,  was  bekannt  ist,  oder  es  doch 
sein  könnte,  wenn  man  die  Quellen  benutzt  hätte, 
Wie  sich’s  gebührt.  D.  hörte  in  seinen  Entzückun- 
gen wiederholt  die  himmlischen  Heerschaarcn  sin- 
gen, lernte  auch  einige  dieser  himmlischen  Gesänge 
und  liess  sie  hernach  von  Andern  aufschreiben  u. 
in  die  Kirche  einführen.  Dahin  kann  schon  die 
oben  genannte  Anliphonie  der  tönenden  Zither  ge- 
rechnet werden;  ferner  die  Anliphonie:  O rex , 
gentium  dominator  omnium,  propter  sedem  maje- 
statis  tune,  da  nobia  indulgentiam , rex  Chrisle, 
peccatorum , alleluja;  besonders  noch  das  himm- 
lische Kyrie  eleison,  Christe  eleison,  Kyrie  elei- 
son; auch  das  Sauctus.  Will  man  mm  diese  vom 
Himmel  überkommenen  Kirchenmelodiecn  der  En- 
gel, die  damals  durchaus  nicht  4slimmig  sangen, 
welche  Gesänge  D.  auch  nicht  selbst  aufschrieb, 
sondern  aufschreiben  liess , seine  Compos.  nennen, 
so  hat  er  componirt.  Es  ßndet  sich  jedoch  in  der 
ganzen  Biographie  des  Heiligen  auch  nicht  ein  ein- 
ziger Ausdruck,  der  auf  eine  andere  Art  Musik, 
als  die  damals  gewöhnliche,  hindeutete.  — Genau 
genommen,  wird  nur  von  den  beiden  mittelsten 
Antiphonieen  (O  rex  — u.  Kyrie)  berichtet,  dass 
er  sie  aufzeichnen  liess,  damit  sie  nicht  vergessen  J 


würden.  — » D.  hat  sich  also  durch  Einführung 
einiger  kirchlichen  Antiphonien  u.  durch  das  Spiel 
einiger  musikalischen  Instrumente  um  die  Tonkunst 
seiner  Zeit  verdient  gemacht.  Alles  Uebrige  da- 
gegen gehört  der  Fabel. 


Musikalische  Topographie  von  Freiberg. 

Seit  einem  Jahre  ist  hier  alle  öffentliche  Kir- 
chenmusik, Coucerte,  Chorgesang,  Gesangunterriclit 
in  allen  Schulanstallen,  als  des  Gymnasiums,  Se- 
minars und  der  übrigen  Volksschulen,  des  Orgel- 
spiels der  angestellten  Organisten,  so  auch  des  Or- 
gelunterrichts u.  aller  übrigen  Zweige  der  Musik 
im  Seminar  unter  eine  u.  dieselbe  Leitung  gekom-  ; 
men,  weshalb  die  Behörden  dem  seit  i4  Jahren  j 
hier  angestellten  M.  Aug.  Ferd.  Anacker  vom  vo- 
rigen Jahre  an  den  Rang  eines  Musikdireclors,  an- 
statt eines  Cantors,  zuertheiit  haben.  Der  Musikdir. 
hat  alle  Sonntage,  in  den  4 Stadtkirchen  wechselnd, 
Musik  aufzufuhren.  An  Festtagen,  die  nicht  auf  ei- 
nen Sonntag  fallen,  findet  sie  im  Dome  Statt,  und 
am  zweiten  Feiertage  in  der  Regel  dieselbe  Musik 
in  der  Petrikirche.  Eine  Kasse  zum  Ankäufe  neuer  1 
Musikalien  ist  nicht  vorhanden;  es  sind  aber  Ein- 
richtungen getroffen  worden,  die  mindestens  die 
Schreibegebühren  decken.  Die  Kirchenmusik  wird 
von  den  Choristen  u.  dem  Stadtmusikus  aufgefiihrt; 
bei  stärkerer  Besetzung  helfen  die  Bergmusiker  sehr 
bereitwillig.  Ausser  den  Composilionen  des  Mu- 
sikdirectors  werden  Werke  von  Haydn,  Mozart, 
Beethoven,  Naumann,  Seb.  Bach,  Händel,  Zum- 
steeg, Bergt  etc.  gegeben.  Der  Singchor  zählt  70 
bis  80  und  ist  aus  allen  Schulen  entnommen,  aus 
dem  Gymnasium,  Seminar,  der  Bürger-,  Frei-, 
Jacobi-  u.  Eusebii-Schule.  Jede  Kirche  hat  zwölf 
Choralsänger  aus  ihrer  Mitte.  Nach  dem  Gottes- 
dienste u.  Mittwochs  um  10  Uhr  gehen  alle  Choral- 
singend durch  die  Strassen,  auch  Donnerstags  von 
1 1 Uhr  an.  Mittwochs  werden  vor  den  Häusern, 
deren  Einwohner  es  wünschen , Motetten  etc.  ge- 
suugen,  was  jedem  Präfeet  der  5 Abtheilungen  mo- 
natlich 2 — 5 Thlr.,  den  Chorsängern  jedem  i4 
— 20  Gr.  einbringt,  die  Kirchengebühren  mit  ein- 
gerechnet. — Für  Gesangunterricht  sind  wöchentl. 

7 Stunden  bestimmt,  die  jedoch  nicht  ausreichen. 

Stadtmusikus  ist  Hr.  Bernhardt,  der  stets  auf 
geschickte  Gehülfen  hält  und  viel  Geld  auf  neue 
Musikalien  verwendet,  die  hier,  wie  überall,  gern 
j gehört  werden.  Seine  Concerte  sind  beliebt. 
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Domorgan.  ist  der  Bürgerschullehrer  Hr.  Lind- 
rer.  Die  herrliche  Orgel  ist  Silbermann’s  letztes 
Werk,  so  weltberühmt,  dass  jeder  Zusatz  über- 
flüssig wäre.  — Organ,  zu  St.  Petri  ist  der  Töch- 
terlehrer Hr.  Keller.  Auch  hier  ist  ein  sehr  schö- 
nes Werk  mit  2 Klavieren  von  Silbermann.  — 
Die  Nicolaikirche  hat  nur  ein  Silbermann’sches  Po- 
sitiv, das  von  Seminaristen  gespielt  wird,  da  der 
angestellte  Organist  vor  allen  Kirchnergeschäften 
nicht  dazu  kommen  kann.  — Die  Jacobikirche 
hat  auch  eine  Silbennann’sche  Orgel  mit  2 Kla- 
vieren. Hr.  Hasse  ist  daselbst  Cantor,  Organist, 
Schullehrer  u.  Kirchner  in  einer  Person. 

Es  ist  ein  altes  Herkommen,  dass  jede  grös- 
sere Bergstadt  ihre  Bergmusiker  halt.  Seit  etwa 
8 Jahren  haben  sich  diese  Musiker  sehr  gehoben. 
Der  Violoncellist  Hr.  Apel  kam  von  hier  an  die 
Kapelle  nach  Weimar;  der  Violinist  Hr.  Haupt 
wurde  Vorgeiger  am  Theater  zu  Frankfurt.  Vor- 
geiger ist  hier  Hr.  Kästner  unter  dem  Titel  eines 
Musikmeisters;  Hr.  Kunze,  ein  ehrenfester  Contra- 
bassist, hält  Alles  mit  Kraft  u.  Geschmack  zusam- 
men. Direclor  ist  Hr.  M.  Anacker.  Sommer  u. 
Winter  geben  diese  Bergmusiker  stehende  Concerte, 
jedes  mit  einer  Symphonie  beginnend.  Walten 
nicht  besondere  Gründe  zur  Abweichung  ob,  so 
werden  Beethoven’s  Symphonieen  in  chronolo- 
gischer Ordnung  gegeben  in  folgendem  Wechsel: 
Beethoven’s  erste,  im  nächsten  Concerte  eine  von 
Mozart,  im  dritten  eine  von  J.  Haydn;  im  vierten 
Beethoven’s  2te  etc.  Ist  das  Repertoir  von  Haydn 
u.  Mozart  erschöpft,  treten  Spohr,  Ries,  Kalliwoda 
u.  Romberg  an  ihre  Stelle.  Beethoven  läuft  dane- 
ben immer  fort;  auch  seine  neunte  wird  frisch  ge- 
wagt 11.  selbst  seine  Schlachtsymphonie  wird  nicht 
weggelassen.  Bei  stärker  besetzten  Werken  unter- 
stützt der  Stadtmusikus  gegen  geringes  Honorar  stets 
bereitwillig.  Beethoven’s,  Cherubini’s,  Mozart’s  u. 
Mendelssohn’s  Ouvertüren  werden  säramtlich  gege- 
ben; ferner  von  Fr.  Schneider,  Spohr,  Reissiger, 
Lindpaintner,  Rossini  etc.  Im  Sommer  werden  die 
Concerte  bei  günstiger  Witterung  in  Gärten  gehalten, 
worauf  bei  der  Wahl  Rücksicht  genommen  wird. 

Gleich  in  den  ersten  Jahren  der  Amtsführung 
des  Musikdir.  Anacker  bildete  sich  unter  seiner  Lei- 
tung ein  nicht  unbedeutender  Singverein , der  sich 
aber  durch  den  Tod  einiger  Mitglieder  und  durch 
anderes  Ungemach  vor  einigen  Jahren  wieder  auf- 
löste. Seit  vorigem  Herbst  hat  er  sich  erneut  mit 
li  Sopranen,  i5  Altstimmen,  9 Teueren  u.  12  Bäs- 


sen, worunter  vortreffliche  Stimmen.  Vorübungen 
sind  Freitags  von  a — 4 Uhr;  Montags  um  7 Uhr 
Singverein.  Privatübungen  hält  Hr.  Jul.  Becker, 
ein  talentvoller  Schüler  Anacker’s,  welcher  Vice- 
Director  des  Vereins  ist. 

Wirken  alle  Kräfte  zusammen,  so  stellt  sich 
bei  grossem  Concer ten  ein  Sängerpersonal  von  i3o 
Stimmen  dar.  Das  Kaufhaus  bietet  hierzu  einen 
vollkommen  geräumigen  Saal.  Hier  sind  z.  B.  auf- 
geführt worden:  Haydn’s  Schöpfung  und  Jahres- 
zeiten, Schneider’s  Weltgericht,  Händel’s  Messias, 
Alexanderfest,  Beethoven’s  Christus  am  Oelberge, 
Mozart’s  Requiem,  so  wie  auch  die  grössten  Sym- 
phonieen. 

In  der  Oberklasse  des  Seminars  unterrichtet 
Hr.  Musikd.  Anacker,  in  der  Unterklasse  nach  Je- 
nes Plano  Hr.  Lehmann,  ein  früherer  Zögling  der 
Anstalt  u.  Schüler  A.’s.  Es  wird  hier  besonders 
darauf  gesehen,  dass  Jeder  vor  seinem  Abgänge  ein 
kurzes  Präludium  entweder  extemporiren  oder  doch 
aufsetzen  lerne;  dass  er  aus  einer  Tonart  schnell 
in  eine  andere  zu  moduliren  wisse;  dass  er  Fer- 
tigkeit im  Choralspielen  nach  Bezifferung  erlange, 
im  Transponiren  der  Choräle  geübt  sei,  wozu  Fer- 
tigkeit im  Benennen  der  Noten  nach  allen  Schlüs- 
seln am  Besten  verhilft;  dass  er  endlich  Zwischen- 
spiele selbst  erfinden  lerne  nach  den  besten  Mustern. 
Das  Seminar  hat  3 Orgeln,  worauf  sich  die  Zög- 
linge üben.  Ausserdem  hat  der  Hr.  Seminardire- 
ctor  Beier  von  dem  hohen  Consistoriura  die  Erlaub- 
niss  erhalten,  dass  der  Unterricht  in  den  Sommer- 
monaten auf  der  Orgel  zu  St.  Jacobi  erlheilt  wer- 
den darf.  Der  Gesangunterricht  wird  gleichfalls 
von  den  beiden  genannten  Herren  erlheilt. 

Der  Oberberghauptmann  Hr.  v.  Herder  muss 
noch  als  Einer  der  vorzüglichsten  Beförderer  der 
Kunst  dankbar  hier  genannt  werden. 


Zur  Ermunterung . 

Es  ist  uns  durch  die  drille  Hand  eine  Com- 
position  eines  seines  Fleisscs  und  seiner  guten  An- 
lagen wegen  vielfach  belobten  jungen  Mannes,  des 
Hrn.  Samuel  Rehm  , im  MS.  zur  öffentlichen  Be- 
gutachtung eingesandt  worden.  Ob  wir  nun  gleich, 
theils  des  Raumes,  theils  unserer  Zeit  wegen,  nicht 
im  Stande  sind,  alle  dergleichen,  nur  zu  vielfache 
Ansuchen  zu  befriedigen,  können  wir  es  uns  in 
vorliegendem  Falle,  hoffend,  damit  etwas  Gutes 
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zu  fördern,  nicht  versagen,  von  folgender  Kirchen- 
Composition:  „ Festchor  ( Psalm  lo5,  v.  l u.  2) 
für  Solo-  u.  Chorstimmen  mit  Orchesterbegl.  comp . 
v.  Samuel  Rehm(<  zu  versichern,  dass  sie  von  na- 
türlich glücklichen  Anlagen , gutem  Fleiss  u.  unge- 
schminkter Liebe,  wie  von  glücklicher  Gewandt- 
heit ohne  Ueberspannung  u.  Verschraubung  jugend- 
licher Krafl  rühmlich  zeugt.  Alles  ist  fliessend, 
verständlich  rund  u.  angenehm , wenn  auch  noch 
nicht  tief,  so  dass  das  Tonstück  in  vielen  Gemein- 
den gern  gehört  werden  muss.  Der  angehende 
Componist  ist  in  Memmingen  d.  18.  Decbr.  1818 
geb.,  hat  seit  dem  Febr.  i834  Unterricht  in  der 
Harmonielehre,  dem  Generalbass-  u.  Orgelspiele 
vom  K.  Hoforganisten  in  München,  Hm.  Kajetan 
Ett  genossen,  unter  dessen  Leitung  er  nun  mit  un- 
ermüdlichem Eifer  den  durchaus  nöthigen  Contra- 
punkt zu  sludiren  begonnen  hat.  Desgleichen  hat 
er  beim  K.  Hofmusikus  Hrn.  Theodor  Ilom  die 
besten  Anlagen  u.  gute  Fortschritte  im  Violinspiele 
gezeigt.  Er  isT  also- -auf  dem  besten  Wege,  ein 
tüchtiger  Musiker  in  vielfacher  Hinsicht  zu  wer- 
den. Dazu  rathen  wir  dem  eifrigen  jangen  Manne, 
noch  einige  Jahre  wacker  fortzustudiren,  Mancher- 
lei zu  componiren,  nichts  aber  gegen  den  Willi?» 
seiner  geschätzten  Lehrer,  Alles  noch  wie  Vorstu- 
dien zu  betrachten  und  dann  erst,  desto  gestärkter 
und  allseitig  in  seinem  Fache  gebildet,  öffentlich 
hervorzutreten.  Eben  seine  guten  Aulagen  siud  cs, 
die  es  uns  zur  Pflicht  machen,  um  der  Kunst  und 
nm  seinetwillen,  ihm  diesen  wohlgemeinten  Rath 
zu  ertheilen,  indem  wir  ihm  versichern,  an  seiner 
Arbeit  Freude  gehabt  zu  haben. 


R E C E K II  O S. 


liieder  u.  Chöre  mit  Begleit . der  Orgel  oder  des 
Klaviere  zu  C.  F,  MüncFs  Festtagsfeier  in 
lünstlerischer  Verknüpfung  homiletischen  V or- 
trag s etc.  comp,  von  P.  Müller , Rector  und 
Lehrer  am  Seminar  in  Friedberg.,  gtes  Werk. 
Verlag  von  Ludw.  Pabst  in  Darmstadt.  i836. 


Senket,  Mächt’ge , euer  Scept*r, 
Menschen  sind  ein  fallend  Laut)! 
Stadt’  und  Burgen  fell’n  in  TrünlBW» 
Menschenarm  wird  Wurme»  Raub* 


Erste  Abtheilung:  Weihnachtsfeier.  Das  Prä- 
ludium ist  einfach  und  gut.  Dem  Choräle  No.  1 
fehlt  die  kirchliche  Begeisterung  und  die  Würde 
des  echten  Chorals.  Wir  gehen  am  sichersten, 
wir  setzen  ihn  her. 


5)  Aber  leuchtend  wie  die  Sonne 

Bleibt  der  Tugend  heit’re«  Liebt* 
Auch  da»  Sehick»al  überwindet  , 
Gotte»  Sohn,  und  wanket  nicht. 
Seine  Demutb,  »eine  Liebe 
I»t’*,  die  Noth  und  Tod  »erbricht» 
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4)  Oeffnet  euch,  ihr  ew’gen  Pforten, 

Denn  ein  Sieger  zieht  heran  1 
Wer  ist  er,  der  »tille  Sieger, 

Blut  bezeichnet  seine  Rahn? 

Es  ist  Christ,  der  Wahrhoit  König, 

Der  im  Tod  den  Sieg  gewann. 

5)  König,  lass  von  deiner  Salbung 
Einen  Odem  mir  auch  wehn, 

Und  die  Würde  deines  Reiche* 

Mir  durch  Herz  und  Seele  gehnl 
Lass  mich  lebend , lass  mich  sterbend 
Deine  Krön’  von  ferne  sehn. 

Die  Leser  ersehen  daraus  zugleich  die  Art  der  Har- 
monisirung  u.  der  Dichtung.  — Der  Chor  No.  2, 
wechselnd  zwischen  Männer-  n.  Frauenstimmen, 
dann  vereint,  ist  wirksam,  doch  nicht  grossarlig, 
was  aber  kein  Hinderniss  für  die  meisten  Gegen- 
den und  Hörer  sein  wird.  No.  5.  Arie  u.  Chor 
ist  leicht  eiiiganglich.  Nur  sind  uns  Stimmführun- 
gen auf  den  Grundbass  a,  der  sich  Orgelpunkl-mäs- 
- sig  eine  ganze  Zeile  hören  lässt,  nicht  die  liebsten : 

fc*. 


Ml 


-©i; 


Trost 

!-©± 


r 


und 

-P- 


Lohn, 


' p^1 


T* 


3 4.  Choral,  gleicht  dem  ersten;  es  fehlt  eine 
;ile  Text.  No.  5.  Arie  u.  Chor,  kurz,  leicht  u. 
ngänglich;  ein  felilt  im  4.  Takte  der  3.  Klam- 
er.  No.  6.  Arie  u.  Chor,  wieder  ira  ^ Takt, 
ie  das  vorige.  Arie  heisst  hier  ein  kurzer  lie- 
n-massiger Gesang,  den  der  Chor  4stimraig  in 
iiner  Melodie  wiederholt.  Dieser  Gesang  ist  wirk- 
am.  Der  folgende  Choral  ist  einfach  u.  gewöhn- 
ich  volksmässig,  was  nicht  ein  Tadel  sein  soll: 
lennoch  könnte  und  sollte  er  etwas  mehr  Würde 
haben.  Die  Fugbelta  als  Poslludium  wäre  gut, 
wenn  einige  zu  alltägliche  Wendungen,  genannt 
Schusterfleckc,  weggeblieben  wären. 

Zweite  Abtheilung:  Charfreilagsfeier.  — Die 
Einrichtung  ist  im  Ganzen  dieselbe.  Der  erste  Cho- 
ral in  dieser  Abth.  steht  im  ^ Takt,  hat  also  et- 
was leicht  Ariettenmässiges,  was  zugleich  andeutet, 
dass  der  Choral  taktmässig  gesungen  werden  soll, 
Waafcsonst  nicht  so  war  und  was  dem  Choral  sein 
Eigenthümliches  nimmt.  In  einigen  Gesängen,  na- 
mentlich in  No.  3 , wird  auch  der  Text  für  diese 
Musikart  zu  oft  wiederholt.  Dazu  passt  der  Satz 
nicht  für  den  Text:  „Schaut  an  sein  Angesicht  voll 
Todesqual“,  abermals  Das  Tenorsolo  zum  be- 


kannten 4stimmigen  Choral  wird  eindringlich  wir- 
ken. Zuweilen,  wie  in  No.  5,  wechselt  2-  mit 
3stimmigem  und  3 - mit  4stimmigem  ohne  Nolh. 
Das  Poslludium  ist  sehr  gut. 

Die  dritte  Abtheilung:  Osterfeier.  — No.  l 
ist  recht  schön,  No.  2 einganglich,  No.  3 gleich- 
falls, No,  4 Choral,  ist  es  weit  weniger,  das  Er- 
bauliche greift  nicht  tief  genug;  No.  5 hat  etwas 
angenehm  Erbauliches,  was  den  Meisten  das  Liebste 
ist.  So  bis  zum  Ende.  Allein  der  ^ Takt  kommt 
selten  von  der  Stelle.  Uebrigens  wissen  wir  recht 
gut,  dass  mancherlei  Gegenden  auch  mancherlei 
Geschmack  haben  und  dass  auch  das  Kirchliche 
davon  nicht  ausgenommen  ist.  Und  so  möge  denn 
das  Werkcheu  seinen  Segen  bringen  und  zu  Hö- 
herem führen. 


Zur  Biographie  der  Gebrüder  Ladurner. 

Im  vorigen  Jahrgange  S.  759  gaben  wir  die 
noch  bisher  unbekannten  Lebensuinrisse  des  einen 
geehrten  Mannes  und  brachten  Berichtigungen  und 
Ergänzungen  des  Tonkünstler-Lex.’s  von  Gerber 
über  den  ältesten  Bruder.  Hier  fügen  wir  unserm 
Versprechen  gemäss  noch  hinzu : 

Der  Vater,  Franz  Xaver  L. , war  Organist 
zu  Aldein,  unweit  Bolzen,  und  wurde  bald  darauf 
als  Schullehrer  u.  Organist  nach  Alguud,  bei  Me- 
ran, versetzt,  wo  er  1782  starb. 

Der  älteste  Sohn,  Ignaz  Anton  Franz  Xa- 
ver L .,  geb.  am  1.  Aug.  1766;  sein  Todesjahr 
ist  unbekannt. 

Der  zweite  Sohn,  Joseph  Aloys  L.,  ist  in  der 
Pfarre  zu  Algund  am  7.  März  1769  geboren  und 
wirkt  noch  zum  Segen.  Diese  Geburtsangaben  sind 
aus  den  Taufbüchern  beider  Orte  erhoben  worden. 


Alte  JVundcrlichleiten. 

Phil.  Frdr.  Bödeckcr,  Organist  in  Stuttgart, 
hinterliess  einen  Unterricht  ira  Generalbasse,  den 
sein  Sohn  u.  Nachfolger  Philipp  Jacob  zum  Drucke 
beförderte  unter  folgendem  Titel:  Manuductio  nova 
methodico  practica.  Stuttgart,  1701.  Darin  ist  die 
Zueignungsschrift  gerichtet  an  Gott  den  V ater , als 
die  Prime  oder  Grundstimme;  mi  Gott  den  Sohn , 
als  die  Quinte  oder  vollkommenste  Concordanz;  an 
den  heil.  Geist , als  die  Tertie,  so  von  der  Prime 
ausgehet  im  Aufsteigen  und  von  der  Quinte  i»n 
Absteigen.  . 
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In  einer  französischen  Vorstellung  der  Auf- 
erstehung kommt  ein  Engel  zum  ewigen  Vater, 
welcher  eingeschlafen  ist.  Der  Engel  weckt  ihn 
auf  und  spricht  so  mit  dem  ewigen  Vater; 

Ang.  Fcre  elernel , vom  avez  lort, 

Et  derrics  nroir  rergogne: 

Yotre  fils  bien-aimc  e»t  mort. 

Et  vous  dormcz  comme  un  yvrognft. 

P.  E.  II  e*t  mort? 

Ang.  D'hotnme  de  bien. 

P.  E.  Diable  empörte  qui  en  savait  rien. 


Nachrichten. 

Prag.  (Beschluss.)  Zum  Vorlheile  des  Sän- 
gers und  Schauspielers  Hrn.  F.  Preisinger  erschien 
nach  vieljähriger  Pause  und  schmerzlich  entbehrt, 
Mozart’s  herrlicher  Figaro  wieder  auf  unserer  Bühne. 
Die  vorjährige  Aufführung  des  Don  Juan,  welche 
den  höhern  Ansprüchen  der  Kunst  nur' in  wenigen 
Parlieen  und  Momenten  entsprochen,  hatte  zwar 
einiges  Misstrauen  in  die  Production  Mozart’schcr 
Werke  erregt;  doch  äusserte  sich  die  anziehende 
Kraft  des  wahren  Schönen  so  unwiderstehlich,  dass 
gleichwohl  das  Haus  in  allen  Raumen  gefüllt  war, 
und  Mozart’s  Figaro  ein  wenigstens  eben  so  lcb- 
haftes  und  theilnehmcndes  Publikum  fand,  als  vor 
einem  halben  Jahrhundert  bei  seiner  ersten  Erschei- 
nung. Schon  die  Ouvertüre,  obschou  weder  mit 
dem  Feuer  vorgetragen,  das  sie  verlangt,  noch  in 
Hinsicht  der  Reinheit  u.  Präcision  dein  allen  Ruhme 
des  Prager  Orchesters  — - dessen  Glanz  leider  im- 
mer mehr  verlischt — entsprechend,  fand  eine  so 
freundlich  rauschende  Aufnahme,  dass  sie  wieder- 
holt werden  musste.  Zum  Jubelslurra  steigerte  sich 
der  Beifall  bei  dem;  „Will  der  Herr  Graf  ein 
Tänzchen  wagen“  des  Hrn.  Pöok,  der  nach  jeder 
' seiner  Nummern  zweimal  hervorgerufen,  alle  wie- 
liolle  und  sichtlich  von  Mozart’s  Zauber  begeistert 
war.  Wir  haben  schon  manche  sehr  interessante 
Leistung  von  Hrn.  Pöck  gesehen,  doch  müssen  wir 
seinem  Figaro  den  ersten  Rang  von  allen  anwei- 
sen. Dass  Mad.  Podhorsky  eine  so  ganz  für  sie 
geeignete  Partie,  als  die  Gräfin,  musterhaft  singen 
würde,  war  vorausznsehen , insbesondere  aber  hat 
sich  Dem.  Lutzer,  deren  Talent  und  Gesangkunst 
schon  in  schwierigem  Parlieen,  als  jene  der  Su- 
sanne, siegreich  erschien,  durch  die  seltene,  nicht 
genug  zu  lobende  Modestie  ausgezeichnet,  womit 
sie  sich  fdst  Jeder  fremdartigen  Verzierung  enthielt 
n.  uns  die  einfache,  ungcschmückte  Schönheit  Mo- 


zart’s, mit  Geist  u.  Geschmack  aufgefasst,  wieder- 
gab. Auch  ihre  mimische  Darstellung  war  von  der 
Art,  dass  sie  nicht  allein  selbst  in  der  Prosa  durch 
Beifallsbezeigungen  ausgezeichnet  wurde,  sondern 
sogar,  wenn  sie  in  einem  Lustspiele  diesen  Cha- 
rakter so  gegeben  hätte,  sich  gerechte  Theilnahme 
erworben  haben  würde.  Wir  haben  seit  Dem. 
Sonntag  — unstreitig  der  liebenswürdigsten  aller 
Susannen  — keine  Sängerin  gesehen,  welche  sich 
derselben  in  Gesang  u.  Spiel  so  sehr  genähert  hätte. 
Ilr.  Strakaty  gab  den  Grafen,  und  verfehlte  durch 
seine  unnatürliche  Bildung  des  Tones,  die  wir  schon 
so  oft  als  fruchtlos  gerügt  haben,  seinen  Zweck  to- 
tal. Es  kann  nicht  leicht  einen  zweiten  Sänger  ge- 
ben, der  seine  von  der  Natur  reichlich  erhaltenen 
Mittel  so  zweckwidrig  verwendete!!  Dem.  Jazed6 
sang  den  Cherubin  mit  Ausdruck  u.  Gefühl,  welche 
Eigenschaften  man  ihr  überhaupt  nicht  absprechen 
kann,  doch  fehlt  es  ihr  noch  an  den  nölhigen  Ab- 
stufungen p.  Ausschaltungen,  und  sie  verliert  sich 
noch  oft  in  das  Pathos  der  heftigsten  Leidenschaft, 
wo  es  nach  des  Tondichters  Intention  nur  eines 
leichten  Anfluges  von  Alfect  bedarf,  so  z.  B.  be- 
zeichnet sie  die  Verlegenheit  der  Gastwirlhin  im 
Zweikampf,  wo  diese  sich  von  dem  Maskenschwarm 
verfolgt  sieht,  auf  dieselbe  Art,  wie  die  gewaltige 
Seelcnangst  der  Alice  im  Robert  der  Teufel.  Mit 
Hrn.  Preisinger  wollen  wir  nicht  rechten,  dass  seine 
Stimme  für  Bartolo’s  Arie  nicht  ausreicht,  da  wir 
eines  Theils  seiner  Wahl  den  Genuss  des  Figaro 
(die  Direction  würde  für  sich  kaum  eine  Mozart,- 
sche  Oper  auf  das  Repertoir  bringen),  anderntheils 
so  viel  herzliche  Freude  in  alleu  komischen  Rol- 
len verdanken , die  ihm  bisher  zugetheilt  wurden. 
Die  Herren  Eromiuger  (Basilio)  und  Brava  (Auto- 
nio)  trugen  die  Farben  zu  stark  auf,  ohne  doch  die 
geringste  Wirkung  hervorzu bringen.  Von  den  Dlis. 
Schikaneder  (Marzelline)  u.  Rettich  (Bärbchen)  ist 
nichts  zu  sagen.  Das  Stottern  des  Hrn.  Feislman- 
tel  (Gänsekopf)  war  recht  ergötzlich,  doch  nicht 
consequent  gehalten.  Die  Chöre  gingen  ziemlich 
gut,  und  das  vortreffliche  Ensemble  des  ersten  Fi- 
nales zeigte  von  hinlänglichen  u.  sorgfältigen  Pro- 
ben; minder  gut  ging  das  Orchester  zusammen, 
manche  Fehler  im  Tempo  u.  s.  w.  abgerechnet. 

Hr.  Strakaty  gab  zu  seinem  Benefice  ein  böh- 
misches Quodlibet  iu  2 Abtheilungen  mit  Opern- 
fragmenten aus  dem  Piraten,  Don  Juan,  dem  Nacht- 
lager in  Granada,  der  Zauberflöte,  Libussa’s  Ver- 
mählung u.  Zampa. 
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Berlin , dch  6.  Marz  i856.  Der  Februar 
war  liier  an  musikalischen  Productionen  besonders 
reich  und  mannichfultig.  Der  zweite  Cyclus  der 
Zimmermann’schcn  QuarteU-Unterhaltungen  wurde 
mit  Quartetten  von  Haydn,  Onslow  (A  dur)  und 
Beethoven  (F  moll,  No.  11)  eröffnet.  In  der  zwei- 
ten Versammlung  hörten  wir  ein  natürlich  melo- 
disches Quartett  von  der ’Composition  eines  gebil- 
deten Kunstfreundes,  des  Hrn.  Baron  v.  Lauer, 
ein  genial  erfundenes,  theilweise  etwas  zu  düster 
und  schroff  gehaltenes  Quartett  von  F.  Schubert 
(in  D moll),  auch  das  schöne  6le  Quartett  von 
Beethoven  mit  der  „Malinconia.“  Hr.  KM.  Ries 
halte  zum  Schluss  seiner  diesjährigen  gehaltvollen 
Musik-Unterhaltungen  noch  eine  ausserordentliche 
Versammlung  veranstaltet,  in  welcher  besonders 
ein  Octetl  für  4 Violinen,  2 Bratschen  u.  2 Vio- 
loncells  von  Felix  Mendelssohn-Barlholdy , dem- 
nächst auch  ein  Violin-Ductt  von  Spohr,  vou  den 
Herren  Zimmermann  und  Ries  vorzüglich  ausge- 
iiihrt , wie  auch  endlich  die  vierfache  Besetzung 
der  Menuett  u.  das  Finale  aus  dem  grossen  Cdur- 
Quartett  von  Beethoven  No.  9,  durch  16  der  be- 
sten Spieler  der  Königl.  Kapelle  sich  auszeichnete. 
In  der  That  machte  bei  den  gewählten  Musikstü- 
cken, vorzüglich  dem  fugirten  Finale,  die  ver- 
stärkte und  dennoch  durchaus  gleichinassige  Aus- 
fiihrung  eine  ganz  neue  Wirkung,  welche  freilich 
nicht  bei  jeder  Quartettcomposition  anwendbar  sein 
möchte.  Nur  Beethoven’s  Phantasiegebilde  sind  so 
überschwenglich  reich,  dass  selbst  das  der  Musik- 
gattung nach  Kleinere  sich  bei  ihm  zum  Grossen 
gestaltet,  wie  z.  B.  einzelne  Sonatensätze  sich  sehr 
wohl  zur  Symphonie  und  grossen  Orchesterbehand- 
lung eignen  würden.  — 

Die  Moeser’schen  Soireen  hatten  ebenfalls  un- 
gestörten Fortgang.  In  der  Uten  des  ersten  Cy- 
clus spielte  Hr.  MD.  Moeser,  von  seinem  Gicht- 
schmerz meistens  befreit,  wieder  in  drei  Quartetten 
der  klassischen  Meister  mit  gewohnter  Kraft,  Prä- 
cision  und  vorzüglich  in  dem  Geiste  der  Compo- 
sitionen.  Haydn’s  D dur-Symphonie , Möhul's  Ou- 
vertüre zur  Oper  Stratonice,  Gluck’s  Styl  sich  an- 
nähernd, und  Beethoven’s  auf  Begehren  nochmals 
wiederholte  B dur-Symphonie  wurde  in  der  i2ten 
Soir6e  vorzüglich  ausgefülirt.  Der  zweite  Cyclus 
wurde  durch  Mozart’s  D dur-Symphonie  ohne  Me- 
nuett, Lindpainlner's  Ouvertüre  zum  „Vampyr*4 
und  Beethoven’s  herrliche  C moll-Symplionie  er- 
öffnet. In  der  aten  Soiree  hörten  wir  Mozarl’s  | 


treffliche  Quintette  in  G u.  Es  dur,  wie  das  Beet- 
hoven’sche  A dur-Quartett  mit  neuem  Vergnügen. 
In  Concerten  licssen  sich  hören:  1)  Der  Wunder- 
künstler Gusikow  auf  dem  Holz-  und  Strohinstru- 
mente, welcher  mehrmals  im  Kön.  Theater  spielte, 
auch  ein  sehr  zahlreich  besuchtes  Concerl  mit  all- 
gemeinem Beifall  gab,  den  er  seiner  technischen 
Fertigkeit  halber  auch  verdient,  wenn  gleich  der 
Ton  seines  einfachen  Instruments  dessen  Grundstoff 
nicht  verläugnen  kann.  2)  Der  Mandolinenvirtuos 
Prof.  Vimercati  aus  Mailand,  welcher  zweimal  Don 
Juan’s  Serenade  in  der  Mozart’schen  Oper  trefflich 
begleitete,  und  sich  dann  mit  einem  V iolinconcert 
von  Kreutzer  und  selbst  componirten  Variationen 
zur  Bewunderung  seiner  seltenen  Fertigkeit  auf  der 
von  ihm  mit  6 Saiten  versehenen  Lombardischen 
Mandoline  (Mandola)  hören  liess.  3)  Die  junge 
Pianistin  Miss  Laidlaw,  welche  vorzüglich  in  dem 
Pianoforte-Concert  von  F.  Ries  in  Cis  moll  elasti- 
schen Anschlag,  Delicatesse  im  Vortrnge  u.  gleich- 
massige  Fertigkeit  beider  Hände,  vorzüglich  auch 
der  linken,  zeigte.  Seit  ihrer  früheren  Anwesen- 
heit hat  sich  die  talentvolle  Virtuosin  bedeutend 
vervollkommnet.  4)  Der  1 1 jähr.  Violinist  Joseph 
Hillmer  hat  sich  auch  auf  der  neu  erfundenen  Ti- 
bia hören  lassen  und  versprach , Räthsei  in  der 
Musiksprache  zu  lösen.  Ref.  war  durch  Unpäss- 
lichkeit abgehalten,  diesen  Wunderknaben,  welcher, 
nach  dem  Concert- Programm , auf  seiner  Kunst- 
reise im  vorigen  Jahre  „der  kleine  Paganini“  ge- 
nannt sein  soll,  selbst  zu  hören.  Nach  sachkundi- 
gen Urlheiien  soll  der  Knabe  Talent,  jedoch  keine 
gute  Methode  zeigen.  Die  sogenannte  Musiksprache 
soll  im  Errathen  einiger  Phrasen  bestanden  haben, 
welche  das  Violinspiel  des  Vaters  dem  Sohne  ver- 
ständlich gemacht  hat.  • — Am  2gten  v.  M.  ver- 
anstaltete Hr.  KM.  Zimmermann  noch  eine  musi- 
kalische Extra-Soirüe,  in  welcher  ein  neues  Piano- 
fortesextett  von  Onslow,  von  einem  jungen  talent- 
vollen Spieler,  Hrn.  Bock,  vorgetragen,  sich  durch 
interessante  Composition  auszeichnete.  Hr.  Zim- 
mermann führte  mit  seinen  Quartett-Gefährten  die 
Quartett-Concertante  von  L.  Maurer  (ursprünglich 
für  4 Violinen  gesetzt)  für  q Violinen,  Viola  und 
Violoncell  zweckmässig  arrangirt  (obgleich  dennoch 
für  die  tiefer  gestimmten  Instrumente  weniger  ge- 
eignet), sehr  fertig  und  genau  im  Ensemble  aus. 
Nicht  minder  sprach  ein  concertirendes  Duett  von 
Kummer  durch  den  Vortrag  der  Herren  Zimnier- 
manu  (Violin)  u.  J.  Griebel  (Violoncell)  an.  Die 
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Menuelt  u.  Fuge  au«  dem  grossen  C dur-Quartett 
von  Beethoven  wurde  diesmal  mit  sechsfacher  Be- 
setzung der  Violinen,  durch  Hinzufügung  eines 
Contrabasses  verstärkt,  von  11  Spielern  ganz  vor- 
züglich im  Ensemble  ansgeführt  und  effectuirle  an 
manchen  Stellen  ausserordentlich.  Weshalb  indess 
ein  so  grosser  Apparat  und  mühsame  Einübung, 
um  ein  durch  iunern  Gehalt  genugsam  befriedigen- 
des Quartett  auszufuhren?  — Der  Neuheit  und 
Seltsamkeit  wegen  1 — Die  Sing- Akademie  ver- 
anstaltete im  Februar  zwei  verschiedenartige,  gleich 
werthvolle  Aufführungen,  zuerst  des  Händel'schcn 
Oratoriums:  Israel  in  Egypten,  1768  componirt. 
Das  seltener  gehörte,  in  der  Dichtung  etwas  ein- 
förmige Werk  sprach  meistens  nur  durch  die  gross- 
artigen Chöre  an,  welche  zum  grossen  Theil  höchst 
eigentümlich  erfunden  und  von  ergreifender  Wir- 
kung sind.  So  z.  B.  gleich  der  erste  Chor,  die 
Klagen  der  gedrückten  Kinder  Israel’«  aussprechend, 
dann  die  Schilderungen  der  Wunder,  welche  Mo- 
ses verrichtet,  und  der  Landplagen  Egyptens,  des 
Austrocknens  der  Flulhen,  und  zuletzt  das  Lob  des 

' m 

Allmächtigen  in  dem  prachtvollen  Schluss-Chor: 
„Der  Herr  ist  König  immer  und  ewig!“  Weni- 
ger bedeutend  sind  die  Soli,  obgleich  für  die  Säu- 
ger jetziger  Zeit  schwer  auszuführen.  Die  Soprauarie 
wurde  von  Dem.  Lenz  recht  gut  vorgetragen,  de- 
ren Stimme  nur  in  der  Höhe  etwas  unsicher  inlo- 
nirte.  Vortrefflich  in  rührend  gemütlichem  Aus- 
druck trat  das  Duett  für  Alt  und  Tenor  hervor, 
wie  auch  die  schöne  Alt-Arie.  (Beseht,  folgt.) 


Die  Jlugenotjteny  Musik  von  Meyerbeer, 
kV  orte  von  Scribe. 

Darstellung  des  Ganges  der  Handlung,  nach  dem 
Französischen  des  Herrn  II.  Berlioz. 

Der  Erfolg  der  Oper  war  so  colossal,  wie 
ihn  Alle,  die  den  Proben  beigewohut,  erwartet 
hatten.  Gleich  in  dem  ersten  Akte  wurden  zwei 
Stücke  wiederholt  verlangt ; der  Enthusiasmus  stei- 
gerte sich  immer  mehr  bis  zum  Ende.  Uebrigens 
gehört  öfteres,  aufmerksames  Hören  des  Werkes 
dazu,  um  eine  vollständige  Einsicht  zu  erhalten. 
Der  Componist  hat  wegen  des  Style«,  der  Länge 
und  der  Genauigkeit  der  Darstellung  der  Oper  sehr 
viel  Standhaftigkeit  nöthig  gehabt;  durch  die  vielen 
Wiederholungen  missmulhig  und  ungerecht  gewor- 
den, sagte  man  ihm  oft:  „Das  ist  nicht  ausführbar!“ 
ja  sogar:  „Es  ist  kein  Menschenverstand  dariu!“ 


Allein  bei  der  Generalprobe  zeigte  sich  Alles  ver- 
ändert; die  Künstler  selbst  waren  davon  entzückt 
u.  begrüssten  nun  den  Comp,  höchst  lebhafT.  Und 
jetzt  nach  der  ersten  Aufführung  bleibt  nur  eine 
tiefe  Bewunderung  des  ausserordentlichen  Talente« 
des  Componisten  u.  der  Darsteller. 

Raoul  de  Nangis,  ein  junger  protestantischer 
Edelmann,  wohnt  einer  Versammlung  katholischer 
Herren  bei;  aufgefordert  von  ihnen,  bekennt  er, 
dass  er  ein  junges  Mädchen  liebe,  die  er  einst  aus 
den  Händen  eines  Haufens  junger  Männer  befreite, 
deren  Stand  u.  Name  ihm  bisher  unbekannt  geblie- 
ben. Während  sich  die  Gesellschaft  noch  darüber 
lustig  macht,  kommt  Marcel,  der  alle  Diener  Ra- 
oul's,  gleichfalls  Protestant,  und  ist  darüber  sehr 
ungehalten,  seinen  Herrn  an  der  Tafel  mit  Papi- 
sten zu  sehen,  was  die  Gäste  sehr  belustigt.  Man 
ist  also  noch  weit  von  der  Bartholomäus-Nacht  u. 
die  Katholiken  sind  noch  die  besten  Leute  von  der 
Welt.  Einer  von  ihnen,  der  Graf  von  Ncvers, 
ein  junger  Geck,  behauptet,  dass  er  sich  vor  den 
Verfolgungen  liebender  Frauen  kaum  zu  reiten  wisse. 
Das  Schicksal  begünstigt  den  Glauben  an  seine  Un- 
widerstehlichkeit, denn  sogleich  erhält  er  eine  Ein- 
ladung von  einer  Unbekannten , die  ihn  in  seinem 
Betzimmer  erwartet.  Er  prahlt  damit  und  verlässt 
die  Tafel.  Da  das  gräfliche  Betzimmer  gleich  da- 
neben ist , können  die  andern  Herren  der  Neugier 
nicht  widerstehen,  das  Stelldichein  zu  belauschen. 
Vermittelst  einer  aufgehobenen  Tapete  sind  sie  Zeu- 
gen der  Zusammenkunft;  auch  Raoul  blickt  hin  u. 
sieht  zur  Strafe  für  den  indiscreten  Blick  seine  ge- 
liebte Dame.  In  der  Bestürzung  verräth  er  sich 
und  zieht  sich  viele  Neckereien  zu.  Im  Grunde 
hätte  er  sich  aber  gar  nicht  zu  beklagen  gehabt  u, 
die  Verlegenheit  des  zurückkehrenden  Grafen  be- 
weist es  hinlänglich ; die  Dame  war  die  Braut  des 
Grafen,  welche  auf  einen  besonder:!  Befehl  der 
Königin  Margarethe  gekommen  war,  ihn  zu  bitten, 
ihrer  Hand  zu  entsagen.  Obgleich  innerlich  wü- 
thend,  hat  er  ihr  doch,  als  grossmüthiger  Ritter, 
ihr  Wort  zurückgegeben.  Bald  darauf  tritt  ein 
neuer  Bote,  ein  allerliebster  Page  (Dem.  Flecheux) 
ein,  der  dem  traurigen  R.  einen  Brief  bringt.  Der 
Himmel  schenkt  ihm  einen  Trost,  denn  eine  Dame 
hohen  Ranges  ersucht  ihn , sich  mit  verbundenen 
Augen  zu  einem  Rendezvous  führen  zu  lassen.  Die 
Ueberraschung  verdoppelt  sich,  als  Raoul  den  jun- 
gen Leuten  die  galante  Epistel  zeigt  und  diese 
Siegel  u.  Hand  der  Königin  Margarethe  erkennen. 
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\ron  allen  Seiten  überhäuft  man  ihn  mit  Glück- 
wünschen u.  Schmeicheleien)  was  der  verwunderte 
Mann  gar  nicht  begreift.  Er  willigt  ein  und  der 
Vorhang  fallt. 

Im  zweiten  Akte  befinden  wir  lins  in  den  Gar- 
ten des  Palastes  von  Chenonceaux.  Die  Königin 
Margaretha,  nachlässig  auf  den  Rasen  hingestreckt, 
lächelt  den  Spielen  ihrer  jungen  Ehrendaraen  zu, 
deren  viele,  in  leichte  Gaze  gehüllt,  sich  zum  Bade 
in  dem  Cher  vorbereiten.  Der  kleine  verliebte  u. 
neugierige  Page,  wie  allo  Cherubin,  läuft  herbei, 
entzückt,  einen  Vorwand  zu  finden,  und  meldet 
der  Königin  Raoul’s  Ankunft.  Und  mit  verbun- 
denen Augen  sieht  man  ihn  wirklich  die  grosse 
Treppe  des  Palastes  heruntersteigen.  Die  Baden- 
den verschwinden.  Margarethe  unterhält  sich  ei- 
nen Augenblick  mit  dem  Irrthume  des  jungen  Man- 
nes, der  sich  zu  einem  Liebesabenteuer  bestellt 
wähnt:  allein  auf  das  boshafter  Weise  vom  Pagen 
hingeworfeno  Wort  „Majestät!“  bekennt  sie  dem 
Erschrockenen,  dass  die  Schwester  der  Königin 
von  Frankreich,  Margarethe  von  Valois,  ihn  habe 
kommen  lassen,  mit  ihm  ein  ernstes  Project  zu 
besprechen.  Sie  sagt  ihm:  „Ich  will  eine  glän- 
zende Verbindung  für  euch  schlicsscn.  Meine  Mut- 
ter und  des  Königs  politische  Absichten  wollen  die 
Protestanten  mit  den  Katholiken  vereinigen;  ich 
diene  ihren  Plänen,  indem  ich  euch  die  einzige 
reiche  Erbin  eures  alten  Feindes  zur  Frau  gebe. 
Der  Vater  willigt  ein,  um  den  Wünschen  des  Ho- 
fes entgegen  zu  kommen  und  den  alten  Familien- 
hass  zu  vernichten.“  Raoul  beweist  sich  gehorsam, 
auch  um  seine  erste  getäuschte  Liebe  zu  vergessen. 
Hierauf  kommt  der  Graf  de  Saiut-Bris  mit  vielen 
Vornehmen  u.  mit  seiner  Tochter  Valentine.  „Hier 
eure  Gefährtin!“  sagt  die  Königin;  „empfanget  sie 
aus  der  Hand  ihres  Vaters“  etc.  Mit  Unwillen 
erblickt  er  die  Dame,  die  er  liebte,  dieselbe,  die 
er  im  Betzimmer  des  jungen  Grafen  sah,  von  wel- 
cher ein  falscher  Schein  ihm  eine  schlimme  Mei- 
nung beibrachte,  geräth  ausser  sich  und  schlägt 
ihre  Hand  aus.  Allgemeines  Staunen,  Unwille, 
Herausforderung  und  Finale. 

Im  drillen  Akte  sind  wir  auf  der  Schreiber- 
wiese bei  Paris  (Pre-aux-Clercs).  Studenten,  Gri- 
setlen,  Soldaten  u.  s.  w.  singen,  trinken  und  spa- 
zieren bunt  durch  einander.  Der  Graf  de  Nevera 
hat  die  Hand  Valentinens  noch  einmal  verlangt 
und  erhalten.  Es  ist  dev  Tag  der  Trauung.  Der 


Hochzeilszug  geht  über  die  Wiese  und  nähert  sich 
der  Kapelle.  Der  alte  protestantische  Marcel,  der 
einen  Brief  seines  Herrn  an  Saint-Bris  abgeben  soll, 
ist  da  und  behält  während  des  Zug  es  seinen  Hut 
auf  dem  Kopfe,  worüber  die  Katholiken  schimpfen 
und  schmähen.  Saint- Bris  hat  vom  Raoul  eine 
Herausforderung  erhalten  und  lässt  sich  von  seinen 
Freunden  zum  Meuchelmorde  seines  Gegners  ver- 
leiten. Valentine  lauscht  Einiges  auf  und  beschliesst, 
den  noch  immer  Geliebten  zu  retten.  Unter  dem 
Vorwände,  länger  zu  beten,  bleibt  sie  in  der  Ka- 
pelle zurück,  bis  sich  ihr  Vater  und  Gemahl  ent- 
fernt haben,  um  den  Marcel  von  der  Gefahr  sei- 
nes Herrn  zu  benachrichtigen.  Raoul  erscheint  mit 
seinen  Secundanten  und  darauf  Saint-Bris  mit  deu 
seinen.  Kaum  hat  der  Kampf  begonnen,  als  zwölf 
Bewaffnete  auf  Raoul  und  seine  Secundanten  zu- 
stürzen. Auf  Marcel’s  Geschrei  öffnen  sich  die 
I büren  eines  Gasthauses,  woraus  hugenottische  Sol- 
daten herbeieilen;  ein  Secundant  des  Saint-Bris  ruft 
aus  einem  andern  Hause  die  Katholiken  zu  Hülfe. 
Beide  Theile  werden  handgemein,  als  die  Frauen 
und  Liebchen  beider  Theile  aus  den  Gasthäusern 
lierbeislürzen  und  sich  zwischen  die  Streitende»! 
werfen,  worauf  sie  auf  einander  zu  schmähen  und 
sich  zu  streiten  anfangen.  Mitten  iu  diesem  höchst 
dramatischen  Lärm  kommt  die  Königin  Margare- 
the mit  ihren  Garden  und  Fackelträgern ; die.  Käm- 
pfenden halten  ein  und  ziehen  sich  vor  ihr  zu- 
rück. Die  Königin  fragt  und  erhält  Antwort. 
Marcel  bezeichnet  Valentinen  als  Raoul’s  Erretterin, 
worüber  Saint-Bris  in  Wuth,  Raoul  aber  in  Stau- 
nen geräth,  das  sich  zur  Verzweiflung  steigert, 
als  er  von  einer  Ehrendame  der  Königin  erfahrt, 
dass  Valentine  stets  nur  ihn  geliebt  habe  und  noch 
liebe.  Saint-Bris  jubelt,  dass  seine  Tochter  ver- 
mählt und  er  seiner  Rache  sicher  ist.  Im  Hin- 
tergründe des  Theaters  erscheint  auf  dem  Flusse 
eine  grosse,  glänzend  beleuchtete  Schaluppe  mit 
Musikern,  Pagen,  Hofdamen  und  der  ganzen  Hoch- 
zeitbegleitung  des  Grafen  de  Nevers.  welcher  der 
jungen  Gemahlin  die  Hand  reicht  und  unter  Trom- 
petengeschmetter mit  ihr  einsleigt.  Mit  diesem  glän- 
zenden Bilde  schliesst  der  drille  Akt. 

Nun  erst  nach  so  vielen  muntern,  belebten  u. 
pittoresken  Scenen  beginnt  das  wahre  Drama.  Va- 
Icntincns  Liebe  zu  R.  ist  durch  das  ihr  augelhanc 
Unrecht  nur  noch  gewachsen.  Raoul,  von  seiner 
Leidenschaft  fortgerissen , wagt  es , in  den  Palast 
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des  Grafen  de  Nevera  einzudringen.  Ueberrascht 
von  der  schnellen  Ankunft  des  de  Saint-Bris,  de 
Nevera  u.  vieler  vornehmer  Katholiken,  sieht  er 
sich  genöthigt,  um  nicht  Valentinen  zu  verderben, 
sich  hinter  eine  Wand  zu  verbergen.  Hier  hört 
er  nun,  wie  Saint-Bris  eine  Verschwörung  zum 
Mord  aller  Hugenotten  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
der  Glocke  von  SU-Germain  entwickelt;  er  sieht 
drei  Mönche  sich  nahen , welche  die  Degen  der 
Mörder  einseguen,  die  sich  durch  einen  ftmchtba- 
reu  Schwur  gebunden  hatten.  Raoul,  stumm  vor 
Abscheu,  will  seinen  Brüdern  zu  Hülfe  eilen;  Va- 
lentine, ausser  sich  vor  Furcht,  beschwört  ihn, 
die  Nacht  bei  ihr  zu  bleiben , nnd  bekennt  endlich 
dem  sich  standhaft  Weigernden,  dass  sie  ihn  liebt. 
Ueber  dieses  unverhoffte  Geständniss  vor  Freude 
trunken,  vergisst  er  auf  einen  Augenblick  seine 
Pflicht:  allein  die  Glocke  von  St.-Germain  bringt 
ihn  wieder  zur  Besinnung,  Valentine  wirft  sich 
zu  seinen  Füssen,  schliesst  ihn  in  ihre  Arme  und 
überhäuft  ihn  mit  Liebkosungen : doch  der  schreck- 
liche Anblick  der  Ermordeten,  die  er  durch  das 
Fenster  sieht,  gibt  ihm  Kraft,  die  ohnmächtige 
Geliebte  von  sich  zu  stossen  und  sich  mit  dem 
Degen  in  der  Hand  aus  dem  Palaste  zu  stürzen. 

Der  letzte  Akt  wird  im  Hotel  de  Sens  eröff- 
net. In  prächtig  erleuchteten  Zimmern  sieht  man 
protestantische  Herren  uud  Damen  des  Hofes  in 
Gallakleidern.  Man  tanzt.  Die  Heiterkeit  des  Bal- 
les wird  öfter  verdüstert  durch  fremdartiges  Ge- 
räusch von  Aussen.  Mitten  in  dieser  ungewissen 
Unruhe  stürzt  sich  Raoul  blulbedeokt  in  den  Ball- 
saal und  verkündet  das  Niedermctzelu  der  Prote- 
stanten. Die  ganze  Versammlung  zerstreut  sich  in 
grösster  Unordnung.  Das  Theater  verwandelt  sich 
und  stellt  ein  Kloster  vor;  im  Hintergründe  sieht 
man  einen  protestantischen  Tempel,  wohin  sich 
eine  Menge  Weiber  u.  Kinder  flüchten.  Marcel, 
auf  den  Knieen  betend , unter  ihnen , im  Kampfe 
verwundet,  verdankt  sein  Leben  der  grossmüthigen 
Vermittelung  des  Grafen  de  Nevers,  welcher,  ob- 
gleich Katholik,  jenen  vertheidigend , sein  eigenes 
verlor.  Raoul  u.  Valentine  treten  ein.  Diese,  nun 
frei,  hält  sich  an  ihren  Geliebten  und  will  ihn 
durch  ihre  Hand  retten , wenn  er  ihren  Glauben 
aunehtnen  will.  R.,  einen  Augenblick  in  neue  Ver- 
suchung geführt,  nimmt  sich  auf  ein  Wort  Mar- 


cell’s  zusammen  und  zieht  den  Tod  einer  solchen 
Niederträchtigkeit  vor.  Valenliue,  deren  Liebe  stär- 
ker und  deren  Frömmigkeit  wahrscheinlich  schwä- 
cher ist,  erklärt  ihrem  Geliebten,  dass  sie  sich,  um 
sich  mit  ihm  zu  verbinden , zur  protestantischen 
Religion  bekehren  wolle.  Marcel,  in  Ermangelung 
eines  Priesters , wird  es,  durch  Alter  und  Tugend 
dazu  geheiligt,  und  segnet  die  unvorhergesehene 
Ehe  ein.  Man  hört  die  Frauen  und  Kinder  im 
Tempel  ein  Lied  Luther ’s  singen;  Marcel's  Begei- 
sterung verzwiefacht  sich,  er  glaubt  den  Himmel 
offen  zu  sehen.  — Aber  ein  Haufe  katholischer 
Mörder  erscheinen  und  drängen  diese  Drei,  ihren 
Glauben  abzuschwören.  Sie  bieten  ihre  Brust  den 
Streichen  der  Mörder  dar  und  werden  endlich  von 
ihnen  niedergemetzelt.  In  diesem  Augenblicke  wird 
Margarethe  von  Valois,  vom  Balle  kommend,  in 
einer  reichen  Sanfte  vorbei  nach  dem  Louvre  ge- 
tragen — des  beliebten  Contrastes  wegen. 

Wagt  man  auch  noch  flicht,  etwas  Genaue: 
von  der  Musik  der  Oper  zu  berichten , so  wird 
doch  der  Reichthum  derselben  für  so  gross  gehal- 
ten, dass  man  20  Opern  daraus  machen  könnte: 
ferner  wird  ihr  Wahrheit,  Tiefe,  Frische,  Eleganz 
u.  s.  w.  zugeschrieben;  es  wird  versichert,  die  Par- 
titur übertrifft  Alles,  was  man  bis  auf  diesen  Tag 
hervorzubringen  nur  je  gewagt  hat;  man  preist  den 
Muth  des  Componisten , ohno  welchen  die  grössten 
Schönheiten  des  Werkes  weggestrichen  u.  das  Ganze 
verschnickert  u.  verschnippelt  worden  wäre.  Mar- 
cel’s  ganze  Rolle  wird,  ali  komisch  fl.  fromm  zu- 
gleich, für  ein  Muster  genommen;  die  3 Chöre, 
die  erst  für  sich,  dann  zusammen  erklingen,  wozu 
noch  die  sich  unter  einander  aufbietenden  Grisetten 
kommen,  werden  als  ein  Verblendungs-Meisterstück 
gerühmt  — überhaupt  der  Styl  ernst,  erhaben  n. 
edel  genannt,  so  dass  die  Oper  ihrer  Vorläuferin 
„Robert  der  Teufel“  bei  Weitem  vorgezogen  wird. 
Glücklicher  Weise  sind  die  Ballete  nur  kurz.  Die 
Darstellung  wird  als  ganz  vorzüglich  geschildert; 
am  meisten  zeichnete  sich  M.  Nourrit  und  Dein. 
Falcon  aus,  welche  Beide  in  Darstellung  der  Lei- 
denschaft nicht  weiter  als  bis  auf  die  Grenzlinie 
gingen,  wo  die  Leidenschaft  anfangt,  in  Karrika- 
tur  überzugehen,  wenn  sie  nur  noch  das  Geringste 
gesteigert  würde. 

G.  TV.  Fink. 


Leipzig , bei  BreitkopJ  und  Härtel . Redigirt  von  G.  TV.  Fink  unter  seiner  Verautfvortlirhkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  30*ten  März.  NS.  13. 


Wann  lebte  Dachstein? 

Im  ersten  Bande  der  Eutonia  S.  i33  versichert 
Hr.  Organist  Becker  aus  Leipzig  in  einem  Auf- 
sätze: „lieber  die  Schwierigkeit,  die  Verfasser  der 
allen  Choralmelodieen  zu  bestimmen“,  das  Lied: 
An  Wasserflüssen  Babylon  nebst  der  Melodie  sei 
von  Wolfgang  Dachstein , und  dieser  habe  es  auf 
die  Zerstörung  Magdeburgs  im  Jahre  x63i  gedich- 
tet. In  Jöchex-'s  Allgemeinem  Gelebrten-Lexicon 
(Leipzig,  iy5o.  Th.  2 S.  2),  Rassmanu's  Litera- 
rischem Handwörterbuche  der  verstorbenen  deut- 
schen Dichter  (Leipzig,  1826.  S.  43),  J.  C.  We- 
tzel’s  Hymnopoeographie  (17x9,  S.  160  u.  f.),  Pie- 
reris  Universal -Lexicon  wild  das  Lied  ebenfalls 
Dachstein  zugeschrieben.  G.  Cbr.  Apel  in  seinem 
vollständigen  Choralmclodie-Buche  zu  dem  Schles- 
wigholsteinscben  Gesangbuche  meint,  dass  das  Lied, 
dessen  Verfasser  er  aber  nicht  nennt,  alt  und  die 
Melodie  von  J 0I1.  Walther  oder  Luther  verbessert 
sei.  Richter  in  seinem  geistlichen  Liederdichter, 
Leipzig’,  i8o4,  S.  48  u.  f. , schreibt  , das  Lied 
YV.  Dachstein  zu , fügt  jedoch  bei : „Wenn  Dach- 
stein auch  wirklich  Verf.  dieses  Liedes  und  zur 
Zeit  des  3ojährigeu  Krieges  noch  am  Leben  gewe- 
sen ist,  so  kann  er  doch  wenigstens  nicht  bei  ge- 
machter Gelegenheit  (nämlich  auf  die  Zerstörung 
Magdeburgs)  dieses  Lied  verfertigt  haben,  denu  es 
findet  sich  schon  in  allen  Gesangbüchern  ans  dem 
sechzehnten  Jahrhundert,  z.  ß.  in  dem  Leipziger 
vom  Jahr  1590  auf  dem  i5i.  u.  folgenden  Blatte.“ 
Diese  Bemerkung  ist  vollkommen  richtig  und  wird 
dadurch  bestätigt,  dass  sich  das  Lied  auch  in  der 
von  Melchior  Vulpius  1609  herausgegebenen  2ten 
Auflage  seines  Gesangbuches  auf  der  4i2  — 4x6.  S. 
mit  derselben  4 u.  ^stimmigen  Melodie  befindet, 
beweise«  genug,  dass  dieses  Lied  nicht  i63i  ge- 
dichtet worden  ist.  Ja  schon  5o  Jahre  vor  1590 
finden  wir  das  Lied  in  einer  Sammlung  ^stimmiger 
38.  Jahrgang. 


Lieder:  Trium  vocum  caritiones  gentum  etc . No- 
rimbergae,  ap.  Job.  Petr  ei  um  MDXLI  unter  No  8. 

Da  sonach  das  Lied  um  wenigstens  90  Jahre 
älter  ist,  als  es  gcwöhulich  angenommen  wird,  so 
kann  entweder  der  Prediger  W.  Dachstein,  wenn 
er  wirklich  um  das  Jahr  x63i  in  Magdeburg  ge- 
lebt hat,  nicht  Verf.  des  genannten  Liedes  sein, 
oder  wäre  er  doch  der  Verf.,  so  musste  er  viel 
früher  gelebt  haben,  was  jedoch  nicht  anzuuehmen 
ist.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  ihm,  der  jeden- 
falls mehrere  geistliche  Lieder  dichtete,  z.  B.  Der 
thöricht  spricht:  Es  ist  kein  Gott  etc.,  O!  Herr 
wer  wird  Wohnunge  han  u.  s.  w.,  später  auch  je- 
nes Lied  zugeschrieben  wurde,  weil  man  dessen 
Verf.  nicht  mehr  kannte.  Ueber  die  Melodie  zu 
diesem  Liede  findet  sich  in  den  meisten  der  ange- 
führten Schriften  nichts;  nur  Müller  in  seiner  evan- 
gelischen Schlusskette  S.  xo5o  erzählt,  dass  Dach- 
stein eine  Lerche  gehabt,  die  alle  Morgen  die  Me- 
lodie des  Liedes:  An  Wasserflüssen  Babylon  etc. 
auPs  Lieblichste  vorgesungen  habe  (vergl.  Scrpilii 
Prüfung  des  Hohensleinschen  Gesangbuchs  S.  486). 
In  den  oben  citirteu  dreistimmigen  Liedern  von 
x/>4i  ist  Ben.  Ducis  als  Componist  jener  Melodie 
genannt,  von  ihm  befinden  sich  in  dieser  Samm- 
lung noch  die  Melodieen : Ach  Gott,  wie  lang  ctc^ 
Aus  tiefer  Nolh  elc.j  Ich  glaub’,  darum  red’  ich  etc. 
Ilr.  Organist  Becker  in  Leipzig  sagt  in  dem  obeix 
erwähnten  Aufsätze,  es  leide  keinen  Zweifel , dass 
der  in  Rede  stehende  Gesang  nebst  der  schönen 
Melodie  von  Dachstein  sei;  aber  nach  den  mitge- 
theillen  Bemerkungen  wird  cs  doch  erlaubt  sein, 
Zweifel  dagegeu  zu  erheben  und  der  Vermuthung 
Raum  zu  geben,  dass  weder  das  Lied  noch  die 
Melodie  von  Dachstein  herrühre.  Diesen  Zweifel 
und  diese  im  höchsten  Grade  wahrscheinliche  Ver- 
muthuug  kann  LIr.  Org.  Becker  nur  dadurch  als 
ungegründet  nachweiscn,  wenn  er  zeigt,  Dachstein 
habe  schon  vor  der  Mitte  des  x6ten  Jahrhunderts 
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gelebt;  zugleich  wäre  zu  wünschen,  dass  er  die 
Quellen  angäbe,  aus  denen  er  die-  Vermnthung 
schöpfte,  die  Melodie  des IÜQdes  sei,  ebenfalls  von 
Dachstein. 

Jena.  " 'A  K.  Kalbitz . 


RbCENS  IONEN. 


W eihnachtnähe , Gedicht  von  L.  PVürlert,  für 
Declamation,  vierstimmigen  Gesang  u.  Pianof. , 
Musik  von  Carl  Eduard  Hering.  Mittweida, 
bei  Eduard  Billig.  Pr.  16  Gr. 

Das  vorgedruckte  Gedicht  lässt  durch  den  Spre- 
cher ganz  kurz  das  Einziehen  des  rauhen  u.  kalten 
Winters  Vorfahren,  worauf  der  Chor  erinnert,  dass 
anch  im  Winter  eine  lichte  Sonne  durch  den  Christ 
strahle.  Der  Sprecher  fühlt  ihre  Nahe  u.  der  Chor 
wünscht  den  Einzug  der  geweiheten  Nacht.  Der 
Sprecher  freut  sich  des  Advents  und  gedenkt  der 
Kinderwelt,  von  deren  Heil  der  Sopran  singt.  Al- 
lein sie  blieb  nicht;  das  Schifflein  des  Lebens  trieb 
vorwärts  u.  zu  den  Rosen  gesellten  sich  Cyp ressen. 
Der  Chor  klagt:  „Unter  des  Himmels  lebendigem 
Zelt  bildet  die  Erde  ein  Leiehenfeld.“  Gesprochen 
erinnert  die  Tröstung,  dass  doch  die  Erinnerung 
an  der  Kindheit  Lichtgcstallen  nicht  veralten  kann. 
In  ihr  froh,  sinnen  u.  schaffen  die  Aeltern  bis  in 
die  Nacht,  die  Kleinen  za  erfreuen.  Sopran  und 
Tenor  preisen  Vatertreue  und  Mutterliebe.  Der 
Sprecher  sieht  im  Geiste,  wie  schon  der  Christ- 
baum mit  Früchten  u.  Schimmer  geschmückt  wird. 
Der  Alt  singt  denen  Heil,  in  deren  Hause  solcher 
Segen  wohnt,  und  betrübt  sich,  dass  dieser  Frcu- 
denschcin  in’s  Haus  der  Armulh  nicht  einziehen 
kann.  Der  Sprecher  bemerkt:  „Und  doch  gibt’s 
Kinder^  auch  in  jenen  Häusern“;  er  ermahnt  zur 
Wohlthätigkeit  und  der  Chor  fahrt  fort:  „Christ- 
baum leuchte  auch  den  Armen!  Schmücke,  wer 
.ihn  schmücken  kann!  Gottes  Kinder  sind  wir  dann, 
und  er  übt  an  uns  Erbarmen , bis  einst  nach  dem 
kurzen  Traum  frei  und  klar  im  hohem  Raum  uns 
umstrahlt  des  Himmels  Baum.“  Der  Sprecher  er- 
fasst denGedauken,  den  Baum  des  Himmels  schon 
jetzt  erschauend,  aus  dessen  Zweigen  es  herabsingt: 
„Ehre  sei  Gott  und  dem  Gottessohn!“  was  der 
Schlusschor  in  freudiger  Andacht  weiter  ausführt. 
— Durch  diesen  Umriss  glauben  wir  das  Wesen 
des  Gedichts  am  treuesten  bezeichnet  zu  haben,  so 
dass  kein  ausführlicheres  Eingehen  in  die  Einzela- 


bteilen nöthig  und  doch  zur  eigenen  Beurtheilung 
eines  Jeden  das  Hauptsächlichste  ohne  unser  Vor- 
gyeifen  geboten  ist.  , 

Die  Instrumental -Einleitung  beginnt  mit  dem 
Choräle:  „Vom  Himmel  hoch  da  komm  ich  her“, 
der  durch  Zwischensätze  und  Figurirung  nicht  zu 
lang  durchgeführt  ist.  Daran  schliesst  sich  ein  ein- 
facher Klagesatz,  die  Eingangsgedanken  des  Spre- 
chers auszudrücken.  Die  Chöre  sind  leicht  aus- 
führbar, desgleichen  die  kurzen  Sologesänge,  die 
mit  dem  Sprecher  stets  wechseln.  Das  Ganze  wird, 
als  Gelegenheitsstück , zur  rechten  Zeit  aufgeführt, 
seine  Wirkung  nicht  verfehlen. 


Sieben  Lieder  mit  Begleitung  des  Pianof.  com- 
ponirt  von  Adolph  Reichel,  istes  W.  Berlin, 
in  Comm.  bei  F.  S.  Lischke.  Ladenpr.  20  Sgr. 

Erstlingsproducte,  die  sich  redlich  als  solche 
in  die  Welt  einführen,  sind  schon  darum  freundlich 
zu  begrüssen,  weil  sie  sich  eben  als  Erstlingserzeug- 
nisse darstellen,  was  einigen  Misstrauischen  zufolge 
seit  einiger  Zeit  nicht  immer  geschehen  soll.  Die 
erste  Canzonette  „Der  Abschied“  ist  recht  gut  er-  I 
funden  u.  lobenswerth  einfach  gehalten.  Dagegen 
trifft  „Schäfers  Klagelied“  im  Rhythmischen  und 
Melodischen  den  wirksamsten  Ton  weniger,  so  gut 
auch  die  harmonische  Zusammenstellung  ist.  Eine 
neue  Melodie  zu  so  gekannten  Liedern  ist  aber  auch 
eine  sehr  schwierige  Aufgabe,  die  nur  selten  zu 
allgemeiner  Befriedigung  gelöst  werden  kann-  „Der 
Lauf  der  Well“  von  Uhlaud  singt  sieh  sehr  hübsch 
und  geht  gerade  darum  natürlich  gut  ein,  weil  we- 
der Melodie  noch  Harmonie  etwas  Besonderes  wol- 
len, was  liier  ganz  am  Orte  ist.  Leicht  und  un- 
gesucht eitigänglich  ist  auch  Gölhe’s  Nahe  des  Ge- 
liebten gesungen.  „Die  Täuschung“  (nach  Rousseau) 
ist  vergriffen  in  der  dritten  Strophe;  das  Emporfäh- 
ren  aus  dem  Traume  ist  zu  grell  und  das  Schluss- 
Andante  hier  zu  gewönlicli  melodisch.  Das  „Le- 
bewohl, vergiss  mein  nicht“  von  Ph.  Conz  wird 
den  meisten  Saugern  in  seiner  gefühlten  Leichtig- 
keit Wohlgefallen.  Das  Lied  von  Platen  Haller- 
mqnde:  „Wie  rafft’  ich  mich  auf  in  der  Nacht“ 
bildet  einen  würdigen  Schluss  des  Heftchens  und 
ist  das  gefühllcstc  u.  beste  von  allen. — Der  junge 
Verf.  mag  fortfahren  im  aufrichtigen  Streben  nach 
Wahrem  u.  Echtem;  immer  mehr  wird  er  es  fin- 
den und  darin  etwas , was  den  blos  Glanz  - und 
Beifallssüchtigen  meist'auf  immer  flieht,  eine  ge- 
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wisse  wohlthuende  Ruhe,  die  das  Feuer  uach 
Thaten  immer  segnender  nach  jedem  vollhrachlen 
Werke  neu  und  leichter  aufacht. 

Dt/ly  Melodie  concerltuUe  pour  Piano  et 
Flute  — > par  T.  Berbiguier.  Oeuv.  1 29.  Leip- 
zig, chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Diese  Ausforderung  gehört  keiuesweges  unter 
die  schwierigen  oder  gefährlichen,  vielmehr  lässt 
sie  sich  für  beide  Instrumente  bei  einiger  guten 
Fertigkeit  in  Handhabung  ihrer  klingenden  Wallen 
sehr  glücklich  und  mit  Erfolg  bestehen}  namentlich 
ist  die  Klavierpartie  so  leicht  französisch  u,  auge- 
nehm gchalteu,  dass  jeder  Spieler,  der  über  die 
Schule  hinweg  ist  oder  auch  nur  einen  Theil  der- 
selben vollendet  hat,  ohne  Schwierigkeit  damit  zu 
Stande  kommen  wird.  Die  Flöte  ist  das  Hauptin- 
struraent,  bietet  aber  auch  keine  eigentlichen  Schwie- 
rigkeiten und  setzt  nur  eine  verhältnissmässig  et- 
was bravourmächtigere  Bildung  voraus.  Häuslichen 
Zirkeln  liefert  das  W erkchen  eine  gefällige  Unter- 
haltung, wie  man  sie  von  diesem  Comp,  gewohnt  ist. 


Amüsement  sur  un  theme  de  Norma  de  V . Bel- 
lirii  pour  le  Violoncelle  avec  accomp.  de  II 
Violoris,  Alto  et  Basse , ou  de  Pianof.  com- 
pose  par  J.  J.  F.  Dotzauer . Piece  pour  les 
amaleurs.  Oeuv.  i35.  Leipzig,  chez  A.  Ro- 
bert Friese.  Pr.  1 Thlr.  8 Gr. 

Der  Titel  zeigl  genau  an,  was  und  für  wen 
das  Stück  ist,  uud  als  solches  für  Liebhaber  ist  es 
vorteilhaft.  Hr.  D.  weiss  iu  solchen  Gaben  fast 
immer  das  rechte  Maass  der  Schwierigkeit  und  der 
Länge  zu  trefieu  uud  dadurch  seine  Unterhaltungen 
angenehm  und  eiugäuglich  zu  machen.  Nicht  nur 
die  Hebungen  dieses  Compouisten  für  sein  Instru- 
ment, souderu  auch  die  Erheiterungen  der  Art  sind 
in  der  Kegel  willkommen  und  mit  Fug  und  Recht 
zu  empfehlen.  Das  ist  auch  diesmal  der  Fall.  Die 
begleitenden  Instrumente  siud  sehr  leicht  gehalten. 


Variationen  für  die  Orgel,  comp.  v.  Ernst  Köh- 
ler, Oberorg.  au  der  ersten  lutli.  Hauptkirche 
St.  Elisabeth  in  Breslau.  2 6s(es  Werk.  Wien, 
bei  Tob.  Haslinger.  Pr.  16  Gr. 

Hrn.  K.'s  Geschicklichkeit  im  Orgelspiel  und 
iu  der  Composition  für  sein  Instrument  sind  bekauut 


u.  anerkannt;  Beides  bethätigt  er  von  Neuem  durch 
die  vorliegenden  sehr  ansprechenden  u.  doch  dem 
Grossartigen  der  Orgel  angemessenen  Variationen, 
iu  welcher  Compositionsart  sonst  das  Letztere  fast 
zu  sehr  unberücksichtigt  bleibt,  weshalb  auch  von 
Vielen  Variationen  für  die  Orgel  nur  für  Concerte, 
nicht  für  kirchlichen  Gebrauch  als  zulässig  erklärt 
werden.  In  der  Regel  stimmen  wir  bei,  schrän- 
ken jedoch  die  Annahme  dahin  ein,  dass  zum  Aus- 
gange einige  der  pussendsten  aus  guten  Werken 
ansgelescn  werden  können.  Das  Ganze  besteht  aus 
4 Var.  und  dem  Schlusssätze,  meist  für  obligates 
Pedal  und  nicht  schwierig  gesetzt , so  dass  Orgel- 
spieler von  mittler  Fertigkeit  sie  mit  Nutzen  zu 
ihren  Uebungen  verwenden  und  bald  ihrer  Mei- 
ster werden  können.  Das  Werkchen  ist  gut  ge- 
halten und  wird  sich  auch  des  Beifalls  der  Di- 
lettanten zu  erfreuen  haben.  Ueber  jedem  Satze 
ist  genau  augezeigt,  mit  welchen  Stimmen  u.  s.  f. 
er  genommen  werden  soll. 


1.  Rondo  Boiler o für  die  Violine  mit  Begl.  des 
Quartetts , comp,  von  Leopold  Jansa.  55.  W. 
Wien,  bei  Tob.  Haslinger.  Pr.  l Thlr. 

2.  Dasselbe  IVerk  mit  Begl . des  Pianof.  Eben- 
daselbst. Pr.  16  Gr. 

Ein  gutes,  gefälliges  Bravourstück  für  die  Vio- 
line, das  schon  in  der  Einleitung  sich  als  solches 
ankündigt  uud  in  dem  rhythmisch  pikanten  Rondo 
dem  Vortragenden  wirksame  Gelegenheiten  gibt,  sich 
vortheilhaft  zu  zeigen.  In  häuslichen  Zirkeln  und 
als  Zwischensatz  in  Quartettunterhaltungen  werden 
es  die  meisten  Hörer  eben  so  wohl  an  seiner  Stelle 
finden,  als  in  grossem  gemischten  Concertaufluh- 
rungen.  Dio  Begleitung  ist  die  für  solche  Sätze 
gewöhnliche , für  das  Klavier  ganz  leicht. 

Einleitung  und  Variationen  für  die  Flöte  mit 
BegL  des  Pianof.  comp.  — von  Joseph  Fahr- 
bach, erstem  Flötisten  des  k.  k.  priv.  Theaters 
an  der  Wien.  8tes  Werk.  Wien,  bei  Tob. 
Haslinger.  Pr.  16  Gr. 

Ein  ähnliches  Bravoürstück,  wie  das  vorige, 
das  geübten  Flötisten  Zusagen  wird.  Nach  her- 
kömmlicher Introduction  sind  auf  ein  Walzerlhema 
3 Variationen  gebaut,  denen  ein  Finalsatz  folgt, 
der  die  meiste  Bravour  verlangt. 
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Acht  vierstimmige  Gesänge  ßir  Sopran,  Alt,  Te- 
nor u.  Bass,  zum  Gebrauch  in  Singinstituten, 

- in  Musik  gesetzt  — von  Victor  Klaus.  I otes 

- Werk.  2tes  Heft  der  4st.  Ges.  Magdeburg,  bei 
C.  Lehmann  u.  Quell.  Partitur  u.  Stimmen. 

Die  ganze  Sammlung  enthält  fromme  Lieder, 
deren  Worte  von  Hohlfeld , Krummachcr,  v.  Wes- 
senberg  u.  einigen  Ungenannten  sind.  „Des  Glau- 
bens Aufblick“  gut  u.  wirksam  harmonisirt,  mit  et- 
lichen neu  gewöhnlichen  Fortschreitungen,  zu  nicht 
ungewöhnlich  melodischer  Haltung  mit  plagalischem 
Schluss.  2)  Winterlied,  vereinigt  die  Vortheile  na- 
türlich flieaseuder  Melodie  mit  ausgesucht  zweck- 
mässiger Uariuonie&tellung.  In  No.  5 „Freude“  ist 
zu  gewöhnlicher  Melodie  die  Slimmeufuhruug  zwar 
anziehend,  aber  doch  auch  schon  zu  gekünstelt. 
Das  4.  Lied  ist  eine  feierliche  Anbetung  des  Schö- 
pfers. 5)  „Ergebung“,  still  zwar,  aber  in  Wort  u. 
Ton  noch  mit  Anstrengung  kämpfend;  die  „Beru- 
higung in  Gott“  hätte  in  einfacherer  Stimmen  fuh- 
rung  uns  besser  gefallen,  wenn  es  auch  dem  mehr 
betrachtenden,  als  der  Empfindung  entströmenden 
Inhalte  der  Verse  allerdings  angemessen  ist.  „Die 
Ermunterung  des  Christen“  hat  auch  in  den  Tönen 
den  Kampf  der  Mahnung,  der  zum  Siege  und  zum 
Lohne  führt.  Den  Schluss  macht  „Wiedersehn“, 
sauft,  und  freudig  befriedigend.  Die  Druckfehler 
sind  unbedeutend. 

1 


Allgemeines  vollständiges  C’ioralbuch  in  54o  Me- 
lodieen  mit  einfacher  genauer  Signatur  der 
Bässe  nach  Fischer,  Hitler , Rink,  Schicht, 
Schneider  etc.  bearbeitet,  alphabetisch  geord- 
net u.  mit  gegenseitiger  Hinweisung  auf  me- 
trisch gleiche  Melodieen,  zum  gottesdienstli- 
chen Gebrauche  für  Organisten  u.  Cantoren, 
so  wie  zum  Studium  ßir  Musiklehrer  u.  de- 
ren Schüler , für  Seminarien  u.  s.  w.  heraus- 
gegeben von  Carl  Geissler.  Meissen,  bei  F.  VV. 
Goedsche.  Pr.  1 Thlr.  8 Gr. 

Fügen  wir  zu  dem  ausführlichen  Titel  noch 
«las  Wichtigste  des  kurzen  Vorwortes,  so  wird  die 
Absicht  u.  Meinung  des  thätigen  Herausgebers  Je- 
dem deutlich  sein,  ohne  viele  Zusätze:  „Längst 
schon“,  heisst  es,  „fühlte  man  mehrseitig  das  Be- 
dürfnis« nach  einem  Choralbuche  mit  Signaturen. 
Ich  sage  mehrseitig;  denn  der  vollkommene  Orga- 
nist, der  Meister  im  Orgelspiel,  fand  es  schon 


längst  unangenehm,  wenn  er  die  ausgeschriebene 
Harmonie  vor  sich  sah,  die  ihm  in  ihren  Mittel- 
stimmen vielleicht  auch  nicht  genüge»  konnte.  (Nun, 
so  wählt  er  andere,  so  gut,  als  er  auch  zuweilen 
andere  Signaturen  sich  vorstellen  wird.)  Der  Jün- 
gere oder  weniger  Vollkommene  in  diesem  Fache 
gestand  es  selbst,  wie  er  sich  durch  jene  Choral- 
bücher mit  ausgeschriebener  Harraönio  gänzlich  ver- 
wohne und  sich  ein  engherziges  u.  ängstliches  Spiel 
aneigne,  und  denjenigen,  welche  sich  zum  Organi- 
sten bilden  wollten  oder  den  Beruf  halten,  Andere 
dazu  zu  bilden,  fehlte  (?)  ein  Buch,  nach  dem  sie 
sich  üben,  oder  Andere  üben  lassen  konnten.“  Die 
Bedürfnisse  sind  vielfach;  Jeder  kennt  seine  eige- 
nen am  Besten  und  wird  sie  leicht  befriedigen, 
wenn  er  sich  nur  an  einen  hierin  erfahrenen  Mann 
wendet,  den  in  Teutschland  jeder  Landesstrich  auf- 
zuweisen hat  So  -wird  auch  dieses  Werk  ftir  Viele 
gerade  das  brauchbarste  u.  nützlichste  sein.  Da 
siehe  deinen  Stand  an,  besonders  den  innern,  den 
nicht  Alle  gern  anseheu.  — Hiller*a  vergriffene 
Clioralsammlung  liegt  dem  Ganzen  grösstentheils 
zum  Grunde:  es  sind  aber  gegen  100  neue  Num- 
mern beigefügt  worden.  Dass  über  Hiller’s  Cho- 
ralbuch die  Meinungen  von  je  her  sehr  gethcilt 
waren,  weiss  Jeder.  Wir  thun  am  besten,  wenn 
wir  an  einem,  und  zwar  gleich  ohne  Auswahl  an 
dem  ersten  Beispiele  zeigen , wie  der  Hr.  Verf., 
seinen  Plan  folgerecht  durchführend,  Verfuhr,  wor- 
aus man  am  Klarsten  sehen  wild,  für  wen  das 

1 

Werk  nützlich  verwendet  werden  kann.  Hier  also 
die  erste  Nummer  des  Chorals:  „Ach  bleib’  bei 
uns,  Herr  Jesu  Christ“  u.  s.  w. 
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Le  Retour  de  Lonches.  Gpand  Rondeau  brillant 
pour  le  Piauof.  compose  — par  le  Chevalier 
J.  iV.  Hummel.  Oeuv.  127.  Vienne,  chez 
Tpb.  Haslinger.  Pr.  mit  Orch.-Begl.  3 Thlr. 
8 Gr.  j für  Pianof.  allein  1 Thlr.  8 Gr. 

Des  geehrten  Compouistcn  Verdienste  um  Com- 
position  u.  Pianofortespiel  sind  so  allgemein  bekannt 
und  von  Allen,  die  nicht  geradehin  unter  die  Uebel- 
wollenden  gehören,  anerkannt,  dass  wir  nach  so 
vielen  Besprechungen  seiner  Werke  kaum  etwas 
mehr  als  die  Erscheinung  des  wirklich  brillanten 
Salzes  anzuzeigen  haben.  Denn  dass  der  Verf,  nicht 
den  allerneuesten  Weg,  wie  hoch  er  auch  von  Man- 
chen gepriesen  wird,  nun  noch  betreten  wird,  weiss 
Jeder  im  Voraus.  Zur  sogenannt  romantischen 
Schule  rechnet  er  sich  nicht,  will  es  nicht  $ wir 
linden  das  auch  recht  gut  und'  wohlgcthan,  ’ nicht 
darum,  weil  wir  dem  neuen  Wege  geradehin  ab- 
hold wären,  was  schlechthin  nicht  der  Fall  ist, 
sondern  weil  wir  ein  für  alle  Mal  in  der  Einsei- 
tigkeit für  das  Gedeihen  der  Kunst  kein  Heil  lin- 
den, und  deshalb  auch  nie  einen  einzigen  einge- 
schlagenen Weg  für  den  allein  rechten  halten  kön- 
nen. Dass  es  arrogante  Neulinge  gibt,  die  nichts 
als  sich  selbst  für  das  Höchste  und  allein  Beglü- 
ckende wähnen,  zeigt  sich  leider  mitunter.  Lasse 
man  solchen  Aberwitz  laufen  u.  sich  brüsten.  Wenn 
sie  nur  halb  so  viel  wie  unser  Hummel  genützt  u. 
nur  ein  Viertheil  so  viel  Schönes  wie  dieser  Mei- 
ster gebracht  haben,  wollen  wir  sie  mit  Vergnü- 
gen unter  die  Tüchtigen  zählen.  Kurz  auch  dieses 
neue  Werk  des  verdienten  Mannes  wird  den  Kla- 
vierspielern sehr  vorteilhaft  sein  und  allen  Hö- 
rern Freude  machen,  die  nicht  gerade  blos  neuro- 
mantisch hören  wollen.  Der  Satz  ist  völlig  klar 
und  angenehm,  in  des  Compouisten  Weise. 


Nachrichten. 

Berlin.  (Beschl.)  Die  ate  grosse  Aufführung 
der  Singakad.  war  die  auf  vieles  Begehren  nach 
den  beendeten  vier  Abonn.-Concerten  veranstaltete 
Wiederholung  der  Musik  des  verewigten  Fürsten 
Anton  Radziwill  zu  Gölhe's  Faust  am  2 5.  Fcbr., 
wodurch  die  verbreiteten  Gerüchte  eines  Verbots 
sich  um  so  mehr  als  grundlos  widerlegten,  als  in- 
zwischen die  Partitur-Ausgabe,  mit  König!.  Preuss. 
Privilegium  gegen  jeden  Missbrauch  geschützt,  er- 
folgt ist,  worüber  das  Nähere  einer  besondern 
Auzeigc  Vorbehalten  wird.  Der  Zudrang  nach  Ein- 


lasskarten war  so  ausserordentlich,  dass  der  öffent- 
liche Verkauf  derselben  aus  Mangel  an  Raum  un- 
terbleiben musste.  Um  nun  wenigstens  einem  Theile 
der  Begehrenden  zu  genügen , wurden  zu  der  Ge- 
neralprobe Zuhörer  für  den  halben  Eintrittspreis, 
zum  Besten  der  Armen,  zugelassen.  Die  Wahl 
der  Musikstücke  war  fast  ganz  dieselbe,  wie  bei 
der  ersten  Aufführung.  Nur  hatte  man  dem  Duett 
vou  Margarethe  und  Faust  ein  kleines  Melodram 
(S.  i65)  von  den  Worten  Fausl’s  an: 

„Du  kanntest  mich,  o kleiner  Engel,  wieder"  u.  «.  w. 

(ungemein  zart  gehalten)  vorangchen  lassen,  wel- 
j ches  nur  um  so  mehr  den  Wunsch  erregte,  die 
iu  der  musikalischen  Behandlung  wahrhaft  poetisch 
| und  romantisch  durchgefiihrtc  Gartenscene,  welche 
i Gölhe  auf  den  Wunsch  des  Componistcn  bei  der 
; Zusammenkunft  im  Gartcuhauschen  noch  erweitert 
hat,  vollständig  zu  hören.  Zur  Erleichterung  der 
Säugerin  (Dem.  Lenz)  war  zwischen  Gretchen’s  Ge- 
sängen noch  Dialog  eingeschaltet,  dessen  Dcclama- 
tiou  durchgängig,  mit  Ausnahme  des  Erdgeistes,  von 
Hrn.  Devrient  sehr  angemessen  ausgeführt  wurde, 
wenn  gleich  eine  gewisse  Monotonie  bei  dem  Spre- 
chen mehrer  Personen  von  einer  Stimme  unver- 
meidlich ist.  Doch  suchte  der  Vorleser  der  Sprache 
I des  Mephistopheles  einen  an  Ludwig  Devrient’s 
Betonungsweise  erinnernden  Anklang  zu  verleihen. 
Gretchens  Klage:  „Meine  Roh  ist  hiu“  und  ihr 
j angstvoller  Anruf  der  Mater  dolorosa : „Ach  neige, 

1 du  Schmerzenreiehc“  bewirkte  wieder  die  ergrei- 
: fendstc  Wirkung.  Das  so  lieblich  beginnende  und 
j tragisch  endende  Duett  wurde  von  Dem.  Lenz  und 
Hrn.  Bader  höchst  ausdrucksvoll  vorgetragen.  Die 
Doppelscene  hn  Dom  (S.  199)  ist  schon  im  Cou- 
cert  von  so  dramatisch  gewaltiger  Wirkung,  das* 
solche,  auf  der  Bühne  dargestellt,  mit  dieser,  so 
ganz  die  innerste  Tiefe  der  Dichtung  erfassenden 
Composition,  den  erschütterndsten  Eindruck  nicht 
verfehlen  kaun.  Welche  Biihue  wird  sich  wohl 
den  Ruhm  erwerben,  zuerst  eine  Reihenfolge  von 
Scenen  aus  Göthe’s  Faust,  mit  der  Radziwill’schcn 
Musik,  zur  Darstellung  gelangen  zu  lassen?  — 
Kann  sich  Rtf.  zum  Thcil  auch  mit  der  übrigens 
genialen  Behandlung  des  Dies  irae  im  Requiem 
nicht  ganz  einverstanden  erklären,  so  hält  derselbe 
doch  die  Auffassung  der  ganzen  Scene  in  ihrer  ge- 
steigerten Folge,  und  wieder  Einzelnheiten  dersel- 
ben, z.  B.  das  von  einer  Bass-  und  Tenor -Solo- 
Stimme  gesungene  Tuba  mirum,  den  Doppelchor  r 
„Judex  ergo  cum  sedebit“  für  höchst  genial  und 
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rliis  grösst«* n Meisters  würdig.  Eben  so  neu  ist  die 
Erfindung  und  Verbindung  des  rhythmischen  Spie-  I 
rbeus  der  Margarethe  und  des  bösen  Geistes,  im  ! 
Tact  und  in  der  Tonart,  mit  dem  Gesänge  und 
der  vorzüglich  gewählten  Orcheslerhegleitung.  — 
Da  auch  diesmal  die  Kerker-  u.  llexcnsceue  nicht  I 
zur  Ausführung  gelangen  konnte,  waren  zum  be- 
ruhigenden Schluss  des  Ganzen  dein  Choral,  wel- 
cher dem  Mouologe  Fausl's  (S.  64)  als  melodra-  ! 
malische  Begleitung  vorhergeht,  anpassende  Worte 
für  den  Gesang  untergelegt,  welche,  obwohl  dem 
comp.  Gedichte  fremd,  doch  geeignet  erschienen, 
die  Bedeutung  einer  ruhig  gehaltenen,  kirchlichen 
Melodie  an  dieser  Stelle  auszusprechen.  Der  ge- 
sungene Choral  machte  in  der  Thal  einen  wahr- 
haft frommen,  tröstenden  Endeindruck,  indem  darin 
der  bedrängten  Margarethe  der  Zuruf  ertönt: 

„Wirf  Dich  an  Deines  Richters  Herz, 

„Bedrängtes  Kind  der  Erde! 

„Er  führt  Dich  in  der  Hölle  Schmerz, 

„Dass  Dir  der  Himmel  wordo. 

„Zum  Abgrund  dringt  der  Gnade  Blick, 

„Und  was  verloren , Führt  zurück 
„Der  grosse  Hirt  der  Heerde.“ 

Das  Orchester  fasste  hierauf  (aus  obigem  Melo- 
dram entlehnt)  die  Melodie  des  Chorals  im  f Tact- 
verkürzt  auf  und  führte  sic  in  einem  Nachspiele 
leise  in  gedämpften  Tönen  der  Saiteninstrumente 
zum  Schluss , zur  völligen  Befriedigung  der  von 
inniger  Rührung  durchdrungenen  Zuhörer. 

' Das  Königl.  Theater  stellte  uach  laugen  Vor- 
bereitungen endlich  eine  neue  Oper:  „Die  Purita- 
ner“, Belliui’s  letztes  Werk,  auf,  welches  nach  der 
Ansicht  des  Ref.  mit  eine  seiner  schwachem  Ar- 
beiten deshalb  ist,  weil  der  Compoiiist,  dem  es  an 
schönen,  frischen  Melodieeu  nie  mangelt,  durch 
seinen  Aufenthalt  in  Paris  zu  dem  Versuche  verleitet 
worden  ist,  theilweise  die  bisherige  natürliche,  wenn 
gleich  flache  Kunstbahn  zu  verlassen  u.  dein  franz. 
Musikgcschmacke  sich  anzuschliessen.  Dies  aber 
kleidet  den  Italiener  nicht  sonderlich,  und  bald 
kehlt  er  in  die  gewohnten  ebenen  Pfade  der  wei- 
chen,  süssen  Cautilene  zurück,  wenn  in  den  En- 
semble^ auch  noch  so  viel,  , oft  wenig  bedeutsamer 
Lärm  gemacht  ist.  Die  Dichtung  der  Oper  ist 
eine  der  seichtesten,  welche  uns  je  über,  die  Al- 
pen zugekommeu  ist.  Die  Zumulhuug,  die  Prima 
Donna  als  zweite  Nina,  wahnsinnig  aus  Liebe,  u £ 
Act  auf  der  Bühne  herum  vagiren  zu  sehn  und 
ihre  Klagen  mit  anzuhörcu,  ist  etwas  stark  und 
nur  dann  erträglich , wenn  eine  mimisch  grosse. 


dramatische  Künstlerin  die  Rolle  der  Elvira  gibt. 
Sonst  wird  auch  die  vortrefflichste  Sängerin,  ohne 
dies  anziehende  Darstrlluugsyermögen,  damit  jeder- 
zeit einen  schweren -Stand  haben.  Hinsichtlich  der 
Musik  beziehe  ich  mich  auf  die  humoristische,  ge- 
treue Charaklerisiruug  in  No.  8 d.  J.  bei  der  An- 
zeige des  (unvollständigen)  Klavierauszuges,  mit  dem 
Bemerken : dass  die  Oper  zwar  mit  keiner  eigent- 
lichen Ouvertüre,  jedoch  mit  einer  sehr  langen  In- 
troduclion  beginnt,  welche  einen  Soidaleuchor,  ein 
Gebet  der  Puritaner  (Sslimmig  hinter  der  Scene, 
recht  hübsch,  nur  kein  Gehet),  und  einen  Chor 
der  Laudleute  mit  Tanz  enthalt.  Hierauf  folgt  erst 
die  Bassarie  Richard’s,  welchen  hier  Hr.  Hauser 
mit  Geläufigkeit  und  charakteristischem  Vorträge 
saug.  Sir  Georges  wurde  von  Hin.  Zschiesche 
ganz  vorzüglich,  wie  auch  Lord  Arthur's  Tenor- 
partie von  Hrn.  Mantius  mit  dem,  diesem  ange- 
nehmen Sänger  cigenthümlichen,  zarten  und  inni- 
gen Ausdruck  ausgefuhrt,  welchem  theilweise  nur, 
bei  besonders  energischen  Stellen,  die  physische 
Krad  abgeht.  Mad.  Seidler  leistete  als  Elvira  ver- 
hältuissmässig  sehr  viel  in  der  Frische,  Zierlichkeit 
ii.  Fertigkeit  des  Gesanges;  dennoch  dürfte  diese 
Rolle  -für  eine  jüngere  Sängerin  passender  sein,  und 
zur  ergreifenden  Darstellung  der  Wahnsinnigen,  die 
endlich  durch  Schreck  über  das  Todesurtheil,  wel- 
ches über  den  geliebten  Flüchtling  ausgesprochen  ist, 
ihre  Besinnung  wieder  erlangt,  ist  eine  vorzügliche 
Schauspielerin  erforderlich.  — Obgleich  mm  von 
Seilen  der  Scenerie  und  in  Hinsicht  der  Mitwir- 
kung des  Chors,  Ballets  u.  Orchesters  alles  Nöthigc 
geleistet  wurde,  so  machte  diese  Oper  doch  nur 
einen  einförmigen,  nicht  allgemein  befriedigenden 
Eindruck,  was  wir  nur  für  ein  gutes  Zeichen  der 
Zeit  und  des  hiesigen  Kunstgeschmacks  hallen  kön- 
nen, übrigens  auch  ganz  dem  Urlhcile  in  No.  8 
d.  J.  beipflichten:  dass  „Die  Puritaner“  nicht  uu- 
ter  die  dramatisch  musikalischen  Kunstwerke  zu 
stellen,  wenn  gleich  einzelne  Dilettant:  von  den 
süssen,  jedoch  zum  Tiieii  sehr  aus  Bellini’s  frühe- 
ren Opern  entlehnten  Melodieeu  entzückt  sind. 
Auch  diese  Auil'ührung  lieferte  den  augenscheinli- 
chen Beweis,  das«  die  Opern  der  neuesten  italieni- 
schen Meister  nur  durch  den  Vortrag  italienischer 
Sauger  und  in  der  Originalsprache  des  Textes  uns 
durch  die  klungrcichcreu  Stimmen  und  die  kunst- 
geiibtefe  Virtuosität  der  Ausfuhrenden  die  öftere 
Charakterlosigkeit  und  den  Aiangrl  iuneru  Gehalls 
harmonischer  Kunst  vergessen  lassen  können.  Bel- 
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Hni  durfte  in  seiner  Slraniera  nnd  Norma  übrigens 
wohl  den  Cnlrainationspankt  seines  für  schone  Me- 
lodie und  elegischen  Ausdruck  nicht  zu  verkennen- 
den Talents  erreicht  haben.  Ob  dieser  Tonsetzer 
je  sich  so  dem  dramatischen  (Ausdruck  in  italieni- 
scher Form  der  Musik  genähert  haben  würde,  wie 
Rossini  im  Otello,  Moses  und  besonders  Wilhelm 
Teil  — ist  fast  zu  bezweifeln.  Dennoch  steht  er 
fiir  uns  höher,  als  Donizctti  u;  Mercadarite.  „Die 
Puritaner“  sind  hier  im  Februar  zweimal,  das  2te 
Mal  schon  bei  wenigem  Besuch  gegeben,  und  wer- 
den wohl  bald  gänzlich  ruhen. 

Mad.  Franchetti-Walzel  hat  noch  die  Rezia  in 
Oberon'  (Hr.  Eichberger  sehr  gelungen  den  Hiion) 
und  zweimal  die  Donna  Anna  in  Don  Juan  mit 
Beifall  gesungen.  Ihre  Stimme  ist  dünn  und  etwas 
scharf,  in  der  Höhe  jedoch  sehr  rein  nnd  leicht 
ansprechend.  Die  Donna  Elvira  sang  Dem.  Ste- 
phan, wie  Hr.  Eichberger  den  Otello  mit  kräftiger 
Stimme  und  angemessenem  Ausdruck.  — Dem. 
l’rancilla  Pixis  wurde  nur  mit  Mühe  noch  zu  zwei 
Gastrollen  zugelassen.  Als  Romeo  in  ßcllini's  Ca- 
puleti  und  zuletzt  in  der  „Sprache  des  Herzens“ 
und  als  Desdemona  in  dem  dritteu  Act  von  Otello 
in  italienischer  Sprache  fand  die  junge,  anspruchs- 
lose Sängerin  allgemeinen  Beifall,  welchem  sich 
nur  eine- Stimme  kritisch  mit  der  Aeusserutlg  op- 
ponirte,  dass  Dem.  Pixis  zuweilen  ,,lieulc“(?!)  Es 
Wurde  sogar  der  Wunsch  vielseitig  ausgesprochen, 
dass  Dem.  Pixis  „hier  bleiben“  möge,  dessen  Er-  ; 
fiillung  indess  unabänderliche  Hindernisse  sich  ent- 
grgenstellten.  So  folgte  denn  die  ehrenvoll  entlas- 
sene Künstlerin  einem  Rufe  zu  Gaalrollen  nach 
Hamburg,  mit  der  Versicherung,  dass  ihr  die  hie- 
sige Aufnahme  unvergesslich  sein  werde.  — Dem. 
Stephan  hat  auch  in  Spontini’s  Nurraahal  die  Na- 
®una  als  Gastrolle  mit  Erfolg  gegeben.  Nun  wird 
Alcidor  vorbereitet,  welchen  Hr.  Eichberger  sin- 
gen wird.  Man  spricht  von  einem  erneuerten  En- 
gagement der  Dem.  Stephan,  welche  allerdings  für 
jetzt  der  grossen  Oper  unentbehrlich  ist,  um  so 
mehr,  als  ihre  Stimme  an  Klarheit,  wie  ihr  dra- 
matischer Vortrag  an  Ausdruck,  gewonnen  hat.  — 
Ein  neues  Zauber-Ballet:  „Der  gestiefelte  Kater“ 
mit  guter  Musik  von  Herrmann  Schmidt  (Flötisten 
in  der  K.  Kapelle)  macht  Sensation  hei  Schaulu- 
stigen u.  Kindern.  Das  Königsstädter  Theater  hat 
dagegen  ein  Kassenstück*  an  der  Neslroy’schen  Wie- 
ner Posse : „Zu  ebener  Erde  und  im  ersten  Stock“ 
gewonnen,  welche  bereits  xomal  hinter  einander 


gegeben  ist,  und  am  meisten  durch  Beckmanns 
Humor  und  das  horizontal  in  2 Stockwerke  ge- 
theilte  Theater  anzicht.  Die  Contraste,  welche  die 
Handlung  gleichzeitig  den  Zuschauern  in  beiden  Eta- 
gen darbietet,  sind  in  der  Tliat  eben  so  natürlich 
im  Lehen,  als  neu  auf  der  Bühne,  daher  auch 
wohl  diese,  in  ihrer  Tendenz  sogar  moralische  u. 
wohl  amterhaltende  Posse,  mrt  leichter,  angemes- 
sener Musik  von  A.  Müller  u.  Kugler,  noch  lange 
einen  Anziehungspunkt  fiir  die  zahlreichen,  alles 
Neue  liebenden  Bewohner  unserer  Residenz  dar- 
bieten wird.  — Auch  Theodor  KÖrncr’s  Zriny 
als  Melodram,  mit  Chören  u.  Musik  vom  Kapell- 
meister Gläser,  hat  zahlreichen  Besuch  gefunden.  — 
Jetzt  soll  Gomis’  „Lastträger“  eingeiibt  werden.  — 
Die  Privatbälle  n.  Hoffestlichkeiten  sind,  der  Fa- 
stenzeit ungeachtet,  noch  immer  in  vollem  Flor. 
Die  Singakademie  bereitet  J.  Seb.  Baches  Passions- 
Musik  zur  Aufführung  vor,  wie  uns  auch  noch 
viele  Concerte  im  März  bevorsteheu.  Das  Wei- 
tere darüber  im  nächsten  Monats- Bericht. 


Fortsetzung  cler  tlerbstopern  in  Italien  u.  s.  u>.  — 
Anfang  der  Karnevalsopern. 

(Fortsetzung.}  * 

Hologtia  (Teatro  comunale).  Tm  diesjährigen 
Herost-'CaltolIone  liest  man,  Gott  sei  Dank,  weder 
etwas  von  den  5 Sängcr-Zeremonialklasscn:  primo 
assoluto,  primo,  atlro  primo,  viel  weniger  eine 
Silbe  von  prima  sfera,  primo  ordine  mit  ihren 
windmachenden  Anhängseln,  sondern  die  Sänger 
werden  sogleich  mit  den  zu  spielenden  respcctivcn 
Personen  der  angekündigten  Oper  benannt,  von 
denen  hier  die  Damen  D’Albertr,  Angclini-Dossi, 
der  Tenor  Pedrazzi,  der  Buffo  Cavalli  und  Bassist 
Marini  (Giuseppe)  besonders  erwähnt  zu  werden 
verdienen;  da  kommt. aber  hinter  den  24  Chori- 
sten ein  imponirendes  Orchester,  Worin,  vom  Pritno 
Violino  diretlore  d’orchcstra,  Sign.  PHotta,  bis  zum 
Pauker  inclusive  alle  insgesaimnt  den  Buchstaben 
A.  F.  zur  Rechten  haben,  welches  fiir  den,  dev 
es  nicht  weiss,  Accademico  Filarmonico  (subintel- 
ligitur  von  Bologna)  bedeutet;  hierauf  folgt  der 
Chordirector,  der  Copist  u.  Souffleur , der  Maler 
ii.  die  Frau  Brunelli-Panni,  welche  die  vom  Ober- 
schneider Carattorii  neugemachten  Kleider  liefert. 
Vom  Ballete  wird  nichts  erwähnt,  weswegen  es 
diese  Stagione  mit  unserra  grossen  Theater,  im 
Ganzen  genommen,  recht  mager  aussalu 
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Die  erste  am  5.  Octbr.  in  die  Scene  gegan- 
gene Oper  Scaramuccia  v.  Ricci  verunglückte  ganz, 
obgleich  die  Angiolini  - Dossi  sich  gar  schön  in 
Mannskleidern  als  Conlino  di  Pontigny  ausnahm  u. 
diese  Rolle  auch  gut  spielte  j obgleich  Cavalli- 
Tomraaso  sich  wie  immer  als  guter  Buffo  bewährte 
ii.- auch  die  Cavatine  der  D’Alberti  nicht  missfiel: 
Buch  u.  Musik  behagten  wenig,  und  einige;Tage 
darauf  musste  das  Refugium  peccalorum  No.  I, 
Rossini  genannt,  aus  der  NoÜt  helfen.  In  seinem 
Barbiere  di  Siviglia  war  Maria»  ein  wackerer  Fi- 
garo, Cavalli  ein  trefflicher  D.  Barlolo,  die  D’Al- 
berli  sang  ihre  Cavatine  recht  hübsch,  der  Tenor 
Fedrazzi  war  etwas  unpässlich  und  distonirte,  als 
wenn  er  gesund  gewesen  wäre.  Am  5i.  Octbr. 
gab  man  endlich  die  sehnlich  erwartete  neue  Oper 
Zulma,  dessen  Buch  ein  Erstling  des  Advokaten 
Regaldi  aus  Novara  u.  die  Musik  ein  Erstling  des 
jungen  königl.  spanischen  Pensionisten  Tomas  Ge- 
noves  war.  Regaldi  ist  eigentlich  eiu  Improvisa- 
tore und  für  jetzt  macht  er  mit  dem  Munde  aus 
dem  Stegreif  eine  bessere  Oper  als  mit  der  Feder; 
seine  Zulma  hat  zwar  schöne  Verse  und  manches 
Gute,  ist  aber  von  einem  guten  Opernbuche  noch 
weit  entfernt.  Hr.  Genoves  hat  mit  dieser  seiner 
Musik  eben  nicht  gezeigt,  dass  etwas  Grosses  aus 
ihm  werden  kann;  denn  einige  hübsche  Dingerchen 
hier  u.  da  hören  lassen,  heisst  noch  keine  Oper 
schreiben.  Die  Sänger  thaten  ihr  Mögliches,  allein 
die  Zuhörer  nahmen  in  den  folgenden  Vorstellungen 
merklich  ab.  Das  Refugium  peccatorum  No.  II, 
Chiara  die  Rosenberg  genannt,  füllte  ein  Bischen 
mehr  die  Kasse.  Wie  aber  machen , dass  Poet 
u.  Maestro  in  ihrer  Benefizevorstellung  recht  viele 
Zuhörer  bekommen?...  Bellini’s  Tod  muss  her- 
aushelfen. Regaldi  dichtet  einen  Chor  darauf,  Hr. 
Genoves  componirt  aus  Bellini’scher  Musik  eine  Mu- 
sik dazu,  man  macht  eine  pomphafte  Einladung, 
die  Sache  verfehlt  ihre  Wirkung  nicht,  und  am 
ig.  Novbr.  hat  die  freie  Einnahme  bei  sehr  vol- 
lem Hause  Statt.  Nach  der  Aufführung  der  Oper 
Zulma  stellte  das  Theater  einen  einsamen,  mit 
Trauerweiden  versehenen  u.  vom  Monde  beleuch- 
teten Ort  vor,  in  dessen  Mitte  eine  Urne  mit  dem 
Namen  Bellini  sich  befand.  Regaldi  trat  hervor 
u.  hielt  aus  dem  Stegreif  einen  Canto  funebre  in 
ottave  rime,  worauf  jener  Chor  von  80  Sängern, 
nämlich  von  jenen  des  Theaters,  von  andern  hier 
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anwesenden  .Künstlern  u.  auch  von  den  Schülern 
des  hiesigen  musikal.  X.yc,eums  abgesungen  wurde; 
der  Chor , in  w, eichen  Hr.  G^  ein  Sopransolo  eiu- 
ilickte,  musste  wiederholt  werden;  nicht  zu  ver- 
gessen die  Bande  des  hier  garnisonirenden  öster- 
reichischen Regiments  Kinsky,  welche  zum  mo- 
dern musikal,  Effect  der  Oper  u.  besagten  Chors 
sehr  viel- beitrug.  _ 

In  der  am  5.  Deebr.  Statt  gehabten  Sitzung 
der  hiesigen  Accademia  filarmonica  wurde  Ilr.  Ge- 
noves jn,  die  Klasse  der  Maestri  corapositori  ono- 
rarii  aufgenommen.  ; (Fortsctiung  folgt.) 

Paris.  Die  Gazette  musicale  meldet  inNo.li 
am  i5.  März:  Das  Conccrt  des  Hin.  Lipinski  ist 
ohne  Widerspruch  eines  der  interessantesten  von 
allen  gewesen,  welche  diesen  Winter  gegeben  wor- 
den sind,  so  wie  cs  auch  das  besuchteste  u.  glän- 
zendste von  allen  war.  Der  nordische  Violiuist, 
der  mit  Paganini  iu  die  Schranken  zu  treten  sich 
nicht  scheuete,  konnte  in  Paris,  so  imposant  auch 
die  Zahl  der  Künstler  dieser  Hauptstadt  ist,  nicht 
unbemerkt  bleiben.  Der  weite  Saal  des  Stadlbau- 

1 

ses  war  völlig  gefüllt.  Hr.  Lipinski  setzte  in  Ver- 
wunderung durch  Fülle  u.  Dicke  seines  Tones,  durch 
Kraft  u.  Eleganz  seines  Spieles,  durch  eine  Kühn- 
heit, welche  sich  mit  dem  ausgesuchtesten  Geschmack 
u.  dem  leidenschaftlichsten  Ausdruck  in  ihm  verei- 
nigt. Jeder  seiner  Solosätze,  so  wie  jede  seiner  ! 
Variationen  sind  mit  einem  wahrhaft  donnernden 
Beifall  begrüsst  worden.  (Wir  freuen  uns,  da« 
Paris  im  Ganzen  an  einem  so  ausgezeichneten  Künst- 
ler dasselbe  bewundert,  was  wir  weiter  ausgefuhrt 
u.  näher  bezeichnet  im  vorigen  Jahrgänge  unserer 
Blätter  S.  424  u,  f.  uusern  geehrten  Lesern  mit- 
getheüt  haben.)  Mad.  Dorus-Gras  u.  die  Herren 
Serda  u.  Brod  unterstützten  den  Gefeierten  mit  ih- 
ren schönen  Talenten  und  bewiesen,  dass  sie  einen 
solchen  Künstler  zu  schätzen  wissen.  Dasselbe  müs- 
sen wir  von  Hrn.  Habeneck  sagen,  welcher  an  der 
Spitze  seines  Orchesters  einen  wahren  Genuss  zu 
empfinden  schien,  indem  er  den  fremdeu  Violini- 
sten begleitete,  und  der  es  verstand,  aus  diesem  i 
Concertc  ein  musikalisches  Fest  zu  machen. 


Ehrenbezeigung. 

Kr»  Mutikdirector  Fel. Meudclisohn-Bartholdy  ist  von  un- 
serer hics,  Universität  zum  Doctor  der  Thilos,  ernannt  worden. 

von  G.  IV , Fink  unter  seiner  V eruntwortlichkeit . 
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V on  der  Phantasie  als  Grundwesenheit  der  Kunst. 
Einige  Bemerkungen  für  Künstler  und  Kunst- 
freunde zum  beliebigen  Bedenken . 

Von  G.»W.  Fink. 

Und  warum  habt  ihr  ihn  noch  nicht  componirt, 
den  Göthe’schen  Gesang?  warum  nicht  so  oft  uud 
verschieden,  als  den  Erlkönig,  der  aus  Liebe  das 
Kindlein  tödtet  im  Arme  des  Vaters,  — oder  die 
Nix,  die  den  Fischer  herabzieht  auf  den  Grund, 
dass  er  gesund  werde  im  Erblassen? 

Welchor  Unsterblichen  Der  ewig  beweglichen, 

Soll  der  höchste  Preis  sein?  Immer  neuen, 

Mit  Niemand  streit*  ich.  Seltsamen  Tochter  Joris, 

Aber  ich  geb’  ihn  Seinem  Schoosskinde, 

Der  Phantasie. 

Ist  sie  doch  unverwelklich  schön  in  unvergänglicher 
Jugend!  Verzärtelt  ist  sie  auch,  was  ihr  liebt; 
auch  saust  sie  mit  fliegendem  Haar  im  Winde  um 
schroffes  Geklipp,  tausendfarbig  wie  Morgen  und 
Abend,  und  immer  wechselnd  wie  Mondesblicke. 
Oder  habt  ihr  mit  ihr,  rosenbekränzt,  zu  tändeln 
rerlernt?  ist  es  euch  ry'clit  sättigend  genug,  leicht- 
nährenden Thau  mit  ßienenlippen  von  Blüthen  zu 
saugen  ? oder  wähnt  ihr  in  eurer  Kraft  den  Lilien- 
stengel zu  knicken,  der  Sommervögeln  gebietet? 
Das  Alles  ist  es  nicht,  denn  ich  weiss,  dass  ihr 
tla6  Alles  vermöget.  Und  wenn  ich  nur  einen  Au- 
genblick wähnen  könnte,  ihr  würdet  euch  vor  der 
alten  Schwiegermutter  Weisheit  fürchten:  so  wäre 
dies  eine  unverzeihliche  Blasphemie  unserer  Zeit. 
Der  guten  Frau  geht  es  wie  dem  Schäfer,  sie  ist 
heruntergekommen  und  weiss  es  selber  nicht  wie. 
Ich  habe  doch  im  Leben  manche  Schwiegermutter 
gesehen,  und  sogar  recht  hübsche  und  geistreiche: 
aber  die  Weisheit  war  nicht  darunter.  Und  wäre 
•je  je  einmal  noch  irgend  wo  zu  finden,  so  weiss 
sie  es  zuversichtlich , dass  die  junge  Zeit  das  Ge- 
horchen verlernt  hat,  und  schweigt  gewiss  u.  wird 
das  zarte  Seelchen  sicher  nicht  beleidigen.  Sie  weiss, 
38.  Jahrgang. 


was  die  Geliebte  gilt  und  dass  ihr  Zeus  alle  Lau- 
nen, die  er  sonst  nur  allein  sich  vorbehält,  zuge- 
standen hat.  Vielleicht  weiss  sie  auch  sogar,  dass 
ihr  die  Menschen  immer  höhere  Vorrechte  einge- 
räumt u.  immer  brünstigere  Liebe  geschenkt  haben, 
je  weniger  sie  dieselbe  hielten  u.  umarmten.  Denn 
vor  Alters,  als  die  Menschen  mit  ihr  spielten,  wie 
mit  ihres  Gleichen,  war  sie  lange  nicht  in  solchem 
Ansehen,  wie  jetzt.  Jede  äussere  Erscheinung,  je- 
den Anblick  einer  Sache  und,  wer  sollte  es  glau- 
ben? sogar  das  Prunken  und  Prahlen  nannten  die 
kindlich  Alten  und  Un verschrobenen  ohne  Umstände 
Phantasie.  Und  gerade  damals  diente  sie  den  Men- 
schen ungerufen  und  liebte  sie  und  machto  ihnen 
tausend  Erheiterungen  vor.  Alle  Wälder  u.  Fel- 
der hat  sie  ohne  Eifersucht  mit  den  anmuthigsten 
Nymphen  bevölkert  und  alle  Wellen  mit  lieblichen 
Na  jaden.  Ein  echtes  schönes  Liebchen  war  sie  stets; 
Wer  sich  zu  viel  um  sie  bewirbt,  wer  sie  zu  hoch 
vergöttert,  den  will  sie  nicht.  — Sie  tanzt  mit 
denen,  die  sie  risch  umarmen,  und  erzählt  ihneu 
Mährchen  im  stillen  Hain  unter  langem  Kuss.  Das 
fühlten  denn  die  Menschenkinder  wohl,  wurden  zu- 
thulicher  in  ihrer  Lust  und  begrüssten  sie  als  Ein- 
druck, Empfindung,  Vorstellung,  und  scherzten  mit 
ihr  als  mit  der  Einbildung.  Höher  aber  brachto 
sie  es  selten ; auch  schien  sie  es  nicht  zu  wollen 
noch  zu  wünschen,  denn  sie  war  seelenfroh  u.  gab 
den  Menschen  gern  des  'Lebens  heitere  Lust.  Es 
war  ihr  nicht  verdriesslich,  wenn  man  sie  sinnlich 
nannte  und  eitel  Schein  u.  Leere,  wie  ein  Phan- 
tasma, das  betrüglich  ist.  Selbst  den  Stoikern  nahm 
sie  es  nicht  übel,  dass  sie  unter  dem  Phantastischen 
nur  falsche  Vorstellungen  verstanden,  uud  lispelte 
ihnen  dafür  nichts  weiter  als  den  erhabenen  Spruch 
ein,  Lust  u.  Schmerz  sei  nichts,  und  der  Weise  sei 
in  der  einen  so  glücklich  wie  in  dein  andern.  — 
frn  Mittelalter  schlich  sie  in  die  Klöster,  kämpft« 
mit  den  Rittern,  wurde  romantisch,  u.  wusste  Nie- 
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mand,  Wer  sie  war.  Vor  Allen  halt*  sie  die  Be- 
schaulichen lieb  u.  blieb  sogar,  ein  echtes  Weib 
der  Liebe,  dem  Jacob  Böhme  treu,  so  sehr  er  sie 
auch  misshandelte;  Sie  lächelte  durch  Tiiraiteiiy 
als  mäh  sie  für  ein  Kind  des  Te'üfels  hielf',  und" 
erzählte  den  Menschen  dafür  zur  Vergeltung  das 
Epos  vom  Doctor  Faust. 

Nun  ist  es  nach  und  nach  ganz  anders  gewor- 
den auf  Erden.  Man  hat  ihre  Herrlichkeit  er- 
kannt; sie  ist  Bildnerin  aller  Kunst;  sie  ist  Schö- 
pfungskraft! Ohne  sie  ist  nichts,  was  ist,  und  kann 
in  keiner  Kunst  auch  nur  das  Geringste  ohne  sie 
hervorgebracht  werden.  Man  hat  ihr  die  Krone 
aller  Kronen  auf  das  Haupt  gesetzt,  mit  Sonnen- 
gluth  u.  Morgenröthe  sie  umkleidet,  u.  selbst  ihre 
Launen  hat  man  als  Tugenden  u.  Balsamheil  ge- 
priesen. Der  Stein  der  Weisen  ist  vor  ihr  wie 
ein  gemeiner  Kiesel  geworden  und  Saloinon’s  Sie- 
gelring wird  nicht  mehr  gesucht.  Aus  Merlin’« 
Krone  hat  man  ihr  ein  Diadem  gemacht  u.  seinen 
Scepler  braucht  sie  als  Stab  des  Regenschirmes, 
dass  sie  nicht  nass  w'ird  vom  Wolkeubruch  der 
Libationcn.  Man  will  nichts  mehr,  man  braucht 
nichts  mehr,  als  sie;  und  ist  ein  Seliger,  wenn 
man  in  ihren  Armen  schwelgt  und  träumt.  Von 
ihrem  Preis  erzittert  jedes  Knaben  Brust,  und  jedes 
Mädchenherz  ist  ihr  zum  Heiligthume  geweiht.  Man 
fleht  sie  an,  die  Wiegen  zu  umkreisen,  und  Jeder 
glaubt,  dass  sie  ihm  angeboren  ist  vornehmlich  hell 
und  klar. 

Ihr  kennt  die  neue  Synagoge,  die  romantische 
geheissen.  Als  diese  nun  zum  ersten  Male  der  Göt- 
tin zum  Ruhme  die  phantastische  sich  nannte,  sah 
sie  stumm  sich  um  und  lachte  darauf  ob  solcher 
Ehrlichkeit. — Seitdem  sie  nun  so  angebetet  ward, 
ist  die  Schöne  spröde  geworden,  so  spröde,  dass 
es  fast  ein  Jammer  ist.  Ihr  wisst  doch , dass  sie 
einen  grossen  Spiegel  hat , den  der  urberaoostc 
Dämogorg  gleich  nach  der  Weltenschöpfung  aus 
einem  einzigen  Ungeheuern  Diamant  geschliffen  hat? 
Darin  spiegeln  sich  Sonne,  Mond  u.  Sterne  u.  das 
ganze  Firmament  u.  Erde  u.  Meer  in  aller  Herr- 
„lichkeit.  Den  soll  ihr  jüngst  einmal  so  ein  Sturm 
naiver  Anbeter  zertrümmert  u.  in  der  Verlegen- 
heit dafür  seine  Brille  angehoten  haben.  Das  aber 
glaub’  ich  nicht,  denn  der  Spiegel  ist  unzerbrech- 
lich; er  wird  nur  augcnhlicks  blind,  wenn  so  ein 
wilder  Haufe  stürmend  auf  sie  losbricht;  dann  dient 
er  ihr  zum  Schild.  — Ich  glaube  vielmehr,  die 
Krone,  die  ihr  die  Welt  aufgesetzt  hat,  ist  ihr 
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nicht  recht;  «ie  druckt  sie  schwer  und  stellt  ihr 
lange  nicht  so  schön,  als  ihre  vollen  Locken,  di« 
leicht  im  Winde  wallen.  §o  ist  sie  deng  verdriess— 
i licht  geworden  m raitf  Recht;  denn»  »ie  will  geliebt 
sein  um  ihrer  Schöne  willen  und  mehr  vergöttert 
um  des  Flitters  willen , den  man  ihr  umzuhangen 
sich  verwegen  erdreistete.  — - Denkt  nur  einmal, 
was  das  für  einSpass  für  sie  sein  kann,  wenn  ein 
so  roher  Haufe  mit  Ohren-zerreissendem  Gebrüll 
und  zur  Abwechselung  mit  fadem  Lobgelispel  u. 
wässerigem  Gesprudel  sie  umtollt.  Das  Völkchen 
bringt  nichts  mit,  als  seine  Anmaassung  und  ver- 
rückten Hochinuth  auf  ein  vermeintlich  angebore- 
nes Vorrecht,  das  zum  Nichtsthun  berufen  ist  in 
jedem  ernsten  Ding.  Ihre  feinsten  Wendungen  u. 
zierlichsten  Ringe  verstehen  u.  fühlen  sie  nicht  u. 
leben  in  der  Grobheit  u.  nennen’s  genial.  Sie  weis« 
recht  gut,  dass  der  ganze  Schwarm  nur  aus  eiteln 
Narcissen  besteht,  die  ira  nächsten  Wasser  nur 
immer  sich  selbst  wohlgefällig  beschauen  u.  ver- 
narrt von  ihrer  eignen  Schönheit  trunken  sind.  Sie 
hat  Augen  wie  die  Sterne  u.  sieht  es  klar,  dass 
man  sie  nicht  um  ihrer  Wunderschönheil  willen 
vergöttert,  sondern  aus  plumper  Selbstsucht,  weil 
man  meint,  man  könne  in  ihrer  Gesellschaft  nach 
Belieben  rasen,  wie  man  eben  wolle,  und  brauche 
nichts  für  sie  als  dünkelhafte  Keckheit,  die  nichts 
zu  lernen  braucht,  weil  ihr  das  Beste  besleus  an- 
geboren ist.  Nennt  mir  mal  einen  Laffen,  den  sie 
geliebt  hat?  Das  können  Menschen  wohl  auf  kurze 
Zeit  dier  Bethörung:  nur  Jovis  Tochter  traue  man 
das  Abgeschmackte  nicht  zu!  .... 

Es  gibt  eine  Puppe,  die  man  Phantasie  nennt; 
die  hat  der  Mensch  in  seiner  Kinderei  gepuppt  u» 
ist  die  rechte  nicht,  ist  todt  in  sich  selber.  Mit 
dieser  spielen  etliche  kleine  u.  grosse  Kinder  nicht 
wundersames,  sondern  dummes  Zeug.  Sie  erheben 
sich  nicht  zur  Himmeistochter,  denn  sie  kennen  sie 
nicht,  sondern  fallen  in  den  Abgrund  ihrer  eigoca 
Schwerfälligkeit  und  ringen  sich  da  herum  unter 
Leichen  u.  Finsterniss,  wähnend,  sie  fuhren  mit 
Lenoren  um’s  Morgenrolh.  Da  kommt  denn  end- 
lich freilich  der  phantastische  Geschmack  heraus, 
dem  nichts  verhasst  ist  als  das  Unverkehrte.  „An 
die  Stelle  des  Schönen  tritt  dann  das  Seltsame  mit 
seinem  Zubehör,  dem  Gezierten  u.  Raffinirten,  dem 
Unnatürlichen,  Verworrenen  u.  Unerhörten.4*  — 
Kennten  sie  die  hohe,  wahre  Phantasie,  die  gelieb- 
teste,  gewandteste  Tochter  des  Olymps,  so  wür- 
den sie  nicht  rasten;  bis  sie  zu  ihrer  Himmels- 
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Schönheit  vorgedrungen  waren,  und  Hessen  das 
nichtig  aufgeblasene  Gemachte,  das  sie  in  ihrer 
eigenen  werlhen  Person  gebrechlicher  Individuali- 
tät mit  so  hohem  Namen  aberwitzig  belegen. 

Jedes  Irrsal  wäre  gar  zu  arg,  wenn  es  nicht 
irgend  einen  Scheingrnnd  im  Wesen  der  Sache  selbst 
für  sich  hätte.  So  verhält  es  sich  auch  mit  dem 
Verwechseln  der  Himmelstochter  und  der  eigenen 
Puppe,  die  aus  Lehm  geknetet  u.  mit  Flitter  um- 
hangen ist.  Allerdings  wird  in  jeder  Dichtung  von 
Inspiration,  Begeisterung,  ja  von  Bewusstlosigkeit 
gerühmt;  es  steigen  Gebilde  in  dem  Dichter  jeder 
Art  auf,  die  weder  durch  Anstrengung  u.  Arbeit, 
noch  durch  Bildung  u.  Wissenschaft  gewonnen  wer- 
den ; der  Dichter  war  den  Alten  ein  von  der  Gott- 
heit Erfüllter,  ganz  von  ihr  Durchdrungener,  des- 
sen Selbst  im  Höhern  gleichsam  untergegangen  war. 
Wird  sich  denn  aber  das  Ewige  u.  Himmlische 
mit  jedem  Thoren  einlassen?  Ich  glaub’  es  nicht. 
Er  muss  des  Einzugs  u.  der  Entflammung  würdig 
sein.  Vorher  muss  sich  der  Mensch  erst  so  weit 
herangebildet  haben,  dass  er  das  Göttliche  fassen 
D.  in  sich  halten  kann.  Es  gibt  aber  jetzt  Kinder, 
die  wollen  lieber  gleich  gar  nichts  thun,  u.  glauben, 
das  kommt  Alles  von  selbst,  wie  Sonnenschein  u. 
Kegen.  Was  dünkt  euch?  was  soll  die  Dichtung 
thun?  Sie  soll  Ideale  schaffen.  Wohl!  So  muss 
sie  auch  Ideen  haben,  Anschauungen,  Begriffe.  So 
geht  in  die  Schule  u.  lernt  sie.  Vermögen  dazu 
sind  da:  die  Bildung  aber  ist  nicht  angeboren,  son- 
dern sie  wird , und  zwar  durch  Bewegung  der 
Kräfte,  in  welchen  alles  Leben  u.  Gedeihen  wohnt. 
Sammelt  euch  erst  Stoff  aus  dem,  was  ist;  nehmt 
eine  Wehanschauung  in  euch  auf  u.  lernt  verste- 
llen, damit  ihr  begreift,  was  die  Phantasie  will, 
wenn  sie  einmal  spricht.  Es  ist  allgemein  aner- 
kaunt,  dass  Einheit  im  Mannichfaiiigen  jeder  Kunst 
sein  muss.  Wer  gibt  u.  erkennt  diese  Einheit  im 
Mannichfaltigen,  und  wer  erfreut  sich  ihrer?  Habt 
nur  keiuen  Verstand  u.  keine  Vernunft,  so  werdet 
ihr  auch  keine  Einheit  im  Mannichfaltigen  haben 
u.  eure  Kunst  ist  eitel  Blendwerk  u.  Rumor. 

Die  beflitterte  Lehmpuppe  der  falschen  Phan- 
tasie setzt  sich  in  den  Sand  der  Eitelkeit  der  Per- 
son und  wirbelt  aus  ihrem  Mittelpunkt  heraus,  wie 
ein  Todiengräber,  damit  er  sich  zur  eigenen  Nah- 
rung Insekten  fange.  Die  wahre  hohe  Phantasie, 
die  Tochter  Jupiters,  stellt  sich  in  ihrer  Schöne 
mitten  in  das  grosse  Leben  der  Menschheit  hinein 
u.  verklärt  mit  ihrem  Glanze  den  ganzen  ungemes- 


senen  Ring  der  Verkettung  aller  Dinge,  der  vom 
Aeussersten  des  grenzenlosen  Himmels  bis  herab 
zur  untersten  Tiefe  immer  sich  vertiefender  Qualen 
der  Hölle  reicht,  deren  Gefolterte  sie  zum  freu- 
denreichen Licht  heraufHügeln  möchte.  Sie  ist  die 
Versöhnerin  des  Bösen  mit  dem  Guten,  die  hohe 
Mittlerin,  die  Sinn  u.  Geist  vereint  zu  immer  «chö- 
nerm  Bunde  aller  Liehe  u.  Huld;  das  geliebte  Göt- 
terkind beider  Naturen  im  Menschen,  die  ohne  Er- 
denwärme des  Blutes  eben  so  wenig  als  ohne  Gei- 
stesauge etwas  sein  u.  bieten  kann.  Bewahrte  sie 
nun  nicht  das  vierte  Gebot  u.  ehrte  sie  nicht  Va- 
ter u.  Mutter,  wie  sie  ewig  soll  u.  thut,  so  könnte 
ea  ihr  auch  nimmer  wohlgehen  auf  Erden.  Wo 
sich  nun  Geist  u.  Sinn  der  grossen  Tochter  voller 
Anmuth  freuen  kann,  da  muss  ja  auch  das  ganze 
Menschenweseu  in  wunschverwirklichler  Einigung 
beseligt  sein.  Das  will  u.  soll  die  echte  Phanta- 
sie, das  Kind  der  Schönheit  u.  aller  .verklärenden 
Lust.  Darum  kann  sie  auch  niemals  zur  wülhen- 
den  Mänade  sich  erniedrigen,  noch  zur  Medea,  die 
in  zaubertückischer  Eifersucht  Bruder  u.  Kinder 
mordet,  obgleich  die  Hochgeborne,  wenn  es  ihr 
gelüstet,  mit  Dolch  u.  Rache  zur  Erhebung  mit 
Mänaden  spielt.  So  steigt  mit  ihr  zum  ewigen  Ge- 
setz, damit  wir  uns  nicht  selbst  des  Himmels  Licht 
verkümmern;  nehmt  ihr  die  Krone  wieder  ab  u. 
opfert  ihr  die  Puppe,  damit  sie  sich  von  Neuem 
wieder  unter  uns  gefalle  und  mit  uns  spiele,  wie 
es  ihr  behagt,  und  dass  es  uns  erhebt. 

Recensionen. 


Zwölf  Gesänge  für  3 «.  4 Männer - od.  Frauen- 
stimmen. Zum  Gebrauch  in  Stunden  der  Er- 
holung u.  Ermunterung  flir  Seminarien,  Schul- 
anstalten, Singvereine  etc.  comp.  — v.  A.  F. 
Anacker.  Freiberg,  bei  Cranz  u.  Gerlach. 

Die  Abendstille  von  Mattbisson  ist  so  leicht  u. 
gefällig  gehalten,  dass  sie  gewiss  den  im  Titel  an- 
gegebenen Zweck  überall  erreichen  wird.  Das  Som- 
merlied von  Hebel  in  gleich  anmulhiger,  ungesuch- 
ter Weise.  Die  Morgenstunde  ist  nicht  minder  leicht 
u.  erquicklich.  Vielleicht  werden  die  9 Strophen 
des  zweiten  u.  dritten  Liedes  manchen  Singverei- 
nen zu  viel  sein;  dem  ist  ohne  Mühe  bald  abzu- 
helfen. Das  folgende  ist  eine  kurze  Canzonette, 
also  ohne  Strophen  u.  Wiederholungen  des  schlich- 
ten Gesanges.  No.  4.  „Süsse,  heilige  Natur!“ 
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No.  5,  Lebensgenuss  von  Hölty,  dem  bekannten 
u.  mit  Recht  sehr  beliebten  Texte  äusserst  ange- 
messen. No.  6,  Nachtgesang  von  Eberhardt,  ist 
das  erste  4stiramige  der  Sammlung,  eben  so  an- 
sprechend leicht  als  No.  7,  Hymne  an  die  Nacht 
von  Hölty,  welche  wieder  3stimmig  gesetzt  ist,  wie 
die  beiden  folgenden:  No.  8.  Frühling,  sehr  freund- 
lich ; No.  9 , Fischerlied , ein  wenig  gespielt  der 
Wogen  wegen.  No.  10,  Freude  in  Ehren,  von 
Hebel,  erklingt  wieder  4stimmig,  sehr  wechselnd 
im  Takte  u.  in  der  Stimmenfuhrung,  allein  bei  gu- 
ter Ausführung,  die  bei  einigem  Verständniss  der 
Sänger  unter  einander  leicht  zu  erlangen  ist,  gewiss 
angemessen  wirksam.  No.  11,  Wächterruf  von 
Hebel,  4stimmig  zum  Anfänge,  dann  3stimmig  u. 
fast  volksmässig.  No.  1 3 , Lied  aus  Sternhaids 
Wanderungen,  Sstimmig,  wie  bei  Weitem  die  mei- 
sten, munter  n.  lebhaft.  Die  Sammlung  entspricht 
also  ihrem  Zwecke  und  ist  zur  Erholung  von  Ern- 
sterem bestens  zu  empfehlen. 


Der  TV  anderer  u.  die  Frühlingslüfte  von  Falk- 
mann , für  eine  Bassstimme  u.  wechselnden 
Quartettgesang  mit  Begl.  des  Pianof.  in  Mu- 
sik gesetzt  — von  A . F.  Anacker.  Im  Verlag 
der  lithographischen  Anstalt  zu  Gera. 

Der  Wanderer,  vom  Froste  beschwert,  be- 
grübst u.  befragt  recitativisch  die  mildern  Lüfte, 
die  ihm  dann  stets  4stitmnig  antworten.  Beides, 
Gedicht  u.  Musik,  ist  gut  gehalten,  wird  in  solcher 
Verbindung  leicht  u.  dankbar  auszuführen  sein  und 
eine  sanft  anregende  Unterhaltung  gewähren.  Es  ist 
dem  Kapcllm.  Dr , Fr.  Schneider  in  Dessau  gewidmet. 


Reer  cations,  Pieces  sur  des  motifs  favoris  d’ Au- 
ber  et  de  Meyerbeer  pour  le  Violoncello  ac- 
compagni  d’un  second  Violoncelle  composees 
p.  J.J.F.  Dot  zauer*  Oeuv.  1 36.  Leipzig,  chez 
Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  1 Thlr.  4 Gr. 

Diese  3 Erholungen  des  bekannten  u.  in  die- 
ser Art  musikalischer  Zusammenlugungcn  vorzüg- 
lich beliebten  Meisters  seines  Instruments  mögen 
zur  Unterhaltung  oder  zum  Studium  verwendet  wer- 
den, sie  werden  in  beider  Hinsicht  genügen.  Vor- 
züglich machen  w ir  Lehrer  darauf  aufmerksam,  die 
mit  ihren  Zöglingen  so  weit  vorgeschritten  sind, 
dass  sie  zu  fröhlichem  Gedeihen  Unterhalteudes  der 
Arbeit  beigesellen  können.  Geübten  Dilettanten  sind 
sie  nicht  minder  bestens  zu  empfehlen. 


Deux  Duos  concertans  pour  Violon  et  Violoncelle 
sur  des  thimes  fav.  de  Zampa  et  de  Guillaume 
Teil  comp,  par  Francois  Schubert  et  Fred.  Aug. 
Kummer.  Liv.  I et  II.  Leipzig,  chez  Breitkopf 
et  Härtel.  Pr.  jedes  Heftes  1 Thlr.  8 Gr. 

Wenn  zwei  Meister,  jeder  auf  seinem  Instru- 
mente ausgezeichnet  tüchtig,  beide  durch  langen 
Umgang  u.  häufiges  Zusammenspiel  an  einander  ge« 
wohnt,  sich  zur  Composition  concertirender  Duos 
über  gegebene  Favoritmelodieen  vereinigen , kann 
man  allerdings  etwas  bravourkräftig  Wirksames  er- 
warten. Zwar  hat  freilich  das  gesellschaftliche  Dich- 
ten u.  Componiren  irgend  eines  Kunstwerks  seine  in 
der  Natur  der  Sache  liegenden  Hindernisse;  ja  von 
einer  aus  dem  Innern  der  Seele,  aus  vollem  Ergrif- 
fensein hervorgegangenen  Phantasieschöpfung  kann 
in  solchen  Verhältnissen  nicht  die  Rede  sein.  Hät- 
ten die  Componisten  in  freier  Geisterregung  ein 
Kunstwerk  schaffen  wollen,  das  den  Hörern  eia 
tiefer  dringendes,  auf  einen  bestimmten  Gemülh»- 
zustand  wirkendes  Seelenbild  zur  Anschauung  brin- 
gen und  in  Empfindung  eines  solchen  einheitsvollen 
Ganzen  die  Empfangenden  in  lebendig  höhere  Gei- 
stesthätigkeit  versetzen  sollte:  so  würden  sie  schwer- 
lich in  Vereinigung,  sondern  einzeln,  Jeder  für  sich, 
ihre  Gebilde  in's  Leben  gerufen  haben.  Dieser  Ernst 
der  Kunst,  die  höchste  Frucht  derselben,  das  lief 
Geistige  u.  ideal  zum  Hohem  empor  Glühende  sind 
hier  nicht  beabsichtigt,  sondern  ein  ergötzliches  Spiel 
frisch  wohlgefälliger  Aufregung  zum  fröhlichen  Reiz 
für  den  äussern  Sinn  des  Menschen,  der  in  schö- 
nen Gestaltungen  und  geschmackvoll  geschmückten 
Formen  sich  anraulhig  unterhalten  sieht.  Das  ge- 
schieht um  so  mehr,  je  mehr  die  Schönheit  der 
äussern  Form  mit  dem  Reichthume  geschmackvol- 
len Schmuckes  Hand  in  Hand  geht  u.  zum  Wohl- 
gefallen die  Bewunderung  der  Ausschmückung  bringt. 
Für  grössere  u.  gemischte  Versammlungen  sind  nun, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  tiefer  eindringende  Gebilde 
nicht  immer  die  erwünschtesten,  am  allerwenigsten 
in  ununterbrochener  Aufeinanderfolge;  man  wird 
also  überall  solchen  frischen  u.  gefälligen  Bravour- 
werken  mit  Vergnügen  ein  geneigtes  Ohr  leihen. 
Machen  die  Vortragenden  die  ßravouren  wirklich 
zum  glänzenden  Spiel,  wird  sich  auch  der  gebil- 
detste Musikfreund  angenehm  davon  unterhalten  füh- 
len. Wir  haben  beide  Duetten  von  den  zwei  Mei- 
stern so  vortrefflich  gehört,  dass  alle  Hörer  u.  mit 
Recht  von  ihnen  u.  ihren  Werken  hingerissen  wur- 
det], Sie  sind  also  guten  Virtuosen  u.  solchen,  die 
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« Werden  wollen,  zum  Einspielen  und,  wenn  sie 
ihrer  Herr  geworden  sind,  zum  öffentlichen  Vor- 
trage sehr  anzuempfehlen. 


Nachrichte  Ni 

* — ...  ( 

Frankfurt  a.  M.y  am  27.  Märe.  Im  Laufe 
diese»  Winters  hatten  wir  das  Glück,  mehre  be- 
deutende fremde  Künstler  bei  uns  zu  sehen,  die 
uns  mit  ihrem  Spiel  erfreuten.  Unbedeutende  ka- 
men freilich  auch,  spielten  auch  u.  kassirten  ein, 
was  von  Scherllein  etwa  aus  gefüllteren  Taschen 
in  ihre  leeren  fallen  wolltet  war  es  auch  nicht  sel- 
ten wenig,  so  möchte  vielleicht  eben  darum  das 
Verhältnis»  des  Profits  zu  ihren  Leistungen  um  so 
mathematisch  genauer  sein.  Allein  von  diesen  soll 
meine  Feder  schweigen,  um  Zeit  und  Raum  nicht 
nutzlos  zu  verschwenden. 

Zuerst  erschien  Lipinski,  der  Geiger,  über 
welchen  viele  höchst  lobende  Artikel  in  allerlei 
Blättern  die  grössten  Erwartungen  erregten , denen 
der  Mann  in  seinen  zwei  Concerten  vollkommen 
entsprach.  Er  ist  nicht  nur  ein  grosser  Geiger, 
sondern  ein  Künstler,  der  musikni.  Ehre  im  Leibe 
hat,  immer  ein  ganzes  Concert  mit  3 Sätzen  spielt 
und  das  Publikum  nicht,  wie  es  Mode  geworden 
ist,  mit  einem  Concertino  abfertigt,  wo  die  5 Sätze 
in  einen  zusammengezwängt  sind.  Die  Concerte 
waren  von  »einer  Composition  u.  zeugten  von  ei- 
nem Compositionslalent,  was  alle  Achtung  verdient, 
und  von  tiefer  Einsicht  in  die  Tonsetzkunst. 

Ein  zweiter  lieber  Gast  war  der  noch  immer 
jugendliche  Kunstgreis  Bernh.  Romberg.  Sein  im 
Theater  gegebenes  Concert  war  sehr  besucht  und 
er  entlockte  dem  nicht  leicht  beweglichen  Publikum 
den  lauLesten  Beifall.  Ueber  sein  treffliches,  schon 
längst  in  der  ganzen  civilisirten  Welt  nach  vollem 
Verdienst  gewürdigtes  Spiel,  wie  über  seine  Com- 
position noch  etwas  zu  sagen,  wäre  überflüssig. 

Das  dritte  Kleeblatt  der  Künstler  ersten  Ran- 
ges, die  diesen  Winter  hier  spielten,  war  der  aus- 
gezeichnete Clarinellist  Bärmann  aus  München,  wel- 
cher gleichfalls  den  Beweis  gab,  dass  ein  echter 
Künstler,  so  lange  nicht  alle  äussere  Mittel  fliehen, 
sie  altert,  indem  sein  Spiel  noch  eben  so  hinreis- 
send, als  je  war.  Wir  werden  den  schönen  Abend 
nicht  vergessen,  an  Weichem  er  sein  Concert  im 
Saale  des  Weidenbusches  gab;  und  auch  er  trug  eine 
theure  Erinneriing  mit  sich  fort,  denn  er  musste, 
trotz  der  vielen  u.  ansehnlichen  Empfehlungsbriefe, 


die  auch  gehörig’  abgegeben  worden  waren,  5— -6 
Louisd’or  noch  auf  die  Kosten  aus  eigener  Tasche 
hcrauszahlen.  Merkt  euch  das,  ihr  Künstler,  die 
ihr  mit  den  schönsten  sanguinischen  Hoffnungen  auf 
Frankfurts  volle  Kassen  hierher  kommt! 

Glücklicher  war  Strauss,  der  Allerwells-Stranss, 
der  Tausendsasa,  der  Beweger,  wo  nicht  aller  Her- 
zen, doch  aller  Füsse,  der  Verbreiter  von  Freude 
u.  Lebeu  um  sich  her,  der  Tödter  aller  schmerz- 
lichen, aber  auch  aller  liefern  Gefühle.  Ja,  der 
war  auch  da  u.  gab  2 Concerte!  Man  will  be- 
haupten, dass  der  Saal  nach  dem  Concerte,  laut 
einer  genauen  Messung,  eine  Klafter  u.  4 Fuss  brei- 
ter befunden  wurde,  als  er  vorher  war,  und  das 
blos  durch  den  entsetzlichen  Druck  der  sich  drän- 
genden Zuhörer.  Wenn  man  sonst  zufrieden  sein 
muss,  wenn  es  der  Kunst  gelingt,  die  Natur  er- 
träglich nachzuahmen:  wie  viel  mehr  wird  man 
den  Strauss  loben  müsse»,  der,  über  das  Nacbab- 
men  hinaus,  sie  selbst  darzuslellen  weiss,  z.  B.  bei 
dem  Schlittengeklingel,  Peitschenknall,  Glockenge- 
läute etc.  Die  Bilder,  welche  beim  Anhören  sei- 
ner Musik  vor  der  Phantasie  vorüber  gaukelten, 
waren  so  angenehm,  als  ob  man  durch  eine  reich- 
bewegte  Gasse  wandelte.  Die  Wirkung  seines  25 
bis  26  Mann  starken  Orchester»  vrar  höchst  über- 
raschend. Es- spielte  mit  einer  selten  irgendwo  er- 
reichten , gewiss  nie  übertroflenen  Präcision , und 
brachte  dadurch  eine  ausserordentliche  Wirkung 
hervor.  Durch  das  vollkommen  genaue  Zusammen- 
treffen aller  Instrumente,  alle  mit  sehr  tüchtigen 
Künstlern  besetzt,  traten  die  Rhythmen  ganz  ergeu- 
thumlicb  scharf,  pikant  hervor,  und  man  hatte  oft 
geschworen,  dass  das  Orchester  aus  doppelt  »o  vie- 
len Personen  bestände.  Die  Comp,  der  Potpourri’* 
u.  Walzer  war  nicht  selten  recht  originell  durch  un- 
erwartete Zusammenstellungen,  und  man  kan»  sagen, 
dass  Strauss  ein  witziger  Comp,  ist,  wie  z.  B.  folgen- 
der Uebergang  in  einem  Potpourri  zeigt,  wo  er  von 
der  Zauberilöte  zum  Teufel  Robert  geht,  den  ich  nur 
beiläufig  noch  weis».  — Man  sehe: 
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Die  Instrumente  weiss  er  oft  sehr  gut  zu  benutzen,  ' 
was  «.  B.  sein  Philomelen-Walzer  zeigt.  Mit  dem 
Satze  wird  man  es  doch  bei  ihm,  und  in  unserer 
Zeit,  nicht  genau  nehmen  wollen?  Kurz,  Strauss 
ist  auf  Bällen  ausgezeichnet,  und  er  hat  hier  auch 
auf  einigen  Bällen  gespielt«  aber  diese  Art  gehört 
nicht  in  den  Concertsaal. 

Das  Museum  hielt  diesen  Winter  wieder  seine 
gewöhnlichen,  sehr  besuchten  Sitzungen.  Neues 
kam  wenig  vor,  weil  es  bequemer  ist,  beim  Alten 
zu  bleiben.  Eine  Symphonie  von  Lachner  zeigte 
viel  Erfindungskraft  u.  ein  erfreuliches  Beherrschen 
des  Contra punktes  von  Seiten  ihres  Verfassers  j nur 
mangelte  ihr  noch  die  Weisheit,  welche  alle  Theile 
in  das  schönstO'-Ebenmaas  zu  setzen  vermag.  Die 
einzelnen  Sätze  konnten  vor  vielen  Schlüssen  zu 
keinem  Schlüsse  kommen.  — - Eine  Ouvertüre  von 
Hm.  Haupt,  neu  angenommenem  Geiger  beim  hie- 
sigen Thealerorchesler,  war  unbedeutend.  Hr.  Guhr 
zeigte  in  einem  Klavierconcert  von  Hummel  u.  in 
einem  Violinconcert  von  seiner  Composilion  sich 
wieder  als  einen  auf  beiden  Instrumenten  fertigen 
Künstler. 

Der  neu  eingerichtete  Instrumental-Verein  gab 
diesen  Winter  wieder  im  Saale  des  Weidenbusches 
einige  grosse  Abendunterhaltungen.  Sein  Zweck  ist, 
solche  Musikstücke  aufzuführen,  die  man  sonst,  des 
Ungeschmackes  der  Zeit  wegen,  nicht  mehr  zu  hö- 
ren Gelegenheit  hat.  Unter  diesen  nehmen  die  Sym- 
phonieen  von  Haydn  u.  die  vortrefflichen  Klavier- 
concerte  von  Mozart,  deren  eines  in  jeder  grossen 
Aufführung  gegeben  werden  soll,  den  ersten  Rang 
ein.  Schade  wäre  es,  wenn  diese  letzteren  durch 
die  eingeschobenen , gar  zu  langen  Cadenzen  bei 
dem  Publikum  in  Misscredit  kommen  sollten!  — - 
Das  Orchester,  wenn  alle  Mitglieder  sich  einfin- 
den,  ist  fast  noch  einmal  so  stark,  als  das  hiesige 
Theater-Orchester;  die  Saiteninstrumente  sind  sehr 
gut  u.  nur  bei  den  Blasinstrumenten  finden  sich,  wie 
fast  an  allen  Liebhaber-Orchestern,  einige  Schwä- 
chen. Es  Hesse  sich  aus  dieser  Anstalt  etwas  sehr 
Erhebliches  bilden:  allein  ihr  „permanenter  Dire- 
ctor“  (unter  dieser  Benennung  stellt  er  in  dem  hie- 
sigen Slaatskalender),  Hr.  Aloys  Schmitt,  hat  kein 
Talent  zum  Dirigiren,  ein  so  guter  Küustler  er  in 
anderer  Hinsicht  sonst  auch  ist. 

Die  Coticerle  des  Cäcilionvereines  sind  in  die- 
sem Winter  auf  eine  sehr  traurige  Weise  unter- 
brochen worden,  indem  der  wackere  Schelble  von 
eintor  Nervenkrankheit,  die  sich  noch  nicht  ganz 


gegeben'  hat,. überfallen  wurde.  — . Unaerm  Thea- 
ter steht  ein  grosser  Verlust  bevor,  indem  mehre 
der  bedeutendsten  Künstler  nach  Braunschweig  en- 
gagirt  worden  sind.  — Hr.  G.  Rosenhain  gab  ei- 
nige besuchte  Abendunterhaltungen,  in  welchen  er, 
in  Verbindung  mit  andern  hiesigen  Künstlern,  Trio’s 
und  Quartetten  für -Klavier  u.  Slreicbiualrtimente  von 
Beethoven,  Mozart  u.  Andern  recht  gut  ausführte. 

• : » » » . * * ■ ■ ■ ■■ 

Fortsetzung  der  Herbstopern  in  Italien  u.  s.  w.  — 
Anfang  der  Karnevalsopern. 

t * * ’ * , . . » • • 1 * ’ « * ♦ 

Grossherzogthum  Toscana. 

Florenz  (Teatro  aUa  Pergola).  Nachdem  die 
drei  Damen  Nortna,  Anna  (Bulena),  Chiara  (di  Ro- 
senberg),  die  Jahr  aus  Jahr  ein  auf  unsern  Theatern 
heruraiaufen,  ziemlich  müde  sind  u.  vielleicht  bald 
in  Ruhestand  versetzt  werden,  so  wandert  derma- 
len die  junge  Nina  von  einem  Theater  zum  an- 
| dern;  ob  sie  cs  lange  aushält,  wie  ihre  Vorgänge- 
rinnen, daran  zweifelt  man  mehr  als  sehr.  Hrn. 
Coppola’s  Nina  pazza  per  amore  setzte  auch  hier 
i die  Hände  in  Bewegung,  aber  die  Wahrheit  zu 
sagen,  finden  die  Florentiner  an  dieser  Musik  gar 
i nichts  Besonderes.  Im  Hauptstücke  der  Oper,  dem 
Duette  zwischen  der  Prima  Donna  u.  dem  Tenor, 
so  wie  im  Duette  der  beiden  Bässe,  sucht  man 
vergebens  etwas  Neues;  diese  beiden  Stücke  gefal- 
len noch  am  meisten,  sodann  das  Schlussrondo  der 
Protagonislin.  Während  der  Unpässlichkeit  der 
Spech,  die  mehre  Journalisten  norh  immer  Speck 
schreiben,  gab  man  die  Chiara  di  Rosenberg,  worin 
die  Altistiu  Boschi  die  für  Mezzosopran  geschrie- 
bene Rolle  der  Chiara  durch  Ktmst  wacker  zu  über- 
winden wussie.  Ara  i6«Ootbr.  wurde  Kicci’sSca- 
ramuccia  abermals  mit  Beifall  gegeben;  die  Spech 
u.  Galli  waren  die  Glanzpunkte  der  Oper. 

Livorno.  Die  bereits  in  diesen  Blättern  an- 
gezeigle,  nach  Havanna  bestimmte  Sänger-  und 
Tänzergesellschaft  ging  endlich  «len  6.  Octbr.  von 
hier  unter  Segel  und  befand  sich  am  a4.  dessel- 
ben Monats  im  besten  Wohlsein  in  Gibraltar  zur 
weitern  Bestimmung  bereit. 

Hier  wurde  nach  dem  überstandenen  ersten 
Cholera-Schrecken  die  Oper  wieder  fortgesetzt  und, 
Genua  ausgenommen,  überall,  wo  sich  bis  jetzt  die 
Seuche  in  Oberitalien  gezeigt,. hat  man  stets  Oper 
u.  Komedie  forlgegeben.  Die  Musiker  u.  Schau- 
spieler waren  hierbei  die  Wackersten,  nicht  so 
die  Tänzer  und  die  Aerzte.  .<  .... 
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i \r»  'Herzogthum'  Luc  ca.  1'  :’b 

Viaregio.  Bei  Gelegenheit  der  diesjährigen,  öf- 
fentlichen Herbstprüfungen  im  hiesigen  Liceo  mu- 
sicaie  haben  S.  K.  H.,  der  Stifter  dieses  Instituts, 
mit  eignen  Händen  den  Zöglingeu  die  ihnen  ver- 
liehenen Prämien  vertheilt.  Hr.  DiYector  Pacini 
stattete  hierauf  über  die  grossen  Fortschl  itte,  welche 
Letztere  seit  der  kurzen  Zeit  des  Bestehens  dieses 
Instituts  in  der  theoretischen  u.  practischen  Musik 
gemacht,  einen  Bericht,  ab.  Dev  Herzog  bezeigte 
ihm  seine  höchste  Zufriedenheit  darüber  u.  mun- 
terte die  Zöglinge  zum  fer,pern  Studium  auf.  Un- 
ter dea  vorgetrftgenen  Stücken  war  auch  eine  Ou^ 
verture  vor»  Hin.  Döhler,  Kummeimusikus  S.  K.  II, 
Möge  dies  der  himmlischen  Tonkunst  gewidmete 
Liceum  so  forlblühen,  wie  es  bcgiuut,  und  sich 
immer  mehr  vervollkommnen!, 

* t . t 

Herzogthum  Modena.  ü 

Modena  (Teatro  Ducale).  Mit  der  Soprani- 
stin  Albertini,  Altistin  Fornacciari,  dem  Tenoristen 
Hiacchi  etc,  gab  man  Bellini’s  Capuleti  u.  Vaccaj’s 
dritten  Act  dazu:  die  Oper  geliel  ganz  u.  gar  nicht 
(wie  kann  aber  auch  eine  Altistin  den  Romeo  sin- 
gen?). Mit  der  musikal.  Schnellpost  wurde  sogleich 
Mercadante’s  Donna  Caritea  geholt,  cinsludirt,  in 
die  Scene  gesetzt,  aufgeführl  und  abermals  Fiasco 
gemacht.  Da  reiste  gerade  die  Schütz,  von  Este 
kommend,  hier  durch  nach  Rom ; man  lud  sie  ein, 
eiuige  Gastrollen  zu  geben ; sie  übernimmt  die  Rolle 
des  Romeo  in  den  Capuleti,  die  Oper  geht  zum 
^Weiten  Male  in  die  Sceue  und  macht  Furore. 

Mirandola  (Teatro  greco).  Monsieur  Ferdi- 
nand Jacques  Corblet,  versieht  sich  ein  Franzose, 
«her  dermalen  in  Bologna  sesshaft,  war  hier  ver- 
wichenen  Michaeljahrmarkt  Impresario  u.  Sänger 
in  einer  Person.  Man  gab,  ach  Himmel,  Bcllini's 
Strauiera.  Die  Titelrolle  übernahm  eine  Anfänge- 
rin aus  Modena,  Namens  Erminia  Malavasi,  den 
^aldeburgo  machte  Monsieur  Corblet,  die  übrigen 
Rollen,  die  Decorationen,  die  Chöre,  das  Orche- 
ster... In  Italiens  Opern  weit  gibt’s  öfters  solche 
bezaubernd  harmonische  Ganze,  wobei  die  Zuhö- 
rer tüchtig  klatschen,  wohl  auch  in  Enthusiasmus 
geralhen  und  ihre  Freigebigkeit  in  Gedichten  auf 
die  Künstler  sehen  lassen. 

Königreich  Piemont  und  Herzog- 
thurn  Genua. 

Turin  (Teatro  Carignano).  Die  treffliche  Sän- 
gergesellschaft  der  llerbststagione  begann  mit  Au- 


ber’s  Fidanzata  (V erlabten)  sehr  übel*  weil  diese 
Oper  nicht  gefiel.  Donizetti's  Elisir  ward  sogleich 
hergenomnien  n.  die  Tadolini  war  eine  allerliebste 
Adina,  Pagatiiuj  ein  bezaubernder  Neroorino,  Scho- 
berlechner  ein  trefflicher  Beicore,  und  Torri  ein  — 
unglücklicher  ausgepfiffener  Dulcamara,  weil  er.  dis- 
tonirte  u.  den  Kopf  verlor;,  als  er  aber  in  der  fol- 
genden Vorstellung  wieder  inlonirte  und  überhaupt 
der  alte  Towi  war,  ging  es  ihm  eben  so  glücklich 
als  seinen  Collegen.  . In  Bcllini’s  Süaniera  machte 
hierauf  die  Tadoiini  u.  Sehoberlechuer  einen  Super- 
lativen Furore;  Paganini’s  beneidenswerthe  schöne 
Stimme  überraschte;  leider  fehlt  ihm  aber  die  gute 
Schule,  und  wer  weiss,  ob  er  je  ernstlich  an  ein 
Studium  seiner  Kunst  denkt, 

Genua  (Teatro  Carlo  Felice).  Nach  überstan- 
dencu  Cbolera-Jammermoiiateu  wurde  dies  Theater 
am  3.  Oclbr.  mit  Mercadaute’s  Elisa  e Claudio, 
bei  halbleerera  Hause,  eröffnet.  Die  wenigen  Zu- 
hörer riefen  die  Brighenti,  den  Tenor  Milesi,  den 
Buffo  Carnbiagio  u.  den  Bassisten  Linari-Beiliui  nach 
jedem  Acte  auf  die  Scene.  Nach  Coppola’s  Nina, 
worin  die  Brighenti  ehrenwerthe  Anerkennung  er- 
hielt, machten  Donizetti's  Cotivenienze  teatrali  ei- 
nen ganzen  u.  Rossini's  Inganno  felice  einen  hal- 
ben Fiasco.  Ende  Novembers  gab  man  die  neue 
Operertd  II  quadromaniaco  vom  von  hier  gebürti- 
gen Maestro  Emanuele  Borgalti,  unlängst  als  mit- 
telmäßiger Klavierspieler  bekannt.  Dieser  Erstling, 
worin  mehre  Stacke  eines  vaterländischen  Succes 
sich  erfreuten,  hat  rechts  u.  links  nichts  Neues, 
vorn  u.  hinten  keinen  Gran  von  Kunst  u.  Phanta- 
sie, oben  (auf  der  Bühne)  keinen  Gesang  u.  unten 
(im  Orchester)  grossen  Lärm;  der  Beifall  blieb  in 
den  Wänden  des  Theaters  stecken,  weiter  blies  di« 
Fama  nicht,  wiewohl  es  im  Buche  bescheiden  ge- 
druckt stand:  „Emanue!  Borgatta,  dessen  Name 

rühmlich  (gloriosö)  klingt  an  den  Ufern  der  Senna 
u.  der  Themse.“  — Die  Brighenti  wählte  zu  ih- 
rer freien  Einnahme  einen  Act  der  Nina  und  di« 
Norma  in  einen  Act  reducirt! 

Ale&sandria . Die  Piemonteserin  Puzzi-Toso 
(die  man  auch  Toso-Puszi  gedruckt  liest)  hat  seit 
ihrer  Abwesenheit  von  Italien  — sie  war  in  Lon- 
don — keine  grossen  Fortschritte  in  ihrer  Kunst 
gemacht;  für  kleinere  Theater  ist  sie  immerhin 
eine  gute  Acquisition.  Hier  fand  sie  stürmischen 
Applaus  in  der  Sounambula  und  im  Olello,  beson- 
ders in  letzterer  Oper,  in  welcher  sich  auch  der 
Tenor  Gumirato  besser  liervorthat.  (Fort*,  folgt.) 
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Kurze  Anzeiger, 

1.  Vier  ächte  deutsche  Alpenlieder  für  eine  Sing- 
stimme  mit  Begleit,  des  Piano/,  oder  der  Gui- 
tarre comp . u.  auf  seinen  Reisen  gesungen  von 
Paul  Schweitzer  aus  Steyermark.  Leipzig,  bei 
Rob.  Friese.  Pr.  8 Gr. 

*.  Jntroduction  u.  Variationen  für  das  Pianof. 
über:  „Der  Frohsinn  mein  Ziel11,  W alzer  von 
Joh.  Strmiss , 63.  IVerk,  comp,  von  F.  X. 
Chwatal.  Op.  33.  Ebendaselbst.  Pr.  i4  Gr. 

Die  neuen  Melodieen  zu  Alpenliedern  sind 
ganz  ift  der  bekannten  Weise  mit  angehangenem 
Jodler,  auch  die  Texte  in  gewöhnlich  naiver  Volks- 
art; die  Begleitung  ausserordentlich  leicht  u.  darum 
für  alle  Freunde  solcher  Gesänge  zur  beliebigen 
Erheiterung.  Auf  dem  Titel  ist  der  Almsänger  ab- 
gebildet zu  sehen. — No.  3 ist  eine  leichte  Klei- 
nigkeit mit  seltsam  verziertem  Titel,  dessen  Quod- 
libet sich  recht  gut  ausnimmt. 


Premiere  Grande  Ouvertüre  pour  l'Orchestre  com - 
posee  p.  Charles  Czerny.  OeuV.  i4a.  Vienne, 
chez  Tob.  Haslinger.  Pr.  3 Thlr. 

Niemals  hat  es  sich  gettoflen,  dass  wir  zur 
Aufführung  einer  Ouvertüre  oder  irgend  eines  dem 
vollen  Orchester  allein  zugehörigen  Werkes  dieses 
Componisten  gekommen  wären.  Es  würde  uns  da- 
her Freude  machen , den  viel  thäligen  Mann  auch 
in  dieser  Wirksamkeit  kennen  zu  lernen  u.  unser 
Urtheil  milzutheilen.  Wir  müssen  uns  aber  wider 
Willen  mit  einer  blosen  Anzeige  begnügen,  da  wir 
keine  Partitur,  nur  einen  Stimmabdruck  vor  uns 
haben.  Möge  man  also  das  Werk,  das  dem  Hrn. 
A.  Reicha  in  Paris  gewidmet  ist,  versuchen. 


Neueste  Berliner  Lieblings-Galoppaden  für  das 
Pianof.  No.  9.  Berlin,  bei  Moritz  Weslphal. 
Pr.  3*  Sgr. 

Es  ist  dies  der  Zaubergarten-Galopp  aus  der 
Oper:  Das  eherne  Pferd.  Es  sind  schon  mehre 
dergl.  da,  z.  B.  der  Franziska-Galopp,  der  Polter- 
abend-Galopp, der  Wettrenner  etc.,  wonach  sich 


232 

die  Tanzlustigen  zu  trichtert  haben.  Sie  sind  nicht 
schwer  auszuführen  und  thun  das  Ihre« 


Vier  Lieder  für  eine  Sopran-  oder  Tenorstimm» 
mit  Begl.  des  Pianof.  comp.  v.  Rud.  Poley . 
1.  Lief.  Leipzig,  in  Comm.  bei  Rob.  Friese. 
Pr.  8 Gr. 

Die  Lieder  sind  so  klangvoll  n.  leicht  ein- 
ganglich,  wie  viele  andere,  werden  auch  den  Freun- 
den des  jungen  Comp,  so  gewiss  gefallen,  als  man- 
chen Andern;  allein  wir  können  doch  nicht  um- 
hin, dem  jungen  Manne,  den  wir  persönlich  ken- 
nen, wohlmeinend  zu  rathen,  mit  der  Veröffentli- 
chung lieber  zu  warten,  bis  er  etwas  liefert,  was 
sich  über  das  Klangvolle  erhebt.  Es  kommt  bei 
der  immer  mehr  überhand  nehmenden  Sucht,  so 
früh  als  möglich  vor  dem  Publikum  aufzutreten,  in 
jeder  Hinsicht  weit  weniger  heraus,  als  man  meint. 
Wir  haben  nichts  davon,  wenn  wir  so  rathen:  wir 
wünschen  aber,  dass  Audere  etwas  davon  haben 
mögen. 


Anzeige 

von 

Verlags  - Eigenthum. 

So  eben  sind  mit  Eigentumsrecht  erschienen  und  durch 
alle  solide  Musikhandluugen  su  haben: 

D ie  Jüdin  — La  Juive, 

Grosse  Oper  v.  F.  Halivy. 

Vollst.  Clavieraussug  mit  deuUchrm  u.  franzö*.  Text  taThlr. 
dito  arr.  f.  d.  Pianoforte  allein  r.  Ebers  6 Thlr.,  dito  arr.  für 
Anfänger  v.  Schunle  5-j-  *lhlr.t  dito  f.  Pianoforte  su  4 Händea 
r.  Ebers.  Die  Ouvertüre  und  alle  Gesangs-No.  einsein. 
Ueber  Lieblingsmelodieen  aus  der  Jüdin  sind  CompositioDcn 
f.  d.  I'fte  von  Hers,  Kalkbrenner,  Eckert,  SchunLe, 
Sowinsky,  Tolbecque  erschienen. 

A b d ul  und  Erinich, 

Singspiel  von  Fr.  Cur schmann. 

Vollst.  Clavioraussug  5 Thlr. 

Ouvertüre  und  alle  Gesangs-No.  einsein. 

Baldigst  erscheint : Der  Blitz  — L'E  clai  r.  Komi- 
sche Oper  von  Hale'vy. 

Schlesinger’ sehe  Buch-  u.  Mueikhdlg • 
in  Berlin. 


- - - — — — - - - — - - - - T — 

(Hieran  das  I n teil  lg  en  s -Bla  1 1 No.  3.) 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  kV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Anzeigen 

von 

. 1 

Vcrlags-Eigcnthum. 


Mit  Eigenthums-Recht  erscheinen  bei  B.  Schott’«  Söh- 
nen in  Mainz  im  Monat  März  i836: 

,)  Divertissement 

pour  le  Piano 

*nr  lea  Sohnes  mnsicalcs  de  Rossini  compose  par 

Sig.  Thalberg. 

Op.  18. 


3)  L’Utile  et  L’Agreable. 

Choix  de  3a  Airs  connus,  arranges  pour  Ie 
Piano  Forte  par 
Francois  Hunten 

divises  en  dcux  livraisons. 


Dixhuit  Exercices  progressivs 

pour  le  Piano  Fortö 

ä l'usage  de«  jeunes  Elcves  dcdics  aux  Pcnsionnat«  de  Franco 

■ Par  . .. 

Francois  Hunten. 

Op.  8o. 


4)  Douze  Etudes  melodiques 

pour  le  Piano  Fortö 

dcdiccs  ä son  Eleve  Charles  Gounod 
par 

Francois  Hunten. 

Op.  8t. 


5)  Fantaisie  dramatique 

pour  lc  Piano 

dan«  la  quelle  est  intereale  le  Choral  protestan , chante  dan« 
l’Opcra:  Lcs  Hugiienots  musique  de 
Giacomo  Meyerbeer 
dedide  a 

Mademoiselle  Marie  Saladin 

et  composc'o  par 

Henri  Herz . 

Op.  89. 


Bei  mir  erscheint  mit  Eigenthumsrecht: 

Souvenir  d’Italie.  Sixifeme  Quintuor  pour  dcux  Violon», 
. Alto  et  dcux  Violoncelles , ou  dcux  Altes  et  Violoncelle, 
ou  Violoncelle  ct  Contrcbassc  par  Fcrd.  Ries.  Ocuv.  1 83. 

F.  J.  Mompour  in  Bonn . ; r , 

• • -I  . .. 

»’«l 

V orläufig e Anzeige.  </ 

Die  l.  k.  Hof-  und  priv.  Kunst-  und  Musikalienhandlung 
in  Wien  gibt  sich  die  Ehre,  den  Herren  Directoren  und  Kapell- 
meistern grösserer  Musik-Kapellen  anzuzeigen,  dass  sie  da«  aus. 
«chliessende  Eigenthumsrecht  der 

für  das  Conctrl  spirituel  in  Wien  componirlen 

Preis-Sinfonie 

unter  dem  Titel:  ‘ ' 

. *■  * . >1  t * * .*  1 *J 

Sinfonia  passionata 

(in  C-molt) 

• 1 * t f 

für  das  ganze  Orchester,  ‘ • 1 - 

* ” s * 

den  Terehrten  Herren  Kuh  strich  tfern'  und  Kapellmeistern 

t 

I Jos.  Edlen  von  Eybler , Joseph  PF eigl,  Joh.  Gäns- 
{ bacher , Ad.  Gyrowetz,  Gonr.  Kreutzer , Ritter 

von  Seyjried  und  Mich.  Umlauf  \ 

in  vollster  Hochachtung  gewidmet 

von  3 1 : * * 

Franz  Lachncr, 

t . , . 

königlich  Baier'schcmHof^Kapellmeister,  — 

. . .’*{■*» 

an  sich  gekauft  hat,  und  dass  diese»  ausgezeichnete  grpsse  Ton- 
werk im  Laufe  des  Sommers  t836  in  ihrem  Verlage;  , 

In  vollständiger  Partitur  (Pracht- Ausgabe)  ' 
und  in  einzelnen  Orch esicr-Sti mr/i en , , . 

erscheinen  Wird. 1 ' ,J- 

:•  . ....  • . ‘ ;;.i  1 

lieber  diese«  Meisterwerk  eine  lobprCiseridu  ' Anzeige  isu 
machen,  ist  hier  wohl  unnötig,  da  dem • Compb«iteur  der- 
selben die  berühmten  und  unparteiischen  Herren  Konstricl- 
tcr  durch  Stimmenmehrheit  den  Preis  zuerkauut  haben  UQtl 
da«  gerechte  Wiener  Publikum  (da*  *tet*  die  rindigste  Auf- 
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fassun^sgabo  an  dm  Tag.  legt)  dal  Urthafl  der  Harren  Kunat- 
richtfr  durch  ehrende  Aufmerksamkeit  und  enthusiastischen  Bei- 
fall bei  dor  eraten  Aufführung  im  Concert  apirituel  am 
»8.  Februar  d.  J.  auf  da»  Entsprechendste  bekräftiget  hat. 

Obige  Vertag»handlung  darf  wohl  »tolz  darauf  sein,  ein 
solches  Tdhwerk  für  ihre  Ausgaben  klassischer  Musikpröducte 
gewonnen  zu  haben  , uml  wird  sich  bemühen , die  technische 
Aussenseite  desselben  dem  innern  Gehalte  entsprechend  zu 
schmücken. 

Um  diese  grossartige  Tondichtung  in  gesellschaftlichen  Pri- 
vet-Zirkcln  hör-  u.  goniessbar  zu  machen,  wird  davon  auch  ein: 


für 


Vollständiger  Auszug 
das  Pianoforte  zu  4 Händen 


gleichseitig  mit  der  Partitur  nnd  den  Orchester-Stimmen  ausge- 
geben werden. 

Bestellungen  erbittet  man  direct  mit  Bricfpost,  oder  durch 
die  nächstgclegenen  Musikalienhandlungen. 

Wien,  d«n  ao.  Februar  i836. 

Tobias  Haslinger , 

. ,i  ( ; k.  k.  Hof-  und  priv.  Kunst-  und  Musikalienhändler 
und  Ehrenmitglied  der  kön.  schwedischen  Akademie 
der  Musik  iii  Stockholm. 

Bei  diesem  Anlasse  erlaubt  sieh  obige  Vcrlagshandlung  an- 
xuzeigen,  dass  der  Stich  des  Händel’ scheu  Oratoriums:  , .Bel- 
la »er11,  übersetzt  und  bearbeitet  von  I.  F.  vou  M o s c 1 , soweit 
■vorgerückt  ist,  dass  selbiges  in  Partitur,  Klavier-Auszug  und  den 
einzelnen  Chorstimmen  bis  Juni  d.  J.  ausgegeben  wird. 


Neue  Musikalien 

im  Verlage 

! ron 

N.  Simroci  in  Bonn* 

Der  Frc.  & fr  Sgr.  Freuss,  oder  a8  kr.  rhein. 

Fr.  Cs. 

Praeger,  36  Dnettinos  p.  Vlon  et  Vlle  lire's  des  oeu- 
srres  de  Mozart,  Spohr,  Bcetlioven  et  Onslow. 

No.  i.  a.  3.  4 ä i a 5 

36  Adagios  des  Smf.  et  Quatuora  de  J.  Haydn, 

doigtes  pour  Vlle a 5o 

’ — i a Adagios  pour  Violonccllc. i — 

1 2 Etüde*  facilcs  en  1 a rief«  diff.  p.  Vlle.  ...  1 

Arnold,  Rondo  p.  Piano  av.  Vlon  (ou  Flute).  Molifa 

de  Norma  de  Bellini a — 

Czerny,  Ch.,  Op.3y4.  3 Rondeaux  fac.  et  brill.  sur 
des  motjfs  de  Bellini  ct  Rossini  p.  Piano  av. 

Flute  (ou  Vlon).  t.a.3 ä a 5o 

Reissiger,  C.  G.,  Ouvert.  de  l’Op. : Die  Felsen- 

-v  i mühle,  p.  Piano  et  Vlon a So 

Tulou,  M.,  Op.  69.  1.  Gr.  Solo  p.  Flute  av.  Piano.  3 — 


BeUlni^V^  Ourait,  doFOp.:  H pirata  p. Piano  J4m. 

Adam,  A.,  Melange  du  Pirate  de  Bellini  p.  Piano  seul, 
Bellini,  V.,  Ouvert.  de  l’Op.  II  Pirata  p.  Piano  scul. 
Carpenticr,  Le.,  Variat,  sur  la  Waise  du  Duc  do 

Reichstadt,  p.  Piano.  *. 

— Op.  xG.  La  Folie,  Caprice  sur  unn  Romanen 

favoritc,  p.  Piano , 

Czerny,  Ch. , Op.  372.  6 Galops  eu  Rondeaux  sur 
des  motifs  fav.  de  Auber  etc.  No.  1.  2.  3.  4.  6. 

p.  Piano i 

F.  Mendelssohn-Bartholdy,  Scherzo  a Capriccio 

p.  Piano 

Mocker,  A. , Op.  46.  Variat.  brili,  sur  un  thümo 

original  p.  Piano.  .............. 

Andre,  J. , Op.  iS.  6 Vor-  und  Nachspiele  für  die 

Orgel 

Rinck,  Ch.  H.,  Op.  xt4.  x 5' fugirto  Nachspiele  für 

die  Orgel 

Carulli,  Guitarren-Schule,  lr  u.  ar  Theil  mit  frans. 

und  deutsch.  Text.  . a 

Auber,  Zank-Duett  für  a Sopr.  aus  d. Maurer.  Franz. 

und  deutsch.  Text.  Klav.-Auszug 

Rinck,  Ch,' H. , Op.  1 x3.  Kiopstock’s  Lied:  Aufer- 

stch'n,  für  4 Singst,  und  Orgelbcgl ,.  . . . 

Spohr,  L. , Die  letzten  Dinge,  Orat.  r.  Rochlitz. 
Vollst.  Klav.-Ausz.  ate  Auflage.  ........... 

— — Hierzu  die  4 Chorstimmen 


Fj-.  Cs. 
a — 

2 — 
x a5 

1 So 

x 5o 

x a5 
a So 

3 5o 
1 5o 

3 — 

4 — 

x So 

3 — 

18  — 
6 — 


Bei  N.  Simrock  in  Bonn  erscheint  Anfangs  Juni  d.  J. 

Paulus, 

Oratorium  in  zwei  Abteilungen 

von 

Felix  Mendelssohn  - Bartholdy . 

Vollständiger  Klavier-Auszug. 

Chor -Stimmen. 

Orchester-Stimmen. 


A. 


Bei  C.  F.  M e s 0 r in  Dresden  ist  erschienen : 

Thlr.  Gr. 

B.  Fürstenau,  LeSolitaire,  Romance  et  Po- 
lacca  facile  et  agreablc  sur  des  thdmes  de  l’O- 
pera:  I.cs  Puritancs  do  Bellini  pour  Flilte  et 

Pfte.  Oeuv.  ii3 — iS 

Hansel,  Gute  Meinung,  Hof- Ball -Walzer. 

Op.  4» ........  Für  Orchester  1 — 

• . für  Pfte  — to 

Morlacehi,  Kaiser  Nicolaus.  Gedicht  für 
3 Singst,  u.  Pfte-Begl.  (Teplitz,  d.  36.  Novbr. 

1 855) — 10 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

— 

Den  I3ten  April.  ' /’  . . 1,5« . 1 8 3 6. 


Flüchtiger  Schattenriss  der  Parteiung  der  Zeit  auch 
unter  Tonkünstlern  und  ihren  Liebhabern. 

, , Vjmi  C.  W.  Fink, 

W eisst  Du  etwas  Langweiligeres  u.  Ermattenderes, 
als  die  Einigkeit,  die  von  Schwäche,  Phlegma  u. 
Gleichgültigkeit  stammt?  Das  beständige  Nicken 
pagodenähnlicher  Dinger,  die  Köpfe  vorstellen,  hat 
etwas  so  Widerwärtiges,  dass  man  sich  wundern 
müsste,  wenn  die  Verachtung  der  ewigen  Nicker 
von  Seiten  der  ßenickten  nicht  bald  im  Uebennu- 
the  zur  Geissei  der  Despotie  griffe.  Die  Zeit  ist 
vor  der  Hand  vorüber?  Der  Apis  von  Memphis 
mag  brummen,  wie  er  will,  man  bringt  ihm  keine 
Opfer!  Aber  ich  weiss  auch  nichts  Tolleres,  Un- 
gebundeneres u.  Zcrstörenderes,  als  die  vielköpfige 
Hyder  aufgeregter  Parteiung,  die  mit  giftgeschwol- 
lener YVuth  aus  heimlichem  Versteck  alles  Leben- 
dige anfällt  und  niederzüngeln  möchte,  was  nicht 
auf  ihre  Art  sich  ringelnd  durch  den  Staub  schnellt. 
DasUngethüm  soll  nun  bereits  unter  den  Menschen- 
kindern grossen  Schaden  angerichtet  haben.  Seit- 
dem die  Politik  so  glücklich  gewesen  ist,  ihm  et- 
liche bemerkbare  Einwendungen  beizubringen,  hat 
es  sich  fromm  gestellt,  ist  religiös  geworden  nach 
seiner  Weise  u.  treibt  sich  jetzt  als  Muckerei  um- 
her. Und  nun  müssen  wir  zu  unserm  Erstaunen 
vernehmen,  von  vielen  Orten  u.  Enden  her,  dass 
es  seit  einiger  Zeit  auch  in  der  Tonkunst  und  un- 
ter ihren  Freunden  zu  muckcrn  angefangen  habe. 
Das  Uebel  soll  in  einer  Herzgeschwulst  oder  auch 
in  einer  Gehirnentzündung  seinen  Grund  haben  u. 
die  Symptome  sollen  sehr  verschieden  sein.  Man 
gibt  an,  es  solle  sich  jetzt  kaum  eine  Singgesell- 
«cliaft  auf  irgend  einem  Dörllein  in  der  Haide  fin- 
den, wo  nicht  eine  Sieben  ihren  Querstrich  ver- 
stecken u.  zur  falschen  Eins  werden  wollte.  In  den 
Städten  soll  man  die  Befallenen  hauptsächlich  un- 
ter den  inern  n.  anern,  isten  u.  asten  finden,  die 
meisten  in  der  Hauptkrisis  weissagend  u.  mit  Zun- 
38.  Jahrgang. 


gen  redend.  Die  Hohenpriester  dieser  Kunstmucker 
sollen  es  sehr  gern  sehen,  wenn  sie  eine  gute  An- 
zahl Dummer  darunter  haben,  weil  sie  bemerkt  ha- 
ben wollen,  dass  diese  in  der  Regel  die  raalitiöse- 
stensind,  die,  klug  angestellt,  ungemein  gute  Dienste 
leisten.  Diese  Gemüthskraukc  sollen  unter  Anderu 
ganz  eigentümliche  u.  unverletzliche  Grundschlüsse 
angenommen  haben,  z.  B.:  Weil  ich  will,  dass  X 
so  vortrefflich  ist,  so  taugt  Y gar  nichts.  Wer 
also  spricht,  Y ist  gut,  der  muss  vom  breiten  Steine 
gestossen  u.  überhaupt  möglichst  gemisshandelt  wer- 
den u.  s.  w.  Das  nennen  sie  ihre  Heilsordnuug 
zum  Schrecken  aller  Frommen.  Wenn  nun  ein- 
mal iner  u.  aner  Zusammentreffen,  so  soll  einmal 
ein  Mensch  sehen,  was  da  losgeht!  Aergcr  als  in 
der  Iliade! 

Und  das  soll  eine  neue  Krankheit  sein?  Die 
ist  ja  beinahe  so  alt,  als  die  Welt!  Zieht  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  einen  andern  Schlafrock  an,  setzt  eine 
andere  Mütze  auf  und  ärgert  ihre  Nebenmenschen 
immer  so  viel  als  möglich,  damit  die  Andern  den 
Appetit  verlieren  u.  das  Essen  u.  Triukeu  für  sie 
selbst  bleibe,  dieweil  sie  heisshungrig  sind.  Das 
ist  in  Sodom  auch  nicht  anders  gewesen.  Wie 
könnt  ihr  denn  sagen,  es  ist  was  Neues?  Ihr  möch- 
tet aber  wohl,  die  Leute  sollten  lieber  Alle  gesund 
sein?  Das  ist  ein  recht  hübscher  Wunsch.  Wollte 
selber  prosit  sagen,  wenn’«  nur  was  helfen  wollte! 
Die  Krankheit  muss  doch  wohl  am  Ende  so  na- 
türlich sein,  als  die  Gesundheit  u.  der  Tod;  sonst 
ginge  das  Trifolium  nicht  stets  so  treulich  Hand 
in  Hand  durch  alle  Städte  und  Länder. 

Was  ist  nun  also  mit  solchen  YVeltmuckern 
zu  thun,  meine  Freunde?  Ich  nenne  euch  meine 
Freunde,  nicht  darum,  weil  ich  glaubte,  dass  ihr 
es  Alle  seid,  sondern  darum,  weil  Niemand  ein 
Recht  hat,  mich  seinen  Feind  zu  nennen.  Mein 
bester  Rath  ist  der:  Wer  gesund  ist,  freue  sich 
seiner  Gesundheit,  mache  sich  gute  Motion,  beson- 
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ders  durch  Lachem,  und  pflege  seines  Lehenk,  doch 
«o , dass  es  nicht  brutal  werde.  Wer  aber  krank 
ist,  der  lasse  sich  iuvireu.  Daun  rechnet  auf.nichts 
Volltoriimfenes  und  sfcid  Zufrieden  tn.it  dem,  tvoH 
ihr  gewinnt.  Dabei  seht  Heissig  zu,  wo  ihr  mehr 
kriegt.  — Ihr  meint:  Das  ist  was  Rechtes!  Ja, 
wisst  ihr  etwas  Besseres?  Glaubt  Ihr,  Hass  sich 
diese  Mi^kerei  ans  der  Welt  wegderaonstrireo  las- 
sen werde  ? Hier  gilt  der  grosse  Spruch : Es  ginge 
wohl,  aber  es  geht  nicht!  und  liegt  viel  Weisheit 
darin,  atn  meisten  für  den,  der  sie  schon  hat. 

Man  gibt  auch  einen  andern  Rath,  der  als 
probat  gepriesen  wird:  Spukt  es  wo  unter  isten  u. 
asten,  so  stelle  dich  nicht  zwischen  Beide;  sie  möch- 
ten sonst  links  u.  rechts  über  dich  herfallen  u.  dich 
zerschlagen  jämmerlich : sondern  hegib  dich  frisch 
zu  den  Mächtigsten,  auf  dass  du  sicher  wohnest  un- 
ter ihren  Flügeln.  — Das  ist  ein  Rath  für  Zwerge 
•und  für  schöne  Seelen , denen  das  Leben  Hirn  u. 
Knochen  ausgetrocknet  hat.  Gehörst  du  darunter, 
so  geh  hin,  wohin  du  gehörst.  Wer  wird  von  ei- 
nem Kranken  fordern,  dass  er  sich  wie  ein  Gesun- 
der au  {führen  soll?  Bist  du  aber  gesund,  sogehst 
du  weder  uuter  die  Quaker  noch  unter  die  Quäker, 
siehst  zu , was  Recht  ist,  und  redest  für  das  Recht. 
Es  ist  lange  nicht  so  gefährlich,  als  es  aussieht. 
Nur  verzärteln  musst  du  dich  nicht,  und  dich  nicht 
gleich  unglücklich  fühlen,  wenn  manchmal  ein  Narr 
wie  mit  seines  Gleichen  mit  dir  faselt  oder  ein  Biib- 
lein  mit  Kolli  dir  den  Rock  besudelt.  Nimm  dir 
die  Mühe  u.  wasche  ihn  wieder  rein.  Mil  Schwa- 
chen lass  dich  in  keinen  Streit  ein;  es  bringt  dir 
keine  Ehre.  Sind  es  Männer,  die  dich  angreifen, 
so  wehre  dich  und  recht,  wie  sich’s  gebührt.  Für 
das  Uebrige  lass  den  Himmel  sorgen;  was  geht’s 
dich  an?  Hat  er  Krankheit  u.  Ungeziefer  in  der 
Welt  zugelassen,  so  muss  er  doch  wohl  wissen, 
was  er  damit  will.  Den  isten  u.  den  asten  wollt’ 
ich  aber  nur  noch  wohlmeinend  rathen:  Treibt  die 
Mackerei  nicht  zu  weit;  und  wenn  ihr  Einen  in  den 
Himmel  der  Erde  versetzen  wollt,  so  meint  nicht, 
dass  es  nothwendig  sei,  den  Andern  darob  rein  todt 
zu  schlagen.  Er  möchte  sich’s  nicht  gutwillig  gefallen 
lassen  u.  dgl.  Das  sollt  ihr  nicht  etwa  aus  Ehrlichkeit 
thun,  die  fordert  Niemand  von  euch:  aber  aus  Klug- 
heit, dacht’ ich. — Uebrigehs  Hessen  sich  Dinge  er- 
zählen, die  merkwürdig  genug  sind:  ich  erzähle  sie 
aber  nicht,  denn  es  steht  mir  das  Wort  vor  der  Seele: 
Und  als  er  den  Bissen  genommen  halte,  fuhr  der  Satan 
in  ihn.  Ich  wollte  aber  lieber,  dass  er  ausführe. 


^Literatur, 

Praktisch  - theoretische  Anweisung  Jur  den.  Uri’- 
te  reicht  iri  dmr  Harmonielehre,  'Nadl  <J«HiUd- 
satzert  e'fhe^  hfldthtfen  UtttefTichw  u.*hj  ttretho- 
discher  Stufenfolge.  Für  Lehrer  u.  zum  Selbst- 
n nt  errichte -insbesondere  für  Seminarien  , Prä- 
parandenschulen  etc.  Bearbeitet  ,u.  herausgeger 
» ben  v.  Frdr.  Willi.  Schutze , Lehrer  am  Frci- 
herrlicli  y.-Flctcher’schen  Schullehrer-Semiuar 
in  Dresden.  Dresden  u.  Leipzig,  in  der  Ar- 
noldischen  Buch-  u.  Kunsthandlung.  i855*  in 
8.  S.  584. 'Pr*  i Thlr.  6 Gr.' 

Beispielbuch  zu  der  praktisch^theoretischen _ An- 
weisung für  den  Unterricht  in  der  Harmonie- 
lehre von  Frdr.  Willi.  Schütze.  Ebendaselbst. 
In  Querfolio  S.  6ö.  Pr.  i Thlr.  6 Gr. 

Die  Menge  solcher  Lehrbücher,  denen  zum 
Theil  grosser  wissenschaftlicher  Werth,  zum  Theil 
populäre  Darstelluugs weise  zugesprochen  wird,  macht 
bei  der  Erscheinung  eines  neuen  schpn  seit  längerer 
Zeit  eine  Angabe  des  Grundes  nöihig,  der  den  Vf. 
zur  Herausgabe  bewog.  Hier  erklärt  sich  der  Her- 
ausgeber dahin,  dass  bei  den  meisten  die  Anfor- 
derungen eines  bildenden  Unterrichts  entweder  gar 
nicht,  oder  nicht  genug  beachtet  worden  sind.  Eine 
genaue  Besichtigung  lies  Gehaltes  dieses  Satzes  würde 
allein  eine  geschichtlich  ausführliche  Vergleichung 
der  Werke  dieser  Art,  die  iu  dem  leisten  Jahrac- 
hent  erschienen  sind , erheischen.  Die  Mühe  wäre 
aber  eben  so  undankbar  als  luugweilig.  Wir  be- 
gnügen  uns  daher  zu  zeigen,  was  der  Verf.  will 
und  wie  er  dies  ausführte.  „Der  Stoff,  den  ehe 
Harmonie  zu  verarbeiten  bat,  soll  in  einer  wohl- 
geordneten, stufenweisen,  immer  vom  Leichten  zuin 
Schweren  fortschreitenden  Aufeinanderfolge  abge- 
handelt  sein.“  Diese  Zusammenlegung  ist  keine 
zufällige,  auch  nicht  jene  Anordnung  wissenschaft- 
licher Werke,  die  nach  eigenen  Principien  immer 
Gleichartiges  abhandeln  u.  bei  denen  die  methodi- 
sehe  Anlage  nur  im  Allgemeinen , und  zwar  to 
dem  Fortgehen  von  den  Anfängen  der  Wissen- 
schaft zum  Tiefcrn  derselben  Stall  hat:  „sie  ,st 
vielmehr  eine  aus  dem  Grundsätze  streng  hervor- 
gegangene, nach  welchem  auf  die  Ausbildung  des 
musikalischen  Gefühls  — auf  dem  allein  (?)  ja  ^'e 
ganze  Musik  ruhet  — beim  Unterrichte  in  der  Har- 
monielehre eben  so  sehr  Bedacht  genommen  wer- 
den muss , wie  auf  Beibringung  theoretischer  Ein* 
sicht.“  Die  Anwendung  dieses  Grundsatzes,  dessen 


Digilized  by  Google 


238 


,1836.  April.  Ko.  15. 


237 

Richtigkeit  gleichfalls  einer  umsichtigen  Erörterung 
bedarf,  hat  die  Anordnung  des  Werkes  grössten- 
theils  bedingt.  Es  ist  gut,  dass  der  Schüler  gleich 
Anfangs  nach  der  Lehre  der  Scalen  u.  der  Inter- 
valle bei  Bildung  der  Dreiklänge  in  eigene  Thä- 
tigkeit  auch  von  Seilen  des  musikalischen.  Gefühls 
gezogen  wird.  Die  einfachsten  Harmomeenverbin- 
dungen  von  I V I,  I IV  I,  I IV  V I,  werden 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  einander  durch  das  Ge- 
luhl dadurch  deutlich  gemacht,  indem  mit  V u.  IV 
beim  Vorspielen  abgebrochen  wird.  Der  Septac- 
cord,  der  zuerst  als  disaonirender  Accord  erkannt 
u.  dem  Schüler  als  solcher  dadurch  recht  fühl^a^ 
gemacht  wird,  dass  ihm  der  Lehrer  einen  kleinen 
Satz,  mit  einem  Seplaccordo  endend,  vorspielt,  gibt 
den  G'adenzharmonieen  einen  noch  innigem  Zusam- 
menhang. — Einem  andern  Grundsätze  des  Vert 
gemäss,  nach  welchem  auch  in  der  Theorie  die 
Praxis  der  erstem  insofern  vorangehen  soll , dask 
Theile  gewisser  Kapitel  schon  frühzeitig  einfach  an- 
gewendet werden,  sind  die  ersten  Harmonieverbin- 
dungen durch  Vorhalte  u.  Durchgänge  weiter  aus- 
gearbeitet worden.  Dann  wird  auf  Moli  überge- 
tragen, was  in  Dur  dargestellt  wurde,  u.  die  Um- 
kehrungen der  Dreiklänge,  wie  des  Hauptseptaccor- 
des  gelehrt,  was  genug  ist,  einen  einfachen  musik. 
Satz  darstellen  zu  können.  Darauf  wird  die  Form 
für  Darstellung  eines  solchen  Satzes  in  der  Zeit 
behandelt,  also  Takt,  Tempo,  Rhythmus.  Auch 
hier  wird  der  Schüler  angeleitet,  es  selbst  zu  fin- 
den, dass  Einrichtung  u.  Verhällniss  der  Rhythmen 
nicht  willkürlich  sind.  Es  folgen  die  Modulationen 
aus  einer  Durtonarl  in  die  übrigen;  Alles  in  Be- 
zug auf  die  tonische  Harmonie,  auf  die  man  nicht 
immer  gleich  wieder  verfallen  muss,  welche  fei- 
nem Beziehungen  durch  aufmerksame  Beobachtung 
im  Gefühle  erkannt  werden.  — So,  meint  der 
Verf.,  bekommen  die  Zöglinge  ein  immer  ausge- 
bildeteres Tonartgefiihl . „Durch  diesen  sich  auf 
eine  oder  eiuige  Fundamental-Harmonieen  gründen- 
den Auf-  u.  Ausbau  eines  Tonsatzes  wird  demsel- 
ben eine  wqhllhuend«  Einheit  gegeben.“  Hier  wer- 
den auch  Modulationen  aus  Moll  nach  Moll  gelie- 
fert, Das  wird  nuu  weiter  ausgefuhrt  u.  zu  kunst- 
uiäasigeru  Präludien  benutzt.  — Darauf  werden 
die  wichtigen  Nonenaccorde  eingeführt,  besonders 
der  kleiue,  woran  sich  der  sogenannte  hartvermin- 
derle  Sept-  u.  der  übermässige  Sexlaccqrd  schlos- 
sen. „Wenn  wir  bis  hierher  die  dissouirenden  Ac- 
corde  nach  einem  tief  in  der  Natur  begründeten 


Gesetze  auflösten,  < nach  welchem  nämlich  jeder 
dieser  Accorde  in  einen  um  4 Toastufrn  höher 
liegenden  Drciklang  überzugehen  strebt,  so  machen 
wir  den  Schüler  nun  im  1 1.  Abschnitte  mit  den 
in  der  Tonsetzkunst  gebräuchlichen  abweichenden 
Auflösungen  bekannt.  Solche  hetrügiiehe  u.  ver- 
miedene Cadeuzen  werden  hier  besonders  herv,or- 
gehoben“  u.  s.  f.,  was  übrigens  wieder  in  Piaiudien- 
u.  Choral- Bearbeitungen  übergeht.  Nun  werden  die 
verschiedenen  Nebeunoten  in  der  Verbindung  der 
Accorde  u.  die  Anwendung  derselben  gelehrt,  die 
aus  einer  Dissonanz  in  die  audere  führen  , worauf 
you  der  verscliiedeuarligen  Auflösung  gehandelt  u. 
das  Fehlende  ergänzt  wird.  Daran  reiht  sich  die 
Lehre  vom  Orgelpunkt.  Davon  schreibt  der  Verf.: 
„Ein  höchst  merkwürdiger  Gegenstand;  nicht,  wie 
man  in  den  Lehrbüchern  findet,  eine  blos  aus  der 
Anwendung  der  Nebeunoten  so  nur  äusserlich  her- 
vorgehende Erscheinung.  Der  Verf.  würde  auf  fol- 
gende Weise  sein  Wesen  schildern:  Ein  Grundion, 
gewöhnlich  u.  am  besten  im  Basse  liegend,  nimmt 
eine  ruhige  Stellung  ein,  oder  bewegt  sich  doch  nur 
höchst  einfach  in  nahe  liegende  Töne.  Die  übri- 
gen Stimmen,  zu  denen  er  anfänglich  Grundton, 
bewegen  sich,  indem  sie  die  absolute  Herrschaft 
des  Basstones  nicht  mehr  anerkennen,  frei  u.  un- 
abhängig , doch  aber  noch  in , wenn  auch  loser, 
Verbindung  mit  der  vom  Basstone  behaupteten  Ton- 
art bleibend,  und  unter  sich  in  gesetzlicher  Ord- 
nung. Der  Bass  sieht  dem  Spiele  zu,  erinnert  im- 
mer noch  kräftig  genug , dass  er  sich  seiner  Herr- 
schaft nicht  verlustig  achtet,  zieht  endlich  die  un- 
ruhigen Stimmen  langsam  näher  an  sich  u.  macht 
sie  sich  zuletzt  so  unterthänig,  dass  diese  ihn  wie- 
der ihren  Grundbass  nennen  müssen/1  Daran  wird 
die  kurze  Lehre  vom  Undecimen-  u.  Terzdimen- 
Accorde  gereiht,  worauf  noch  nachträglich  über 
Tonart,  Anfang,  Ende  u.  Tonartwechsel  in  einem 
Tonstücke  kürzlich  gesprochen  wird.  Zuletzt  das 
Nölhigste  von  der  yierstimmigen  Satzart,  von  der 
5 — östimmigen,  von  der  öslimmigen  u.  astimmi- 
gen  Satzart.  Von  Figurirung  des  Chorals,  von  Be- 
gleitung einer  Melodie,  v.ppi  bezifferten  Basse  p.  vom 
sogenannten  Geueralbassspielen  bei  Kirchenmusiken. 

Dies  der  Umriss  des  Werkes,  Das  Beispiefr- 
buch  enthält  nur,  was  nach  dem  gegebenen  Untere 
richte  verständlich  sein  muss.  Das  Einspielen  der 
Beispiel^  ist  unerlässlich , weil  dadurch  Verständ- 
nis u.  musikaL  Gefühl  gewinnen.  Transponiren 
wird  empfohlen,  wenn  auch  nicht  überall  u.  immer. 
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Der  Verf.  hat  bei  dem  vorgedruckten  Inhaltsver- 
zeichnisse für  Seminarien,  für  welche  das  Buch 
hauptsächlich  ist,  angegeben,  wie  viel  für  jede 
Woche  in  2 Lehrstunden  bei  einem  zweijährigen 
Cursus  abzuhandeln  ist,  um  den  ganzen  Lehrgang 
in  dieser  Zeit  zu  vollenden.  Dabei  werden  zuwei- 
len Ermässigungen  der  Aufgaben,  die  leicht  zu  be- 
werkstelligen sein  werden,  angeralhen,  da  der 
Lehrgang  eigentlich  anf  einen  dreijährigen  Cursus 
berechnet  ist.  Ueber  das  Wesen  der  Melodie  konnte 
sich  der  Verf.  nicht  ausbreiten,  so  wie  er  auch 
die  Lehre  von  den  alten  Kirchentonarten  übergan- 
gen, was  er  vielleicht  später  zu  geben  gedenkt.  Die 
Sprache  des  Verf.  ist  deutlich.  Er  liebt  die  Lehre 
in  Fragen  u.  Antworten  und  meint:  „Bei  Lehrbü- 
chern für  den  Unterricht  kann  man  den  Leser 
wohl  auf  keine  Weise  lebendiger  in  den  Unterricht 
versetzen,  als  wenn  man  bei  der  Darstellung  der 
Theorie  die  katechelische  Form  wählt.“  Viele  Ab- 
schnitte sind  in  dieser  Form  abgehandelt.  Dabei 
muss  man  sich  jedoch  sehr  hüten,  dass  man  nicht 
in  zu  grosse  Längen  verfallt.  Manches,  was  uns 
zu  lang  u.  langweilig  erscheint,  mag  allerdings  in 
der  Bestimmung , des  Buches  seine  Entschuldigung 
finden.  Für  Seminarien  hat  das  Werk  gewiss  viele 
Vorzüge;  diesen  empfehlen  wir  es  zunächst;  für 
sie  ist  es  geschrieben  u.  für  sie  absonderlich  nütz- 
lich. Dass  wir  uicht  in  Allem  mit  dem  Verf.  ein- 
verstanden sind,  ist  wohl  sehr  natürlich;  derglei- 
chen wird  selten  gefunden  iu  Israel,  was  in  bei- 
den Theilen  seine  menschlichen  Gründe  hat.  Nur 
halten  wir  weitläufige  Auseinandersetzungen  theo- 
retischer Art  nirgend  so  sehr  am  Unrechten  Orte, 
als  in  praktisch- theoretischen  Schriften.  In  An- 
zeigen solcher  Werke,  welche  die  Theorie  zu  be- 
gründen und  genauer  zu  erhärten  Vorhaben,  sind 
dagegen  wissenschaftliche  Gegenreden  unerlässlich. 
Kurz,  der  ganze  Plan  ist  gut  an-  und  ausgelegt. 
Auch  auf  diese  JVeise,  die  natürlich  nicht  die  ein- 
zige sein  kann,  wird  man  zu  einem  glücklichen 
Ziele  gelangen.  Des  zu  Unbestimmten  ist  wenig, 
wir  müssten  denn  im  Allgemeinen  die  Angabe  des- 
sen, was  geschehen  u.  nicht  geschehen  kann,  die 
immer  ihr  Schwankendes  in  sich  trägt,  hierher 
rechnen.  So  schreibt  der  Verf.  S.  98  z.  B.:  „Die 
Grundterz  kann  im  Sextenaccorde  verdoppelt  wer- 
den“ — u.  fahrt  fort:  „Die  Grund terz  wird  nicht 
so  häufig  als  die  Grundoctave  u.  Grundquinte  ver- 
doppelt, indem  durch  diese  Verdoppelung  öfter  leicht 
fehlerhafte  Fortschreitungen  entstehen.*4  Warum  sagt 


der  Verf.  nicht  lieber  bestimmt,  wo  die  Grundterz 
im  Sextenaccorde  nicht  verdoppelt  werden  darf? 
Er  hätte  sich  dadurch  ein  Verdienst  erworben;  man 
liest  es  so  selten,  dass  es  uns  noch  nicht  bestimmt 
angegeben  vorgekommen  ist.  Unsere  Regel  ist: 
Schreitet  der  Bass  zum  folgenden  Dreiklange  ei- 
nen halben  Ton  herauf  oder  in  seinen  Molise. x- 
tenaccord  (z.  B.  von  e in  es)  herunter,  so  darf 
die  Grundterz  nicht  verdoppelt  werden,  weil  sie 
sich  im  ersten  Falle  zum  nächsten  Accord  wie 
eine  grosse  Septime  (Leiteton)  verhält,  im  zweiten 
aber  einen  Querstand  bildet.  In  allen  andern 
Fällen  ist  ihre  Verdoppelung  zulässig. 


Die  feineren  Bemerkungen  hierüber  gehören  nicht 
hierher.  Es  würde  wenig  oder  nichts  fruchten, 
wenn  wir  uns  bei  ähnlichen  Einzelnheiten  länger 
verweilen  wollten.  Die  Hauptsache  ist,  dass  es  für 
Seminarien  sehr  gute  Dienste  leisten  wird.  Zum 
Aukaufe  des  Beispielbuches  ohne  die  Anweisung 
ralhcn  wir  keinesweges;  Beide  gehören  zusammen. 
Der  Verf.  verheisst  aber  einen  kurzen  Auszug  der 
Anweisung,  welcher  vielleicht  zu  der  Beispielsamm- 
lung genügen  könnte,  sobald  er  nicht  gar  zu  ma- 
ger ausfällt.  Wir  haben  den  Auszug  nicht  gese- 
hen und  empfehlen  lieber  allen  Seminaristen  und 
ihren  Lehrern  das  Werk,  wie  es  uns  vorliegt. 


Recbnsionen. 


Voyage  sur  le  Rhin.  IntroduclioD,  Varialions  et 
Rondeau  pour  le  Pianof.  avec  accomp.  d’Orch. 
composees  — par  Charles  Haslinger.  Oeuv.  1. 
Vienne,  chez  Tob.  Haslinger.  Pr.  5 Thlr. 

Dass.  PV erk  f.  Pianof.  allein.  Ebend.  Pr.  i Thlr. 

Es  hat  jetzt  seine  ganz  besondern  Schwierig- 
keiten, mit  einem  ersten  Werke  vor  dem  Publikum 
aufzutreten,  will  man  es  nicht  mit  einer  leiebten 
Kleinigkeit  thun.  Darum  wollen  manche  ßemerker 
bemerkt  haben , man  finge  zuweilen  mit  seinen  ge- 
druckten Compos.  lieber  gleich  mit  Op.  10  au. 
Ehrlicher  mag  es  aber  doch  auf  alle  Fälle  heissen, 
mit  Op.  r anzufangen,  wie  es  hier  gleichfalls  ge- 
schehen ist.  Es  wird  nun  sehr  viel  darauf  aukotn- 
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tuen,  worin  man  »ich  vorzüglich  zu  zeigen  gedenkt, 
ob  mehr  als  Virtuos  oder  als  Componist?  Der 
junge  Mann  hat  hier  offenbar  vor  der  Hand  als 
einen  fertigen  Kla  vierspieier  sich  einzuführen  ge- 
wählt, was  ihm  auch  gelungen  ist.  Die  Aufgaben, 
die  er  sich  selbst  machte,  setzen  einen  sehr  geüb- 
ten Spieler  voraus,  schon  im  Ganzen,  noch  mehr 
an  einigen  Stellen.  Die  Compositionsart,  worin  er 
seine  erlangten  Fertigkeiten  am  Besten  darzulegen 
glaubte,  ist  vom  Titel  an  bis  zur  letzten  Note  die 
gewohnte  d es  neuen  Geschmacks  sowohl  in  den  Bra- 
vouren  als  in  den  harmonisch  freien  Verknüpfun- 
gen ; sehr  viele  Octavengäoge,  schwierige  Takteiu- 
theilungen  u.  gehackte  Bässe,  als 


kommen  darin  vor;  Alles  so  zusammengestellt,  dass 
in  dieser  Art  rauschender  Bravouren  nicht  wenig 
geleistet  worden  ist,  was  auch  an  mehren  Orten 
noch  immer  bewundert  wird,  was  aber  an  andern 
darum  nicht  mehr  vollen  Eingang  finden  kann,  weil 
mau  alle  diese  Schwierigkeiten  u.  Verknüpfungen 
bereits  von  Meistern  gewohnt  worden  ist,  die  dies 
nicht  nur  in  Vollendung,  soodern  dazu  noch  mit 
andern  Manieren  vermischt  gaben.  Der  Reiz  der 
Neuheit  dieser  Compositionsart  ist  nun  mindestens 
schon  schwankend  geworden,  und  eben  nicht  zum 
Unglück  der  Kunst.  Hauptsächlich  in  einem  er- 
sten Werke  will  jetzt  der  grösste  Theil  der  Hörer 
weit  lieber  das  Snbjectivo  des  jungen  Componisten 
kennen  lernen,  als  die  Gewandtheit  in  Darlegung 
der  Fertigkeit,  die  er  in  einer  allgemein  gehen- 
den Art  der  Kunst  erlangt.  Zwar  ist  auch  hier 
subjective  Eigenheit  zu  finden,  aber  sie  sticht  nicht 
deutlich  genug  hervor,  da  diese  Art  Bravouren  in 
Variationen  zu  stark  bedecken.  Seit  einiger  Zeit, 
ej  ist  nicht  lange  her,  ist  es  sogar  gefährlich  ge- 
worden, mit  dieser  Compositionsart  zuerst  öffent- 
lich aufzutreten;  sie  ist  bis  zur  Uebertreibung  ge- 
steigert, und  selbst  da  noch  zu  gewöhnlich  gewor- 
den. Wie  könnte  sie  unter  solchen  Umständen  in 
einem  ersten  Werke  iiberboten  werden?  Wissen 
wir  doch  ans  Erfahrung,  dass  sogar  ähnliche  Werke 
bereits  anerkannter  Meister  nicht  mehr  allgemein 
befriedigen  wollen!  Dennoch  hat  Hr.  Karl  H.  in 
seinem  ersten  Versuche  eine  Fertigkeit  u.  Gewandt- 
heit bewiesen,  die  Vieles  von  ihm  hoffen  lässt, 
wenn  er  bei  fleissiger  Aufmerksamkeit  geltend  Glän- 
zendes mit  melodisch  Eigentümlichem  verbindet, 


was  ihm  bei  seinen  Anlagen  u.  unter  dem  Beistände 
eines  Meisters,  wie  Ritter  v.  Seyfried , dem  das 
Erstlingswerk  gewidmet  ist,  nicht  schwer  zu  er- 
reichen sein  wird.  Von  der  Instrumentation  kön- 
nen wir  nichts  sagen,  da  wir  das  Bravourstück  mit 
vollem  Orchester  nicht  gehört  haben.  Es  gibt  aber 
bei  Ansicht  der  Stimmen  eine  gewisse  Gestalt,  die 
von  allgemein  geltender  Wirksamkeit  eine  gute  Ah- 
nung gibt;  so  ist  es  auch  hier. 


Duo  Mignon  sur  des  Airs  favoria  de  Norma 
pour  Violoncello  et  Piano/,  compoai  — par 
Charles  Laseck,  la  Parti«  de  Vcelle  p.  F.  A. 
Kummer,  Oeuv.  24.  Leipzig,  chez  Breitkopf 
et  Härtel.  Pr.  20  Gr. 

Norma  gehört  unter  Bellini’s  beliebteste  Opern, 
an  nicht  wenigen  Orten  ist  sie  geradehin  die  be- 
liebteste. Ein  Potpourri  über  Lieblingsmelodieen 
derselben  für  2 Instrumente  bearbeitet  wird  daher 
nicht  mit  Unrecht  den  Namen  Duo  Mignon  füh- 
ren. Sind  beide  Instrumente  gut  bedacht,  zweck- 
mässig behandelt  u.  nicht  zu  schwierig,  werden  die 
allermeisten  Musikzirkei  sich  gern  damit  unterhal- 
ten. Alle  diese  Eigenschaften  hat  dieses  Duo. , Die 
zahlreichen  Freunde  solcher  Opernerinnerungeu,  die 
noch  mit  gefälligen  Ausschmückungen  bekannter  u. 
gern  gehörter  Melodieen  versehen  sind,  dürfen  das 
Werkchen  als  eine  Vermehrung  ihrer  musikali- 
schen Erholungen  ansehen.  ...... 


Lieder  und  Gesänge  für  eine  Singstimme  mit 
JBegl,  des  Piano/,  comp . von  C.  T,  Seijff  'ert . 
Op.  2.  Schleusingen,  b.  Conr.  Glaser.  Pr.  9 gGr. 

Der  Wanderer,  von  J.  Kerner,  gebt  einen 
ungekünstelt  festen  Männergang  durch  die  Fremde 
nach  der  fernen  Heimatb,  die  ihn  lockt.  Der  Mann 
gefallt  uns.  2)  Der  innere  Frühling,  von  Heine, 
scheint  dem  Componisten  noch  nicht  recht  aufge- 
gaugen;  oder  wäre  er  es,  so  ist  er  seiner  noch 
nicht  recht  Herr  geworden.  Es  ist  hier  nämlich 
vom  Frühlinge  der  Liebe  die  Rede,  welcher  schon 
aufgeht;  es  scheint  auch  eine  gute  Ahnung  davon 
da  zu  sein.  3)  Die  Meere,  von  W.  Müller,  sind 
kräftiger,  tiefer  und  wieder  recht  schön  gesungen. 
4)  In’»  Blaue,  von  A.  v.  Tschabuschuigg;  Dichter 
u.  Componist  haben  gesunde  Augen  dafür,  haben 
«ehr  anmuthig  geliedert  und  thun  wohl,  wenn  sie 
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•ick  nicht  zum  Schwarzen  wenden.  5)  Waldesruh’, 
von  H.  Schult,  ist  natürlich  und  hübsch  musicirl: 
das  Gedicht  hätte  aber  doch  noch  eine  innigere 
Weise  verdient  6)  Friihlingslied,  von  F.  Brunold, 
ein  unbedeutendes  Impromptu,  das  musikalisch  gut 
aufgefasst  u.  artig  durchgeführt  ist.  Wir  machen 
also  die  singende  Welt  auf  den  jungen  Sauger  mit 
Vergnügen  aufmerksam,  meinend,  er  werde  ihr 
im  Ganzen  recht  willkommen  sein.  — Zugleich 
zeigen  wir  von  ihm  noch  an: 

Choral'.  „ Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott14  mit  4, 
den  IV orten  Dr.  Luther* s entsprechenden  Ver- 
änderungen, für  die  Orgel  componirt  — — von 
;■  C.  T.  Seijfert.  Op.  3.  Ebendas.  Pr.  6 gGr. 

Die  Einleitung,  meist  in  sehr  vollen  Accorden 
des  Manuals  mit  ernst  ü.  feierlich  bewegterem  Pe- 
dal, obligat  gehalten,  welche  Bewegung  zu  ruhen- 
dem , auf  einem  Tone  ausgehaltenen  Pedal  sich 
wechselnd  in  das  Manual  legt,  wirkt  sehr  eindring- 
lich. Der  Choral  selbst  ist  voll  u.  für  uns  in  ei- 
nigen Accorden  zu  stechend  harmonisirt  Die  erste 
Veränderung  mit  sanften  Stimmen  hat  die  Melodie 
im  Ditcante  und  ist  höchst  angemessen  u.  regel- 
mässig durchgeführt.  Die  zweite  Veränderung  mit 
abwechselnden  Manualen,  kräftig,  eigen,  mit  zwi- 
schen fortlaufendem  Choräle  und  zwar  vierstimmig. 
In  der  nächsten  Veränderung  hält  das  Manual  in 
verlängerten  Noten  die  Melodie  fiinfstimmig  mit 
kürzen  Zwischenspielen.  Das  Pedal  figurirt  den 
Choral  in  Vierteln  und  schweigt  in  den  Zwischen- 
spielen bis  zum  Anhänge,  wo  es  erhebend  wirkt. 
Die  Arbeit  ist  sehr  kirchlich  und  so,  dass  wir 
auch  die  Organisten,  seine  Mitgenossen,  auf  dieses 
u.  seine  folgenden  Werke  mit  Recht  aufmerksam 
machen. 


Drei  Gesänge  für  Sopran , Alt,  Tenor  u.  Base , 
■i  mit  Begl.  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt  von 
Simon  Mendheinu  söstes  Werk.  Berlin,  bei 
H.  Wagenfuhr.  Pr.  der  Partitur  u.  der  Stim- 
men i Thlr.  2 a i Sgr. ; jede  St.  einzeln  5 Sgr. 

Wie  lieblich  ist  deine  Wohnung,  o Herr! 
Der  Gesang  dieses  Larghetto  Es  dur,  ist  so  ein- 
fach melodisch,  dem  Texte  entsprechend,  so  leicht 
zu  treffen  durch  eine  fliessende  Stimmenführung, 
auch  da,  wo  es  in  Ges  modulirt,  im  Ganzen  so 
gemüthlich,  das*  er  in  Singakadcsnieen,  die  nicht 
immer  Schwieriges  wollen,  und  in  häuslichen  Ver- 
einen gewiss  »ehr  gern  gesungen  werden  wird.  Ware 


uns  auch  zum  Schlüsse,  nach  dem  choralroässigeo 
Eintritte  des  4 Taktes,  was  schön  ist,  die  Tren- 
nung der  Worte  im  Basse  durch  eipe  Wiederho- 
lung derselben  in  den  drei  andern  Stimmen  eiueo 
Takt  lang  (meipe  — Seele  — f— ) zu  spielend,  so 
werden  doch  wohl  die  .Wenigsten  einen  Austos* 
daran  nehmen.  Noch  weit  weniger  würden  sie  da* 
lliun,  wenn  wir  uns  bei  einigen  nicht  guten  Ver- 
doppelungen, wodurch  der  Fluss  der  Harmonie  zu 
leer  wird,  aufhallen  und  das  Regelwidrige  dersel- 
ben aus  einander  setzen  wollten.  Der  Componist 
dagegen  würde  schwerlich  übeilhun,  wenn  er  künf- 
tig auf  solche  Einzelnheiten  sorgfältiger  achten  wollte. 
Bei  gutem  Willen  finden  sie  sich  von  selbst,  ohne 
dass  wir  uns  dabei  aufzuhalten  haben. 

a)  Bitte:  „Du,  aller  Wesen  Vater,  hörst  dei- 
ner Kinder  Flehn“.  Von  diesem  kurzem  Gesänge 
haben  wir  im  Gauzen  dasselbe  zu  bemerken,  waj 
wir  beim  ersten  ausgesprochen  haben. 

3)  Morgenlied.  „Morgenlicht  durch  die  Nebel- 
massen bricht“.  In  diesem  Tonsatze  ist  die  überall 
leichte  Klavierbegleitung,  der  Zwischenspiele  we- 
gen, durchaus  nothwendig.  Auch  dieser  Gesang 
wird  gefallen.  Uns  ist  der  Text  viel  zu  sehr  wie- 
derholt. Weit  inniger  würde  das  Lied  wirken, 
wäre  es  eben  nur  wie  ein  frommes  Lied  einfach 
durchgesungen  worden.  Dass  übrigens  der  Tenor 
gleichfalls,  wie  der  Alt,  den  Violinschlüssel  nach 
Gewohnheit  der  Zeit  erhalten  hat,  ist  eine  ganz 
unnütze  Neuerung.  Die  Männer  oder  Jünglinge  wer- 
den doch  noch  Tenorschlüssel  lesen  können!  Man 
verwöhne  doch  die  Sänger  nicht  gar  zu  sehr.  Am 
Ende  müsste  man,  sollte  eine  Motette  oder  dergl, 
gesungen  werden,  die  Stimmen  der  Ungeschicklich- 
keit der  Sänger  wegen  noch  umschreiben  lassen, 
anderer  Uebelstande  nicht  zu  gedenken.  Die  Samm- 
lung ist  aber  empfehlenswert!!!. 


Cantate  nach  dem  1 1 8 ten  Psalm  zur  feierlichen 
Einführung  eines  Lehrers  für  4 Solo-  und 
4 Chorstimmen  mit  Begl.  der  Orgel  oder  des 
Pianof.  comp.  — von  H.  IV.  Stolze  in  Celle» 
Op.  So.  Wolfenbültel,  b.  Hartmann.  Pr«  30  Gr* 
Der  erste  Chor  mit  untermischt  vierstimmigem 
Sologesang  spricht  in  seiner  gewohnt  kirchlichen 
Haltung  und  dem  ungesucht  freudigen  Ausdrucke 
desselben  gewiss  allgemein  an,  wird  auch  von  al- 
len Sängervereinen , die  nicht  zu  niedrig  steheu, 
ohne  viele  Mühe  gut  vorgetragen  werden.  No.  3. 
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(Quartett  mit  Chor,  bittet  ffeti  Herrn,  dass  Alles  j 
wohl  gelinge“,  im  kindlich  freundlichen  Geiste  u.  t 
stiller  Zuversicht,  dem  sich  im  Chore  No.  3 das 
Lob  dessen  anschliesst,  der  da  kommt  im  Namen 
des  Herrn.  Die  ungezwungen  frische  Melodie  des 
Gesammtchores  hängt  mit  der  Fuge  so  eng  zusam- 
men, dass  diese  letzte  aus  dem  ersten  schlichten 
Satze  als  nothwendig  sich  ergibt,  glücklich  u.  ge- 
suud  fortgesponnen,  kernhaft  u.  melodisch  bleibt  in 
aller  Klarheit,  bis  sie  wieder  eben  so  natürlich  u. 
wie  von  selbst  die  erste  einfache  Melodie  ergreift 
und  das  Ganze  nach  einigen  Takten  abgerundet  be- 
endet. Angehangen  ist  der  vierstimmige  Choral: 
Dies  ist  der  Tag,  den  Gott  gemacht  etc.  Die  Can- 
tate ist  völlig  zweckmässig  u.  wirksam,  auch  für 
kleine  Chöre. 


Nachrichten. 


Prag.  Mad.  Friedrichs  gab  noch  ein  zweites 
Concert,  und  zwar  im  Probensaale  des  Conserva- 
toriums,  welchen  ihr  die  Direction  dieses  Instituts 
gütigst  eingeräumt  hatte,  und  ohne  eigentliche  An- 
kündigung; denn  die  „Bohemia“,  welche  zur  Sub- 
scription  einlud , verkündigte  das  Concert  am  Frei- 
tag Abends  und  meldete  nicht  mehr,  dass  es  auf 
die  Mittagsstunde  des  Sonntags  verlegt  worden  war. 
Gleichwohl  war  der  Saal  mit  der  wahren  Elite  der 
Kunstkenner  gefüllt,  und  Mad.  Friedrichs  erfreute 
sich  erhöhten  Beifalls,  da  das  jugendliche  Orche- 
ster sie  weit  präeiser  unterstützte  n.  begleitete,  als 
das  Theater-Orchester  in  ihrem  ersten  öffentlichen 
Concerte.  Auch  sprachen  die  Compositionen  mehr 
an,  da  sie,  zwar  gleichfalls  englisch,  doch  bekann- 
tere Themen  berührten  u.  entfalteten.  Die  Aus- 
füllung bildeten  3 Ouvertüren  (aus  der  Zauberflöte, 
LindpaintneFs  Vampyr  und  Catel’s  Serairamis),  mit 
dem  gewöhnlichen  Feuer  des  Conservat.-Orchesters 
vorgetragen  u.  von  dem  lebhaftesten  Beifall  begrüsst. 

Auf  Mad.  Friedrichs  folgte  Hr.  Joseph  Merk, 
Kammer-Virtuos  etc.in  Wien,  der  eine  musikali- 
sche Akademie  im  Piatteis-Saale  gab  u.  den  glän- 
zendsten Beweis  lieferte,  dass  es  noch  immer  mög- 
lich sei,  ein  Concert  aus  klassische!]  Tonstücken 
zusammen  zu  stellen  und  nicht  minderen  Erfolg 
zu  erreichen , als  die  Liebhaber  des  Modernen  nur 
durch  Bellini  und  Auber,  Herz  und  Beriot  be- 
zwecken zu  können  glauben.  Eine  Ouvertüre  von 
Beethoven  bildete  den  Prolog  dieser  musikalischen 
Abendunterhaltung,  in  welcher  der  Concertgeber 


V 


zuvörderst  ein  Coneerfstück  für  da*  Violoncell  vota 
seiner  Com posilion,  dann  aber  ein  Adagio  v.  Rom- 
berg und  Rondo  v.  Kummer,  und  zum  Schlüsse 
wieder  eigene  Variationen  über  ein  Tiroler  Lied 
vortrug.  Hr.  Merk  war  bereits  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  hier  und  erwarb  sich  schon  damals  als 
ein  ausgezeichneter  Violoncellist,  der,  ohne  Nach- 
ahmer zu  sein,  auf  dem  Wege  Bernhard  Romberg’s 
einherschritl,  die  Achtung  und  Liebe  der  Kenner 
und  Liebhaber  dieses  poetischen  Instrumentes.  Jetzt 
erschien  er  wieder,  und  die  Fortschritte,  die  er 
seit  der  ersten  Anwesenheit  gemacht,  sind  so  un- 
geheuer, dass  er  einen  wahren  Sturm  von  Beifall 
und  Theilnahme  erregte,  da  er  die  Zartheit  und 
Tiefe,  den  Humor  und  die  Gemüthlichkeit  des  Ne- 
stors der  Violoncellisten  mit  der  jugendlichen  Ener- 
gie des  Mannes  in  den  Jahren  der  Kraft  u.  Fülle 
vereint,  welche  Eigenschaften  er  schon  in  dem  er- 
sten Stück,  noch  mehr  aber  in  dem  Adagio  uud 
Rondo  entfaltete.  Was  die  Variationen  und  ihre 
Composition  betrifft,  so  begnügen  wir  uns  in  der 
Regel  bei  diesem  Genre,  wenn  der  Compositeur 
den  Grundgedanken  nicht  aus  dem  Auge  verliert. 
Hr.  Merk  hat  mehr  gethan,  er  hat  den  Charakter 
des  Alpenliedes  im  Allgemeinen  durch  alle  Modi- 
ficatiouen  u.  Schaltirungen  des  Grundthema's  durch- 
geführt und  festgehalten  und  auf  diese  Art  eine 
Norm  für  alle  Variationen  ähnlicher  Motive  ange- 
geben. Die  Zwischenstücke  bildeten  eine  grosse 
Arie  von  Mozart  (Non  piü  de’  ßori  aus  Titus),  mit 
einer  hinreissenden  Virtuosität  gesungen  von  Mad. 
Podhorsky,  und  ein  Declamationsslück,  sehr  nnmu- 
thig  und  geistreich  gesprochen  von  Mad.  Binder, 
mit  dessen  Wahl  wir  jedoch  nicht  ganz  einver- 
standen sind. 

Vielseitig  aufgefordert,  gab  Hr.  Merk  noch 
ein  zweites  Concert  im  Theater,  worin  er  den  er- 
sten Satz  eines  Concertes  (Adagio  u.  Rondo)  und 
Variationen  über  ein  Thema  von  Schubert,  beide 
von  seiner  Composition  vortrug,  welche  weniger, 
als  die  Nummern  des  ersten  Concertes  ansprachen. 
Dem.  Lutzer  sang  eine  Arie  (aus  Herold's  Zwei- 
kampf) mit  obligater  Violinbegleitung  von  Hrn.  Pi- 
xis,  und  Beide  iht-illen  den  rauschcndeu  Beifall 
mit  dem  Helden  des  Abends. 

Hr.  Musikdirector  Franz  Sloll  gab  im  Thea- 
ter zwei  Concerte  bei  ausgezeichnet  leerem  Hause, 
und  spielte  in  dem  ersten  den  ersten  Satz  eines 
Concertes  für  die  Guitarre  von  Giuliani,  mit  Be- 
gleitung des  ganzen  Orchesters,  dann.  Fantasie  u. 
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Bravour- Variationen  mit  Quartett- Begleitung  von 
seiner  eigenen  Composilion ; im  zweiten  aber : An- 
dantino  Siciliano  und  grosse  Polonaise  von  Giuliani 
mit  Begleitung  des  ganzen  Orchesters,  und  Bravour- 
Variationen  über  einen  Wiener  Ländler,  nebst  ei- 
ner dazu  eingelegten  Fantasie  über  Thenaa’s  aus 
Robert  der  Teufel  mit  Quartelt-Begleitung,  aber- 
mals von  seiner  eigenen  Composilion.  Man  be- 
wunderte die  grosse  Kunstfertigkeit,  Reinheit  und 
Präcision  dieses  ausgezeichneten  Guilarrenspielers, 
doch  nicht  ohne  eine  Beimischung  von  Bedauern, 
dass  er  so  grosse  Mühe  an  ein  undankbares  In- 
strument verschwendet  habe. 

(Beschluss  folgt) 


Kurze  Anzeige. 

Tänze  für’s  Pianof.  v.  Carl  Evers  in  Hamburg, 
Heft  l.  Bei  B.  S.  Berendsohn.  Pr.  6 Gr. 

Sie  bestehen  aus  Walzern,  schottischen  Wal- 
zern, Galoppaden  u.  Jäger  und  sind  hübsch. 


Aufruf  an  die  Verehrer  Beethoven’s. 
Vorwort  der  Redaction. 

Wenn  ein  Aufruf  wie  dieser,  und  auf  solche  Art  erfolgt, 
wäre  es,  wo  nicht  Anmaassung,  doch  Ueberfluss , irgend  et- 
was Anderes  noch  dasu  zu  setzen,  als  die  Versicherung,  dass 
wir  die  Einsendung  gleich  nach  ihrem  Empfange  mit  Vergnügen 
in  die  Druckerei  befördert  haben , damit  sie  auch  aus  unserm 
Blatte  za  einem  Publikum  spreche,  das  für  sich  selbst  die 
Wichtigkeit  des  Unternehmens  erkennt  und  fühlt. 


Zn  allen  Zelten  hat  man  es  für  eine  heilige  Pflicht  gehal- 
ten, grosse  Männer  durch  Errichtung  würdiger  und  lange 
dauernder  Denkmale  zu  ehren  und  so  den  Dank  und  die  Be- 
wunderung ihrer  Zeitgenossen  auch  auf  die  nachkommenden 
Geschlechter  zu  vererben.  Gegen  wen  aber  möchte  diese 
Pflicht  mehr  und  eher  erfüllt  werden  müssen , als  gegen  einen 
Mann,  dessen  Ruhm  durch  die  ausserordentlichsten  Schöpfun- 
gen im  Gebiete  einer  schönen  und  edeln  Kunst  nicht  nur  zu 
allen  gebildeten  Völkern  Europa’s , sondern  selbst  in  ferne 
Welttheile  gedrungen  ist , dessen  Name  zuerst  genannt  wird, 
wenn  ron  dem  kühnsten  und  erhabensten  Schwünge  der  Phan- 
tasie, wenn  von  einem  endlosen  Strome  künstlerischer  Erfin- 
dungskraft, und  vor  Allem,  wenn  tob  der  Vollendung  der  Mu- 
sik als  selbstständigen  Kunst  die  Rede  ist,  mit  Einem  Worte: 
gegen  Ludwig  van  Beethoven ! Neun  Symphonien,  unbe- 


stritten das  Herrlichste was  die  Instrumentalmusik  aufzuwei- 
sen hat ; die  unvergleichliche  Oper  Fidelio  ; Klaviercompoii- 
tionen , mit  welchen  für  dies  Instrument  eine  neue  Aera  be- 
gann ; Ouvertüren,  Quartette,  Messen,  Oratorium,  Cantaten, 
Lieder  etc.,  wer  kennt  sie  nicht,  diese  ewigen  Zeugen  eines 
eigentümlichen,  rastlos  neue,  ungekannte  Bahnen  brechenden 
und  überall  nur  das  Höchste  und  Edelste  erstrebenden  Geistes! 
Selten  hat  ein  Künstler  so  bedeutsam , so  denkwürdig  gewirkt, 
wie  Beethoven.  Er  selbst  batte  sich  die  Aufgabe  gestellt, 
Ni'.'hts  aufzuzeichncn  , was  nicht  von  Grund  aus  neu  und  den 
höchsten  Anforderungen  entsprechend  wäre , und  sein  gewalti- 
ger überreicher  Genius  Hess  ihn  so  wenig  einen  schon  betrete- 
nen Weg  wählen,  dass  er  in  seinen  aahlrcichen  Werken  nicht 
einmal  sich  selbst  ähneln  mochte,  geschweige  denn  einem  An- 
dern. Dadurch  gab  er  der  ganzen  musikalisch-künstlerischen 
Thätigkeit  eine  neue  folgenreiche  Richtung , so  dass  die  Kunst 
nicht  nur  durch  ihn  seihst  Riesenschritte  that , sondern  dail 
auch  sein  glänzendes  Beispiel  auf  die  mit  und  nach  ihm  leben- 
den Künstler  von  entscheidendem  heilsamen  Einfluss  war  und 
sein  wird. 

Eine  so  änsserst  seltene,  wohlihatige  und  weithin  wir- 
kende Erscheinung  verdient  es,  auf  eine  seltene  und  ausseror- 
dentliche Weise  gefeiert  zu  werden,  nämlich  durch  ein  plasti- 
sches, möglichst  grossartiges  Monument.  Ueber  den  dam 
geeignetsten  Ort  kann  kein  Zweifel  sein.  Die  Stadt  Bonn  am 
Rheine,  in  welcher  der  unsterbliche  Künstler  das  Licht  der 
Welt  erblickte,  und  die  überdies  durch  ihre  aumnthige  Lag« 
ausgezeichnet  und  von  zahllosen  Fremden  besucht  ist,  scheint 
zu  dem  Unternehmen  in  gleicher  Weise  berechtigt , wie  ver- 
pflichtet, und  es  ist  zu  dem  Ende  hier  ein  Verein  zusammenge- 
treten , welcher  die  Genehmigung  der  betreffenden  hoben  Kö- 
niglichen Ministerien  erhalten  hat.  Da  dasselbe  aber,  wenn 
es  nur  einigermaassen  des  grossen  Mannes  würdig  sein  soll, 
grosse  nnd  bedeutende  Mittel  zur  Ausführung  verlangt,  so 
richten  die  Unterzeichneten  an  alle  Verehrer  Beethoven's  di« 
Bitte,  durch  ihre  thätige  Hülfe,  sei  es  durch  Privatsamrolun- 
gen  von  Geldbeiträgen,  oder  durch  eigens  für  diesen  Zweck 
zu  veranstaltende  Concerte  und  Bühnendarstellungen  unser 
Vorhaben  geneigtest  realisiren  zu  helfen.  Wir  glauben  mit 
Zuversicht  annehmen  zu  können,  dass  nicht  allein  die  Freund« 
der  Tonkunst  solcho  Vorstellungen  zahlreich  besuchen,  son- 
dern auch,  dass  die  mitwirkenden  Künstler  gerne  die  Gelegen- 
heit ergreifen  werden,  dem  entschlafenen  Meister,  dem  sie  io 
vielo  und  hohe  Genüsse  verdanken,  durch  ein  kleines  Opfer 
ihre  Verehrung  und  ihr  dankbares  Andenken  zu  beweisen. 

• * f i 

Bonn,  an  Beethoven’*  Geburtstage, 
den  17.  December  ]835. 

I 

Bonner  V erein  für  Beethoven’s  Monurtpent. 

Der  geschäftsführende  Ausschuss 

A.  W.  von  Schlegel,  Präsident.  Breiden »teilt, 
de  Claer.  Gerhards.  Kneisel.  Nöggerath. 
von  Salornon.  fV alter. 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  fV , Fink  unter  seiner  Verantwortlich!* < 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  20steu  April.  N=.  16.  18  36. 


Die  Hugenotten. 

Oper  in  5 Acten.  Die  Worte  von  Scribe,  die  Musik 
von  Mcyerbccr. 

Eine  Analyse  von  Fr.  Stoepel.  (Eingesandt). 

Einleitung. 

E)ie  Oper  ist  eine  der  bewundernswürdigsten  Schö- 
pfungen des  menschlichen  Geistes.  Sie  vereinigt  der 
schönsten  Künste,  der  Poesie,  der  Musik,  und  der 
Malerei  bezaubernde  Wirkungen  mit  dem  reichen 
Leben  der  scenischen  Darstellung,  umgeben  von 
dem  Feenspiel  des  Tanzes , im  blendenden  Glanze 
der  Garderobe  und  unter  dem  mächtigen  Schulze 
der  verführerischen  Illusion.  Ein  solches  Werk  zu 
schildern  in  einem  treuen  Bilde  durch  die  armen 
Worte  der  Prosa,  zu  sagen,  wie  der  glückliche 
Verein  all’  jener  mächtigen  Mobile  das  schlum- 
mernde, das  tiefverborgene,  aber  unbegrenzte  Ge- 
fühlsleben weckt  und  belebt,  wie  sie  die  leichtge- 
flügelte Phantasie  mit  der  reizendsten  Verführung 
unwiderstehlicher  Künste  in  die  Zauberwclt  führt, 
die  sich  nur  ahnen,  nicht  begreifen  lässt,  das  kann 
nur  der  Göltersprache  Poesie  eine  würdige  Aufgabe 
sein.  Mein  Zweck  bei  diesem  Unternehmen  soll 
sich  folglich  blos  darauf  beschränken,  dass  ich  mich 
zum  Standpunkte  der  schaffenden  Künstler  zu  er- 
heben, die  Bestimmung  des  Werkes  zu  erkennen 
und  die  angewandten  Mittel  gründlich  und  klar  in 
einem  engern  Cadre  zu  charakterisiren  suche.  Hier 
wird  man  also  nicht  kleinlichen  Tadel  finden  hin- 
ter pompöser  Elogen  scheinbarem  Glanz,  in  zwei- 
deutigen, immer  platten  Bonmots  und  Sentenzen, 
in  Formen , die  so  abgenutzt  und  so  werlhlos  und 
frivol  sind,  dass  man  sie  in  den  Feuilletons  der 
Journale  und  Aflichcn  hier  täglich  hundertvveis  fin- 
den und  auswählen  kann.  Diese  Analyse  soll  ein- 
fach, aber  wahr  sein,  sie  soll  die  echten  Freunde 
der  schönsten  Künste  wenigstens  zum  Genüsse  die- 
ses Wunderwerks  vorbereiten.-—  Die  Aulage  und 
38.  Jahrgang. 


ganze  Ausführung  unseres  in  Rede  stehenden  Wer- 
kes ist  charakteristisch,  grossartig  und  der  Grund- 
idee in  ihren  kleinsten  Details  angemessen.  Von 
den  beiden  religiösen  Hauptparteien,  welche  der 
Dichter  auf  die  Scene  setzt,  ist  die  zahlreichste,  die 
katholische,  sehr  natürlich  und  sinnreich  mit  äus- 
sern  materiellen  Kunstmitteln  begünstigt,  während 
die  protestantische  Partei  durch  ihre  innere  morali- 
sche Gewalt  des  wilden  Hasses  Finsterniss  wie  Glo- 
rienschein überstrahlt.  Welche  feierliche  Würde, 
welche  Göttergewalt  im  starken  Glauben,  in  der 
festen  Treue,  ira  frommen  Hoffen  Marcel’s  — 
welche  Energie,  welche  Reinheit  in  dem  hohen 
Charakter  Raouls  liegt,  der  für  seine  Religion,  für 
seine  Brüder  sich  der  rührendsten,  schönsten  En- 
gelsliebe entreisst,  um  im  heiligen  Kampfe  dem 
Tode  entgegenzutreten,  den  frommen  hoffenden 
Blick  dem  Himmel,  der  Unsterblichkeit  zugewandt! 
Wenn  endlich  Valentinens  feste,  ewige  Liebe  das 
imposante  Bild  der  Treue  und  des  Glaubens  zur 
höchsten  Schönheit  erhebt  und  der  Graf  Nevers, 
der  lebenslustige  glückliche  katholische  Ritter,  den 
Mutli  hat,  solcher  hohen  Tugend,  die  nur  das  Re- 
sultat einer  heiligen  Religion  sein  kann,  zu  folgen, 
sich  dem  teuflischen  Verralhe  seiner  Waffenbrüder 
zu  widersetzen,  dem  edlem  Glauben  der  Liebe  und 
mit  ihr  dem  Tode  sich  zu  ergeben — ist  das  nicht 
ein  Götterbild,  vor  dem  die  stolze  Eitelkeit,  der 
schwarze  Hass,  wie  die  sublimste  Liebe,  der  hei- 
ligste Eifer  sich  in  den  Staub  niederbeugt?  Dies 
ganze  reiche  und  doch  einfache,  dies  bescheidene 
und  doch  erhabene  Bild  würde  nothwendig  ein 
allzu  ernstes  Drama  gegeben  haben,  und  es  be- 
durfte also,  wie  in  jedem  Kunstwerke,  eines  Ge- 
genbildes , in  dessen  Wahl  der  Dichter  höchst 
glücklich  gewesen  ist,  und  das  der  grosse  Meister 
des  Gesanges  durch  seine  Töne  zur  glänzendsten 
Lebendigkeit  schöner  Contraste  erhebt.  Hier  tritt 
uns  nun  das  leichtsinnigste,  das  frivolste  Treiben 
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der  Katholiken  in  der  vornehmen  Welt  brillanten  Fe- 
sten in  prahlerischem  Schmucke  und  doch  in  einer 
vollkommenen  Nichtigkeit  eutgegen;  da  braust  der 
rachcspriibende  teuflische  Charakter  in  des  Grafen 
St.  Bris  Aufruf  zum  Höllen  werke  der  Bartholo- 
mäusnacht , das  Anathema  gegen  die  unbesorgten 
verrathenen  Hugenotten,  aus  dem  Grausen  erre- 
genden Gebrüll  der  Mönche  in  die  stillen  Hütten 
herüber,  das  Schauder  erregende  Glockengeläute, 
das  Zeichen  der  Schaudthat  des  Mordes  Tausender 
von  Brüdern  und  Frauen  und  Kindern,  beginnt  — 
— und  nur  der  treuesten,  frömmsten  Liebe,  des 
Glaubens  Heldenstärke  schönes  tröstendes  Bild,  das 
Raoul,  Valentine  und  Marcel  sterbend  noch  uns 
bieten,  versöhnt  uns  mit  dem  Himmel,  mit  der 
Menschheit,  mit  des  unverdienten  Schicksals  stren- 
ger Gewalt! 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Beschauung  dieses 
colossalen  Werks  in  seiner  tiefinnersten  glücklich- 
sten Vereinigung  mit  der  reichsten  charakteristisch- 
sten Musik,  die  je  die  höchste  Kunst  erreichte,  so 
wird  uns  ein  staunendes  Bewundern , der  Freude 
beglückendes  Gefühl  durchdringen ; denn  die  wahre, 
die  heiligste  Kunst  in  ihrem  Himmelsglanze  zu  be- 
lauschen, die  Sprache  der  Engel  zu  hören,  das  ist 
eines  Götterlebens  entzückender  Vorschraack,  das 
ist  des  Himmels  Seligkeit! 

Diese  Sprache,  diese  Ideen,  mögen  sie  nicht 
excentrisch  gefunden  werden!  Der  Genuss  solcher 
Kunst  und  solcher  ergreifenden  Wahrheit  wird  je- 
des fühlende  Herz  zu  dieser  Stimmung  erbeben. 

Ouvertüre  und  erster  Act. 

Diese  Ouvertüre  ist  eine  würdige  Einleitung 
zu  dem  tiefempfundenen  Prachtwerke  durch  ihrer 
schönen  Klänge  u.  ihrer  reichen  Harmonieen  Kraft, 
die  oft  in  der  Choralform  so  mächtig  hervortreten 
und  durch  die  glücklichsten  Instrumentalverbindun- 
gen immer  einen  unbeschreiblichen  Effect  machen. 
Ein  kunstreiches  allmaliges  Vereinen  des  ganzen 
Orchesters  erzeugt  ein  Crescendo,  das  zu  dem  bril- 
lanten Allegro  führt,  in  welchem  die  Melodie  der 
Luther’schen  Meisterdichtung  „Eine  feste  Burg  ist 
unser  Gott“,  wie  in  den  wichtigsten  Momenten  des 
ganzen  Werkes,  erscheint  und  dem  grossen  Com- 
ponisten  die  beste  Gelegenheit  gegeben  hat  zu  den 
kunstreichsten  Zügen  der  effectvollsten  Imitationen. 
Der  erste  Act  beginnt  mit  einem  graziösen  Ensem- 
blostücke  von  Männerstimmen,  das  von  Dialogen 
in  ein-  und  mehrstimmigen  Gesängen  unterbrochen 


: wird,  und  worauf  ein  jugendlich  kräftiges  und  fr i- 
j schcs  Trinklied  folgt,  das,  wie  das  erste  Ensemble- 
stück, vortrefflich  ausgeführt,  gar  interessante  Ef- 
fecte gibt.  Nach  dem  meisterhaften  musikalischen 
Dialoge,  der  hier  sich  anschliesst,  folgt  eine  der 
schönsten  Gesangscenen  Raoul’s  (unseres  brillanten 
Nourrit)  in  einer  Romanze,  welche  seine  zufällige 
und  erste  Bekanntschaft  mit  der  Licbegcwalt  der 
Engelsgestalt  Valentinens  erzählt.  Diese  Romanze 
vereinigt  so  viel  Kunst,  so  tiefen  Ausdruck  in  den 
originalsten  Gesangsformen,  gestützt  auf  so  seltene 
Instrumental-Effecte  (z.  B.  das  sublime  Solo  und 
Accompagnement  unseres  Urban,  das  er  auf  der 
Viola  d’Amour  mit  so  zarter  Nuancen  süsser  Ge- 
walt vorträgt,  dass  nur  ein  Nourril  mit  ihm  wett- 
eifern kann),  dass  wir  diese  Nummer  für  eine  der 
herrlichsten  dieses  Werkes  halten,  und  die  aufs 
Publikum  immer  die  eindringendsten  Wirkungen 
macht.  Ein  charmanter  Refrain  der  Gesellschafter 
(Convives)  trennt  und  schliesst  die  so  ausdrucksvol- 
len beiden  Verse  der  Romanze  und  der  Trinkchor 
bcschliessl  endlich  jubelnd  diese  interessante  Scene. 

Jetzt  tritt  Marcel,  der  treueste  Diener,  Raoul’s 
unzertrennlicher  Begleiter,  in  der  ganzen  Vigueur 
seines  Charakters  auf,  findet  seinen  Herrn  mit  tie- 
fer Trauer  in  dem  Verräthcrkreise  und  warnt  ihn 
mit  mächtiger  Stimme  durch  die  Worte:  „Ver- 
meide die  Feste  der  Bösen“!  Raoul  verbietet  ihm 
solch  kühne  Rede;  Marcel  schweigt  einen  Augen- 
blick, aber  beginnt  bald  wieder  mit  donnernder 
Stimme  den  mächtig  ergreifenden  Choralgesang  zu 
Luther’s  herrlicher  Poesie:  „Eine  feste  Burg  ist 
unser  Gott“,  welchen  Meyerbeer  mit  der  sublim- 
sten Feinheit,  mit  der  erhabensten  Würde  im  gan- 
zen Werke  immer  neu  und  schön  erscheinen  lässt, 
in  verschiedener  Instrumente  Chören.  Marcel  soll 
trinken!  Er  trinkt  nicht  „mit  seinen  Feinden“!  das 
ist  seine  Heldenantwort ; er  soll  singen,  und  beginnt 
ein  Hugenottisches  Kriegslied,  das  einen  originalen 
und  brillanten  Charakter  trägt  und  immer  mit  rau- 
schendem Beifall  aufgenommen  wird,  mir  aber  nur 
einen  mittelmassigeu  Effect  gemacht  hat.  Ich  habe 
mich  gestört  gefühlt  durch  eine,  ich  möchte  sagen 
ganz  verfehlte  Intention.  Marcel  soll  mit  den 
schnippenden  Worten : Piff  paff,  piff  paff  des  Ge- 
wehrfeuers Wirkung  einer  Bataille  darstellen.  Das 
scheint  mir  eines  so  frappanten  und  schönen  Mit- 
tels nicht  würdig;  aber  leider  begegnen  wir  ge- 
wöhnlich gerade  in  den  ernstesten  Producteu  sol- 
chen kleinen  Capricenvcrirrungeu , und  die  kurze« 
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Eindrücke  verschwinden  glücklicher  Weise  immer 
bald  unter  den  Schönheiten,  welche  uns  die  Folge 
bringt.  Drei  kurze  Scenen,  deren  Dialoge  die  An- 
kuuft  Urbains,  eines  Valets  der  Prinzessin  Marga- 
retha, unterbricht.  Urbain  (Mlle.  Flecheux)  fragt 
nach  Raoul,  reicht  ihm  einen  Brief,  der  ihn  zu  i 
einem  Rendezvous  einladet  und  den  er  den  Rittern 
initlheilt,  welche  die  Handschrift  staunend  erkennen. 
Das  gibt  Veranlassung  zu  einem  allgemeinen,  in  kurzen 
Salzen  wechselnden  murrenden  Gespräch,  welches 
sehr  glücklich  vom  Componislen  aufgefasst  ist, 
rasch  fortschreitet  und  Urbain  Gelegenheit  gibt  zu 
einer  kleinen  Cavatine,  welche  Mlle.  Fl.  mit  eiuer 
frischen  Stimme  und  einer  sehr  gewandten  Kehl- 
fertigkeit absingt.  Diese  kleinen,  sehr  wenig  be- 
deutenden eingeschobenen  Scenen,  die  immer  ein 
schleppendes  Gefühl  erregen,  zumal  in  einem  an 
sich  schon  langen  ersten  Acte,  ersetzt  unser  geist- 
reicher Meister  durch  ein  Ensemble,  das  durch 
die  interessantesten  Imitationen  glänzt  und  den  er- 
sten Act  unter  den  lautesten  Beifallsbezeigungen 
beschliesst. 

Zweiter  Act.  Die  Poesie  ist  die  Seele  des 
grossen  Kunstwerks , das  man  Oper  nennt  — sie 
ist  der  Mittelpunkt  von  allen  Erscheinungen,  wel- 
che von  derselben  ausgehen  und  sich  in  ihr  ver- 
einigen j sie  ist  die  Sonne,  deren  glänzende  Strah- 
len eine  ganze  lebende  Welt  erleuchten  und  er- 
wärmen. Daher  fahre  ich  fort,  meine  Arbeit  auf 
die  Analyse  der  Poesie  zu  gründen,  um  so  am  si- 
chersten die  grossen  Leistungen  der  musikal.  Com- 
posilion , der  Malerei , der  dramatischen  Darstel- 
lung, der  Orchester,  der  Chöre  und  interessanter 
Tänze  in  ihrem  wahren  Werthe,  wenn  mir’s  mög- 
lich ist,  darzustellen.  — Im  ersten  Acte  hat  der 
Dichter  sehr  glücklich  in  den  glänzendsten  und  na- 
türlichsten Scenen  die  wichtigen  Characlere  Mar- 
cefa  und  Raoul’s,  den  Geist,  der  die  vornehmen 
Katholiken  belebte,  zunächst  im  verräterischen 
Meuchelmorde  Raoul’s  und  durch  Fall  der  ganzen 
Partei  der  Protestanten  angedeutet,  und  damit  einen 
grossen  Schritt  der  Exposition  des  colossalen,  aber 
sinnreich 'angelegten  Werkes  getlian.  Dass  unser 
geniale  Meyerbeer  dem  Dichter  nicht  durch  über- 
llüssige  musikalische  Längen  entgegengearbeitet,  hin- 
gegen ihn  durch  so  rapide  als  charakteristische 
Kecitative  und  Dialoge  unterstützt  hat,  bedarf  hier 
kaum  der  Erwähnung,  uud  um  so  weniger,  als  wir 
im  Resume  unserer  Analyse  darauf  zurückkommen 
Werden. 


Die  kurze  Einleitung  dieses  aten  Actes  durch 
das  treffliche  Orchester  kündigt  die  graziöse  idyl- 
lisch-naive Scene  an,  in  welcher  die  Priuzessin  Mar- 
guerite  de  Valois  in  einer  so  glänzenden  freundli- 
chen Gestalt,  als  schönen  lebendigen  Nalurumge- 
bung  in  den  Gäl  ten  ihres  Wohnsitzes,  des  Schlos- 
ses Chenonceau  nahe  bei  Amboise,  uns  erscheint. 
Die  Demoiselles  d'honneur  und  Hofdamen  beleben 
die  Bühne,  und  Marguerite  beginnt  eine  Arie  in 
sehr  schwierigen  Passagen , die  zugleich  glänzend 
und  ausdrucksvoll,  von  der  freundlichsten  Naivetät 
sind  und  immer  einen  grossen  Beifall  finden.  Die 
leichtgewebten,  gar  eleganten  Verse  singen  das  Lob 
des  schönen  Landes  der  Touraine,  dass  die  liebens- 
würdige Prinzessin  hier  nur  froh  und  glücklich 
sein  will,  wenn  auch  Luther,  Calvin  und  der  Papst 
durch  ihre  religiösen  Streite  die  übrige  Welt  in 
Unruhe  setzen  : an  ihrem  Hofe  soll  nur  die  Freude 
athmen,  die  Liehe  lächeln.  Ein  lieblicher  Frauen- 
chor folgt  dieser  Arie,  und  die  variirle  wiederholte 
Musik  derselben,  vorn  erwähnten  Frauenchore  und 
von  höchst  angenehmen  Instrumental-Eilecten,  z.  ß. 
eigenlhümlicher  Echo’s  etc.,  begleitet,  macht  diese 
Scene  zu  einer  der  schönsten  des  ganzen  Werkes. 
Die  Frauen  verlassen  die  Bühne,  um  sich  zu  ei- 
nem Bado  zu  bereiten , und  Valentine  kommt  auf- 
geregt und  seufzend , von  einer  gar  sonderbaren 
Sendung  der  Prinzessin  Bericht  zu  erstatten.  Sie 
hat  dem  Ritter  Nevers  persönlich  die  geheime  Er- 
klärung machen  müssen  (deren  man  sich  leicht  er- 
innert durch  das  Rendezvous  Nevers  mit  einer  ver- 
schleierten Dame),  dass  sie  nicht  seine  Gemahlin 
werden  kann.  Die  Prinzessin  wusste,  dass  V.  den 
Ritter  N.  nicht,  wohl  aber  Raoul  mit  der  tiefsten 
Empfindung  liebe,  und  überrascht  und  tröstet  sie 
durch  die  Versicherung,  dass  Raoul  noch  heute  ihr 
Gemahl  werden  soll.  Die  Frauen  der  Prinzessin 
kommen  zurück , stimmen  theilweise  einen  sehr 
lusLreizenden  Chor  an,  tanzen  und  baden  sich  im 
Cher,  der  auf  der  Bühne  verschiedene  Krümmun- 
gen formt.  Ein  neuer  Chor  folgt  noch  und  ein 
kurzes  Gespräch  zwischen  der  Prinzessin  und  Ur- 
bain. Raoul  nähert  sich  mit  verbundenen  Augen 
und  ein  höchst  interessanter  Chor  wird  sehr  sinn- 
reich immer  nur  mit  halber  Stimme  (mezza  voce)  ge- 
sungen, des  Geheimnisses  sorglicher  stiller  Sprache  J 
Dieses  Ausdrucksmiltel  ist  nicht  nur  materiell  sehr 
gut  gewählt  $ es  ist  durch  seine  geistreiche  u.  poe- 
tische, möchte  ich  sagen,  still  lauschende  Harmo- 
nie uud  durch  seinen  deliciösen  Gesang  ein  freund- 
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licher  Lichtpunkt  im  Werke,  er  ist  nicht  ein  weit- 
hin glänzender  Sonnenstrahl , er  ist  ein  bescheide- 
ner Blick  des  Liebesterns , der  so  oft  des  stillen 
abendlichen  Dunkels  leuchtender  Sonnenblick  ist. 
Die  Pi'inzessiu  wünscht,  dass  man  sie  allein  lasse 
mit  Raoul.  Nach  der  Reprise  des  Chors  sind  alle 
Anwesende  abgetreten.  Die  beginnende  Scene  ist 
so  interessant  als  energisch  durch  Margarethens  gra- 
ziöse und  naive  Heiterkeit  und  Raoul’s  mächtige 
gegenüber  stehende  Liebe,  welche  wie  ein  Blitz- 
strahl aus  seiner  starken  Heldenbrust  unsern  stau- 
nenden Blick  überrascht,  — durch  Raoul's  Liebes- 
traura,  der  ihn  auf  den  Adlei'flügelo  seiner  Phan- 
tasie zu  des  Himmels  seligen  Räumen  trägt.  Raoul 
schwört  Liebe,  Margai'.  aber  fordei-t  Gehorsam,  er 
schwört  ihn  und  nimmt  ihr  edles  Versprechen,  ihn 
zu  einem  hochheiligen  Zwecke  durch  seine  Ver- 
mählung mit  der  reichen  Erbin,  der  liebenswürdi- 
gen einzigen  Tochter  des  Grafen  de  St.  Bris,  sei- 
nes alten  Feindes,  zu  bestimmen,  mit  dem  würdig- 
sten Danke  an. 

Der  Gi'af  de  St.  Bris  tritt  in  diesem  Augen- 
blicke auf,  begleitet  vom  Grafen  Nevers,  einigen 
protestantischen  Nobeln  und  von  einigen  Ehrenda- 
men der  Königin.  Ein  Chor,  die  schönste,  die 
herrlichste  Königin  in  ihrem  Glorienscheine  mit 
Freude  und  Dank  2U  preisen.  Dieser  Chor  des 
grossen  Tondichters  ist  in  jedem  Bezug  des  freudi- 
gen bewundernden  Beifalls  der  Hörer  würdig.  Die 
Königin  führt  die  Grafen  de  St.  Bris  u.  Nevers  zu 
Raoul  und  bittet  sie,  der  glücklichen  Vermählung 
Zeugen  zu  sein.  Der  herrliche  Chor  wird  wie- 
derholt und  die  Königin  fordert,  den  Eid  des  ewi- 
gen Friedens  abzulegen  und  den  rachesüchtigen 
Hass  abzuschwören. 

Dieser  Eid  beginnt  mit  den  drei  Stimmen  der 
ebengenannten  drei  Chevaliers  in  einem  Unisono - 
Satze,  der  in  seiner  wahihaften  Originalität  einen 
ganz  unerwarteten,  man  könnte  sagen,  majestäti- 
schen Effect  macht,  in  eben  so  originalen  Accord- 
verhindungm  die  ganz  ähnliche  Wirkung  hervor- 
brmgt  und,  als  allgemeiner  Chor  wiederholt,  jene 
ausserordentlichen  Resultate  noch  verstärkt.  Ich 
kann  hier  die  Textworte  nicht  unterdrücken,  die, 
so  klein  ihre  Anzahl  ist,  einen  grossen  Beitrag  zn 
der  immer  bewundernswerthen  mächtigen  Musik  ge- 
ben. „Für  die  Ehre,  für  den  Namen,  den  meine 
Vater  trugen,  — für  den  König,  für  dies  Schwert, 
meinem  Arme  vertraut,  — für  den  Gott,  der  die 
V erräther  kennt  u.  bestraft,  — vor  ihnen  schwö- 


ren wir  uns  eine  ewige  Freundschaft ! Wenn  Einer 
den  Eid  wagt  zu  verletzen,  dass  der  Dolch  den 
Veri'ath  räche,  — dass  sein  untreues  Blut  die  Erde 
tränke  und  beflecke,  — dass  er  weder  Verzeihung 
noch  Rückhalt  finde‘‘!  (Reprise)  Für  die  Ehre  etc. 
Valentine,  die  noble  Tochter  St.  Bris,  wird,  von 
einem  Schleier  bedeckt,  eingcfühi't  — ihr  Vater, 
dem  Befehle  Margai'.  gemäss,  bringt  sie  Raoul  zu; 
Raoul,  der  den  Schreckensi-uf  Betrug!  Verrath! 
ausstösst.  Welch  ein  grosser  tieferschültex'nder  Ein- 
druck durch  ein  musikalisches  Ensemble  in  Valen- 
tinens  Klage,  Raoul’s  Zorn  und  Verzweiflung,  Mar- 
garethens Erstaunen,  MarcePs  Freude  über  seines 
Herrn  treuen  Mulh  für  den  Glauben  und  die  Ehre, 
was  endlich  zu  einem  fiirchtei-lichen  allgemeinen 
Rachechor  sich  vereint,  der  Alles  zittern  macht, 
jeder  Beschreibung  spottet  und  den  Act  als  Reprise 
zur  höchsten  Höhe  gesteigert  beschliesst. 

Der  3tc  Act  führt  einen  sehr  belebten,  mit 
dem  Eude  des  zweiten  gar  wirkungsvollen  Contrast 
vor  den  Zuschauer.  Ein  grosser  Schauplatz,  der 
den  Pres  aux  Clercs  auf  dem  linkenUfer  der  Seine, 
Cabarets,  den  Eingang  einer  alten  Kapelle,  Paläste 
von  Paris  und  ein  tanzendes,  singendes  und  spie- 
lendes Volk  repräsenlirt.  Ein  Chor  beginnt  von 
dieser  zahllosen  Masse,  von  Hugenottischen  Solda- 
ten geführt,  und  dessen  Charakter  dem  katholischen 
einen  mächtigen  Contrast  entgegensetzt.  Bois-Rose 
stimmt  mit  seinen  Soldaten  einen  andern  hugenot- 
tischen Kriegerchor  an,  der,  wenn  das  möglich 
ist,  den  ersten  noch  durch  seinen  excentrischeu 
Aufflug  hoch  übei'stcigt.  Es  folgt  ihm  ein  Chor 
katholischer  Frauen,  den  er  durch  eine  Reprise 
unterdrückt,  dadurch  die  Wuth  und  die  Verach- 
tung des  anwesenden  Volks  dieser  Partei  auf  den 
höchsten  Gipfel  schleudert.  Da  kommen  Böhmin- 
nen  mit  musik.  Instrumenten,  man  tanzt  nach  ih- 
rer  Musik  und  spater  ein  Ballet,  sie  rühmen  und 
üben  ihre  Prophezeiungskunst  und  — Alles  ver- 
schwindet in  einem  Augenblick.  Meyerbeer  ent- 
wickelt auch  in  dieser  fx-eradeu  und  mehr  energi- 
schen Situation  eine  eben  so  energische  und  fremde 
Musik,  eine  oft  schon  erkannte  u.  gerühmte  origi- 
nelle Gewandtheit,  dass  wir  ihn  für  jetzt  wenigstens 
in  dieser  zauberreichen  phantastischen  Welt  für 
den  grössten  Meister  erkläreu  müssen.  Welcher 
Hörer  ist  nicht  von  der  lebendigsten  Erinnerung 
an  die  ähnlichen  Scenen  Roberts  le  Diable  durch- 
drungen (denen  die  erste  sichere  Spur  nur  in  We- 
ber’s  unübertrefflichem  Freischütz  vorangegangen 
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war),  die  mit  der  stärksten,  oft  unerklärbarsten 
Gewalt  auf  die  robusten,  sonst  jedem  Eindrücke 
widerstehenden  Empfindungen  des  Volkes  unterle- 
gen haben? — Das  ist  die  seltenste  Macht,  welche 
die  zarteste,  die  schönste  Kunst,  die  dramatische 
Musik  zu  erreichen  vermag. 

Wir  gehen  zu  dem  reichen  und  immer  rei- 
cher werdenden  Lebeu , das  sich  in  dem  vor  un- 
seren Anschauen  stehenden  grossartigsten  Bilde  ent- 
wickelt, zurück.  Valentine  erscheint  in  der  Pforte 
der  düstern  Kapelle,  welche  die  treffliche  Decora- 
tion  tlieilweise  sehen  lässt  — sie  tritt  mit  Muth 
und  Zittern,  forschend,  ob  sie  allein  sei,  näher, 
und  stimmt  ein  Gebet  an  ftir  den  Vater,  der 
des  Verrathes  Höllenstrasse  wandelt,  dass  die  Ret- 
tung des  von  ihr  geliebtesten  Wesens,  Raoul’s,  ihr 
durch  Gottes  Hülfe  gelinge.  Diese  Scene,  in  jedem 
Betracht  wundervoll,  und  ihre  göttliche  Würde,  die 
Marcel's  mächtiges  Bild  und  seine  Treue  und  sein 
Glaube  noch  höher  steigert,  gibt  uns  wieder  die 
hochbedeutendsten  Ideen  dramatischer  Musik,  und 
ist  durch  unsere  Worte  nicht  würdig  genug  zu  be- 
schreiben ! Der  fürchterliche  Augenblick  des  ver- 
rätherischen  Duells  ist  gekommen,  Valentine  ist 
verschwunden,  die  Ritter  alle  treten  hervor,  und 
Marcel  ist  der  einzige,  der  edelste  Zeuge  des  be- 
ginnenden Duells.  Raoul  beachtet  die  Warnung  u. 
die  Bitte  des  tiefbetrüblen  Marcel  nicht,  das  Duell 
zu  anderer  Stunde,  zu  einem  andern  Orte  zu  ver- 
legen; er  fordert  die  Zeugen  und  Theilnehmer  mit 
seiner  Heldenstimme  auf,  den  Kampf  zu  regeln, 
und  ein  Sepluor  der  höchsten,  grossarligsten  Schön- 
heit in  des  kriegerischen  Marsches  Mouvement  er- 
füllt den  unheimlichen  Ort,  ein  frommes  Gebet 
Marcel's  begleitet  es  mit  dem  rührendsten  Aus- 
drucke! Marcel  sieht  mit  seinen  treuen,  starken 
Grcisenaugen  die  verräterischen  Mörder  sich  wü- 
thend  und  racheberauscht  herausstürzen;  er  stellt 
zwischen  den  Kampf  sein  edles  Leben,  vertei- 
digt seinen  von  allen  Seiten  attaquirten  bravsten 
Raoul  — hört  und  ruft  mit  seiner  ileldenstimme 
Gewalt  die  Hugenottischen  Soldaten,  die  so  eben 
im  nächsten  Cabaret  ihren  Kriegsgesang  anstimmen 
u.  mit  ihrem  unwiderstehlichen  frischen  Mulhe  auf 
die  teuflischen  Mörder  fallen,  in  dem  letzten  Au- 
geublicke,  der  den  Hugenottischen  Rittern  nur  noch 
za  bleiben  schien.  Frauen  und  Mädchen  stürzen 
zwischen  den  Kampf,  der  dadurch  unterbrochen 
wird.  In  diesem  Augenblicke  erscheinen  der  Kö- 
nigin Garden  u.  Pagen,  sie  selbst  zu  Pferde  kehrt 
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nach  ihrem  Hotel  zurück.  Sie  fragt  uachr  dem 
grauenvollen  Attentat  und  Marcel  führt  ihr  und- 
St.  Bris,  den  noch  verläumderis'chen  Verräther, 
die  treueste,  die  edelste  Liebe  in  Valentine  zura 
wahrsten  Zeugniss  vor.  Dieser  Effect  ist  so  er- 
schütternd, dass  selbst  St.  Bris  und  seine  gedun- 
genen Mörder  zittern  und  Raoul  seinen  unglückli- 
chen irrthümlichen  Verdacht  gegen  Valentine  be- 
greift, unter  der  Verzweiflung  Qualen  zu  den  Füs- 
sen ihres  grausamen  Vaters  um  ihre  Hand  fleht 
und  durch  die  teuflische  Antwort,  dass  Valentine- 
einem  andern  Gemälde  schon  gehöre,  ganz  ver- 
nichtet erscheint.  Der  Graf  Nevers  führt  in  einer 
brillant  erleuchteten  Schaluppe  seine  Gemahlin  in 
sein  Hotel  — Raoul  kämpft  den  fürchterlichsten 
Kampf  der  Raserei.  Der  ungeheuerste  Chor,  der 
Studenten  und  der  protestantischen  Soldaten  wildes 
Geschrei,  Raoul’s,  Valentinen  und  der  Protestan- 
ten Verzweiflungslönc,  St.  Bris  und  der  Katholiken 
Rachegeschrei  in  ein  Ensemble  und  des  schaffen- 
den Tonmeisters  so  reich  an  den  vollkommensten 
würdigsten  Mitteln  die  Alles  besiegende  Macht  der 
stärksten  Kunst  vereint. 

'<  (Beichhias  folgt,  sobald  er  eiageliefert  ist). 


Nachrichten. 


Prag,  (Beschluss.)  Zum  Vortheile  des  Sän- 
gers u.  Opernregisseurs , Hrn.  J.  Pöck,  ging  „Der 
Seeräuber“  (II  Pirata)  von  weiland  Bellini  wieder 
in  die  Scene,  doch  sprach  er  von  allen  Bcllini'- 
schen  Opern,  die  unter  der  Direction  des  Hrn.  Stö- 
ger bisher  gegeben  worden,  am  wenigsten  an,  was 
bei  dem  Umstande,  dass  er  doch  eine  der  besten 
Arbeiten  des  zu  früh  dahingegarigenen  Tondich- 
ters ist,  nur  dadurch  zu  erklären  ist,  dass  die  Par- 
tien dieser  Oper  zura  grossen  Theil  nicht  für  un- 
sere Sänger  geeignet  sind.  Walter  erfordert  eine 
Stimmlage,  wie  sie  unser  erster  Tenorist,  Hr.  Dem- 
raev,  nicht  besitzt,  und  obschon  damit  einige  uö- 
thige  Veränderungen  getroffen  worden,  die  an  sich 
schon  ungünstig  einwirken,  lag  sie  ihm  noch  im- 
mer zu  hoch,  so  dass  er  sie  nur  mit  sichtlicher 
Anstrengung  durchführte  und  Manches  nicht  voll- 
kommen gelang.  Eben  so  liegt  der  Herzog,  Hr. 
Pöck,  zu  tief,  um  mit  gewohnter  Sicherheit  zu  wir- 
ken, und  nur  Mad.  Podhorsky  feierte  als  Imogeuc 
einen  vollendeten  Sieg  ihrer  Kunst.  Uebrigens 
scheint  es  uns  nicht  ganz  politisch,  den  Piraten 
auf  einer  Bühne  wieder  in’s  Lehen  zu  rufen,  wo 
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eben  die  Norma  in  voller  Blüthe  steht.  Opern, 
welche  schöne  u.  melodiöse  Motive,  doch  weuige 
originelle  Gedanken  haben,  gewinnen  durch  Wie- 
derholungen immer  mehr  an  Theilnahmc,  da  man 
die  schönen  Stellen  stets  wieder  mit  Vergnügen  ge- 
niesst  und  immer  mehr  vergisst,  wo  man  sie  zu- 
erst gehört  hat.  So  ging  es  uns  mit  der  Norma, 
und  besonders  hatten  manche  Zuhörer  die  vielen 
Motive,  welche  die  gallische  Seherin  dem  neapo- 
litanischen Seeräuber  abgelauscht,  ganz  gläubig  für 
Originale  angenommen,  bis  die  Wiedererscheinung 
dieses  Piraten  die  Plagiate  deutlich  machte. 

Paesiello’s  „Müllerin“,  diese  ehemals  so  be- 
liebte komische  Oper,  ist  wieder  auf  das  Rcpertoir 
eingeführt  worden,  und  so  wenig  ich  in  der  Regel 
neugierig  bin,  so  wünschte  ich  doch  sehr  das  Mo- 
tiv dieser  Wahl  zu  kennen.  Ich  bin  weit  entfernt, 
dem  berühmtesten  und  dauerhaftesten  Werke  Pae- 
siello’s  den  Ruhm  des  Humors,  des  Melodieenreich- 
thums  u.  der  Charakteristik  schmälern  zu  wollen; 
doch  steht  die  Form,  bis  auf  die  karge  Instrumen- 
tation .herab,  in  so  grellem  Gegensätze  zu  dem  Ge- 
sclimacke  derZeit  — dem  nur  grossartige,  tiefge-  | 
dachte  Werke  zu  trotzen  vermögen  — um  jemals  ' 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  bedeutendes  Glück 
machen  zu  können.  Vor  einer  geraumen  Zahl  von  • 
Jahren  gab  Dem.  Kainz  das  Röschen  als  Gastrolle  1 
und  halte  — die  Catalani- Variationen  abgerechnet, 
welche  bereits  das  Bürgerrecht  in  dieser  Oper  er- 
halten haben  — 5 bis  6 moderne  Nummern  ein- 
gelegt, so  dass  aus  der  Molinara  eigentlich  ein  Vau- 
deville oder  Potpourri  geworden  war.  Das  war 
diesmal  nicht  der  Fall,  denn  ausser  einer  moder- 
nen Romanze  der  Dem.  Lutzcr,  den  erwähnten  Va- 
riationen, die  sie  mit  siegender  Bravour  vortrug, 
und  dem  Finale  des  zweiten  Actes  (wenn  ich  nicht 
irre,  von  Rossini)  war  Alles  Paesiello’s  Rigenthum. 
Dagegen  liess  Mad.  Podhorsky  als  Baronin  (wahr- 
scheinlich Unpässlichkeits  halber,  was  aber  nicht 
angezeigt  wurde)  Alles,  und  sogar  Hr.  Pöck  (Pi- 
stofolus)  seine  grosse  komische  Scene  im  zweiten 
Acte,  eigentlich  den  Glanzpunkt  seiner  Rolle,  aus. 
Auch  ist  die  ganz  moderne,  höchst  elegante  Klei- 
dung des  Notars  mit  dem  dramatischen  Charakter 
desselben  nicht  gut  verciubar.  Hr.  Demmer  (Ba- 
ron) schien  weder  bei  Stimme  noch  bei  Laune, 
und  Hr.  Podhorsky  (Ferdinand)  uud  Dem.  Rettich 
(Lieschen)  hätten  besser  gelhau,  gar  nicht  zu  er- 
scheinen. Hr.  Preisiuger  (Kuoll)  bewährte  sich 
aber  mala  als  echter  Buil'o,  der  mit  dem  Zwerch- 


fell seiner  Zuschauer  nach  Belieben  schaltet  u.  wal- 
tet. Ausgezeichnet  schön,  wenn  gleich  gauz  in  mo- 
derner Art  u.  Weise,  sang  Dem.  Lutzer  das  Rös- 
chen, und  war  auch  als  Schauspielerin  ausgezeichnet. 

Die  zweite  Vorstellung  der  Hochzeit  des  Fi- 
garo wurde  zum  Vortheile  der  Dem.  Aulonie  Schi- 
kaneder gegeben , und  zeigte  ein  noch  mehr  über- 
fülltes Haus,  als  die  erste.  Das  ist  der  billige 
Tribut  der  Theilnahme  für  das  merkwürdigste 
Werk  des  unsterblichen  Tondichters. 

Dem.  Sabine  Heinefelter  gab  auf  ihrer  Durch- 
reise die  Norma  als  Gastrolle.  Die  Stimme  der 
Dem.  Heinefetter  hat  seit  ihrer  letzten  Anwesen- 
heit an  Kraft  u.  Frische  nichts  gewonnen;  daher 
war  sie  für  die  Norma  nicht  geeigneter  als  damals, 
wo  wir  dieselbe  zu  ihren  schwachem  Leistungen 
zählten,  obschon  ihre  mimische  Darstellung  meist 
lobenswerth  ist,  wie  die  plastische,  einige  höchst 
unmalerische  Stellungen  abgerechnet.  Die  Gesang- 
partie liegt  über  ihren  inner»  u.  aussern  Kräften, 
daher  sie  sich  den  ganzen  ersten  Act  mehr  schont 
als  die  Partie,  wenn  sie  wirken  soll,  verträgt,  und 
im  Finale,  wo  sie  durch  Kraft  imponiren  wollte, 
in’s  Geschrei  überschlug.  Das  Haus  war  voll,  der 
Empfang  lau,  und  der  schwache  Beifall  nach  ihrer 
ersten  Arie  schien  die  Künstlerin  nicht  wenig  zu 
frappireu.  Auch  in  dem  ersten  Duett  war  Mad. 
Podhorsky  (Adalgisa)  wie  gewöhnlich,  wenn  Dem. 
Heinefetter  die  Norma  gibt,  Siegerin,  und  diese 
wurde  nur  nothdiirfiig  beklatscht.  Am  Ende  des 
ersten  Actes  gerufen,  sang  sic  das  Duett  des  zwei- 
ten Actes  sehr  schön,  und  wurde  mit  Mad.  Pod- 
horsky 5 mal  verlangt,  auch  am  Ende  erhielt  sie 
reichen  Beifall,  obschou  ihr  Vortrag  der  letzten 
Nummer  nicht  durchaus  entsprechend  war.  Dem. 
Heinefetter  ist  eine  sehr  angenehme  Sängerin,  wo 
sie  ihre  herrliche  Mezza  voce  gebrauchen  kann, 
und  sollte  sich  daher  vorzüglich  au  Rosssiui,  Mer- 
cadante,  Pacini  u.  Donizelti  halten,  da  ihre  Stimme 
zwar  noch  mancher'  Anstrengung  fähig  ist,  doch 
fehlt  es  daun  au  Metall  und  sie  wird  kreischend. 


Fortsetzung  der  Herbstopern  in  Italien  u.  s.  w.  — 
Anfang  der  Karnevalsopern. 
Königreich  Illirien. 

Triest.  Dass  Donzclii  (Oudlo)  Fanatismus  er- 
regt, hat  seine  Richtigkeit,  er  ist  auch  ein  einziger 
Otello;  dass  aber  die  Lalande  (Desdemona)  dieselbe 
Wirkung  hervorgebrarlil,  das  sagen  die  Journale 
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und  ist  nicht  ganz  richlig,  weil  die  Glanzepoche 
dieser  Sängerin  längst  vdrüber  ist.  In  Mercadante’s 
Emma  d’Antiochia,  worin  auch  der  Bassist  Carla- 
genova sang,  fanden  die  Sänger  theilweis  Beifall; 
die  Musik  dieser  Oper  zog  wenig  an.  Als  hierauf 
die  ßoccabadati  eintraf,  wurde  sogleich  die  Norma 
in  die  Scene  gesetzt.  Benannte  Künstlerin  ist  hier 
in  dieser  Rolle  längst  bekannt,  und  dass  Donzelli 
ein  trefflicher  Poliione  ist,  weis«  ganz  Italien;  da 
aber  D.  nicht  bei  Stimme,  die  B.  etwas  unpässlich 
war  und  Cartagenova  als  Oroveso  nicht  die  beste 
Figur  machte,  so  gab  man  abermals  die  Emma. 
Anfangs  Novembers  hielt  Carlagenova  auf  seinem 
allbekannten  grossen  Steckenpferde,  dem  Furioso, 
unter  allgemeinem  Beifalle  seinen  feierlichen  Ein- 
zug auf  der  Bühne;  sein  Knappe  Caidamä,  der 
von  hier  gebürtige  Dilettant  Vincenzo  Cavisago, 
betrat  das  Theater  zum  ersten  Male,  und  da  er 
eine  gute  Stimme  u.  gute  Aussprache  hat,  so  hofft 
man  von  ihm  das  Beste;  die  Boccabadati  liess  bis 
anf  die  letzte  eingelegte  Arie  ziemlich  kalt.  Endlich 
gab  man  noch  Donizetti’s  Ugo  di  Parigi,  der  bei  al- 
ler Anstrengung  der  Sänger  totaliter  zu  Boden  fiel. 

Lombard isch-Vene dänisches  Königreich. 

Este.  Dass  die  heutige  Bausucht  auch  die  Thea- 
ter ergriffen,  zeigt  das  Venetianische  diesen  Herbst 
allzu  klar  mit  Polyhynmiens  Tempeln  von  Bassano, 
Belluno,  Treviso,  Schio  u.  Este,  die  theils  neu  er- 
baut oder  verschönert  wurden.  Man  lebt  jetzt  über- 
haupt im  Jahrhundert  der  Sänger  u.  der  — Maurer. 

In  Mailand,  dem  Hauptquartiere  der  Grande  Armee 
der  Sänger  u.  Theatersensale , wo  jetzt  erstaunlich 
viel  gebaut  wild,  hat  man  gewissermaassen  eine 
kleine  Idee  von  benanntem  Jahrhundert.  Man  darf  * 
aber  die  heutige  Bausucht  von  Europa  zusammen  I 
addiren  u.  multipliciren,  sie  erscheint  als  Schwiud-  | 
Jucht  im  letzten  Grade  gegen  Italiens  Theatersucht. 
Wer  wird  es  glauben?  unsere  kleine  Stadt  von 
kaum  3000  Einwohnern  hatte  diesen  Herbst  eine 
doppelte  Sängergesellschaft,  darunter  sogar  rühm- 
lich bekannte,  dazu  noch  ernsthafte  u.  komische 
Opern!  Hauplsängcr  waren  die  Damen  Schütz  u. 
Stnolensky,  die  Tenore  Winter  u.  Pompejano,  der 
Buffo  Rovere  u.  Bassist  Boticelli;  die  gegebenen 
Opern,  die  Steckenpferde  der  Schütz  (Capuleti  u. 
N’orma),  sodann  der  Furioso  n.  Nuovo  Figaro,  al- 
les zusammen  den  Lesern  dieser  Blätter  längst  be- 
kannt; die  Schütz  u.  Rovere  wurden  aber  doch  am 
leisten  beklatscht. 


Bassano.  Die  Tn  ccnni  — der  Tenor  Binaghi 
war  Anfangs  unpässlich,  der  BulFo  hiess  Graziani 
u.  der  Bassist  Alberti  - — die  Taccani  würde  unsere 
Operndilettanten  mit  der  Sonnambula  u.  Nina  pazza 
per  amore  gar  in’s  Narrenhaus  geschickt  haben, 
hätte  sie  sie  nicht  vorher  mit  der  Norma  ganz  be- 
zaubert. Man  höre  nur,  wie  es  in  ihrer  Benefize- 
Vorstellung  am  4.  Oclbr.  zuging.  Es  regnete,  als 
zur  Zeit,  da  Noa  gerade  seine  Arche  zuschloss, 
aber  zwei  Stunden  vor  dem  Anfänge  der  Vorstel- 
lung war  kein  Platz  mehr  zu  haben.  Man  gab  ei- 
nen Act  der  Norma  u.  einen  Act  der  Sonnambula. 
Beim  ersten  Erscheinen  der  Künstlerin  erfolgte  eine 
dreifache  Beifallssalve  u.  ein  Blumenregen.  Als  sie 
nach  dem  ersten  Acte  auf  die  Scene  trat,  um  die 
Romanze  aus  dem  Otello  zu  singen,  kam  ein  Ge- 
nius von  Oben  herab  u.  überreichte  ihr  eine  gol- 
dene Harfe,  um  sich  darauf  zu  begleiten,  und  nach 
erfolgtem  Gesänge  erscheint  er  abermals  und  setzt 
ihr  einen  Rosenkranz  aufs  Haupt;  von  den  indes- 
sen phrenetisch  gewordenen  Zuhörern  schreit  und 
heult  ein  Theil  dergestalt,  dass  dass  Theater  zit- 
tert, während  ein  anderer  Theil  aufjauchzend  Ro- 
senguirlanden,  Blumensträusse  oder  Gedichte  auf  die 
Scene  wirft.  Nach  dem  Acte  der  Sonnambula  neuer 
Blumenregen,  neues,  aber  weit  stärkeres  Geschrei 
u.  Geheul;  mit  den  Füssen,  Stöcken,  Stühlen  wurde 
gegen  die  Erde  geschlagen  und  dabei  mehre  vou 
| letztem  zerbrochen,  Tücher  flatterten  von  allen  Sei- 
j ten,  das  Hervorrufen  nahm  kein  Ende;  da  holteu 
aber  zwei  Stadtdamen  die  Sängerin  von  der  Scene 
ab  u.  begleiteten  sie  im  Wagen  nach  ihrer  Woh- 
nung, und  weil  der  Regen  nachgelassen  hatte,  fehl- 
ten auch  die  Musikbanden,  Fackelbeleuchtungen  n. 
eine  zahlreiche  Menge  von  Begleitern  u.  Evviva- 
schreiern  nicht. 

Die  Taccani,  die  keine  beste,  aber  gute  Sän- 
gerin ist,  hat  so  eben  einen  Adeligen  aus  Bergamo, 
Namens  Tasca,  der  auch  Dichter  ist,  geheiralhet, 
und  reiste  von  hier  nach  Codogno,  wo  sie  für 
mehre  Vorstellungen  engagirt  ist. 

Belluno.  Unser  unlängst  beendigtes  neues 
Theater,  welches  mit  manchem  der  grossen  Städte 
Italiens  wetteifert,  wurde  mit  der  Norma  eröffnet, 
worin  die  Grisi  (Giudifta)  in  der  Titelrolle  eine 
glänzende  Aufnahme  fand,  ihre  Schwester  Ernc- 
stina  (Anfängerin)  als  Adalgisa  befriedigte  und  der 
Tenor  Catone  Lonati,  welcher  mit  einer  nicht  üb- 
len Stimme  zum  ersten  Male  die  Bühne  in  der  Rolle 
des  Pollioue  betrat,  Aufmunterung  fand.  In  «len 


Digitized  by  Google 


263 


1836.  April.  No.  j6- 


nachher  gegebenen  Capuleli  wurde  die  Grisi  der 
Liebling  des  hiesigen  Publikums,  und  bei  ihrer 
Benefize  - Vorstellung  am  i4.  Octbr.  der  Beifall 
von  der  Kasse  bis  zur  Bühne  hinauf  reichlich  ge- 
spendet, wobei  die  bekannten  Ehrenbezeigungen 
keineswegcs  wegblieben.  Nicht  genug:  zum  ewi- 
gen Andenken  wird  ihre  Marmorbiiste  so  eben  in 
Venedig  verfertigt  u.  im  Redoutensaale  des  Thea- 
ters aufgestellt  werden.  — Die  drei  Schwestern 
Grisi  sind  Mailänderinnen.  Die  Giulia  singt  der- 
malen auf  dem  Pariser  italienischen  Theater  und 
ist  so  zu  sagen  berühmt.  Bellini  schrieb  für  sie 
die  Puritani  und  Donizetti  den  Marino  Falliero. 

Schic.  Auch  dieser  Marktflecken  liess  ein  neues 
Theater  erbauen,  dessen  Eröffnung  am  a4.  Octbr. 
mit  der  Norraa  Statt  hatte.  Die  ehedem  in  Italien 
durch  Variationensingen  bekannte  Prima  Donna  u. 
Engländerin  Ferron  gab  die  Tilelrollo  nicht  sehr 
vortrefflich,  sowohl  in  Betreff  der  Aussprache,  als 
des  Gesanges.  Der  Tenor  Genero,  ohne  an  seine 
armen  Lungen  zu  denken,  schrie  desto  stärker,  je 
mehr  man  ihn  applaudirte.  Eine  Carolina  Vitta- 
dini  betrat  als  Adalgisa  zum  ersten  Male  die  Bühne 
und  zeigte  sich  so  wacker,  dass  sie  nachher  in  der 
Chiara  di  Rosenberg  und  im  Elisir  d’amore  als 
Prima  Donna  mit  vielem  Beifall  u.  Gedichten  be- 
schenkt wurde.  In  beiden  Opern  sang  der  Tenor 
Canali,  der  Buffo  Spada  u.  der  Bassist  Tabellini. 
Bedenkt  man,  dass  die  Ferron,  Genero  u.  Spada 
auf  den  ersten  Theatern  Italiens  gesungen,  nun  bis 
zu  diesem  Marktflecken  herabgefallen,  wahrschein- 
lich einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Ehrensold  em- 
pfangen haben , so  ersieht  man  hieraus , wie  weit 
die  Wuth  selbst  sehr  kleiner  Ortschaften  auf  die- 
ser Halbinsel  Für  die  Oper  geht.  Diese  Wuth  al- 
lein würde  aber  bei  alledem  nicht  hinreichen,  eine 
Op.  seria  u.  Op.  bufla  mit.  vielen  Sängern  zu  un- 
terhalten, wenn  nicht  Viele  aus  den  benachbarten 
Städten  u.  Dörfern  herbeiliefen  u.  die  Kasse  füllten. 

Treviso.  Unser  sogen.  Teatro  Onigo  wurde 
ebenfalls  von  der  im  Venetianisclien  seit  einiger 
Zeit  herrschenden  Theaterbausucht  befallen;  da  es 
über  für  den  Martini  - Jahrmarkt  nicht  beendigt 
werden  konnte,  so  eröffuele  man  einstweilen,  nach 
einer  achtjährigen  Pause,  das  Teatro  Dolfino,  worin 
Mercadante’s  Elisa  e Claudio  und  Ricci’s  Eran  due 
or  son  tre  von  mittelmässigen  u.  weniger  als  mit- 


*1 

264 

telmässigen  Sängern  gegeben,  den  Zuhörern  dann 
und  wann  die  Langeweile  verkürzten. 

(Beschluss  folgt.) 


Kurze  Anzeige. 

Le  Francois.  Rondoletto  brill.  et  fac.  p.  le  Vio- 
lon  av.  acc.  de  Quat.  ou  Pianof.  comp.  p.  Ed. 
Raymond.  Oeuv.  Xi.  Breslau,  cliez  Edouard 
Pelz.  Pr.  av.  Quat.  io  Sgr.;  av.  Pfte  io  Sgr. 

Auf  dem  Titel  ist  ein  französ.  Grenadier  ab- 
gebildet u,  auf  der  letzten  Seite  der  Klavierstimraen 
steht  dem  verkürzten  Inhalte  nach  folgende  Nach-  | 
rieht:  „Eine  Sammlung  Aufangern  u.  Dilettanten  1 
gewidmeter  Musikstücke  für  die  Violine  mit  Begl. 
des  Pianof.  oder  eines  Quartetts,  welche,  ohne  sehr 
schwierig  zu  sein,  dennoch  in’s  Gehör  falleu  u.  bril- 
lant genug  sind,  um  bei  besondern  Veranlassungen  ah 
kleine  Conccrlstücke  benutzt  werden  zu  können,  dürfte 
nicht  überflüssig  sein,  da  sich  Lehrer  oft  in  Verlegen- 
heit finden,  wenn  ihre  Schüler  z.  B.  bei  Familienfe- 
sten oder  dergl.  mit  einem  Beweise  ihrer  erlangten 
Fertigkeiten  hervortreten  wollen.  Solclje  will  Hr.  R.,  j 
Milgl.  des  Theaterorch.  in  Breslau,  im  Geschmacke 
der  verschiedenen  Nationen  compon.,  theils  um  Ab- 
wechselung zu  gewähren,  theils  um  den  verschieden- 
artigen Geschmack  in  der  Musik  zu  bezeichnen.“  — 
Hier  haben  wir  also  wenig  oder  nichts  zu  recensiren;  1 
es  ist  nicht  von  Kunstwerken,  sondern  von  Nachah- 
mungen die  Rede,  die  sich  den  Beifall  der  Anfänger 
u.  der  Dilettanten  zu  erringen  streben:  es  kommt  dar- 
auf an,  ob  diese  damit  zufrieden  sind.  Leicht  ist  dar 
kleine  Rondo  wirklich,  französisch  genug  mag  es  viel- 
leicht auch  sein  und  das  Uebrige  überlassen  wir  mit 
Fug  u.  Recht  dem  hierbei  betheiligten  Publikum. 


Anzeige 
ron 

Verlags  - Eigen  thum. 

Binnen  Kurzem  erscheint  in  unserm  Verl,  mit  Eigen thumireebt: 
Kalkbrenner,  Fr.,  Grand  Septuor  pour  Pianoforle. 
Hautbois,  Clarinette,  Cor,  Basson,  Violoncello  et 
Contrc-Basse.  Oeur.  1 3a. 

Ilünten,  Francois,  Voyage  musicale  deBocbsa,  en  holt 
melodies  nationales  pour  le  Piano.  Lir.  1 - — 4.  a ta  Gr. 
Leipzig,  im  April  t836.  Breitkopf  u.  Härtel. 

-Blatt  No.  4.) 
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• Anzeigen . 

Bei  L Pabst  in  Darmstadt  ist  so  eben  erschienen  und 
sn  allen  Buch-  und  Musikalien-Handlungcn  zu  beziehen : 

Auserlesene  echte  Volksgesänge  der  verschieden- 
sten Volker  mit  Urteilen  und  deutscher  Ueber- 
tragung  gesammelt  in  Verbindung  mit  A.  W. 
von  Zuccalmaglio , ein-  und  mehrstimmig  ein- 
gerichtet mit  Begleitung  des  Pianoforle  und 
der  Guitarre,  und  herausgegeben  von  Baum- 
stark. Ir  Band,  3s  Heft.  Quer-Quarf.  6 gGr. 

Mehrere  geachtete  Zeitschriften  (Phönix  — nllg.  musikal. 
Zeitschrift  etc.)  haben  bereits  diese*  'Wert  als  sehr  gehaltvoll 
bezeichnet. 


So  eben  ist  erschienen  und  durch  alle  Buch-  u.  Musikalien- 
Handlungen  zur  Ansicht  zu  haben  t 

Zwei  .Auf sätze , den  Musikalienhändler 

Johann  Andre  in  Offenbach 

als  Nachdrucker  betreffend. 

Allen  Recht  liebenden  Buch-  und  Musikalicu-Händleru 
geweiht  von 

Schubertli  u.  Niemeyer  in  Hamburg 
u.  Itzehoe. 


Musik-Anzeige. 

Da  sich  Gro.  Ricordi , Musik  Verleger  in  Mailand  und  Mit- 
glied dea  deutschen  Vereins  wider  den  Nachdruck  der  Eigen- 
thumswerkc,  von  verschiedenen  Mitgliedern  desselben  Vereins 
beauftragt  sicht,  ihnen  das  Recht  zum  Drucke  der  einzelnen 
Arrangements  einer  und  derselben  theatralischen  Oper  zu  verkau- 
fen . und  indem  er  ausserdem  dafür  halt , dass  diese  Zertheilung 
des  Eigenthums  in  dem  Geiste  und  der  Natur  des  Eigenthums 
selbst  läge  und  zur  Ausbreitung  des  Musikalienhandcls  sehr 
zuträglich  sei,  so  hat  er  verschiedenen  dieser  parteiischen  Con- 
tracte  beigepflichtet,  jenaehdem  ihm  die  Bestellung  gemacht 
wurde.  Da  er  jedoch  nun  vom  Herrn  Fr.  Hofmeister  als  Sckre- 
tä’r  des  Vereins  aufmerksam  gemacht  wurde , dass  die  Comitd 
desselben,  obgleich  sie  die  Richtigkeit  seiner  Theorie  billige, 
dennoch  eine  solche  Zerthciiuug  des  Eigenthums  nicht  zülassen 
kann , da  sie  findet , dass  sich  dio  Abtretung  einzelner  Arrange- 
ments nicht  mit  den  Grundsätzen  des  deutschen  Musikalienhan- 
del*  vereinige,  und  mithin  nur  denVerkauf  der  Melodie  an 
einen  Einzigen  zugestehe,  welch«  Melodie  dann  eine  jede  Art 


von  Arrangement  in  sich  begreife . um  somit  nach  Jen  gegen- 
wärtig bestehenden  Gesetzen  Schutz  gewähren  zu  können,  so 
macht  er  es  sich  zur  Pflicht,  allen  Musik-Verlegern  und  Mit- 
gliedern des  Vereins  hiermit  zu  erklären,  dass  er,  da  ersieh  in 
die  Ansichten  und  Aussprüche  des  Comitc  fügt,  künftig  nur  an 
Einen  allein  die  Melodie  eines  musikalischen  Werkes  verkaufen 
wird,  weshalb  er  diejenigen  einladet,  welche  wünschten,  der- 
gleichen an  sich  zu  kaufen , ihre  Bestellungen  an  ihn  tnrfer  die- 
ser Ansicht  gelangen  au  lassen,  indem  er  sich  das  Recht  vorbe- 
hält, dieselben  anzuuehman  oder  abzuschlagen,  jenaehdem  es 
seine  eigene  Couvenicnz  mit  zieh  bringt. 

Neue  Musihalien 

im  Verlage 

von 

Brertkopf  u.  Härtel  m Leipzig. 

Ostcr-Messe  »8  3-6. 

Für  Orchester. 

Thlr.Cr. 

Mendetssohu-Barlholdy,  F.,  Ouvertüre  z.  Mähr- 

cheu  von  der  schönen  Melusine a 1a 

Mozart,  Sinfonie  in  No.  7.  in  Partitur. . • 1 — 

Für  Violine. 

Lipinski,  C.,  Rondeau  de  Concert  av.  Orch.  Op.  18.  a 13 
— Souvenir  de  la  Mer  Baltique.  Deux  Dircrtisao— 


mens  av.  Pfte.  Op.  19. — 1 8 

— Variations  s.  ia  Cav.  „Ecco  ridentc  U Cielo“  de- 

l'Op.  11  Barbiere  di  Seviglia,  av.  Orch.  Op.  ao.  3 S 

— Lesmämes  av.Pfte 1 — 

— Concerto  militaire  av.  Orch.  Op.  & — 

Schubert,  Fr.,  etF.  A.  Kummer,  a Duos  concer- 

tans  pour  Violon  et  Violoncello  , snr  des  Thö- 
mes  favoris  de  Zampa  et  de  Guillaume  Telf. 

Liv.  1 et  3..  1 8 


Für  Violoncellr. 

Dotzauer,  Collection  d’Airs  des  Opc'ras  favoris  p. 
Violoncelle  avec.  accompagnemcnt  de  Basse,  u l’u- 
sage  des  amateurs  et  des  cemmcn^ans.  C#h.  IV.  1 — 
— Recrcations.  Piices  sur  des  motifs  favoris  d’Au- 
ber  et  de  Meyerbeer  p.  le  Vlle  avec  acc.  drun 
ad  Yllc.  Op.  »36.  ........  1 4 

% 
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Thlr.Gr. 


Kummer,  F.  A.,  Variation*  s.ur  un  thcrae  do  l’Opcra: 

„I  Capuleti  e Montecchi“  avec  Quat. .......  i 

— Lesmfiraes  av.  Pfte '17 ... . 

Lasckk  c^Kumnor,  Duo  Mignon  *ur  des  airs  favo- 

rÄ  de  Norma,  avec  acc.  do  Pfte.  Op.  ai. 

Fiir  Flöte. 

Berbiguier,  Melodie  concertante  avec  Pfte.  Op.  lös.  —. 
Lobe,  C.,  3 Divcrtissomens  p.  a Flute*.  Op.  3i . . . i 
Tulou,  agrands  Solos  pourla  Fldte  av.  Pfte.  Op.  69. 

No.  a 

— Socoud  grand  Solo  avec  accompagnement  d’Or- 

cliestre.  Op.  

— Lo  meine  av.  Pfto 


ao 


ao 


Für  Fagott. 
Jacob  i,  C.,  6 Caprices.  Op.  i5..... 
— Potpourri  av.  Orch.  Op.  1 4 . . . 


Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Chopin  F.,  ad  Gr.  Concerto  av.  Orchestrc.  Op.  ai. 

— 4.  ' * . I 


do. 


13 

8 


4 — 


„ . av.  Quiutitor.  Op.  aii  3 

Musard,  a QuadriUes  do  ContredÄses,  , Galop  et 
1 Valse  sur  des  motifs  du  „Chalet“  av.  ncc.  de 
Viol.  ou  FlAte  ou  Flageolet  et  Cornet  4 Piston 

ad  libitum.  Li r.  i et  2 3 ___ 

Bertini  et  Franchotnme,  Variations  p.  Pfte  av. 
Vfle.  


la 


— 18 


Für  Pianoforte  -zu  vier  Händen. 

Beethoven,  ad  Sinfonie  in  D.  Op.  36.  arr.  nouv. 
Edition. 

Cherubim,  Ali-Baba,  grosse  Oper  in  5 Aeten.  . . 
Mendels sohn- Bartholdy,  F.,  Ouvert.  r.  Mähr- 

i chen  vou  der  schönen  Melusine 

Mozart,  W.  A.,  Trio  No.  6.  inC.  arr.  par Gleichauf. 
Trio  No.  y.  in  A.  arr.  p.  Gleichauf. 

Thicrfelder,  3 leichte  Gcschwüidmärschc - 

Ulrich,  Ed.,  Ouvertüre  cu  Harmonie,  arrangee.  , . - 

Für  Pianoforle  alleiu. 

Adam,  Variations  brilL  sur  uuo  Valse  originale 


t 13 

8 — 

i 8 
i — ■ 
i — 
- 8 
- 1 6 


Bcrtini,  Episode  d'un  bal,  Rondo  caracterisüque. 

Op.  g 8 

Chaulteu,  a Aira  varies.  Op.  i53 

— Los  Plaisirs  de  l'Hiver,  6 Valses  et  3 Galopw 
Op.  tag 

C h c r u.h.i  ni , Ali  - Baba , grosse  Oper  in  5 Acten.  . . 

Chopin,  ad  grand  Concerto.  Op.  at 

— 4 Mazurkas.  Op.  34 

— Dcux  Nocturnes.  Op.  37... 

Dobrzyüski,  Fantaisic  quasi  Fuguc  sur  unc  Maju- 

rck  fevori.  Op.  

Hummel,  Prcludes.  Nourellc  Edition 


I — 

— 16 

— 1 6 

— 12 
5 — 
1 16 

— 20 

— 16 

— 8 

* — 12 


r:i 


20 

20 

20 

12 

11 

3o 


Hü uten»  F.,  Rondeau  sur  une  Marche  doMercafd* 

Op.  74...... _ 

Kalkbrenner,  Fr.,  La  Crainto  ct  l’Esperance, 

Rondo.  Op.  i3o 

• — Variations  brillants  sur  une  pensee  de  Bellini 

Op.  i3» „ ' __ 

Mendelssohn- Bartholdy,  3 Capricm.*  Op*  5S?T 

— Dieselben  einzeln  No.  1 u.  3.  4 j S Gr.  No.  3 

Osborne,  Th&ne  favorid’Anna Boleiia  varie.  Op.  16.  — 
Schunke,  Cb.,  La  petit*  Coquette.  Rondineau. 

°p- ,5 : — .6 

— Air  suisse  varid.  Op.  

— Rondeau  mignon.  Op.  ao....» |g 

— Grandes  Variations  brillantes  sur  le  Galop  de  la 

Tcntation.  Op.  a5 J0 

Für  Gesang. 

Bclcko,  Fr.,  3 Lieder  fiir  eine  Sopran-  oder  Tcnor- 

stimmo  mit  Begleitung  des  Pfto  und  Violoncell.  — au 
(Die  VCellostimme  kann  auch  durch  Fagott 
od.  Posaune  ausgcfiihrt  werden.) 

Brauer,  C.,  d.  a3c  Psalm  für  4 Singstimmen  mit  Be- 
gleitung des  Orchesters.  Partitur t6 

Löwe,  C.,  3 Balladen  für  1 Stimme  mit  Begleitung 

des  Pianoforte.  Op.  44.  compt.  ...........  * 8 

— Dieselben  einzeln:  No.  1.  Der  Bettler — 16 

- a.  Der  getreue  Eckardt.  — 13 

- 3.  Der  Todtentauz . . . 

Par,  Singübungcn  f.  Sopran.  isHoft,  neue  Ausgabo. 
Schuster, < A.,  6 Gesänge  für  1 Singstimme  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte 

S e y f r i e d , Salve  Regina , in  Partitur 


— 1a 
1 13 

— 16 

— so 


Wohlfahrt,  II.,  Kinder-Klavicrschule  oder  musik. 
ABC-  u.  Lesebuch  für  junge  Pianoforte-Spieler. 


1 — 


Romberg,  B.,  Portrait 

Dasselbe  auf  chines.  Papier. 


— - t* 

— 16 


Unter  der  Presse  sind: 

Bohrer,  Introduction  et  Variations  sur  un  air  fran^ais 
p.  Violon  av.  ac«.  d’Orchestre.  Op.  5». 

— Les  menics  av.  acc.  de  Pfte. 

Grandes  Variations  militaires  p.  Violon  av.  acc. 
d’Orchestre.  Op.  5a. 

— Les  memes  av.  acc.  de  Pfte. 

Chopin,  Rondeau.  Op.  16.  i r 

— 4 Mazourkns.  - 1 7.  > arr.  4 4 ms. 

— Grande  Valse.  - 18.  j 

La  m6n»e  arr.  p.  a Guitares  p.  J.  N.  Bobrowicz. 

— 4 Mazurkas.  Op.  3 4.  arr.  4 4 ms. 


Leidig,  bei  Breitkopf  und  Bärtel.  Redigirt  unter  VerunUuortlichkei,  der  rerteg*. 
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ALLGEMEINE 

. « * • « . i 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

’ • '*  I k » * * 

. , II« * • ' iii  ... 

Den  27*Un  April.  ' :N2  17.  '«äs- 

i - . . . 


Die  Begründung  der  teut sehen  Musihfeste  in  einer 
biographischen  Skizze,  nach  gegebenen  JNotisen. 

Georg  Friedrich  Bischof,  als  Begründer  der  teut- 
jehen  Musikfeste  bekannt,  wurde  d.  ai.Sept.  1780 
zu  Ellrich,  einem  Städtchen  am  Harze  in  der  Preuss. 
Grafschaft  Hohnslein,  geboren.  Sein  Vater  war  Or- 
ganist «.  Schullehrer  daselbst,  u.  von  diesem  erhielt 
er  den  ersten  Unterricht  in  der  Musik,  wobei  er 
besonders  im  Orgelspiel  trefflich  geübt  wurde.  Als 
i4jahriger  Schüler  kam  er  auf  das  Gymnasium  zu 
Nordhausen , wo  er  dem  damaligen  Concertmeister 
Willing  seine  weitere  Ausbildung  verdankte.  Nicht 
nur  theoretisch,  sondern  auch  praktisch  benutzte  er 
den  Unterricht  des  wackern  Mannes,  indem  er  in 
diesen  Concerten,  in  welchen  die  damals  neuesten 
Symphouiecn  von  Haydn  u.  Mozart’s  Opern  zur 
Auiliihrung  kamen,  nach  u.  nach  bei  allen  Streich- 
instrumenten, wo  es  eben  fehlte,  angestellt  wurde. 
Im  Gesänge  fehlte  es  auch  nicht  an  guter  Uebung, 
da  zu  jener  Zeit  ein  sehr  blühender  Schulchor  in 
den  6 Kirchen  dieser  alten  Reichsstadt  Cantaten, 
Hymnen  etc.  aufzufiihren  verpflichtet  war.  1800 
bezog  er  die  Universität  Jena,  um  Theologie  zu 
studiren.  Ostern  1801  ging  er  nach  Leipzig,  wo 
er  sich  viel  mit  Musikunterricht  beschäftigen  musste, 
wodurch  seine  schon  früher  vorherrschende  Nei- 
gung zur  Tonkunst  nieder  erwachte  und  er  sich 
dieser  weihete.  Ein  Besuch  in  der  Ferienzeit  bei 
seinen  Anverwandten  wurde  Veranlassung,  dass  er 
iu  der  Musi k-liebenden  Familie  des  Amtmanns  Wolff 
in  Steinthaleben  bei  PYankenhausen  eine  Hauslehrer- 
stelle annahm.  Kaum  nach  einem  halben  Jahre 
Wurde  er  180a  als  Cantor  u.  Lehrer  des  Lyceums 
nach  Fraukenhausen  berufen.  Hier  war  es  denn 
auch,  wo  B.  durch  mehre  kleinere  und  grossere, 
mit  gutem  Erfolge  unterribmmene  Musikaufrührun- 
gen, durch  die  Bekanntsohaft  mit  Hermstedt  iu  dem 
benachbarten  Sondershausen,  mit  Spobr,  damals  in 
38.  Jahrgang. 


Gotha,  veranlasst,  die  grossen  teutseben  Musik- 
feste  begründete  und  das  erste  den  20.  u.  21.  Juni 
1810  : in  der  dasigen , vorzüglich  dazu  passenden 
Hauptkirche  unter  Spohr’e  Direct,  veranstaltete.  — — 
Es  hatte  seine  grossen  Schwierigkeiten,  es  in  eiuer 
kleinen  Landstadt  auf  eigene  Gefahr  zu  unterneh- 
men. Dazu  kam  noch,  dass  es  damals  noch  keine 
Singvereine  gab,  welche  überhaupt  erst  durch  dio 
Musikfeste  in’s  Leben  gerufen  wurden.  Die  Chöre 
mussten  daher  von  den  besten  Sängern  aus  ver- 
schiedenen Schulchören  der  benachbarten  Städte  be- 
setzt u.  eingeübt  werden.  Allein  der  glänzende 
Beifall,  der  einstimmig  ausgesprochen  wurde,  lohnte 
dem  Unternehmer  für  alle  unsäglichen  Mühen  u. 
Aufopferungen.  Hauptwerke  waren  Haydn’s  Schö- 
pfung u.  Beethoveu’s  erste  Symphonie.  Mad.  Schind- 
ler, Methfessel  u.  Stromeier  sangen  die  Solopartieen  j 
Spohr,  Matthäi,  Hermstedt  u.  Dotzauer  concertirten. 

Das  zweite  Musikfest  daselbst  fiel  in’s  Kome- 
tenjahr 1811,  den  xo.  u.  11.  Juli.  Als  sich  die 
Künstler  versammelten,  wurde  dem  Unternehmer 
ein  Sohn  geboren,  dem  die  Meisten  Pathen  wer- 
den wollten.  Als  die  Fürstin  Kegenlin  v.  Schwarz- 
burg-Rudolstadt dort  eingetroflen  war,  erlaubte  sie, 
dass  alle  anwesende  Künstler,  3oo,  Pathenstelle 
vertreten  durften,  gab  auch  ihre  Theilnahme  durch 
eia  überraschendes  Patheugescheuk  zu  erkennen. 
Gleich  nach  der  zweiten  Aufführung  begaben  sich 
Alle  in  die  zweite  Kirche,  wo  bei  Vollziehung  der 
feierlichen  Taufe  das  Ja  der  Menge  ergreifend  war. 
Weil  Haydn’s  Frühling  u.  Sommer  und  Spohr’s 
erste,  für  dieses  Fest  geschriebene  Symphonie  ge- 
geben worden  war,  erhielt  der  Täufling  die  Na- 
men : Joseph  Louis.  Beim  heitern  Mahle  nahmen 
die  verehrtesten  Anwesenden,  unter  denen  die  tüch- 
tigsten Künstler  der  verschiedensten  Art  waren, 
auch  unser  Gerber,  Verf.  des  Tonkünsller-Lex., 
ihren  Pathen  für  die  Zukunft  als  Schüler  in  Be- 
schlag. Zwei  Jahre  darauf  stürzte  das  Kind  zwei 
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Stock  hoch  zum  Fenster  heraus  u.  War  ’todf.  Vjele 
von  seinen  Pathen  sind  gleichfalls  sclüafen  gegangen. 

In  demselben  Jahre  musste  B. , auf  Einladung 
des  damaligen  fränkischen  Gouve<sjjements;,  den 
i5.'  u.  16.  Ang.  2u  Bbrenr  NVpolebxw  ein  grosses 
Musikfest  zu  Erfurt  veranstalten.  E\ne  solche  Ein- 
ladung war  damals  Befehl.  Man  h-aW«  sieh  auch 
schon  vorher  die  Genehmigung  der  Fürstrcgenlin 
gesichert.  Halle  auch  B.  kaum  3 Wochen  Zelt 
zur  Vorbereitung,  so  wurde  ihm  die  Ausführung 
doch  nicht  schwer,  da  er  vom  Gouvernement  Em- 
pfehlungen an  alle  Minister  u.  Gesandte  der  mei- 
sten teutschen  Höfe,  unter  Andern  auch  an  GÖthe 
in  Weimar,  erhielt,  um  in  den  verschiedenen  Ka- 
pellen seine  Einladungen  wirksam  machen  zu  gön- 
nen. Und  so  fiel  denn  dieses  Fest  höchst  gelungen 
aus,  reich  an  Kunstgenuss.  In  einem  an  B.  beson- 
ders ausgefertigten  Diplom  von  Seiten  der  frauzös. 
Behörden  wurde  dies  auch  anerkennend  ausgespro- 
chen. Im  Moniteur  las  man  aber  damals:  L’evd - 
que  de  Frcmhenhausen  a dorini  a l’ könne ur  de  Sa 
Afajesld  lyEmpereur  une  grande  fe'te  en  musique. 
Einer  abermaligen  Aufforderung  zufolge  wurde  da- 
selbst am  x4.  u.  i5.  Aug.  1812  ein  aweites  Mu- 
sikfest zu  gleichem  Zwecke  von  B.  veranstaltet, 
wozu  Spohr,  ominös  genug,  sein  erstes  Oratorium 
„Das  jüngste  Gericht’*  (Text  v.  Aug.Apel)  schrieb. 
Der  russische  Feldzug  hatte  schon  begonnen,  die 
französ.  Kassen  waren  leer  u.  B.  musste  mit  einem 
bedeutenden  Verluste,  den  freilich  zu  decken  ver- 
sprochen wurde,  Erfurt  verlassen.  Eine  Bittschrift 
an  die  Kaiserin  in  Paris  blieb  ohne  Erfolg.  An 
diesen  beiden  Erfurter  Musikfeste»  sangen  Solo: 
Frau  v.  Ileygendorf,  geb.  Jagemann,  Mad.  Will- 
mann , die  Schwestern  Campagnoli , Hr.  Stromeier, 
Walter,  Methfesscl  u.  s.  w.  Als  Tnstrumentalislen 
glänzten  Spohr,  Hermstedt,  Matthäi  u.  s.  w. 

Die  folgenden  Kriegsjahre  Hessen  an  kein  M11- 
sikfest  denken.  Zum  Besten  der  verwuudeteu  Preus- 
sen  u.  Schweden,  welche  im  Lazareth  zu  Franken- 
bauset) lagen,  veranstaltete  ß.  kurz  nach  der  Leip- 
ziger Schlacht  181 5 ein  grosses  Coucert.  Das  dritte 
Musikfest  zu  Frankenhausen  kam  erst  18 15  am  19., 
20.  u.  21.  Oct.,  als  Siegesfest  zum  Andenken  der 
Leipziger  Schlacht,  zu  Stande,  wurde  aber  ein  Un- 
glücksfest  für  B.,  da  an  jenen  Tagen  ein  ans  Frank- 
reich zurück  kehrendes  russisches  Armeecorps  die 
Gegend  unvermulhet  durchzog.  Aufgeführt  wur- 
den : Das  befreite  Deutschland,  Text  von  Car.  Pich- 
ler, Musik  von  Spohr;  Gottfr.  Weber**  Te  Deum, 


Peulschlands  siegreichen  Heeren  gewidmet  und  als 
Geschenk  zu  diesem  Feste  eingesandt.  Das  Fest 
wurde  übrigens  Veranlassung,  dass  B.  anfangs  1816 
' näch  Hildeibc-im  als.ldusikdir.  ^e$  £.  Ä<k)i  eaawms 
lui  der  protestantischen  Kirchen  if>erbftn  'Wur^fev-*In 
diesem  Jahre  am  3i.  Aug.  dirigirte  er  hier  das 
-•erst»  Musik  foat;  1817  am  11.  u.  12.  Septbr.  das 
zweite,  wobei  die  berühmte  .Marianne  Sessi  aus 
Rom  sang.  Hauptmusik  war  Gotlfr.  Weber ’s  Re- 
quiem. Leider  wurden  aber  an  diesem  letzten  Feste 
die  Kosten  bei  Weitem  nicht  gedeckt,  und  so  un- 
ternahm B.  in  Hildesheim  später  wohl  einige  grosse 
Aufführungen  18x8,  183 1,  182a,  x8u6  zum  Be- 
sten der  Griechen,  i832  zum  Besten  des  Taub- 
stummeninstituts, doch  nicht  in  dem  Umfange,  wie 
die  ersten.  — Da  aber  von  andern  Städten  zu 
verschiedenen  Zeiten  wiederholte  Aufforderungen 
an  B.  eingingen  und  er  sich  gleich  in  den  ersten 
Jahren  in  Hildesheim  einen  sehr  tüchtigen  Sängerchor 
gebildet  halte,  wurde  es  ihm  möglich,  zum  .Theil 
darauf  einzugehen  u.  noch  folgende  Musikfeste  zu 
veranstalten : 1817  am  24.  u.  2 5.  April  zu  Han- 
nover unter  der  Aegide  des  Herzogs  v.  Cambridge, 
als  Nachfeier  des  Gcburlsfestes  des  Prinz-Regenten, 
nachmaligen  Königs  Georg  IV.;  zu  Peine  am  5lcu 
Septbr.  1819  und  am  26. Septbr.:  1822;  za  Helm  - 
städt  am  6.  u.  7.  Juli  1820;  au  Elze  am '5.  Mai 
1821  zur  Feier  des  verlegten  Geburtstags  des  Kö- 
nigs; zu  Quedlinburg  (in  Verbindung  mit  slesa  da- 
sigen  Musikdir.  Rose)  1820  am  12.  uw  iS.  Octbr. 
zum  Besten  des  dortigen  Invalidenfonds,  dann  1824 
am  x*,  2.  a.  3.  Juli  als  Klopstock’a  Säcularfeicr. 
Am  ersten  dirigirte  Spohr  das  ganz  neue  Oratorium 
v.  Frdr.  Schneider  „Das  Weltgericht“  in  des  Com- 
ponisten  Gegenwart;  das  2te  dirigirte  C.  M.  v.  We- 
ber. Die  Einnahme  ist  zu  einem  Denkmale  Klop- 
stock’s  verwendet  worden,  seine  Marmorbüate  wurde 
im  Brühl  daselbst  aufgestellt.  — Ferner  zu  Bücke- 
burg 1821  am  8.  n.  9.  Norbr.;- zu  Pyrmont  1825 
am  16.  u.  17.  Juli;  zu  Goslar  1826  am  16.  Oct, 
1827  am  27.  Sept.  Bei  allen  diesen  auswärtigen, 
meist  auf  eigene  Rechnung  unternommenen  Musik- 
festen, von  denen  einige,  als  zu  Hannover,  Pyr- 
mont u.  am  zweiten  zu  Goslar,  in  dieser  Rücksicht 
sehr  unglücklieh  für  den  Unternehmer  ausfielen,  un- 
terstützten ihn  vorzugsweise  int  Gesänge:  die  Da- 
men Vaiesi-KÖht,  Krämer,  Braun,  Kiel  (jetzt,  Mad. 
Cornet),  Feldxnann,  die  Tochter  des  Unternehmers, 
Funk  aus  Dresden  etc.;  die  Virtuosen : Heinemeie), 
Ftirstenan,  Spohr,  Hermstedt,  die  Gebr.  Müller  eie. 
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Das* 'letzte  Musikfeat,  an  welchem  8.  fhätigen  Atf- 
tfieii  nahm  j War  da s sechste  Elbinusikfest  am  ‘>19., 
20.  U«  hx.  Juni' 1 853  zu  Halberstadt,  wozu  er  vom 
Ordöer  desselben  j dem  Oberlandgerichtsratbe  Äu- 
gest in  eingeladen  worden  war  und  welches  unstrei- 
tijridas:  glänzendste  aller  Fest©  dieser  Art  gehatibt 
tu* Werden  Verdient,  wie  alle  darüber  erschienenen 
Berichte  rühmen.  «■*»  Zu  vielen  andern,  besonder» 
zu  Magdeburg  x8ax,  1822,  i8a5,  zu  Halberstadt 
1828  u,  zu  Dessau  wurde  er  von  den  Vorständen 
als  Ehrengast  eingeladen , worüber  er  öffentliche 
Berichte,  meist  ih  der  Abendzeitung,  lieferte.  'Auch 
zu  dem  7ten  Elbmusikfeste  in  Magdeburg  4 854  am 
2.,  3-  u.,4.  ^uli  reisete  er,  da  er  »eine  besondere 
Mitwirkung  bei  dessen  Veranstaltung  zugesagt  hatte : 
allein  die  Schnellpost  stürzte  des  Nachts . einen  Berg 
herunter  u.  beschädigte  ihn  so,  das«  beständiges 
Kränkeln  u.  häufige  Brustschmerzen  als  Folge  ge- 
blieben sind.  Und  so  haben  sich  denn  die*,  neben 
seinen  Musikfest-Freuden  ihm  gewordenen  Musik- 
fest-Leideu  auf  eine  Weise  vermehrt,  welche  seine 
sonst  heitere  Stimmung  oft  trüben. 

Auf  Compositionen  hatte  der  Mann,  bei  so 
vielfachen  Musikfestangelegenhcitcn,  vielem,  oft 
überhäuftem  Privatunterrichte  u.  den  Obliegenhei- 
ten seines  Amtes  in  Kirche  u.  Schule,  wenig  Zeit 
zu  verwenden.  Doch  sind  von  ihm  mehre  Varia- 
tionen, einige  Hefte  * Gesänge  mit  Begl.  des  Pianof. 
und  3 Sammlungen  Lieder  für  Schulen  zum  Ge- 
brauche beim  ersten  Unterricht  erschienen.  — - In 
der  neueste»  Zeit  hat  Bl  zu  Büdesheim  einen  Or- 
chesterverein gestiftet,  welcher  nächst  den  rege l- 
mässigestx  Ueburtge»  zum  Besten  der  mit  diesem 
Vereine  bestehenden  Wiltwertkasse  Coucerte  and 
grössere  Musikaufführimgen  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  veranstaltet.  — Für  Freunde  u.  Bekannte 
noch  die  Nachricht,  dass  ein  ziemlich  gut  getrof- 
fenes Portrait  B;’s  in  der  lithographischen  Anstalt 
von  Aug.  Lax  iu  Büdesheim  erschienen  ist. 

t ■ ' I w • • .*  • li.  ’ 

. 1 . •«  . ■ r‘ 

Erinnerung  an  die  grosse  Musilalien  - Audion, 
die  am  1.  Juni  d.  J.  in  dem  Loyale  der  Herren 
Breitkopf  iu  Härtel  in  Leipzig 
ihren  Anfang  nimmt. 

Wir  haben  den  29;  Bogen  starken,  in  gros- 
sem Octav  gedruckten,  bereits  ausgegebenen  Cata- 
log  der  zu  verauctionirenden  Werke  genau  durch- 
gesehen und  halteu  uns  zmrt  Besten  aller  Freunde 
der  Tonkunst  für  verpflichtet,  sie  von  Neuem 


darauf  aufimerkMn»  zu  machen.  ■ Es  ist  der  streng- 
sten Wahrheit  gemäiss,  wenn  berichtet  wurdet  Mu* 
siker,  Musikfreunde,  Sammler,  Öffentliche  Biblio- 
theken, örchestei  directionen,  Singakodemieen,  mu- 
sikalische Leihanstalten  und  selbst  Musikalienhand- 
lungen werden  itt  dieser  beabsichtigten  Auetiön  die 
betjuemsto,  schiuorlich  wiederkehretide  Gelegenheit 
finden,  sich  mit  verhäftnissmassig  geringem  Auf- 
wande  in  den  Besitz  dessen  zu  setzen,  was  eines 
Jeden  Wunsch  u.  Bedürfniss  ist.  Man  wird  sich 
davon  überzengen , sobald  man  nur  den  an  sich 
schon  merkwürdigen  Catalog  durchblättert.  Er  be- 
ginnt mit  den  noch  vorräthigen  Handschriften  in 
55  verschiedenen  Rubriken , unter  welchen  sich 
sehr  schätzbare  Autographen  befinde»,  von  denen 
nur  die  unzweifelhaften  im  Gataloge  als  solche  an- 
gegeben worden  sind.  Unter  den  Symphonieen  wird 
man  z.  B.  mehre  noch  ungedruckte  von  Jos.  Haydn 
u.  5 von  Mozart  finden  j Christus  am  Oelberge, 
Partitur  mit  eigenhändigen  Correcturen  u.  Anmer- 
kungen von  L.  Beethoven , desgleichen  ein  Sextett 
von  ihm ; ferner  Äutographen  von  M.  Haydn,  vor* 
Neukomm,  Grua,  Basily,  Rossini,  Belliniy  Schicht, 
A.  F.  Haser,  Joh.  Schneider,  F.  Danzi,  lliotte, 
Polledro,  Graün,  Jacobi,  Barmann,t Backofen,  Jo- 
melli,  Knecht,  Pollini,  Marschner  u.  Andern. 

Der  gedruckten  Werke  sind,  so  viele  u«  von 
aller  Art,  selbst  theoretische  u.  Portxpits  nicht  aus- 
geschlossen, bis  auf  die  neuesten  Zeitcomponisten 
herab,  dass  Jeder  für  seiue  Wünsche  nicht  wenig 
Befriedigung  finden  wird.  Unter  den  Kirchenwer- 
ken liest  man:  Bach,  Bernabei,  Caldara,  Fasch, 
Händel,  Lasso,  Lotti,  Marcello , ' Paleslrina  etc. 
Der  andern  Rubriken  zu  geschweige»,  ,i3  ; 

Bibliotheken  für  Gesangwerke  sind,  wenn  auch 
nicht  überflüssig,  wohl  vorhanden,  daruntex*  auch 
einige  reiche:' doch  auch  selbst  diese  werden  noch 
Manches  zu  wünschen  haben,  wie  viel  mehr  ge- 
ringere, wie  die  meisten  sind.  Dagegen  ist  bis 
jetzt  für  eine  nur  einigermaassen  gut  eingerichtete 
Bibliothek  der  Instmmentalwcrke  seit  den  frühesten 
Zeilen  der  Instrumentalmusik  bis  zu  der  unsern  so 
gut  wie  gar  nicht  gesorgt  wordeii.  Es  wäre  aber 
gewiss  höchst  wünschenswerth,  auch  darauf  RSck- 
sioht  zu  nehmen,  damit  maü  den  Geschmack  der 
verschiedenen  Epochen  o.  die  Fortschritte  dersel- 
ben an  Beispielen  sehen  u«  gründlich  darlegen  könnte. 
Auch  für  diese»  noch  viel  zu  wenig  beachteten 
Kunstzweig  ist  hier  eine  gewiw  höchst  seltene  Ge- 
legenheit gegeben,,  di©  wir'  üin  so  mehr  benutzt 
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.wünschen,  je  wohlfeiler  gerade  in  diesem  "Fachte 
eine  tüchtige  Grundlage  einer  solcheu  ' nützlichen 
Bibliothek  gewonnen  Werden  könnte.  — • Und  so 
mögen  denn  alle  Freunde  der  Tonkunst  diese  viel- 
fach gute  Gelegenheit  nicht  ungebraucht  vorüberge- 
hen lassen.  Die  Herren , welche  Aufträge  über- 
nehmen,. und  zwar  aus  sehr  vielen  Städten  * sind 
dein  Cataloge  vorgedruckt.  ' - • ! \ 

Die  Redaction. 
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* Psalm  3 3.*  „ Der  Herr  ist  mein  Hirte u u.  s.  w. 
<■  für  4 Männerstimmen,  zum  dritten  Marii- 
schen Musiifest  eigens  comp,  von  Jul.  Schnei- 
der. Op.  a 5.  Berlin,  bei  Gröbenschütz  u.  Sei- 
ler. Partitur  u.  Stimmen  l Thlr. 

Der  vierstimmige  Chor  ist  klangvoll,  im  ge- 
wöhnlichen, nicht  eigentümlichen  Style,  leicht  zu 
treffen  u.  einganglich;  die  Stimmführung  hat  nichts 
Abweichendes  von  der  jetzt  gebräuchlichen  Weise 
solcher  Werke.  No.  a Quintett  für  a Tenore  u. 
5 Bässe,  für  Solosänger  ein  sehr  gut  gearbeiteter 
u.  bei  gelungenem  Vortrage  vorteilhaft  wirkender 
Satz.  Darauf  hat  es  der  Verf.  für  gut  befunden, 
den  Psalm  zu  verlassen  u.  ztim  schlichten  Eingänge 
des  nächsten  Chores  den  ersten  Vers  des  io7ten 
Psalmes  zu  nehmen  u.  zur  Schlussfuge  den  6ten 
Vers  des  löosten  Psalms.  Wenn  uns  auch  das 
Zerstückeln  des  schonen  Psalmes  nicht  lieb  ist,  so 
wird  es  doch  den  Meisten  nicht  störend  sein.  Das 
Werk  ist  dem  Märkischen  Gesangvereine  gewidmet, 
hat  bei  der  Aufführung  gefallen  u.  wird  andern 
Männerrereinen  für  kirchliche  Gesänge  von  mau- 
nichfachem  Nutzen  sein. 

• • . i • 

...  , •'  ;*  1-1  ' ’ "L  ' 

Vier  Gesänge  componirt  für  4 Männerstimmen 
1 von  Jul.  Schneider . Op.  a6.  Ebendaselbst. 
Partitur  u.  Stimmen  ao  Sgr. 

l ,f  ' . • i 

j)  Au  den  Gesang,  v.Gustav  Schwab,  ist  leicht 
u.  hübsch,  ein  feierlich  ansprechendes  Tafeliied; 
a)  Cytberens  Schmiedemeister,  vau  G.  Harrys,  mit 
.einem  Solo-Tenor  zu  den  4 Begleitungsstimmen}  die 
Melodie  nähert  sich  der  Polouaisenform,  fordert  ei- 
nen frischen  Tenor,  der  sich,  mit  dem  angenehm 
gehaltenen  Chor  Beifall  gewinnep  wird;  5)  Freund- 
schaft und  Liehe,  von  A.  Härtung,  will  uns  we- 


der in  der  Erfthdong,  noch  iq  der  Stimmenführung 
so  Zusagen,,  als  die  vorigen;  4)  Das  Lied  vom 
Wein,  vou  Rochlitz,  ist  hübsch,  aber  für  den  an- 
spruchlosen Text  nicht  klein  und  schlicht  genug. 
Wir  kennen  eine  gelungenere  Compoeition  darauf. 
Die  beiden  ersten  Nummern  sind  nach  unserm  Da- 
fürhalten die  best.en  u.  um  ihretwillen  ist  die  Samm- 
lung fröhlichen  Männervereinen  zu  empfehlen. 


Ecce  quomodo  moritur  Justus  etc.  für  4 Sing- 
,i  , Stimmen  u.  Orgel  von  J.  B.  Gordigiani. ; Prag, 
bei  Marco  Berra.  Pr.  .ao  Kr.  C.  M. 

Ein  gut  kirchlicher  Gesang  im  f Takte,  in  man- 
chen rhythmischen  Abschnitten  nach  alter  Weise 
ohne  Terz  endend.  Gut  ist  es,  dass  der  Compo- 
nist  die  Terz  nicht  immer  bei  jedem  Abschnitte, 
am  wenigsten  zum  Endo  weggtlassen  hat. 


Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des 
Pianof.  componirt  u.  Ihrer  Köriigl.  Hoheit  der 
Herzogin  von  Anhalt- Dessau  in  tiefster  Ehr- 
furcht zugeeignet  von  Aug.  Mühling.  49.  \V. 
Magdeburg ,.  bei  Cranz.  Pr.  i5  Sgr. 

Wohl!  das  sind  einmal  echte  Lieder,  keine 
verkreisellen , verschnörkelten  u.  mit  Flitter  ver- 
putzten Gesänge,  ohne  Gebraus  u.  Gepolter,  ohne 
raffinirt  ausgepunkteltes  Gebröckel  bunt’ zusamraea- 
geleimter  Fetzen  gezierter  Originalsucht.  Alle  zehn 
ganz  einfach,  anspruchslos  u.  doch  ansprechend; 
alle  1 laben  bei  voller  Natürlichkeit  etwas  fiir  sieb 
Stehendes,  ungesucht  Abgerundetes,  u.  nicht  wenige 
darunter  sind  so  innig,  dass  w it  dem  geschätzten 
Componisten  dafür  danken  u.  Jedermann  darauf 
aufmerksam  machen,  der  noch  Gefühl  für  gute 
Lieder  in  sich  trägt.  Auch  die  Texte  sind  gut  ge- 
wählt; es  findet  sich  manches  noch  nicht  coropo- 
nirte  Gedicht  darunter,  im  Ganzen  solche,  die 
wenigstens  nur  selten  iu  Töne  gebracht  wurden. 
Man  sehe  also  mindestens  zu,  was  uns  der  Verf. 
hier  geliefert  hat. 

t 

■ 1 , 

N A CH  RICHTEN. 


Leipzig , am  1 9.  April.  Gehen  wir  2U vorderst 
den  Beschluss  der  Uebenicht  von  uasern  Abonne- 
mentconcertcn  vom  löten  bis  znm  letzten,  wobei 
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wir  uns  auf  das  früher  Gesagte  berufen,  damit 
wir  nicht  iu  den  Fehler  verfallen,  schon  hinläng- 
lich Bekanntes  zu  wiederholen,  was  wir  nicht  lie- 
ben. Darum  schicken  wir  auch  voraus,  dass  unsere 
beiden  Sängerinnen  stets  mit  Beifall  beehrt  wurden. 
Dem.  Henr.  Grabau  ist  für  das  nächste  Concertjahr 
von  Neuem  uns  gewonnen  worden:  Dem.  Wein- 
hold’ dagegen  ist  bereits  abgereiqt,  zunächst  nach 
Br^unschweig,  von  wo  aus  sie  wahrscheinlich  eine 
Reise  in  die  Schweiz  unternehmen  wird.  In  un- 
serm  Orchester,  das  Ouvertüren  u.  Symphonieen 
unter  Fel.  Mendelssohn-Barlholdy’s,  auch  für  das 
nächste  Jahr  glücklich  dauernder  Direclion  sehr 
gut  vorträgt,  wie  bekannt,  ist  bereits  manche  Aen- 
derung  unter  den  Mitgliedern  desselben  getrolTen 
worden  und  wird  noch  manche  zum  völlig  Guten 
der  Sache  getroffen  werden.  Am  tl.  Febr.,  als 
im  16.  Concerte,  wurde  zu  Gehör  gebracht:  Che- 
rubini’s  Ouvert.  zur  Medea,  Beelhoven's  Arie  «Ah, 
perfido“,  gesungen  von  Dem.  Weinhold;  die  bei- 
den letzten  Sätze  aus  dem  LI  moll-Concert  v.  Hum- 
mel, gespielt  von  Hrn.  L.  Rakeraann  aus  Bremen, 
fertig  und  nicht  ohne  Beifall;  Sextett  aus  Ali-Baba, 
ne«.  Der  zweite  Theil  brachte  gelungen  die  grosse 
Symphonie  Beelhoven’s  mit  Chören,  über  Schiller's 
Lied  an  die  Freude.  So  sehr  auch  unser  gesarnm- 
tes  Publikum,  Refer.  nicht  im  Geriqgsten  ausge- 
nommen, Beethoven  liebt,  so  sind  doch  dio  Stim- 
men über  diese  Symphonie,  hauptsächlich  über  den 
letzten  Satz , sehr  getheiit.  Der  grösste  Theil  ist 
darüber  im  höchsteu  Entzücken,,  sieht  das  Gross- 
artigste  u.  Höchste  darin,  was  die  Toukunst  je  ge- 
schaffen hat,  u.  hält  die  Andern,  die  anders  füh- 
len, für  bedauerlich  kleine  Seelen,  die  die  Freude 
nicht  einmal  vou  der  Fidelität  unterscheiden  kön- 
nen. Man  kann  denken,  dass  im  Verhältnis  nur 
Wenige  so  — abgeschmackt  sind,  und  unter  diese 
gehört  Referent,  der  nie  grösser  sein  will,  als  er 
ist,  leider  auch.  Ref.  hält  sich  aber  nicht  für  ganz 
unverbesserlich  ; er  wird  sich  daher  zur  Zeit  in 
einigen  Anfragen  über  dieses  wahrhaft  ungeheure 
Werk  gebührend  belehrende  Zurechtweisung  aus- 
bilten,  die  nicht  ihm  allein,  sondern  auch  andern 
Männern,  die  sonst  nicht  wenig  von  Musik  verste- 
hen u.  empfinden,  zu  Gute  kommen  wird.  Hoffen 
wir  also  das  Beste  auch  in  dieser  Erdeuwirre  ge- 
tkeilter  Gemülher,  die  in  einer  Berichterstattung 
nur  als  Thatsache  erzählt,  aber  nicht  gehoben  wer- 
den kann.  — ■ Im  17.  Concerte  am  8.  Febr.:  Sym- 
phonie von  Spohr  No.  3.  Arie  aus  Nitocri  von 


Mercadante,  gesungen,  vou  Dem.  Grab  an ; Fantasie 
past orale  für  die  Flöte,  comp.  u.  vorgetragen  von 
C.  G.  Belcke  mit  Beifall;  Ouvert.  zu  Shakespeare’s 
Sommernachtstraum  von  Fel.  Mendelssohn-B.,  wird 
hier  sehr  geliebt  und,  wie  Ref.  glaubt,  mit  Recht} 
erstes  Finale  aus  Cosi  fan  tutle  von  Mozart.  Im 
18.  Abonnementconcerte : Ouvert.  aus  Oberon  von 
C.  M.  v.  Weber;  Arie  von  Rossini,  gesungen  von 
Dem.  Weinhold ; Adagio  u.  Rondo  für  Violoncell 
comp.  u.  vorgetragen  von  Jos.  Merk  aus  Wien, 
über  dessen  Verdienste  bereits  S.  gesprochen 
worden  ist.  - Nach  einem  Lied  von  Lachoer  mit 
Klavier-  u.  Violoncell-Begl. , gesungen  von  Fraul. 
Grabau,  wiederholte  Hr.  Prof.  Merk  die  in  seiner 
Morgenuuterhaltung  mit  lebhaftem  Beifall  vorgelra- 
genen  Variat.  auf  „O  cara  memoria“  auf  Verlan- 
gen, und  erntete  dafür  reichen  Applaus.  Den  aten 
Theil  füllte  die  Pastoral-Symphouie  Beethoven’s  zu 
allgemeiner  Ergötzung.  Im  19.  Abonuementcon- 
certe  erquickte  uns  die  beliebte  u.  trefflich  vorge- 
tragene Es  dur-Symphonie  von  J.  Ilaydn,  worauf 
Fräul.  Weinhold  „Ozean,  du  Ungeheuer!  diesmal 
für  die  anstrengende  Partie  nicht  bei  vönig  frischer 
Stimme  vortrug.  Oberon’s  Zauberhorn,  grosse  Fan- 
tasie für  das  Pianof.  mit  Begleit,  des  Orchesters, 
comp,  von  Hummel,  vorgetragen  von  Fräul.  Char- 
lotte Fink,  die  sich  auch  diesmal  eines  sehr  wohl- 
wollenden Beifalls  des  zahlreichen  Publikums  zu 
erfreuen  hatte.  Der  zweite  Theil  wurde  eröffnet 
mit  der  Ouvert.  zur  Oper  „Rübezahl“  von  unserra 
C.  G.  Müller,  der,  nach  einem  Duett  unserer  bei- 
den Sängerinnen  aus  Rossini’s  Zenobia,  das  Finale 
dieser  noch  nicht  auf  die  Bühne  gekommenen  Oper 
folgte,  Theiluahme  u.  Beifall  findend.  Am  17.  März 
hörten  wir  im  letzten  d.  J.  Ouvert.  zum  Freischütz, 
Arie  von  C.  M.  v.  Weber,  gesungen  von  Fraul. 
Weinhold,  und  grosses  Concert  für  die  Violine 
von  L.  y.  Beethoven,  von  Hrn.  Ulrich  mit  Beifall 
vorgetragen.  Das  Halleluja  aus  Händcl’s  Messias 
wurde  trefflich  gesungen  und  Mozart’s  Symphonie 
aus  C dur  mit  der  Schlussfuge,  das  Meisterwerk  für 
alle  Zeiten,  ging  so  glänzend,  als  cs  nur  möglich  ist. 
Ein  würdiger  Schluss  dieser  immer  sehr  zahlreich 
besuchten  Concerte. 

Ausserdem  halte  unsere  geehrte  Coucerldire- 
ction  am  7.  Febr.  noch  eine  musikal.  Morgenunter- 
haltung  unternommen,  in  welcher  Kammermusik 
vorgetragen  wurde.  Der  Saal  des  Gewandhauses 
war  so  ausserordentlich  gelullt,  als  es  in  den  Abou- 
neraentconcerten  in  der  Regel  der  Fall  ist.  Im  er- 
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stcn  Theile  wurde  gegeben:  Quintett  für  Streich- 
instrumente von  Mozart  (Gmoll),  vorgetragen  von 
den  Herren  David,  Ulrich,  Queiser,  Hunger  und 
Grabap;  Lied  ftir  eine  Singstimme  mit  Begl.  des 
Pfte,  gesungen  v.  Dem.  Grabau;  Duett  für  zwei  , 
Söpranst.  mit  Pfte  von  Rossini,  gesungen  von  den  , 
Dein.  Grabau  u.  Weinhold  (neu);  grosse  Sonate  \ 
fiir'  Pianof.  u.  Violine  von  Beethoven  (in  A),  vdr-  j 
getragen  von  den  Herren  Mendelssohn-Bartholdy  u. 
David.  Im  zweiten  Theile:  Lieder  ohne  Worte, 
ftir  das  Pianof.  comp.  u.  vorgetragen  von  Ilm. 
Meüdclssohn-B.;  Romanze  von  Spohr:  „Die  Roäe“, 
mit  Begl.  des  Pfte,  gesungen  v.  Fräul.  Weinhold. 
Den  Schluss  machte  Mendelssohn-B.’s  grosses  Octett 
fiir  Saiteninstrumente,  vorgetragen  von  den  Herren 
David,  Ulrich,  Sipp,  Winter,  Queiser,  Mendels- 
sohn, Grabau  u.  Engelmann.  Wir  waren  nicht 
im  Stande,  dieser  Morgenunterhaltung  beizuwohnen, 
hörten  aber  überall  mit  der  grössten  Theilnahme 
davon  reden,  so  dass  ein  allgemeines  Vergnügen 
darüber  ausser  Zweifel  ist. — Am  21.  Fehl*,  hatte 
auch  Hr.  Prof.  Jos.  Merk  eine  besuchte  Morgen- 
unterhaltung mit  Orchester  veranstaltet,  Worin  er 
vielen  11.  verdienten  Beifall  in  allen  seinen  eigenen 
Com posiliouen  davon  trug.  Statt  der  Cortcertanle 
für  Pianof.  u.  Violine,  für  Vcello  eingerichtet,  hät- 
ten wir  unserer  Seits  lieber  etwas  Anderes  für 
beide  Instrumente  gehört,  so  gut  es  auch  vorgetra- 
gen würde.  Das  Duett  aus  deu  „Soirdes  miisica- 
les“  von  Rossini  wurde  von  den  beiden  Sängerin- 
nen auf  Verlangen  wiederholt  u.  abermals  mit  Ver- 
gnügen gehört.  Diese  neuesten  Gesänge  von  Ros- 
sini sind  überhaupt  jetzt  in  den  meisten  musikal. 
Gesellschaften  an  der  Tagesordnung,  überall  beliebt 
und  in  der  That  so  gefällig  u.  ansprechend,  dass 
wir  Alle,  die  sie  noch  nicht  kennen  sollten,  dar- 
auf aufmerksam  machen.  Sie  sind  unter  folgen- 
dem Titel  erschienen : Les  Soiries  musicaleü,  Col- 
lection de  huit  Anettes  et  quatre  Duos  Italiens, 
avec  une  traduction  fran^aise  par  Mn  Crevel  de 
Charlemagne y mis  en  musique  avec  accomp.  de 
Piano  par  G.  Rossini.  Paris,  Mayence  u.  Anvers. 
Pr.  10  Fr.  Dasselbe  Werkchen  noch  mit  einer 
teutschen  Uebersetzung  von  Prof.  G.  Friederich. 
Mainz  u.  Antwerpen,  bei  den  Gebrüdern  Schott. 
Pr.  4 Fl.  48  Kr. 

Das  Benefiz-Concert  des  Fräuleins  Henr.  Gra- 
bau am  24.  März  war  so  überaus  zahlreich  be- 
sucht, dass  es  unter  die  seltenen  der  Art  zur  Ehre 
der  Sängerin  gezahlt  werden  muss.  Nach  Beetho- 


hoven’s  Ouvert.  zu  Coriolan  trug  die  Concerfgebe— 
rin  Scene  u.  Arie  aus  Rossini’*  Bianca  e Falien» 
vor,  worauf  das  grosse  Concert  für  Pianof.,  Vio- 
line u.  Violoncelle  von  Beethoven,  das  hier  nöcli 
nicht  gehört  worden  war,  von  den  Herren  • Men— 
delssohn-B.yDavid  u.  Grabau  mit  grhssem  Beifall 
vorgelragen  Wurde;  desgleichen  BelliniV Duett  eti 
Romeo  11.  Julie,  von  den  beiden  SSngerinrien  Gra- 
bau u.  Weinhold.  'Die  Ouvert.  zum  Mährchett  von 
der  schönen  Melusine  von  F.  Mendelssohn-^.  er- 
freute abermals,  wie  das  Lied  Von  Schubert  „Un- 
geduld“, gesungen  von  der  Concertgeheriö ; Rossi- 
ni’s Sercnata,J  Duett  ans1  den  Soirees  musicales, 
vorgetragen  mit  Hrn.  Eicke,  einem  geschickte** 
Theatersänger,  sprach  lebhaft  an;  znm  Schloss 
wurde  Mozarl’s  zweites  Finale  aus  Figaro  sehr 
gelungen  ausgeführt.  ' ' - 1 

Die  Euterpe  hat  sich  bis  zum  Beschluss  ihrer 
dieshalbjährigen  Wintcrvcrsamralimgen  in  eher  leb- 
haftesten Theilnahme  des  Publikums  erhalten  und 
neben  dem  beliebten  Alten  manches  Neue  gebracht, 
was  Aufmerksamkeit  verdiente  u.  erhielt.  UnteT 
dem  Neuen,  was  von  den  Mitgliedern  dieser  nütz- 
lichen Gesellschaft  componirt  wurde,  heben  torir 
besonders  eine  Ouvertüre  von  dem  Director  des 
Vereins,  Hrn.  C.  G.  Müller,-  aus  über  Schiller’« 
Worte:  Vom  Mädchen  reisst  sich  stolz  der  Knabe*— 
und  eine  Symphonie  von  Hrn.  F.  L.  Schubert,  die 
sehr  voll  instrumentirt,  gut  u.  eigen  gehalten  war. 
— Die  zweite  Folge  der  QuartetlunterhaltungCti  der 
Herren  David,  Ulrich,  Queiser  u.  Grabau  war  so 
besucht,  dass  der  gewöhnlich  dafür  gebrauchte  kleine 
Saal  des  Gewandhauses  die  Hörer  nicht  ztt  fassen 
vermochte.  Die  Quar/eltaufführungen  ’wnrde’n1  daher 
in  den  grossen  Saal  verlegt.  UnteT  atidern  wurde 
auch  eins  von  den  letzten  Quartetten  Beethoven’* 
aus  A moll  sehr  gelungen  ira  Verhältnis*  rtrfr  Schwie- 
rigkeit desselben  ausgefuhrt;  im  Allgemeine*!  sprach 
es  jedoch  weit  weniger  an,  als  die  übrigen.  -*«*  Jetzt 
zur  Zeit  der  Messe  weilt  der  berühmte  Akustiker 
Hr.  Frdr.  Kaufmann  aus  Dresden  unter  uds  und 
lässt  uns  in  verschiedenen  mnsikal.  Unterhaltungen 
im  Gewandhaussaale  sein  von  seinem  Vater  und 
ihm  erfundenes  Harmonichord  und  4 " verschiedene 
selbstspielende  Instrumente  seiner  Erfindung  bewun- 
dern. Am  1 7.  April  gab  er  seine  erste  öffentliche 
Unterhaltung,  die  recht  besucht  war,  was  wir  ihm 
auch  für  die  übrigen  wünschen.  Des  Mannes  Lei- 
stungen sind  wirklich  meisterlich.  Das  Uebrige  folgt 
nächstens.  ’’  *'  '*  * 
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Dresden,  Donnerstag  den  x8.  Febr.  i336. 
Zweites  Concert  der  DetQ.  Clara  Wieck,  uuter  Mit- 
wirkung der  köuigl.  Kapelle.  Erster  Tb.  1)  Ou- 
vertüre von  Beethoven.  (Zu  Prometheus?)  Aus  der 
frühesten  Zeit  des  grossen  Meisters.  Ein  klarer, 
klüftiger  Satz,  in  der  ganzen  Behandlung  an  Mo- 
zart« und  in  einer  Figur  sehr  specieli  an  die  Ou- 
vertüre des  Titus  erinnernd.  3)  „La  ci  darein  la 
mano“,  variirt  von  Chopin,  gespielt  von  der  Con- 
ceriguberiu.  Auch  eine  der  ersten  Arbeiten  des 
Componislen , die  aber  sehr  viel  Schönes  enthält. 
Der  Beisatz  „phantastisches  Tongemälde“,  wenn  er 
wirklich  auf  dem  Titel  steht,  ist  pleonastisch  und 
unrichtig  zugleich.  Phantastisch  soll  doch  wohl  hier 
im  besten  Sinn  genommen  werden  und  also  so  viel 
heissen  als  „voll  Phantasie“,  die  wird  aber  bei  jedem 
Tonstück  vorausgesetzt , ja  es  ist  die  Bedingung  je- 
des Tonstückes,  das  Eindruck  machen  soll,  und 
man  müsste  das  jedem  Tonstück  vorsetzen,  was 
man  aber  nicht  thut,  weil  es  überall  vorausgesetzt 
wird.  Das  Beiwort  ist  also  überflüssig.  Soll  es 
heissen  „ungezügelt,  regellos,  wild  ausschweifend, 
in  der  Tollheit  über  alles  Hergebrachte  hinausge- 
hend',so  ist  e$  unrichtig,  denn  das  Stück  besteht 
aus  einer  langsamen  Einleitung,  in  welcher  oft  sehr 
glücklich,  immer  aber  sehr  verständig  u,  klar  auf  j 
das  folgende  Thema  von  fern  angespielt  wird.  Die 
Variationen  sind  keiuesweges  toll,  regellos,  sondern 
im  Gegeutheil  sehr  gut  angelegt,  voll  Klarheit  in 
Rhythmus  und  Harmonie,  schön  in  der  ErGndung 

u.  voller  Glanz  in  der  Ausführung.  Fräul.  Wieck,  i 
die  ein  sehr  wohlwollendes  Publikum  vorfaud,  trug  , 
sie  vortrefflich  vor.  3)  Arie  von  Caraffa,  im  Ca-  I 
raffa-Rossini’sclien  Genre.  Fräul.  Veltheim  bro-  : 
dirto  den  magern  Stoß'  mit  sehr  brillanten,  oft  i 
sehr  schwierigen  Figuren,  die  ihr  in  ihrer  Sing- 
weise recht  gut  gelangen.  4)  Für  Pianoforte  solo 
(warum  nicht  für  Pfte  allein  ?)  Fuge  von  Joh.  Seb. 
Bach  (D  dur),  keine  der  schwersten,  aber  schön  alla 
Bach,  und  ohne  Fehler  gespielt.  Lied  ohne  Worte 

v.  F.  Mendelssohn-Bartholdy  (Manuscript).  Neueste 
Mazurka  (B  dur)  von  Chopiu.  W er  sie  zum  er- 
sten Male  hört,  wird  sie  sicher  schroff,  barock, 
nngeniessbar  Goden;  hört  er  sie  mehrmals,  wie 
Einsender,  so  wird  sie  ihm  ebenso  gewiss  originell, 
zart,  höchst  reizend,  ja  voller  Tiefe  u.  voll  eines 
Ausdrucks  erscheinen,  der  sich  bis  zur  höchsten 
Ueberzeugung  deutlich  macht:  „Kampf  eines  jun- 
gen frischen  Lebens  gegen  irjgend  eine  feindliche 
Gewalt,  in  Wehmuth  und  Sehnsucht  ersterbend.“ 


Einsender  hält  diese»  Säte  für  eiucn  der  sphönsten 
des  originellen  Compouisten,  und  es  sollte  ihm  nicht 
schwer  werden,  einen  sehr  passenden  Text  darauf 
zu  liefern.  Grosse  Etüde  (Des  dur)  von  demselben 
Compouisten.  Schön.  Beide  Sätze  trefflich , zumal 
die  Mazurka  voll  Zartheit  vorgetragen.  Zweiter 
Theil,  1)  Concert-Rondo  mit  Orchester  und  drei 
Glöckchen  von  Pixis,  gespielt  von  Clara  Wieck. 
Gut  gespielt.  Die  Composition  ist  eine  Spielerei, 
hoffentlich  werden  uns  die  Nachahmer  mit  derglei- 
chen Rondos  und  drei  Pauken,  drei  Schellen,  drei 
Schafglocken  u.  dergl.  Klingelei  verschonen.  Die 
Instrumentation  höchst  unwirksam  und  oft  sförend. 
2)  Duett  von  Bellini  aus  den  Purilani  (?)  Voluti 
vana  sorn/iia  aegri.  Träume  eines  Fieberkranken. 
Ist  die  ganze  Oper  $0,  so  behüte  uns  der  Himmel 
dafür.  In  Paris  Gel  sic  das  erste  Mul,,  nach  den 
Berichten  der  Journale,  durch.  7)  Variations  bril- 
lantes pour  Pianoforle  seul  sur  le  Choeur  favori 
D’il  Crociato,  Op.  2 3,  von  Herz;  warum  statt  (die- 
sem Gemengsel  in  3 Sprachen  nicht  lieber  deutsch: 
Variationen  für’s  Pianoforte  allein  auf  ein  Liebiiqgs- 
therna  aus  dem  Crociato?  Als  Composition  nach 
ErGndung  u.  Durchführung  tief  unter  Chopin,  sonst 
Passagen  geuug.  Fräul.  Wieck  spielte  sie  vortreff- 
lich u.  zeigte  sich  in  allen  von  ihr  gespielten  Sätzen 
als  eine  wahre  Virtuosip,  wie  eiue  für  ihre  Jahre 
eminente  Kraft  u.  Ausdauer.  Die  Art,  wie  sie  die 
Mazurka  vortrug,  zeigt,  dass  sie  auch  Gefühl  u. 
Ausdruck  in  ihr  Spiel  zu  legen  versteht.  Diese 
Tiefe  des  Gefühls  kann  sich  mit  den  Jahren  .nur 
vermehren  und  das  Spiel  nur  dabei  gewinnen.  — 
Die  K.  Kammermusiker  Schubert,  .Kummer, 
Winterstein  und  Kühn  gaben  innerhalb  vierzehn 
Tagen  zwei  sehr  besuchte  Quarlettakad.,  in  welchen 
Quartetts  u.  Quintetts  von  Beethoven,  Mozart  u.  Ons- 
low  vortrefflich  vorgetragen  worden  sein  sollen.  Lei- 
der konnte  der  Bericliterst.. wegeu  Krankheit  .wedrv 
diese  Quartetts,  noch  das  grosse  geistliche  Concept 
am  Sonntage  Palm,  im  Saale  des  grossen  Theaters 
unter  Mitwirkung  der  Dreyssig'schen  Singakademie, 
sämmtlicher  Schülerchöre  u.  einer  bedeutenden  An- 
zahl Musiker,  anhören.  Es  ward  im  ersten  Theik 
Rammler's  Tod  Jesu,  worin  blos  die  Fuge,  Chöre 
u.  Choräle  geGelen  — und  im  2len  Theik  Beeth. 
Sinf.  in  D dur  gegeben.  C.  B.  v.  Miltitz.  , , 


Berlin , d.  8.  April  i836.  Der  in  einigeu 
warmen  Tagen  zu  frühzeitig  den  Frühlings-An  fang 
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bezeichnende,  dann  um  so  mehr  veränderliche  März 
entschädigte  die  Verehrer  der  stets  blühenden  Ton- 
kunst durch  reiche  Geistesgenüsse. 

Zwei  neue  Opern  (Hört,  hört!),  welche  das 
Königsstädter  Theater  uns  brachte  und  zu  deren 
Einübung  die  Ferienzeit  benutzt  wurde,  welche  die 
20  Abende  hinter  einander  erfolgende  Vorstellung 
der  Nestroy’schen  Posse:  „Zu  ebener  Erde  und  im 
ersten  Stock.“  dem  Opcrnpersonale  gewährte,  sol- 
len weiter  unten  besprochen  werden. 

Die  Königl.  Bühne  bot  nur  Wiederholungen 
der  Opern  Fidelio,  Cortez,  der  seitdem  schon  ver- 
gessenen „Puritaner“,  Nurmahal  u.  der  „Vestalin“ 
dar  und  bereitet  die  Aufführung  des  lange  ruhen- 
den Alcidor  vor.  Eine  neu  engagirte  Tänzerin, 
Dem.  Wagon,  debülirte  in  den  Balletten  Aline  und 
„Das  Schweizer  Milchmädchen“  mit  mässigem  Bei- 
fall. Wieder  waren  cs  die  Concerte  u.  musikal. 
Soirefeu,  welche  das  Interesse  der  Musikfreunde  am 
lebhaftesten  in  Anspruch  nahmen.  Oben  an  ste- 
hen die  Moeserischeu  Versammlungen,  in  welchen 
eine  neue  Symphonie  von  Kalliwoda  in  Cdur  glän- 
zend u.  wirksam , nur  etwas  stark  instrumentirt, 
Beethoveu’s  Pastoral-Symphonie,  wie  seine  Sym- 
phönien  in  F u.  Adur,  die  Ouvertüren  zu  Euryan- 
the,  Cherubini’s  Aberueragen  und  zum  „Berggeist“ 
vou  L.  Spohr,  endlich  eine  neue,  „MozarPs  An- 
denken geweihele“,  im  Stil  u.  in  der  Form  die- 
ses Meisters  geschriebene  Symph.  v.  J.  P.  Schmidt 
ausgeführt  wurden.  Auch  das  treffliche  MozarP- 
sche  Quintett  in  D dur  u.  das  Beethoven’sche  Quin- 
tett Op.  29  in  C dur  wurde  von  Hm.  MD.  Moe- 
ser  und  seinen  Mitspielern  eben  so  geistvoll  u.  prä- 
cis  vorgetragen,  als  mit  Enthusiasmus  aufgenom- 
men. In  den  beiden  letzten  Quartett-Soiröen  des 
tüchtigen  Violinisten  Zimmermann  wurde  ein  neues 
Quartett  von  C.  W.  Henning,  das  grosse  Es  dur- 
Quartett-  von  Beethoven,  ein  schönes  Trio  für  Pfte, 
Violine  u.  Violoncell  von  F.  Schubert,  von  den 
Herren  Bock,  Zimmermann  u.  J.  Griebel  vorzüg- 
lich ausgeführt,  auch  ein  neues  Quintett  von  Ons- 
low  in  G moll  mit  vieler  Theilnahme  gehört.  Wir 
erwähnen  nun  kurz  die  sich  häufenden  Concerte. 
Der  junge  Violinist  Birnbach,  Schüler  des  K.  Con- 
certmeisters  Henning  u.  Accessisl  der  K.  Kapelle, 
eröffnete  die  Reihe  der  Märs-Concerte,  welche  auf 
das  Ende  des  sogenannten  Karnevals  gewartet  zu 
haben  schienen.  Der  Concertgeber  zeigte  gute  Fort- 
schritte, vorzüglich  in  der  ßogenführung  u.  Sicher- 
heit der  Applicaluren , namentlich  in  einem  Con- 


cerlsatze  von  Rode,  welcher  nur  noch  kräftigere 
Tonfülle  erfordert.  Ein  Guitarrenspieler,  Fernando 
Giachosa  (eigentlich  Maler)  hatte  ein  in  seinen  Be- 
standtheilen  befriedigendes  Concert  unter  Mitwir- 
kung der  vorzüglichsten  Künstler  veranstaltet,  lei- 
stete indess  selbst  zu  vvenig  Auszeichnendes , um 
als  Virtuos  gellen  zu  können.  Besonders  auffallend 
erschien  ein  Guitarren-Solo  (eigentlich  ein  spani- 
sches Lied)  mit  wenig  vernehmlicher  Begleit,  eines 
Corps  von  a4  Guitarrenspielern.  Gediegener,  ob- 
gleich durch  eine  etwas  einförmige  Vorlesung  theil- 
weise  langweilend,  war  das  von  Hrn.  Karl  Kloss 
veranstaltete  historische  Concert.  Aus  der  deut- 
schen Schule  klassischer  Meister  war  ein  Haydn'- 
scher  Symphoniesatz,  eine  Altarie  aus  Händel’s 
„Messias“  und  Beethoven’s  Phantasie  für  das  Pfte 
mit  Orchester  u.  Chor  gewählt,  welche  Hr.  Kloss 
auf  einem  unvorteilhaften  Flügel  mit  der  Sicher- 
heit eines  gründlichen  Musikers  vortrug.  Der  2te 
Theil  des  Concerts  enthielt  A.  archäologische  Musik, 
nämlich  eine  Vorlesung  über  die  Musik  der  älte- 
sten Völker  der  vorchristlichen  Zeit,  insbesondere 
über  die  Musik  der  alten  Aegyptier,  durch  wel- 
che über  den  in  mystisches  Dunkel  gehüllten  Ge- 
genstand eben  kein  helleres  Licht  verbreitet  wurde. 
Hierauf  wurden  arabische  Elegieen  von  zwei  bis 
drei  Töuen,  erst  in  ihrer  einfachen  Weise  unisono, 
dann  mit  (fast  zu  gesucht)  untergelegler  Harmonie 
nach  dem  Urtexte  gesungen,  was  in  der  That  In- 
teresse erweckte.  B.  Aus  den  5 Schulen  der  neue- 
sten Zeit  waren  Spontini  u.  Rossini  als  Coryphaen 
der  italienischen,  Hal6vy  (weshalb  nicht  Auber  otWr 
Meyerbeer?)  als  Repräsentant  der  französischen, 
C.  M.  v.  Weber  u.  Kalliwoda  aus  der  deutschen 
Schule  gewählt.  Mozart  hätte  unter  den  klassischen 
Meistern  der  letztem  wohl  nicht  fehlen  sollen ! — 
Der  junge,  talentvolle  Pianofortespieler  Rudolph  von 
Herlzberg,  ein  Schüler  von  L.  Berger,  hatte  zu  wohl- 
thätigem  Zweck  ein  zahlreich  besuchtes  Concert  ver- 
anstaltet, und  liess  sich  darin  mit  einem  Theile  des 
Huramcrschen  H raoll-Concerts,  wie  mit  Variatio- 
nen von  Herz  beifällig  hören.  Ein  leicht  elasti- 
scher Anschlag  u.  Eleganz  des  Vortrages  sind  die 
am  meisten  hervorstechenden  Eigenschaften  dieses 
ileissigen  Spielers,  welchem  noch  mehr  Kraft  zu 
wünschen  bleibt.  Ein  Concertino  für  die  Basspo- 
saune von  C.  G.  Müller  wurde,  der  nicht  gewöhn- 
lichen Schwierigkeiten  u.  unsichern  Begleitung  un- 
geachtet, von  dem  Hrn.  KM.  Belcke  recht  gelun- 
gen ausgeführt.  — Vorzügliches  Interesse  erregte 
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(Jas  von  dem  Hin.  MI).  Moeser  für  seinen  gjähr. 
Sohn  August  veranstaltete  Concert,  welcher  den  äl- 
testen Eichhorn , in  Hinsicht  der  geistreichen  Auf- 
lassung des  Vortrages,  wie  in  der  Bogeuführung, 
noch  übertrilTt,  obgleich  Aug.  Moeser  einige  Jahre 
weniger  zählt,  dafür  aber  den  Vorzug  der  gründ- 
lichen Methode  seines  väterlichen  Lehrers  geniesst. 
In  einem  Violinconcert  von  Kreutzer,  Doppel  Va- 
riationen für  zwei  Violinen  und  Variationen  von 
Mayseder  liess  sich  der  jnngo  Moeser  sowohl  al- 
lein, als  mit  seinem  Vater  vereint  hören,  und  lei- 
stete in  der  Thal  fiir  sein  Alter  Bewundernswer- 
thes,  besonders  durch  eignes  Genie,  nicht  durch 
mechanischen  Zwang  der  Erlernung.  Fährt  der 
Knabe  fort,  so  ileissig  vorzuschreiten,  wie  im  letz- 
ten Jahre,  so  ist  mit  Grund  auf  deu  baldigen  Ge- 
winn eines  vorzüglichen  Violinvirtuosen  zu  zählen. 
Wir  hörten  in  diesem  Concerle  zwei  neue  Ouver- 
türen : eine  von  Kalliwoda,  glanzend  u.  gefällig; 
die  andere  von  Moscheies  zur  ,, Jungfrau  von  Or- 
leans“, welche  in  dieser  Zeitung  bereits  besprochen 
ist,  hier  jedoch  wenig  Beifall  fand.  Fs  scheint  dies 
seinen  Grund  in  den  zu  gehäuften  Modulationen  zu 
haben;  die  Verwebung  des  alten  Krönungsmarsches 
von  i43o  wurde  recht  geschickt  u.  künstlich  be- 
funden. — 

Audh  ein  neues  Divertimento  a Capriccio 
für  Pianoforte  und  Orchester  von  Taubert  wollte 
unter  dem  Titel  „Bachanale“  nicht  recht  anspre- 
chen. Die  Cotnposilion  erschien  zu  bizarr  und  der 
stürmisch  bewegte  Charakter  einem  Coucert-Solo 
nicht  ganz  angemessen,  so  feurig  u.  kunstfertig  der 
Componist  auch  seine  Capricen  hören  liess.  Aus 
Auber's  „Maskenball“  sang  Dem.  Grünbaura  eine 
hier  noch  unbekannte  Arie,  Dem.  Stephan  die 
treffliche  von  Mozart  binzucomponirte  Scene  der 
Contessa  aus  „Figaro'«  Hochzeit“  mit  zwei  obli- 
gaten Bassethörnern.  Auch  der  Holzkünstler  Gu- 
sikow  vermehrte  mit  seiner  technischen  Virtuosität 
das  Anziehende  dieses  Concerts.  — Der  Mando- 
linenvirtuos Pietro  Vimercali  aus  Mailand  gab  ein 
wenig  besuchtes  Concert , worin  seine  seltene  Fer- 
tigkeit allgemeine  Anerkennung  fand,  der  Gesang 
seiner  Gattin,  geb.  Bianchi,  jedoch  weniger  anspre- 
chend gefunden  wurde,  da  eine  gute  Methode  nicht 
ganz  die  Einwirkung  der  Zeit  auf  ihre  bereits  pas- 
sirte  Mezzo-Sopranstimme  verdecken  konnte. 

(ßoschluss  folgt.) 


Fortsetzung  der  Herbstopern  in  Italien  u.  s.  w.  — 
Anfang  der  Karnevalsopern. 

(Fortsetzung.) 

erledig  (Tcatro  d’Apollo).  Nach  dem  be- 
reits angezeigten  Tode  Cittadini’s  ersetzte  Reina  seine 
Rolle  im  Mosd,  und  nach  der  Abreise  dieses  Letz- 
teren der  Tenor  Tommasi  (Antonio).  Ricci’s  Opera 
buflä  Chi  dura  vincc  machte  darauf  einen  gewal- 
tigen Sturz;  erstlieh  befriedigte  die  Musik  gar  nicht, 
zweitens  war  es  im  Ganzen  ein  gezwungener  Buflb- 
geaang,  indem  die  Gesellschaft  noch  immer  den 
armen  Cittadini  nicht  vergessen  konnte,  auch  war 
Madame  Cholera  so  eben  vor  der  Thüre. 

(Teatro  Gallo.)  Die  ccceleutissima  signora  Mu- 
sica  liess  sich  von  der  grausamen  Signora  Colera 
ganz  u.  gar  nicht  abschrccken  u.  that,  was  ihr  be- 
liebt. Wahrend  der  Seuche,  die  hier  nicht  stark 
war,  gab  man  Coppola’s  Nina  pazza  per  amore, 
deren  Musik  ebenso  wie  zu  Padova  wenig  Behagen 
erregte.  Die  Strepponi  war  die  Zierde  des  Ganzen 
und  verdunkelte  ihre  Collegen  so,  dass  sie  hier 
ganz  übergangen  werden.  Da  das  Theater,  der 
Musik  wegen,  immer  leerer  wurde,  so  bereicherte 
man  die  Nina  mit  zwei  Stücken  aus  der  Norma; 
die  Strepponi  sang  die  Cavatine:  Casta  Diva,  und 
der  Tenor  Zilioli  die  Inlroduction,  worauf  sich  das 
Theater  wieder  etwas  füllte  und  die  Casta  Diva 
Aller  Händeflächen  röthele.  Ende  Novembers  gab 
man  die  neue  Oper  Elena  e Malvino,  vom  ange- 
henden Maestro  Egislo  Vignozzi.  Drei  Maestri  sind 
bereits  mit  diesem  Buche  Romani’s  gescheitert,  Hr. 
V.  litt  zum  vierten  Male  Schilfbruch,  und  wahr- 
scheinlich wird  kein  Fünfter  es  mehr  wagen,  mit 
der  Elena  e Malvino  unter  musikal.  Segel  zu  gehen. 
Weil  man  sagt,  dass  Bellini’s  Musik  pathetisch  u. 
er  mit  diesem  Pathos  Schöpfer  eiue«  neuen  musik. 
Stils  ist,  so  bekennen  sich  einige  neuere  junge  Mae- 
stri zu  diesem  seinsollenden  neuen  Stile  und  bildeu 
dergestalt  — wegen  dieses  „Man  sagt“  — die  neuer« 
italienisch-musikalisch-pathetische  Sccte;  bis  jetzt 
macht  sie  gar  wenig  Aufsehen,  und  hätte  ihr  Ober- 
priester Vignozzi  nicht  dieStrepponi  gehabt,  so  würde 
seiue  Oper  pathetisch  ausgcpüll'en  worden  sein. 

Mailand  (Teatro  alla  Scala).  Mit  Donizetti's 
Elisir  (s.  den  vorigen  Bericht)  ging  es  in  der  Folge 
besser.  Ausser  dem  Otello  gab  man  abermals  den 
Mose,  hierauf  den  Barbier  di  Siviglia  mit  der  un- 
übertrefflichen Malibran  (Rosina),  Pusiui  (Alma- 
viva), Salvatori  (Figaro),  Frezzolini  (Bartolo)  und 
Marino  (Basilio).  Pasini  erregte  anfänglich  in  der 
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Opera  buffa,  nach  seinem  Debüt  im  Otello,  wenig 
Gefallen;  nach  und  nach  wendete  sich  das  Blatt, 
auch  ihm  ward  der  Beifall  seiner  übrigen  Collegen 
zu  Th  eil,  jenen  der  Malibran  ausgenommen,  die 
mit  der  wundervollen  GelauGgkcit  ihrer  umfangs- 
reichcn  Zauberstimme  variirt,  cadenzirt,  extempo- 
lirt  nach  dem  allerfcinsten  und  — dann  u.  wann 
— Dicht  allerfeinslen  Geschmacke,  läuft  in  einem 
Nu  auf  der  chromatischen  Leiter  bis  zum  ü-Him- 
mel,  fallt  mit  einem  Zauberblitz  zum  irdischen  f 
hinab,  singt  mit  dem  Altregister  den  Bass  zum  So- 
pran, singt  eine  Melodie,  wie  sie  der  Componist 
geschrieben  und  weiss  sie  auch  oft  tüchtig  zu  ent- 
stellen; aber  vom  Strome  der  Vortrefflichkeilen  hin- 
gerissen, denken  die  betäubten  Zuhörer  W'eder  an 
Variiren  noch  an  Entstellen,  sic  staunen  ein  aus- 
serordentliches Wesen  an,  schlagen  die  Hände  zu- 
sammen u.  jauchzen  auf.  Der  Mailänder  Figaro 
mag  daher  den  Gesang  u.  die  Action  der  Malibran 
kritisiren  wie  er  will,  sie  bekommt  hier  für  jede 
Vorstellung  1000  Fl.,  das  macht  netto  5oo  sächs. 
Tbaler;  so  viel  gewinnt  er  mit  seiner  Weisheit 
das  ganze  Jahr  nicht.  Der  Barbiere  di  Siviglia 
hatte  die  meisten  Zuhörer.  Kaum  war  ilr.  Vaccaj 
nach  Mailand  gekommen,  um  seine  neue  Oper  für 
den  Karneval  zu  componiren,  so  dachte  man  daran, 
seine  Giulietta  e Romeo,  und  zwar  die  Rolle  der 
erstereu  der  Schoberlechner,  jene  der  letzteren  der 
Malibran  zu  geben.  Nach  den  vom  Componislcn 
vorgenommenen  Veränderungen  ging  dio  Oper  an 
einem  Abeude  in  und  aus  der  Sceue;  ausser  dem 
letzten  Acte,  welcher  bekanntlich  allenthalben  deu 
dritten  zu  Bellini’s  Capuleti  macht,  zog  nichts  an. 

(Beschluss  folgt.) 

Bekanntmachung. 

Bei  dem  Verf.  a.  in  Comra.  der  Helwing'schen  Hofbuchh. 
in  Hannover,  «o  wie  durch  jede  aolide  Buchh.  ist  zu  haben; 

Allgemeines  Choral- Molodieenbuch, 
zunächst  tu  den  verschiedenen  gebräuchlichen  Kirchen  - und 
ächul-Geaangbürhcrn  der  evangel.  Gemeinden  des  König- 
reich* Hannover  (enth.  a58  Metodicen)  nebst  den  im  llitu* 
gebräuchlichen  Intonationen,  Rezensionen  etc.  für  Singe- 
chöre and  für  die  Orgel  oder  das  Pianof.  vierstimmig  aus- 
gesetet  und  mit  beziffertem  Bass  auf  zwei  Systeme  susammen- 
gestellt  von  Heinrich  Wilhelm  Stolze,  Stadt-  u.  Schloss- 
Organisten,  wie  auch  Gesanglehrer  des  Gymnasii  n.  der 
höhern  Töchterschule  in  Celle.  Op.  38.  Ladenpr,  3 Thlr. 
(a  7^  Bogen  in  Quartformat.) 


An  das  musikalische  Publikum. 

Wir  werden  von»  1.  Juni  d.  J.  an  in  uuserm  Geschäft 
locale  au  Leipzig  eine 

MUSIKALIEN- AUCTION 

halten,  auf  welche  wir  alle  Musiker,  Musikfreunde,  musikali- 
sche Anstalten,  Buch-  und  Musikhändler  liierdurch  vorläufig 
aufmerksam  machen.  Durch  unser  langjähriges  ausgebreiteta 
Geschäft  sind  wir  nach  und  nach  in  den  Besitz  einer  sehr  reichet: 
Sammlung 

jSjMtfljrtektter  iRustkalten 

gekommen,  unter  welchen  sieh  viele  ungedruckte  Werke 
der  alten  geschätzten  Meister  aller  Nationen,  und  unter  dieses 
sehr  wcrthvoUc  Or  igi  ual  h a adsc  h r i ft  o n befinden.  Diese 
Sammlung , so  wie  ein  grosses  Lager 

gedruckter  Musikwerke 

aller  Gattungen 

aus  deutschem,  französischem , holländischem,  englischem  und 
italienischem  Verlag,  von  den  älteren  klassischen  Werkes 
bis  zu  denen  der  modeniou  Tagcscompo nisten,  bieten  wir 
hierdurch  dem  musikalischen  Publikum  zum  Kauf  um  das  Mcist- 
gebot  au. 

DER  CATALOG 

dieser  Audion,  ag  Bogen  gross  Octar  stark,  ist  sorgfiltiju 
verfasst  und  nach  Rubriken  geordnet,  so  dass  jeder  Kauflustige 
schnell  und  leicht  dasjenige  herausfinden  kann , was  ihn  vorzüg- 
lich interessirt.  Bei  den  geschriebenen  Musikolien  ist  stets  die 
Bogenzahl,  bei  den  gedruckten  der  Ladenpreis  angegeben. 
Die  weitere  Einrichtung,  namentlich  iuwiefern  sie  Musikhamllun- 
gen,  Leihanstaltcn,  Musiklehrern  und  Sammlern  zu  Partickäuta 
Gelegenheit  gibt,  ist  in  dem  Vorworte  desselben  näher  erläutert 
Wir  glauben  versichern  zu  dürfen,  dass  diese  Auctiua, 
welche  das  ganze  Gebiet  der  Tonkunst  (selbst  theoretische  Werke, 
Portraits  berühmter  Musiker  etc.)  umfasst,  jedem  Musikfreunde 
wenigstens  irgend  etwas  Interessantes , vielen  aber  die  beste  Ge- 
legenheit darbieten  werde,  mit  verhältnissmässig  geringen  Kwtni 
eine  kleinere  oder  grössere  musikalische  Bibliothek  anzulegco, 
oder  die  vorhandene  zu  vervollständigen. 

Der  Catalog  ist  zum  Preise  von  6 Groschen  durch  alle  Bnci- 
tind  Musikhandlungen  zu  beziehen.  Die  Namen  der  hiesigen  und 
auswärtigen  Commissionaire  sind  in  demselben  angezeigt. 

Noch  bemerken  wir,  dass  sämmtlicho  Musikalien  direct  von 
unsern  Lagern  kommen. 

Leipzig,  im  April  i836. 


(Hierzu  der  O stermesse-Bericht  der  Herren  Diabelli  n.  Comp,  in  Wien). 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  TV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 


Breitkopf  u.  Härtel . 
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losere  neuesten  Verlagswerkc , so  wie  unscm  übrigen  reichhaltigen  Musikalicn- Verlag  liefert  Herr  Frdr.  Kistner 
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Die  Preise  sind  in  Convention*  - Münze , der  Gulden  zn  3 Stück  Zwanziger. 


Schulen  und  Lehrbücher. 

fl.  kr. 

Czerny,  C.,  Die  Künstlcrbahn  des  Pia- 
nisten, oder:  Die  Kunst  des  prakti- 
schen Pianofortespicls  in  3 Werken,  näm- 
lich: 

I.  Die  Schule  der  Geläufigkeit  auf  dem  Pia- 

noforte, oder:  30  Uebungsstücke,  um 
die  Schnelligkeit  der  Finger  zu  ent- 
wickeln. (L’Etudc  de  la  Vclocite.) 

Op.  209.  complct 3 — 

Dieselbe  einzeln  in  3 Heften,  jedes....  i 13 

II.  - Die  Schule  des  Legato  und  Staccato  auf 

dem  Pianofortc,  oder  30  Uebungsstücke 
zur  Entwickelung  des  gebundenen  und 
abgeatossenen  Spiels  in  allen  Arten. 

(L* Etüde  du  Legato  et  du  staccato.) 

Op.  333.  complct 3 — 

Dieselbe  einzeln  in  3 Heften,  jedes....  i 13 

III.  DicSchulc  der  Verzierungen,  Vorschläge, 

Mordenten  und  Triller  auf  dem  Pia- 
noforte  in  70  Studien  dargestcllt. 
(L’Etude  des  ornatnens,  des  netites 
notes,  des  mordens  et  des  trillcs  ou 

trcmblcmens.  J Op.  533.  complct 9 — 

Dieselbe  einzeln  in  6 Heften,  jedes....  1 43 

IV.  Die  Schule  der  linken  Hand  auf  dem 

Pianofortc,  oder:  10  grosse  Uebun- 

Sen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
er  Ausbildung  der  linken  Hand  jedes 
Clavierspielcrs.  (L’Ecolc  de  la  main 

gauche.)  Op.  399.  complct 3 — 

Dieselbe  einzeln  in  2 Heften,  jedes....  1 43 


fl.  kr. 

V.  Die  Schule  des  Fngenspiels  und  des 
Vortrags  mehrstimmiger  Sätze  und  de- 
ren besonderer  Schwierigkeiten  auf  dem 
Pianoforte  in  24  grossen  Uebungen  dar- 
gcstcllt.  (L’Etude  de  l’exccution  des 
Fughcs,  et  des  compositions  dans  le 

style  severe.)  Op.  400.  complet 7 — 

Dieselbe  einzeln  in  4 Heften,  jedes 2 — 

Obige  3 Werke  bilden  nunmehr  unter  dem 
Gcsammttitel:  Die  Künstle rliahn  des 
Pianisten,  eine  vollständige  praktische 
Schule,  von  der  Entwickelung  der  hohem 
Geläufigkeit  bis  zur  vollkoininncu  Ausbil- 
dung aller  Zweige  des  ausübenden  Mecha- 
nismus auf  dem  Pianoforte,  sowohl  im  ele- 
ganten wie  im  strengen  Style. 

Fahrbach,  Jos.,  Uebungsstücke  für  eine 
Flöte,  als  Ergänzungsbaud  zur  neuesten 
Wiener  - Flötcnscbulc  (von  demselben 
Verfasser).  Op.  9 2 13 


Für  das  Piano  forte  allein. 

Ben  dl,  C.,  Die  Stcgrcifler.  Walzer.  Op.  1.  — 43 

— Die  Empfehlungs-Briefe.  Walzer.  Op.  2.  — 45 

•—  Mädchen -Launen.  Walzer.  Op.  3 — - 45 

— Zauberschwingen.  Walzer  sammt  Ga- 
loppe. Op.  4 : — 45 

— Avance- Galoppe,  (Sammlung  v.  Galop- 
pen N*7C) : — *5 

Bibi,  Andr. , 52Cadenzea  in  den  gebrauch- 
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fl.  kr. 

liebsten  Dar*  and  Molltonarten  für  die 

Orgel,  oder  Pianoforte.  Op.  10 — 30 

Bibi«  Andr. , Drei  leichte  Präluai  en  für  detto. 

Op.  — 30 

Chotek,  Fr.  X.,  Rondo  Bar  Ie  Duo  favoris 
( Ah  dottor , vi  do  parola  ) de  l’Opcra : 
i’Elisir  d’amore  de  Donizetti.  Op.  18.  — 45 

— Variation»  sur  la  Barcarole  fav.  (Io  son 
ricco  e tu  sei  bella)  de  l’Opira:  LTEIi- 

sir  d’amore.  Op.  19 — - 45 

— LaGuirlande.  Variation»  sur  deux  thiuncs 

favoris  de  l’Opera : Le  bal  masque  (Die 
Ballnacht)  d’Auber.  Op.  20 — 45 

— Rondoletto  »ur  de»  tlicmes  favoris  de 
l’Opera  : Le  cbeval  de  bronze  (Das  Pferd 

von  Erz)  d’Auber.  Op.  22 — 45 

Czerny,  C.,  Souvenir  thcatral.  Cal».  56.  37. 
Fantasien  aus  der  Oper:  1 Puritaui  de 
Bellini a 1 15 

— Detto.  Cah.  58.  39.  Fantasien  aus  der 

Oper:  Die  Ballnacht  (Le  bal  masque) 
d’Auber ä 1 15 

i—  Detto.  Cah.  40.  Erste  Fantasie  aus  der 
Oper : Das  Pferd  von  Erz  (Le  cheval  de 
bronze)  d’Auber 1 15 

— Detto.  Cab.  41.  Zweite  Fantasie  ausdetto.  1 50 
— Iotrod.  et  Variation»  sur  le  Duo  favori 

(Sttoni  la  tromba  c in trepido)  de  l’Opcra : 

1 Puritaui  de  V.  Bellini.  Op.  56o.......  1 — 

— Gran  Capriccio  di  JBravura,  ossia  Studio 

Ser  il  Pforte.  Op.  569 1 15 

ler  Abend  und  die  Nacht.  Zwei  kleine 

Fantasien.  Op.  592 — 45 

— Improptü  var»6  sur  le  choeur  de  l’Opcra: 

LaJuive  (Die  Jüdin)  dcllalevy.  Op.  596.  — 45 

Diabelli,  A. ♦ Opernrepertorium  für  die  Ju- 

Snd.  (Fortsetzung.)  22’  Heft  enthält: 
ontecchi  und  Capulcti,  Oper  v.  Bellini.  1 45 

Ouvertüre  dazu  N8  22 — 50 

Montecchi  und  Capulcti.  Oper  v.  Bellini, 
im  leichten  Style  (complet,  gebunden).  1 45 
23*  lieft  enthält : Fra  Diavolo.  Oper  von 

Aaber 1 15 

Ouvertüre  dazu  N8  23 — 45 

Fra  Diavolo.  Oper  von  Auber,  im  leich- 
ten Style  (complet,  gebunden) 2 - 

24*  Heft  enthält:  Don  Juan.  Oper  von 

W.  A.  Mozart 5 15 

Ouvertüre  dazu  N*  24 — 40 

Don  Juan.  Oper  von  Mozart,  im  leichten 

Style  ('complet,  gebunden) 3 45 

NB.  Das  2ö*  Heft  enthält  die  Oper: 

Norma  von  Bellini. 

Mit  dem  25“  Hefte  ist  nun  das  Öpemre- 

Eertorium  für  die  Jugend  geschlossen.  Als 
ortsetzung  davon  erscheint  jetzt  ein  neoeis 
periodisches  Werk  (ebenfalls  aosschliessettd 


der  Jugend  gewidmet,  welche  noch  keine 
Octave  zu  erreichen  im  Stande  ist),  unter 
dem  Titel: 


11.  kr. 


Diabelli,  A.,  Musikalische  Jugend- 
Träume.  Kleine  Potpourri  aus  den 
neuesten  Opern.  Für  das  Pianoforte  von 
A.  Diabelli.  Op.  162. 

Erster  Traum.  Potpourri  nach  Motiven  der 

Oper:  Die  Ballnacht  von  Auber 

Zweiter  Traum.  Potpourri  nach  Motiven 
der  Ober:  Das  Pferd  von  Erz  v.  Auber. 
Dritter  Traum.  Potpourri  (Erstes)  nach 
Motiven  der  Oper : L’Elisir  d’amore  von 

Donizctti 

Vierter  Traum.  Potpourri  (Zweites)  nach 
Motiven  derselben  Oper 

NB.  Diese  Potpourri  können  auch  mit  Be- 
gleitung einer  Violine  (welche  Stimme 
einzeln  ä 15  Xr.  CM.  zu  haben  ist)  vor- 
tragen werden. 

(Werden  fortgesetzt.) 

— Euterpe  für  dasPianoforte  allein.  (Fort- 
setzung.) 

Ns  317.  1*  Potpourri  nach  Motiven  der 

Oper:  LaSonnambula  (Die Nachtwand- 
lerin) von  V.  Bellini 

N8  518.  2*  Potpourri  nach  Motiven  aus 

detto 

Ns  319.  3*  Potpourri  nach  Motiven  aus 

detto 

N*  520.  1*  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:  L’Elisir  d’amore  v.  Donizetli. 
N8  521.  2*  Potpourri  nach  Motiven  aus 

detto 

N8  322.  3*  Potpourri  nach  Motiven  aus 

detto 

N8  323.  1*  Potpourri  nach  Motiven  der 

Oper:  Anna  Bolena  von  Donizetti. 
Ns  524.  2*  Potpourri  nach  Motiven  aus 

detto 

N2  325.  3*  Potpourri  nach  Motiven  aus 

detto 

N8  326.  Potpourri  (4*)  nach  Motiven  der 

Oper:  Norma  von  Bellini 

N2  327.  1*  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:  Die  Ball  nacht  (Le  bal  masque) 

von  Auber, 

N1  528.  2*  Potpourri  nach  Motiven  aus 

detto  

N*  529.  1*  Potpourri  nach  Motiven  der 
Oper:  Das  Pferd  von  Erz  (Le  cheval 

de  bronze)  von  Auber 

N*  330.  2*  Potpourri  nach  Motiven  aus 

detto 

N*  331.  3*  Potpourri  nach  Motiven  aus 

detto  .. 

(Wird  fortgesetzt.) 
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D ohler,  Tb.,  Rondino  rar  le  Trio  fav.  de 
l’Opera : Le  Pre  aux  C Irres  (Der  Zwei» 
kämpf)  de  Herold.  Op.  10...... 

— Rondino  Bur  nn  th^rne  fav.  de  l’On£ra: 

Un  awentura  di  Scaramuccia  de  Ricci, 

öp.  ii 

— Variations  de  bravoure  sur  nn  mo- 

tif  favori  de  fOpira:  Le  bat  maserne 

SHe  Balinacht)  a’Aubcr.  Op.  12 

erniere  pensie  nmsicale  de  Bellini,  ya- 
riee.  Op.  13 

Field,  John,  Pastorale  (in  A)  execute  a 

Vienne 

— 14m*  Nocturne  (in  C.j 

— lö“  Nocturne  (in  C.) 

— 16“*  Nocturne  (in  F.),  avec  accomp.  de 

Quatnor  ad  libitum 

Hers,  H.,  Lcs  gentilcsses.  10  petita  Ron- 
dcaux.  (Neue  vermehrteAusgahe. ) Für 
kleine  Iiände  eingerichtet  von  Diabclli. 
N*  1.  in  F.  N8  2.  in  C.  N8  3.  in  G. 

N*  4.  in  F.  N*  6.  in  G.  N*  6.  in  F. 

1 V*  7.  in  C.  N8  8.  in  F k 

N*  9.  in  D.  Ns  10.  in  G ä 

Lacbner,  F.,  Erste  Sinfonie  in  Es.  Op.  32. 
Für  das  Pianoforlc  allein  eingerichtet  v. 
C.  Czerny 

Massak,  Fr.,  Hnldigungs-Marscb.  (Sammlung 
von  Märschen  N832.) .? 

Morclly,  F.,  Lenz-Küsse,  Walzer.  Op.  41. 

— Die  Lustwandlcr.  Walzer.  Op.  42 

— Freudcn-Walzcr.  Op.  43 

— Traiskirchner-Scbützen-Balltänzc.  Wal- 
zer. Op.  44 .'. 

— Armida- Walzer.  Op.  4 3 

— Echo -Walzer.  Op.  40 ■ 

— Elisir- Galoppe.  (Neueste  Sammlung  ▼. 

Galoppen  Nr  77) 

— 2‘  Ball  nach  t-Galoppe.  (Detto  N*  78.).... 

Nein  et  z,  Andr.,  Huldigungs-Marsch.  (Sai 
lung  von  Märschen  N8  öl.) 

Plachy,  W.,  Denx  Rondinos  sur  les  tlicmes 
favoris  de  l’Opera  : L’Elisir  d’amorc,  de 
Donizctti.  Op.  74.  N*  1.  inG.  N*2.  inB.  ä 
— Variationen  über  die  Melodie  der  patrio- 


fl.  kr. 

1 — 
1 — 

1 lö 
1 — 

— 30 

— 43 

— 30 

— 30 


— 13 

— 20 


2 — 

- 13 

- 50 

- 50 

- 30 

- 30 

- 30 

- 30 

- 13 

- 13 


imm- 


— 13 


tischen  llymne  (Gott  erhöre  uus’reBitte). 
von  A.  Diabclli.  Op.  73.  in  D — 

Promberger,  J.,  Zwei  Rondino.  Op.  4.  N81. 
über  Motive  aus  der  Oper:  Der  Schwur, 

in  F 

— Detto  Ns  2.  über  Motive  aus  der  Oper; 
Ludovic  , in  G . 

Wiener,  Tivoli-Märsche.  (Fortsetzung.) 

17‘  Heft  enthält:  4 Marsche  nach  be- 


30 

45 

30 

50 


'S  ' 


• liebten  luotiven  der  Oper:  Die  Bä  11- 
nacht,  eingerichtet  von  Andr.  Nemetz. 
18*  Heft  enthält:  3 Märsche  nach  be- 

liebten Motiven  der  Oper:  Das  Pferd 

von  Erz,  einger.  v.  Detto..., 

19*  Heft  enthält : 4 Märsche  nach  be- 
liebten Motiven  der  Oper : Die  Jüdin, 

einger.  von  Detto 

(Werden  fortgesetzt.) 


fl.  kr. 
— 30 


30 


— 30 


Für  das  Piano  forte  zu  vier  Händen . 

Bellini,  V.,  Nonna.  Lyrische  Tragödie  in  2 
Acten.  Vollständiger  Auszug  für  das 
Pianoforte  zu  4 Händen,  einger.  von 
Fr.  X.  Cbotek. 10  — 

Chotek,  Fr.  X.,  Das  Fcstgeschenk.  Rondo 
über  die  beliebte  Romanze  (Ein  Schütz 
bin  ich)  aus  der  Oper : Das  Nachtlager 
in  Granada,  von  C.  Kreutzer.  Op.  16.  1 *— 

— Variatious  sur  la  Barcarolc  fav.  (lo  son 
ricco  c tu  sei  bclla)  de  l’Opera:  L’Eli- 
sir d’amore.  Op.  19 1 13 

— La  guirlande.  Variations  sur  deux  thdines 
favoris  de  l’Opera : Le  bal  masque  (Die 
Ballnacht).  Op.  20 1 13 

Czerny,  C.,  Souvenir  thfatral.  (Fortsetzung.) 

Cali.  36  57.  Fantasien  aus  der  Oper: 

I Puritani  de  Bellini k 1 15 

— Detto.  Cah.  38.  59.  Fantasien  aus  der 

Oper:  Die  Ballnacht  (Le  bal  masque) 
d’Aubcr ä 2 — 

— Detto.  Cah.  40.  Erste  Fantasie  aus  der 

Oper:  Das  Pferd  von  Erz  (Le  cheval  de 
bronze)  d’Auber 1 43 

— Detto.  Cah.  41.  Zweite  Fantasie  aus 

Detto 2 13 

— Introd.  et  Variations  sur  le  Duo  favori : 

(Suoni  la  tromba  e intrepido)  de  C Opera : 

1 Puritani.  Op.  363 1 30 

Diabelli,  A.,  Jugendfreuden.  6 Sonati- 
nen im  Umfang  von  5 Noten  bei  still- 
stehender  Hand,  um  allen  Fingern  bei- 
der Hände  gleiche  Kraft  und  Unabhän- 
gigkeit za  verschaffen.  Op.  163. 

Ns  1.  in  C.  Ns2.  in  G.  N8  3.  in  F. 

N8 4.  in D. N* 5.  in A.  N* 6.  in  D moll . h — 43 

— Tanzlast  der  Jugend.  Walzer  im  Um- 
fang von  3 Noten.  Op.  164 — 40 

Herz,  H.,  Les  gentilcsses.  10  petits  Ron- 
deaux.  Eingerichtet  auf  4 Hände  von 
A.  Diabelli. 

N8  1.  in  F.  N8  2.  in  C.  N8  5.  in  G. 
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N»  4.  in  F.  N«  5.  in  G.  N*  6.  in  F. 

. n*  7:  in  c:  N*  a.  in  f....; k — 20 

N2  9.  in  D.  N*  10.  in  G k — 30 

Hammel , J.N.,  Grande  Sonate  (in  As).  Op.  92. 

(Nouvelle  Edition) 3 30 

— Grande  Sonate  brillante  (inD).  Op.  100. 
d’aprcs  Foriginal  k deux  inains  arrangee 
par  C.  G.  Licfel .' '..... 3 30 

Laehner,  F.,  Erste  Sinfonie  in  Es.  Op.  32. 

Eingerichtet  auf  4 Hände  v.  V.  Lacbner.  4 — 


\ 


Lewinsky,  J{f.,  Variation»  Bur  nn  thimc  fay. 
de  Püpera : La  Sonnambula  (Die  Nacht- 
wandlerin). Op.  11 — 43 

Prombergcr , J.,  Concertant- Variationen  über 

die  Schlusscavatioe  aus  der  Oper:  Die 

Nachtwandlerin.  Op.  6 — 43 

— Divertissement . concertant  sur  des  ino- 

. < , tifs  de  l’Opera : ln  avventura  di  Scara- 

muecia  de  L.  Ricci.  Op.  7 1 — 

« 1 


Stöber,  C.,  Fantasie  über  beliebte  Motive  aus 
der  Oper:  Der  Wahnsinnige  auf  der  In- 
sel St.  Domingo  (11  Furioso),  v.Donizctti. 

Op.  20.. i — 


Für  2 Piano  forte. 

Czerny,  c.,  Six  grands  Potpourris  brillans  et 
concertans  p.  deux  Pinnoforte.  Op.  212. 

N*  1.  in  A.  N2  2.  in  D.  N2  3.  in  G.  a 2 43 
— Grand  Potpourri  concertant  pour  deux 

Pianoforte.  Op.  294.  in  A 3 13 


Für  Piano  forte  mit  Begleitung. 


Anber,  D.  E.  F. , Die  Braut  (La  Fianeee). 
Op  er  für  Pianofortc  und  Violine  coucer- 
tant,  gesetzt  von  A.  Diabelli 

Diabelli,  A.,  Concordance.  Periodisches  Werk 
für  Pianofortc  und  Violine  concertant. 
(Fortsetzung.) 

Cab.  17.  enthält  die  erste  Abtbeilung  der 

„ 9p  er:  Die  Braut 

Cab.  18.  enthält  die  zweite  Abtheilung  der 

er : Die  Braut 

Cab.  19.  enthält:  1' Potpourri  nach  Moti- 
ven der  Oper:  Montccchi  und  Capuleti 

von  Bcllini. 

(Wird  fortg  esetzt.) 

Lickl,  G.j  Sonate  für  Pianofortc  und  Physhar- 
momca  (oder  Violoncell).  Op.  40 

Pr  and  an,  Ch.  Bar.  de,  Serenade  ponr  Pia- 
noforte et  Physharmonica 


2 30 


— 43 

1 13 

. 1 — 

2 20 
i — 


fl.  kr. 

Promberger,  J.,  Divertissement  ponr  Piano- 
forte et  Yioloncelle  (on  Violon)  concer- 
tant sur  plnsieurs  motifs  de  l’Opera  t 

Robert  le  Diable.  Op.  3....~ 1 20 

— Potpourri  über  beliebte  Motive  aus  Robert, 
Lorbeerbaum  und  Bettelstab,  Zweikampf, 

Fra  Diavolo  und  Schwur  für  das  Piano- 
forte mit  willkührl.  Begleitung  einer  Vio- 

• linc  und  Violoncell.  Op.  3 * — 43 

• — Erinnerungen  an  Stcycrmark.  Cbaractcri- 
stische  Fantasie  fiir  l'ianoforte  und  Pbys- 
barmonica.  Op.  8 — 43 

Schubert,  Fr.,  Drei  Sonatinen  für  Pianoforte 
und  Violine.  Op.  137. 

n*  i.  in  d... : 1 30 

N*  2.  in  A moll..., 2 — 

N*  3.  in  G moli. 1 30 

— Premier  grand  Trio  pour  Pianoforte,  Vio- 
lon et  Violoncello.  Op.  99.  in B 3 13 


Für  die  Violine. 


Ben  dl,  C. , Die  Stcgrciflcr.  Walzer  für  die 

Violine  mitBegl.  des  Pianofortc.  Op.l.  — 45  1 

— Die  Empfehlung»- Briefe.  Walzer  für 

detto  mit  Begl.  des  Pfte.  Op.  2 — 45 

— Mädchen-Laune.  Walzer  für  detto  mit 

Begl.  des  Pfte.  Op.  3 — 45 

— Zauberschwingen.  Walzer  sammt  Galoppe 

für  detto  mit  Begl.  des  Pfte.  Op.  4.....  — 45 

Di  ab  elli,  A.,  Tanzlust  der  Jugend.  Wal- 
zer im  Umfange  von  3 Noten,  für  Violine 
(auf  der  E-  u.  A- Saite  zu  spielen),  mit 
Begl.  des  Pfte.  Op.  104 — 30 


Durst,  Math.,  Characteristiscbcs  Walzer- 
Panorama  für  die  Violine  mit  Begl. 
des  Pianofortc , als : Londoner,  Pariser, 
Ungarischer,  Oberösterreicber , Wiener 
und  Cbincser  W;alzcr.  Op.  3 — 45 

Jansa,  L.,  Variationen  über  drei  beliebte  Mo- 
tive für  die  Violine,  mit  Begleitung  einer 
zweiten  Violine,  Viola  u.  Violonc.  On.  49. 

Ns  1.  über  ein  Motiv  aus  der  Oper; 

Die  Braut  (in  G.) — 43 

N2  2.  über  ein  Motiv  aus  der  Oper: 

Norma  (in  D.) — 43 

Na  3.  über  ein  Motiv  aus  der  Oper: 

Straniera  (in  A.) — 43 

— - Dieselben  für  die  Violine  mitBegl.  des 

Pfte.  Ns  1.  2.  3 k — 40 

— Drei  leichte  Quartetten  für  2 Violinen, 

Viola  und  Violoncell , besonders  für 
solche  berechnet , die  noch  keine  höbera 
Lagen  nehmen  können.  Op.  31. 

Ns  1.  in  C.  N2  2.  in  B.  N*  3.  in  A.  kl  30 
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Jansa,  L. , Concertino  für  die  Violine,  mit 
Begleitung  von  2 Violinen,  Viola  und 
Bass  (2  Oboen  u.  Hörner  ad  üb.)  Op.  54.  2 — - 
NB.  Besonders  geeignet  für  solche  Spie- 
ler, die  noch  keilte  hohem  Positionen 

Öusser  der  2"  und  3°)  nehmen  können. 

a»Belbe  für  die  Violine  mit  Bcgl.  des 
PianoPorte.. ö...*... ........... .J..:...  1 13 

Lang,  A.,  Le'  Voltigeur.  Mazur  für  die  Vio- 
line, mit  Begl.  des  Pfte. — 30 

Morelly,  Fr.,  Lenz-Küsse.  Walzer  für  die 

Violine  mit  Begl.  des  Pfte.  Op.  41 — 43 

— Die  Lustwandlcr.  Walzer  für  detto  mit 

detto.  Op.  42...; „. — 43 

— Freuden- Walzer  für  detto  mit  detto. 

Op.  45 — 45 

— Traiskirchner-Schützcn-Balltänze-  Wal- 
zer für  detto  mit  detto.  Op.  44 — 43 

— Aritiida-Walzer  f.  detto  in.  detto.  Op.  43.  — 43 
— Echo- Walzer  für  detto  in.  detto.  Op.  40.  — 43 


Schubert,  Fr.,  4*  Quartett  für  2 Violinen, 

Viola  und  Violoncell.  Op.  29.  in  Amoll. 

(Neue  Ausgabe)... 2 30 


Für  die  Guitarre. 

Lom,  J.  C.,  Fantasie  über  die  beliebtesten 
Motive  nus  der  Oper:  Die  Nachtwand- 
lerin (La  Sonnainhula)  v.  ßcllini,  für 
die  Guitarre.  Op.  22 

Steinfels,  A.,  Deuxieme  Potpourri  pour  la 
Guitarc.  0|>.  46.  (Neue  Ausgabe.)........ 

Stoll,  F.,  Variat.  über  ein  Thema  aus  der 
Posse:  Der  Diamant  des  Geisterkönigs 
für  die  Guitarre.  Op.  2.  (Neue  Ausgabe.) 

Wanczura,  J.,  Divertimenti  per  la  chitarra. 
Op.-  3 


— 30 

— 30 

— 30 

— 30 


Recueil  des  Ouvertures  fauoriles  orranges  pour 
2 yiolons , Allo  et  Fioloncelle  par  J.  de 


Blumenthal. 

(Fortsetzung.) 

N»  

31.  Carafa,  Ouvertüre  zur  Oper:  Der  Klaus- 

ner (Le  Solitaire) 4 — 

32.  Gläser,  Fr.,  Ouvertüre  zur  Pantomime: 

Die  Zauber-Mandoline 4 • — 

53.  Sch  u bert , Fr.,  Ouvertüre  zur  Oper : Al- 

fonso  und  Estrclln 4 45 

54.  — Ouvertüre  zur  Oper:  Fierabras 4 — 

55.  — Ouvertüre  zum  Drama : Rösamunde.  4 — 


56.  Lachner,  Fr.,  Ouvertüre  zurCantate:  Die 

4 Menschenalter 4 — 


57.  Vogler,  Abbe,  1®  Ouvertüre  zur  Oper: 

Samori. 4 — 

58.  — 2C  Ouvertüre  zur  Oper:  Samori 1 — 

59.  Jsonard,N.,  Ouvertüre  zur  Oper:  Ccn- 

driltou 4 — 

40.  Mekül,  A.,  Ouvertüre  zur  Oper:  Joseph 

und  seine  Brüder 4 — 

41.  Bcllini,  V.,  Ouvertüre  zur  Oper:  Norma.  4 — 

42.  Chcrubini,  L.,  Ouvertüre  zur  Oper: 

Lodoiska 4 — 

43.  — Ouvertüre  zur  Oper:  Die  Tage  der 

Gefahr 4 — 

(Werden  fortgesetzt.) 

Sayvc,  A.  v.,  Drittes  Quintett  für  2 Violinen, 

Viola  u.  2 Violoncells.  Op.  18.  in  Amoll.  5 — 
— Viertes  Quintett  für  detto.  Op.  24.  in 

DrnoU .;. 3 — 


Für  die  Flöte. 

Diabclli,  A.,  Prodnctioncn  für  die  Flöte  mit 
Begl.  des  Pfte.  (Fortsetzung.) 

Cah.  54.  enthält:  Favorit-Stücke  aus  der 

Oper:  Die  Braut,  v.  Aubcr 1 — 

Cah.  55.  enthält:  Erstes  Potpourri  nach 

Motiven  der  Oper : Montecchi  und  Capu- 

lcti  von  Bcllini 1 — 

(Werden  fortgesetzt.) 

— Der  musikalische  Gesellschafter  für  eine 
Flöte.  (Fortsetzung.) 

Cah.  57.  enthält:  Drittes  Heft  der  belieb- 
ten Wiener -Walzer 1 — 

Cali.  58.  enthält : Drei  Potpourris  nach 

Motiven  der  Oper:  Montecchi  und  Ca- 

puleti  von  Bcllini 1 — 

Cali.  59.  enthält : Drei  Potpourris  nach 
Motiven  der  Oper:  Anna  Bolena  von 

Donizetti 4 — 

Cah.  60.  enthält:  Drei  Potpourris  nach 

Motiven  der  Oper : Norma  von  Bellini.  4 — 
(Wird  fortgesetzt.) 

Scholl,  C.,  Deuxieme Fantaisic  arpegeante  p. 
la  Flute  avcc  accomp.  de  Pianoforte 
oblige.  Op.  27 4 45 


Für  den  Csakan. 

Kräh  m er,  Er.,  Romancc  et  Variat.  snr  an 
theme  original  pour  1c  Csakan  av.  acc. 
de  Pfte.  Op.  54 — 43 
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Krähmer,  Er.,  Le  tyrolienue.  Rondeau  ponr 
le  Cukaa  avec  accomp.  de  Pianoforte. 

Op.  33 , — 43 


Gesangmusik. 

Diabelli,  A.,  Melodicoa.  (Fortsetzung.) 

13*  Heft  enthält  die  Oper:  La  Straniera 
(Die  Unbekannte)  von  Bellini,  mit  dent- 
schem  nnd  italienischem  Texte , für  den 
Umfang:  jeder  Stimme  eingerichtet,  mit 
Begl.  des  Pianoforte 2 30 

14*  Heft  enthält  die  Oper:  Der  Zweikampf 
(Le  Pre  anx  clercs)  von  Herold,  mit 
deutschem  nnd  französischem  Texte,  für 
den  Umfang  jeder  Stimme  eiugcrichtet, 
mit  Begl.  des  Pftc 2 30 

— Patriotische  Hymne  ( Gott  erhöre  unsre 

Bitte,  Segne  Kaiser  Ferdinand),  für  4 
Singstimmen  und  Orchester.  Op.  161. 
(Partitur.) — 30 

— Detto  in  Auflagstimmen 1 13 

— Detto  für  4 Singstimmen  mit  Begleitung 

des  Pianoforte  zu  zwei  oder  zu  4 Hän- 
den  — 30 

— Philomele,  eine  Sammlung  der  belieb- 
testen Gesänge  mit  Begl.  des  Pianoforte. 

(Fortsetzung.) 

N* 

323.  Laehner,  Fr.,  Waldvöglein,  Gedicht 
▼on  Vogel,  für  eine  Singstimme  mit  Be- 


gleitung des  Pianoforte — 30 

326.  Gyrowetz,  A. , Romanze  (Singet  die 

Nachtigall),  gesungen  von  Dem.  Peche 
in  dem  Trauerspiel:  Kerker  und  Krone 
von  B.  Zedlitz — 13 

327.  Paer,  LaBiondina  in  Gondoletta  mit  Var. 

gesungen  von  Mad.  Catalani — 43 

328.  Catalani,  Arie : (Pictosa  a miei  lamenti)  — 40 

329.  Arie:  (La  tu  vedrai  chi  sono) — 40 

330.  — Arie : (O  momento  fortunato ! la  mia 

gioja) — 40 

331.  Herold,  Cavatinet  (Lass’  nicht  durch 

Glanz  dich  blenden),  aus  der  Oper: 

Marie,  oder:  Verborgene  Liebe — 20 

332.  — Scene  und  Arie:  (Mein  Gefühl  ist 

entdeckt),  aus  detto — 40 

333.  Lebrun,  Romance:  Le  bon  conseiile 

(Der  gute  Rath) — 13 


N»  •:  fl.  kr. 

334.  Ri gbini, Romance : (Flattre,  flattre, Hei- 
ner Vogel),  Aloaette  bien  aknee.....u.  — 20 

333.  Kreutzer,  C.,  Recit.  und  Arie:  (Doek 
nein  I mein  Herz  soll  nicht  vergeben), 
eingelegt  in  die  Oper:  Marie.... — 43 

336.  Wade,  J.  A.,  Ariette  : (Lore  wasonco  — 
a little  boy),  Einst  war  Amor  noch 
ein  Kind..... ... w*.  io 


537.  Gyrowetz,  Ad.,  Lied:  (Schatten  sind 
des  Lebens  Güter),  aus  dem  Schau- 
spiel : Der  Traum  ein  Leben,  von  Fr. 
Grillparzer 13 


338.  Kreutzer,  C.,  Rec.  u.  Arie:  (Verlas- 
sen sollte  ich  den  Vater?)  aus  der  Oper  i 
Der  Taucher — 40 


339.  — Cavatine : (Lockend  schallen  aus  der 

Ferne)  aus  der  Oper:  Libnssa — 20 

340.  — Rec.  und  Arie : (Ja,  fest  beschlos- 

sen ist’s),  aus  detto — 30 

341.  — Cavatine:  (So  mögt  ihr,  muntre 

Thiere,  weiden),  aus  detto „ — ■ 30 

342.  — Rec.  u.  Arie:  (Bald  werd’  ich  sie 

erblicken),  aus  detto — 40 

343.  — Rec.  und  Arie  : (Nun  brich  hervorj 

vcrschloss’ne  Freude),  aus  detto — 40 

344.  Lafont,  Romance:  C’est  une  Farme 

(Die  Thräne^ — 13 

543.  Bellini, V.,  Arie  für  eine  Sopranstimnie : 

Alla  gioja  ed  al  piacer  (Eure  Liehe 
ist  nur  Jas  Glück),  aus  der  Oper:  Bi- 
anca c Fernando.  Gesungen  v.  Dem. 

Carl — 30 


346.  — Dieselbe  Arie  für  eine  Altstimme.  — 30 

347.  Mchül,  Arie:  Heimisches  Thal  (Champs 

patcrncls)  aus  der  Oper:  Joseph  und 
seine  Brüder — 40 


348.  Diabelli,  A. , Lied:  Jägers  Frohsinn: 

(Im  Wald  und  auf  der  Haide) — 13 

349.  Gyrowetz ^ Ad.,  Lied  mit  Echo:  (Wo 

lebt  bienieden  der  Mensch  in  Frieden) 
aus  dem  Schauspiel : Quido  v.  Osten- 
thal  — 15 


530.  — Lied:  (Die Elfin  wohnt  in  der  Fcl- 
senhall),  gesungen  von  Mmc  Rettich  in 

dem  Trauerspiel : Correggio — 13 

(Wird  fortgesetzt.) 

Laehner,  Fr.,  Die  4 Menschenaltcr.  Cantate 
von  Job.  Gabr.  Seidl.  Vollständiger  Cla- 
vicrauszug  mit  Singstimmcn.  Op.  51....  10  — 

Mcliül,  A.,  Joseph  und  seine  Brüder,  Oper 
in.  5 Acten.  VoIlsländigcrCIavierauszug 
mit  Singstimmcn.  (Neue  Ausgabe) 
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Mertz,  J.  C. , An  die  Sehnsucht.  Reiselied. 

Lied  des  Schmerzes,  für  eine SLagstimme 
mit  Begleitung  des  Pianeforte.  ......* «..  — 43 

Proch,  H.,  Der  blinde  Fischer.  Lied  für  eine 
Sin  {js  tim  me  mit  Begleitung  des  Wald- 
horns (oder  ViolonceUs)  und  des  Piano- 
forle. Op.  17... — 43 

— Das  Alpenhorn.  Lied  für  eine  Sopran  - 

•der  Tenorstimme,  mit  Bcgl.  des  Piano-  - 
forte.  Op.  18...... — 30 

— - Dasselbe  für  eine  Alt-  oder  Bariton  - 

Stimme..'. «.« — 30  I 

— Die  zwei  Träume.  Lied  für  2 Singstim- 
men  mit  Begleitung  zweier  VioloncclU 

und  des  Pfle.  Op.  19 1 13 

— Dclto  für  2 Singstimmen  mit  Beel.  des 

Pfle ‘ — 43 

Randkartinger,  B.,  Der  Kobold,  Gedieht 
von  Julius.  Die  Pannein,  Gedicht  von 
Manfred,  für  eine  Singstimme  mit  Be- 
gleitung des  Pfte.  Op.  23 4 — 


Schubert,  Fr.,  Nachlass,  27*  Lieferung  ent- 
hält: DerWallensleinerLanzkneebt  beim 
Trunk.  Der  Kreuzzug.  Des  Fischers 
I/tebcs^lück , Gedichte  von  Leittier,  für 
eine  Singst,  mit  Bcgl.  des  Pfte — 43 

Seipel t,  J.,  Gcbnrtsfeier.  Vocal-Quartctt  für 
A Männerstimmen  mit  willkübrl.  Begl. 
des  Pfte — 43 

Spohr,  L.,  Lied  der  Emma:  (Was  treibt  den 
Waidmanninden  Wald?)  ans  dem  Drama : 

Der  Erbvertrag,  mit  Begleitung  des 
Pfte.  oder  Harfe  und  Horn  (odcrVio- 
loncell,  od.  Violine) — 43 

Vesque,  J.  v.,  Ximcnc  n.  Rodrigo.  Spani- 
sche Romanze  aus  Herders  Cid.  Duett  für 
Sopran  und  Tenor  mit  Bcgl.  des  Pfte. 

Op.  12 — 40 


Neueste  Sammlung  komischer  Theater - 
gesiinge  mit  Begleitung  des  Piano  forte. 
«jj  (Fortsetzung.) 


297.  Müller,  Ad.,  Lied:  (Das  Einmal-Eins 

spielt  in  der  Welt),  aus  der  Posse: 

Die  Entführung  vom  Maskenbälle — 13 

298.  — Duett:  (Bei  nns  hier  in  Wien),  ans 

detto — 30 

299.  — Schlusslied:  (A  Stutzer  und  a neues 

Kleid),  ans  detto — 13 


•N»  : fl.  kr. 


300.  Müller,  Ad.,  Lied:  (Geh’her,  sanb’res 
Madl.i  lern  Dir  a Lied),  aus  der  Paro- 
die: Weder  Lorbeerbaum  noch  Bettel- 
stab   — 15 

501.  r—  Lied:  (Viele fahr’n  über Ilülteldorf), 

aus  detto « — 20 

302.  — Ballade:  (Am  Sonntag  steh’ ich  Vor- 
mittag), aus  detto...... — 20 

503.  — Sclilosslied:  (Ein  steiler  Felsen  ist 

der  Ruhm),  aus  detto — 13 

504.  —Lied:  (Manche  Madeln  ims’rer Zeit), 

aus  de»  Posse:  Hans  Jörgei  in  Wien.  — 20 

503.  — ‘ Lied : (Ein  jedes  Handwerk  hat  mehr 
Glück),  aus  der  Posse : Der  mclanko- 
lische  Schuster — 20 

506.  — Lied:  (Auf  Mittel  geg’n  d’  lieb’), 

aus  der  Posse : Eulenspiegel — 20 

507.  — Lied:  (Der  Tandelmarkt  ist  wie  die 

Welt),  aus  der  Posse  : Die  schöne  Hol- 
länderin  — 20 

508.  — Lied : (Ein  Sclinster  zn  sein  ist  doch 

wahrlich  ein  Ehr),  aus  detto...........  — 20 

509 . — Lied : (Madie,  hüt’s  euch,  traut’s  kein 

Mann) , aus  detto — 20 

510.  — Lied:  (Gibt  mein  Herr  eine  Tafel), 

aus  der  Posse:  Zn  ebener  Erde  und 
erster  Stock — 20 

511.  — Spiellied:  (Ist  das  etwas Ang’nehms, 

wenn  ich  mich  hiuhock)  , aus  detto....  — 30 

312.  — Lied:  (So  recht  fidel  Ieb’n  und  nm- 

sunst),  aus  der  Posse:  Eulenspiegel.  — 20 

313.  Scutta,  A.,  Ariette:  (Ein  Schuster  bleib 

ich  nimmermehr)  aus  der  Zauber- 
posse: Der  Wasserfall  im  Feenhain.  — 20 

314.  — Ariette : ( Ach  I was  jetzt  die  jun- 

gen Herren  von  den  Madeln  all’s  be- 
gehre») aus  detto — 20 

313.  — Ariette : (Sind  wir  16  Jahr  alt, 

da  schaut  jeder  Mann)  aus  detto — 20 

516.  — Ariette:  (Ein  Madel  bildsauber  und 

18  Jahr  alt),  aus  detto — 20 

517.  — Duett:  (Für  was  nimmt  eine  kluge 

Frau  bei  der  Zeit  einen  Mann?  Da- 
mit sic  jemand  hat,  an  dem’s  ihr’n 
Zorn  anslassen  kann)  aus  detto — 30 

318.  Ott,  G.,  Lied:  (Mein  Freund  hat  ein 
Schatz  g’habt,  war  in  sie’  vernarrt) 
ans  der  Posse:  Hans  Hasenkopf. — 30 

(W erden  fortgesetzt.) 
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Kirchenmusik.-' 

Czerny,  C.,  6 Gradualicn  für  Sopran,  Alt, 

Tenor,  und  Basä  mit  willkührlicher 
Begl.  der  Orgel.  Op.  318.  in  Parti- 
tur. (Ecclesiasticon  X2  03.) 1 — 

Gänsbacher,  Job.,  Salve  regina  und  Av£ 

Maria,  für  Sop.,  AU,  Tenor,  Basa 
und  Orgel.  Op-  -40.  (In  Auflag- 
stimmen.) i«  — 15 

— Offertorium.  (Diligam  te  Domine) 
für  Sopr. , Alt,  Tenor  und  Bass, 
Violino  solo,  2 Violinen,  Viola  (2 
Oboen  und  1 Fagott  ad  lil>.^  2 
Trompeten,  Pauken,  Violoncell,  Con- 
trabass und  Orgel.  Op.  44.  (In  Auf- 
lagstimmen) 2 — 

Sechter,  S.,  Messe  sarnmt  Tantum  ergo, 
Gradualc  und  Offertorium  für  Sopran 


. * fl.  kr. 

und  Alt  mit  Begl.  der  Orgel.  Op.  • 

Ö4,  in  Partitur  (Ecclesiasticon  Ns  39).  ft  13 

Stadler,  Abb£,  Graduate  (Delcctarc  in 
Domino)  für  4 Singst.  2 Violinen, 

Viola,  2 Oboen,  2 Fagott,  2 Hör- 
ner oder  Trombonne , Violoncell, 
Contrabass  und  Orgel , in  Partitur. 
(Ecclesiasticon  Ns  33.) — 40 

— Offertorium.  (Si  deus  pro  nobis)  für 
4 Singst.,  2 Violinen,  Viola,  2 Oboen, 

2 Fagott,  2 Trombonen,  2 Trom- 
eten,  Pauken,  Violoncell,  Contra- 
ass und  Orgel,  in  Partitur.  (Eccle- 
siasticon  N3  3C.)....; ft  — 

Strebinger,  Math.,  Offertorium.  (Ave  Ma- 
ria gratia  plcna.)  Solo  für  eine  Bass- 
oder Alt-  Stimme  und  Violin  conccr- 
tant,  mit  Begl.  von  2 Violinen,  Viola, 
Violoncell,  Contrabass  und  Orgel. 

Op.  3.  (In  Auflagstimmen) 1 — 


NB.  Das  Verzeichniss  der  Musikwerke  aus  dem  Verlage  von  Berca  et  Comp,  in  Wien,  welche 
wir  sdmmtlich  mit  Eigcnthumsrccht  käuflich  an  uns  gebracht,  wird  nachträglich  geliefert  werden. 

A.  Diabelli  8$  Comp . 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Al 


Den  4len  Mai. 


N=.  18. 


1836. 


RECENS  IONEN. 


Allgemeines  Choralmelodieenbuch , zunächst  zu 
den  verschiedenen  gebräuchlichen  Kirchen - u. 
Schul  - Gesangbüchern  der  evangelischen  Ge- 
meinden des  Königreichs  Hannover , enthaltend 
3 58  Melodieen,  nebst  den  im  Ritus  gebräuch- 
lichen Intonationen,  Responsorien  etc,  für  Sin- 
gechöre u,  fir  die  Orgel  oder  das  Piano/, 
vierstimmig  ausgesetzt  u.  mit  beziffertem  Bass 
auf  3 Systeme  zusammengestellt  von  Heinr. 
JVilh.  Stolze.  Op.  38.  Gedruckt  auf  Kosten 
des  Verf.  u.  in  Commission  zu  haben  Hanno- 
ver, in  der  Helwing’schen  Hofbuchhandlung. 
S.  XX  u.  i95  in  4.  Pr.  3 Thlr. 

Von  G.  W.  Fink. 

Es  kommt  auf  einen  guten  Choralgesang  zur  Er- 
hebung der  Andacht  überaus  viel  an,  was  so  all- 
gemein anerkannt  worden  ist,  dass  wir  nichts  hin- 
zuzufügen haben.  Dass  hingegen  in  verschiede- 
nen Gegenden  noch  Manches  dafür  zu  thun  übrig 
bleibt,  ist  nicht  minder  gewiss.  Es  erwirbt  sich 
daher  ein  Meister,  der  nach  besten  Kräften  dafür 
sorgt,  ein  besonderes  Verdienst.  Wie  diese  An- 
gelegenheiten noch  jetzt  stellen,  dürften  einem  all- 
gemeinen Choralbuche  für  die  ganze  protestantische 
Kirche  unseres  teutschen  Vaterlandes  noch  zu  grosse 
Hindernisse  entgegenstehen ; es  wird  also  zuvörderst 
das  Gerallienste  sein,  verbesserte  Choralbücher  für 
einzelne  Länder  zu  verfassen,  wie  wir  hier  aber- 
mals mit  einem  solchen  bedacht  werden.  Das  Un- 
ternehmen eines  hierzu  geschickten  Mannes  scheint 
für  das  Königreich  Hannover  höchst  wünschens- 
wert}]. Man  vermisst  Uehereinstimmung  des  Ge- 
sanges dA^Choralmelodieeu  nicht  allein  in  den  ver- 
schiedenen Städten  u.  Dörfern,  sondern  sogar  in  den 
verschiedenen  Kirchen  u.  Schulen  einer  u.  dersel- 
ben Stadt.  Unter  solchen  Umständen  ist  ein  all- 
gemeines Landeschoralbuch  ein  wahres  Bedürft]  iss. 
33.  Jahrgang. 


Die  Vorrede  des  Hrn.  Herausgebers  bemerkt:  Das) 
Böttner’sche,  bisher  mehr  oder  minder  Verbreitete, 
Choralbuch  kann  als  ein  allgemeines  nicht  betrach- 
tet werden,  da  cs  nur  zu  dem  liannover'schcn  u. 
Lüneburg 'sehen  Gesaugbuche  passt  u.  selbst  in  die- 
ser Hinsicht  nicht  einmal  vollständig  ist.  Es  kam 
1817  in  Hannover  verbessert  bei  H.  Wegener  her- 
aus. Ihm  fehlen  Melodieen,  wie  „Wachet  auf,  ruft 
uns  die  Stimme“}  „Sollt’  es  nicht  bisweilen  schei- 
nen“; Kyrie  eleison  u.  a.  Die  übrigen  bisher  er- 
schienenen Choralbüchcr,  namentlich  das  vierstim- 
mige von  Dr.  J.  A.  G.  Heinroth  in  Göltingen  1829 
herausgegebene,  enthalten  auch  nur  die  Melodieen 
des  Böttner’schen,  dem  noch  überdies  bei  nicht  ab- 
zusprechenden Verdiensten  doch  mehre  wesentliche 
Mängel  u,  Gebrechen  zugeschricben  werden.  Da 
wir  das  Choralbuch  Böttuer's  nicht  kennen , so  hat 
es  der  Verf.  des  gegenwärtigen  zu  vertreten,  wa s 
er  im  erforderlichen  Falle  gewiss  sogleich  thun 
wird,  wenn  wir  nach  seiner  öffentlichen  Vorrede 
folgende  Mängel  ausheben:  „Die  vorhandenen  Me- 
lodieen, die  auf  die  Tonarten  der  Alten  sich  grün- 
den, sind  theilweise  so  verunstaltet,  dass  dadurch- 
die  W’ürde  des  Chorals  verloren  geht,  z.  B.  in 
No.  26,  34,  49  etc.;  andere  sind  in  Dur  anstatt 
in  Moll  gesetzt,  z.  B.  No.  i34;  sehr  viele  sind 
durch  inelismatisehe  Figuren  (durchgehende  Noten), 
z.  B.  No.  16,  42,  60  u.  viele  andere,  zuweilen 
auch  durch  Schnörkeleien,  wie  No.  3o,  34  etc., 
ja  selbst  durch  Triller,  wie  No.  9,  verunstaltet, 
was  den  Choral  zum  Profanen  herabzieht  oder 
unausführbar  macht;  — - ferner  sind  mehre  Melo- 
dieen, deren  Gedichten  kein  daktylisches  Versmaaa 
zum  Grunde  liegt,  ganz  unzweckmässig  in  Tripel- 
takt gesetzt,  z.  B.  No.  5,  10,  i3,  33,  43,  65  etc., 
wozu  noch  vielfach  tadelnswerthe  Behandlung  der 
Ilarmouieen  in  Accordfolgen  u.  Stimmenführungen 
kommen.“  — Das  sind  nun  freilich  sehr  bedeu- 
tende Mängel,  welche  den  Verf,  des  gegenwärti- 
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gen  zur  Abfassung  eines  Werkes  bewogen,  das 
nicht  allein  diese,  sondern  hauptsächlich  noch  die 
zu  grosse  Unvollständig^eit  des  Choralbuches  yon 
Böttcher  beseitigen  soll..  Es  wurden  daher  für  tdie 
neiffe  Bearbeitung  die  in»  Gebrauche  sfehenderi  dor- 
tigen Kirchen-  u.  Scliul-Gesangbücher  berücksich- 
tigt, von  denen  i4  namhaft  gemacht  werdem  Des— 


der  Choräle  kennt  man,  und  die  Haupterfordernissc 
sind  namentlich  zusammengedrängt  i83i,  S.  5\55 
angegeben  worden.  Wollten  wir  aber,  .hiö:  _ia’s 
Einjelije  gelten,  so  geschähe  dies  ohne  alle  'Moth; 
‘ das  Ganze  ist  gut“  uucT  bringt  Vortheilliäflesr' 

Was  die  Collecten,  Intonationen  u.  Respon- 
■ eeriew  betrifft;  so  muss  nothwendig  die  Melodie  der 


gleichen  sind  die  Quellen,  aus  welchen  der  Verf. 
zur  Ergänzung  u.  Verbesserung  schöpfte,  genau  an- 
gezeigt , als : Gesangbuch  von  M.  Nicol.  Slengcr  in 
Erfurt,  i665j  alte  u.  neue  Choralgesänge  von  J. 
Chr.  Kühnau  in  Berlin,  4stimmig,  1784;  Joh. 
Adam  Hiller  in  Leipzig  1790}’  J.  Seb.  Bach  in 
Leipzig  1797}  Mich.  Golth.  Fischer  in  Erfurt,  Go- 
tha 1821  ; Ludw.  Ernst  Gebhardi  in  Erfurt  >825; 
Frdr.  Schneider,  Ilalberstadt  1829;  Ch.  H.  Rink, 
Essen  »829;  G.  Chr.  Apel,  Musikdirector  in  Kiel, 
i852  u.  mehre  MSS. 

Das  Choralbuch  von  Böttner  enthält  166  Me- 
lodieen  und  ist  dem  gegenwärtigen  zunächst  zum 
Grunde  gelegt  mit  den  nöthigen  Verbesserungen; 
das  neue  hat  a58  Melodieen.  Die  Choräle  sind 
4stimmig  und  mit  beziffertem  Basse  versehen  auf 
2 Systemen  gedruckt,  ohne  Zwischenspiele,  welclre' 
vielleicht  in  einer  eigenen  Ausgabe  folgen;  mehrei 
Melodieen  sind  mehrfach  bearbeitet.  Nach  einem 
al (diabetischen  Verzeichniss  der  Melodieen,  mit  Hin-  j 
Weisung  auf  die  Nummer  des  Choralbuches,  folgt 
ein  Verzeichniss  säramtlirher  metrischer  Formen 
der  Melodieen  dieses  Choralbuches,  nach  dem  Bei- 
spiele Frdr.  Schneiders;  das  Verzeichniss  derjeni- 
gen Melodieen,  welche  gleiches  Versmaass  haben 
und  daher  nach  Maassgahe  des  Inhaltes  mit  einan- 
der vertauscht  werden  können  (eine  sehr  nützliche 
Angabe,  die  von  den  Cantoren  u.  Organisten  zur 
Förderung  der  Andacht  ja  beachtet  werden  mag, 
wio  sie  es  verdient).  • — Die  Namen  der  Compo- 
nisten  sind  über  den  Chorälen  angegeben,  so  weit 
sie  zu  ermitteln  waren.  Ueber  diese  höchst  sebwie- 
vigö  uv  noch  lange  nicht  genug  begründete  Angabe 
können  wir  uns  hier  natürlich  nieht  verbreiten,  da 
e«  in  diesem  Falle  nur  eine  nützliche  Zugabe  ist. 
Nur  wollen  wir  im  Allgemeinen  der  Sorgfalt  des 
Herausgebers  auch  in  dieser  Nebensache  für  ein 
Landeschoralbuch,  so  wichtig  sie  auch  an  u.  für 
sich  ist,  alle  Anerkennung  zugestehen.  Die  4stim- 
mige  Harmonisirung  der  Choräle  ist  einfach  und 
doch  mannichfaltig , dabei  sehr  sangbar  gehalten, 
so  dass  Fleiss  u.  Umsicht  des  Bearbeiters  nicht  zu 
verkennen  sind.  Unsere  Ansicht  über  Bearbeitung 


Lander-Agende  entnommen  werden,  was  gleichfalls 
geschehen  ist.  Es  konnte  also  die  Melodie  zur  Co  1- 
lecle  S.  2 85  nicht  anders  äusfaUen,  ob  wir  gleich 
bessere  Collecten-Melodieen  kennen.  Nur  sind  wir 
im  Allgemeinen  der  Uebcrzengung,  dass  solche  Col- 
lecten u.  dergl.  weit  besser  ohne  Orgelbegleitung, 
allein  vom  Diener  des  Altars  vorgetragen,  wirten. 
Es  macht  stets  einen  tiefem  Eindruck,  wenn-  die 
Orgel  erst  nach  Beendigung  des  einfach  priesterli- 
chen  Gesanges  zum  Tone  der  Gemeinde  einfallt. 
Die  übrigen  Gesänge  des  Altardieners  sind  die  an 
den  meisten  Orten  gewöhnlichen.  Dagegen  weichen 
die  Predigergesänge  vor  dem  h.  Abendmahls  wie- 
derum von  den  Melodieen  anderer  Gegenden  pro- 
testantischer Kirchen  bald  mehr  bald  weniger  ab. 
Vom  Vater  Unser  ist  noch  eine  zweite,  und  zwar 
die  in  Thüringen  u.  anderwärts  gebräuchliche  Me- 
lodie mitgetheilt.  welche,  wo  sie  es  noch  nicht  ist, 
eingeführt  zu  werden  verdient;  desglcidieu  „Unser 
Herr  Jesus  Christus44,  worin  jedoch  einige  Noten 
u.  der  Schluss  wider  das.  alle  Herkommen ^verän- 
dert stehen,  z.  B.  die  Cis  im  zweiten  Systeme, 
welche  C heissen  müssen,  u.  s.  f.  Ist  hingegen  der 
Altargesang  in  den  meisten  Kirchen  eines  Lundes, 
wie  er  hier  gegeben  worden  ist  (und  wir  haben 
nicht  den  geringsten  Grund,  daran  zu  zweifeln),  so 
hat  der  Herausg.  Recht  gethan,  dass  er  ihn  beibe- 
halfen hat,  denn  nicht  ein  einzelner  Mann;  sondern 
allein  das  hohe  Landesconsistorium  hat  das  Recht, 
eine  Aenderung  herbeizuführen.  Und  Bö  ist  denn 
von  Seiten-  des  Bearbeiters  dieses  höchst  bedeutend 
vermehrten  u.  verbesserten  Choralbuches  Alles  ge- 
schehen, was  sein  Werk  zur  Einführung  in  den 
gesammten  Landeskirchen  empfehlenswert!!  macht, 
welche  Einführung,  nach  dem  angegebenen  Zustande 
des  dortigen  kirchl.  Gesanges  za  urtheilen,  wir  zum 
Besten  grösserer  Uebereinsliramtmg  u.  Feierlichkeit 
des  Gottesdienstes  wünschenswerth  finden  müssen. 
Zuversichtlich  wird  ein  hohes  Consist.  das  auch 
ausländischen  Freunden  des  Kircheugesanges  zu  em- 
pfehlende Werk  seiner  eigenen  Prüfung  u.  Verglei- 
chung unterwerfen  u.  nach  eigenem  Ermessen  dar- 
über entscheiden. 
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jiutwahl  vorzüglicher  Musiltverle  in  gebundener 
Schreibart  von  Meistern  alter  und  neuer  Zeit. 
Mit  Genehmigung  eines  hohen  Ministeriums  der 
Geistlichen-,  Unterrichts-  u.  Medicinalangelegen- 
lieilen,  zur  Beförderung  des  hohem  Studiums 
der  Musik  unter  Aufsicht  der  musikal.  Section 
der  K.  Akad.  der  Künste  in  Berlin  herausgeg. 
l.  Lieferung.  Berlin,  bei  T.  Trautwein.  i835. 
Pr.  8 Gr. 

Diesem  so  höchst  nützlichen  Unternehmen,  das 
so  glücklich  ist , von  einem  hohen  Ministerium  ge- 
fordert zu  werden,  von  dem  wir  uns  daher  eine 
Reihe  von  Heften  zu  vielfachem  Vortheile  der  Kunst 
versprechen  dürfen,  hat  die  musikal.  Section  der 
K.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin  ein  kurzes,  aber 
gediegenes  Vorwort  beigegeben,  worin  sie  sich  leb- 
haft für  die  Gegenstände  der  Kunst  ausspricht,  für 
deren  Noth^vendigkeit  wir  Jahre  lang  gegen  die 
Ueberschwenglichen  der  Zeit  in  fast  ununterbroche- 
nem Kampfe  gestanden  haben  und  zum  Besten  der 
Bekämpften  noch  stehen.  Die  Section  erklärt,  mit 
ans  eips,  den  doppelten  Contrapunkt  für  eine  wich- 
tige, unschätzbare  u.  unentbehrliche  Wissenschaft 
für  Alle,  die  in  der  Tonkunst  wahre  Meister  wer- 
den wollen;  schärft  ein,  dass  freilich  mit  einer  flüch- 
tigen Kenntuiss  der  gebundenen  Schreibart  nichts 
gethan  sei,  dass  man  nicht  auf  halbem  Wege  ste- 
hen bleiben  müsse,  w'enn  man  statt  des  Vortheils 
nicht  Nachtheil  für  sich  haben  wolle;  sie  ist  mit 
uns  überzeugt,  dass  man  mit  solcher  Halbschierig- 
keit  zum  Genüsse  der  Wohlthaten  dieser  Wissen- 
schaft nicht  gelangen  könne,  und  dass  die  Halbwis- 
serei allein  jene  Verächter  der  Wissenschaft  erzeugt 
habe , die  mit  ungesalzenem  Schimpf  u.  schnödem 
Geschrei  sich  selbst  entehrt  u.  zum  Schaden  der  gu- 
ten Sache  einen  leicht  überwältigten  Theil  des  Pu- 
blikums, wenn  auch  nur,  auf  kurze  Zeit,  die  hof- 
fentlich bald  vorüber  sein  wird , benebelt  und  be- 
schwebelt  haben.  Die  hier  mitzutbeilenden  Sätze 
der  besten  Meister  der  Vor-  u.  Mitzeit  sollen  in 
Fugen  u.  kanonischen  Sätzen  für  Singstimmen , wie 
für  Instrumente,  im  Kirchen-  u.  Kammerstyl  be- 
stehen, sollen  besonders  Stücke  bringen,  die  in  gros- 
sem Werken  enthalten  sjud,  welche  sicli  nur  in 
den  Händen  Weniger  befinden  möchten.  Eiue  kurze 
Notiz  über  die  Meister,  deren  Arbeiten  vorgeführt 
Werden,  Hindeutungen  auf  die  Arbeite^  selbst  wer- 
den jedem  dieser  Helte  voransfehen.  (t  parm't  ist 
nun  hier  der  Anfang  gemacht.  Die  erste  Fuge  ist 
von  Carl  Heinr.  Graun  aus  seinem  berühmt  ge- 

>♦!  J<«.  • >ir  ..  fL  «•».)  . P 


wordenen  Te  Deum  (i?5y  zu  Leipzig  gedruckt), 
ein  Muster  einer  Kircheufuge.  Die  zweite  ist  von 
Carl  Frdr.  Christian  Fasch  aus  seinem  noch  un*r 
gedruckten  119.  Psalm.  Die  dritte  von  Jos.  Haydn 
aus  dem  Quatuor  in  F moll  (Cahier  16).  Alle- 
sammt  trefllich.  Man  kaufe  u.  studire.  Der  Preis 
ist  wohlfeil  bei  schöner  Ausstattung. 
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Niederrheinisches  Musil  fest  1 8 3 6. 

Das  achtzehnte  Niedenheinische  Musikfest  wird 
an  den  Pfingsllagen  den  23.  und  2.3.  Mai  d.  J.  zu 
Düsseldorf  gefeiert  werden.  . 

Die  musikalische  Leitung  unseres  Festes  hat 
Hr.  Musikdireclor  Dr.  F.  Meudelssohn-Bartholdy 
übernommen.  Zur  Ausführung  sind  die  folgenden 
Tonwerke  gewählt. 

Am  eisten  Tage,  Sonntag  dou  22.  Mai,  „Pau- 
lus“, Oratorium  in  2 Abtheilungen  von  F.  Men- 
delssohn- Bartholdy. 

Am  zweiten  Tage,  Montag  den  2.3.  Mai 

1)  Psalm  von  G.  F.  Händel  (Es  dur)  O preisst 
den  Herrn  mit  einem  Muude  etc. 

2)  Ouvertüre  zur  Oper  „Olympia“  von  Spo^tini. 

3)  Davidde  penitente,  Cantate  von  Mozart. 

4)  Sinfonie  No.  IX.  mit  Chören  von  L.  v.  Beet-? 
hoven. 

Der  Eintrittspreis  zu  den  Fest-Concerten  für 
beide  Tage  ist  auf  3 Thlr.  Courant  ä Person  fest- 
gesetzt. Für  jeden  einzelnen  Tag  werden  nur  an 
den  Festtagen  selbst  Eintrittskarten  zu  2 Thlr.  a 
Person  ausgegeben. 

Vorberbestellungcn  zu  numerirten,  bestimmten 
Plätzen  nach  der  Reihcfolge  der  Anmeldung  kön- 
nen von  Auswärtigen  bis  Mittwoch  den  18.  Mai  c. 
mit  Einsendung  des  Betrages  in  portofreien  Briefep 
unter  der  Adresse  des  Comitd  geschehen. 

' Düsseldorf,  den  21.  April  i836.*) 

Das  Comite  für  das  Niederrheinische  Musilfest. 
Frideruhs.  v.  Fächsius.  F.  v.  Heister,  v.  La- 
zaacl.  Mancllwff.  Gr.  v.  Nesselrode.  Julius 

Rietz.  IV.  Schadow.  Schramm.  Schreiber. 

1 F.  /Vatschli.  f Vollere,  v.  PVoringen. 

\ . .4  ‘ ^ * 

*)  Es  ist  erat  des  a.  Mai  eingegangen.  Die  Redact. 
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Berlin.  (Beschluss.)  Die  Siugakademie  führte 
Job.  Seb.  Bach's  Passionsmusik  nach  dem  Evange- 
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lium  Matthäi  und  Graun’s  »Tod  Jesu“,  letztere  Can- 
tate auch  Hr.  Hansmatm,  mit  Beihülfe  des  Hrn. 
Julius  Schneider  in  der  Direction,  in  der  Garnison- 
kirche zu  milden  Zwecken  mit  allgemeiner  Theil- 
nahme,  zu  wahrer  Erbauung  der  Verehrer  religiö- 
ser Musik,  höchst  gelungen  von  Seiten  der  Chöre, 
thcilweise  auch  der  Soli,  vorzüglich  der  von  Dem. 
Lenz,  den  Herren  Mantius  und  Zschiesche  ausge- 
fuhrten,  auf.  — Im  Theater  liess  sich  der  junge 
Klavierspieler  Wilimers  mit  Hummerschen  Con- 
certsätzen  und  einer  freien  (?)  Phantasie  über  Mo- 
tive aus  Don  Juan  hören.  Der  junge  Spieler,  ein 
Schüler  von  Hummel,  zeigte  sehr  leichten  Anschlag, 
Fertigkeit  u.  Geschmack;  nur  fehlt  ihm  noch  die 
männliche  Kraft  zu  mehr  energischem  Vorträge. 
Das  Adagio  aus  Hummel’s  E dur-Concert  trug  der 
kleine  Virtuos  besonders  zart  vor. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  beiden  neuen 
Opern : 

i)  »Der  Lastträger“  von  Gomis,  einem  jun- 
gen Spauier,  der  in  Paris  lebt,  und 

a)  »Aurora“  von  Gläser,  Kapellmeister  des 
Königsstädlischen  Theaters.  — Die  erslere  Oper 
leidfct  an  einer  langweiligen  u.  theilweise  ziemlich 
unnatürlichen  Handlung,  wenn  gleich  einzelne  Sce- 
nen  auf  dramatischen  Effect  wohl  berechnet  sind. 
Bei  einem  so  gewandten  Bühnendichter,  als  Scribe 
ist,  wäre  dies  auffallend,  wenn  derselbe  nicht  zu 
viel  aus  pecuniarem  Interesse  schriebe.  Gomis  hat 
jedoch  in  dieser  Oper,  deren  Handlung  sich  zu 
Granada  begibt,  das  rechte  Feld  gewonnen,  seine 
Nationalität  als  Spanier  geltend  zu  machen,  wa3 
denn  auch  mit  Talent  u.  guter  Wirkung  geschieht; 
nur  dehnen  sich  manche  Musikstücke  zu  sehr  in 
die  Breite  aus.  In  den  Ensemble ’s,  Liedern  und 
Romanzen  ist  der  etwas  zu  viel  modulirende  und 
im  Zeitgeschmäcke  stark  inslrumentireudc  (Kompo- 
nist am  glücklichsten  in  charakteristischer  Auffas- 
sung. So  zeichnet  sich  z.  B.  Gasparo’s  Romanze 
im  5ten  Act:  »Eine  Prinzessin  von  Granada“  vor- 
teilhaft aus.  Die  Ouvertüre  ist  zu  lang,  schwül- 
stig und  lärmend,  obgleich  in  einzelnen  Zügen  ge- 
lungen. Sehr  schön  u.  melodisch  in  südlicher  Hal- 
tung ist  die  Romanze  ErmimVs;  „Komm,  mein 
Liebchen“  etc.,  welciic  später  Don  Rafael  wieder- 
holt. Angenehm  klingt  die  Preghiera  von  weibli- 
chen Stimmen , auch  die  grosse  Scene  der  Helena 
im  aten  Finale  ist  ansdrucksvoll  und  wurde  von 
Dem.  Gerhard  sehr  gelungen  ausgefiihrt.  Gasparo 
wird  von  Hrn.  Fischer  kräftig  gesungen  und  treu- 


herzig derb  dargestellt,  wie  es  sich  für  den  Last- 
träger ziemt.  Auch  Ilr.  Holzmiller  ist  für  Don 
Rafael,  wie  Dem.  Beckär  u.  Muzzarelli  für  die  Er- 
rainia  u.  Theresita  wohl  geeignet.  Die  übrigen 
Rollen  sind  untergeordnet , die  Chöre  jedoch  sehr 
wesentlich.  Bleibenden  Eindruck  wird  indess  diese 
Oper  in  Deutschland  schwerlich  bewirken.  Der 
Fleiss  der  Königsstädlischen  Bühne  verdient  ehrende 
Anerkennung,  denn  bald  nach  obiger  Oper  erschien 
auch  Aurora,  romantische  Oper  von  Holbein,  mit 
Musik  von  Gläser,  neu  und  splendid  ausgestatlet. 
Die  Wirkung  war  im  Allgemeinen  vortheilhaft, 
wenn  gleich  mythologische  Stoffe  jetzt  nicht  mehr 
in  der  Mode  siud,  und  auch  in  dieser  Oper  die 
Handlung  sehr  an  Langen  leidet.  Gläseris  Musik 
ist  melodisch , vorzüglich  in  Liedern  u,  Gavatinen 
gelungen;  das  Grossartige  sucht  der  achtbare  Ton- 
setzer mehr  durch  starke  Instrumentation  zu  errei- 
chen, als  durch  intensive  Kraft,  obgleich  es  an 
Modulationen  auch  nicht  mangelt.  Das  Talent  des 
Coraponislen  scheint  sich  vorzugsweise  dem  lyri- 
schen oder  komischen  zuzuneigen,  wie  sich  dies  in 
seinem  allgemein  beliebten  Singspiele:  „Des  Adlers 
Horst“  unverkennbar  gezeigt  hat.  Das  wahrhaft 
Romantische  erfordert  kühnem  Schwung  der  Phan- 
tasie u,  Originalität  der  Erfindung,  wie  solche  z.  B. 
in  C.  M.  v.  Weber’s  Oberon  so  anziehend  her- 
vor tritt.  Hiervon  abgesehen,  halten  wir  die  Glä- 
ser’sche  (Komposition  für  eine  der  wirksamem  dra- 
matischen Musiken  neuerer  Zeit  aus  deutscher  Schule, 
obgleich  nicht  ganz  frei  von  italienischer  Würze  u. 
französischen  Effecten.  Nach  einer  angemessenen, 
nur  zu  langen  u.  etwas  gewöhnlichen  Ouvertüre 
beginnt  die  Oper  idyllisch  mit  einem  Hirtenliede, 
welches  der  in  die  Königstochter  verliebte  Cepha* 
lus  sehr  anmuthig  singt  und  sich  mit  der  griechi- 
schen Doppelflöte  begleitet.  Die  reizende  Jägerin 
Procris  kommt  hinzu  und  vereint  ihren  Gesaug  mit 
dem  geliebten  Schäfer  auf  angenehme  Weise.  Hör- 
ner ertönen,  Procris  wird  von  ihrem  Gefolge  auf- 
gesucht und  bezeichnet  die  Stätte  ihres  heimlichen 
Glücks  mit  Blumengewinden,  welche  der  nachei- 
lende Cephalus  sich  zueignet.  So  weit  ist  die  ein- 
fache Handlung  natürlich  u.  genügend.  Nun  aber 
will  solche  sich  im  Königlichen  Pallast  grossartig 
erheben;  der  König  von  Athen  hat  die  Hand  sei- 
nerTochter  dem  Beherrscher  von  Corinih  bestimmt, 
allein  auch  sein  bejahrter  Feldherr  macht  darauf 
Ansprüche.  .Procris  äolt  entscheiden;  da  indess  auch 
Cephalus  auweseud  ist,  so  erklärt  sic  sich  doppel- 
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sinnig  für  den  Besitzer  eines,  dem  Geliebten  ver- 
liehenen Bluraenpfandes.  Jeder  der  drei  Bewerber 
hält  sich  für  den  Begünstigten.  Insgeheim  entdeckt 
sich  Procris  dem  theilnehmcnden  Polybius  u.  wählt 
diesen  Bewerber  öffentlich  zum  Schein ; Cephalus 
vergisst  darüber  sein  Inkognito  vor  Schreck  u.  Ei** 
fersucht,  wird  entdeckt  u.  eingekerkert.  So  endet 
der  Act,  wie  es  sich  gebührt,  mit  grossem  Lärm. 
Zu  Anfang  des  zweiten  Acts  bringt  Polybius  den 
iusgeheim  befreiten  Hirten  an  das  Ufer  des  Mee- 
res, in  einen  der  Aurora  geheiligten  Hain  in  Si- 
cherheit. Bald  entsteigt  die  Göttin  dem  Schoosse 
des  Oceans  unter  Tönen  (der  Phys-Harmonika), 
welche  aus  einer  zweiten  Memnonssaule  zu  erklin- 
gen scheinen.  Aurora  ist  anfangs  entrüstet,  ihr 
Heiligthum  durch  die  Gegenwart  eines  Mannes  ent- 
weiht zu  finden,  verliebt  sich  indess  prima  visln  in 
den  holden  Schäfer,  den  sie  nolcns  volens  mit  sielt 
entführt.  Als  indess  Cephalus  sich  in  der  Erwar- 
tung getauscht  sieht,  seine  Geliebte  in  Aurora’s  Pa- 
last wieder  zu  finden,  kann  selbst  Sirenengesang 
ihn  nicht  langer  zurückhalten , er  will  durchaus 
wieder  fort!  Nach  einigen  piquanten  Vorwürfen 
entschliesst  sich  denn  auch  die  ziemlich  irdisch  ge- 
sinnte Göttin,  dem  spröden  Schäfer  seine  Geliebte 
zurückzugeben  und  ihm  zu  entsngen.  Die  Tritonen 
blasen  auf  ihnen  Muschelhörnern  und  der  zweite 
Act  wird  mit  glänzender  scenischen  Wirkung  be- 
endet, welche  nur  momentau  durch  eine  kleino 
Kiudergruppc  in  das  Komische  travestirt  wurdfc. 
Der  dritte  Act  erscheint  nun  sehr  crass  u.  langwei- 
lig. Es  findet  sich,  dass  Cephalus  der  Sohn  des 
Königs  von  Corinth  ist,  mit  welchem  er  sich  so 
eben  um  seine  Geliebte  schlagen  wollte,  und  der 
nahe  daran  war,  auch  den  Retter  seines  Findlings, 
Polybius,  zu  durchbohren.  Die  Weihsaguug  des 
Orakels  ist  erfüllt: 

„Das  Theuersto  Lat  der  Sohn 

„Dem  Vater  nun  geraubt!“  ' * 1 

Oder:  „Wer  das  Glück  hat,  führt  die  Braut  nach 
Hause!“  — Auch  die  anwesende  Aurora  legt  ih- 
ren Incoguito-Mantel  ab  und  rosenrolhe  Freude 
überstrahlt  Alle  zum  Schlüsse  der  Oper,  deren 
Ausführung  in  den  Hauptrollen  sehr  gelungen  war, 
obgleich  die  Sopranpartie  der  Procris  zu  anhaltend 
hoch  liegt  und  daher  nur  mit  grosser  Anstrengung 
von  Dem.  Gerhard  durchgefiilirt  werden  konute. 
Auch  die  Aurora  ist  nicht  ganz  der  tiefem  Stimm- 
lage der  Dem.  Hähnel  angemessen.  Hr.  Holzmil- 
1er  hat  als  Cephalus  eine  sehr  dankbare  Tcaorrollc,  i 


und  Hr.  Fischer  singt  den  Polybius  sehr  energisch. 
Vom  Gesänge  der  übrigen  Persouen  schweigen  wir, 
da  sie  nicht  schweigen  durften.  — Nortna  von 
Bellini  hat  durch  Dem.  Gerhard  als  Adalgisa  un- 
gemein  gewonnen  und  bleibt  nächst  dem  Romeo 
in  den  Montecchi  u.  Capuleti  eine  der  vorzüglich- 
sten Leistungen  der  Dem.  Ilähnel. 


Erfurt,  Am  letztverflossenen  Charfreitage 
wurde  hier  von  unserm  sehr  verdienten  Erfurter 
Musikvereine,  der  sich  von  je  her  würdigen  Auf- 
führungen bedeutender  Tonwerko  widmete  u.  rühm- 
lichst  darin  forlfahrt,  L.  Spohr’s  neues  Oratorium 
„Des  Heilands  letzte  Stunden“,  das  in  diesen  Blät- 
tern bereits  ausführlich  besprochen  wurde,  so  ge- 
lungen zu  Gehör  gebracht,  dass  wir  sageu  müssen, 
i seit  langer  Zeit  hat  keine  Tondichtung  bei  ihrem 
, ersten  Erscheinen  eines  so  ungeteilten  Beifalls,  ei- 
ner so  allgemein  empfundenen  Theilnahme  sich  zu 
erfreuen  gehabt.  Das  sehr  zahlreich  versammelte 
Publikum  war  von  der  Tiefe , Innigkeit  u.  Wahr- 
heit der  musikalischen  Durchführung  des  bekann- 
ten Gedichts  so  lebhaft  ergriffen , dass  es  mit  En- 
thusiasmus dafür  erfüllt  wurde.  Der  löbliche  Ver- 
ein wurde  bald  darauf  öffentlich  ersucht,  das  herr- 
liche Werk,  dessen  vielfache  Schönheiten  bei  ein- 
maligem Anhöreu  unmöglich  vollständig  gewürdigt 
werden  können,  nächstens  wiederholt  zur  Auffüh- 
rung zu  bringen,  was  für  den  Bcttag  am  27.  April 
festgesetzt  wurde.  Man  kann  die  Bereitwilligkeit 
u.  den  Eifer  des  kunstsinnigen  Vereins  nicht  genug 
rühmen;  fünf  Proben  waron  der  ersten  Aufführung 
vorausgegangen.  Dafür  ging  aber  auch  Alles  so 
vortrefflich,  dass  wir  ihm  im  Namen  des  ganzeu 
Publikums  für  diesen  doppelten,  wir  dürfen  sagen, 
wahrhaft  andächtigeu  Genuss  unsern  vollen  Dank 
darzubringen  nicht  versäumen  können.  Mögen  der 
Verein  und  der  Schöpfer  des  Werkes  noch  lange 
zum  Segen  der  Kunst  wirken. 


Strasaburg . Theater.  Eine  Reihe  von  Wi- 
derwärtigkeiten hat  das  kürzlich  am  37.  März  be- 
schlossene Theater-Jahr  zu  den  schlechtesten  gesellt, 
die  wir  seit  langer  Zeit  erlebt  haben.  Unter  den 
glänzendsten  Versprechungen  eröffnete  Hr.  Dir.  Brice 
die  französische  Bühne  am  8.  Juli  i85o,  allein  ein 
Theil  seiner  Gesellschaft  wurde  von  dem  Publikum 
nicht  angeuotmucn , musste  daher  durch  andere 
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Subjekte  ersetzt  werden,  was  der  Kasse'  Weniger- 
spriesslich  war*  Dazu  kam  der  Tod,  der,  Mad. 
Brice,  welche  früher  das  Fach  der  ersten  Sängerin 
bekleidete,  ferner  die  ausserordentliche  Beschränkt- 
heit des  Repertoire  und  wehig  Neues,  so  das»  mu- 
tev  dieser  Oirectioo  • am  22»  jNovt;-v835-,  die;  letzte 
Darstellung  gegeben,  Hr.  Brice  in  Falliwentszusland 
erklärt  und  ihm  die  Direction  abgenommen  wurde. 
Bis  zum  6.  Dee.  spielte  die  Gesellschaft  für  ihre  j 
eigene  Rechnung;  am  x5.  Döc.  übernahm  Hr.  Car-  1 
xnouche,  von  Versailles  kommend,  die  Direclipn  bis 
zum  Schluss  des  Theaterjahres,  sjh  Marz  1 1-856« 

Ehe  Ref.  von  der  Gesellschaft  selbst  und  ih- 
ren Leistlingen  spricht,  seien  einige  Blumen  auf 
das  Grab  der  verdienstvollen  Sängerin,  Mad.  Brice, 
(Joscphine  Victorine  Aspasie,  geh.  Laverge,  genannt 
Desquintaiue)  gestreut.  Sie  war  geh.  zu  Paris  am  ; 
1.  Dec.  i8o5  und  starb  hier  am  16..  Mai 
Sie  war  eine  Schülerin  de«  Pariser  Couservatoriuiu« 
für  Declamalion  u.  Gesang,  was  ihr  richtiges  Spiel 
und  ihre  gute  Gesang-Methode  hinlänglich  bewie- 
sen ; während  ihres  3jährigen  hiesigen  Aufentiialts 
hatte  sie  sich  allgemeine  Achtung  erworben. 

Die  Gesellschaft  des  Hrn.  Brice  be&taud  für 
dieses  Jahr  aus  folgenden  Mitgliedern.  Hx-.  Sambet, 
erster  Tenorist,  noch  Anfinger,  seine  sonst  kräf- 
tige Stimme,  welche  nicht  sehr  biegsam  ist,  hat 
wenig  Tiefe,  sie  erreicht  mit  der  Brust  das  hohe  A, 
der  Uebergang  in  die  Kopfstimme  ist  mühsam ; es 
fehlt  ihm  durchaus  an  Methode , ? auch  wurde  er 
von  dem  Publikum  nui-  unter  dem  Versprechen 
der  Direction  geduldet,  ihn  durch  ein  anderes  Mit- 
glied ersetzen  zu  lassen , was  jedoch  unterblieb* 
Hr.  Sevin,  2ter  Tenorist,  ist  unmusikalisch  und 
singt  ohne  Geschmack;  Hr.  HypoLithe  Meunier, 
5ler  Tenorist,  hat  eine  angenehme  jugendlich  fri- 
sche Tenorstimme  und  verspricht  mit  der  Zeit  ein 
gutes  Subjekt  zu  werden.  Hr.  Emile,  Bariton,  hat 
beinahe  die  Tiefe  u.  Starke  einer  Bassstimme;  al- 
lein seine  Höhe  geht  bald  in  das  Falsel  über,  er 
singt  jedoch  xnit  Geschmack.  Der  eiste  Bassist  Roy, 
von  welchem  in  den  vorigen  Berichten  das  Geeig- 
nete gesagt  ist,  war  für  dieses  Jahr  beibehalten. 
Hr.  Grandviile.,  ater  Bassist,  ist , unbedeutend.  Diq 
Herren  Deville  Ui  Jules  Garcin , ( Beide  unmusika- 
lisch, sind  als  Tenorbuffons  angestellt,  und  aus  Man- 
gel eiues  BassbufTons  singt  Erslerer  unter  aller  Kri- 
tik auch  Basspartieen.  Als  erste  Sängerin  trat  Mad. 
Collaud-Poncbard  auf,  allein  sie  konnte  die  gewöhn- 
liche Probe  der  3 DebutroUen  nicht  bestehen,  w»zu 


ihr  unvorteilhaftes  Aeussere  beigetragen  haben  mag, 
denn  sie  singt  bei  roittelmässig  starker  u.  biegsamer 
Stimme,  d«ch  rein,  was  iu  der  Provinz  viel  heis- 
sen will.  Ihr  folgte  Mad.  Eokhini;  sie  hatte  lei-, 
der  gleiches.  Schicksal,  da  sje  nicht  .immer,  rein, 

S auch,  ohpe  Bildung  sang;  sie  wurde  demnach  durch 
eine, dritte  ersetzt,  Mad., Bocher.  Allein  auch  diese 
konnte  .^ihr  Debüt  nicht’  endigen ; sie  distonirie  un- 
ausstehlich, Endlich  erschien  eine  vierte,  Mad.  Al- 
fred, welche  beibehalten  yKurde;  si<f;  sjugt  wenig-  | 
stens  .rein,  ihr  Organ,  obgleich  schwach,  ist.; ange- 
nehm, ihre  Rouladen  sjpd  nett.  .77”.  A^8  Sän- 
gerin war  vom  vorigen  Jahre  Dera.  perrand,  wel-  , 
che  sich  seitdem  mit  dem  Bassisten,  Roy  yereheljcbi 
hat,  beibehalten.  Mad.>  Saint-  Ed  me  als  3te  Sän- 
gerin ist  als  solche  ganz  uubedentend,  so  wie  das 
übrige  weibliche  Personal.  ;Als  Musikdirector  war 
für  dieses  Jahr  der  ausgezeichnete  Violinspieler  Ju— 
pip  (Carl  Franz,  geb.  zu  Chambery  in  Savoyen  am 
21.  Ney.  i8o5)  beibehalten.  Er  hat  uns  jetzt  ver- 
lassen u.  soll,  iu  Paris  eine  ähnliche,  wiewohl  un- 
tergeordnete Stelle-,  erhalton  haben.  Die  Beschränkt- 
heit des  Repertoirs'jjv ährend  der  kurzen  Zeit,  in 
welcher  er  das  Orchester  dirigirte,  begünstigte  diese 
seine  unternommene  Lauffvalm  sehr,  da  er  mit  Mus$e 
mit  den  weuigen  ParlituxvNj  von  Opern , die  asu? 
Aufliibrung  kamen,  Bekanntschaft  machen  konnte, 
ohne,  wie  bei  den  frühem  Gesellschaften,  täglich 
andere  Opern  ohne  Vorbereitung  und  Abrede  niit 
dem  Personal  dirigiren  zu  müssen»  was  natürlich 
die  Kräfte  eines  Anfängers  übers&Jneit***  • . ;<i , t * -57*4. 

Die  a einzigen,  während  dieses  ganzen  $ahtx» 
gegebenen  hier  neuen  Opern  waren:  ^Die  Scliweizer- 
hütte,  le  Chalet,  in  1 Acte  v.  Ad.  A.dam,  welche  8,  i 
und  Das  di  er  ne  Pferd  von  Aubei-,  welche  4 Vor-  | 
Stellungen  erlebte.  Robert  d.  T.  wmtfl®  io  Allem 
5mal  wiederholt;  in  einer  dieser  Vorstellungen  gab 
Hr,  Aug.  Nourrit,  ehern.  Dir.  d.  Theaters  zu  Haag 
u.  ister  l’enorist,  den  Robert.  Was  steinen  Mit- 
teln als  Sänger  abgeht,  ersetzter,  bei  sfiner  dün- 
nen Stimme,  durch  seine  gute  Gesangmpthode  ui^d 
seine  musterhafte  Declamalion  in  den  filecita|iiv,en. 
Uebrigens  wurden  in  dem  ganzen  Jahjre,  ausser 
den  Operetten  in  1 oder  3 Acten,  nur  i;J7.  grössere 
Opern  in  3 bis  5 Acten  gegeben,  worunter  * die 
weisse  Dame  6mal,  die  Stumme  4mal  (1  mal  mit 
dem  Ballet  durch  mehre  erste  Tänzer  des  Cai-ls- 
l’uher  Hofthea tera); . Le  pre  aux  clerce  5mal;  Cbg- 
peron  rouge  4 mal ; Massauiclio  und  Zampa  jec|c 
3 mal ; dip  diebische  Elster  und  la-  Fiancöejede 
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3malf  i Job.;  von  Pifis  und  der  Schwur  jede  amal. 
Bedenkt  man  nun  die  Aufführung  von  .« 7. \aude4 
vilie’s  und  ao  Melodramen,  worunter  manche  ;6- 
bis  8inal  wiederholt  wurden,  so  löat  sich  die  Frage 
des  Verfalls  des  Theaters#  bei  den  , seit  diesem 
Jahre  erhöhten  Preisen,  von  selbst  auf.  •'*' 

->  Die  Bühne  wird  nun.  etwa  4 'Monate  Jang 
▼erschlossen  bleiben,  da 'die  Stadt  da»  Innere  dbs 
Gebäudes  (seit  i5  Jahren)  neu  malen  lu,  verschieb 
dene  Veränderungen , nach  < einem  Anschlag  von 
22,000  Fr.,  vornehmen  lässt.  Wir  entbehren*  daher 
für  diesesmal  während  dieser  Zeit  die  deutsche  Oper. 

I I!  . ‘ ^UcjcltlUM  folgt.)  -.-.j  > , 1T(i  / 


Fortsetzung  der  Herbstopern  in  Italien  u.  s'.  w.  — 
Anfang  der  Karnevalsopern. 

(Beschluss.) 

\ t » I . . , * 

Mailand  (Tcatro  Careano).  Von  diesem  Thea- 
ter ist  >venig  Tröstliches  zu  sageu.  Erstens  halte  es 
sehr  wenige  Zuhörer;  zweitens  Ricci’s  Orfano.di  Gi- 
nevra  u.  Hrn.  Alberto  Mazzucato’s  Erstling:  Fidan- 
zata  di  Lammermoor  geGelcn  nicht,  wiewohl  letztere 
voriges  Jahr  zu  Padova  ohne  Gesang  und  Kunst 
Lärm  gemacht.  Drittens,  der.  Prima  Donna  Pateri, 
mit  ejner  nicht  üblen  Stimme  u. , nicht  guten  Aus- 
sprache, fehlt  eine  güte  Gesangsmethode;  der  mit 
manchen  guten  Anlagen  zur  Kunst  versehene  Tenor 
Zoboli  muss  noch  viel  studiren ; die  Mailänder  Al- 
tistin Giuseppina  Rossi,  die  zum  ersten  Male  die 
Bühne  betrat,  gibt  vorerst  Hoffnung,  etwas  zu  wer- 
den ; dio  vom  Conlralt  zuni  Mezzosopran  avancirte 
Marianna  Hazon  nimmt  sieh  in  Mannskleidern 
nicht  übel  aus.  * ‘ 

Im  October  gaben  drei  nicht  sehr 'ausgezeich- 
nete Tonkünstlerinnen  im  Redoutensaale  eine  mus. 
Akademie:  zwei  spanische  Damen,  Namens  Pauline 
u.  Josephine  Buxo  (lies  Bücho),  davon  erstere  Pia- 
ooforte-  u.  letztere  Violinspielerin,  und  Mad.  Eu- 
genia Garcia,  Schwägerin  der'Malibran  u.  Sänge- 
rin (der  Variationen  aus  Cenerentola).  > Zum  Glück 
sangen  in  dieser  Akademie  auch  die  Malibran, 
Frezzolini  and  l’asini. 

Der  Wunsch  der  verehrlichen  Redaction  die- 
ser Blätter  (f854,  S.  74c*),  zu  wissen,  ob  die  von 
Hm.  Kandier  heim  Verzeichnisse  der  Kapellmei- 
ster zu  St.  Marco  in  Venedig  angesetzte  und  in 
meinem  Verzeichnisse  in  dieser  Zeit.  i85a,  S.  279 
weggelassene  erste  Jahreszahl  1491  hei  Pietro  de 
Fossis  wirklich  im  Buche  Actor.  sich  beGudet  oder 


nicht,  kann  nach  i vielen  ve/geblichen  Anfragen  erst 
jetzt  gefriedigt  werden*  taut  der  von.  Hrn.  Pe- 
rotli,  Kapelku.  zu  St.  Marco,  mir  so  eben  auge- 
kommenen  Schrift  heisst  es  in  benanntem  Buche  bei 
Pietro  de  Fossis:  »1491  minsis  Augusti  die  3iu 
(nicht  i5,  wie  bei  Kandier);  ich  hatte  mein  Ver- 
zeichniss aus  Perolti’s  eigener  Handschrift,  wo  jene 
Jahreszahl  fehlte,  abcopirt. 

Die  Künstler  der  für  dio  ital.  Oper  von  Mexico 
neu  engagirten  u.  bereits  abgegangenen  Gesellschaft 
sind:  Hr.  Lauro  Rossi,  macstro  compositore  e di- 
rettorc  della  musica ; Primadonna  assoluta,  Marietta 
Albini;  Primo  Contralto  assoluto,  Adelaide  Cesari; 
Altre  Prime  Donne,  Amalia  Majocchi  und  Amalia 
Pasi;  Tenori,  Alberico  Curiorvi,  Giuseppe  Slrazza; 
Bassi,  Eugenio  Santi  u.  Luigi  Leouardi.  Der  be- 
rühmte Bassist  Filippo  Galli  beGndet  siel»  daselbst 
bereits  seit  einigen  Jahren. 

Codogno  (Teatro  Sociale).  Dieser  Marktflecken 
j mit  8000  Einwohnern,  schönen  Kirchen,  schönen 
i*  Häusern  u.  s.  w.,  der  in  Gustav  Nicolai’s  Sand- 
; wüste  u.  auch  anderwärts  als  vornehme  Stadt  pran- 
gen könnte,  ist  seines  blühenden  Handels  wegen 
der  reichste  in  der  gesegneten  Lombardei,  and  ver- 
wendet daher  unglaubliche  Summen  für  die  Oper, 
ohne  welche  es  in-  Italien,  bei  aller  schönen  Son- 
ne, Gnster  Aussicht.  Diesen  November  soll  sie 
zur  Eröffnung  des  neuen  Theaters  über  1000  Louis- 
d’or  gekostet  haben.  Prima  Donna  war  die  Tac- 
j cani , dieselbe,  welche  unlängst  auf  dem  neuen 
! Theater  zu  Bassano  so  viel  Glück  gemacht.  Der 
- Tenor  Basadonnn  ist  ein  anerkannt  guter  Sänger; 

I nebst  der  altra  Prima  Donna  Storti,  „dem  Buffo  Ne- 
gri  u.  Bassisten  Varesc  gab  es  noch  Sccundärsän- 
ger,  überdies  ein  ziemlich  starkes  Balletpcrsonak 
Bei  einem  solchen  Gaudium  konnte  es  gar  nicht 
fehlen,  dass  Oper,  Ballet,  Orchester,  Decoratio- 
nen  u.  Kleiderkostüm  Furore  machten.  In  der  Son- 
nambula  donnerte  der  Beifall  von  allen  Seiten  auf 
die  Taccani,  und  bei  der  Arie  Basadonna'»  im  2ten 
Acte  nahm  das  Klatschen  kein  Ende.  In  der  nach- 
her ebenfalls  mit  geräuschvollem  Beifall  gegebene» 
Norma  machte  die  Adalgisa  die  von  hier  gebürtige 
Altistin  Leonilda  Storti;  ihre  Stimme,  Gesang  und 
Action  sind  für  dies  kleine  Theater  sogar  gut  zu 
nennen.  Am  grossen  Tage,  eigentlich  am  grossen 
Abende,  d.  i.  in  der  Benefize-  Vorstellung  der  Tae- 
cani,  war  ausser  den  gewöhnlichen  Elnenbezeigui»- 
gen  noch  das  Bildniss  der  Gefeierten  im  beleuch- 
teten Theatersaale  zu  sehen. 


Digitized  by  Google 


299 


1836.  Mai.  No.  18. 


300 


Kürze  Anzeigen; 

1)  La  petite  Coquette , Rondineau  pour  le  Pfte 
— — compos&~par  Ch.  Sc/umte , Pianiste  de  la 
Reine  de  France . Oeuv.  l5.  Leipzig , chez 
Breitkopf  et  üärtel.  Pr.  16  Gr. 

2)  Air  Suisse , varie  p.  le  Pianof.  Von  demsel- 
ben. Op.  17.  Ebendaselbst.  Pr.  16  Gr. 

3)  Rondo  Mignon  pour  le  Pianof.  Oeuv.  20. 
Von  demselben;  ebendaselbst.  Pr.  16  Gr. 

4)  Grandes  Varialions  brillantes  sur  le  Galop 
de  la  Tentation  pour  le  Pianof.  Oeuv.  25. 
Von  demselben.  Ebendaselbst.  Pr.  20  Gr. 

Alle  diese  Nummern  sind  völlig  im  neuen 
französ.  Geschmack,  alle  pikant  in  neuer  Weise, 
also  für  Liebhaber  solcher  Unterhaltungen,  wie  sie 
in  Paris  gelten  mögen  u.  darum  auch  unter  Vielen 
des  ln-  u.  Auslandes.  Der  Verf.  ist  Pianist  der 
Königin  von  Frankreich  und  hat  sich  als  Spieler  u. 
Comp,  von  Paris  aus  manches  Lob  erworben.  Man 
muss  ihn  nicht  mit  Louis  Schunke  verwechseln. 


1)  Ali-Baba , Optra  en  quatre  Actes , Musique 
de  L.  Cherubim,  arrange  pour  le  Pianof.  h 
4 m.  par  Charles  Czerny.  Leipzig,  chez  Breit- 
kopf et  Härtel.  Pr.  8 Thlr. 

2)  Dieselbe  Operf  für  d.  Pianof.  allein  zu  zwei 
Händen  ( mit  Weglassung  der  Worte)  von 
C.  Czerny  arrangirt.  Ebendas.  Pr.  5 Thlr. 

Ueber  die  Oper  dieses  Meisters  haben  wir 
ausführlich  im  vorigen  Jahrgänge  S.  85  u.  f.  ge- 
sprochen, worauf  wir  verweisen.  So  willkommen 
der  Klavierausz.  mit  den  Worten  namentlich  teut- 
schen  Singvereinen  u.  andern  grossem  Musikzirkeln, 
der  Gediegenheit  u.  Frische  der  Musik  wegen,  sein 
wird,  eben  so  erfreulich  muss  es  den  Liebhabern 
der  Opernausgaben  ohne  Worte  sein,  mit  weit  ■ge- 
haltreicherer Theatermusik,  als  die  gewöhnliche  ist, 
sich  am  Klavier  erfreuen  zu  können.  Eis  ist  Schade, 
dass  so  wenig  Theater  im  Stande  sind,  nicht  blos 
aus  Mangel  an  tüchtigen  Solosängern,  die  etwas  an- 
ders als  die  gewöhnlichen  Verzierungen  auszufuhren 
vermögen,  sondern  auch  aus  Mangel  hinlänglich 
gebildeter  Chöre  u.  dergl.,  Cherubini’s  tüchtiges 
Bühnen  werk  zur  Vorstellung  zu  bringen.  Das  kann 
aber  unsere  gebildeten  Musikvereine,  die  vielmehr 
ihrer  würdige  Aufgaben  lieben  a.  lieben  sollen, 


nicht  hindern,  die  originelle  Masik  zu  Gehör  zu 
bringen,  im  Gegentheil  dürfte  es  ein  Sporn  mehr 
für  sie  sein,  sich  selbst  und  der  Kunst  diesen  er- 
freulichen Dienst  zu  leisten.  Noch  mehr,  sollten 
wir  meinen,  wird  dies  von  den  Ausgaben  ohne 
Worte  gelten,  wo  es  nur  eben  auf  deu  Gebalt  u. 
das  Ergötzliche  ankomrat,  was  im  Wesen  der  Mu- 
sik selbst  liegt  ln  dieser  Hinsicht  haben  wir  da- 
her beide  Ausgaben  angelegentlich  zu  empfehle». 
Hr.  Czerny,  dem  es  Niemand  absprechen  kann, 
dass  er  dem  Instrumente  angemessen  zu  schreiben 
versteht,  > hat  auch  hier  in  beiden  Einrichtungen 
von  dieser  seiner  Gewandtheit  Gebrauch  gemacht 
u.  möglichst  vorteilhaft  arrangirt.  Beide  Arran- 
gements spielen  sich  gut. 


Das'  arme  Kind,  Gedicht  von  Otto  Weber , für 
eine  Bassst.  mit  Begl.  des  Pfte  u.  Violonc ., 
auch  des  Pfte  allein , comp.  — von  Eduard 
Tauwitz.  Breslau , bei  Leuckart.  Pr.  1 o Sgr. 

Das  Gedicht  ist  in  einfacher  Balladenform 
marschmässig  und  angemessen  durchcomponirt,  für 
keinen  der  Vortragenden  in  irgend  einer  Art  schwie- 
rig u.  leicht  einganglich.  Es  ist  daher  Allen,  die 
solche  geschichtliche  Sänge  aus  kurz  entschwundener 
Zeit  lieben,  in  beiden  Formen  zu  empfehlen.  Fürden 
Fall,  dass  es  ohne  Vcellbegl.  ausgeführt  werden  soll, 
ist  für  eine  zweite  Stimme  für  das  Pianof.  gesorgt. 


1)  Trio  No.  6 pour  le  Pianof. , Violon  et  Vio- 
loncello par  W.  A.  Mozart  arrange  pour  le 
Pfte  a 4 m.  par  X.  Gleichauf.  Leipzig,  ehe* 
Breilkopf  et  Ilärlel.  Pr.  1 Thlr. 

2)  Trio  No.  7 pour  le  Pianof.,  Violon  et  Vio- 
loncelle  par  W.  A.  Mozart  arrangt  pour  le 
Pfte  a 4 m.  par  X.  Gleichauf.  Leipzig,  chez 
Breil  köpf  et  Härtel.  Pr.  1 Thlr. 

Diese  vortrefflichen  Wer  ke  unsers  grossen  M. 
kennt  Jeder  oder  sollte  sie  kennen  lernen.  Solche 
Bearbeitungen  für  das  Klavier  können  nur  Freude 
u.  Vortheil  bringen,  wenn  sie  in  geschickte  Hände 
fallen.  Hr.  G.  arrangirt  gut;  das  Publikum  kenut 
ihn  bereits.  Wir  wollen  nur  seine  Bearbeitung  des 
Trio’s  No.  5 von  Mozart  anführen,  eben  so  era- 
pfehlenswerth , als  diese  neuen  Bearbeitungen,  de- 
nen wir  recht  viele  Freunde  wünschen. 


(Hierzu  da«  Intelligenz-Blatt  No.  5.) 

Leipzig , bei  Breittopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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V erlag», -Eigcnthum. 

Be»  B.  Schott’»  Söhnen  in  Mainz  erscheint  mit 
Eigcnth  umsreche 

Die 

vollständige  Guitarre-Schule 

in  drei  Abteilungen. 

Die  erste  und  zweite  Abtheilung  enthält:  Dio 

Anfengsgründe  der  Musik,  die  Beschreibung  des  Instrumente«, 
die  nöthigen  Beispiele  und  Uebungen  in  geordneter  Aufeinander- 
folge, um  deren  Anwendung  zu  erleichtern. 

Dio  dritte  Abtheilung  enthält:  Fünfzig  auserlesene 
Stücke  verschiedenen  Charakters  für  dieses  Werk  insbesondere  ge- 
setzt und  dazu  geeignet,  die  Zöglinge  zu  ihren  Studien  anzufeuern. 

Verfasst  uud  seinen  Zöglingen  gewidmet 
von 

Matteo  Carcassi. 

Op.  5g. 


C a p r 1 c e 
sur  Ia  Roroance  de  Grisur 

Les  Laveuses  du  Couvent 
pour  le  Piano 

composc  par 

Hr.  Bertini  jne. 

Op.  10S. 


A c t e o n. 

Opera  comiijue  en  un  Acte. 

Partition,  Parties  d’Orchestre,  Airs  avec  accompagnement  de 
Piano  ou  de  Guitare,  Arrangements,  Fantaiaio  et 
Contredanscs  pour  tous  les  Iostrumeut. 

Parolea  de  JE.  Scribe. 

Musique  de 
D.  F.  E.  Auber. 

Der  denUche  Text  von  G.  Friederich. 


V erlags  - Anzeige . 

Im  Verlage  von  Giov.  Ricordi  in  Mailand  erscheint 
im  Wege  der  Subscription : , 

II  Maestro  di  Composizione 

(Composilions-Lehre) 

dd  celcbre  macstro 

Bon  ifa  z i o A s i o l i . 

a Bände  in  Imperial  - Quarto.  Mit  dem  Facsimile  de»  Autors 
und  dessen  Portrait,  gestochen  von  seinem  Bruder  Giuseppe 

Asioli  nach  dem  Originalgcmälde  des  Andreas  Appiani. 

Der  Verleger  bringt  hierdurch  zur  Kenntnis»  des  musikali- 
schen Publikums,  das«  diese*  Prachtwerk,  dessen  Dcdicstion 
Se.  k.  k.  Majestät  Ferdinand  I.  allergnädigst  anzunchmen  geruh- 
ten, unfehlbar  bis  zum  j.  Juniu«  dieses  Jahres  vollständig  er- 
scheinen wird. 

Zu  Erleichterung  des  Ankaufs  werden  bi»  Ende  Mai  noch 
Subscriptioncn  zu  4o  Franken  oder  Lire  46  angenommen;  mit 
diesem  Zeitpunkte  aber  die  Subscription  geschlossen,  und  es  tritt 
dann  der  Ladenpreis  von  j5  Franken  oder  Lire  86.  ao  ein.  Das 
Werk  erscheint  brochirt  iu  elegantem  Umschlag. 


Bei  dem».  Verleger  erscheinen  ferner  mit  Eigenthumsrccht : 

Donizetti,  Belisario.  Opera  seria. 

— Lucia  di  Lamme rmoor.  Id. 

— Maria  Stuarda.  Id. 

Vaccaj,  Giorauna  Gray.  Id. 

R ic  ci  (Fratolli)  , II  Diaerlore  per  Amore.  Opera  semiseris. 

L i 1 1 o , II  Giojello.  Id. 

Frondoni,  Un  terno  al  lotto  (farsa  per  ua  Basso  solo  a ciu- 
que  carattcri). 

Pcrsiani,  Eufemio  di  Messina.  Op.  seria. 

Coccia,  Marfa.  Id. 

Rajmondi,  L’orfana  Russa.  Op.  semiseria. 

DeRuolz,  Lara.  Op.  seria, 

Crescentini,  Ultima  e nuora  raccolta  di  a4  Solfeggi  all’  uso 
di  vocalizzo  per  voce  di  Soprano  No.  i.  a.  3.  4. 

Pacchiarotti,  Modi  generali  de!  canto,  premessi  alle  ma- 
nier«  parziali , ondo  adornarc  o rifiorire  le  cantilene. 
Opera  dedicata  dall’  Editorc  alla  cclebr*  Sra  Giuditta 
Pasta. 

Czerny,  C. , Trois  fantaisies  pour  lo  Piano  *ur  l’Opern  di 
Donizetti  Lucia  di  Lamme  rmoor.  No.‘  i.  a.  .3. 
Op.  S8o. 

Trois  fantaisies  pour  le  Piano  sur  les  motif»  de  l’Opera : 

Lucrezia  Borgia  de  Donizetti.  No.  >•  a.  3.  Op.  3 87. 

— - Trois  fantaisies  pour  le  Piano  sur  Marino  Falliero 
de  Donizetti.  No.  1.  a.  3.  Op.  3g3« 
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P o v r i c I)  t u n q 

mit  Federn  versehen,  bestimmt,  die  Finger  gelenkig, 
stark  and  von  einander  unabhängig  zu  machen,  dem 
Klavierspiele  die  gehörige  Gleichheit  zn  geben 
und  sich  einen  schönen  Vortrag  anzueignen , 

genehmigt  durch  da*  MuetUuM  Frankreich*, 

erfanden 


von 


HENRI  HERZ, 

in  Pnutkrekh,  England  und  Deutschland  patentisiiL 

Einzig«  Niederlage  in  Deutschland 
öd  25.  jlöljncn 

in  Mainz. 


Die  berühmten  Künstler  Clementi,  Dusscck,  Stei- 
belt,  Woelfl  n.  s.  w.  haben  tu  verschiedenen  Zeile,/ sich  ße- 
w»*er  mechanischer  Hülfamittel  bedient,  um  diejenige  Gleich- 
, ’ wclcho  mau  h**  ihrem  Spiele  wahrnahm,  au  erreichen; 

doch  hat  hemer  von  ihnen  es  für  dienlich  erachtet,  die  Mittel 
deren  er  sich  bediente,  bekannt  zu  machen. 

Der  vor  einige«  Jahren  in  England  erfundene  Chtinplast 
und  der  m Frankreich  bekannt  gewordene  GuhU-maim  (Hin dc- 
F«hrcr)  haben  Wo»  an«  Zweck,  die  Stellung  »orzuschreibon, 
welche  d,e  Finger  und  der  Vorderarm  bei  dem  Klarierspiel  an- 
»unehmen  haben;  bi«  fetzt  aber  war  kein  HUIfomittel  bekannl 
um  den  Fingern  Stärke,  Gleichheit  und  Gelenkigkeit  arteignen! 
Ich  darf  mir  schmeicheln,  da«  dlo  Erfindung  des  DecfyiUm  diese 
Lucke  ausfuilen  wird. 

Er»t  nachdem  ich  Gewißheit  über  den  m bestreitbaren  Nu- 
uen  diese«  Instrument*  «-langt  hatte;  durch  de«  mehrjährigen 
Gebrauch,  den  ich  »eibat  davon  machte,  gab  ich  dem  Wunsche 
nach,  dasselbe  öffentlich  bekannt  zu  machen,  und  die  Pianisten 
von  mehrer  oder  minderer  Fertigkeit  die  Vorthefle,  welche  das 
Dacfyhon  daabietet,  gemessen  au  lassen. 

Dm  Einrichttrog  dieses  Instrumentes  ist  ao  beschaffen,  dass, 
wenn  man  die  Finger*»  die  Ringe  bringt,  welch«  Übet  den  Ta- 
sten  schweben  , sich  der  Vorderarm  und  die  Hand  in  der  gehöri- 
gen Stellung  befinden  und  es  dem  Spielenden  unmöglich  wird, 
sich  nachthethgen  Gewohnheiten  hinzugiben. 


*■  ■”  £ kii  i t.  t 

ma„  „ach  Gefallen  vermehren  oder  ^mindern 

1 yr°rdC"  “*>  *°  fdhrt  11111  «lio  Sdtnell- 

. Kraft  der  reder  unmittelbar  in  seine  erste  Lage  zurück. 

Es  ist  klar,  das«  diese  doppelte  Bewegung  den  Fingern 
*e»  es  auch  den  steilsten  und  schwächsten,  nauvanilich-  dem  »'  ’ 
ten  und  fünften , eine  Unabhängigkeit  und  Gleichheit  des  Spie- 
les mitihe.lt,  welche  durch,  die  gewöhnliche  Uebung  nicht  zu 

Die  Erfahrung  wird  beweisen,  das*  eine  tägliche  Uebung 
mit  dem  Dacfyhon  während  emeremaigen  Stunde  hinreicht  «» 
Je  Zöglinge  schnelle  Fortschritte  machen  zu  lassen  und  <k„ 
latent  der  Künstler  au  nähren. 

Um  dieser  Erfindung  den  Nutzen,  den  sie  au  gewähren  ß- 
igist,  an  sichern,  habe  ich  eine  Sammlung  von  1000  Ucbun- 

f“  e»thält  «Uc  Zusammen. teilen,  welche 
mit  Hülfe  de*  Dacfyhon  anseafdhrin  möglich  kt.  ■ ~ ■ V 

* Qenti 

Institut  von  Frankreich. 

. AwJ  Antrag  des  Herrn  Ministers  des  Innern  hat  die  Miuik- 
oektion  der  Akademie  der  schönen  Künste  des  königlichen  losti- 
tuts  von  Frankreich  die  Zusammensetzung  des  Dacfyhon  desHrn 
Henri  Hera  untersucht,  und  Hr.  Berte«,  als  Berichterstatter 
dieser  Sektion,  hat  in  der  Sitzung  Samstag  den  ab.  De*.  »835 
einen  Bericht  verlesen,  in  welchem  die  Mitglieder  dieser  Kom- 
mission, bestehend  an»  den  Herren  Baron  vor,  Prosny  / Che 
rubini  Le s ne u r , P.«r,  Aober,  Reichs  und  Berten, 
dem  Erfinder  des  Dacfyhon  die'  Belobungen  crtheilcn,  welche 
derselbe  „ach  ihrer  Einsicht  verdiente,  und  forderten  die  Aka- 
demie auf,  ihren  Beschluss  zu  genehmigen. 

Die  Akademie  genehmigte  denselben. 

f u , : 

Prziß  beg  JDactfilion. 

nebst  der  Sammlung  von  1000  Uebui^ge» 
für  dessen  Gebra'uch!  { * 1 
fl.  a4  oder  Rthlr.  iS.  8 gr.  ohne  Abzug. 

Da,  Dacfyhon  lässt  sich  leicht  alle«  Klarieren  anpass.,,, 
sie  mögen  gebaut  sein  wie  sie  wollen  ; man  kann  es  selbst  ohne 
em  solches  bei  einem  gewöhnlifchen  tische  anwenden. 

Die  Verpackungsspesen  werden  extra  berechnet. 


Bet  N.  Sijnrock  in.IJonn  h|t  erachienea^ 

W»  A*  Mozart  f 

Requiem  breiig 

für  4 Smgatimmcn  und  Orchester.  1 

;;v. 5 _ 

um  •*  Smgstimmen,  Chor  «fcdSoli. j 

Die  Orchesterstimmen i • i . ^ 

(Der  Frc.  i,  8 Sgr.  oder  a8  kr.  Rheinisch.) 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  ijLten  Mai.  . N=.  19.  1836. 


Musikalische  Excerpte , meist  akustischen  Inhalts. 

I.  J)as  so  sehr  complicirte,  in’s  äussere,  mittlere 
u.  innerste  abgctheilte  Gehörorgan  bietet  gar  Vieles 
dar,  das  wahrscheinlich  für  immer  ein  Geheimniss 
bleiben  wird.  Um  hier  nur  Einiges  zu  sagen,  so 
weiss  man  noch  heut  zu  Tage,  bei  allem  Gross- 
thun unserer  Physiologie,  nicht  anzugeben,  welcher 
Theil  des  Gehörorgans  der  vorzüglichste  Theil  des 
Gehörs,  ob  es  der  Vorhof,  die  Halbzirkelkanäle, 
oder  die  Schnecke  sei ; wie  es  geschehe,  dass  man 
mehre  Töne  zugleich  und  mit  zwei  Ohren  nur  ei- 
nen Ton  hört;  woher  die  Annehmlichkeit-oder  Un- 
annehmlichkeit der  Töne  komme  u.  s.  w.  Die  Fun- 
ction dea  äussern  Ohres  kann  man  überhaupt  als 
einen  bisher  ziemlich  vernachlässigten  Gegenstand 
betrachten.  Und  das  Ohrenschmalz?  ja,  das  soll 
einen  Vorposten  abgeben  gegen  das  Eindringen 
schädlicher  Insecten  in’s  Ohr. 

Dass  eine  jede,  über  einen  so  schwierigen  Ge- 
genstand, wie  dieser,  nur  einiges  Licht  verbreitende 
Schrift  höchst  willkommen  sein  muss,  leuchtet  von 
selbst  ein.  Folgende,  in  akustischer  Hinsicht  eben- 
falls wichtige  Monographie  darf  also  in  der  Allg. 
Mus.  Zeit,  nicht  unerwähnt  bleiben.  Sie  ist  von 
dem  durch  frühere  Leistungen  im  Felde  der  Olo- 
logie  rühmlich  bekannten  Engländer  Thom.  Bucha- 
nan , und  ihr  vollständiger  Titel  ist: 

Physiolngical  illustrations  of  the  organ  of  hea- 
ringy  more  particularly  of  the  secretion  of  ce~ 
rumen  and  its  ejfects  in  r endering  auditory 
perception  accurate  and  acute;  with  further  re- 
marks  on  the  treatment  of  diminution  of  Jiea- 
ring,  arising  front  imperfect  secretion.  London, 
Longman  et  Comp.  1828,  XVIII.  u.  160  S. 
in  gr.  8.  mit  18  Kupfertafeln.  (Pr.  10  Shill.) 

Die  Verdienste  desVerf.  bestehen  in  dem  Be- 
weise, dass  das  äussere  Ohr  (im  engem  Sinne)  ei- 
38.  Jahrgang. 


nen  wesentlichen  Antheil  an  der  Function  des  Hö- 
rens nimmt;  in  der  Auffindung  derjenigen  Bildung 
des  äussern  Ohres,  welche  zum  scharfen  Hören 
die  vorlheilhafteste  11.  daher  als  Norm  zu  betrach- 
ten ist;  in  genauer  analomisch-physiologisch-patho- 
logischer  Erforschung  der  Ohrenschmalzabsonde- 
rung, nebst  therapeutischen  Andeutungen  darüber j 
in  Bekanntmachung  einer  bisher  nicht  beschriebe- 
nen Krankheit  des  äussern  Gehörganges  (Tubulus 
hirsutus),  und  in  zahlreichen  neuen  anatomischen 
Thatsachen  über  den  äussern  Gehörgang  und  das 
Trommelfell  bei  Menschen  und  Thicren. 

Hier  nur  einige  wesentliche  das  Ohrenschmalz 
betreffende  Puukte. 

Die  Schmalzdrüsen  fand  der  Verf.  in  einer 
englischen  Quadratlinie  20  — 3o;  im  ganzen  Ohr- 
gange 1000 — 2000.  Sie  fangen  eine  Linie  vom 
Eingänge  des  Porus  acusticus  an,  reichen  bis  eine 
ganze  oder  halbe  Linie  vom  Trommelfell  und  sind 
am  zahlreichsten  im  mittlern  obern  Theile  des  Gan- 
ges. Die  Mündungen  dieser  Drüsen  stehen  dem- 
nach dicht  an  einander,  und  wenn  sie  sämmtlich 
ihr  Secret  an  der  Oberfläche  des  Ganges  absetzen, 
so  entsteht  eine  aus  Ohrenschmalz  gebildete  Röhre, 
wodurch  der  Ohrgang  eine  Verengerung  erleidet. 
Diese  den  Gehörgang  nach  hinten  verengende 
Schmalzröhre  betrachtet  der  Verf.  als  einen,  die 
darauf  fallenden  Schallstrahlen  absorbirenden  Theil, 
wodurch  also  nur  diejenigen  Schallstrahlen  zum 
Trommelfell  gelaugen,  welche  in  gerader  Richtung 
nach  der  Mitte  desselben  gehen,  und  die  dem 
Trommelfelle  gegenüber  liegende  hintere  Vertiefung 
des  Gehörganges  mit  dem  Schmalzüberzuge  dient 
demzufolge,  diejenigen  Schallstrahlen  zu  verschlu- 
cken, welche  von  dem  Trommelfelle  zurückpral- 
len. Diese  Vertiefung  ist  desto  bedeutender,  je 
grösser  der  Längendurchmesser  des  Einganges  des 
knöchernen  äussern  Gehörganges  ist.  Der  Verf. 
untersuchte  die  Ohreu  vieler  scharfhörender  Perso- 
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uen  und  fand  bei  Allen  das  Gehör  in  geradem 
Verhältnisse  zu  dem  Zustande  der  Schmalzröhre. 
ßei  Einigen,  besonders  bei  blinden  Musikanten,  war 
dieselbe  sehr  dick.  Die  Abwesenheit  des  Schmal- 
zes im  Gehörgange  gestaltet  den  Schallslrahlen,  auf 
unregelmässige  Weise  zum  Trommelfell  zu  gelan- 
gen. Jeder  Strahl  trifft  in  einem  Winkel  auf  die 
trockene  Wand  des  Ganges  und  wird  von  dieser 
refleclirl:  so  geschieht  cs,  dass  ein  Strahl  das  Trom- 
melfell an  seinem  Rande,  ein  anderer  in  seiner  Milte 
trifft  u.  s.  f.  Vom  Trommelfelle  selbst  fallen  die 
Strahlen  nach  der  untern  Ausweitung,  und  werden 
von  dieser  in  Ermangelung  des  Schmalzbelegs  wie- 
der nach  dem  Trommelfelle  reflectirt.  Diese  iu’s 
Unendliche  fortgehende  Vibrationen  machen  die 
Wahrnehmungen  undeutlich. 

Der  aus  dem  Schmalz  aufsteigende  Dunst  er- 
hält das  Trommelfell  feucht  u.  schupferig;  ist  es 
trocken,  so  wirft  es  die  Schallstrahlen  zurück,  ist 
es  von  diesem  Dunste  angefeuchlet , so  undulirt  es 
regelmässig  und  pflanzt  die  Undulationen  auf  die 
Gehörknöchelchen  u.  a.  w.  fort. 

Der  Vei-f.  schreibt  ferner  dem  Ohrenschmalze 
die  Eigenschaft  zu,  die  Intensität  des  Schalls  zu  mäs- 
sigen,  wobei  er  sich  auf  gemachte  Versuche  stützt. 

E.  Hume’s  Ansicht,  dass  in  der  Muscularilät 
des  Trommelfells  die  genügende  Erklärung  für  die 
Schärfe  des  Hörens  liegt,  bestreitet  der  Verf.  und 
behauptet,  die  verschiedenen  Grade  der  Spannung, 
deren  das  Trommelfell  fällig  sei,  machten  das  Hö- 
ren hoher  u.  tiefer  Töne  möglich,  die  Genauigkeit 
des  Hörens  aber  werde  durch  die  Schmalzröhre 
bewirkt,  weil  bei  völlig  gesundem  Trommelfelle  un- 
genaues, verworrenem  Hören  Statt  finde,  wenn  kein 
Ohrenschmalz  vorhanden  sei. 

Durch  wiederholte  Versuche  hat  sich  der  Verf. 
übei’zeugt,  dass  das  Ohrenschmalz  ein  Isolator  des 
electrischen  Stoffes  ist,  welche  Eigenschaft  ebenfalls 
wesentlich  zum  Schutze  des  Gehörganges  beiträgt. 

II.  Furchtsame  Individuen  erschrecken  mehr 
beim  Donner  als  beim  Blitz;  im  Schauspiele  fahren 
Mehre  zusammen,  wenn  geschossen  wird,  wahrend 
sie  beiiix  Fechten  ganz  ruhig  sitzen.  Die  Eindrücke, 
die  man  durch’s  Gehör  erhält,  bringen  weit  leiden- 
schaftlichere u.  mächtigere  Eindrücke  hervor,  als 
jene  der  andern  Sinne.  Bei  den  Thieren  scheinen 
die  Eindrücke  durch’s  Gehör  lebhaft  zu  wii'ken. 

Das  Gehör  ist  der  intensivste  Sinn;  aber  die 
Kunst  konnte  nichts  für  die  Steigerung  der  Hör- 
kraft thun,  was  sie  ftir  jeue  des  Auges  gethan, 


und  wir  sehen  auch  unendlich  weiter,  als  wir  hö- 
ren. Wie  unglücklich  wären  wir  aber,  wenn  wir 
so  weit  hörten,  als  wir  gehen*  und _ wie  glücklich 
macht  uns  unser  Sehvermögen.  So  können  wir 
auch  Gott  danken,  dass  die  Fische  stumm  sind; 
welch’  ein  Lärm  wäre  es,  •wenn  sie  es  nicht  wa- 
ren, da  das  Wasser  ein  so  starker  Schallleiler  ist. 
Daher  sagt  Lichtenberg  scherzend*  „wenn  die  Fi- 
sche nicht  stumm  wären,  sie  würden  ihr  eignes 
Wort  nicht  hören.“ 

III.  Merkwürdig  ist  es,  dass  das  Gehör  dem 
Sinne  zunächst  ist,  der  uns  weckt;  der  Nervus 
acuslicus  entspringt  in  der  4ten  Gehirnhöhle  ganz 
in  der  Nachbarschaft  des  Vagus.  Er  lebt  in  einer 
Verbindung  mit  dem  Bew’egungsnerve  u.  dem  Rü- 
ckenmarke, dem  grossen  Nervenkometen,  durch 
den  die  willkürlichen  Bewegungen  vermittelt  wer- 
den. Er  ist  auch  der  Siun,  der  zuletzt  stirbt. 
Zwischen  ihm  u.  dem  Leben  hat  ein  grosserRap- 
port  Statt.  Die  Eindrücke,  die  man  durch  da» 
Ohr  empfangt,  wii'ken  insbesondere  auf  das  Ge- 
müt!), die  durch  das  Auge  mehr  auf  den  Geist. 
Eine  schöne  Musik,  eine  erhabene  Rede  kann  bis  zu 
Thränen  rühren.  Der  schönste  Natur-  u.  Kunstan- 
blick entzückt  u.  versetzt  in  Contemplationcn,  aber  so 
unmittelbar  auf  das  Gemüth  wie  eine  schöne  Mu- 
sik wirkt  er  nicht;  daher  auch  ihr  wohlthätiger 
Einfluss  auf  so  manche  Seelenslörungen. 

IV.  Der  röusikaliche  Ausdruck  hörbarer  Dinge 
gleicht  einer  Uebersetzung  aus  einer  Sprache  in  die 
andere;  wenn  sie  treu  ist,  hört  sie  auf  schön  zu 
sein,  und  wenn  sie  schön  ist,  wird  sie  ungetreu. 
Die  Tonkunst  soll  nichts  Sinnliches  nachahmeu,  we- 
der etwas  Sichtbares  noch  etwas  Hörbares ; thut  sic 
es,  so  folgt  sie  als  Schatten  der  Wirklichkeit  nach 
u.  erniedrigt  sich.  Sie  darf  ihre  Stoffe  nur  aus 
einer  Well  nehmen,  die  ausser  oder  über  den  Sin- 
nen liegt,  um  sie  für  die  menschlichen  Sinne  zu- 
zubereiten. Das  Gebiet  der  Empfindung  u.  Leiden- 
schaften gehört  ihr  an.  Will  sie  ja  Dinge  der 
aussermenschlichen  Natur  darslelien,  so  müssen  sie 
Gebilde  der  Phantasie,  dürfen  aber  nicht  aus  der 
Erfalu'ung  genommen  sein,  damit  die  Vergleichung 
mit  dem  Varbilde  vermieden  bleibe. 

Der  Mailänder  Correspondent . 


Lieder  und  Gesänge. 

Sechs  Lieder  für  eine  tiefe  Stimme  mit  Begleit- 
des  Pianof.  in  Musik  gesetzt  — von  C.  F- 
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-■  Rungenhagen.  Op.  58.  Berlin,  bei  T.  Traut- 
- wein.  Pr.  20  Sgr. 

Es  ist  dies  das  erste  Heft  dieser  Gattang  des 
in  Kircfaengesangstiicken  oder  für  Singvereine  wirk- 
samen u.  verdienstlieheu  Coroponislen.  No.  1.  Das 
Mädchen  an’s  Röschen  ist  höchst  einfach,  wie  alle 
diese  Lieder  bis  auf  den  letzten  Gesang,  der  aus- 
goführter  ist.  In  dieser  ersten  Nummer  waltet  wirk- 
lich eine  bis  zum  Tode  betrübte  Resignation;  No.  2. 
Sängers  Heimweh,  von  W.  F.  Seidel,  trifft  nnge- 
s'.icht  den  rechten  Ton  gleichfalls;  No.  3.  Des  Fin- 
ken Gruss,  von  W.  Müller,  mag  gefallen;  No.  4. 
Die  Lorelei,  von  H.  Heine,  ist  schön  u.  mancher 
Melodie  auf  dieses  Gedicht  vorzuziehen;  No.  5. 
Sehnsucht,  von  J.  Schopenhauer,  ist  gewöhnlicher; 
N.  6.  Das  Erwachen,  von  Albert  Sköfde,  ein  durch- 
componirter  guter  Gesang.  Die  Begleitung  ist  überall 
sehr  einfach  und  die  Melodieen  halten  sich  durch- 
aus nur  in  den  Mitteltönen,  meist  in  der  einmal 
gestrichenen  Octave,  wenig  darunter  u.  darüber 
schreitend.  Für  solche  Stimmen  ist  das  lieft  sehr 
zu  empfehlen. 

Volkslieder  der  Deutschen  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor u.  Bass  in  Musik  gesetzt  von  C.  F.  Run - 
genhagen.  Op.  39.  1.  Lief.  Ebendaselbst.  Part, 
u.  Stimmen.  Pr.  i5  Sgr. 

Es  enthält  4 Nummern:  Minnclied,  aus  dem 
Wunderhorn;  Seliges  Loos,  nach  Joach.  Belis  1599; 
ein  Bul-Lied,  von  G.  Hoyer  i6i4;  Reiterlied,  von 
Ambros.  Metzger  i652.  Es  gibt  nicht  Wenige,  die 
an  solchen  alten  Texten  Behagen  finden:  doch  ken- 
nen wir  bessere.  Melodie  u.  Harmonie  sind  so 
schlicht,  wie  sie  in  dieser  Gattung  sein  sollen,  ha- 
ben auch  etwas  Volksthümliches:  doch  will  es  uns 
scheinen,  als  fehle  ihnen  die  innere  Frische  u.  die 
Wärme,  die  wohllhätig  ergreift.  Gefällig  sind  sie 
aber  gewiss. 

Tafellied  für  eine  Tenor- Solostimme  u.  Männer- 
chor mit  Begl.  des  Pianof.  oder  der  Guitarre 
comp.  — von  F.  J.  Messer.  Mainz,  b.  Schott’s 
Söhnen.  Pr.  18  Kr. 

Ein  recht  fröhliches,  mit  Solo-  u.  Chorgesang 
wechselndes  Lied,  das  seinen  Zweck  sehr  wohl 
erreichen  u.  erreicht  haben  wird.  Es  ist  sämmt- 
lichen  Sängern  gewidmet,  welche  bei  dem  Musik- 
feste  am  8.  Aug.  i855  zu  Mainz  mitgewirkt  ha- 
ben. Es  ist  für  allerlei  Tafeln  gut. 


Vier  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begl . des 
Pianof.  von  J.  J.  fVachsmann.  Magdeburg, 
bei  Ernst  Wagner.  Pr.  6 gGr. 

Den  Freunden  des  Verf.  gewiss  recht  ange- 
nehm erscheinend,  aber  nicht  ausgezeichnet  und 
im  gewöhnlichen  Tone. 


Salve  Regina  für  4 Singstimmen  u.  5 Posaunen 
ad  lib.  von  A.  1 Maschek,  Chordir.  an  d.  Tei- 
uer  Hauptpfarrkirche  in  Prag.  Prag,  b.  Marco 
Berra.  Pr.  5o  Kr. 

Der  Gesang  ist  kurz,  schlicht , leicht  zu  tref- 
fen u.  klangvoll.  So  viel  wir  aus  dem  Stimmen- 
abdruck sehen,  steht  die  Harmonie  im  natürlich 
guten  Flusse,  ohne  in’s  Tiefere  zu  greifen.  Vielen 
wird  der  Gesang  daher  gute  Dienste  leisten  mit 
u.  ohne  Posaunen. 


Das  Vaterland  von  Leonhard  Wächter,  für  4 
Männerstimmen  u.  Chor  comp,  von  A.  Müh - 
ling.  Magdeburg,  bei  C.  Kretsclimann. 

Ein  sehr  schönes  Lied,  Allen  zu  empfehlen. 
Mit  wohlbesetztem  Chore  wird  es  glanzend  wirken. 
Die  Stimmenführuug  ist  sehr  geschickt. 


Reise-Erinnerungen , erstes  Heft , enthaltend  12 
Lieder  für  Sopran , All , Tenor  u.  Bass  ohne 
Begleit.,  auch  einstimmig  zu  singen  mit  Begl. 
de 8 Pianof.  von  Aug.  Mühling.  5 2.  Werk. 
Magdeburg,  bei  Creulz. 

Die  Stimme  des  Soprans  hat  die  Klavierbe- 
gleitung unter  sich , muss  aber  zu  dum  vierst.  Ge- 
sänge mit  benutzt  werden , da  kein  Sopran  einzeln 
gedruckt  wurde.  Die  Lieder  sind  sammtlich  recht 
gut  gemacht,  allein  es  fehlt  ihnen  doch  bei  allem 
Wohlklange  der  belebende  Funke;  so  innig,  wie 
die  meisten  im  4gsten  Werke  desselben  Componi- 
steu  sind  sie  nicht.  Die  4 letzten,  vom  Jahres- 
wechsel an,  halten  wir  für  die  besten  dieser  Sauirnl. 


Königslied,  von  F.  W.  Gubitz , für  eine  Sing- 
stimme oder  Jur  2 Tenor-  ( oder  2 Sopran-) 
u.  2 Bassstimmen  in  Musik  gesetzt  von  J.  P. 
Schmidt.  Berlin,  bei  II.  Wagenfuhr.  Pr.  4 Gr. 
Ein  ganz  einfacher,  leicht  nachzusingender  Fest- 
gesang zu  Ehren  des  Königs,  3-  u.  4stimmig  ge- 
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mischt.  Für  einen  halben  Bogen  weitläufig  ge- 
druckter Noten  sind  4 Gr.,  besonders  für  solchen 
Zweck,  doch  zu  viel. 


Die  Nonne.  Gedicht  von  Uhland  für  eine  Alt- 
stimme mit  Begl.  des  Piauof.  in  Musik  gesetzt 
— von  C.  Arnold.  Berlin,  bei  T.  Trautwein. 
Pr.  6 Gr. 

Einfach  angemesen  u.  gefühlt  durchcomponirt, 
so  dass  es,  von  einer  guten  Altstimme  vorgetragen, 
Wehmuth  wirken  muss.  Alles  ist  leicht  u.  natür- 
lich gehalten,  so  dass  es  in  keiner  Hinsicht  irgend 
einer  Vorbereitung  bedarf. 


Sechs  Gesänge  für  eine  tiefe  Stimme  ( Alt  oder 
Bass ) mit  Begl.  des  Pianof.  in  Musik  gesetzt 
von  F.  W . Otto  Braune.  Op.  2 5.  Ebendas. 
Pr.  20  Sgr. 

Des  Wanderers  Nachtlied,  v.  Göthe,  zwar  nicht 
tief,  aber  gesellig  sehnsüchtig;  No.  2.  Der  Blinde. 
Die  klagende  Bitte  für  ihn  ist  noch  einfacher,  fast 
volksmässig;  No.  3.  Glück  der  Treue,  freundlich 
und  im  gewöhnlichen  Tone;  No.  4.  Das  Bild,  sehr 
gefällig,  mit  munlerm  Schluss;  es  ist  das  Bild  der 
Liebe,  die  nicht  immer  munter  schliesst.  Hier 
aber  ist  es  nothwendig,  denn  die  Seele  entschliesst 
sich  erst,  mit  ihr  durch’s  Leben  zu  gehen;  No.  5. 
Zugvögel,  ein  recht  hübsches,  am  Ende  viel  tril- 
lerndes Lied,  doch  nur  in  der  Begleitung;  No.  6. 
Schlummerlied,  wird  in  geselligen  Kreisen  manche 
schöne  Lippen  zum  Seufzen  öffnen,  ohne  darin  sich 
zu  verlieren.  Und  so  sind  denn  diese  Gesänge  u. 
Lieder  allesammt  gesellig  leichter  Natur,  auch  zu- 
weilen mit  neu  gewöhnlichen  Harmonieen. 


Das  eigne  Herz.  Gedicht  von  Griinig.  Für  Te- 
nor mit  Pianof.  u.  obligatem  Violoncell  in  Mu- 
sik gesetzt  von  J.  J.  F.  Dotzauer.  Op.  i4i. 
Ebendaselbst.  Pr.  12  Gr. 

Gesänge  mit  Klavier-  u.  Violoncell -Begl.  sind 
seit  einiger  Zeit  Mode  geworden,  nicht  blos  in  Ge- 
sellschaften, auch  in  öffentlichen  Concerten,  wohin 
sie  weniger  gehören,  als  in  kleinere  Zirkel.  Sind 
die  Gedichte  dafür  gut  gewallt,  hat  die  Hülfe  des 
Violoncells  viel  für  sich.  Hier  ist  die  Wahl  sehr 
gut  getroffen,  die  musikalische  Durchführung  ist  es 


nicht  minder;  alle  darin  Belhatigte  haben  Gelegen- 
heit, sich  wirksam,  wenn  auch  nicht  bravourge- 
waltig zu  erweisen,  ohne  von  den  Andern  verdun- 
kelt zu  werden.  Zeigt  sich  auch  das  Violoncell 
. hervortretender,  als  das  Pianof.,  so  überbietet  es 
dasselbe  doch  nicht  zu  sehr,  nie  am  Unrechten  Orte 
und  nie  den  Sänger*  Offenbar  wird  es  aber  die  in- 
nige Wirkung  des  Ganzen  bedeutend  heben.  Kurz 
das  unverkünstelte,  nicht  schwer  auszuführende 
Werkchen  ist  sehr  zu  empfehlen;  es  wird  Vielen 
wohlthun. 


Wanderlied.  Die  beiden  Blümchen.  Der  Angler. 
Drei  Lieder  für  eine  Sopran-  od.  Tenorstimme 
mit  Begl.  des  Pianof.  u.  Violoncells  comp.  — 
von  Frdr.  Beide.  Leipzig,  bei  Breitkopf  n. 
Härtel.  Pr.  20  Gr. 

Abermals  für  gesellige  Musikunterhaltung  recht 
hübsche  Lieder  mit  beliebter  Begleitung  des  Vio- 
loncells, das  auch  nach  der  Bemerkung  auf  dem 
Titel  vou  einem  Fagott  oder  auch  von  einer  Po- 
saune vertreten  werden  kann.  Die  Posaune  wird 
gewiss,  wo  nur  ein  hinlänglich  geschickter  Bläser 
vorhanden  ist,  schon  der  Seltenheit  wegen  stark  er- 
freulich wirken.  No.  x ist  dem  Texte  u.  der  Mu- 
sik nach  ein  mxjnteres,  ergötzliches  Wanderlied, 
frisch  u.  ungesucht  unterhaltend.  Das  zweite  hat 
einen  leichten  Anflug  von  Sentimentalität  u.  wird 
hauptsächlich  durch  das  Echo  des  Violoncells  oder 
des  stellvertretenden  Instrumentes  anregend.  Das 
dritte  ist  lebhaft  durchcomponirt,  ein  anmuthiger 
Scherz,  der  überall  seine  Freunde  zählt.  Die 
Sammlung  ist  unterhaltend;  sie  ist  dem  Kammer- 
sänger Carl  Wild  gewidmet  u.  sehr  zu  empfehlen. 


Nachrichten. 

Strassburg.  (Besohl.)  Concerte.  Der  seit  den 
letzten  Jahren  vorhergesehene  Verfall  der  öffentlichen 
Concerte  hat  sich  nun  bewährt,  da  die  bisherigen 
Unternehmer  u.  Miether  des  gewöhnlichen  Concert- 
Saales  keines  mehr  für  den  verwichencn  Winter 
zusammenbringen  konnten.  Der  eigentliche  con- 
cerlluslige  Theil  unsers  so  gemischten  Publikums, 
welcher  mehr  aus  Andacht,  als  aus  Schaulust  die 
Concerte  besucht,  will  sich  nun  eiumal Meinungen 
nicht  aufdringen  lasset],  nach  welchen  in  den  gros- 
sen Concerten  gehaltlose  Sachen  zu  Gehör  gebracht 
und  selten  bedeutende  neue  oder  grossartige  Pro- 
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ductionen  aufgefühl  t werden.  Was  übereinen  ähn- 
lichen Zustand  ein  Wiener  Corresp.  (i833  d.  Z. 
S.  SgS)  berichtet,  findet  hier  vollkommene  An- 
wendung. 

Ref.  hat  sich  daher  nur  noch  auf  folgende 
Gelegcnheitsconcerte  zu  beschränken. 

Die  Familie  v.  Kontski  aus  Krakau  liess  sich 
im  October  i835  in  2 Concerten  mit  Beifall  hö- 
ren. Anton  K.,  Schüler  vou  Field,  auf  dem  Pia- 
noforte , Carl  und  sein  gjähriger  Bruder  Apollinar, 
dessen  Lehrer  er  ist,  auf  der  Violine,  und  Euge- 
nie  als  junge,  angenehme  und  gebildete  Sängerin. 
Die  Bogenführung  des  Karl,  die  Kraft,  Sicherheit 
n.  der  Ausdruck  seines  Vortrags  sind  unbestreitbare 
Haupteigenschaflen,  wovon  auch  sein  jüngerer  Bru- 
der Beweise  gibt.  Weniger  Anmaassung  würde 
dieser  durch  politische  Verhältnisse  verunglückten 
Familie  zu  mehrem  Nutzen  gereichen. 

Der  belgische  Violinspieler  Artot  besuchte  uns 
zum  2ten  Male  und  gab  im  Dec.  2 Concerte,  de- 
ren erstercs  sehr  besucht  war.  Ref.  findet,  dass 
seit  seinem  letzten  Hiersein  das  Spiel  des  Hm.  A. 
an  Gediegenheit  viel  gewonnen  hat. 

Am  18.  Dec.  liess  sich  Hr.  Crema,  Virtuos 
auf  der  Guitarre,  in  einer  Abendunterhaltung  hö- 
ren. Er  leistet  auf  dem  beschränkten  Instrumente 
Ausserordentliches ; er  steht  wenigstens  dem  be- 
rühmten Buerta,  Sor  in  Paris  u.  Cartellacci  gleich 
und  es  lohnt  sich  der  Mühe,  ihn  zu  hören. 

Am  3.  Hornung  i836  gaben  die  Herren  Brod 
(aus  dem  Eisass),  erster  Hoboist  am  ital.  Theater 
iu  Paris,  und  Aug.  Nourrit,  ehemal.  Director  und 
erster  Tenorist  zu  Haag,  Concert.  Erslcrer  wird 
wohl  an  Zartheit  des  Tons  und  dem  leisesten  Pia- 
nissimo  von  Wenigen  übertroffen  $ damit  verbindet 
er  einen  geschmackvollen  Vortrag,  Eigenschaften, 
Welche  für  dieses  Instrument,  wenn  cs  als  Concert- 
Solo  zu  Gehör  gebracht  wird,  unerlässlich  sind. 
Für  das  volle  Orchester  jedoch  kann  die  Qualität 
des  Tons  des  Hm.  B.  auch  mit  aller  Anstrengung 
nur  von  geringer  Wirkung  sein.  Von  Hrn.  N. 
hat  Ref.  bei  Gelegenheit  seiner  theatralischen  Lei- 
stung  gesprochen.  Sein  Gesang  im  Concerte,  be- 
sonders am  Klaviere  oder  mit  Quartett,  wie  hier, 
befriedigte  sehr.  Er  sang  unter  andern  eine  Ro- 
manze von  Grizard : La  Folie,  mit  Begleitung  des 
englischen  Horns  durch  Hrn.  B.  mit  grossem  Bei- 
fall. Hr.  B.  gab  folgende  Stücke:  1)  Phantasie 
nebst  Var.  über:  Wenn  mir  Dein  Auge  strahlet. 
a)  Duett  für  Pianoforte  und  Oboe,  mit  unserm 


verdienstvollen  Klavierspieler  Jauch,  und  3)  ein 
Capriccio:  Souvenir  des  montagnes,  Alles  eigene 
Composition. 

Ein,  hier  wenigstens,  unbekannter  Gebrauch 
der  Concertgeber  bestand  in  der  Anzeige,  dass  die 
von  Hrn.  N.  gesungenen  u.  eigens  hier  gestochenen 
Romanzen  den  Zuhörern  in  dem  Zwisehen-Acte 
vertheilt  würden,  was  auch  wirklich  dem  zahl- 
reich herbeigeeilten  Publikum  geschah. 

Am  22.  Hornung  gab  Hr.  Jupin , unter  dem 
Namen  der  längst  aufgelösten  philharmonischen  Ge- 
sellschaft, ein  Abscliieds-Concert,  worin  er  mit 
entschiedener  Virtuosität  ein  Violin-Concert,  Va- 
riationen über  ein  Thema  aus  dem  Freischütz,  ei- 
gener Composition,  spielte,  ferner  eine  Tanzmelo- 
die aus  dein  i5len  Jahrhundert  mit  Guitarrebeglei- 
tung, welches  nichts  Ausgezeichnetes  darbot.  Eine 
Dilettantin  spielte  auf  dem  Pianof.  mit  (nur  allzu) 
vollem  Orchester  Variationen  über  ein  Thema  aus 
dem  Schwur,  ferner  Variationen  mit  Violinbeglei- 
tnng  durch  Hrn.  J.  über  ein  Thema  aus  der  Braut 
(Fiancöe),  Alles  eigener  Composition.  Da  diese, 
so  wie  die  sämmtlicbcn  Gesangstücke,  durch  Di- 
lettanten u.  Dilettantinnen  vorgetragen  wurden , so 
kann  sich  Ref.  blos  auf  diese  Anzeige  beschränken. 
Zum  Anfang  der  beiden  Abtheilungen  wurden  die 
Ouvertüren  aus  der  Vengeance  italienne  v.  Hrn.  J. 
und  der  Vestalin  vortrefflich  (die  Hörner  ausge- 
nommen) aufgeführt. 

Am  23.  März  gab  der  hiesige  Componist  und 
Klavierlehrer  Hr.  Jauch  ein  öffentliches  Concert, 
worin  Folgendes  gegeben  wurde:  Ouvertüre  in  Es 
von  Lindpainlner , sehr  effectvoll,  ging  gut.  — 
Bass-Arie  von  demselben  Componisten,  mit  vielem 
Beifall  gesungen  von  Hrn.  Loewe,  dessen  Vortrag 
diesmal  besonders  von  dem  oft  zu  grellen  u.  nicht 
anf  Localität  berechneten  Anschlag  seiner  starken 
Stimme  befreit  war.  — Pianoforte- Concert  von 
Field  j Concertant-Trio  von  Pixis,  mit  Violin  und 
Violoncell,  und  Adagio  und  Rondo  espagnol  von 
Hummel,  gespielt  von  dem  Concertgeber,  welcher 
für  diesesmal  nichts  unter  sciuen  eigenen  geachte- 
ten Compositionen , sondern  unter  den  gediegensten 
Werken  der  genannten  Meister  gewählt  hatte  $ was 
ihm  so  viel  mehr  Ehre  macht.  Unter  seinen  Hän- 
den wurden  die  grössten  Schwierigkeiten  ohne  An- 
strengung zu  einem  ganz  natürlichen  Spiel,  an  wel- 
chem Anmuth  u.  Reinheit  des  Vortrags  vorherr- 
schend sind.  Die  Ruhe  u.  der  sichere  Anschlag, 
womit  Hr.  J.  die  genannten  Werke  durchführte, 


I 


Digitized  by  Google 


311 


1836.  Mai.  No.  19# 


312 


erhielten  allgemeine  Anerkennung  u.  lieferten  den 
Beweis  der  Vorzüglichkeit  seiner  Lehrmethode, 
die  er  seinen  zahlreichen  Schülern  mittheilt.  Sei- 
nem ächten  Kunstsinn  und  der  thatigen,  uneigennü- 
tzigen Unterstützung,  die  er  besonders  fremden 
Künstlern  angedeihen  lässt,  verdanken  wir  man- 
chen hohen  Genuss.  Die  Anerkennung  dieser  Ver- 
dienste hatte  nicht  wenig  zu  dem  zahlreichen  Be- 
suche dieses  Concerts  beigetragen.  Noch  hat  Ref. 
hei  der  Ausführung  des  Trio’s  mit  Auszeichnung 
der  Herren  Waldteufel  (Violine)  und  Dupont  (Vio- 
loncell)  zu  gedenken,  welche  die  für  die  Herren  j 
Bohrer  geschriebenen  Partieen  sehr  brav  gaben.  , 
Mad.  Waldteufel,  geb.  Neumann,  sang  mit  unge-  ; 
theiltem  Beifall  eine  variirte  Scene  aus  der  Donna 
del  lago  ; ihre  fortschreitende  Bildung  im  Gesang 
ist  unverkennbar.  — Doppel-Concert  für  a Hör-  I 
ner  von  Romberg,  vorzüglich  geblasen  von  den  < 
bis  jetzt  hier  angeslellten  Gebr.  Koenig  (aus,  Helm-  ' 
städt).  — Phantasie  u.  Variationen  für  die  Harfe  ' 
von  ßoehsa  , vorgetragen  von  Mad.  Pförtner,  geb. 
Frost.  Die  begleitende  Flöte  hatte  Hr.  Pförtner 
für  englisches  Horn  umgesetzt  und  sehr  schön  ge- 
blasen, wodurch  das  Ganze  mehr  Interesse  gewann. 
Mad.  S.  zeichnete  sich  sehr  vortheilhafl  aus.  End-  , 
lieh  wurde  noch  ein  Terzett  aus  dem  Schwur  von 
Hm.  u.  Mad.  Roy  u.  Hrn.  Lange,  und  von  Letz-  | 
terem  eine  Romanze  mit  obl.  englischem  Horn,  ! 
mit  Beifall  gesungen. 

Endlich  hatten  wir  im  Laufe  des  Winters  das  ( 
Glück,  bei  seiner  Durchreise  nach  Paris  und  bei  ! 
seiner  Rückkehr  in  mehren  Privat- Gesellschaften  j 
Hrn.  Kapellmeister  Taeglichsbeck , in  Diensten  des 
reg.  Fürsten  von  Hohenzollern-Hechiugen , zu  hö- 
ren und  seine  hohen  Verdienste  als  Componist  u. 
ausgezeichneter  Violinspieler  zu  bewundern,  beide 
eben  so  gross  als  seine  Bescheidenheit.  Bekannt- 
lich ist  eine  von  ihm  geschriebene  Symphonie  in 
Paris  mit  Auszeichnung  aufgenommen  worden. 

Am  4.  u.  5.  April  wurden  zum  Besten  des 
zu  Ehren  Guttenbergs  in  Strassburg  zu  errichten- 
den Monuments  zwei  grosse  Concerte  durch  den 
Elsässer  Musikverein  gegeben,  worüber  das  Nähere, 
sobald  der  Ertrag  bekannt  sein  wird. 


Italien.  Karnevalsopern . 
Mailand  (Teatro  alla  Scala).  Hauptsänger  t 
die  Damen  Malibrau,  Schoberlechncr  u.  Puzzi-Toso, 
die  Tenoristen  Reina  u;  Poggi,  die  Bassisten  Ma- 


rini  (Tgnazio)  u.  Marcolini.  Die  Stagione  begann 
mit  Belliui’s  Puritani,  die  einen  demi  succes  d’es- 
lime  erhielten.  Die  Oper,  deren  Musik  man  schon 
längst  gehört  zu  haben  glaubt,  wimmelt  von  Re- 
miniscenzen  u.  steht  ihren  Schwestern  nach.  In 
der  Introduction,  wo  auch  Haydn’s  österreichisches 
Nationallied  zu  hören  ist,  liesS  man  die  Orgel  weg, 
wobei  man  wahrscheinlich  gar  nichts  verliert;  ich 
habe  die  Melodie  davon  in  der  Partitur  gesehen, 
die  überhaupt  weder  zu  ihrem  Texte,  noch  zur 
Orgelmusik  passt.  Das  Haupteffectstück  der  Oper, 
eigentlich  ein  a due  des  Duetts  der  zwei  Bässe, 
womit  der  zweite  Theil  (das  Ganze  hat  5 Theile) 
schliesst,  ist  aus  Pacini’s  Talismane  entlehnt;  in  | 
Paris  war  noch  eine  andere  Ursache  vorhanden, 
warum  dieses  a due  so  ungeheuer  wirkte.  Bei  al- 
ledem gibl’s  hier  u.  da  etwas  Geniessbares  auch 
für  den  Kenner,  und  das  Ritorncll  des  l.  Duetts 
ist  sogar  contrapunktisch  bearbeitet  (der  Himmel 
weiss,  wessen  Eigenthum  es  ist).  Die  Sclioberlech- 
ner,  Poggi,  Marini  u.  Marcolini  leisteten  ihr  Mög- 
liches; in  Paris  waren  es  freilich  die  Grisi,  Ru- 
bini,  Lahlache  u.  Tamburini;  da  aber  weder  (?)  die 
Grisi  noch(?)  die  Schoberlech  ner  zu  den  allervortreff- 
lichsten Prime  Donne  gehören,  Poggi  nicht  zu  ver- 
achten ist  und  Marini  eine  herrliche  Bassstimme 
besitzt,  so  war  die  hiesige  Aufführung  wenigstens 
erträglich  zu  nennen.  Drei  Tage  nachher  verun- 
glückte DonizettPs  Maria  Stuarda,  von  ihm  selbst 
für  die  Malibran  in  die  Scene  gesetzt.  Diese  für 
S.  Carlo  componirte  Oper,  worüber  zwei  Prime 
Donne  einander  in  die  Haare  geriethen  (s.  d.  Bl.  i 
vom  v.  J.  S.  178),  gehört  erstens  nicht  zu  den 
bessern  dieses  leider  Tachy-Polygraphen;  zweitens 
ist  das  Publikum  aller  Henker  u.  Köpfer  längst 
müde.  Dass  die  Malibran  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  zu  oft  auf  die  Scene  gerufen  wurde,  kann 
man  sich  leicht  denken.  Die  Toso-Puzzi  (Elisa- 
betta)  hat,  vielleicht  für  dies  grosse  Theater,  hör- 
bare u.  nicht  hörbare  Chorden,  wodurch  ihr  Ge- 
sang nicht  am  schönsten  klingt.  Reina  (Roberto) 
ist  immer  der  Alte,  und  wenn  Beethoven’s  Kör- 
per beim  Dirigireu  seiner  Stücke  während  eines 
Decresceudo  sich  verkürzte  und  beim  Crescendo 
sich  wieder  verlängerte  — was  ich  in  Wien  oft 
von  ihm  gesehen  — so  schleudert  Reina  seinen 
kleinen  Körper  in  kräftigen  Gesangsmomenten  bei- 
nahe in  die  Luft  u,  scheint  dabei  dem  Himmel 
mit  den  Fäusten  Ohrfeigen  zu  geben;  seine  allzu- 
sehr forcirle  Stimme  wird  immer  ungleicher  und 
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nähert  sioh  schon  etwas  dem  Bockstriller.  Jetzt 
gibt  man  wieder  die  neue  Oper  Olello,  nächstens, 
wie  man  sagt,  die  zwei  neuen  Opern  Capuleti  u. 
Sonnambula,  damit  den  armen  Zuhörern  die  Lau* 
geweile  vergehe. 


Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals . und 
Fastenopern  u.  s.  u>.  in  Italien. 

Königreich  beider  Sizilien. 

Palermo  (Teatro  Carolino).  Die  Musikhand- 
Jung  Artaria  zu  Mailand  versah  am  ersten  einige 
italienische  Bühnen  mit  Bellini’s  neuester  u.  letzter 
Oper  I Puritani,  namentlich  die  Scala,  das  Par- 
mesaner u.  Venetianer  Theater;  da  aber  die  Puri- 
tani weder  auf  der  Scala  noch  zu  Parma  Glück 
machten,  und  Hr,  Ricordi,  ebenfalls  Musikhändler 
zu  Mailand,  durch  ein  von  Mehren  (darunter  Ros- 
sini) unterschriebenes,  aus  Paris  datirtes  Dbcument 
angekündigt,  in  Italien  sei  er  allein  der  Eigenthü- 
mer  der  ächten  Partitur  jener  Bellini’schen  Oper, 
so  schrieb  man  die  ersten  ungünstigen  Aufnahmen 
der  seinsollenden  unächlen  Partitur  Artaria’s  zu. 
Als  aber  nachher  Ricordi’s  Part,  dasselbe  Schick- 
sal der  verschrieenen  traf,  da  zuckte  Alles  die  Ach- 
seln. Unser  Theater  halle  weder  mit  Artaria,  noch 
mit  Ricordi  was  zu  thun,  sondern  erhielt  die  Pu- 
ritani  von  Belliui  selbst,  bevor  er  noch  erkrankte. 
Mit  ihnen  wurde  auch  die  Karnevalsstagione  eröff- 
net, und  zwar  nicht  gut,  weil  weder  die  Musik 
anzog,  noch  die  Demery  u.  der  Tenor  Santi  sich 
auszeichneten;  die  Bassisten  Barroilhet  u.  Antoldi 
erhielten  einigen  Beifall.  Wegen  des  bald  darauf 
erfolgten  Todes  der  Königin  von  Neapel  wurde 
das  Theater  geschlossen.  Die  nachher  gegebene  Ines 
di  Castro,  von  Hin.  Persiani,  gefiel  etwas  besser. 

Neapel  (Teatro  S.  Carlo).  Ausser  einigen  al- 
tern Opern  waren  neu:  i)  Palmira,  vom  angehen- 
den Maestro  Francesco  Stabile,  Zögling  des  hiesi- 
gen Conservatoriums,  deren  Musik,  ohne  alle  Ei- 
genheit u.  Neuheit,  Kraft  u.  Geschmack,  bald  aus 
der  Scene  verschwand.  2)  Eufemio  di  Messina 
(nicht  die  Poesie  v.  Romani,  wozu  mehre  Andere 
die  Musik  componirt,  sondern  ein  ganz  neues  Buch 
vom  hiesigen  Dichter  Cammerano)  hat  bei  allem 
Statt  gefundenen  Hervorrufeu  des  Maestro  n.  der 
Säuger  (Tacchinardi  u.  Ronconi)  kein  einziges  aus- 
gezeichnetes Stück,  viel  Gestohlenes,  und  wenig 
gefallen.  Die  Neapolitaner  sehen  jetzt  ein,  dass 
Hr.  P.  nicht  zu  den  Vortrefflichen  seiner  modernen 
W 


Collegcn  gehört.  5)  Im  Bravo,  von  Hru.  Marliani 
(hier  neu)  gefielen  — «o  to  — kaum  2 Stücke.  . 

(Teatro  Fondo.)  Hier  waren  neu:  1)  II  diser- 
tore  per  arnore  von  den  beiden  Brüdern  Ricci. 
Diese  Oper  machte  in  der  ersten  Vorstellung  ei- 
nen grossen  Lärm  u.'  in  der  zweiten  einen  gros- 
sen Fiasco;  von  letzterer  Begebenheit  hat  keine 
einzige  italien.  Zeitschrift  eiu  Wort  gesagt.  Die 
beiden  Ricci,  Luigi  u.  Federico,  (ganz  besonders 
der  Erslere)  haben  einiges  Talent  für  den  Buffo- 
stil; diesmal  wollten  sie  sentimental  sein,  und  es 
gelang  ihnen  nicht  bestens.  Einiges  im  Fiual  und 
das  Duett  im  2len  Acte  sind  das  Vorzüglichste  in 
der  ganzen  Oper.  2)  Gegen  Ende  Februars  die 
ältere,  für  dieses  Theater  neu  bearbeitete  Oper  La 
Dama  irlandese,  von  Hm.  Giuseppe  Mazza.  Das 
Buch,  eines  der  ersten  Romani’s,  behagte  ganz  u. 
gar  nicht,  von  der  Musik  kaum  eine  Cabalette  u. 
ein  Duett.  Ausser  den  gewöhnlichen  Sängern  Du- 
prez,  Moriani,  Cosselli,  debutirte  in  der  Titelrolle 
die  Altistin  Bertränd  mit  einer  schönen  Stimme. 

(Teatro  Nuovo.)  Unter  den  altern  gegebenen 
Opern  erregte  die  Prima  Donna  Schulz  (sie  soll 
aus  Schweden  sein)  in  der  Rolle  der  Rosina  ira 
Barbiere  di  Siviglia  einen  ächten  Theaterfanatismo. 
Die  Schulz  ist  schön,  das  sagt  viel;  sie  hat  eine 
gute  italienische  Aussprache,  eine  schöne  geläufige 
Stimme  u.  einen  gar  nicht  üblen  Gesang,  das  sagt 
auch  viel;  es  kann  also  bei  wohlwollenden  Zuhö- 
rern an  einer  guten  Aufnahme  gar  nicht  fehlen. 
Wenn  ich  nicht  irre,  hat  diese  Künstlerin  bereits  auf 
dem  pariser  ilal.  Theater,  und  vor  ihrer  Ankunft 
alihier  auf  dem  Theater  zu  Messina  gesungen.  Neu 
war:  11  Cambio  dello  Sposo,  del  signor  maestio 
Graviglie  (soll  heissen  Gravill^,  ein  F’ranzose,  der 
hier  die  Composition  studirt).  Buch  u.  Musik  sind 
lustig,  Luzio  ein  trefflicher  Pulcinella,  Alles  gefiel. 

Die  Impresa  der  königlichen  Theater  hat  nun 
ihre  Pachtung  beendigt.  Die  Regierung  hat  Bar- 
baja  abermals  einen  bedeutenden  Zuschuss  angebo- 
ten;  da  er  aber  gegen  20,000  Ducali  mehr  ver- 
langt, so  ist  bis  jetzt  (März)  noch  nichts  entschie- 
den. Allem  Anscheine  nach  wird  aber  B.  aber*- 
mals  Impresario  benannter  Theater,  die  er  vorher 
ein  Vierteljahrhundert  schon  in  Pachtung  gehabt. 

Unser  Musikconservatorium  befindet  sich  der- 
malen in  keinem  besonders  glanzenden  Zustande. 
Zingarelli  u.  Crescentini  sind  alt.  Letzterer  hat 
nie  eine  grosse  Thäligkeit  gezeigt,  obgleich  er 
ein  schönes  monatliches  Honorarium  erhält.  Von 
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dem  85jährigen  Zingarelli  heisst  es',  er  will  sich 
von  der  Musik  ganz  zuriiekziehen  und  seine  letz- 
ten Tage  auf  dem  Lande  verleben.' 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kürze  Anzeigen. 


-Die  nächtliche  Heerschau , Gedicht  von  Zedlitz , 
in  Musik  gesetzt  mit  Klavierbegleitung  von 
Anton  Hackel  in  Wien.  Zweite  Auflage  im 
•”  Violinschlüssel.  Mainz,  bei  B.  Schott’s  Söhnen. 
Pr.  45  Kr. 

i i 

Das  mehrfach  comp.  u.  in  d.  Bl.  besprochene 
Gedicht  hat  also  mit  dieser  Comp,  den  Beifall  des 
Publikums  gewonnen  u.  wird  sich  in  dieser  neuen 
Auflage  des  Violinschlüssels  wegen,  der  für  die 
Singst,  hier  gewählt  worden  ist  zum  Vortheil  Al- 
ler, die  nur  nach  diesem  Schlüssel  zu  singen  ver- 
stehen, ein  noch  ausgebreileteres  Publikum  gewin- 
nen. Ueber  die  sachgemasse  Musik  ist  das  Notlüge 
bereits  gesagt  worden.  Napoleon  steht  auf  dem  Ti- 
telblatte. 


Partitur  zur  Original  - Bibliothek  des  deutschen 
Männergesanges.  Herausgegeben  im  Vereine 
mit  Häser , Grund,  Zöllner,  Anacker  u.  An- 
dern von  D.  Bister.  Erster  Band,  i.  Heft. 
Schleusingen,  bei  Conrad  Glaser.  Pr.  rj\  Sgr. 
oder  2 7 Kr.  Rhein. 

Die  Slimmenausgabe  haben  wir  angekündigt. 
Das  Unternehmen  ist  zeitgemäss  u.  mehre  Namen 
der  Compouisten  versprechen  Gutes , wenn  nur 
aus  demVorrathe  eines  Jeden  sorgfältig  ausgewählt 
wird,  was  vorausgesetzt  werden  darf.  Die  Ver- 
lagshandlung  hat  für  sehr  wohlfeilen  Preis  gesorgt: 
jede  einzelne  Stimme  eines  Heftes  kostet  i Gr. 
5 Pf.  Die  Partitur  soll  zugleich  zur  Verbesserung 
der  Druckfehler  dienen,  die  in  den  Stimmen  des 
l.  Heftes  sich  eingeschlichen  haben  und  die  künf- 
tig vermieden  werden  sollen.  Allein  die  Unterle- 
gung der  Noten  ist  an  mehren  Stellen  noch  zu 
wunderlich,  und  an  manchen  Orten  sind  wir  noch 


sehr  ungewiss'!;  ob  wir  das  Stehende  nicht  weit 
eher  unter  die  Druck-  als  unter  die  Satzfehler 
rechnen  sollen,  z.  B.  in  No.  5.  Darin  muss  also 
nothwendig  für  die  Zukunft  sorgfältiger  verfahren 
werden.  Geschieht  das,  so  kann  das  Unterneh- 
men guten  Fortgang  haben,  was  wir  ihm  wün- 
schen. In  diesen  noch  obwaltenden  Ungewisshei- 
ten versparen  wir,  um  nicht  wider  Willen  irgend 
Jemanden  zu  viel  zu  tliun,  unsere  Meinung  bis 
zur  Erscheinung  eines  neuen  Heftes. 


A n 


zeige 

von 


Verlags  - Eigenthum. 


Nachstehende  Werke  ■werden  im  Verlag  ron  B.  Schott’s 
Söhnen  in  Main*  mit  Eigcnthums-Recht  erscheinen. 

Variations  brillantes 

pour  le  Piano 

sur  l’air  Eccossais  ,, Herta  a health  to  thc'm  that’s  awa“ 
dedies  ä Madame  A.  de  Laudanhicr 
par 

Jacques  *Herz. 

Op.  28. 


Troisieme  Concerto 

pour  le  Piano 

arec  aecompagnemcnt  d’Orchestre  dtfdie  a la  Socictd 
Fhilharmonique  deLondres  et  compose'  par 

Henri  Herz. 

Op.  87. 


Trois  Melodies  variees 

pour  le  Piano 

par 

Henri  Herz. 

Op.  88. 

No.  t.  Genre  Italien , Cavatine  de  Bellini. 

- a.  Genre  roligioux,  Ave  maria  de  Mlle  Paget. 

- 3.  Genre  Allemand,  Ballade  do  Schubert. 


(Hiertu  das  Intelligenz-Blatt  No.  6.1 

7— ; ; — __ 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel . Redigirt  von  G.  IV , Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit, 


Digitized  by  Google 


INTELLIGENZ- BLATT 

zur  allgemeinen  musikalischen  Zeitung. 

Itfai.  m 6.  1836. 


D a r r i ( J)  t u n g 

mit  Feilem  verseilen,  bestimmt,  die  Finger  gelenkig, 
stark  und  von  einander  itnabliäugig  zu  machen,  dem 
Klavic  rspielc  die  gehörige  Gleichheit  za  geben 
und  sich  ciucn  schöneu  Vortrag  anzueignen, 

gvHekunigt  durch  da s Institut  Frankreichs, 

erfunden 

von 

HENRI  HERZ, 

in  Frankreich,  England  und  Deutschland  patentisirt. 

Einzige  Niederlage  in  Deutschland 
hei  53.  £djott’£  &pljnm 

iu  Mainz. 


Die  berühmten  Künstler  Cie  men  t i,  DussecK,  Stei- 
teil,  W oelfl  u.  s.  w.  haben  zu  verschiedenen  Zeiten  sich  ge- 
wisser mechanischer  Hülfsmittcl  bedient,  uni  diejenige  Gleich- 
heit, welche  man  bei  ihrem  Spiele  wahrnahm,  zu  erreichen; 
doch  hat  keiner  von  ihnen  es  für  dienlich  erachtet,  die  Mittel, 
deren  er  sich  bediente,  bekannt  zu  machen. 

Der  vor  einigen  Jahren  in  England  erfundene  Cheiroplast 
und  der  in-  Frankreich  bekannt  gewordene  Guide-mgins  (Hände- 
führer)  haben  blos  zum  Zweck,  die  Stellung  vorzuschrciben, 
welche  die  Finger  und  der  Vorderarm  bei  dem  Klavierspiel  an- 
runehmen  haben;  bis  jetzt  aber  war  kein  Hülfsmittcl  bekannt, 
nm  den  Fingern  Stärke,  Gleichheit  und  Gelenkigkeit  anzueignen. 
Ich  darf  mir  schmeicheln,  dass  die  Erfindung  des  Dudylion  diese 
Lücke  ausfdllen  wird. 

Erst  nachdem  ich  Gewissheit  über  den  unbestreitbaren  Nu- 
| wen  dieses  Instruments  erlangt  baue,  durch  den  mehrjährigen 
Gebrauch,  den  ich  selbst  davon  machte,  gab  icla-  dem  Wunsche 
nach,  dasselbe  öffentlich  bekannt  zu  machen,  und  die  Pianisten 
von  mchrer  oder  minderer  Fertigkeit  die  Vorthcilc,  welche  das 
Ductylüm  darbictct,  gemessen  zu  lassen. 


Die  Einrichtung  dieses  Instrumentes  ist  so  beschaffen,  dass, 
wenn  man  die  Finger  in  die  mge  bringt,  welche  über  den  Ta- 
sten schweben,  sich  der  Vorderarm  und  die  Hand  in  der  gehöri- 
gen Stellung  befiuden  und  es  dem  Spielenden  unmöglich  wird, 
sich  nachtheiligen  Gewohnheiten  himsugeben» 

Bringt  man  die  Tasten  iu  Bewegung,  so  hat  jeder  Finger 
eine  völlig  gleiche  Stärke  des  Widerstandes  zu  Überwinders,  die 
man  nach  Gefallen  vermehren  oder  vermindern  kann,  and  wenn 
dio  Taste  niedergedrückt  worden  ist,  so  führt  ihn  die  Schnell- 
kraft der  Feder  unmittelbar  in  seine  erste  Lage  zurück. 

Es  ist  klar,  dass  diese  doppelte  Bewegung  den  Fingern, 
sei  cs  auch  den  steifsten  und  schwächsten,  namentlich  dem  vier- 
ten und  fünften , eino  Unabhängigkeit  und  Gleichheit  des  Spie- 
les mitthcilt,  welche  durch  die  gewöhnliche  Ucbung  nicht  zu 
erreichen  siud. 

Die  Erfahrung  wird  beweisen , dass  eine  tägliche  Uebung 
mit  dem  Ductylion  während  einer  einzigen  Staude  hinreicht,  nm 
die  Zöglinge  schnelle  Fortschritte  machen  zu  lassen  und  das 
Talent  der  Künstler  zu  nähren. 

Um  dieser  Erfindung  den  Nutzen,  den  sie  zu  gewähren  fä- 
hig ist,  zu  sichern,  habe  ich.  eine  Sammlung  von  tooo  Uebtm- 
gen  geschrieben.  Sic  enthält  alle  Zusammenstellungen , welche 
mit  Hülfe  des  Dadyliou  aussuführeu  möglich  ist. 

jgjrnri  J§crj- 

Institut  von  Frankreich. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Ministers  des  Innern  hat  die  MusiE- 
Scktion  der  Akademie  der  schöneu  Künste  des  königlichen  Insti- 
tuts von  Frankreich  dio  Zusammensetzung  des  Dadylion  des  üm. 
Henri  Herz  untersucht,  und  UV.  Bertou,  als  Berichterstatter 
dieser  Sektion  , hat  iu  der  Sitzung  Samstag  den  ab.  Dez.  iSäS 
einen  Bericht  verlesen,,  in  welchem  die  Mitglieder  dieser  Kom- 
mission , bestehend  aus  den  Herren  Baron  von  Brosny,  C be- 
ruh i n i , Lesueur,  Pacr,  Auber,  Reiclia  und  Berton, 
dem  Erfinder  des  Dactylion  die  Belobungen  erthoilen , welchi» 
derselbe  nach  ihrer  Einsicht  verdiente,  nnd  forderten  die  Aka- 
demie auf,  ihren  Beschluss  zu  genehmigen. 

Die  Akademie  genehmigte  denselben— 

P r r i s Drs  IDa<rtvlf0ic 

nebst  der  Sammlung  von  toos  Hebungen; 
für  dessen  Gebrauch, 
fl.  »4  oder  Rthlr.  i3.  8 gr.  ohne  Abzug. 


Das  Dactylion  läzst  sich  leicht  allen  Klavieren  unpassen* 
siemögrn  gebaut  sein  wie  sie  wollen  ; man  kann  es  selbst  ohne 
ein  solches  bei  einem  gewöhnlichen.  Tische  anweuden. 

Die  Vcrpackungsspcscu.  werden  extra  berechnet. 
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V i!  r 1 a (f  s • E i (j  e n t h u m . 


Mit  Rigenthumsrecht  erscheint  in  meinem  Verlage  Mitte 
Mai  d.  J. 

Zweite  grosse  Caprice 

für  das  Pianoforle 

a von 

Sigm.  Thalberg. 

»gtes  Werk. 

Wien,  Anftngs  Mai  i836. 

Tobias  Haslinger , 

k.  k.  Hof- , Kunst-  und  Musikalienhändler. 


Neue  Musik  alien 

im  Verlage 

von 

N.  Simroch  in  Bonn  a . R . 

(Der  Frc.  4 8 Sgr.  Pr.  oder  a8  kr.  Rheinisch.) 

Frc.  Cs. 

Adam,  A. , Nou veile  mosaiqne,  mclange  de*  mor$eaux 

des  dcux  reines  de  Mompou  p.  Piano  scul.  . . a 5o 
Tulou,  M.,  Op.  69.  ir  gr.  Solo  p.  Flute  av.  Quat.  4 — 
Czerny,  Ch.,  Op.  364.  Grand  cxcrcicc  p.  P i an o.  3 — 

— Op.  378.  Gr.  Waise  brilL  cn  forme  de  Rondeau 

p.Piano a So 

— Op.  38 S.  Rccrdations  p.  la  Jeunesse,  ta  Ron- 
dos instr.  et  agr.  p.  Piano.  No.  1 i 11...  a x aS 

— Op.  386.  Souvenir  de  Bcllini.  Fant,  et  Var. 

brill.  sur  la  derniire  pensce  de  Bcllini  p.  P i an  o.  3 So 
Carulli,  Op.  363.  La  Folie.  Rom.  de  Grisar  eu  Fan- 


tasie p.  Guita  ro 1 a5 

Kimmors,  Th.,  Singübungen  f.  a Stimmen — So 

Spohr,  L. , Chorstiramen  zu  dem  Oratorium:  Die 

letzten  Dinge.  6 — 


Neue  M u $ i k a 1 i e 11 

im  Verlage 

von 

Wilhelm  Paul  in  Dresden . 

Czerny,  C.,  Hommage  aux  Gräces.  3 Rondeaux  fa- 
cilcs  et  brill.  sur  des  motifs  favoris  des  operas : 


Thlr.Cr 


Le  choval  de  Bronze,  Gustave  et  L’elisir  d’a- 
more  p.  le  Piano.  Oeuv.  38g.  No.  x.  a.  3.  4 — si 
Derska,  J.,  Dresdner- Walzer  für  Pfte. .......  . — 8 

Köhler,  E.  (4  Breslau),  Divertissement  p.  le  Pfte. 

Oeuv.  Sa.  in  F — S 

Mozart,  W.  A.  (Sohn),  Frühlings-Gruss.  Gesang  Für 

3 Frauenstimmen  mit  Begl.  des  Pfte.  Op.  ag.  — 8 
Rcissiger,  C.  G.,  (Köuigl.  Sachs.  Kapellmeister), 
Nocturne  p.  lc  Pianof.  u 4 mains.  Ocur.  65. 

(Edition  nonvclle) x — 

— - Gesänge  u.  Lieder  für  Alt-  oder  Bassstimme  mit 

Begl.  des  Pfte..  Op.  io4.  a4.  Licdcrsammlung.  — — 16 
— Dieselben  Gesänge  für  Sopran  - oder  Tenor- 

Stimme  mit  Begl.  des  Pfte — »5 


In  dem  Intelligenz -Blatte  zur  allgemeinen  musikalischen 
Zeitung  No.  2.  erschien  im  Februar  dieses  Jahres  eiu  Aufsatz, 
R....  unterzeichnet,  in  welchem  der  Herr  Musikdirector  und 
Cantor  II.  Dorn  auf  sehr  gehässige  Weise  geschmäht,  und  na- 
mentlich anrh  als  Dirigent  der  von  der  hiesigen  musikalischen 
Gesellschaft  veranstalteten  Liebhaber-Concerto  angegriffen  wur- 
den ist.  Letzteres  veranlasst  die  Unterzeichneten,  sich  hier- 
durch feierlichst  gegen  die  Meinung  zu  verwahren , als  seien 
sie  mit  jenem  anonymen  Scribcnten  gleicher  Ansicht;  viel® ei/ 
müssen  dieselben  versichern,  dass  Ihr.  Dorn  ihren  Erwartun- 
gen vollkommen  entsprochen , seit  zwei  Jahren  durch  sehr  er- 
freuliche Resultate  als  tüchtiger  Musik-Dircclor  sich  bewährt 
und  als  solcher  in  seinen  Leistungen  sich  Verdienste  erwor- 
ben hat,  die  dankbar  anzuerkonnen  die  Unterzeichneten  sich 
verpflichtet  fühlen. 

Riga,  den  3.  April  i33G. 

Die  Vorsteher  und  Comite-G lieder  d.r 
musiial.  Gesellschaft  zu  Riga. 


Anzeige. 

Darmstadt. 

I 

Drei  Harmonik  a*s 

aus  höhmischen  Glasglocken  zusammengesetzt , wovon  die  eine 

einen  Umfang  vom  kleinen  f bis  d,  die  zw  eite  einen  Umfang  tob 

kleinen  d bis  f und  die  dritte  einen  Umfang  vom  kleinen  d hü 

d hat,  sind  hier  zu  den  billigsten  Preisen  zu  verkaufen,  ge- 
merkt wird,  dass  die  beiden  erstcu  Instrumente  cineu  vor*Sgüfh 
schönen  Ton  und  gleiche  Stimmung  haben.  Kauflustige  belieben 
sich  in  portofreien  Briefen  an  die  Buchhaudlucg  von  C.  VT- 
Lcskc  zu  wenden. 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  18*“  Mai.  N=.  20*  18  36. 


Recensionen. 

___________  • 

Ouvertüre  zum  Mährchen  von  der  schönen  Me- 
lusine für  ganzes  Orchester  componirt  von  Fe- 
lix Mendelssolm-Bartholdy.  Leipzig,  b.  Breit- 
kopf u.  Härte).  Pr.  2 Thlr.  12  Gr. 

Von  G.  W.  Fink. 

Diese  vierte  u.  neueste  Ouvertüre  des  Hm.  Dr.  M. 
ist  hier  in  Leipzig  auf  Verlangen  öfter  zu  Gehör 
gebracht  worden,  wie  berichtet  worden  ist,  und 
hat  sich  jedesmal  einer  sehr  lebhaften  Theilnahme 
des  Publikums  zu  erfreuen  gehabt.  Aus  dem  gleich- 
falls bekannt  gemachten  Klavierauszuge  des  Wer- 
kes, der  sich  gewiss  bereits  nicht  wenig  verbrei- 
tet haben  wird,  wie  er  es  verdient,  werden  sich 
auch  Gegenden , wohin  die  Orchesterstimmen  noch 
nicht  gelangen  konnten,  einen  Vorschmack  gewon- 
nen haben,  der  sie  auf  den  Genuss  des  Orchester- 
werkes begierig  machen  muss,  um  so  mehr,  je 
öfter  sie  die  Wirkung  der  frühem,  ausführlich  be- 
sprochenen und  sehr  verbreiteten  Ouvertüren  aus 
eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  haben.  Wir  sind 
erfreut,  unsern  geehrten  Lesern  einen  genauem  Ab- 
riss dieses  Werkes  vorlegcn  zu  können,  da  wir 
neben  den  schön  gedruckten  Stimmen  die  Partitur 
in  den  Händen  haben,  was  bei  bedeutenden  Com- 
positionen  durchaus  nothwendig  ist,  wenn  nicht 
blos  oberflächlich  darüber  gesprochen  werden  soll. 
Geben  wir  also  zuvörderst  einen  übersichtlichen 
Grundriss  der  Themen,  worauf  die  reiche  Aus- 
führung des  Ganzen  gebaut  ist,  wovon  wir  den 
doppelten  Vortheil  erlangen,  duss  jeder  Erfahrene 
sich  selbst  ein  möglichst  sicheres  Vorausurtheil,  vor 
dem  Hören  des  YVerkes,  schaffen  und  dadurch  in 
den  Stand  gesetzt  werden  kann,  unsere  Beurtei- 
lung zum  Theil  wieder  selbst  zu  beurteilen,  oder 
doch  derselben  mindestens  mit  grösserer  Deutlich- 
keit u.  Selbsteinsicht  zu  folgen.  Man  wird  aus  die- 
sen thematischen  Angaben  sich  sogleich  überzeu- 
38.  Jahrgang. 


gen,  dass  z.  B.  der  £ Takt  hier  gar  nicht  mit  dem 
f Takte  vertauscht  werden  durfte,  wenn  nicht  das 
Ganze  einen  leichtern,  flüchtigem  Anstrich  bekom- 
men sollte,  dem  ein  an  sich  kräftigerer,  bei  aller 
Anmut  doch  allein  recht  angemessener  u.  gewich- 
tigerer Takt  eigen  sein  muss.  Die  Hauptfigur  tritt 
ohne  das  geringste  Vorspiel  sogleich  ein  und  wird 
zunächst  von  den  beiden  Clarinetten  nach  einander 
vorgetragen,  worauf  sie  die  Flöte  wiederholt,  zu 
ganz  leiser  Begl.  der  Fagotte  u.  Hörner,  zu  denen 

noch  Violen  u.  Bässe  einfach  erklingen,  wie  folgt: 
Allegro  eon  moto  mä  moderato. 

Clarinelti. 


20 
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In  dev  Ausführung  dieses  Hauptgedanken  bringt  bald 
ein  fortgehendes  Wogen  in  C dur,  in  welches  beide 
Troippeten.  p p mit  de»-  Oclavq  von  hin-, 

einklingen  , und:  der  Uqbergapg  aus  diesem  Accord 
in  den  Sexticcord  von  ß dur,  wozu  beide  Violi- 
nen in  Terzen  u.  Quarten  die  herrschende  Figur 
wiederholen,  einen  sehr  guten  Effect,  der  durch 
Erneuerung  der  Figur  von  der  Bratsche  im  leisen 
G moll,  was  in  den  J Accord  von  F dur  übergeht, 
um  auf  der  Dominante  C einen  Abschnitt  zu  bil- 
den, noch  verstärkt  wird  u.  zwar  auf  die  natür- 
lichste Weise.  Dasselbe  thut  der  Fortgang,  den 
die  Clarinetten  wie  zum  Anfänge  bewerkstelligen. 
In  dieser  Wiederholung  mischt  sich  bald  auf  dem 
Septaccord  von  C ddr  die  Nebenfigur  in  Flöten  u. 
Violinen  pp  ein,  die  sich  neben  der  Hauptfigur 
wiederholt  hören  lässt: 


1836.  Mai.  No.  20. 

“ ' *S|  # * W 'J  . 

was  sich'  bald  deutlicher  ausspricht: 

t** 
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<lolev  *.  ».  w. 

Auf  der  \f.  SV  der  geschriebenen  Partitur  kehrt 
sich  das  vielfach  bewegtere  Moll  durch  den  hier 
angeaeigten-  Uebergang  in  Dur: 

1 1: 
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pp 


Bald  hernach  kommt  der  Satz  in  F dur  leise  aus- 
gehalten zur  Ruhe  u.  ganz  schlicht  fuhren  Viola 
u.  Violino  II.  in  Fmoll,  wie  folgt: 

V.  II.  ' V.  I. , 


marc. 


ül P— |_y  ^ 


AU. 


E — 


wozu  naclt  den  angegebenen  Einleitungstakten  die 
erste  Violine  folgende  neue  Melodie  einfuhrt,  die 
von  den  Blasinstr.  in  kurzen  Nachschlägen  ver- 
schönt wird: 

Blasinstr.  . 

|gfc_b  A I ~ A ~ I-— -PTZ--— £.ltJ  J-  M = 


m 


^5= 


rra: 


.€>t= 


n.  s.  w. 


, Die  Begleitung  der  Streichinstrumente  bleibt,  wie 
im  Uebergange  zum  Moll  angedeutet  wurde  j sie 
wird  in  die  Blasinstrumente  aufgenommen  u.  bil- 
det den  Nebengedanken: 

s 


P 


mm 


der  mit  der  Melodie  wechselt: 


8v« 


Darin  wechselnd  u.  verbunden,  wird  nun  in  den 
angegebenen  Figuren  fortgearbeitet,  bis  folgende 
ähnliche  die  Zahl  vermehren: 


-b  . -.-V-l 

tufrtl 

Trotz  der  Vorzeichnung  von  F dur  wendet  sieb 
das  Freudigere  der  ersten  Abtheilung  nur  in  den 
suchenden  Figuren  wieder  in’s  Leben,  lange -umir- 
reud,  ob  das  Glück  der  ersten  Zeit  wiedergefun- 
den werden  könne:  allein  F dur  findet  sich  nim- 
mer, ob  cs  gleich  vorgezeichncl  steht;  es  bleibi 
beim  Suchen  darnach  in  allerlei  Tonarten  u.  allen 
bezeichueten  Figuren,  bis  es  S.  a3  von  Neuem  in 
Fmoll  unischlägt,  auch  hier  schwankend  im  Wech- 
sel des  Harmonischen,  mannichfach  treu  im  Wech- 
sel der  verschiedenen  Gestalten  der  Bewegungen, 
wie  sie  in  den  Figuren  angegeben  worden  sind. 
Und  mitten  in  diesen  mannichfachen  Moll- Verwe- 
bungen tritt,  leise  geahnt,  der  sanft  wogende  An- 
fang des  Satzes,  wie  ein  wieder  erlangtes  Glück 
von  Neuem  ein  (S.  29),  das  jedoch  nur  kurze  Frist 
sich  ungetrübt  erhalten  kann  und  bald  sich  in  ver- 
mischte Aufregungen  trüber  Verschlingungen  ver- 
liert, die  sich  alle  in  den  angezeigten  Figuren  be- 
wegen,  bis  sich  das  Auflosende  in  der  bestimmte- 
sten Form  in  starker  Begleitung  ausspricht: 

~ ^ ^ •M 


worauf  es  in  folg.  Gange  seinem  Ende  entgegensieht: 
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Von  Neuem  erklingt  also  wieder  die  erste  Melodie 
der  Clarinetten  in  F dur,  die  noch  durch  ein  dea, 
als  kleine  None  von  C,  an  das  unruhige  Moll,  so 
wie  in  eingestreueten  verwandten  MoUaccordeu, 
durch  die  HauptGgur  ermässigt,  vorübergehend  er- 
innert, so  dass  das  Ganze  in  leiser , wogender  Be- 
wegung im  PP  lieblich  schliesst.. — Am  Ende 
der  geschriebenen  Partitur  (S.  45)  sieht  j Leipzig, 
den  17.  Novbr.  i835. 

Aus  dieser  übersichtlichen  Skizze  dürfte  sich, 
irre  ich  nicht  sehr,  der  ganze  Zusammenhang  der 
Ouverture  am  Klarsten  überschauen  lassen.  Von 
der  fnstrumentirung  haben  wir  hier  nicht  besonders 
zu  reden  | sie  ist  nicht  geringer,  als  man  sie  durch 
die  gedruckten  Partituren  seiner  5 ersten  derartigen 
Werke  hinlänglich  kennt.'  Der  Zusammenhang  des 
Ganzen,  betrachten  wrr  es  als  Musikstück  für  sich, 
ist  . also  völlig  klar  und  die  Bearbeitung  trefflich. 
Wollte  man  fragen,  wie  verhält  sich  Uf&ft  neue 
Ouverture  zu  den  frühem  desselben  Verfassers?  so 
läge  den  nothwendigen  Erfordernissen  nach  die  Ant- 
wort schon  in  dem,  was  eben  von  dieser  neuen 
Arbeit  gerühmt  wurde.  Soll  aber  die  Frage  so 
viel  heissen,  als : Findet  sich  im  Baue  dieses  neuen 
Werkes,  im  “Gebrauche  der  Instrumente  u.  dergf, 
nichts,  Was  der  Art  nach  an  die  schon  bekannten 
erinnert?  so  müssten  wir  die  Frage  darum  Für  un- 
passend u.  nichtig  erklären  weil  in  gewissen  Ei- 
genheiten eines  jeden  Meisters,  die  grössten  nicht 
ausgenommen,  das  in  die  Augen  Springende  eines 
individuellen  Styles  zu  suchen  u.*’ unschwer  ■zu1  fin- 
deu  ist.  Gehen  diese  Eigenthümlichkeiten  n\it‘  auf 
Verbiödungs-  u.  Uebergängsarten,  auf  gewisse  Lieb- 
lingsstcllu ugen  des  Harmonischen,  der  Verstärkung 
oder  Verringerung  der  Instrumente  u.  s.  w.j  grei- 
fen sie  nicht  so  weit  ein,  dass  sie  die  Verschie- 
denheiten der  darzustellenden  Charaktere  u.  Situa- 
tionen in  einander  mischen,  das  Hervorstechende 
u.  Besondere  wegnehmen,  zu  sehr  glätten  und  da- 
durch eine  Charakterschilderung  der  andern  zu  nahe 
bringen,  welches  Letzte , was  fehlerhaft  wäre , hier 
nicht  im  Geringsten  der  Fall  ist:  so  sind  diese  ei- 
nen Verf.  andeutenden  Eigentümlichkeiten  unter 


die  notwendigen,  ja  angenehmen  Erscheinungen 
zu  zählen,  ohne  welche  das  Individuum  zu  sehr 
in’s  Objeclive  verschwinden  würde.  — Sollte  end- 
lich jene  Frage  auf  einen  nur  zu  gewöhnlichen 
Rangstreit  hinauslaufen  und  so  viel  heissen:  Be- 
hauptet diese  neue  Ouverture  einen  hohem  Rang, 
als  irgend  eine  der  drei  bekannten?  so  wäre  eine 
solche  Classification  wohl  an  jedem  Einzelnen  für 
sich  und  als  Gefühlsaustausch  geselliger  Unterhal- 
tung zu  rechtfertigen,  allein  für  eiue  eigentliche 
.Beurteilung  hat  sie  auch  nicht  den  geringsten  Wert. 
Jeder  wird  u.  muss  sich  ja  nach  seiner  besondern 
Vorliebe  für  die  eine  oder  die  andere  Art  des  Dar- 
gestellteu  entscheiden,  je  nachdem  ihm  die  Gegen- 
stände selbst  mehr  oder  weniger  lieb  sind.  Das 
bleibt  dem  Geschmacke  und  der  Gemütbsrichtung 
eines  Jeden  überlassen, ' wo  denn  auch  in  solchen 
Dingen  Einer  so  viel  Recht  hat  als  der  Andere. 
Im  Allgemeinen,  knun  also  nur  gefragt  werden : 
Ist  die  Darstellung  des  Gegenstandes  gut?  Und  das 
ist  sic  zuverlässig.  — Eiue  andere,  weit  eingrei- 
fendere Frage,  die  auch  schon  aufgeworfen  worden 
ist,  wäre  diese:  Ist  es  zweckmässig  u.  der  Ton- 
kunst förderlich,  dass  solche  Gegenstände  zu  mu- 
sikalische!) Darstellungen  verwendet  werden?  Dar- 
über haben  wir  bei  Gelegenheit  der  Anzeige  der 
frühem  Ouvertüren  bereits  unsere  Meinung  ausge- 
sprochen, die  wir  hier  wiederholen  wollen : Wenn 
man  gemeint  hat,  es  sollleu  dergleichen  u.  ähnliche 
von  einer  andern  Kunst  oder  von  der  Natur  ge- 
gebene Vorbilder  von  der  Tonkunst  nicht  wieder- 
gegeben werden:  so  würde  mau  Recht  haben,  wenn 
die  Musik  ihre  Natur  vergösse  u.  wirklich  wie  mit 
Worten  oder  mit  Farben  u.  mit  Umrissen  des  Grab- 
stichels uns  vor  die  Sinne  zeichnen  wollte,  was  sie 
nicht  vermag.  Das  wird  aber  auch  liier  nicht  ver- 
sucht. Die  Gebilde  werden  als  bekannt  voraus- 
gesetzt; der  Inhalt  selbst  wird  also  nicht  durch  die 
Musik  dargestcllt,  braucht  es  auch  nicht,  weil  er 
schon  als  gegebeu  vor  dem  innern  Sinne  steht,  oder 
doch  stehen  soll,  sondern  es  wird  mit  Tönen  uur 
die  Empfindung  angemessen  ausgedrückt,  welche 
jenes  Auschauen  mit  Geist  hervorrief;  es  wird  also 
dem  eigen  seelenvolien , durch  Anderer  Gaben 
bereiteten  Hochgenuss  noch  ein  neuer  des  Tonge- 
fühls hinzugelhan,  wodurch  die  innere  Welt  sich 
erweitert  u.  die  Schönheit  des  Gebildes  durch  Nach- 
dichtung für  einen  andern  Sinn  noch  verstärkt  u. 
eindringlicher  wird.  — Was  nun  namentlich  diese 
Tondichtung  beüiiR,  so  ist  sie,  was  sie  sein  will, 


323 


324 


1836.  Mai.  No,  20. 


eine  Ouvertüre  für  einen  bestimmten  Gegenstand, 
zum  Mahrchen  von  der  schönen  Melusine,  d.  b. 
also  eine  Einleitungsmusik , die  uns  für  den  Gang 
des  Mährchens  u.  die  darin  ausgesprochenen  Ge- 
müthserregungen  empfänglicher  machen , vorberei- 
tend dafür  stimmen  u.  uns  von  Seiten  des  mächtig 
wirkenden  Gehörsinnes  dafür  noch  mehr  eiuneh- 
men  soll.  Sie  will  uns  folglich  nicht  das  ganze 
Mahrchen  in  die  Sprache  der  Töne  übersetzen,  was 
nicht  anginge,  sondern  uns  nur  aus  der  Traumwelt 
harmonischer  Gewalt  Glück  u.  Unglück  zweier  We- 
sen hervorzaubern,  welche  durch  die  Sprache  der 
Wortdichtung  in  Meerfräulein  u.  Ritter  sich  um- 
wandeln u.  dadurch  bildlich  bestimmter  werden  sol- 
len. Diese  doppelten  Zustände  beider  Gestalten  der 
Phantasie  sind  demnach  hier  in  der  eigenthümlichen 
' Gefühlssprache  der  Musik  schön  dargestellt  worden. 
Und  so  wird  denn  diese  neue  Ouvert. , wie  wir 
wünschen  u.  hoffen,  sich  denselben  Eingang  ver- 
schaffen, wie  die  schon  bekannten,  wie  er  ihr  be- 
reits in  Leipzig  ira  vollen  Maasse  zu  Theil  gewor- 
den ist. 


Der  Choralfreund  oder  Studien  für  das  Choral- 
epielen componirt  von  Ch.  H.  Rinch.  4tcr  Bd. 
Op.  li  5.  Mainz,  bei  B.  Schott’s  Söhnen.  i855. 

Wie  beliebt  diese  Studien  für  die  Orgel  sind, 
zeigt  der  starke  Absatz  der  frühem  Jahrgänge,  und 
wie  viele  Orgelspieler  auf  die  Fortsetzung  dersel- 
ben begierig  sind,  ergibt  sich  deutlich  aus  der  gros- 
sen, 6 Qnartseiten  langen  Reihe  der  Subscribenten, 
die  über  a5oo  Exemplare  decken.  Der  geehrte 
Kunstveteran  darf  sich  also  überzeugt  halten,  dass 
ein  5ter  Jahrgang  eben  so  willkommen  sein  werde. 
Es  sind  in  diesem  Bande  12  Choräle  mit  Zwischen- 
spielen und  verschiedenen  Veränderungen  gegeben 
worden,  einige  mit  2 bis  6,  die  meisten  mit  4 Va- 
riationen, welche  den  frühem  Arbeiten  des  ge- 
schätzten Mannes  mindestens  nicht  nachstehen,  viel- 
mehr manche  geachteten  noch  übertreffen.  Es  wäre 
Ueberfluss,  über  die  Corapositionsweise  des  allge- 
mein bekannten  u.  beliebten  Mannes  noch  etwas 
Weiteres  zu  sagen,  als  dass  wir  ihm  unsern  Dank 
im  Namen  Vieler  auch  für  diese  Gabe  darbringen. 


Messe  in  D für  Sopran , Alt,  Tenor  u,  Bass , 
3 Violinen , Viola , Violoncell  u.  Contrahass, 
2 Oboen , 2 Hörner , 2 Trompeten , Pauken  tu 


Orgel  — von  Bernard  Hahn , Domkapellra.  zu 
Breslau.  Breslau,  b.  Eduard  Pelz.  Pr.  2*  Thlr. 

Das  Kyrie  erklingt  würdig  u.  einfach  im  Ge- 
sang u.  in  der  Instrumentation,  einen  Theil  de* 
Gesanges  von  allen  4 Stimmen  unisono  gehalten» 
nur  von  der  figurirten  Begleitung  gebührend  har— 
monisirt.  Gloria  in  Preis  und  anbetender  Freude 
ohne  lange  Textwiederholung  frisch  vorwär  ts  ge- 
sungen, das  Gratias  von  Solostimmen,  wie  einige 
andere  Sätze,  die  bald  vom  eingreifenden  Chore 
abgelöst  werden,  ohne  Fuge,  wie  es  der  einfache, 
den  Text  immer  fortlaufend  berücksichtigende  Salz 
mit  sich  bringt.  Credo  (in  G).  Nach  eiuem  sol- 
chen Gloria  würde  es  fehlerhaft  sein,  wenn  der 
an  sich  lange  u.  für  musikalische  Behandlung  nicht 
leichte  Text  mit  musikalischen  Wiederholungen  in 
die  Länge  gezogen  würde:  allein  der  Verf.  ist  auch 
in  diesen  Fehler,  der  es  um  der  Behandlung  der 
frühem  Sätze  willen  würde,  nicht  ira  Geringsten  ver- 
fallen ; auch  dieser  Satz  geht  schlicht  u.  angemessen, 
überall  so  kurz  als  möglich  vorwärts.  An  das  nur 
8 Takle  lange  Sanctus  im  Adagio  scliliesst  sich  so- 
gleich Moderato  das  Pleni  sunt  coeli  mit  dem  Osanua 
in  13  Takten.  Benedictus,  vierstimmig,  wie  fast  Al- 
les, wird  von  der  Instrumentation , die  sich  doch 
nicht  zu  stark,  viel  weniger  schwierig,  über  deu 
einfachen  Gesang  erhebt,  bewegter  gemacht..  Hier 
wiederholen  sich  die  Textesworte  mit  Recht  mehr- 
fach, in  einem  kurzen  vierstimmigen  Solo  endend, 
womit  sich  ira  Tutti  sogleich  das  kurze  Osanna 
verbindet.  In  ähnlicher  Haltung  ist  das  Agnus  Dei, 
das  in:  D moll  £ sich  zum  Dona  in  Dur  wendet. 
Und  so  ist  denn  das  ganze  Werk  in  aller  Schlicht- 
heit durchgesungen,  ohne  irgend  einen  Fugensatz, 
ja  ohne  irgend  einen  bedeutend  fugirleu,  daher  leicht 
treffbar  auch  für  massig  geübte  Chöre  u.  lustru- 
.mentalisten , ,so  dass  wir  es  kleinen  Kirchen  eben 
sowohl,  als  grössern,  die  einfache  Messen  lieben, 
als  ein  allgemein  wirksames  empfehlen  können. 
Der  Verf.  ist  der  Nachfolger  Schnabels.  Wir  ha- 
ben die  Partitur  vor  Augen  gehabt. 


! Literatur, 

Anleitung  zu  Temperaturberechnungen  für  die- 
jenigen, welche  in  dem  arithmetischen  Theile 
der  Musik  keinen  mündlichen  Unterricht  ha- 
ben können ; insbesondere  aber  für  die  Besitzer 
des  Kirnberger'sihen  JVerkcs:  Die  Kunst  des 
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reinen  Satzes  etc . von  Daniel  Gottlob  Türk. 

Halle  u.  Leipzig,  1806.  Io  Commission  bei 

Schwickert  in  Leipzig  und  bei  Hemmerde  u. 

Schwetschko  in  Halle.  S.  67a  in  8. 

Dass  Bücher  wie  Menschen  ihre  Schicksale 
haben , und  dass  nicht  jedes  Schicksal , weder  ein 
glückliches  noch  unglückliches,  allerwege  ein  ver- 
dientes ist,  weiss  Jeder.  Dennoch  gibt  es  kein 
Schicksal  ohne  Grund,  liesse  er  sich  anch  nicht 
immer  des  vielfach  verschlungenen  Gewebes  we- 
gen, woraus  die  Umkleidung  der  Zeiten  nach  ih- 
rer eigcntliümlich  wechselnden  Lust  u.  Unlust  ge- 
wirkt wird,  klar  entwickeln.  In  der  Regel  legt 
man  weg,  w'as  der  Neigung  oder  der  Mode  nicht 
entspricht,  wäre  es  auch  an  sich  noch  so  vorteil- 
haft, und  nimmt  dafür  das  in  Gang  Gekommene, 
selbst  wenn  es  der  Gesundheit  nachtheilig  sein  sollte. 
Das  Letzte  hat  auch  des  fleissigen  u.  immer  noch 
nützlichen  Türk’s  Buch  erfahren;  es  ist  bei  Seite 
gelegt  u.  fast  vergessen  worden.  In  diesem  Falle 
ist  das  Ereigniss  nicht  unerklärlich  zu  neunen;  meist 
kommen  Schriften,  denen  das  geschieht,  bald  zu 
früh,  bald  zu  spät;  sie  laufen  wider  die  herrschende 
Neigung.  Als  das  von  uns  in  Erinnerung  gebrachte 
Buch  erschien,  hatte  Forkel  bereits  sehr  wahr  ge- 
schrieben : „Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  die  mus. 
Theorie  blos  in  Rechnungen  bestand.  Diese  Zei- 
ten sind  vorüber,  und  was  ehedem  hierin  zu  viel 
geschah,  geschieht  nun  vielleicht  zu  wenig.“  Wir 
wissen,  dass  die  Menschen  die  Extreme  lieben,  weil 
sie  hier  den  Leidenschaften,  dort  der  Bequemlich- 
keit, meist  jedoch  beiden  zugleich  schmeicheln.  Ein 
Mann,  der  aus  verständig  liebender  Absicht  die 
Ausschweifung  der  fast  immer  jugendlich  einge- 
nommenen Zeilen  zum  Bessern  führen  will,  fährt 
meist  sehr  übel;  Alles,  was  seinem  menschen- 
freundlichen Willen  widerfährt,  ist  im  noch  glück- 
lichen Falle  das  Zugeständnis:  Er  meint  es  ehr- 
lich; es  ist  recht  brav,  dass  er  so  handelt;  auch 
hat  er  seine  Sache  recht  achtungswerth  gemacht  u. 
es  wäre  recht  gut,  wenn  wir  es  nur  nicht  erst  ler- 
nen sollten.  Es  geht  ciucm  solchen  Manne,  wie 
dem  Paulus  mit  dem  Felix:  Wenn  ich  gelegenere 
Zeit  habe,  will  ich  dich  rufen  lassen.  — Der 
eutschlafene  Verf.  hielt  dieses  Werk  für  sein  ge- 
lungenstes u.  meinte,  die  schwierige  Aufgabe  zum 
Vortheil  Vieler  nach  besten  Kräften  gelöst  zu  ha- 
ben, was  ihm  auch  zugestandeu  worden  ist.  Das 
Buch  hat  in  unserer  Zeitschrift  2 sehr  vorteilhafte 
Beurteilungen  erfahren,  die  erste  1809  S.  a8i  u.  f., 


wo  besonders  der  deutliche  u.  Jedem  fassliche  Vor- 
trag gerühmt  wird;  die  zweite  i8i4  S.  745  u.  f., 
wo  das  Werk  trefflich,  ja  als  des  Mannes  vollen- 
detstes gepriesen  wurde  mit  der  Bemerkung:  „Das 
ist  um  so  erfreulicher , da  die  Musiker  heutiges 
Tages  gerade  in  diesem  Felde  am  wenigsten  be- 
wandert zu  sein  pflegen.“  Der  Krieg  hatte  die 
Ausgabe  von  1806  zurückgehalten;  1808  wurde 
sie  mit  neuem  Titel  ausgegeben.  Die  Unruhen  u. 
die  Spannung  der  Gemüter  dauerte  jedoch  fort; 
man  lebte  in  ganz  andern  Dingen.  Was  Wunder, 
wenn  es  vergessen  wurde?  Es  kam  zur  Unrechten 
Zeit.  Allein  die  Zeiten  ändern  sich.  Zwar  schla- 
gen wir  die  Liebe  der  Musiker  zu  solchen  Gegen- 
ständen jetzt  nicht  sehr  hoch  an:  mehre  gibt  es 
doch,  die  auch  in  diesem  Fache  sich  gern  belehr- 
ten. Leicht  ist  es  ihnen  in  diesem  Buche  gemacht; 
nichts  als  dio  4 Species  der  Rechenkunst  und  die 
praktische  Kenutniss  der  Intervalle  sind  hier  vor- 
ausgesetzt worden.  Schwer  ist  es  Keinem , sich 
darin  zu  unterrichten , wenn  er  nur  will.  Ob  er 
aber  will,  das  ist  seine  Sache.  Gut  wäre  es,  wenn 
man  auch  in  diesen  Dingen  sich  den  Verstand  bil- 
den wollte.  Darum  machen  wir  auf  das  nützliche 
Werk  von  Neuem  wieder  aufmerksam  für  die, 
welche  wollen  u.  wollen  werden,  sobald  sie  Beruf 
fühlen,  sich  mehr  als  Kunstpraxis  anzueignen. 

G.  W.  Fink. 


Nachrichten. 


Leipzig , am  6.  Mai.  Es  bleibt  uns  noch 
übrig,  ausser  den  gewöhnlichen,  oft  rühmlich  be- 
sprochenen Kirchenmusiken  unserer  Stadt,  von  ei- 
nigen bedeutenden  Musikaufführungen  zu  bcrichteu, 
deren  erste  unser  Musikdirector  Hr.  Aug.  Pohlenz 
am  Charfreilage  in  der  Paulinerkirche  veranstaltet 
halte.  Im  ersten  Theile  wurden  „Die  Empfindun- 
gen am  Grabe  Jesu“  von  Händel  mit  unserm  Tho- 
manerchore, der  Singakademie  u.  dem  Orchester 
höchst  gelungen  aufgeführt.  Alles  griff  in  einan- 
der, wie  es  sein  soll;  Chöre  u.  Orchester  leisteten 
Musterhaftes;  die  Solopartieen  wirkten  ausgezeich- 
net u.  wahrhaft  ergreifend  vor  Allem  das,  beson- 
ders in  der  ersten  Hälfte,  tief  rührende  Quartett, 
das  von  den  Damen  Pohlenz  u.  Grabau,  den  Her- 
ren Hering  und  Pögner  mit  solcher  Innigkeit  und 
Schönheit  vorgelragen  wurde,  als  man  es  nur  äus- 
serst  selten  in  so  voller,  gehaltener  Rundung  hören 
wird.  Der  zweite  Theil  brachte  das  hier  lange 
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nicht  gehörte  Oratorium  Mozart’a  „Davidde  peni- 
tente.“  Jedermann  weiss,  dass  die  Chöre,  vorzüg- 
lich einige,  keinesweges  unter  die  leichten  Aufga- 
ben gehören:  allein  sie  gingen  so  herrlich,  dass 
es  nur  der  Ungerechtigkeit  einfallen  kann,  etwas 
dagegen  zu  erinnern.  Hr.  Musikdir.  Pohlenz  di- 
rigirto  mit  einer  solchen  Sicherheit,  Bestimmtheit 
u.  Umsicht,  dass  wir  uns  wundern  müssten,  wenn 
dies  nicht  von  Allen  anerkannt  würde.  Dagegen 
sind  einige  Bravourarien  in  diesem  Werke,  die  wir 
im  Allgemeinen  lieber  herauswünschten.  Es  ist  auch 
nicht  das  erste  Mal,  dass  sie  aus  mancherlei  Grün- 
den von  sonst  sehr  ausgezeichneten  Sängerinnen  ab- 
gelehnt werden.  Das  war  auch  hier  der  Fall.  Dem. 
Ringelhardt  hatte  sie  übernommen.  Sie  ist  aber 
keine  Kirchensängerin.  Ist  auch  ihre  Stimme  von 
Natur  stark,  volltönend  u.  der  Anlage  nach  schön, 
so  dass  etwas  Tüchtiges  daraus  gemacht  werden 
könnte,  wenn  es  möglich  wäre,  sie  von  der  Bra- 
vour wieder  zur  Tonbildung  u.  Tonreinheit  zurück- 
zuführen : so  wird  man  doch  jetzt  mit  ihr  in  der 
Kirche  am  wenigsten  zufrieden  sein  können.  Das 
ist  fast  nothwendige  Folge,  wenn  man  zu  früh  in 
italienischer  Tagsbravour  glänzen  will.  Namentlich 
wurde  das  letzte  Quartett  durch  den  Gesang  ganz 
verdorben.  Das  ist  nicht  etwa  Schuld  des  Musik- 
directors,  dem  in  seiner  Aufführung  alles  Lob  ge- 
bührt. Zu  unserer  Freude  war  die  Kirche  von 
Zuhörern  sehr  gefüllt. 

An  demselben  Tage,  so  wie  am  Palmsonn- 
tage wurde  in  der  Thomas-  u.  Nicolai-Kirche  un- 
ter des  Componisten  eigener  Direction  ein  neues 
Oratorium  „Des  Heilands  letzte  Stunden“  aufge- 
führt. Der  Text  ist  von  einem  jungen  Manne, 
Th.  Mühlbaur  in  München  (also  nicht  der  Text 
von  Rochlitz,  den  L.  Spohr  unter  demselben  Ti- 
tel bearbeitete),  die  Musik  von  C.  L.  Drobisch, 
der  von  München,  wo  er  sich  über  10  Jahre  auf- 
hielt u.  Vieles  dort  für  die  Kirche  componirte  u. 
aufführte,  vor  einigen  Monaten  wieder  zu  uns  u. 
iu  seine  Vaterstadt  gekommen  ist.  Der  Text  ist 
zuweilen  noch  etwas  überschwenglich,  welchen  Feh- 
ler der  Componist  bei  allem  Ausdruck  des  Gege- 
benen sehr  geschickt  zu  vermeiden  wusste.  Der 
im  Kirclienatyl  vollgeübte  u.  dafür  besonders  be- 
gabte Mann  hat  sich  in  diesem  Werke  die  Auf- 
gabe gestellt,  mit  dein  vorherrschend  Kirchlichen 
das  allgemein  Gefällige  u.  Ansprechende  zu  ver- 
binden, was  ihm  auch  so  gut  gelungen  ist,  dass 
seine  Arbeit  sich  des  laut  ausgesprochenen  Beifalls 


tüchtiger  Kenner  wie  der  ganzen  zahlreichen  Ver- 
sammlung der  Laien  .zu  erfreuen  hatte.  Die  Par- 
titur, die  wir  sahen,  zeugt  von  Kenntnissen  und 
glücklicher  Gewandtheit;  er  thut  wohl  daran,  da» 
er  sich  der  Kirchenmusik  gänzlich  widmet.  Näch- 
stens werden  w'ir  mehr  Neues  von  ihm  hören. 
Die  Aufführung  selbst  war  sehr  gelungen. 

In  den  letzten  Wochen  der  Messe  gastiren 
auf  unserm  Theater  Hr.  u.  Frau  Haizinger  mit 
vielem  Beifall.  Beide  werthen  Gaste  sind  laugst 
bekannt  und  geehrt. 


Gotha , im  April  i836.  (Eingesandt.)  Im 
Spätsommer  v.  J.  gaben  Hr.  Concertmcister  Soht 
aus  Meiningen,  nebst  seiner  Gattin  und  seinem 
Schwiegervater,  Hru.  Bies  aus  London,  liier  eine 
musikalische  Abendunterhallung,  die  durch  die  Neu- 
heit u.  Eigenthümlichkeit  der  zu  Gehör  gebrachten 
Musik  eben  so,  als  durch  deren  meisterhafte  Aus- 
führung ein  zahlreiches  u.  ausgesuchtes  Auditorium 
zum  lebhaftesten  Beifalle  aufregte.  Die  genanute 
Künstlet familie  spielte  für  Geige,  Harfe  u.  Fagott 
von  Hrn.  Nohr  componirte  Trio’s,  deren  schönt 
Eründung  u.  Ausführung  dem  Componisten  ebenso 
zur  vorzüglichen  Ehre  gereichen,  als  sejn  allgemein 
und  auch  unter  uns  bereits  rühmlich  bekanntes 
Violinspiel,  das  sich  auch  an  diesem  Abende  in 
den  erwähnten  Trio’s  bewährte.  Würdig  neben 
ihm  entzückte  seine  liebenswürdige  Gattin  durch 
ein  sehr  fertiges  u.  gemülhvolles  Spiel  auf  eioei 
Doppel -Pedalharfe  von  Stumpf  in  London;  und 
gleichen  Beifall  erntete  Hr.  Bies,  der  dem  Fagott 
bei  einer  bewundernswürdigen  Fertigkeit  einen  über- 
aus schönen  Ton  abzugewhiuen  versteht,  so  da« 
der  uns  bereitete  grosse  Genuss  noch  lange  in  dank- 
bar freudiger  Erinnerung  unter  uns  bleiben  wird. 

% » • I 


Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals-  und 
Fastenopern  u.  s.  u>.  in  Italien. 

Insel  Sardinien. 

Cagliari.  Der  Erste,  welcher  das  Opernlhea* 
ter  dieser  Hauptstadt  im  verflossenen  Karneval  be- 
lebte, war  Hr.  Giovanni  Gonelia,  Kapellmeister 
bei  den  Jägern  der  königl.  sardinischen  Garde,  der- 
malen hier  in  Besatzung.  Er  unternahm  es,  eine 
Oper  für  die  bereits  aus  meinem  vorigen  Schreiben 
bekannten  Sänger  zu  componireu.  Diese  Oper  lue« 
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Ricciarda,  nach  einem  Trauerspiele  von  Foscolo 
bearbeitet,  und  gefiel  allgemein,  besonders  der 
dritte  Act.  Man  kann  Hrn.  G.  einiges  musikal. 
Talent  nicht  abspreclien;  ihn  aber  sogleich  als  ei- 
nen originellen  Maestro  auszuposaunen,  ist  etwas 
stark.  Die  nachher  gegebenen  Opern  waren:  Ric- 
ci’s  Esposti,  Rossini’s  Pietra  del  paragone  u.  Bel- 
lini's  Capuleti.  In  dgr  Benefize- Vorstellung  de« 
Tenors  Cappelli  sang  auch  dessen  Gattin,  geborne 
Marianna  Brunner  (wenn  ich  nicht  irre,  aus  Mai- 
land von  deutschen  Aelteru) ; sie  ist  eine,  auch  aus 
diesen  Blattern  längst  bekannte,  gute  Altistin.  Die 
Prima  Donua  Gned  u.  den  Buffo  Ranfagni  nicht 
zu  vergesseu,  die  wie  im  vorigen  Herbst  stets 
reichlichen  Applaus  erhielten. 

Kirchenstaat. 

Rom  (Teatro  d'ApolIo).  Persiani’s  kaum  acht 
Monat  alte  Ines,  mit  vier  eingelegten  neuen  Stücken 
versehen  und,  wie  bereits  gemeldet,  durch  keine 
gute  Aufnahme  begünstigt,  machte  sogleich  dem 
Nuovo  Mosö  Platz.  Eine  Anfängerin  aus  Mailand, 
Namens  Ortensia  Lonati,  fand  in  der  Rolle  der 
Amenaide  Aufmunterung;  Marini  (Giuseppe,  Pro- 
tagonist) u.  der  Tenor  ßasadonna  waren  aber  treff- 
lich zu  nennen,  und  die  sogenannte  Opera  sacra 
entzückte  alle  Zuhörer.  Hierauf  gingen  B.’s  Ca- 
puleti mit  der  Schütz  in  die  Scene  u.  waren  nicht 
glücklicher  als  die  Ines;  die  Schütz  (Romeo),  der 
man  schon  als  Ines  de  Castro  eine  übertriebene 
Action  zum  Vorwurf  machte,  war  diesmal  nicht 
wohl  auf  u.  erkrankte  auch  bald  darauf.  Mos<$ 
half  abermals  aus  der  Noth.  Kaum  genas  die  Schütz, 
gab  man  wieder  die  Capuleti,  in  deren  3tem  Act 
(von  Vaccaj)  sie  rauschenden  Beifall  fand.  Nun 
wollte  man  die  Stagione  mit  Bellini’s  Puritani  en- 
digen , die  aber  hier  wie  anderwärts  auf  dieser 
Halbinsel  wenig  gefielen,  weswegen  man  die  Ca- 
puleti abermals  hervorzog  u.  die  Stagione  damit 
beschloss;  im  Grunde  hat  also  diesen  Karneval  je- 
ner dritte  Act  von  Vaccaj  einzig  u.  allein  Glück 
gemacht. 

(Teatro  Valle.)  Prime  Donne:  Adelaide  Toldi 
IFAnvers,  Annetta  Cosatti,  Amalia  Pellegrini;  Te- 
uori:  Lorenzo  Bonfigü,  Luigi  Alberli;  Primo  Buffo 
Luigi  Biondini;  Primi  Bassi:  Giuseppe  Paltrinieri, 
Filippo  Colini.  Die  neue  Oper  Giulieüa,  ossia  la 
fauciulla  abbandonata,  von  dem  angehenden  sicilia- 
nischen  Maestro  Pasquale  Guglielmo  aus  Messina 
(nicht  Gugiielmi,  wie  es  in  der  3ten  Nr.  d.  Bl. 


v.  d.  J.  unter  der  Rubrik  Palermo  heisst).  Hr.  G. 
hat  seine  Giulieüa  zwar  gratis  couiponirt,  sich  aber 
seine  Collegen  abzuschreiben  etwas  zu  viel  erlaubt, 
weswegen  auch  bei  der  erste»  Aufführung  dieser 
Oper  nebst  dem  Applaudiren  einiger  Cahaletten  u. 
dem  Hervorrufen  der  Sänger  (Toldi,  Bonfigü,  Bion- 
dini, Colini)  u.  des  Maestro  häufig  gelacht  wurde. 
In  der  zweiten  Voi’sleUung  wurde  aber-  nebst  dem 
Lachen  so  derb  gepfiffen,  dass  der  Maestro  vom 
Klavier  davon  lief.  Tags  darauf  gab  man  Kome- 
die , die  überhaupt  auf  diesem  Theater  jeden  Kar- 
i neval  mit  der  Oper  abwechselt.  Des  nachher  ge- 
gebenen, von  hier  gebürtigen  u.  längst  bekannte» 
Furioso  ist  man  bald  übersatt  geworden;  man 
wünschte  etwas  Neues  u.  wählte  Donizetti’s  Esiliati 
di  Siberia!  welche  Oper  Fiasco  machte.  Darauf 
wählte  man  eine  andere  neue  Oper,  den  Barbiere 
di  Sivigüa;  nach  mehren  Proben  wird  auch  der 
Bai  biere  verworfen , und  die  Wahl  fallt  auf  Ric- 
ci’s  Orfanella  di  Ginevra.  Während  dieser  Ko- 
medie,  die  „Unordnung“  betitelt,  gaben  indessen 
die  eigentlichen  Komedianten  mehre  neue  Lustspiele 
u.  belustigten  die  Zuhörer.  Da  aber  die  Toldi  den 
gerechten  Zorn  der  Römer  voraussah,  unterwavf 
sie  sich  der  Rolle  der  Rosina  im  Barbiere,  die  sie 
auch  miltelmässig  gab. 

(Forts  ctmng  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Der  Schweizerische  Männergesang.  Von  Hans 
Georg  Nägel i.  4.  Heft.  Achte  Sammlung  von 
Gesängen  für  den  Männerchor.  Partitur  u.  Stim- 
menblätter. Zürich,  bei  Hans  Georg  Nägeli. 

Die  vorgedruckte  sehr  bedeutende  Liste  der 
Subscribenten  zeigt  von  sehr  guter  Aufnahme  die- 
ser Gesänge,  die  sie  auch,  zunächst  für  die  Schwei- 
zer gedichtet  u.  componirt,  besonder«  von  den  Can- 
tonen  verdienen.  Von  der  Art  u.  Compositions- 
weise  des  längst  gekannten  Mannes  ist  im  Allge- 
meinen kaum  noch  nölhig  zn  reden,  es  wäre  nur 
Wiederholung  eines  schon  Dagewesenen;  man  kennt 
sie,  sie  ist  stimmgerecht,  fliessend,  leicht  treffbar, 
wohlklingend  auch  in  seinen  Eigenheiten  harmoni- 
scher Fügung.  Sonderlicher  sind  zuweilen  seine 
rhythmischen  Baunisse,  auf  welche  Eigenheiten  der 
Componist  vorzüglich  einen  grossen  Werth  legi, 
gewiss  mit  Recht,  wenn  er  diesen  Werth  der 
Sache,  indem  er  nach  möglichster  Mannichfaltig- 
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kcit  sucht,  nicht  mitunter  zu  weit  triebe.  Dahiu 
gehört  z.  B.  der  rhythmischen  Fassung  wegen  das 
zweite  Lied:  „Unser  Stern“,  das  in  einem  Striche 
ohne  alle  Pause  vom  Anfänge  bis  zum  Ende  fort- 
geht. Logische  Einschnitte  im  Gange  der  Tonrei- 
hen bietet  freilich  die  Form  der  Verse:  allein  sie 
fallen  durch  den  zu  ausgeklügelten  £ Takt  nicht 
eben  stets  auf  die  Takttheile,  denen  sie  sachgemas- 
ser  zukämen.  Wir  wollen  uns  darüber  durchaus 
in  keinen  Streit  einlassen , sind  aber  für  uns  über- 
zeugt, dass  der  Verf.  hierin  nicht  selten  zu  weit 
geht.  Desto  anziehender  trifft  er  in  andern  neu- 
rhythmischen Verhältnissen  das  Rechte.  Die  Va- 
terlandstexte sind  nicht  immer  ausschliessend  für 
die  Schweiz,  sondern  für  jedes  Land,  was  den 
Liedern  einen  weitern  Wirkungskreis  sichert.  Die 
Druckfehler,  die  uns  in  der  Partitur  hin  u.  wie- 
der aufstiessen,  sind  nicht  von  Bedeutung,  Je- 
dem sogleich  erkenubar.  Die  einzelnen  Stim- 
men sind  zum  Besten  der  Gesangvereine  in  be- 
liebiger Anzahl  zu  haben. 


1.  Danses  de  Carneval  i836  ä Berlin  compo- 
sees  pour  grand  Orch.  — par  C.  F.  Müller. 
Liv.  8.  Berlin,  chez  Th.  Brandenburg. 

2.  Karnevals-Tänze  i856  für  Pianof.  arrangirt. 
Ebendaselbst. 

Seit  mehren  Jahren  hat  der  besonders  fiir 
militärisches  Orchester  Gutes  leistende  Componist 
Karnevals-Tänze  für  volles  Orchester  u.  für  Pia- 
noforte bekannt  gemacht,  die  auch  den  Liebhabern 
angezeigt  worden  sind.  Sie  müssen  sich  also  gut 
tanzen.  Diese  beiden  Ausgaben  stimmen  nur  in 
5 Tänzen  überein.  Die  Schottische  Quadrille  steht 
nur  im  Klavierauszuge.  Dagegen  enthalt  die  Or- 
chesterausgabe ein  Vivace  £ mehr. 


Anzeige. 

In  einigen  Tagen  erscheint  in  unserm  Verlage: 

Rossini,  G.,  Le  Rendez  Vous  de  Chasse,  Fan- 
fare pour  quatre  Trotnpes  avec  l’arrangement 
pour  le  Piano. 

Leipzig,  d.  16.  Mai  i836. 

Breitkopf  tu  Härtel. 


An  das  musikalische  Publikum. 

Wir  werden  rom  1.  Juni  d.  3.  nn  in  unserm  GeschäfU- 
locale  su  Leipzig  eine 

MUSIKALIEN  - AUCTION 

halten,  auf  welche  wir  alle  Musiker,  Musikfreunde,  musikali- 
sche Anstalten,  Buch-  und  Musikhändler  hierdurch  vorläufig 
aufmerksam  machen.  Durch  unser  langjähriges  ausgebreitetes 
Geschäft  sind  wir  nach  und  nach  in  den  Besitz  einer  sehr  reichen 
Sammlung 

fletffljrtcbttter  iRuoikalirn 

gekommen,  unter  welchen  sich  viele  ungedruckte  Werke 
der  alten  geschätzten  Meister  aller  Nationen,  und  unter  diesen 
sehr  wcrthvolle  O r igi  n a 1 h a n dsc  hr  i ft  e n befinden.  Diese 
Sammlung,  so  wie  ein  grosses  Lager 

gedruckter  Musikwerke 

aller  Gattungen 

aus  deutschem,  französischem , holländischem,  englischem  und 
italienischem  Verlag,  von  den  älteren  k 1 a s s i ■ ch  e n W erkea 
bis  zu  denen  der  modernen  Tagescomponisten,  bieten  wir 
hierdurch  dem  musikalischen  Publikum  zum  Kauf  um  das  Meist- 
gobot  an. 

Der  Catalog 

dieser  Auction,  ag  Bogen  gross  Octav  stark,  ist  sorgfältig«! 
verfasst  und  nach  Rubriken  geordnet,  so  dass  jeder  Kauflustig: 
schnell  und  leicht  dasjenige  herausfinden  kann , was  ihn  vorzüg- 
lich intercssirt.  Bei  den  geschriebenen  Musikalien  ist  stets  die 
Bogenzahl,  bei  den  gedruckten  der  Ladenpreis  angegebes. 
Die  weitere  Einrichtung,  namentlich  inwiefern  sie  Musikhandlua- 
gen,  Lcihanstalten,  Musiklohrcrn  und  Sammlern  zu  Partiekäufeo 
Gelegenheit  gibt,  ist  in  dem  Vorworte  desselben  näher  erläutert 
Wir  glauben  versichern  zu  dürfen , dass  diese  Auclioa, 
welche  das  ganze  Gebiet  der  Tonkunst  (selbst  theoretische  Werl«, 
Portraits  berühmter  Musiker  etc.)  umfasst,  jedem  Musikfreunde 
wenigstens  irgend  etwas  Interessantes , vielen  aber  die  beste  Ge- 
legenheit darbicten  werde,  mit  verhältuissmässig  geringen  Kosten 
eine  kleinere  oder  grössere  musikalische  Bibliothek  anzulegn, 
oder  die  vorhandene  zu  vervollständigen. 

Der  Catalog  ist  zum  Preise  von  6 Groschen  durch  alle  Borh- 
und Musikhandlungcn  zu  beziehen.  Die  Namen  der  hiesigen  und 
auswärtigen  Commissionairc  sind  in  demselben  angezeigt. 

Noch  bemerken  wir,  dass  sämmtliche  Musikalicn  direct  vco 
u usern  Lagern  kommen. 

Leipzig,  im  April  >836. 

Breitkopf  u.  Härtel. 


Leipzig j bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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Den  25*ten  Mai.  NS.  21.  .»3  6- 




Neue  musikalische  Untersuchungsreise 
in  Italien. 

Herr  Carl  Proske,'  jetzt  wieder  in  Regensburg, 
unternahm  i834  eine  grosse  Kunstreise  nach  Ita- 
lien, um  an  den  unversiegbaren  u.  reichen  Quellen 
des  Schönen  dieses  Landes  sich  zu  erstarken  und 
eine  möglichst  ausgezeichnete  Sammlung  von  Mu- 
sikwerken zu  gewinnen , die  nicht  blos  auf  schon 
Gekanntes,  sondern  noch  vielmehr  auf  Ungekanntes 
u.  Ungeahneles  alle  Rücksicht  nahm,  ln  30  Mo- 
naten, die  er  mit  dem  sorgsamsten  Fleiss  darauf 
verwendete,  fand  er  nicht  nur  den  Reichlhum  die- 
ses Landes  an  Denkmalen  der  Tonkunst  ungemein 
gross,  sondern  überzeugte  sich  auch  zugleich,  dass 
diese  überreiche  JFülle  gegen  den  geistigen  Inhalt, 
welcher  die  Kuustgebilde  italienischer  Vorzeit  in 
so  hohem  Grade  auszeichnet,  noch  sehr  in  Schat- 
ten tritt,  ja  beinahe  verschwindet.  Leider  gehören 
alle  diese  herrlichen  Schöpfungen  des  Genius  einer 
klassischen  Vergangenheit  an,  und  das  angeerbte 
Schönheitsgefühl  dieser  hochbegabten  Nation  leuch- 
tet, nach  dem  eigenen  Ausdrucke  dieses  Mannes, 
an  den  Werken  der  Gegenwart  kaum  noch  im 
mattesten  Abglanze  hervor , so  dass  reine  Kunst- 
begeisterung, wo  nicht  für  immer,  doch  auf  lange 
erloschen  zu  sein  scheint.  Besitzt  Italien  auch  noch 
Männer,  wie  Simon  Mayr  in  Bergamo,  Baini  in 
Rom,  Zingarelli  u.  Manzaro  in  Neapel,  Santucci 
in  Lucca  u.  s.  w. , so  sind  eben  diese  letzten  er- 
löschenden Sterne  die  klarsten  Beweise  der  Verir- 
rung u.  Ohnmacht  unserer  Zeit,  hindeutend  auf  die 
unvergänglichsten  Vorbilder  einer  grossem  Ver- 
gangenheit. Man  findet  dort  Leben  bei  den  Tod- 
Itn  u.  Tod  bei  den  Lebenden. 

Die  Lösung  seiner  für  die  Tonkunst  und  ihre 
Geschichte  dringenden  Aufgabe,  überall  aus  erster, 
echter  Quelle  zu  schöpfen,  hat  ungemeine  Schwie- 
rigkeiten, da  eben  diese  Quellen  im  Ganzen  noch 
38.  Jahrgang. 


wenig  benutzt,  theils  sogar  noch  ungekannt  u.  un- 
zugänglich geblieben  sind.  Es  fehlt  uns  daher  noch 
immer  eine  zusammenhängende,  wenn  auch  noch 
lange  nicht  erschöpfende,  doch  ganz  genaue  Auf- 
stellung der  Musikwerke  jener  Epochen,  in  welchen 
der  Verein  der  Künste  in  Italien  das  Herrlichste  her- 
vorbrachte. Besonders  ist  in  der  Musik  für  chrono- 
logische Scheidung,  geschichtliche  Vervollständigung 
u.  ästhetische  Sichtung  des  unmittelbar  aus  den  Quel- 
len Genommenen  noch  immer  wenig  geschehen.  Bei 
allem  Verdienste  der  grössern  u.  gedrängten,  der 
allgemeinen  und  monographischen  Ceschichtswerke 
der  Italiener  u.  Ausländer  bemerkt  der  Untersu- 
chende im  Lande  selbst  doch  sehr  bald,  wie  häu- 
fig Autorität  für  eigene  Forschung,  Nachbildung  für 
Echtheit  u.  Einzelnes  für  Vollständiges  genommen 
wurde.  In  den  bedeutendsten  Musikarchiven  und 
Bibliotheken  ist  aus  Matigel  an  Verzeichnissen  und 
Repertorien  eine  planmässige  Einsicht  kaum  mög- 
lich; eine  freiere  Benutzung  derselben  war  früher 
verpönt,  wenigstens  nur  selten  gestaltet,  und  ist  jetzt 
noch  sehr  erschwert.  Nach  mühsam  zu  erlangen- 
der Autorisation  müssen  erst  Cataloge  der  verschie- 
denen Sammlungen  entworfen  u.  endlich  nach  Ver- 
gleichung u.  Wahl  die  Partiturschrift  vorgenommen 
werden.  (Es  sind  nur  sehr  wenige  Partituren  äl- 
terer Werke  vorhanden.)  Selbst  die  edirten  Aus- 
gaben sind  selten  geworden,  viele  MSS.  schon  ver- 
loren u.  andere  zerfallen  bei  Eröffnung  der  mor- 
schen Bände  in  Staub.-  Höchst  bemerkenswert!!  in 
vielfacher  Hinsicht  sind  die  eigenen  Worte  des  un- 
ermüdlichen Sammlers:  „Mit  Rom  machte  ich  den 
Anfang.  Schon  während  der  Vorarbeiten  entdeckte 
ich,  dass  unter  allen  Musikarchiven  Roms  keines 
durch  Auswahl  der  genialsten  Werke  aus  dem  gol- 
denen Zeitalter  der  römischen  Schule  so  ausgezeich- 
net sei,  als  die  Bibliothek  des  Herzogs  Job.  Angel, 
von  Altemps,  dessen  Kapelle  Paiestrina  leitete  und 
jene  Sammlung  gründete,  welche  unter  seinen  Nach- 
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folgern  Anerio,  Giovaticlli  u.  Cutalani  fortgesetzt  u, 
mit  dein  Jahre  1620  geschlossen  wurde.  Hierüber 
enthält  ein  von  mir  im  Collegio  Romano  aufgefun- 
denes General- liepcrtori uro  , das  Baini  übersehen 
und  was  auch  von  keinem  mir  bekannten  Literalor 
angeführt  worden  ist,  authentische  Nachweisung. 
Dieses  Verzeichniss,  an  sich  schon  der  wichtigste 
Beitrag  zur  Literatur  der  Kunst  in  jener  merkwür- 
digen Epoche,  wies  mir  zunächst  einen  reichen 
Materialienschatz  zur  Arbeit  au.  Leider  wurde 
aber  nun  das  Wiederauffinden  des  ehemals  Ver- 
einten höchst  mühsam , denn  die  auserlesene  Al- 
tempsiana,  welche  jetzt  noch  in  Resten  die  höchste 
Zierde  der  Vatikanischen  Bibliothek  ausmacht,  ist 
so  vielen  Wechselfällen  des  Besitzes  ausgesetzt  ge- 
wesen, dass  die  vereinzelten  u.  zerstreuten  Bestand- 
theile  derselben  nunmehr  an  verschiedenen  Orten 
aufgesucht  werden  müssen.  Zwar  hat  Baini  bei 
Aufsuchung  unedirter  Werke  Palestrina’s  in  deu 
Bibliotheken  des  Vatikans  u.  des  Coli.  Rom.  nütz- 
lich vorgearbeilet:  aber  abgesehen  von  dem  mono- 
graphischeti  Zwecke  desselben,  welcher  den  Haupt- 
inhalt der  Sammlungen  bei  Seite  liess,  hat  Baini 
auf  eine  mir  unerklärliche  Weise  so  viel  des  ihm 
Nächstliegenden,  ja  ganze  Sammlungen  in  diesen  bei- 
den Bibliolhekeu  übersehen  u.  selbst  in  den  durch- 
forschten Bänden  hinsichtlich  Paiestrina's  nicht  ganz 
erschöpfend  gearbeitet, — wie  denn  im  Allgemei- 
nen, trotz  der  diplomatischen  Genauigkeit  ßaini’s, 
die  Akten  über  Palestrina  noch  nicht  geschlossen 
sind.  Eine  vollständige  Wiederaulfindung  der  Al- 
tempsiana  war  mir  unmöglich,  aber  zugleich  höchst 
tröstlich,  nur  edirte  Werke  oder  solche  Handschrif- 
ten zu  vermissen,  welche  dieser  Bibliothek  nicht 
ausschliessend  angehörteu  und  von  andern  Seiten 
her  erlangt  werden  konnten,  dagegen  alle  Codices 
aufzufinden,  worin  die  Opera  inedita  et  unica  ent- 
halten sind.  So  war  ich  nun  im  Stande,  die  ganze 
Altempsianische  Sammlung  in  unsere  Partiturschrift 
zu  übertragen  u.  so  die  grossentheiis  schadhaften 
u.  bald  untergehenden  Original-MSS.  in  vollstän- 
diger, correcter  Umschrift  zu  retten,  fn  diesem 
Geschäfte,  so  wie  bei  verschiedenen  Quellenarbei- 
ten  in  Rom  u.  anderwärts  in  Italien,  leistete  mir 
der  Fleiss  des  hiesigen  Domorgauisten  Jos.  Hanisch 
(in  Regensburg),  eines  in  der  alten  u.  neuen  Musik 
gleich  gründlich  gebildeten  Musikers , treue  Mit- 
hülfe. Die  edehnüthige,  fast  hingebende  Unterstü- 
tzung der  höchsten  Behörden  Roms  setzto  mich 
gleichfalls  in  die  Lage,  noch  andere  Bibliotheken 
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1 ii.  Archive  zu  benutzen,  so  dass  ich  der  Papst  I 
Kapelle,  den  Kirchenarchiven  von  St.  Peter,  voij 
Lateran,  von  St.  Maria  Maggiore,  von  St.  Mari; 

5 in  Vatlicella  (Filippo  Neri),  von  St.  Giacamo  d« 
Spngnuoli,  Tom  ‘Calleg.  de  Propaganda  fiele  etc. 
so  wie  der  ßibliotheca  Vaticana,  B.  Collegii  Ro- 
mani, Barberinn,  B.  Angelicn  u.  a.  sehr  viel  de* 
Auserlesensten  und  meinem  Plaue  Entsprechenden 
verdauke.“  — 

In  Neapel  wurden  ihm  gleichfalls  die  vorzüg- 
lichsten Archive  eröffnet,  so  dass  er  aus  den  ver- 
schiedenen Epochen  der  neapolitan.  Schule  sehr 
viel  Unbekanntes  erwerben  u.  viel  Bekanntes  aus 
den  Quellen  berichtigen  konnte,  was  manche  frucht- 
lose Streitereien  der  „Neologen  u.  der  Antiquare“ 
beseitigen  würde,  wenn  beide  die  Werke  der  rö- 
mischen n.  neapolitanischen  Schule  genauer  studir- 
ten.  fn  Assisi,  wo  das  Musikarchiv  des  Sacro  Con- 
vento  von  Einheimischen  unbenutzt  blieb  u.  bisher 
noch  keinem  Fremden  eröffnet  wurde,  arbeitete  der 

i fleissige  Untersucher  2 Monate  lang  u.  gewann  sehr 
viel  Altes,  womit  es  besser  ausgestaltet  ist,  als  ir- 
gend ein  anderes  Archiv  Italiens.  Selbst  vou  Pa- 
lestrina  fand  er  hier  manches  authentische  Werk, 
das  in  Rom  nicht  zu  finden  u.  von  Baioi  auch 
nicht  angeführt  worden  ist.  Ferner  bewahrt  es 
zahlreiche  Originalwerke  der  grossen  Meister  aas 
dem  Minoritenorden,  welchem,  neben  einem  Mar- 
tini, Valtotti,  Mattei,  Zuccari,  Paolucci,  so  viel 

i der  verdienstvollsten  Musiker  angehörten,  dereu 
Werke  u.  Namen  zum  Theil  kaum  genannt  sind 
und  wovon  das  Bedeutendste  in  Partitur  gebracht 
worden  ist. 

Ausserdem  versäumte  der  umsichtige  thätige 
Mann  nirgend  eine  Gelegenheit,  Originalhandschr. 
u.  Ausgaben  praktischer  u.  theoretischer  Werke  zu 
erlangen,  so  dass  seine  ganze  reiche  Sammlung 
entweder  unmittelbare  Quellen  in  sich  fasst,  oder 
doch  aus  den  achtestcn  Quellen  gezogen  ist.  Ue- 
brigens  wurde  nur  Selbstgeprüftes  u.  als  vorzüglich 
Erkanntes,  durchaus  keiu  mitlelmässiges  oder  blos 
technisch  vollendetes  Stück  aufgenommeu.  Die 
Werke  sind  treu  u.  genau  in  unsere  Partitur  uni- 
gesch rieben , also  praktisch  verwendbar;  nur  die 
als  Origiualieu  u.  Autographen  bezeichnelen  Num- 
mern des  sehr  sorgfältig  geordneten  Catalogs  be- 
dürfen zum  Theil  noch  dieser  Umgestaltung.  Der 
Titel  desselben  ist;  Selectus  Alusicae  Italicae  i.  e* 
Varia  Musica  Sacra  et  Profana  Excellentissinur 
rum  Italorum  saec . XVI.  XVII.  et  XVIII.  non - 
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nullorumque  nostri  aevi,  quorum  Opera  praeetan- 
tissima  cum  edita  tum  inedita , rariora  praesertim 
ac  minus  cognitn , multaque  Autographa  et  Unica , 
in  celeberrimia  Italiae  Archivis  et  Bibliothecis  de- 
lecta  selegit,  eaque  sive  Originalia  ipsa,  sive  im- 
mediata  Originalium  transscriptione  in  partitionem 
hqrmonicam  redacta  sibi  conciliavit  Carol,  JProske , 
Annis  i834  et  i835.  — Schon  die  Bekanntma- 
chung dieses  251  deutlich,  genau  u.  nicht  weitläu- 
fig beschriebene  Bogen  starken  Catalogs  in  alpha- 
betischer Ordnung  muss  allen  Kennern  u.  Liebha- 
bern höchst  willkommen  sein,  noch  mehr  die  Her- 
ausgabe der  verbesserten  und  unbekannten  Werke 
selbst.  — Dergleichen  bringt  teutscher  Fleiss  u. 
uneigennützige  Liebe  zur  Kunst  zu  Standei  Für 
Veröffentlichung  will  der  redliche  Forscher  alles 
nur  Mögliche  beitragen  u.  zwar  nur  „im  Dienste 
der  Religion  und  der  Kunst,  ohne  jede  Rück- 
sicht auf  Ehre  u.  Gewinn.“  Die  erste  aber  hat  er 
sich  schon  vor  allen  rechtschaffenen  Kunstfreunden 
durch  seine  tüchtig  ausgeführte  Thal  erworben  u. 
wird  ihm  bleiben.  Auf  alle  Fälle  ist  es  uns  eine 
angenehme  Pflicht,  das  musikalische  Pubikum  auf 
diese  neuen  bedeutenden  Musikschätze,  wie  auf  den 
liebevoll  eifrigen  Forscher  bestens  aufmerksam  zu 
machen.  Ehre  dem  Ehre  gebührt. 

G.  W.  Fink. 


Fortgesetzte  musikalische  Topographie  von  Leipzig. 

Seit  Michaelis  vorigen  Jahres  verwaltet  Hr. 
Felix  Mendelssohn-Bartholdy  die  Stelle  eines  Mu- 
sikdirectors  unserer  Abonnement-Concerte  u.  wurde 
im  Laufe  dieses  Winterhalbjahres  von  unserer  Uni- 
versität zum  Doctor  der  Philos.  ernannt,  wie  be- 
reits angezeigt.  Er  wurde  zu  Hamburg  den  3.  Febr. 
1809  geboren,  kam  in  seiner  ersten  Jugend  nach 
Berlin,  wo  er  vorzüglich  von  Zelter  gebildet  u. 
durch  ihn  mit  Göthe  bekannt  wurde.  Auf  mehr 
oder  weniger  kurze  Zeit  hatte  er  sich  noch  des 
Unterrichtes  von  B.  Klein,  L.  Berger,  Moscheies, 
Hummel  u.  Cherubim  zu  erfreuen.  Cherubini’s 
Ausspruch  über  ihn  gab  den  Ausschlag,  dass  er 
sich  mit  Einwilligung  seines  Vaters,  eines  angese- 
henen Banquiers  in  Berlin,  vor  Kurzem  verstorben, 
der  Tonkunst  ganz  widmete.  Seit  1829  unternahm 
er  verschiedene  Reisen  nach  London,  Paris,  nach 
der  Schweiz  u.  Italien.  Die  erste  öffentliche  An- 
erkennung seiner  Verdienste  als  Componist  gab  ihm 
die  philharmonische  Gesellschaft  in  London,  die  ihn 


nach  Aufführung  seiner  ersten  Symphonie  daselbst 
zu  ihrem  Ehrcumitgliede  ernannte.  Vom  J.  1 833 
bis  i855  war  er  als  Musikdircctor  in  Düsseldorf 
angestellt,  von  welchem  Orte  er  zu  uns  kam.  Ue-. 
ber  seine  Compositionen  u.  anderweitigen  Leistun- 
gen ist  in  unseru  Blättern  verschiedentlich  gespro- 
chen worden. 

Ferdinand  David,  Concrrtmeister  des  hiesigen 
Orchesters  an  des  entschlafenen  A.  Matthäi  Stelle, 
geb.  in  Hamburg  1810,  ging  in  seinem  1 3.  Jahre 
zu  L.  Spohr  nach  Cassel,  genoss  von  diesem  viel- 
thäligen  Meister  3 Jahre  lang  Unterricht  im  Violin- 
spiele,  machte  dann  in  Gesellschaft  seiner  um  1 J. 
jungem  Schwester,  der  jetzigen  Mad.  Dulcken,  Pia- 
nistin der  Herzogin  von  Kent  in  London,  einige 
Reisen,  wurde  beim  Königsstädter  Orchester  in  Ber- 
lin engagirt,  wo  er  3 Jahre  blieb,  ging  darauf  als 
erster  Violinist  zu  einem  Privatquartette  nach  Dor- 
pat, von  wo  aus  er  häufige  Kunstreisen  nach  Pe- 
tersburg, Moskau,  Riga  u.  andern  Städten  des  Rei- 
ches machte;  seit  dem  November  i835  kehrte  er 
nach  Teutschland  zurück  nach  6jährigera  Aufent- 
halt in  Russland,  und  wurde  am  1.  März  dieses 
Jahres  Concertmeister  in  Leipzig.  Von  seiner  hie- 
sigen Thätigkeit  ist  in  Nachrichten  gesprochen  wor- 
den. — Uebrigens  hat  der  Stand  des  Orchesters 
mancherlei  Verbesserungen  erfahren. 


Rüge  und  Berichtigung. 

Der  Mensch,  dem  Wahrheit,  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit nicht  heilig  sind,  der  frech  Menschen, 
Städte  u.  s.  w.  in  Schriften  nennt,  um  sie  durch 
Lügen  lächerlich  zu  machen,  verdient  Verachtung. 

Im  musikalischen  Conversations-Lexikon  (Zu- 
gabe zur  musikalischen  Original-Bibliothek , redi- 
girt  von  A.  Gathy,  herausgegeben  bei  Schuberth 
u.  Niemeyer  zu  Leipzig,  Hamburg  u.  Itzehoe  i855) 
befinden  sich  einige  unrichtige  Angaben,  die  nur 
in  Folge  gewissenloser  Berichte  hineingekommen 
sein  können. 

Schon  früher  berichtigte  ich  eine  derselben  in 
der  geachteten  Zeitschrift:  Caecilia,  Heft  69,  S.  57, 
und  sehe  mich  jetzt  genöthigt,  ein  zweites  Falsum, 
das  überdem  eiue  Injurie  ist,  zu  rügen. 

Es  heisst  nämlich  in  vorgenanntem  Lexikon, 
unter  Artikel:  Concertgeber:  „Die  Concerteiunah- 
„men  sind  verschieden.  Die  Catalani  brachte  es 
„bis  auf  i5,ooo'fhlr.  an  einem  Abende,  Peganim 
„erhob  unglaubliche  Summen;  dahingegen  ereignete 
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„sich  in  Neu-Ruppin  der  Fall , dass  nach  Been- 
digung eines  zum  Besten  der  dortigen  Armen  ver- 
unstalteten Concerts  die  armen  Armen  noch  1 Thlr. 
„8  gGr.  zur  Bestreitung  der  Kosten  herausgeben 
„mussten.“ 

Welcher  Leser  sieht  nicht  sehr  bald,  dass 
entweder  Bosheit  oder  Geistesschwäche  die  Feder 
des  Berichterstatters  leitete;  denn  1)  ein  Concert 
zum  Besten  der  Armen  wird  niemals  von  diesen 
veranstaltet,  folglich  kann,  wenn  ein  Ersatz  dabei 
nölhig  würde,  dieser  auch  nie  von  ihnen  gefordert 
werden. 

2)  Kein  vernünftiger  Mensch  wird,  wenn  er 
nicht  im  Hintergründe  eine  böse  Absicht  hat,  eine 
Vergleichung  mit  den  Concerteinnahmen  einer  Ca- 
talaui  und  eines  Paganini,  die  überdem  in  Residen- 
zen und  in  den  grössten  Städten  Europa’s  Concerte 
gaben,  mit  dem  Ertrage  eines  in  einer  nur  gegen 
8ooo  Seelen  stark  bewohnten  Stadt  von  musika- 
lischen Dilettanten  und  einem  Hoboislcnchore  ge- 
gebenen Concertes  austcllen. 

Sollte  dadurch  vielleicht  den  Einwohnern  Neu- 
Ruppins  wehe  gethan  werden?  — Das  verdienen 
sie  wahrlich  nicht,  denn  wenn  es  auf  Unterstützung 
Armer  oder  Unglücklicher  ankam,  zeigten  sie  sich 
stets  hochherzig;  oder  sollten  die  hiesigen  Dilettan- 
ten u.  das  Hoboistenchor,  das  recht  wackere  Con- 
certspieler  auf  Violine,  Flöte,  liorn,  Clarinette, 
Trompete  u.  Posaune  aufzuweisen  hat,  beschimpft 
werden?  Das  verdienen  auch  diese  Männer  um  so 
Weniger,  als  sie,  wenn  in  hiesigem  Orte  zum  Be- 
sten der  Armen  ein  Concert  gegeben  wurde,  stets 
mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  unentgeltlich  spiel- 
ten. Bei  solchen  Concerten  wurde  die  Beleuchtung 
von  derjenigen  Gesellschaft  gratis  gegeben,  in  de- 
ren Versammlungssaal  das  Concert  Statt  fand,  folg- 
lich entstanden  keine  Kosten.  Ferner : wenn  ich 
in  der  hiesigen  Hauptkirche  zum  Besten  der  Ar- 
men ein  Concert  gab,  oder  die  Einnahme  zu  Schul- 
geld für  arme  Kinder  bestimmte,  so  wurden  die 
Kosten  zum  Ankäufe  einer  etwa  nöthigen  Partitur 
oder  für  Abschreiben  einzelner  Stimmen  stets  durch 
Einen  hiesigen  Wohllöblichen  Magistrat  bestritten, 
und  die  hiesige  verehrte  Armendirection  hatte,  be- 
sage der  darüber  iu  meinen  Händen  beßndlichen 
Acten,  wohl  öfter  über  100,  nie  aber  unter  8o  Thlr. 
Einnahme. 

Hieraus  geht  genugsam  hervor,  dass  der  Ar- 
tikel „Concertgeber“  Unwahrheit  enthält. 


Da  ich  niemals  zu  Gunsten  meiner  ein  Con- 
i cert  gab,  so  kann  ich  über  die  Einnahmen  von 
! Concerten,  welche  einzelne  herumreisende  Musi- 
ker, die  ohne  Empfehlung  von  Sachverständigen 
und  ohne  von  Sachverständigen  empfohlen  werden 
zu  können,  hier  gaben,  nichts  Bestimmtes  millbei- 
len,  zweifle  jedoch,  dass  sie  bedeutend  gewesen 
; sein  mögen,  weil  das  gebildete  Publikum  Ncu- 
Ruppins  natürlich  nicht  geneigt  ist,  Geld  für  er- 
bärmliche  Musik  auszugeben  und  unnütze  Knechte 
zu  unterstützen. 

Zur  Beglaubigung,  dass  ich  hier  nur  Wahr- 
heit gab,  habe  ich  vom  hiesigen  Wohllöblichen 
Magistrate  mir  dessen  Unterschrift  erbeten. 

Möge  Hr.  Gathy,  der  durch  einen  schlechten 
Berichterstatter  hintergangen  wurde,  uns  N.-Rup- 
pinern  seinen  Correspondenten  namhaft  machen,  da- 
mit ihm  der  verdiente  Lohn,  Verachtung,  werde,  u. 
dadurch  wieder  gut  machen,  was  Jener  verschul- 
dete, nämlich,  dass  Hr.  Gathy  diesen  meinen  Auf- 
satz als  Beilage  zu  dem  zunächst  als  Fortsetzung 
des  vorgenannten  Lex.  zu  erwartenden  Hefte  mit 
ausgeben  wolle,  was  mit  Recht  erwartet)  werden 
; kann,  da  das  Lexikon  nur  belehrend,  nicht  belei- 
j digend  sein  soll,  Wahrheit,  Recht  n.  Gerechtigkeit 
[ jedem  Redacteur,  der  auf  Achtung  Anspruch  macht, 
j heilig  sein  muss  und  dies  bei  lirn.  Gathy  mit  Ge- 
wissheit vorauszusetzen  ist. 

Neu-Ruppin,  am  21.  April  i836. 

Der  Musikdirector  Wilke. 

• 

Dieser  Aufsatz  kann  als  durchaus  wahr  nur 
gebilljget  werden. 

Neu-Ruppin,  den  21.  April  i85(5. 

Der  Magistrat.  Bienengraber. 


Zu  der  Frage:  JFann  lebte  Dachstein? 
(No.  i3,  S.  201.) 

Mein  kleiner  Aufsatz  in  der  Eutonia  Bd.  i, 
S.  i5i  u.  f.:  „Ueber  die  Schwierigkeit,  die  Verf. 
der  alten  Choralrael.  zu  bestimmen“  hat  zu  einer 
dankenswerten  Berichtigung  Anlass  gegeben,  wo- 
für ich,  so  wie  gewiss  viele  Freunde  der  Hymno- 
logie,  dem  Verf.  sehr  verbunden  bin.  Das  Lied 
„An  Wasserflüssen  Babylon“  findet  sich,  wie  ich 
mich  selbst  zum  grössten  Theil  überzeugt  habe,  in 
dem  Magdeburger  Gesangbuche  v.  J.  i54o  (dem- 
nach ein  Jahr  früher,  als  die  Melodie  gedruckt 
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wurde),  in  dem  Leipziger  Gesangb.  v.  J.  i54a, 
in  einem  Nieder-sächsischen  y.  J.  i5 43,  in  dem 
Leipz.  v.  J.  i545,  in  dem  Strassburger  y.  J.  i55o. 
Der  Name  des  Dichters:  VVolfgang  Dachstein  ist 
in  den  meisten  dieser  u.  der  bald  darauf  gedruck- 
ten Gesangbücher  stets  angezeigt,  und  so  dürfte 
dieser  als  richtig  anzunehmen  sein.  Wer  aber 
Wolfg.  Dachstein  war,  bleibt  also  noch  zu  unter- 
suchen. Hinsichtlich  der  Melodie  ist  aber  so  lange 
nichts  Näheres  zu  bestimmen,  bis  sich  nicht  eine 
eigentliche  Choralmelodie  zu  dem  Liede  entdecken 
lasst.  Diese  dem  Benedictus  Ducis  zuzuschreiben, 
dürfie  nicht  hinreichend  begründet  sein,  da  die 
Sammlung,  in  der  sich  die  dreistimmig  gearbeitete 
Melodie  findet,  als  ein  Beitrag  zur  Figural-,  nicht 
zur  Choralmusik  anzusehen  ist.  Ausgezeichnete 
Coraponisten  in  dieser  Zeit  entnahmen  gern  den 
Stoff  zu  ihrer  Composilion  aus  den  Choralgesängen, 
und  so  stösst  man  häufig  auf  drei-,  vier-  u.  mehr- 
fache contrapunctische  Bearbeitungen  einer  u.  der- 
selben Choralmelodie,  und  in  der  Sammlung  des 
Petreius  findet  sich  z.  B.  eine  Bearbeitung  des  Lie- 
des : Aus  tiefer  Nolh  — von  Ben.  Ducis , desglei- 
chen aber  auch  eine  unter  Nr.  18  von  G.  Förster. 
Welcher  von  dieseu  berühmten  Tonkünstlern  ist 
demnach  der  Componist  dieser  Melodie?  Oder 
hat  J.  Walther  das  Lied:  Vom  Himmel  hoch  da 
komm  ich  her  — • componirt,  weil  es  sich  in  der 
obigen  Ausgabe  unter  No.  ly  findet? 

C.  F.  Becher , Org. 

# 

• N a c h 8 c h r if  t • 

Also  wissen  wir  nun,  dass  wir  weder  wissen, 
wer  der  Dichter  dieses  Liedes,  noch  wer  der 
Componist  der  Choralmelodie  desselben  war.  Im- 
mer besser,  als  wenn  wir  etwas  Unerwiesenes  für 
erwiesen  richtig  halten.  Am  wahrscheinlichsten 
scheint  es  noch  immer,  die  Melodie  sei  denen  der 
Böhmischen  Brüdergemeinde  entnommen  u.  in  den 
ersten  Zeiten  der  Reformation  verändert  worden. 
Aber  auch  diese  Annahme  braucht  noch  eines  ge- 
nauem Beweises.  Man  kann  in  Bestimmung  dieser 
Gegenstände  gar  nicht  vorsichtig  genug  sein,  und 
ohne  die  zuverlässigsten  Nachweisungen  ist  in  sol- 
chen vielfach  verworrenen  Dingen  schlechthin  nichts 
anzunchmeu , wenn  wir  nicht  blos  eine  Irrung  mit 
einer  andern  vertauschen  wollen. 

Die  Redaction. 


Nachrichten. 


Prag.  Die  erste  musikalische  Akademie  des 
Conservatoriums  der  Musik  im  Saale  zum  Platteis 
wurde  mit  der  Pastoral-Sinfonie  Beetlioven’s  eröff- 
net. In  einem  Adagio  u.  Variationen  für  die  Oboe 
von  J.  N.  Hummel  fanden  wir  in  Franz  Ramescli 
einen  Anfänger  von  gutem  Tone,  der  seit  dem 
vorigen  Jahre  viel  an  musikalischer  Bildung  gewon- 
nen hat.  Die  beiden  Zöglinge  Anton  Jakesch  u. 
Joseph  Sawerthal,  die  ein  Potpourri  für  2 chro- 
matische Trompeten  von  Kalliwoda  vortrugen,  ha- 
ben viel  Bravour j doch  muss  ihnen  grosse  Sorg- 
falt auf  die  reine  Intonation  auf  diesem  schwieri- 
gen Instrumente  empfohlen  werden.  Dem.  Anna 
Balzer,  welche  eine  Arie  aus  der  Oper:  Temisto- 
cle  von  Pacini  sang,  hat  eine  sehr  umfangreiche 
Stimme,  und  manche  ihrer  Verzierungen  gelangen 
sehr  gut,  doch  hat  sie  seit  dem  vorigen  Jahre  an 
Feuer  u.  Leben  nichts  gewonnen.  Franz  Wirth, 
Joseph  Pechar,  Eduard  Wiltich  u.  Franz  Hajek 
spielten  (die  beiden  Letztem  als  ersten  Versuch) 
ein  Concertante  für  4 Violinen  von  L.  Maurer, 
und  zeigten  die  gute  Prxis’sche  Schule;  doch  schien 
es,  als  habe  die  Direction  die  vorzüglicheren  Con- 
certisten  für  die  folgende  Akademie  zurück  behal- 
ten. Den  Beschluss  der  ersten  machte  die  hier 
noch  unbekannte  Ouvertüre  zu  Schiller’s  Trauer- 
spiel : Die  Jungfrau  von  Orleans  von  J.  Moscheies, 
die,  obschon  etwas  verworren  componirt,  doch  wie 
alle  Ouvertüren  von  diesem  Orchester  mit  lebhaf- 
tem Beifall  aufgenomraen  wurde.  — Die  zweite 
musikalische  Akademie  brachte  zuvörderst  Mozart’» 
grosse  Sinfonie  in  G moll.  Bei  all  der  unbegrenz- 
ten Verehrung,  die  wir  für  den  Schiller  der  Ton- 
kunst hegen,  können  wir  doch  nicht  laugnen,  dass 
seine  Symphonieen , Quartetten  u.  s.  w.  viel  mehr 
das  Gepräge  seiner  Zeit  tragen,  als  seine  Opern, 
deren  Mehrzahl  ewig  neu  u.  jung  bleiben  wird. 
So  ist  auch  diese  Symphonie  eine  bewundernswür- 
dige Tondichtung  aus  dem  vergangenen  Jahrhun- 
dert, welcho  den  Anforderungen  unserer  Zeit  nicht 
mehr  entspricht,  und  vielleicht  nirgendwo  eine  so 
lebhaße  Aufnahme  finden  wird,  als  in  Prag,  wel- 
ches Mozart  als  einen  Blutsverwandten  betrachtet.*) 
Joseph  Janausch  spielte  (als  ersten  Versuch)  Varia- 
tionen für  den  Contrabass  über  ein  beliebtes  öster- 
reichisches Volkslied  von  Drechsler.  Variationen 


*)  Wir  sind  nicht  dieses  Glauben».  Die  Redact. 
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für  den  Contrabass  können  eigentlich  nur  als  eine 
musikalische  Spielerei  betrachtet  werden , und  soll- 
ten billig  in  den  Concerten  des  Conservatoriums, 
welche  als  die  lebendigen  Annalen  der  böhmischen 
Tonkunst  zu  betrachten  sind,  keinen  Raum  finden; 
doch  müssen  wir  gestehen,  dass  diese  Spielerei  mit 
viel  Präcision  durchgefiihrt  wurde,  und  wir  gratu- 
liren  dem  Orchester,  welches  den  Zögling  Janausch 
einst  als  Contrabassisten  erhalt.  Bei  den  Variatio- 
nen für  das  Clarinet  von  Rossini  (über  das  Haupt- 
motiv der  berühmten  Cavaline:  „Una  voce  poco 
fa“),  vorgelragen  von  Bernard  Voigt,  entspann*  sich 
ein  Streit  zwischen  zwei  Kunstkennern,  von  wel- 
chen der  Eine  behauptete,  sie  seien  nur  über  ein 
Rossini’sches  Thema  gearbeitet,  der  Andere,  sie 
wären  in  der  That  ein  Werk  des  Schwans  von 
Pesaro.  Da  wir  nicht  Gelegenheit  hatten,  die  Par- 
titur zu  untersuchen,  so  können  wir  nicht  entschei- 
den, wer  Recht  oder  Unrecht  hat;  war  es  jedoch 
nicht  Rossini,  der  sein  eigenes  Motiv  variirte,  so 
ist  unstreitig  der  Compositeur  dieser  Variationen 
trefflich  in  seinen  Geist,  besonders  in  jenen  seiner 
Instrumentation  eingedrungen,  und  der  Zögling  Voigt 
trug  jene  auch  recht  beifallswürdig  vor.  Sehr  vor- 
theilhafl  zeigte  sich  der  uns  aus  den  vorjährigen 
Concerten  schon  bekannte  zarte  u.  liebliche  Violin- 
spieler Traugott  Krämer  in  einem  Rondo  für  die 
Violine  von  A.  Bohrer.  Von  Gesangsstücken  hör- 
ten wir  nur  eine  Nummer,  Arie  aus  der  hier  un- 
bekannten Oper:  „Torquato  Tnsso“'*)  von  Doui- 
zetti,  gesungen  von  Dem.  Wilhelmine  Prokscb, 
welche  durch  Stimmbildung,  Vortrag  u.  Intonation, 
so  wie  Coloratur  bewies,  dass  sie  sich  bereits  über 
die  Dilettantin  empor  geschwungen  habe  uud  die 
schönsten  Hoffnungen  für  die  Zukunft  erregend, 
die  lauten  Aeusserungen  der  Zufriedenheit  u.  des 
Beifalls,  die  ihr  gezollt  wurden,  nicht  mehr  als 
Aufmunterung,  sondern  nur  als  verdienten  Lohn 
ihres  Slrebens  hinnehmen  darf.  Den  Beschluss  der 
Akademie  machte  die  Ouvertüre  aus  der  hier  un- 
bekannten Oper:  „Die  Pflegekinder“  von  P.  Lind- 
paintuer.  — Die  erste  Nummer  der  dritten  musika- 
lischen Akademie  war  eine  grosse  Symphonie  vou 
Jos.  Haydn  (componirt  für  die  Concerte  der  phil- 
harmonischen Gesellschaft  in  London),  auf  welche 

•)  Von  allen  Concertgebern  unserer  Stadt  iat  es  allein  das 
Couicrvatoriuro  der  Musik,  welches  den  alten  löblichen 
Gebrauch  beibchält,  bei  Opcruarien  anzugeben , welcher 
Oper  das  Gesangstück  entnommen  ist,  daa  dem  Publikum 
dargeboten  wird. 
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ein  Potpourri  für  das  Violoncell  uuer  beliebte  Mo- 
tive aus  „Preciosa“,  componirt  von  F.  A.  Kummer, 
gespielt  von  Franz  Hegenbart,  folgte.  Es  ist  das 
glückliche  Uuglück  derjenigen  beiden  Musiklehrer 
des  Conservatoriuras,  welche  die  vorzüglichsten 
Schüler  liefern  (die  HH.  Prof.  Pixis  u.  Hüttner), 
dass  die  Schüler  des  ersten  ihren  Lehrer  an  De- 
licatesse  der  Intonation , jene  des  zweiten  au  Geist 
u.  Gefühl  übertreflen,  welches  letztere  ganz  insbe- 
sondere bei  Hegenbart  der  Fall  ist,  welcher,  ■wenn 
nicht  ganz  unvorhergesehene,  bei  seiner  Jugendkrall 
u.  Blüthe  kaum  denkbare  Hindernisse  der  weitern 
Entfaltung  seines  herrlichen  Talentes  entgegentreten, 
einst  unter  den  Heroen  seines  Instrumentes  genannt 
werden  muss.  Der  Beifall,  der  ihm  zu  Theil 
Wurde,  war  enthusiastisch.  Die  Variationen  fiir 
die  Violine,  componirt  u.  gespielt  von  Joseph  So- 
koll,  überraschten  u.  erfreuten,  wie  Alles,  was 
von  diesem  kleinen  Virtuosen  ausgeht,  der  bereits 
unter  die  ersten  Lieblinge  der  Prager  Musikwelt 
gehört.  Die  umfangreichste  Nummer  der  Akade- 
mie war:  Der  erste  Frühlingstag,  Cantate  von 
W.  A.  Mozart,  Sohn,  der  in  dieser  Gantate  ein 
recht  schönes  Talent  offenharte;  doch  müssen  wir 
gestehen,  wenn  wir  an  ein  geistiges  Erbe  glauben 
wollen,  hätten  wir  eher  Haydn’s  als  Mozart’s  Sohn 
in  dem  Tondichter  gesucht,  und  zeigten  sich  viele 
Kunstliebhaber  mit  soiner  Leistung  unzufrieden,  so 
waren  allerdings  daran  nur  die  Ansprüche  Schuld, 
die  man  an  Mozarl’s  Sohn  zu  machen  sich  fiir  be- 
rechtigt hielt.  Ein  neues  Sextuor  für  6 chromati- 
sche Waldhörner  vom  Instituts-Director  Friedrich 
Dionys  Weber  sprach  bei  Weitem  weniger  an,  als 
Weber’s  frühere  Werke  in  diesem  Genre,  dessen 
Wahlplatz  eigentlich  auch  nicht  der  Concertsaal  ist. 
Den  Beschluss  machte  eine  neue  Ouvertüre,  comp, 
für  das  Conservatorium  der  Musik  v.  W.  H.  Veit, 
der  zwar,  seinen  äussern  Verhältnissen  nach,  nur 
Liebhaber,  doch  durch  eiuige  vortreffliche  Quar- 
tette u.  Quintette  bereits  unter  die  wackern  u.  be- 
liebten Compositeur*  unserer  Stadt  eingereiht  wor- 
den ist. 

Das  letzte  Fostcu-Concert  gab  die  musikalische 
Akademie  zum  Besten  des  Taubslummen-Institutes 
am  Palmsonntage  im  Theater,  in  welchem  wir  zwei 
Ouvertüren,  von  Spohr  (aus  Jessonda)  und  Catei 
(Semiramis)  hörten.  Auf  die  erste  Ouvertüre  folgte 
ein  höchst  matter  u.  prosaischer  Prolog  vou  Hrn. 
Ferd.  V.  Ernst,  gesprochen  von  Hrn.  Rudolph 
Bayer,  der  jedoch,  wie  es  schien,  die  schlechten 
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Verse  durchaus  seinem  Gedächtnisse  nicht  hatte 
einprägeu  können.  Hierauf  folgte  eine  Coucert- 
Arie  von  Mercadante,  vorgelragen  von  Dein.  Lu- 
tzer , bei  welcher  es  uns  vorkam,  als  hatten  wir 
ihre  Bekanntschaft  schon  früher  einmal  als  Opern- 
Arie  gemacht.  Doch  wollen  wir  darum  den  An- 
schlagszellel  keinen  Lügner  schelten,  denn  jede 
Opern -Arie  Mercadante ’s  ist  eine  Concert- Arie. 
Dem.  Lutzer  sang  übrigens  die  nicht  sehr  geist- 
volle Composition  mit  siegreicher  Bravour.  „Das 
Wanderlied“,  in  Musik  gesetzt  für  eine  Singstimrae 
mit  Begleitung  des  Pianoforte  u.  obligaten  Violon- 
cells  von  Heinrieh  Proch,  vorgetragen  von  den 
Herren  Strakaty,  Preisinger  u.  Prachner , ist  eine 
recht  zarte  u.  geraüthliche  Composition,  und  ver- 
diente den  Beifall,  den  es  erhielt.  Ein  grosser 
Chor,  „Das  Lob  der  Gottheit“  von  Stunz,  vorge- 
tragen  von  dem  Chorpersonale  des  k.  stand.  Na- 
tionallheaters,  so  wie  die  beiden  Terzette  aus  dem 
Oratorium  „Christus  am  Oelberge“  von  Beethoven, 
vorgetragen  von  Dem.  Lutzer,  Hm.  Emminger  u. 
Strakaty,  und  (mit  grossem  Chor)  aus  dem  Ora- 
torium „Die  Schöpfung“  von  Haydn,  vorgetragen 
von  Dem.  Lutzer,  Ilrn.  Emminger  u.  Strakaty, 
dann  dem  Ohorpersonale,  gehören  in’s  Gebiet  der 
eigentlichen  ‘Kirchenmusik,  die  nie  einen  grossen 
Furor  hervorbriugt,  zumal,  da  die  Stimme  des 
Hrn.EmmiDger  in  dem  grossen  Raume  des  Thea- 
ters durchaus  nicht  auszureichen  vermag.  Grosses 
Interesse  erregte  der  erste  Satz  fiir’s  Pianoforte  aus 
dem  Concerte  von  F.  Chopin , vorgetragen  mit  Be- 
gleitung des  Orchesters  von  Hm.  Alexander  Drey- 
schock  (Schüler  des  Hm.  Tomaschek),  welcher 
abermals  durch  grosse  Bravour  uoch  angenehmer, 
als  bei  seiner  ersten  Erscheinung  ansprach,  da  sich 
bereits  mehr  Klarheit  in  seinem  Vortrage  kund 
gab.  Ein  hiesiger  Kunstrichter  sprach  siel»  über 
seine  Kunstleistung  folgendermaassen  aus:  „Sonach 
hat  sich  Hr.  Dreyschock  zu  seinem  Vortheilo  ein- 
geführt,  und  wenn  es  seine  Absicht  war,  da3  Pu- 
blikum gleich  bei  seinem  ersten  Erscheinen  von 
der  ausserordentlichen  Kraft  und  Gewandtheit  2U 
überzeugen,  mit  welcher  er  die  grössten  Schwie- 
rigkeiten besiegt,  so  hat  er  sie  bereits  erreicht. 
Es  bleibt  ihm  nun  noch  übrig,  sich  in  classisclien 
Concerten,  nämlich  in  solchen  zu  producire»,  wel- 
che nicht  wegen  der  Schwierigkeit  componirt  sind, 
aber  deunoch  einen  Spieler  fordern,  der  der  Ge- 
fahr unerschrocken  in’a  Auge  sieht,  wie  er.“ 


346 

•:K 

TV^ar schau.  Ich  habe  Ihnen  schon  früher  ge- 
meldet, dass  hier,  wie  au  andern  Orlen,  das  Pia- 
nofortespiel ziemlich  allgemein , aber  auch  fast  ein- 
zig u.  allein  unter  den  Dilettanten  getrieben  wird; 
die  vorzüglichsten  Lehrer  sind  namhaft  gemacht 
worden.  Slrauss  ist  mit  seineu  Tanzen  vorzüglich 
beliebt  und  Kurpiuski  gläuzt  mit  Recht  in  seinen 
Polonaisen.  Concerte  der  Einheimischen  sind  äus- 
serst  selten,  dagegen  haben  wir  häufigen  Besuch 
fremder  Künstler,  meist  solcher,  die  von  andern 
Städten  aus  hinlänglich  besprochen  worden  sind. 
So  haben  z.  B.  die  beiden  Eichhorn  Aufsehen  ge- 
macht. Unser  Tlieatero rohester  muss  unter  die  gu- 
ten gezählt  werden.  Von  allen  Opern  sind  hier 
die  italienischen,  besonders  von  Rossini,  die  belieb- 
testen; dann  einige  von  Auber,  Herold’s  Zampa  u. 
mehre  altere;  von  teutscheu  Opern  gellen  nur  We- 
ber’s  Freischütz  u.  seine  Prec iosa,  "wozu  noch  mehre 
gern  gesehene  Wiener  Possen  kommen  u.  dergl. 
Dennoch  hat  sich  hier  mancher  Aufschwung  zum 
Bessern  gezeigt. 

Am  diesjährigen  stillen  Freitage  verkündete 
die  höhere  Muse,  die  seit  lange  zu  schlummern 
schien,  ihr  fortwährend  stilles  Wirken  auf  über- 
raschende Weise  durch  eine  Aufführung  des  ersten 
Theils  der  Jahreszeiten  von  Haydn,  bei  Weitem 
die  edelste  Leistung,  deren  sich  auch  alte  Musik- 
freunde hier  zu  erinnern  wissen.  Durch  unabläs- 
siges Bemühen  des  als  Förderer  der  Tonkunst  weit 
bekannten  Hrn.  Zichotski  war  es  gelungen,  zur 
Bildung  eines  Chores  eine  Anzahl  junger  fähiger 
Leute  zu  vereinigen  u.  zusammenzuhalten.  An  Ilrn. 
Sandmann,  einem  geschickten  jungen  Tonküuatler, 
der  auch  als  Compouist  nicht  ganz  unbekannt  ist, 
gab  er  dein  Vereine  einen  geschickte  n Lehrer, 
welcher  am  erwähnten  Tage  vor  dem  Publikum 
die  glänzendste  Rechenschaft  von  seinem  Wirken 
ablegte.  Der  Chor  bestand  aus  ungefähr  5 o Sän- 
gern, dem  ein  wohl  besetztes  Orchester  entsprach. 
Leider  aber  war  der  Sual,  worin  das  Concert  ge- 
geben wurde,  ziemlich  leer  u.  die  Einnahme  für 
die  Armen  nicht  bedeutend.  Davon  mögen  haupt- 
sächlich mancherlei  Missheiligkeiten  die  Schuld  ge- 
tragen haben,  vielleicht  auch  der  Unglaube,  der 
nicht  zu  ahnen  schien,  was  hier  wirklich  geleistet 
wurde.  Der  Beifall  der  Anwesenden  war  mit  Recht 
gross.  Unter  Andern  würdigten  der  Fürst  Paske- 
witsch  von  Warschau  mit  seinem  Stabe,  mehre 
bedeutende  Künstler,  z.  B.  Ernemaim,  die  Concert- 
geber  durch  ihre  Gegenwart.  Wahrhaft  traurig 
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würde  es  aber  für  Warschau  sein,  wenn  sich  Hr. 
Zichotski  durch  jene  angedeuteten  Misshelligkeiten 
abschrecken  liesse,  den  so  rühmlich  betretenen  Weg 
weiter  au  verfolgen.  Zuversichtlich  werden  seine 
Mitbürger  bald  genug  seine  grossen  Verdienste  u. 
Aufopferungen  durch  wärmere  Theilnahme  aner- 
kennen. Das  Schwerste  ist  geschehen,  der  Pfad 
gebahnt,  die  Künstler  werden  ihre  Beihülfe  von 
keiner  Seito  versagen,  da  schon  Mehre  Anlheil  ge- 
nommen haben.  Durch  feste  Beharrlichkeit  wird 
der  verehrte  Kunstförderer  in  seiner  Vaterstadt  die 
Liebe  für  echte  Kunst  immer  mehr  entzünden  und 
so  der  Afterkunst  u.  dem  sinkenden  Geschmacke 
steuern,  der  unglücklicher  Weise,  von  Frankreich 
herübergeweht,  so  manchen  Sinn  verblendet  hat. 


Kurze  Anzeigen. 


Amüsement  pour  la  Fhite  avec  accomp.  du  Pfte 
ad  lib.  composi  — par  Jos.  Spanner.  Oeuv.  4. 
Prague,  chez  Marco  Berra.  Pr.  45  Kr.  C.  M. 

Ein  für  einen  massig  fertigen  Flötisten  nicht 
schwer  ausführbares,  aber  doch  forderndes  Unter- 
haltungsstück, aus  einem  leicht  fasslichen  Einleit.- 
Andante  u.  einem  klangvoll  gearbeiteten  Allegro 
moderato  bestehend,  dessen  Bravouren  sehr  gut  in 
die  Finger  fallen.  Das  Ganze  kann  als  Uebung 
ebensowohl  ohne  alle  Begleitung  zum  Studium  die- 
nen, als  es  mit  der  ganz  leichten  Klavierbegl.  zur 
Erheiterung  einer  Gesellschaft  verwendet  werden 
kann.  Es  macht  nur  auf  Gefälligkeit  Anspruch. 


Sechs  Pastor al  - Präludien  mit  obligatem  Pedal 
für  die  Orgel  componirt  von  C.  F.  Pitsch. 
7.  Werk,  No.  1 u.  2.  Prag,  bei  Marco  Berra. 
Pr.  jedes  Heftes  45  Kr.  C.  M. 

Diese  Vorspiele  sind,  was  sie  sein  wollen, 
Pastoral- Vorspiele.  Wer  solche  für  die  Orgel 

liebt,  wird  in  diesen  Sätzen  seine  Befriedigung  fin- 
den. Schwer  sind  sie  nicht,  weder  zu  spielen,  noch 
zu  fassen;  selbst  in  den  verschlungenen  Auswei- 
chungen behalten  sie  doch  eine  gewisse  ländliche 
Einfachheit,  die  sich  nie  iu’s  Tiefere  versenkt.  Für 
manche  Gegenden  werden  sie  genügen,  für  andere 


weniger.  Der  Componist  hat  bereits  Ernsteres  ge- 
liefert: es  muss  aber  jede  Gabe,  soll  sie  gerecht 
gewürdigt  werden , nur  nach  Art  u.  Absicht  be- 
urtheilt  werden.  Sind  sie  unserm  Geschmacke  nach 
für  die  Orgel  zu  spielend,  so  folgt  daraus  noch 
nicht,  dass  sie  auch  Andern  so  erscheinen  müssen. 


Original-Bibliothek  des  deutschen  Männergesan- 
ges von  Häser,  Grund,  Zöllner , Anacler  u.  A., 
herausgegeben  von  D.  Elster.  1.  Bd.  2.  Heft. 
In  Stimmen.  Schleusingen,  bei  Conrad  Glaser. 

Dieses  Heft  enthalt  einen  von  Elster  arrangir- 
ten  Choral  von  Händel,  ein  Jägerchor  von  Bech- 
stein  u.  Zöllner,  Gesang  am  Grabo  von  Iläser, 
Ergo  bibamus  von  Anacker,  Husarenlied  von  Fal- 
lersleben u.  Elster,  „Lass  ruhen  die  Todten“  von 
Chamisso  u.  Ed.  Grund.  Wenn  die  Partitur  er- 
scheint, werden  wir  darüber  reden. 


MUSIKALIEN-AUCTION, 

welche  am  Juni  und  folgende  Tage  von 

Sötcftftopf  unti  Partei 

in  ihrem  Geschäftslocale  zu  Leipzig 
gehalten  werden  wird. 


Wir  machen,  unter  Beziehung  anf  frühere  ausführlicher» 
Anzeigen,  nochmals  auf  diese  für  das  ganze  musikalische  Publi- 
kum höchst  interessante  Auction  aufmerksam,  und  bitten,  di» 
Aufträge  zu  derselben  baldigst  an  die  im  Catalog  genannten  Her- 
ren Commissionairs  cinzuscnden.  Der  Catalog  ist  durch  alle 
Buch-  und  Musikhandlungen  zu  bezichcu. 

Leipzig,  im  Mai  i836. 

Breithopf  u.  Härtel. 


Anzeige . 

In  meinem  Verlage  erscheinen  ehestens  mit  Eigenthumsrecht: 

X Etüden  im  Orcheslercharakter  für  das  Pfte  von 
Flocestan  und  Eusebius.  Op.  i5. 


Tob.  Haslinger  in  Wien . 
Leipzig } bei  Breitlopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  i*ten  Juni.  NS.  22.  ■»*«• 


Recension. 


3 5 Capricea  itudes  p.  le  Piano/,  etc.  comp,  par 

H,  Bertini.  Ocuv.  $4.  Mayence,  chez  Schölt. 

, i 1 

\\  ohl  kein  Instrument  hat  in  dem  Maasse,  wie 
das  Pianoforte  das  Glück,  von  den  besten  Comp, 
mit  tüchtigen  Uebungsstücken  bedacht  zu  sein.  Die 
Studienhefte,  welche,  besonders  in  dem  letzten  Jalir- 
zeheut,  für  technische  Ausbildung  des  Pianofortc- 
spiels  erschienen,  sind  fast  nicht  zu  zählen,  gleich- 
wie die  fertigen  Spieler  u.  Virtuosen  auf  diesem 
allgemein  verbreiteten  und,  in  seiner  jetzigen  so 
vervollkommneten  Structur,  mit  Recht  beliebten  In- 
strumente.— Was  seit  Clementi  bis  auf  die  neueste 
Zeit  in  dieser  Gattung  erschienen  ist,  ist  uns  so  ziem- 
lich bekannt.  — Die  oben  genannten  Studienca- 
pricen  oder  capriciüsen  Studien  gehören  unstreitig 
zu  dem  Besten , was  wir  in  dieser  Gattung  besitzen. 
Ilr.  Bertini  schreibt,  wie  Alle  wissen,  die  seine 
Werke  kennen,  correct,  folgerecht,  ungesucht  und 
durchaus  klavier-  u.  handgemäss.  W ollten  Manche 
hieraus  folgern,  er  sei  trocken,  oder  bringe  wohl 
nur  Dagewesenes,  so  würden  diese  sehr  irren.  Im 
Gcgentlieil  wird  man  schon  aus  unserer  Angabe 
der  einzelnen  Nummern  weiter  unten  ersehen,  dass 
derselbe  sich,  ungeachtet  jenes  Lobes,  das  freilich 
in  unserer  hypergenialen  Zeit  kaum  mehr  für  Lob 
gilt,  in  einer  ihm  ganz  eigenthümlichen  Sphäre  be- 
wegt. Die  Studien  sind  wahrhaft  piquant  und  mit 
der  nöthigen  Portion  Eigensinn  ausgestattet,  um  ih- 
ren Titel  zu  rechtfertigen.  Dieser  Eigensinn  jedoch 
ist  keinesweges  einem  Eigensinne  der  Ungezogen- 
heit zu  vergleichen , sondern  der  heitersten  Laune, 
die  mit  guter  Lebensart  sich  gar  wohl  verträgt. 
Wie  man  sogar  manche  Capricen  an  liebenswürdi- 
gen Frauen  selbst  angenehm  findet  und  sie  nicht 
missen  mag,  während  andere  Wunderlichkeiten,  zu- 
mal  solche,  die  dem  Dünkel  entspriessen,  oder  die 

58.  Jahrgang. 


in  unsern  Tagen  so  häufigen  Bizarrerien  ä la  Höl- 
len-Breughel  leicht  widerlich  werden,  so  wird  man 
Ilrn.  Bertini  in  diesen  Studien  gerade  um  seiner 
Launen  u.  Schrollen  willen , die  er  mit  neckender 
Beharrlichkeit  durchführt,  lieb  gewinnen.  Wenn 
wir  an  nicht  wenigen  der  vorhandenen  guten  Pia- 
nofortestudien mancher  neuen  Meister  z.  B.  folgende 
hervorspringende  Merkmale  wahrnehmen:  reiche  u. 
ungewöhnlich  fortschreitende,  dem  Ohre  wohl,  gar 
etwas  widerstrebende  Harmonie  bei  nur  geringer 
Tendenz,  durch  melodiöse  Führung  zu  interessiren ; 
oder  sehr  complicirte,  aus  einander  gezerrte  und 
darum  schwer  aufzufassende  Melodieen;  oder  wun- 
derliche, unaufhörlich  rasch  wechselnde  Rhy thmen  ; 
oder  alles  dieses  in  einer  u.  derselben  Studie  ver- 
bunden : so  scheint  es  uns  wohl  fast  zu  viel  ver- 
langt, wenn  der  Studirende,  neben  allem  diesem, 
auch  noch  auf  das  eigentlich  Technische,  die  Kräf- 
tigung der  Hände  u.  Finger  u.  deren  leicht  schwe- 
bende Unabhängigkeit  u.  markige  Schnellkraft,  die 
rechte  Aufmerksamkeit  verwenden  soll.  — Selbst 
schon  sehr  fertigen  Spielern  wird  es  gar  schwer 
werden,  über  Beachtung  des  Einen  das  Audere  nicht 
zu  vernachlässigen  und  somit  — hier  gerade  die 
Hauptsache  — in  der  technischen  Hand-  u.  Finger- 
Ausbildung  nicht  mehr  zurückzublciben,  als  es  der 
Fall  sein  würde,  wäre  nicht  die  Aufmerksamkeit 
auf  Ueberwindung  harmonischer,  melodiöser,  rhyth- 
mischer u.  mechanischer  Schwierigkeiten  gleichzeitig 
in  Anspruch  genommen  worden.  — Hr.  Bertini 
verdient  daher,  unserer  Meinung  nach,  nicht  ge- 
ringes Lob,  dass  seine  Studien  der  Aufmerksam- 
keit des  Spielers  nicht  zu  Vieles  auf  einmal  auf- 
erlegen. Harraonieen,  Melodieen  u.  rhythmische 
Formen  sind  in  allen  3 5 Nummern  leicht  aufzu- 
fassen; dafür  al>cr  ist  die  Mechanih  der  Finger, 
Hände  u.  Arme  als  Hauptsache  behandelt  u.  de- 
ren Förderung  der  Fleiss  des  Componisten  vorzugs- 
weise zugewendet.  Auch  die  Reihenfolge  dieser 
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35  Studien  scheint  uns  eine  Frucht  der  Ueberle- 
gung  u.  keiuesweges  eine  zufällige;  wenigstens  ha- 
ben wir  an  uns  selbst  erfahren , dass  man  ganz . 
auffallende  Fortschritte  in  der  technischen  Ausbil- 
dung der  Qande  u.  Finger  gewahr  wird,  wenn 
diese  sämratlichen  Studien,  oder  doch  mehre  der- 
selben, sollte  die  Kraft  des  Spielers  nicht  ausrei- 
chen, ihrer  Reihe  nach  ohne  Unterbrechung  ge- 
übt werden.—  Wir  sind  daher  versucht,  IlrtuB. 
einen  tüchtigen  Pädagogen  oder  Turnmeister  des 
Pianofortespieles  zu  nennen.  Auch  mag  seine  be- 
sondere Geschicklichkeit  in  dieser  Hinsicht  von  dem 
Conservatorium  zu  Paris  wohl  anerkannt  sein,  da, 
wie  man  uns  berichtet,  alle  Bertini’schen  Studien 
zu  Uebungsstücke  für  die  Klasse  der  Pianisten  in 
den  Lehrplan  des  Conserr.  aufgenommen  sind.  — 

Ehe  wir  zu  specieller  Schilderung  einzelner 
Nummern  übergehen,  noch  die  Bemerkung:  dass 
der  Componist,  vertraut  mit  der  Studien-Literatur 
des  Pianofortespiels,  die  Uebungsarten,  welche  an- 
dere, übrigens  treffliche  Meister,  vielleicht  dem 
Modegeschmack  zu  Liebe,  in  ihren  Studien  werken 
nicht  leicht  fehlen  lassen,  — z.  B.  oft  wiederholte 
Anschläge  eines  Tasten  mit  wechselnden  Fingern; 
chromatische  Skalenläufer  u.  einiges  Andere  dergl. 
in  sein  vorliegendes  Werk  nicht , wohl  aber  dafür 
Uebungssätze  aufgenommen  hat,  welche  in  andern 
Studienwerken  neuester  Zeit  meistens  übergangen 
worden  sind,  als  z.  B.  wiederholte  Anschläge  eines 
Tasten  mit  demselben  Finger;  gehaltene  Noten,  wäh- 
rend die  andern  Finger  derselben  Hand,  in  grösst- 
moglicher  Ansspreitzung  oder  in  unbequemer  Enge 
reiche  harmonische  Figuren  auszuführen  haben. — 
Doch  wir  wenden  uns  nun  zur  Angabe  der  ein- 
zelnen Nummern,  und  werden  hierbei  Gelegenheit 
erhalten,  das  oben  Gesagte  zu  belegen  und  auf 
manches  Besondere  aufmerksam  zu  machen. 

Die  i.  Nummer,  D dur,  $ Takt,  übt  leichtes 
Tragen  der  Hände  u.  Vorderarme  aus  einer  Region 
der  Tastatur  in  die  andere  u.  in  Entfernungen  von 
einer  u.  mehren  Octaven.  Drei-  u.  vierstimmige 
AccordgrifFe  bald  eng  u.  bald  zerstreut  gestellter 
Intervallen  wechseln  mit  Anschlägen  einzelner  u. 
Doppelnoten  in  schneller  Folge  driltchalb  Seiten  lang, 
hier  unterbrochen  von  einigen  Zeilen  in  SeChszehn- 
theiiläufen.  Der  Spieler,  der  durch  jene  ununter- 
brochenen Accordwürfe  leicht  in  den  Fehler  ge- 
läth,  diese,  je  nachdem  ihm  vielleicht  die  Kraft 
sinkt,  mit  Gezwängtheit  des  Handgelenkes  auszu- . 
führen , erlangt  durch  diese  Läufe  bald  wieder  die 


erforderliche  Lockerheit  der  Arme  u.  Finger,  um 
die  letzten  zwei  Seiten  mit  Zartheit  u.  Elasticilat 
ausführen  zu  können.  Die  alten  guten  Grammati- 
ken wollen  zwar  Bassfortschreitungen,  wie  die  vom 
letzten  Takt  der  3 len  Seite  zu  der  des  ersten  Takts 
S.  5,  die  noch  einigemal  wiederkehren,  nicht  gut 
heissen;  aber  darf  eiu  Rec.  in  unsera  Zeiten,  in 
denen  man  täglich  noch  ganz  andere  Dingo  zu  hö- 
ren bekommt,  wohl  wagen,  über  etwas  dergleichen 
nur  ein  ganz  klein  wenig  den  Kopf  zu  schütteln, 
ohne  als  Pedant  bezeichnet  zu  werden?! — Darum 
ein  für  alle  Mal,  basta  von  dergleichen,  zumal 
da  Hr.  B.  in  diesem  tüchtigen  Studienwerke  kaum 
noch  an  ein  oder  zwei  Orten  zu  ähnlichen  Aeus-  1 
aerungen  Veranlassung  geben  würde  und,  im  Ge- 
gentheil,  sonst  überall  beweist,  dass  er  die  beab- 
sichtigten Effecte  ohne  Eintrag  der]  Correctbeit  zu 
erreichen  versteht.  — Ob  die  Bezeichnung:  Alle- 
grelto  zu  der  Taktmesserangabe  dieses  Satzes  passt, 
möchten  wir  bezweifeln,  und  wir  ergreifen  diese 
Gelegenheit,  Abschreiber  u.  Correctoren  auf  die 
häufigen  Vernachlässigungen  aufmerksam  zu  ma- 
chen, die  uns  in  dieser  Hinsicht  bei  vielen  Wer- 
ken aufgestossen  sind.  Wenn  einmal  das  Zeitmaass 
nach  einer  Taktmesserscala  bezeichnet  ist  — und 
wir  halten  den  Taktmesser  für  ein  gar  beachtens- 
werthes  Hülfsmittel  zu  rechter  Ausführung  eines 
Musikwerkes  — so  ist  es,  zumal  bei  Studienwer- 
ken, sehr  verdriesslich,  wenn  bei  Angabe  des  Takt- 
messers nicht  ganz  genau  nach  dem  Willen  d« 
Componisten  verfahren  wird  und  der  Lithograph  ; 
leichtsinnigerweise  z.  B.  bei  | Takt,  r=  93,  den  : 
Punkt  an  der  halben  Taktnote  weglässt,  oder  an- 
statt J s=  1Ö3,  das  Häkchen  des  Achtels  übersieh; 
u.  dafür  ein  Viertel  setzt,  oder  umgekehrt.  — Dei  | 
Schluss  des  Satzes  von  estinto  an  ist,  zumal  bei 
einem  rallentando  von  anderthalb  Zeilen,  wohl 
ein  wenig  zu  lang.  — 

No.  3.  Lento  con  tranquilezaa,  ■1f,  Ilmoll,  ein 
vortrefflicher,  eine  wehmüthig  melancholische  Stim- 
mung erregender  Satz,  durch  den  der  Spieler  lernt, 
das  meist  doppelgriflige  Cantabile  der  einen  Ham! 
mit  dem  Grundbassanschlage  u.  den  die  Takte  aos- 
fiillenden  elf  gleichen  Accordanschlägen  der  andern 
Hand  zart  u.  im  Werthe  der  Noten  genau  zu  ver- 
binden. Auf  den  letzten  3 Seilen  dieses  schonen 
Satzes  sind  die  der  Melodie  zur  Unterstützung  dienen- 
den Accordschläge  der  linken  HandSffÄ&hzehn- 
theilsextolen  abgeändert,  welche  aber^\nach  dem 
angegebenen  Werthe  der  tiefsten  BassnoterNJu  OcU* 
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ren  an  zwei  Stellen  nicht  ausgcfiibrt  werden  iöh- 
nen,  wenn  das  Pedal  nicht  benutzt  wird,  dessen 
Angabe  aber  fehlt.  Eine  Ungenauigkeit,  die,  möge 
sie  der  Componist  verschulden  oder  der  Corrector, 
man  an  einem  Unterrichtswerke  nicht  zu  tadeln 
haben  sollte. 

No.  3.  Allegretto,  mouv.  de  Walze,  As  dur, 
$,  ein  munterer,  frischer  Satz.  Die  rechte  iland 
erhält  die  Aufgabe,  sich  nach  Phrasen  von  weni- 
gen Takten  aus  einer  Mechanik  in  die  andere  zu 
werfen.  Bald  hat  sie  Melodieen  mit  gespreizter 
iland,  bald  mit  eng  an  einander  liegenden,  durch 
doppelgriffige  Mittel-  oder  Oberstimmen  gefesselten 
Fingern  auszuführen,  wahrend  die  linke  Iland  die 
Walzerbewegung  auf  mannichfache  Weise  markirt 
und  stellenweise,  besonders  für  den  Daumen,  Be- 
schäftigung erhält.  S.  i3,  2 le  Zeile,  Takt  r steht 
die  Angabe  des  all'  8va  um  2 Achtel  zu  früh.  Sie 
sollto  erst  mit  dem  2ten  Achtel  des  2ten  Taktes 
beginnen.  Der  Mittelsatz  in  E dur,  piü  lento,  er- 
innert merklich  an  Strausa,  was  übrigens,  zumal 
in  einem  tanzartigen  Stücke,  kein  Tadel  sein  soll. 
S.  i5,  5ter  u.  6ter  Takt  von  unten,  ist  wiederum 
eine  Stelle,  die,  ohne  Benutzung  des  Pedals,  des- 
sen Angabe  fehlt,  nicht  auszuführen  ist.  Der  Zwi- 
schensatz in  Cdur,  S.  16,  übt,  taktweise  wechselnd, 
beide  llände  in  Trillern  in  mancherlei  Lagen.  Der 

Jr*=*jL 

-j—p—  hätte,  wie  ei- 


Triller  S.  17,  T.  1 ~ 

nige  der  folgenden  ähnliche,  wohl  der  Angabe  des 
Fingersatzes  bedurft,  da  es  mindestens  interessant 
ist,  zu  wissen,  welchem  Fingersätze  ein  Pianoforle- 
künstler wie  Hr.  B.  den  Vorzug  gibt.  Wir  z.  B. 
haben  von  sehr  geschickten  Spielern  dergl.  Triller 

* » » » % 

brillant 


mit 


folgendem  Fingersatzes 
ausführen  gehört.  — • * 


r*- 


No.  4.  Allegro  c.  allegrezza , F dur,  |,  gilt 
grösstentheils  aus  Sechzchntheilen  u.  Achteln  beste- 
henden Octavenpassagen  der  linken  Hand  u.  dem 
gewandten  Fortschreiten  eines  u.  desselben  Fingers, 
während  die  äussern  Finger  andere  Noten  festhal- 
tcn.  Zugleich  befördert  diese  Nummer  das  schnelle 
sich  Zurechtfinden  in  Tonarten,  die  mehr  oder  we- 
niger der  Haupttonart  fremd,  so  wie  in  sicherer 
Auffassung  von  Accordfolgen , die  durch  ihre  als 
wesentliche  Noten  bezeichneten  Vorschläge  befrem- 
den. S.  2 x f Z.  5 f Takt  2 u.  3 fehlt : all’  8va. 


Das  Allegretto  No.  5,  Edur,  ist  ein  al- 
lerliebstes, ganz  vorzüglich  gelungenes  Uebungsstück 
in  jeder  Hinsicht.  Es  ist  melodisch-harmonisch  in- 
teressant und  bietet  beiden  Händen  hinreichend  Stoff 
zu  technischer  Uebuug,  Die  Hauptidee  dieser  Studie; 


ist  hier  und  da  auf  folgende  Weise  abgeändert : 


Der  Zwischensatz  in  Cis  moll  mit  der  Bezeichnung: 
ben  marcato  il  canto,  bringt  beiden  Händen  ein© 
Mechanik,  welche  der  des  vorangegangenen  Salzes 
gerade  entgegengesetzt  und  darum  eben  recht  nütz- 
lich ist.  Zu  zweistimmigen,  zum  Theil  syncopir- 
ten  Noten  hat  die  rechte  Hand  oben  eine  gehaltene 
Cantilcne  auszuführen,  während  die  linke  kurze,  oft 
sehr  entfernt  liegende  Vorschläge  ihrer  der  obern 
Zeile  ähnlichen  Mittclstimme  so  eng  als  möglich  an- 
zuschmiegen hat.  Nach  diesem  Mittelsalze  kehrt  der 
obige  Satz  in  E dur  wieder,  jedoch  oft  abgeändert 
und  weiter  ausgeführt. 

Die  6ste  Caprice,  Allegro,  Gdur,  |,  gibt  bei- 
den Händen  Gelegenheit,  wesentlich  melodiöse,  aber 
nicht  immer  nahe  u.  bequem  liegende  Noten  unter 
sich  gut  zu  verbinden  u.  alle  5 Finger  in  schnellen, 
durch  3 Octaren  geführten  u.  nur  Untertasten  be- 
rührenden Accordbrechungen  zu  üben. 

Durch  die  7t©  Caprice,  Allegretto,  quasi  An- 
dante, As  dur,  wird,  abwechselnd  in  beiden  Hän- 
den, zu  gehaltenen  Noten  u.  Accorden,  deren  Vor- 
trag eine  durchaus  ruhige  Handlage  erfordert,  das 
mehre  Takte  fortgesetzte,  zarte  u.  lückenlos  angc- 
reihete  Anschlägen  derselben  Noten  mit  denselben 
Fingern  — • meistens  des  Daumens  u.  des  kleinen 
Fingers  — geübt.  Dies©  u.  ähnliche  Uebungen 
scheinen  uns  aus  den  im  Anfänge  angedeuteten 
Gründen  gerade  jetzt  sehr  zeitgemäss.  — Auf  der 
letzten  Seite,  und  besonders  in  den  letzten  Takten 
dieses  sehr  nützlichen  Uebnngsstückes , entwickelt 
sich  gleichsam  als  Coda  au«  dem  Hauptgedanken 
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des  Satzes  noch  eine  Handmechanik,  die  den  fleis- 
sigen  Spielern  sehr  willkommen  sein  wird.  — 

Die  technischen  Elemente  der  8ten  Caprice, 
'Andante,  quasi  All.,  F dur,  ■$,  bestehen  haupt- 
sächlich aus  folgenden  Fragmenten: 


Sie  bezwecken  also,  den  möglichst  ausgespreizten 
Händen  Lockerheit  in  Accordwürfen  u.  Sicherheit 
im  Herausstechen  einzelner  sehr  von  einander  ent- 
fernt liegender  Noten  zu  geben. 

No.  9.  Allegretto  misterioso,  C dur,  ist  ein 
vortrefflich  gelungener  Satz.  Das  Beiwort  misterioso 
ist  auf  das  Glücklichste  gewählt  u.  ganz  bezeich- 
nend. Jeder  Hörer  dieses  Stücks  muss,  will  er 
dasselbe  kurz  u.  mit  einem  Worte  cliarakterisiren, 
auf  dies  Beiwort  verfallen.  Vier  Stimmen  in  stac- 
cirten  Achteln  umschleiern  gleichsam,  pianissimo, 
die  einfachen,  über  u.  unter  ihnen  schwebenden 
Tenuten.  Ein  Zwischensatz  in  As  dur  unterbricht 
den  Hauptsatz  u.  gibt,  vornehmlich  der  linken  Hand, 
bald  pp  bald  J}\  Accordbrechungen  u.  punctirte 
Doppelgriffe  zu  üben. 

(Beschluss  folgt.) 


Ankündigung  des  neunten  Elbmusil  festes  am  7., 
8.  und  9.  Juli  zu  Braunschweig. 

Auszug,  alles  Wichtige  enthaltend. 

Die  Vorbereitungen  zum  Feste  sind  schon  weit 
gediehen.  Die  glückliche  Lage  der  Versammlungs- 
Stadt  in  der  Mitte  vieler  kunstliebender  Städte,  der 
regste  Eifer  u.  der  Zusammenfluss  vieler  Künstler 
machen  es  möglich,  die  ausgezeichnetsten  Werke 
mit  den  bedeutendsten  Kräften  auszuftihren  u.  das 
Fest  auch  als  Volksfest  auf  glänzende  Weise  zu 
feiern.  Man  rechnet  auf  ein,  vorzugsweise  durch 
die  Kapellen  vou  Braunschweig,  Dessau,  Hannover 


u.  Berlin  besetztes  Orchester  von  etwa  160,  u.  ein 
Sängerpersonal  von  45o  Personen.  Die  Concerte 
werden  in  der  vormaligen  Aegidienkirche  gegeben, 
welche,  seit  vielen  Jahren  zu  kirchlichen  Zwecken 
nicht  benutzt,  jetzt  zu  einem  Tempel  der  Musen 
umgeschaffen,  an  diesem  Tage  ihre  neue  Weihe 
empfangen  wird.  Die  Mit  wirkenden  versammeln 
sich  zu  den  Proben  am  5.  Juli.  Am  7ten  wird 
Händel’s  Messias  unter  des  Hofkapellm.  Dr.  Frdr. 
Schneider  Leitung  aufgefiihrt.  Solopartieen  sin- 
gen die  Herren  Krause  (in  Braunschweig)  u.  Man- 
tius  (in  Berlin) ; die  Damen  Müller  (in  Braun- 
schweig) u.  Schmidt  (in  Halle).  — Am  8ten  un- 
ter des  Hofkapellm.  Methfessel  Leitung  ein  Vir- 
tuosenconcert,  worin  die  Ouvertüre  zu  Kantemire 
von  Fesca  eröffnen  wird  ; Concertmeister  Hr.  Carl 
Müller  wird  das  Bcethoven’sche  Violinconcert  aus 
D dur  vortragen ; die  Herren  Heinemeyer  aus  Han- 
nover, Ferliog  aus  Braunschweig,  die  genannten 
Sänger  u.  Sängerinnen,  Mad.  Methfessel  u.  andere 
Künstler  werden  den  Tag  mit  ihren  Leistungen 
verschönen.  Am  gten  unter  Direction  des  Hof- 
kapellmeisters (Marschner  eröffnet  Mozarfs  Sym- 
phonie aus  Gmoll,  den  Schluss  macht  Beethoven’s 
Eroica.  Man  gedenkt  noch  das  berühmte  (in  unse- 
rer Zeitung  mitgetheilte)  Crucißxus  von  Lotti  und 
ein  grösseres  Gesangstück  eines  neuen  Componisten 
zur  Aufführung  zu  bringen.  — Bei  den  geselligen 
Zusammenkünften  werden  die  vorzüglichsten  Sän- 
ger eine  Liedertafel  bilden.  — Neben  dem  Mo- 
numente auf  der  Augusllhor-Promcnade  wird  ein 
grosses  Zelt  als  allgemeines  Versammlungs-  u.  Speise- 
local für  einige  tausend  Personen  eingerichtet. 

Nicht  allein  des  bedeutenden  Kostenaufwandes 
wegen,  sondern  auch  überhaupt,  weil  es  wünschens- 
werth  ist,  dass  die  Theilnahme  am  Feste  nicht  dem 
Zufalle  überlassen  werde  u.  dass  die  Freunde  der 
Kunst  im  Voraus  versichert  sind,  ohne  übermässige 
Opfer  bequemen  Antheil  am  ganzen  Feste  nehmen 
zu  können,  ist  folgende  neue,  für  alle  künftige  Mu- 
sikfeste geltende  Einrichtung  in  Vorschlag  gebracht 
worden  u.  wird  hier  zum  ersten  Male  in  Ausfüh- 
rung kommen: 

Für  Alle,  welche  ausser  den  Mitwirkendeu 
nähern  Antheil  am  Feste  nehmen  wollen,  wird  ein 
Abonnement  eröffnet,  das  den  Auswärtigen  bis  zum 
20.  Juni  offen  steht.  Anmeldungen  nehmen  an  in 
Braunschweig  der  Kaufmann  Schade;  in  Berlin 
der  Kammerraus.  Töpfer;  in  Bernburg  Musikdir. 
Clauss;  in  Celle  Dr.  VVöltje;  in  Clauetluil  Ober- 


357 


1836.  Juni.  No.  22 


358 


Bergrath  Albert;  in  Dessau  Hauptm.  Morgenstern ; 
in  Erfurt  Regierungsrath  Tiirgen;  in  Göttingen 
Musikdir.  Dr.  Heinroth ; in  Halberstadt  Oberlauds- 
gerichtsratli  Augustin;  in  Halle  Musikdir.  Schmidt; 
in  Hamburg  Musiker  Hartmann;  in  Hannover  Hof- 
musiker Hausmann;  in  Hildesheirn  Musikdir.  Bi- 
scliofT;  in  Leipzig  Buchhändler  VVilh.  Härtel;  in 
Magdeburg  Buchh.  Kretschmann;  in  Mühlhausen 
Buchh.  Heinrichshofen;  in  Nordhausen  Dr.  Nie- 
meyer. — Jeder  Abonnent  zahlt  5 Thlr.  prenss. 
u.  erhält  dadurch  die  Befugniss,  an  allen  Festlich- 
keiten Theil  zu  nehmen;  es  wird  ihm  eine  Ein- 
trittskarte zu  den  3 Concerten,  zu  2 Proben  u.  zu 
dem  als  Versammlungsort  dienenden  Zelte  gegeben; 
dazu  das  Recht,  Mitglieder  seiner  Familie,  die  zu- 
gleich Hausgenossen  sind,  in  das  Zelt  zu  führen 
u.  für  sie  Concertbiilets  für  1 Thlr.  zu  verlangen, 
wahrend  Nichtabonnenten  1*  Thlr.  zahlen.  Zum 
Zelte  werden  nur  die  Mitwirkenden,  Abonnenten 
u.  deren  Familienglieder  im  engsten  Sinne  zugelas- 
sen. Den  Auswärtigen  werden  noch  die  Vortheile 
augeboten:  auf  Verlangen  für  eine  möglichst  billige 
gemeinschaftliche  Reisegelegenheit  zu  sorgen,  wenn 
Mehre  aus  ihrem  Wohnorte  Theil  nehmen;  für 
billige  in  Bereitschaft  gesetzte  Wohnungen,  und  ha- 
ben eine  Vorsorge  gleich  den  als  Gäste  behandel- 
ten Mitwirkenden  zu  erwarten.  Auswärtige  wer- 
den ersucht,  den  Beitrag  bei  der  Meldung  baar  u. 
portofrei  einzuzahlen,  den  mulhmaasslichen  Tag  der 
Ankunft  zu  melden  u.  sich  sogleich  darüber  aus- 
zusprechen, ob  u.  für  wie  viele  Personen  sie  Logis 
verlangen.  — Am  6.  u.  10.  Juli  finden  Vorstel- 
lungen im  Herzogi.  Hoftheater  Statt  u.  am  8ten 
wird  die  Intendantur  einen  glänzenden  Ball  arran- 
giren,  zu  welchem  nur  die  Mitwirkenden  u.  Abon- 
nenten Zutritt  haben.  Der  Zutritt  zu  allen  dorti- 
gen Sehenswürdigkeiten  wird  den  Fremden  erleich- 
tert. — Als  Comite  dieses  Musikfestes  sind  unter- 
zeichnet: Graf  vou  Veltheim;  von  Münchhausen; 
Hause;  Grabe;  Bode;  W.  Dommerich;  Dr.  W. 
Krause;  A.  Müller;  E.  Schade;  E.  Wiedemann. 
Als  zeitiger  Vorstand  des  Elbmusikvereins:  Ober- 
Bürgermeister  Franke  zu  Magdeburg;  Hofkapellm. 
Dr.  Frdr.  Schneider  zu  Dessau;  Oberlandsgerichts- 
rath Augustin  zu  Halberstadt. 


Nachrichten. 


Mannheim,  im  Mai.  Die  hiesige  Hoftheater- 
Iutendanz  ist  auf  den  Baron  von  Hertling  überge- 


gangen, einen  vielfach  erfahrenen,  musikalisch  ge- 
bildeten Mann,  der  die  allgemeine  Achtung  geniesst. 
Ihm  zur  Seite  stellt  der  Hofgerichlspräsident  Frei- 
herr v.  Stengel , schon  längst  um  unser  Musikwe- 
sen hochverdient.  Ihnen  sind  noch  städtische  Com- 
missarien beigegeben  u.  das  ganze  Institut  erfreut 
sich  noch  des  besondern  Schutzes  u.  der  Oberin- 
stanz der  Grossherzogi.  Regierung.  Mit  dieser  si- 
chernden Veränderung  ist  neuer  Muth  u.  dio  hei- 
terste Beruhigung  auf  Alle  übergegangen,  die  auf 
unserer  Bühne  angestellt  sind.  Wie  man  vernimmt, 
soll  Franz  Lachncr’s  jüngster  Bruder,  bisher  Ka- 
pellmeister bei  der  Oper  in  Wien,  die  Kapellmei- 
sterstelle vor  der  Hand  auf  ein  Jahr  erhalten  und 
mit  dem  Juli  hier  antreten.  Die  früher  bemerkte 
lebendige  Thatigkeit  im  Musikwesen  wurde  mit  dem 
lebhaftesten  Eifer  fortgesetzt.  Von  neuen  Opern  sa- 
hen wir  endlich  den  vielbesprochenen  Robert  von 
Meyerbeer,  ein  in  einzelnen  Theilen  geistreiches, 
fleissig  gearbeitetes  u.  überdachtes  Werk,  das  viel© 
Schönheiten  enthält,  im  Ganzen  aber  dennoch  vor 
vielen  Opern  dieser  Gattung  zurücksteht,  weil  ihm 
die  Einheit  fehlt.  Diese  Oper  wird  hier  ausgezeich- 
net gegeben ; die  Besetzung  der  Ilauptpartieen,  De- 
corationen,  Costume  u.  AufFührung  sind  musterhaft. 
Daher  ein  beständiger  Andrang  von  Schau-  u.  Hör- 
lustigen, so  oft  sie  gegeben  wird.  Rossini’s  schöne 
Oper  Wilh.  Teil  wurde  neu  einstudirt  u.  bis  auf 
das  Kleinste  vortrefflich  aufgeführt.  Hr.  Kühn  darf 
die  Rolle  Tell’s  zu  seinen  besten  zählen.  Nach  dem 
Finale  des  zweiten  Aktes  wurden  Sänger  u.  Chor 
verdientermaassen  hervorgerufen.  Mad.  Pirscher  u. 
der  Tenor  Hr.  Diez  sind  in  dieser  wie  in  der  vor- 
her genannten  Oper  gleich  vortrefflich.  Der  neue 
Bassist  Hr.  Oelnlein  weiss  sich  durch  seine  so- 
nore Stimme  u.  sichtbares  Vorwärtsschreiten  die 
Gunst  des  Publikums  immer  mehr  zu  gewinnen. 
Der  Abgang  des  Bassisten  Siebert,  welcher  also, 
wie  vorgegeben  wurde,  nicht  nach  Leipzig  kam, 
ist  hinlänglich  ersetzt.  An  einem  zweiten  Teno- 
risten fehlt  es  uns  noch,  da  der  neue  nicht  in  al- 
len Stücken  genügt  u.  die  beiden  ersten  Tenore, 
die  Herren  Diez  u.  Niesser,  sich  nicht  verpflich- 
ten wollen,  abwechseln  diese  Partiecn  zu  überneh- 
men, was  jedoch  der  Oper  den  grössten  Nutzen 
bringen  würde.  Nebst  Mad.  Pirscher  wird  Dem. 
Gerwer  in  vielen  Opern  gern  gehört  und  Dem. 
Loewe  ist  für  das  Fach  der  Soubretten  wieder  auf 
mehre  Jahre  gewonncu  worden.  Als  Gäste  hörten 
wir  Hrn.  Reichel,  ersten  Bassisten  der  Grossherz. 
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Oper  in  Karlsruhe.  Die  Stimme  ist  schön  u.  um- 
fangreich, die  Gesangsmethode  sehr  gut,  die  Ge- 
stalt schön  u.  ditf'  Action  sehr  routinirt,  so  dass  er 
im  Besitz  aller  Mittel  eines  guten  Sängers  ist.  Als 
Bertram , Figaro  (von  Mozart),  Osmin  u.  Teil  er- 
warb er  sich  grossen  u.  verdienten  Beifall.  Hr. 
Beils  vom  Frankfurter  Theater  sang  den  Georg 
Brown  u.  einige  Maie  den  Raimbeau  im  Robert, 
jedoch  mit  wenig  Erfolg,  wie  denn  überhaupt  die 
letzte  Rolle  hier  noch  nicht  ohne  Mangel  gehört 
wurde. 

Noch  hatten  wir  diesen  Winter  4 musikal. 
Akademieen,  die  neben  trefflicher  Wahl  sich  un- 
ter Franz  Lachner  der  trefflichsten  Ausführung  er- 
freuten. Beifall  u.  Theilnahme  waren  dem  ange- 
messen. Wir  hörten  a Symphonieen  von  Beetho- 
ven in  B dur  u.  in  Cmoll,  Lachner’s  vierte  in  E, 
herrlich  gegeben  u.  ausserordentlich  aufgenommen. 
Mit  Vergnügen  sehen  wir  der  baldigen  Aufführung 
seiner  Preissymphonie  in  C moll  entgegen,  von  wel- 
cher wir  schon  in  einer  öffentlichen  Probe  einen 
Vorschmack  erhielten,  der  Ueberraschendes  bei  al- 
ler Gediegenheit  u.  Einfachheit  verspricht.  In  der 
dritten  Akademie  wurde  Franz  Lachner’s  Oratorium 
Moses,  was  einige  Wochen  vorher  zura  Vortheile 
des  hiesigen  Orchesters  mit  einem  Ertrag  von  5oo  fl. 
gegeben  worden  war,  auf  vielfältiges  Verlangen 
wiederholt.  Das  Werk  wurde  mit  seinen  vielen 
Schönheiten  u.  erhabenen  Chören  überaus  würdig 
gegeben  j es  wirkten  mehr  als  100  Sänger  u.  Sän- 
gerinnen mit.  Die  Leistung  war  vortrefflich  u.  der 
Beifall  gross.  In  der  ersten  Akademie  hörten  wir 
den  vorzüglichen  Flötisten  Hrn.  Böhm,  K.  Baier. 
Kammermusiker  aus  München.  Die  Gleichheit  sei- 
nes kräftigen  Tones,  seine  reine  u.  kunstgeübte  Fer- 
tigkeit brachten  ihm  den  grössten  Beifall,  u.  seine 
eigene  Compos.  beglaubigte  den  geistreichen  Künst- 
ler. Auch  Lachner’s  gediegene  Elegie  für  5 Vio- 
loncello wurde  recht  brav  ausgeführt.  Ein  Har- 
fenconcert  wurde  recht  wacker  von  Frl.  Joh.  Ehr- 
mann, einer  Dilettantin,  vorgetragen.  Nebst  eini- 
gen Liedern  mit  Violoncell-Begl.  von  Lachner, 
schön  von  Hrn.  Diez  vorgetragen,  den  Ouvertüren 
zu  Faust,  Semiramis,  Anacreon,  Euryanthe,  Ar- 
mand u.  Fidelio  hörten  wir  auch  das  grosse  Pia- 
nofortecoucert  von  Beethoven,  das  eine  Dilettantin, 
Mad.  Heinefetter,  ausgezeichnet  spielte  u.  grossen 
Beifall  erntete.  Vor  der  letzten  Akademie  fand 
ein  Beneffzconcert  des  ersten  Flötisten  Zierer  Statt, 
welcher  klangvollen  Ton,  grosse  Reinheit  u.  ein 


sehr  schönes  Piano  besitzt.  Alle  seine  rühmlichen 
Leistungen  wurden  lebhaft  anerkannt.  An  Con- 
cerlen  Fremder  hatten  wir  keiuen  Mangel,  diese 
aber  Mangel  an  Zuhörern.  Selbst  die  vortreffliche 
Pianofortespielerin  Mad.  de  Belleville-Omy  hatte 
in  3 Concerten  keine  bedeutende  Einnahme,  ob- 
gleich sie  u.  ihr  Gemahl,  ein  trefflicher  Violoncel- 
list, herrlich  spielten.  Ausserdem  hörten  wir  den 
Geiger  Artot,  ersten  Violinisten  des  Königs  von 
Belgien,  den  alten  Sänger  Giordani,  ehemals  er- 
sten Tenor  des  Königs  von  Baiern,  welcher  nun 
keine  Concerte  mehr  geben  sollte,  so  wie  den 
stimmlosen  Tenoristen  Mulder  aus  Amsterdam,  mit 
zwei  recht  talentvollen  Kindern,  die  im  zarten  Al- 
ter schon  recht  brav  Pianof.  spielen;  zuletzt  den 
lojährigen  Violinspieler  Meyer  aus  München.  Kei- 
ner konnte  sich  einer  ordentlichen  Einnahme  er- 
freuen , und  es  ist  nur  zu  verwundern , das«  dieses 
Loos  Andere  nicht  abschreckt,  hierher  zu  kommen. 
Noch  hat  der  junge  hiesige  Dilettanten-,  Musik-  u. 
Singvei-ein  am  u 5.  April  seine  erste  öffentliche  Pro- 
duction in  dem  zu  diesem  Zwecke  neu  erbaueten 
grossen  Musiksaale  gehalten.  Das  zahlreich  ver- 
sammelte Publikum  interessirte  sich  sehr  sowohl 
für  die  Instrumental-,  als  Vocalstücke,  für  die  Chor- 
u.  Solopartieen,  n.  zollte  den  gelungenen  Aufführun- 
gen den  lautesten  Beifall.  Gewiss  verliess  Niemand 
das  Haus  ohue  den  Wunsch,  dass  dieser  schöne 
Verein  im  kunstsinnigen  Manuheitn  immer  noch 
mehr  an  Theilnehmern  gewinnen  und  recht  blü- 
hend gedeihen  möge. 


Berlin , im  Mai.  Am  Charfreitage  wurde  die 
Graun’sche  Passionscantale  von  der  Sing-Akadetnie 
aufgeführt.  Weniger  ausgezeichnet  war  der  GesaDg 
der  Sopransoli,  welche  die  Damen  Hagedorn  u, 
Stephan  in  kurzer  Zeit  übernommen  hatten,  als  der 
Vortrag  der  Tenor-  u.  Basspartieen  durch  die  Her- 
ren Maulius  u.  Zschiesche.  Die  Chöre  leisteten  je- 
doch das  Höchste  im  Ausdruck.  Am  ersten  Oster- 
tage hatten  nur  sehr  zeitig  kommende  Besucher  der 
katholischen  Kirche  den  Hochgenuss , die  treffliche 
J.  Haydn’sche  Messe  in  D moll  „In  tempore  belli“ 
während  des  Hochamts  vortrefflich  unter  Hrn.  Ba- 
dens umsichtiger  Leitung  ausgeführt  zu  hören.  Die 
als  Fräul.  v.  Schätzei  berühmt  gewordene,  leider 
jetzt  der  Toukunst  für  öffentliche  Mitwirkung  ent- 
zogene Sängerin  hatte  den  ersten  Solosopran  aus- 
nahmsweise übernommen,  und  sang  solchen  nicht 
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mir  in  der  Haydn’schen  Messe  \ sondern  auch  im 
Regina  Coeli,  von  dem  verewigten  Fr.  Wollanck 
für  eine  tüchtige  Bravoursängerin  sehr  glänzend, 
wenn  gleich  nicht  kirchlich  gesetzt,  mit  eben  so 
schönem  , frischem  u.  vollem  Klang , der  Stimme, 
als  mit  vorzüglicher  Geläufigkeit,  reiner  Höhe  u. 
ausgezeichnet  langem  u.  rundem  Triller.  Voll  se- 
raphischer Begeisterung  schwangen  diese  Hiinraels- 
töne  sich  der  hochgewölbten  Kuppel  des  St.  Hed- 
wig-Pantheons zu!  — Die  übrigen  Soli  wurden 
von  Dem.  Lehmann,  den  Herren  Eichberger,  Hau- 
ser u.  Zschiesche  gesungen.  Ein  eingelegtes  Gra- 
duale  für  Tenor  u.  Bass  mit  obligater  Violine  von 
Schnabel  war  sehr  wirksam,  doch  fast  zu  weltlich. 
An  demselben  Abende  gab  Dem.  Grünbaum  die 
Rezia  in  C.  M.  v.  Weber’s  Oberon  mit  gutem  Er- 
folge, vorzüglich  im  dramatischen  Ausdruck  der 
grossen  Scene  „Ozeau!“  des  2.  Actes.  Hrn.  Eich- 
berger’s  starke  Tenorslimme  u.  imponirende  Gestalt 
ist  ganz  für  den  ritterlichen  Hüon  geeignet.  Tags 
darauf  fand  Himmers  Fanchon  auch  noch  Anklang 
bei  den  älteren  Musikfreunden. 

Am  6ten  v.  M.  gab  der  Holz-  u.  Strohkünst- 
ler Gusikow  ein  sehr  besuchtes,  letztes  Concert  zum 
Besten  der  hiesigen  Stadtarmen.  — Den  7ten  fand 
Bcelhoven’s  Gedächtnisfeier,  von  dem  Hrn.  MD. 
Moescr  sinnig  veranstaltet,  bei  grosser  Theilnahme 
Statt.  Die  aus  der  Pianoforte -Sonate  in  As  dur, 
Op.  26  entlehnte,  von  J.  P.  Schmidt  für  das  Or- 
chester instrumenlirte  Marcia  Funebre  bereitete  wür- 
dig die  folgende  Gedächtnisrede  v.  Frhrn.  v.  Zed- 
litz, von  Hrn.  Krüger  mit  Begeisterung  gesprochen, 
vor.  Die  lichtvolle  Ouvertüre  zu  Leonore  griff  ein  j 
dieser  folgte  das  4te  Pianofortc-Concert  (in  Gdur) 
des  unvergesslichen  Tonselzers,  welches  Hr.  Tau- 
bert  eben  so  fertig,  als  geschmackvoll  vortrug.  Der 
grossartige  Schluss  durch  die  Alles  überstrahlende 
C moll-Symphonie  enthusiasmirte  Spieler  n.  Hörer 
auf  das  Höchste!  Gleichzeitig  war  aus  Bonn  hier 
die  Aufforderung  zu  Beiträgen  ftir  das  Monument 
Beethoven^  eingegangen.  Nach  vielen  Debatten  wird 
zunächst  von  der  Königl.  Kapelle  unter  Leitung  der 
Meister  Spontini  u.  Moeser  eine  grosse  Musikauf- 
fiihrong  veranstaltet  werden,  in  welcher  auch  die 
Sing-Akademie  mitwirken  wird.  Ueber  ein  von 
den  Mitgliedern  des  Königl.  tu  Königsstädlischen 
Theaters  sehr  löblich  zum  Besten  eines  entlassenen 
Mitgliedes  des  letztem  veranstaltetes  Mittagsconcert 
ist  weiter  nichts  zu  berichten,  als  dass  Dem.  Ger- 
hardt die  Beethoven’sche  Scene : „Ah!  perfido“,  wie 


ein  Duett  mit  Hl*n.  Mantius,  auch  Dem.  Halincl 
eine  Scene  aus  Gluck’s  Orfeo  und  ein  komische» 
Duett  von  Fioravanti  mit  Hrn.  Zschiesche  sehr  be- 
friedigend sang.  Der  i5jährige  Karl  Eckert  zeigte 
die  Fortschritte  seiner  Kunstbildung  iu  einem,  am 
i4ten  v.  M.  im  Saale  der  Sing-Akademie  veran- 
stalteten Concert.  Als  Componist  leistete  dir  ta- 
lentvolle Kunstzögling  in  einer  wirksam  instrumen- 
talen Ouvertüre  u.  einigen  Gesängen  aus  seinem 
ersten  Singspiel  Kälbchen , mehr  noch  durch  die 
Romanze:  „Die  Jungfrau  Lorenz  v.  Tangerraümle“ 
(von  Dein.  Grüubaum  gesungen)  recht  Erfreuliches. 
Vielversprechend  für  künftige  Zeit  war  der  Ver- 
such einer  Symphonie,  dessen  letztes  Allegro  we- 
niger durch  geniale  Erfindung,  als  durch  gründli- 
ches Studium  klassischer  Vorbilder,  vorzüglich  des 
verehrungswerthen  Gründers  der  Symphouieenfurm 
Joseph  Haydn,  sich  verdiente  Anerkennung  erwarb. 
Wie  sich  früher  der  junge  Eckert  bereits  als  guter 
Klavierspieler  gezeigt,  so  producirte  derselbe  sich  uun 
auch  als  Violiuist  u.  Schüler  von  H.  Ries,  im  Vor- 
trage eines  Concertsatzes  von  Rode,  mit  gutem  Tu»» 
freiem  Bogen  u.  meist  reiner  Intonation ; desglei- 
chen in  Mayseder’schen  Variationen,  welche  bereits 
bedeutende  Fertigkeit  u.  Eleganz  erfordern.  Häu- 
figer Beifall  gereichte  dem  Streben  des  hoffnungs- 
vollen Jünglings  zur  verdienten  Aufmunterung.  Auch 
ein  geschickter,  junger  Violoncellist,  Hr.  M.  van 
Gelder,  Mitglied  der  Königl.  Niederländischen  Ka- 
pelle, bewährte  sich  als  tüchtiger  Schüler  des  Hrn. 
KM.  Moritz  Ganz  im  Vortrage  eines  Concertino’» 
von  dessen  Composition. 

Der  Königl.  Oper  ist  ein  neuer  Stern  (leiddr 
noch  kein  Fix-,  sondern  für  jetzt  nur  noch  din 
Wandelstern)  aufgegangen , seitdem  Dem.  Löwe 
vom  K.  K.  Hof-Oporntheater  zu  Wien,  uns  ihre 
angenehme,  kunstvoll  ansgebildete  Sopranstimme, 
mit  den  Vorzügen  einnehmender  Gestalt  u.  dram. 
Talentes  verbunden,  hören  lässt.  Isabella  in  Meyer- 
beer’s  Robert  d.  T. , die  Prinzessin  in  Boyeldieu’s 
Johann  v.  Paris,  u,  Stella  in  Auber’s  ehernem  Pferd 
waren  bis  jetzt  die  Pavtieen,  in  welchen  Dem.  Löwe 
in  der  Virtuosität  des  Gesanges  wahrhaft  excellirtc. 
Am  meisten  entzückte  ihr  graziöser  Vortrag  der 
Troubadour-Romanze,  wie  ihre  ausserordentliche 
Volubilität  sich  in  einer  eingelegten  Arie  v.  Doni- 
zetti  geltend  machte,  welcher  übrigens  aller  Kunst- 
werth fehlte.  Die  Stimme  der  Dem.  Löwe  ist  in 
der  ersten  Octave  nicht  sehr  volltönend,  in  den  ho- 
hem Tönen  zuweilen  etwas  spitz,  jedoch  durchdrin- 
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gend,  die  Intonation  meistens  sehr  rein,  selten  ein 
wenig  in  die  Höhe  schwebend.  Einige  Töne,  z.  B. 
das  2geslrichene  c,  e,  f,  sind  ziemlich  klanglos.  Die 
Methode  der  Sängerin  ist  vortrefflich;  der  Ansatz, 
das  Tragen  der  Töne,  Coloraturen,  Triller,  chro- 
matische Tonleiter,  alle  Kunstmittel  wendet  dieselbe 
mit  vollkommenem  Geschmack , höchster  Anmulh 
u.  musikal.  Sicherheit,  stets  zur  rechten  Zeit  u.  in 
rechtem  Maasse  an,  daher  also  auch  die  Wirkung 
glänzend  ausfallen  mnss.  Wir  hoffen  noch  die  Des- 
deraona,  Rezia  u.  Donna  Anna  in  Don  Juan  von 
dieser  Sängerin  zu  hören , welche  vorzugsweise  fiir 
die  ilal.  Oper  gebildet  zu  sein  scheint.  In  J.  Haydn's 
ewig  junger  „Schöpfung“  sang  Dem.  Löwe  das  erste 
Solo  des  Engels  Gabriel  weniger  ausgezeichnet,  als 
die  grosse  Arie  des  2ten  Theils,  deren  kunstvoll- 
endele  Ausführung  das  sehr  zahlreiche  Auditorium 
so  zur  Begeisterung  hinriss,  dass  solches  den  Bettag 
u.  die  Sitte  vergass,  bei  Oratorien  nicht  zu  applau- 
diren.  Hr.  GMD,  Spontini  hatte  diese  grossartige 
Musikauffiihruug,  welcher  Mozart’s  G moll-Symph., 
vortrefflich  ausgeführt,  vorherging,  in  gewohnter 
Weise,  mit  uneigennütziger  Entsagung  auf  sein  con- 
tractliches  Beneßzcouccrt,  zum  Besten  des  von  ihm 
gestifteten  Unterstützungsfonds  veranstaltet  u.  leitete 
die  imponirende  Masse  von  Instrumentalistcn  u.  Sän- 
gern mit  dem  ihm  eignen  Feuer  u.  den  Geist  der 
Comp,  auffassendem  Scharfsinn.  Nur  seilen  waren 
die  Tempi  etwas  zu  leidenschaftlich  bewegt.  Die 
Präcision  des  Ganzen  liess  fast  nichts  zu  wünschen 
übrig,  und  der  Eindruck  im  Allgemeinen,  wie  im 
Einzelnen  war  durchaus  befriedigend.  Dem.  Grün- 
baum sang  den  übrigen  Theil  der  beiden  Sopran- 
Partieen  des  Gabriel  u.  der  Eva , namentlich  die 
erste  Arie:  „Nun  beut  die  Flur  das  frische  Grün“ 
mit  inniger  Empfindung  u.  natürlichem  Ausdruck. 
Eben  so  befriedigend  wirkten  die  Herren  Bader, 
Mantius,  Zschiesche  u.  Hauser  mit.  Der  Theater- 
Chor  war  wohlcingeübt  u.  sang  eben  so  sicher,  als 
kräftig  u.  voll  Ausdruck.  Das  Orchester  war,  aus- 
ser der  ganzen  K.  Kapelle,  durch  die  K.  Musik- 
schule verstärkt  u.  leistete  wahrhaft  Grosses,  so- 
wohl durch  Energie  u.  Präcision  der  Ausführung 
im  Ganzen,  wio  in  den  Solostellen  der  einzelnen 
Instrumente. 

Ara  4ten  d.  M.  wird  „Die  Schöpfung“  auch 
in  der  Garnisonkirche  zu  wohllhäligem  Zweck,  un- 


ter Mitwirkung  der  Damen  LSwe  u.  Gerhardt,  von 
Hrn.  Jul.  Schneider  aufgeführt  werden.  Alcidor 
ist  für  den  Empfang  der  französischen  Prinzen  be- 
stimmt. In  diesem  Monat  wird  nun  auch  das,  nur 
aus  Beethoven's  Cornpos.  zusammengestellte,  grosse 
Concert  zum  Besten  des  Monnmentfonds  Statt  fin- 
den. Es  sind  dazu  die  A dur-Syraphouie,  einige 
Stücke  des  Oratoriums:  „Christus  am  Oelbergc“, 
die  Symph.  mit  Chören  u.  das  Kyrie  u.  Gloria  der 
neuesten  Messe  des  gefeierten  Tonsetzers  vorläufig 
gewählt. 

Nachträglich  bemerkt  Ref.  noch,  dass  die  Kö- 
nigsstädter Bühne  im  vergangenen  Monate  nur  Wie- 
derholungen der  Opern  Aurora,  Norma  u.  s.  w.  uml 
der  Nestroy’schen  Posse,  nebst  andern  Lustspielen, 
zur  Aufführung  gebracht  hat.  Der  Dir.  Cerf  ist 
jetzt  auf  Reisen,  um  ein  neues  Opernpersonal  zu 
suchen.  Dem.  Hähnel  hat  ihre  Urlaubsreise  an- 
getreten u.  Dem.  Gerhardt  wird  (wie  es  heisst)  die 
Bühne  ganz  verlassen.  So  wird  denu  wohl  einige 
Zei  das  Opern-Repertoir  jenseits  der  Spree  sehr 
beschränkt  sein.  — Schiller’«  Demetrius,  nach  der 
Bearbeitung  des  Frhrn.  v.  Maltilz,  ist  auf  der  Kön. 
Bühne,  mit  Ausnahme  der  üriginalsccnen  der  Marfa, 
ziemlich  kalt  aufgenommen  worden.  Es  wurde  dazu 
eine  Ouvertüre  vom  Abt  Vogler  benutzt. 


Kurze  Anzeige« 


Deux  Airs  variis  pour  Pianof.  — composes  par 
Charles  Chaulieu.  Op.  i55.  No.  1.  Leipzig» 
chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Das  erste  Thema  ist  ein  spanisches  mit  vor- 
ausgeschicktcr , den  Castagnetten  nachgeahmter  Ein- 
leitung, worauf  6 kurze  Variationen  gebaut  sind, 
die  das  Thema  nicht  verundeutlichen  u.  von  de-  ! 
nen  die  letzte  die  brillanteste  ist,  wie  in  der  Ord- 
nung. Das  zweite,  gleichfalls  mit  Einleitung,  ein 
steycrmärkisches , dem  3 Veränderungen  folgen, 
worauf  ein  frischer  Schnellsalz  schliesst.  Die  The- 
men sind  sehr  ansprechend,  die  Variationen  gefäl- 
lig, Jedem  eingänglich  u.  leicht  ausführbar  für  Alle, 
die  sich  eine  millelniassige  Fertigkeit  erworben  ha- 
ben. Für  solche  u.  füi*  Schüler  zur  weitern  Uebung 
u.  zum  Vergnügen  werden  sie  gute  Dienste  leisten. 


(Hierzu  das  Intelligenz-Blatt  No.  7.) 

Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtelx  Redigirt  von  G,  /F,  Fink  unter  seiner  V eranttvortlichkeit.  j 
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Für  Saiten-  und  Blas -Instrumente. 

Tldr.  Gr. 

Kalliwoda,  I.  Wv  Sccond  Quatuor  pour  dcux  Vio- 

lons,  Alto  et  Violoncello  ..A.  Op.  6a.  i jo 

— Divertissement  pour  deux  Cors  avec  accompa- 

gnement  d’Orchestre \ . . F.  Op.  59.  113 

Lipinski,  C.,  Variations  pour  Je  Vielem  avec  accoro- 

. pagnemont  de  Pianoforto G.  Op.  4.  — 18 

— Rondo  alla  Polacca  sur  un  motif  d’un  chauson 

Polonaise,  pour  IcViolou  avcc  accompagucmcut 
d’Orchestre D.  Op.  »7.  3 8 

— Lc  mime  avec  Pianoforto.  — 30 

— Variations  de  bravourc  sur  une  Romance  mili- 

tairc,  pour  le  Violon  avcc  accompagnement 
d’Orchestre D.  Op.  33.  3 — 

— Le  m(; me  avec  Pianoforte — 18 

Mül  1 er,  C.  G. , Douzc  Bagatelle«  tris  faciles  pour 

dcux  Violons Op.  t 1.  ao 

Romberg,  Cipriano,  Concertino  pour  le  Violon- 
cello avec  accompagn.  d’Orchestre..  , .G.  Op.  j.  3 8 

— Lc  mi^me  avec  Piauoforte — 30 

— Fautaisie  pour  le  Violouccllc  avcc  accompngne- 

ment  d’Orchestre.  F.  Op.  a.  1 30 

— Le  mt'rae  avcc  Pianoforle — 1 6 

Spohr,  L.,  Grande  Polonaise  pour  le  Violon  avec  Pia- 
noforte. . . Am.  Op. 4o.  — 18 

Walch,  J.  II. , Pieccs  d’IIarmonie  pour  musiquc  mi— 

litaire.  Liv.  32.  a ao 


Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Farrenc,  L. , Vencz  dans  I*  Prairic.  Troisiemc  Ron- 
dolctto  pour  le  Pianoforte  avec  accompagn.  de 
Flüto  ou  Violon  ad  Üb.,  sur  la  chansouette  de 

Dol*v° — »3 

Hauptmann,  M.,  Trois  Sonatcs  pour  le  Pinnoforte 

et  Violon.  B.  G.  Dm.  Op.  a5.  No.  1 — 3.  i x 4 
Lipinski,  C.,  Variations  pour  le  Violon  avec  ac- 
compagnement de  Pianoforte G.  Op.  4.  18 

— Rondo  alla  Polacca  sur  un  motif  d’un  chanson 
Polonaise  , pour  le  \ iolon  avec  accompague— 
ment  de  Pianoforto 1 ).  Op.  17.  — 20 


. 

Tldr.  Gr. 

Lipinski,  C.,  Variations  de  bravourc  sur  une  Ro- 
manre  miütaire,  pour  le  Violon  avec  accompa— 

gneraent  de  Pianoforte D.  Op.  32.  — 18 

Reissiger,  G.  C. , Neuvieme  Trio  pour  le  Piano- 

fortc,  Violon  et  Violouccllc.  . . F m.  Op.  io3.  3 4 

Romberg,  Cipriano,  Concertino  pour  le  Violon- 
cello avcc  accompagn.  de  Pianoforto.  G.  Op.  1.  — 20 
— Fautaisie  pour  le  Violoncello  avcc  accompagne- 

ment  de  Pianoforte.  ............  F.  Op.  3.  — 1 6 

Spohr,  L.,  Grande  Polonaise  pour  le  Violon  avec  ac- 
compagnement do  Pianoforto.  ...  .Am.  Op.  4o.  — iS 


1 


Für  Piauoforte  ohne  Begleitung. 

Farrenc,  L.,  Lcs  AUcmandcs.  Deux  Mclodics  favo- 
rites  variees  pour  lo  Pianoforte.  F.  C.  Op.  »6. 

No.  j.  3.  4 — 10 

No.  1.  Chanson  autrichienne. 

- 3.  Air  de  Weigl. 

— Air  Russe  variti  p.  Ie  Pianoforto.  Gm.  Op.  17.  — — ia 

— La  graud'iudrc.  Premier  Rondolctto  pour  lo  Pia- 
noforte, sur  la  chansonettc  de  I»agoan£re.  D.  — 8 

— Naples.  Deuxieme  Rnndoletto  pour  le  Piano— 

forte , sur  la  Barcarolle  de  Masini A.  — 10 

' — Vene»  daus  la  Prairic.  Troisicmo  Rondolctto 
pour  le  Pianoforto  avec  accompagn.  de  Fliite  ou 
Violon  ad  üb.,  sur  la  chansonctle  de  Dolive.  C.  — 13 


Herz,  Henri,  Lcs  Etrangdrcs.  Coutrednnsce  varfecs 
suivics  d’un  Galop  , pour  le  Pianoforle.  I.’Es- 
pnguole.  L’Ecossaise.  La  Sicilicnne.  La  Russe. 

La  Bohcmicune Op.  83.  t 

— Deuxieme  Cuprice  pour  le  Pianoforte,  sur  la 
Romance  favorite  „la  Folie  d’Albcrt  Grisar.“ 

D.  Op.  84.  — 

— Huit  Bagatcllcs  pour  le  Piauoforte,  cn  forme  de 
Roudcaux  et  Variations,  sur  des  airs  nationaux 
ct  des  themes  favoris.  G.  B.  F.  A m.  C.  D.  Es. 

A.  Op.  85.  No.  1 — 8.  3 

No.  1.  La  Bcrgire  du  Valais 

- a.  Couplets  du  Chalet. ..  . . 

- 3.  Thcme  d’Aline. . 

- 4.  Rondo  turc 

- 5.  Le  Desir.  Valse  de  Beethoven.  ....  

- 6.  Air  favori  d’Aubcr 

- 7.  Air Ecossais 

- 8.  Valse  de  la  Reine  d’Angleterre.  ....  — 

Ilüntcn,  Franqois,  Deux  Roudcaux  ponr  le  Pia- 
noforto  C.  B.  Op.  55.  No.  x.  3.  i — 

No.  1.  Rondeau  sur  un  th£mc  de  Carafa. 

- 3.  Rondo  Calasciouata  Napolitana. 
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, Thlr.  Gr. 

Hunten,  Franqoi*,  Air  AUcmand  et  Air  Franfais, 

yari^»  p.  le  Pianoforte.  B.  A.  Op.  77.  No.  i.a.A  — 12 
Kalliwoda,  J.  W. , Trois  Solos  pour  le  Pinnoforte. 

Tempo  di  Minuetto.  Tempo  di  Marcia.  Tempo 
di  Valse. . . . A.  Es.  H.  Op.  68.  No.  z — 3.  ä — - za 

— Quatre  grandcs  Valscs  pour  le  Pinnoforte.  Es. 

As.  Fm.  Es.  Op.  69.  — 16 
Mayer,  Charles,  ä St.  Petersbon  rg,  Nouvcl- 
les  Variation«  sur  un  theme  de  la  Fiaueee  de 
Auber,  pour  le  Pianoforte. .....  .E.  Op.  3i.  — za 

— Grandes  Variatious  brillantes  sur  un  air  russo 

national,  pour  le  Pianofortc F.  Op.  3a.  1 — 

— Trois  Etudes  pour  le  Pianofortc.  Am.  D.  Am. 

Op.  4o.  1 — 

— Variation*  brillantes  sur  un  theme  original,  pour 

Io  Pianofortc.  . C.  Op.  4z.  — 16 


Für  Gesang. 

Behling,  H.,  Seclis  Gesänge  für  vier  Männerstimmen 
mit  Begleitung  de*  Pianoforte.  Partitur  und 
Stimmen.  Erstes  Heft .................. 

Kalliwoda,  J.  W . , Sechs  Lieder  für  eine  Sopran- 
oder Tenor-Stimme  mit  Begleitung  des  Piano- 
fortc • Op.  6 7. 


No.  1. 


Daraus  einzeln: 

Lodoiska’s  Sehnsucht. 

„Einsam  wandle  ich  so  gerne** 
Wahlröschen. 

„Warum  steh’st  du  so  verborgen** 
Wiegenlied. 

„Englein  schlaf!  Englein  schlaf  1 " 
Ständchen. 

„Liedchen  1 hebe  dich  auf  Schwingen“ 


«Wohin?  Woher? 

| „Es  rauscht  im  Wald“ 

! Morgenlied. 

„Gott,  unter  deiner  Vaterhut“ 


1 


z z6 


z — 


— 8 

— 4 

— 4 

— 8 


— 4 


Bornhardt,  J.  II.  C. , Anweisung,  die  Guitarre  zu 
spielen,  nebst  einigen  Ucbungen  und  ganz  neuen 
Handstücken,  auch  einer  Anleitung,  die  Gui- 
tarre bequem  zu  stimmen.  Fünfte,  rechtmässige, 
vom  Verf.  verbesserte  Auilago 


Neue  Musilalien. 

Bei  Falter  und  Sohn,  K.  B.  Hof- Musikalien  - und 
Musik-Instrumenten-Handlung  in  M ü n c h e n ist  erschienen  und 
dnreh  alle  Buch-  und  Musikhandlungen  zu  beziehen: 

Drobiaeh,  C.  L.,  Lateinische  Messe  in  Es 
für  4 Singstimmen , a Violinen,  Viola, 

Violoncello  und  Contrabass , a Clari- 


Fl.  Kr.  Thlr.  Gr. 

netten  in  B,  a Hörner,  a Trompeten, 

Pauken  und  Orgel , ßassposaune  ad  li- 
bitum. Werk  3o 4 13  3 8 

Herzog,  Fr.,  Stammblättchen  für  z Singst, 
mit  Begleitung  des  Pianofortc.  (Kleines 
Format,  um  cs  in  Stammbücher  legen 

zu  können.) — 9 — 1 

Ladurner,  J.  A.,  Fantasie,  Fuge  und  Sonnte 
über  das  Thema  einer  Fuge  von  G.  F. 

Händel  in  Fismoll  für  Piano-Forte.  . . 1 48  1 — 

— Rondo  all'  angiaisc.  Ein  aufheiterndes 
Uebungsstück  ftir  fortschreitende  Kla- 
vierspieler mit  Bezeichnung  des  Finger- 
satzes für  Piano-Forte — 56—8 

Stuntz,  J.  H.,  Heldengcsang  in  Walhalla  (ge- 
dichtet v.  Förster)  für  4stimmigen  Chor, 

5 Hörner,  a Trompeten  und  i Basspo- 
saunc  (genannte  Begleit,  auch  für  Kla- 
vier einrichtet).  In  Partitur  und  ausge- 
schriebenen Stimmen).  1 48  1 — 

Täglichsbeck,  Divertissement  pour  Piano- 
forte et  Violon  sur  des  Motifs  de  l’opcra 
le  Bai  masque  de  D.  F.  E.  Auber.  Oe.  9.  I 39—21 
In  Leipzig  nimmt  Bestellung  an 

Kayser'che  Buchhandlung. 


EeiMarco  Berra  in  Prag  ist  erschienen  und  durch  alle 
Musikliandlungen  zu  beziehen: 

Preise  in  Couv.-M. 

FI.  Kr. 

Kühe,  S.j  Erinnerung  an  Raimund.  Potpourri  über 
die  beliebten  Motive  aus  dem  romantisch-kom. 
Zaubermährrhen : der  Verschwender  f.  d.  Pfte.  — 4^ 
— zstes  u.  atcsPotpourri  aus  ditto  eingerichtet  für 

eiue  Guitarre jedes  a — •> 

Lattenberg,  F.  V.  v.,  Concordia.  Walzer  lür  das 

Pianoforte  zu  6 Händen 1 — 

Mozart,  W.,  A.,  Ouvert.  a.d.  Oper  Titus  eingerich- 
tet für  a Pianofortc  zu  8 Händen.  ........  t >5 


Benachrichtigung. 

Die  Opern  : DiePuritaner  vonBellini  und  A c t r on 
von  Auber  sind  mit  deutschem  unterlegtem  Text  nur  recht- 
mässig durch  tms  zu  erhaltcu , sowohl  Partitur,  Orchester  - 
Stimmen  und  Textbuch. 

Die  Opern:  Le  chaperon  blanc  par  Auber  ond 
I Briganti  deMercadautc  wurden  für  Deutschland  such 
unser  Eigcnlhum,  und  werden  unverzüglich  in’s  Deutsche  über- 
tragen, worauf  wir  die  verebrlicben  Theater-Directioneu  aul- 
merksam machen  wollen. 

Mainz,  am  istcnMai  z836. 

B.  Schot l’s  Söhne. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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Recensionen. 


so  Capricea  etudea  p,  le  Pianof.  etc.  comp,  par 
//.  Bcrtini.  Oeuv.  9 4.  Mayence,  chez  Schott. 

(Beschluss.) 

]So.  10,  Allegro,  Gdur,  ein  drolliger  Satz  mit 
einer  Art  Paukenbass  in  Oclaven,  pianissirao,  der 
meistens  auf  Orgelpuncten  beruht  und,  unter  an- 
dern, anderthalb  Seiten  lang,  in  Vierteln,  nur  gdd 
zu  hören  gibt,  während  die  rechte  Hand  Sstimraige 
Accorde,  mit  verschobenen,  den  geraden  Taktarten 
angehörigen  Accenten  n.  schnelle  Doppelgriffe  vor- 
zutragen hat.  Eine  treffliche  Uebung  erhält  die 


Caprice  11,  Andante,  quasi  Allegretto,  Hmoll, 
|Takt,  ist  ein  wirklich  grossartiges  Tonstück  von 
ganz  dramatischem  Charakter  u.  in  dieser  Beziehung 
der  herrlichen  Clementi'schen  Sonate:  Didone  ab- 
andonaia  u.  insbesondere  deren  letztem  Satze  ähn- 
lich. Hier,  wie  dort,  wechseln  Klagen  der  Weh- 
rauth,  Gefühle  flüchtiger  Besänftigung  mit  Ausbrü- 
chen der  Verzweiflung  u.  selbst  des  Trotzes.  Es 
würde  uns  freuen,  wenn  diese  Hinweisung  auf  je- 
nes treffliche  Sonalenwerk  Clemeuti’s  — so  viel 
wir  wissen,  das  zuletzt  erschienene  dieses  grossen 
Pianoforteroeisters  — Veranlassung  gäbe,  die  in 
No.  3g  des  a4sten  Jahrganges  dieser  Zeitung  ent- 
haltene geistvolle  Beurlheilung  der  angeführten  So- 
naten nacbzulesen,  die  besprochene  Sonate  selbst 
wieder  vorzunehmen  u.  sich  an  ihr  zu  erfreuen.  — 
(Leiden  wir  Zeitgenossen  ja  ohnehin  wahren  Mangel 

38.  Jahrgang. 


an  neuen  Sonaten,  wahrend  wir  uns  vor  Variatio- 
nen mit  pomphaften  Einleitungen,  Rondino’s,  Pot- 
pourris, Polonaisen,  Noclurnen  u.  s.  w.  kaum  zu 
retten  wissen.  — Warum  mögen  nur  unsere  Pia- 
nofortecomponisten  gar  nichts  mehr  in  Sonatenforra 
schreiben?  oder  sollte  es  ihnen  andern  hierzu  Er- 
forderlichen fehlen?  Das  Letztere  können  wir  kaum 
glauben.  — Die  Musikalienhandlungen  aber  wür- 
den es  gewiss  nicht  zu  bedauern  haben,  wenn  sie 
auch,  wenigstens  mitunter,  den  Pianofortespielern 
gute  Sonaten  von  nicht  übermässiger  Schwierigkeit 
darböten.*)  — Hr.  Bertini  hat  übrigens  auch  in 
dieser  Caprice  mit  ihm  eigenthümlichem  Geschick 
die  mechanische  Ausbildung  beider  Hände  wohl 
bedacht.  Zu  folgender  rhythmischen  Figur: 


JÄ. 


die,  mit  wenigen  Modiücalionen,  die  linke  Hand 
sieben  Seiten  lang  auszuführen  hat,  hat  die  rechte 
Hand  eine  sehr  einfache  Cantilene,  nur  einige  Mal 
durch  Octavenläufe  u.  Accordverstärkungen  unter- 
brochen, geschliffen  u.  zart  vorzutragen. 

Um  die  Grenzen  beurtheilender  Anzeigen  selbst 
hervorstechender  u.  umfangreicher  Werke  wie  die- 
ses nicht  über  Gebühr  auszudehnen,  da  doch  die 
Mus.  Zeit,  auch  Anderes  zu  bringen  hat,  als  Re- 
censionen,  müssen  wir  uns  begnügen,  die  letzte 
Hälfte  dieses  trefflichen  Werkes  mehr  summarisch 
anzuzeigen  u.  nur  auf  etwa  besonders  Hervorzuhe- 
bendes mit  ein  paar  Worten  aufmerksam  zu  ma- 
chen. In  den  letzten  i3,  iu  vier  Hefte  vertbeilten 
Nummern  werden  fast  noch  alle  die  Arten  vou 
Handmechanik  geübt,  welche  in  den  ersten  oben 


•)  Dass  unsere  neuen  Componisten  auch  Sonaten  schreiben, 
und  aller  Art,  leichte,  schwere,  sehr  gute  u.  sehr  mit- 
tclmassigc  ; dass  aber  die  meisten  ungedruckt  bleiben  dos 
meist  sehr  geringen  Absatses  wegen,  ist  gewiss.  Wir 
haben  nicht  wenige  Sonateu-MSS.  in  den  Händen  gebab  t. 

Die  Redaction. 
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angezeigten  Nummern  unberührt  geblieben  sind,  oder 
dereu  vorzügliche  Einübung  einem  jeden  das  Tüch- 
tige erstrebenden  Pianofortespieler  unerlässlich  ist 
Man  merkt  es  überall,  dass  Hr.  B.,  und  mit  Recht, 
auf  leichte  Hände  hält  und  den  sogenannten  gros- 
sen Ton,  der  freilich  nur  ein  Product  der  in  den 
Fingern  concentrirten  Energie  und  Elasticität  sein 
kann,  nicht  um  Schwere  des  Vorderarmes  n.  Hand- 
gelenkes eintauschen  lassen  mag.  Die  Capr.  No. .13, 
2 4,  i5  u.  17  streben  vorzüglich,  den  leichten  An- 
schlag an  sich,  das  leichte  Tragen  der  Hände  über 
grosse  Räume  u.  das  sichere  Treffen  einzelner,  zum 
Theil  5 Octaven  von  einander  entfernter  Noten  zu 
üben.  Auch  sind  die  angeführten  Sätze  als  Musik- 
stücke nie  ohne  Interesse  und  haben  stets  einen  be- 
stimmten Charakter.  Gar  sinnvoll  u.  innig  ist  No.  iS, 
Amoll,  lento;  und  ebenfalls  werden  No.  16,  in 
welcher  vorzugsweise  die  linke  Hand  in  kurzen 
brillanten  Trillern  zwischen  Sprüngen  beschäftigt 
ist,  so  wie  No.  18,  Desdur,  C,  Moderato  con  di- 
vozione , sich  Freunde  gewinnen.  Die  letztere  Ca- 
price bringt  der  linken  Hand,  durch  den  ihr  zu- 
getheilten  zarten  Vortrag  folgender  Octaven  triolen, 
an  einigen  Stellen: 


fatale  Schwierigkeiten.  — Glücklicherweise  ist  die 
S.  93,  Z.  5,  Takt  2 angegebene  Fingersetzung  — — 
ein  Druckfehler,  und  muss  nicht  über,  sondern  «/1- 
ter  der  der  linken  Hand  gehörenden  Zeile  und  de- 
ren tiefsten  Noten  stehen. 

Von  den  6 Capricen,  welche  in  die  beiden 
letzten  Hefte  vertheilt  sind,  übt  die  erste,  No.  jg, 
Hmoll,  Allegro,  mit  dem  Beisatz:  dramatico, 
besonders  den  gleichen  Auschlag  der  fünf  Finger 
beider  Hände  mittelst  der  Elementarfigur: 


; dabei  ist  diese  Ca- 


price ein  gar  hübscher,  das  obige  Beiwort  verdie- 
nender Satz.  Ausser  der  folgenden,  ebenfalls  wohl 
gelungenen  Nummer  (20),  As  dur,  in  Form  ein« 
Tanzslücks,  in  welcher  beide  Hände  manches  Nütz- 
liche gleichsam  fragmentweise  zu  üben  haben,  sind 
die  drei  interessanten  Capricen  No.  a 1 , C moK, 
No.  aa,  Dmoll,  u.  No.  a3,  Des  dur,  vorzugsweise 
dem  sichern  u.  reinlichen  Vor  trage  voller  drei-  0. 
vierstimmiger  Accordauschläge  gewidmet,  theils  w 
sehr  schnellem,  theils  in  langsamerem  Zeitmaawr. 
Die  Angabe  des  Tempo  nach  dem  Taktmesser  am 
Anfänge  der  aasten  Caprioe  will  uns  nicht  recht 
zu  der  Bezeichnung:  Andante,  quasi  Allegretto  pas-  i 
sen ; nach  der  letztem  müsste  wohl  die  Beweguni 
ein  wenig  bequemer  sein.  Diese  und  die  folgende 
Caprice  geben  dem  Spieler  noch  besondere  Veran- 
lassung, Triller  in  unbequemen  Lagen,  so  wie  Ver- 
zierungen mit  Octaven  zu  üben,  auch  ungleich« 
Takteintheilungen  gleichen  auzupasseu  und  so  um- 
gekehrt. — - 

Die  beiden  letzten  Capricen  sind  nicht  m 
als  solche,  sondern  auch  als  Tonstücke  an  sich 
von  vorzüglichem  Werth  j insbesondere  ist  uns  di« 
aäste,  Fraoli,  ein  ganz  vortrefflicher,  höchst  lei- 
denschaftlicher, von  einem  reizenden  Calnoato  un- 
terbrochener Satz,  sehr  lieb,  und  wir  dürfen  mit 
Zuversicht  voraussetzen , dass  dieselbe  sich  viele 
Freunde  erwerben  wird. 

Möge  Hr.  B.  die  Pianofortespiwler,  denen  o 
wahrhaft  am  Herzen  liegt,  ihr  Spiel  immer  mein 
zu  vervollkommnen,  und  die  daher  den  gross« 
Werth  gediegener  Studien  zu  schätzen  wissen,  noch 
öfter  durch  ähnliche  Werke  erfreuen! 

Papier  und  Druck  sind  gut,  doch  ist  letzte- 
rer von  Fehlern  keines  Weges  frei.  Glücklicher-  J 
weise  sind  diese,  in  so  weit  sie  Noten  betreffen, 
nicht  schwer  zu  verbessern.  Aber  sehr  zu  wün- 
schen ist  es,  dass  hinftiro  die  Verlagshandlungeu 
auch  den  Angaben  der  Taktmesserstellung,  de« 
Fingersatzes  und  der  Pedale  mehr  Aufmerksam- 
keit zuWenden,  als  bisher  wohl  überhaupt  zu  ge- 
schehen pflegte  und  auch  in  diesem  Werke  zu  be- 
merken ist.  Die  Correcloren  müssen  angehalten 
werden,  es  auch  mit  diesen  Dingen,  zumal  bei 
Studienwerken , ganz  genau  zu  nehmen. 


Etudes  caract  er  ist  iqites  pour  le  Pianoforte  par 
H.  Bertini.  Oeuv.  66.  Mayen ce,  chez  Schott- 
Pr.  5 Fl.  a4  Kr. 
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sind  bekanntlich  die  Hanpt-Elüden  des  nützlich  ar- 
beitenden Mannes,  die  bereits  augezeigt  wurden  u. 
die  sich,  angenommen  vom  Conaervatorium  zu  Pa- 
ris, von  vielen  Seiten  her  grosses  Lob  verdient  ha- 
ben. Wir  erinnern  wieder  daran,  weil  das  eben 
rorher  besprochene  Werk  eine  Ergänzung  der  cha- 
rakteristischen Etüden  desselben  Verfassers  ist.  Man 
muss  6ich  von  dem  später  hinzugefugten  „jeune“ 
nicht  irre  machen  lassen.  Sein  Bruder,  Benoit 
Augustin,  geb.  1780,  ist  auch  Pianist,  unterrichtet 
von  Clementi,  hat  mehre  Sonaten,  Fantasieen,  Ron- 
do’s  für  Pianof.  u.  eine  Oper  „Le  Prince  d’occa- 
sion“  (1817)  geschrieben.  Jetzt  halt  er  sich  in 
London  auf.  Unser  Componist,  Henri  (auch  H.  J.) 
ist  1798  zu  London  geb.,  wo  sich  sein  Vater  als 
Musiklehrer  etablirt  hatte,  kam  aber  im  6ten  Jahre 
nach  Paris,  wo  ihn  sein  Bruder  im  Pianof.  unter- 
richtete. Im  i3ten  Jahre  reiste  er  nach  den  Nie- 
derlanden, nach  Holland  u.  Teutschland,  um  Con- 
certe  zu  geben.  Seit  18a  1 hat  er  sich  in  Paris 
niedergelassen  u.  wird  als  Pianofortespieler  u.  Ton- 
setzer für  sein  Instrument  gleich  hochgeschätzt.  Von 
seinen  vielen  Werken  machen  wir  noch  auf  fol- 
gende aufmerksam,  die  wir  vor  uns  haben: 

Etudes  pour  le  Pianof.  av.  le  doigtd , ou  fntro- 
duction  ä celles  de  J.  B.  Cramer  par  H.  J. 
Bertini.  Oeuv.  29  et  32.  Vienne,  chez  Tob. 
Haslinger.  Pr.  jedes  Heftes  1 Thlr. 

Als  Vorübungen  für  solche,  denen  die  Cra- 
mer’schen  Etüden  noch  zu  schwer  sind,  recht  nütz- 
lich, wie  Alles,  was  der  besonders  in  diesem  Fache 
geschickte  u.  erfahrene  junge  Mann  geschrieben  hat. 
Pianoforte-Lehrer  werden  in  vielen  Fällen  wohl- 
tliun,  sich  ihrer  zu  bedienen. — Fast  noch  allge- 
meiner brauchbar  u.  überaus  nützlich  für  ihren 
Zweck  sind  folgende: 

Etudes  musicales  cornposees  pour  le  Pfte  a 4 m. 
par  U.  Bertini  jeuue.  Oeuv.  97.  Leipzig,  chez 
Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  1 Thlr.  8 Gr. 

Sie  sind  für  Anfänger,  und  namentlich  dazu 
verfasst,  den  Schülern  Takt,  Rhythmus  u.  die  mu- 
sikalische Phrase  beizubringen , d.  h.  etwas,  was 
Allen  ohne  Ausnahme  nöthig  ist.  Dazu  sind  sie 
wirklich  vortrefflich.  Wir  haben  nicht  viel  der 
Art.  Jeder  Lehrer  muss  sie  für  seine  Schüler  ha- 
ben , wenn  er  sich  nicht  unverantwortlich  ein  eben 
so  gutes  als  angenehmes  Mittel,  seine  ihm  an  ver- 
trauten Zöglinge  auf  das  Beste  zu  fordern',  entge- 
hen lassen  will.  Auch 


25  Etudes  faciles  et  progressives  pour  le  Pftel 
Oeuv.  100.  Mayence,  chez  Schott.  Pr.  l^Thlr. 
sind  eigens  für  solche  Schüler  gearbeitet,  deren 
Hände  noch  keine  Octaven  spannen  können.  Gleich- 
falls sehr  zweckdienlich  u.  im  angegebenen  Falle 
höchst  dankenswert!). 


Literatur. 

Ueber  das  Einstudiren  der  Compositionen  oder 
Aufschluss  über  die  Geheimnisse  des  Vortrage 
für  Pianofortespieler  v.  Christian  Frdr.  Pohle , 
Dr.  ph.  et  Mag.  Leipzig,  bei  Jul.  Kliukhardt. 
i836.  S.  80  in  gr.  8.  Pr.  12  Gr. 

Bei  der  überaus  grossen  Verbreitung  des  Pia- 
nofortespiels  muss  es  natürlich  auch  sehr  Viele  ge- 
ben, welche  die  besten  gedruckten  Anweisungen 
nicht  bestens  zu  gebrauchen  wissen;  die  Andeutun- 
gen der  Unterrichtswerke  sind  ihnen  bald  zu  tro- 
cken, bald  nicht  verständlich  genug.  Was  dem 
Erfahrenen  kein  Geheimniss  ist,  wird  oft  genug 
dem  Nichlkünstler  als  ein  solches  erscheinen.  Wir 
werden  sehen , dass  das  Buch  dem  Inhalte  u.  Tone 
nach  für  die  Letzten  geschrieben  u.  für  sie  sehr 
nützlich  ist.  Geben  wir  zuvörderst  eine  kurze  Ue- 
bcrsicht.  1.  Cap.  „Es  ist  ein  grosser  Vortheil, 
wenn  man  Compositionen  in  günstigen  Verhältnis- 
sen einübrn  kann.“  Dazu  gehört  gleich  anfangs 
ein  gutes,  rein  gestimmtes  Instrument;  ein  Schüler, 
dessen  Kraft  nicht  bereits  durch  andere  Lcctionen 
erschöpft  ist,  dem  Zeit  gelassen  ist,  sich  täglich 
wenigstens  eine  Stunde  zu  üben;  endlich  ein  guter 
Lehrer,  der  den  Unterricht  versteht.  2.  Cap.  „Com- 
positionen muss  man  mit  Willenskraft  einstudiren.“ 
Also  Fleiss  u.  Selbslthätigkeit  des  Schülers,  dass  er 
mühsames  Wiederholen  nicht  scheut;  der  Lehrer 
muss  zur  Zeit  ein  ernstes  Wort  reden  dürfen,  da- 
mit dem  Leichtsinn  gesteuert  werde;  man  muss  die 
Sache  für  wichtig  halten.  3.  Cap.  „Nach  einer 
harmonischen  Ausbildung  muss  man  streben.“  Diese 
nur  führt  zu  erfreulichen  Resultaten.  Erst  äussere 
Bildung  der  Finger  u.  Hände,  Ueberwindung  der 
mechanischen  Schwierigkeiten,  ohne  welche  kein 
Ausdruck  möglich  ist;  ohne  innere  Bildung  auch 
nicht,  denn  man  muss  die  Vortragsweise  nachdem 
eigentümlichen  Style  der  Componislcn  abzuändern 
wissen.  Dabei  muss  man  nicht'  zu  weit  gehen, 
sondern  bedehketi,  dass  nicht  jeder  Künstler  in 
Allem  gross  ist,  dass  fast  jeder  seine  Licht-  und 
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Schattenseiten  hat;  jeder  nimmt  eine  eigenlhümliche 
Richtung  u.  hat  seine  Vortragsweise  nach  seiner 
individuellen  Neigung  ausgebildet.  4.  Cap.  „Iu- 
structive  Compos.  sind  geeignet,  die  Fortschritte  zu 
beschleunigen.“  Ouvertüren,  Opernstücke,  Walzer 
etc.  bilden  die  Finger  nicht  gleichmassig.  Die  Schü- 
ler sollen  also  nicht  unzufrieden  sein,  wenn  der 
Lehrer  Uebungen  von  Cieraenti,  Logier,  Bertini  etc. 
spielen  lässt.  Mechanische  Ausbildung  beschleuni- 
gen die  Etüden  von  Aloys  Schmitt,  Ciementi,  Cra- 
mer,  Moscheies;  Sauberkeit  u.  Eleganz  fordern  Hum- 
mel, v.  Weber,  Moscheies,  Kalkbrenner  etc.  (in 
dieser  Angabe  gehören  manche  namhaft  gemachte 
Componisten  unter  andere  Rubriken);  Dussek  lehrt 
singen;  Herz  mit  Koketterie  tändeln  u.  scherzen; 
durch  Field  oder  Chopin  gewinut  der  Vortrag  an 
Tonfülle  (beide  Meister  sind  sehr  verschieden);  durch 
Beethoven  u.  Mozart  werden  vorzugsweise  Gefühl 
u.  Geschmack  gebildet  u.  geläutert  (das  geschieht 
durch  alle  gute  Meister).  5.  Cap.  „Darauf  kommt 
viel  an,  wie  mau  beim  Eiustudiren  der  Compos. 
die  Hände  u.  Finger  hält,  wie  man  sitzt,  Arm- 
u.  Handgelenke  bewegt  u.  die  Pedale  anwendet.“ 
Braucht  in  einer  musikal.  Zeitung  keiner  weitern 
Andeutung;  es  ist  bekannt,  aber  für  ein  solches 
Buch  sehr  nothwendig.  Vom  Gebrauche  des  Pe- 
dals ist  viel  zu  wenig  gesagt;  sehr  gut  die  Bemer- 
kung: Es  ist  besser,  anfangs  beim  Einstudiren  die 
Pedale  nicht  anzuwenden.  6.  Cap.  „Das  Einstudi- 
ren der  Compos.  kann  man  sich  sehr  erleichtern, 
wenn  man  Hände  u.  Finger  durch  mechanische  (Je- 
bungen besonders  auszubilden  sucht.“  Ohne  solche 
Studien  lernt  mau  nicht  fliesscud  u.  edel  spielen. 
Der  Mechanik  muss  der  Künstler  viel  Zeit  wid- 
men; er  kann  sonst  nicht  mit  Gefühl  spielen.  Täg- 
lich io  Min.  Uebungen  spielen.  7.  Cap.  „Comp, 
miisseu  anfangs  langsam  u.  nur  allmählig  schneller 
gespielt  werden.“  Sehr  zu  berücksichtigen.  Uebe 
langsam!  Du  gewöhust  Dich  sonst  an’s  Stocken  u. 
an  Fehler,  die  man  selten  wieder  ablegt.  8.  Cap. 
„Beim  Eiustudiren  muss  inan  die  Applikatur  mit 
Besonnenheit  wählen.“  Das  setzt  Studium  voraus. 
Die  fiir  den  unausgcbildcten  Spieler  bequemste  Ap- 
plikatur ist  darum  nicht  die  beste.  9.  Cap.  „Dar- 
auf kommt  sehr  viel  an,  ob  man  die  Töne  beim 
Eiustudiren  der  Compos.  gleich  anfangs  gut  aus- 
prägt.“ Man  wische  u.  streich©  die  Tasten  nicht 
mit  den  Fingern,  sondern  schlage  sie  durch  gutes 
Heben  der  Finger  kräftig  an.  Besser  ist  es,  an- 
fangs etwas  stärker  u.  ranher  zu  spielen,  als  es  der 


37^ 

Ausdruck  namentlich  bei  schwierigen  Stellen  erfor- 
dert. 10.  Cap.  „Das  Lautzählen  ist  ein  gutes  Mit- 
tel, um  sicher  im  Takte  spielen  zu  lernen.“  Be- 
sonders bei  langsamem  Tempo.  Oefteres  Durcli- 
spielen  der  Compos.  hilft  wenig,  auf  das  TVit 
kommt  Alles  an.  Weit  seltener  liegt  das  Nichl- 
gelingen  im  Mangel  an  Talent,  als  vielmehr  in  der 
verkehrten  Art  des  Einübens.  11.  Cap.  „Kunst- 
griffe, schwierige  Stelleu  einzuüben.“  Man  thut 
besser,  schwierige  Sätze  zu  verschiedenen  Zeiten, 
als  unmittelbar  hintereinander  einzuüben,  wenigstens 
nicht  bis  zur  Ermüdung  der  Finger.  Man  beachte 
den  Zusammenhang  u.  faDge  jede  Passage  mit  dem 
Finger  an,  den  sie  nach  dem  Zusammenhänge  er- 
halten muss.  Man  übe  das  Schwierige  zuerst  und 
bringe  es  dann  in  Verbindung  mit  dem  Uebrigcn. 
Oft  ist  es  gut,  für  manche  Schwierigkeit  sich  eine 
eigene  Fingerübung  zu  erfinden.  Der  Künstler  übt 
NoteuGguren  u.  Passagen  zuweilen  ataccato,  um  sie 
recht  deutlich  u.  sicher  legato  zu  spielen.  1a.  Cap. 
„Beim  Einstudiren  der  Compos.  muss  man  die  Deut- 
lichkeit, Präcision  u.  den  Ausdruck  durch  den  rhyth- 
mischen Anschlag  zu  erhöhen  wissen.“  Hier  ist 
von  der  Wichtigkeit  der  Grad  Verhältnisse  der  Takt- 
tlieile,  Taktglicder  u.  Zcillheiie  die  Rede,  vou  schwe- 
ren u.  leichten  Tönen;  sie  müssen  abgemessen  sein 
u.  dürfen  nicht  in  einander  iliessen.  Bei  Cäsium 
bleibe  man  nicht  auf  den  Tasten  kleben.  Das  ist 
durch  mehre  Notenbeispielo  erläutert,  um  die  raus. 
Interpunction , die  Trennung  der  Phrasen  oder 
Rhythmen  nicht  zu  vernachlässigen.  iS.  Cap.  „Die 
musikal.  Verzierungen  müssen  richtig  u.  mit  Be- 
deutung ausgeführt  werden.“  Man  muss  z.  B.  den 
Vorschlag  an  seinen  llauplton  gut  anziehen , auch 
Wenn  kein  Bogen  darüber  steht,  u.  darauf  Rücksicht 
nehmen,  ob  man  Adagio  oder  All.  spielt;  nach 
dem  Charakter  des  Stücks  modificirt  sich  der  Vor- 
schlagsaccent.  i4.  Cap.  „Durch  Fühlen  n.  Denken 
erhält  der  Vortrag  die  höhere  Weihe,  oder  es 
kommt  vielmehr  darauf  an,  wie  man  fühlt  und 
denkt.“  Der  Künstler  sucht  sich  stets  zu  beherr- 
schen u.  lässt  sich  nicht  vom  Gefühle  hinreiasen; 
seine  Schatlirungen  u.  Bewegungen  scheinen  will- 
kürlich zu  sein  u»  sind  stets  berechnet;  er  weiss 
sich  Rechenschaft  zu  geben  etc.  Gute  Künstler  u. 
Concerte  soll  man  hören  etc.  Beim  Einstudiren 
muss  man  begeistert  sein,  wenn  es  beim  öffentli- 
chen Spiel  gelingen  «oll.  Im  lä.  Cap.  macht  eine 
Leclion  mit  Fasclius  den  Beschluss, 

Damit  nun  die  Leser  den  Ton  des  Buches 
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kennen  lernen , wollen  wir  eine  Stelle  darau*  mit-? 
Uleilen,  auf  gutes  Glück  aufschlagend.  S.  53  heisst 
cs:  „Der  Geist  des  Spielers  muss  beim  Einsludiren 
der  Conopositionen  nach  vielen  Hichtungcu  hin  thä- 
tig  sein,  um  keiuen  Punkt  zu  übersehen,  der  sei- 
nem Vorträge  Eintrag  thun  kann.  Nein!  Nein!  Fa- 
aelius,  hören  Sie  doch,  was  ich  sage,  diese  Stelle 
können  Sie  nie  gut  spielen  lernen,  wenn  Sie  nicht 
erst  langsam  spielen,  folgen  Sie  mir,  ich  will  es 
Ihnen  ganz  leicht  machen  u.  cs  soll  Ihnen  gelingen, 
aber  nur,  wenn  Sie  mir  streng  folgen.  Hier  ist 
die  Applikatur  falsch , sie  müssen  auf  cs  u.  c den 
ersten  u.  vierten  Finger  nehmen,  sonst  können  Sie 
diese  Stelle  nicht  gebunden  spielen,  also  den  vier- 
ten u.  ersten  Finger.  Jetzt  fangen  Sie  an  u.  spie- 
len Sie  diese  3 Takte  ganz  langsam,  sehen  Sie,  cs 
gelingt.  Aber  die  Töne  siud  noch  nicht  deuüich 
genug,  prägen  Sie  dieselben  noch  besser  aus  u.  be- 
tonen Sie  die  Takttheile!  Wie  können  sie  denn 
deutlich  spielen,  Sie  heben  ja  die  Finger  zu  wenig! 
Jetzt  die  Finger  gehoben  u.  langsam  gespielt!  Se- 
hen Sie,  es  gelingt!  Wir  müssen  die  Töne  jetzt 
ausprägen,  damit  sich  dieselben  nicht  verwischen, 
wenn  Sie  später  diese  Stelle  im  Tempo  spielen  j 
ich  sehe  aber,  Sie  sitzen  wieder  zu  hoch,  schallen 
Sie  den  Stuhl  fort!  Doch  nein,  bleiben  Sie,  wenn 
man  es  nicht  fühlt,  warum,  macht’s  der  Stuhl  auch 
nicht.  Hören  Sie  doch!  die  Töne  siud  nicht  deut- 
lich, aber  hart  u.  sklavisch,  Sie  müssen  mit  Frei- 
heit spielen!  Fasclius,  wenn  Sie  nicht  beherzigen 
wollen,  was  ich  über  die  Bewegungen  der  Ar m- 
u.  Handgelenke  schon  so  oft  gesagt  habe,  da  ver- 
liere ich  auch  die  Lust;  leben  Sie  wohl!“ 

. - Dergleichen  ähnliche  Stellen  siud  aber,  wie 
man  aus  der  genauen  Inhaltsangabe  schon  ersehen 
hat,  nur  Einschiebsel,  die  den  populären  Ton  der 
ganzen  Haltung  vor  Augen  bringen.  Darum  wer- 
den auch  wohl  in  jedem  Capitel  Gegenstände  mit 
eingewebt,  die,  genau  genommen,  nicht  dahin  ge- 
hören, bald  Vorausnahmen,  bald,  und  noch  häu- 
figer., Wiederholungen  des  Dagewesenen  siud.  Der 
Verf.  hat  oA'enbar  die  Absicht,  das  Wichtige  dem 
mit  der  Kunst  nicht  vertrauten  Leser  recht  einzu- 
prägen ; es  soll  ihm  wie  in  einer  Unterhaltung  das 
schlechthin  Notbwendige  recht  wichtig  werden,  da- 
mit man  keinen  einzelnen  Punkt  für  eine  Kleinig- 
keit und  Musiklernen  überhaupt  nicht  für  ein  Ge- 
ringfügiges halte.  Für  Viele  wird  daher  das  Buch 
recht  nützlich  u.  zweckmässig  sein.  Die  Uriheile 
über  mehre  Künstler  der  Zeit  siud  nur  verschö- 


nernde Zugaben  in  Anmerkungen.  Da  siud  wir  zwar 
in  Manchem  mit  dem  Vf.  nicht  einverstanden,  z.  B. 
wenn  er  sagt,  nur  Molique  konnte  es  wagen,  mit 
Hermstedt  um  den  Preis  zu  kämpfen,  oder  wenn 
er  den  Gebr.  Eichhorn  gar  zu  viel  Sinniges  andich- 
tet. Das  gehört  aber  im  Grunde  nicht  zur  Sache. 
Das,  worauf  es  hier  ankommt,  ist  walrr  n.  ver- 
dient von  allen  in  solchen  Dingen  Unerfahrenen 
Beachtung,  damit  sie  nicht  glauben,  Musiklerneu 
sei  ein  bloser  Spass  und  eine  Erholung  für  müde 
Kinderchen. 


Musikalische  Topographie  von  Naumburg  a.  d.  S, 

Otto  Claudius,  Cantor  an  der  Stadt-  u.  Dom- 
kirche seit  1829,  in  Leipzig  gebildet.  Jeden  Sonn- 
tag wird  in  den  beiden  Kirchen  abwechselnd  eine 
Musik  aufgeführt,  an  Festtagen  zuerst  in  der  Stadt-, 
dann  in  der  Domkirche  vom  Sängerchore  der  Dom- 
schule, welches  er  leitet,  nnd  vom  Stadmusikus.  Er 
gibt  Gesang-  u.  Klavierunterricht,  hat  sich  nicht 
nur  in  Liedercompositionen  bekannt  gemacht,  son- 
dern auch  in  3 geistlichen  Cantaten  u.  3 Opern, 
noch  MS. 

C.  T.  Seiffert,  Organist  an  der  Stadtkirche  zu 
St.  Wenzel,  zuerst  in  Breslau  gebildet,  dann  in  Ber- 
lin bis  1800  unter  Klein,  Zelter,  Bach  u.  Grell. 
Von  da  wurde  er  nach  Naumburg  berufen  an  das 
schöne  Orgelwerk  von  Hildebrand,  nicht  von  Sil- 
bermann, wie  in  Zelter’s  Briefwechsel  steht:  di».* 
Orgel  ist  aber  von  Silbermann  u.  Seb.  Bach  ge- 
prüft worden  u.  auf  des  jetzigen  Organisten  An- 
trag i854  völlig  wieder  hergestellt.  Seitdem  gab 
er  darauf  mehre  Orgelconcerte  u.  hat  seit  vorigem 
Jahre  die  Leitung  des  dasigen  Sängervererns  über- 
nommen, wo  er  den  Sinn  für  klassische  Musik  zu 
beleben  sucht.  Er  componirt  für  Orgel,  Gesang 
u.  Pianof.  und  beeifert  sich  besonders,  fiir  Beetho- 
ven’s  Klaviercompos.  Freunde  zu  gewinnen. 

F.  Schüler,  Stadtmusiku»,  guter  Violinspieler 
mit  sichcrm  u.  kräftigem  Strich,  was  bei  beschränk- 
ten Mitteln  von  vielem  Werthe  ist.  Sein  Orche- 
ster leistet,  was  man  nur  billiger  Weise  verlan- 
gen kann. 

Seit  vorigem  Jahre  geben  die  Genannten  je- 
den Winter  5 Concerte,  in  jedem  eine  Sjmpho- 
nie  von  Haydn,  Mozart  oder  Beethoven,  auch  von 
Kalliwoda.  Dilettanten  u.  der  Gesangchor  derDotn- 
schule  wirken  mit.  Der  Singverein  veranstalte!  de* 
Winters  2 Aufführungen,  zu  denen  MusikL etoule 
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cingeladen  werden.  Gesungen  wurde:  Hymne  an 
die  Nacht  von  Neukoram,  der  5te  Th.  aus  Kleines 
Jcphta;  jetzt  soll  Samson  eingeübt  werden. 


Muailfeste. 

Grosses  Musilfest  des  holländischen  Vereine 
zur  Beförderung  der  Torihunst.  * 
Amsterdam.  Am  21.  u.  22.  April  d.  J.  hielt 
der  einflussreich  thatige  Verein  ein  zweites  allge- 
meines Musikfest  in  der  hergestellten  Lutherischen 
Kirche.  Am  ersten  Tage  wurde  aufgeführt:  Fest- 
ouverture  mit  Chor,  für  dieses  Fest  componirt  von 
J.  B.  van  Bree,  Verdienstmitgliede  des  Vereins; 
der  Psalm  mit  dem  Vater  Unser  von  Naumann; 
Allegro  aus  einer  Symphonie  in  C moll  von  J.  W. 
VVilm8,  Verdienstmitgliede  des  Vereins;  die  drei 
Hymnen  von  L.  van  Beethoven.  — Am  zweiten 
Tage:  Symphonie  in  F moll  von  L.  Maurer;  Da- 
vidde  penitente  von  Mozart;  Ouvertüre  aus  Obe- 
ron von  C.  M.  v.  Weber;  eine  neue  Cantate  von 
J.  G.  Bertelmann,  Verdienstmitgliede  des  Vereins, 
und  die  2 Schlusschöre  aus  Handel’s  Messias. 

Alle  diese  Stücke  wurden  mit  grosser  Auf- 
merksamkeit, Pünktlichkeit  u.  Kraft  vorgetragen 
von  einem  an  55o  Singstimmen  starken  Chore  mit 
Bcgl.  eines  gegen  160  Personen  starken  Orchesters 
unter  der  Direction  des  Hrn.  J.  B.  van  Bree.  Der 
König  u.  seine  ganze  Familie  waren  bei  diesem  Feste 
gegenwärtig,  und  die  zahlreichen  Mitglieder  des 
Vereins  freuten  sich  dieser  zwei  an  wahrhafl  ed- 
len Genüssen  reichen  Abende.  Der  Verein  wirkt 
in  immer  erhöhter  Kraft  zu  sichtbar  gesegneter  Er- 
hebung und  Verbreitung  beglückender  Tonkunst 
rühmlichst  weiter. 


JVeissenfels.  In  hiesiger  Stadlkirche  wurde 
am  25.  Mai  von  10  — 12  Uhr  abermals  ein  gros- 
ses Männergesangfest  unter  Leitung  des  Hrn.  Dir. 
Ilentscliel  gefeiert,  an  welchem  etwa  43o  Sänger 
u. Instrumentalsten  wirkten.  Zu  den  Bernh.  Klein- 
schen  Hymnen  war  die  Instrumentalpartie  von  Hrn. 
Dir.  Hcntschel  sehr  wirkungsreich  hinzugearbeitet 
worden.  Die  Einleitung  bildete  ein  Choral,  Text 
vom  Hofprediger  Sachse  in  Altenburg,  Composi- 
tion  von  einem  Ungenannten.  In  der  bekannten 
Hymne  von  B.  Klein  „Herrlich  ist  Gott“  brach- 
ten die  hinzugeselzten  Bratschen  und  Violoncello 
eine  treffliche  Wirkung  hervor.  Salvum  fac  regem 


von  Naue,  in  alter  Manier  componirt,  machte  in 
seiner  Einfachheit  einen  frommen  Eindruck.  Neil- 
liardt’s  Hymne:  „Wo  ist,  so  weit  die  Sonne  glüht“, 
mit  Blasinstrumenten , sprach  nicht  allgemein  an. 
Der  2 4.  Psalm,  von  Helmholz  in  Halle  neu  coin- 
pouirt,  wurde  von  ihm  selbst  dirigirt  u.  erfreute 
sich  der  fleissigen  Arbeit  u.  melirer  wirkungsrei- 
chen Stellen  Wegen  einer  guten  Theilnahme.  Der 
Gesang  von  B.  Klein  „Wer  unter  dem  Schirm  des 
Höchsten  sitzet“  machte  durch  seine  Klarheit  u.  In- 
nigkeit, wie  die  meisten  kleinen  Sätze  dieses  Comp., 
einen  gemüthlichen  Eindruck.  Zum  Schluss  zeich- 
nete sich  Dr.  Frdr.  Schneider’s  , »Jehova , Deiner 
Siegesmacht  frohlockt  der  König“  in  den  gewaltig 
ergreifenden  Chören  aus.  — Hr.  Organist  Seiffert 
aus  Naumburg  spielte  ausserordentlich  wirksam  die 
grosse  Fuge  aus  G dur  von  Seb.  Bach  und  erwies 
sich  auch  in  einer  eigenen  Composition,  einer  Phan- 
tasie über  ein  Thema  von  Beethoven,  grossartig  in 
klarer  Haltung.  Die  bekannte  Compos.  v.  Wilh. 
Bach  in  Berlin  über  den  Choral:  „O  Hanpt  voll 
Blut  u.  Wunden“  wurde  auf  der  Orgel  vom  hie- 
sigen Stadtorganisten  Hrn.  Lange  u.  von  Hrn.  Kü- 
tzing,  einem  hiesigen  u.  recht  guten  Posaunisten, 
vorgetragen.  Der  Sohn  des  Org.  Lange,  Rudolph, 
ein  17 jähriger,  sehr  fleissiger  u*  mit  ausgezeichne- 
ten Talenten  begabter  junger  Mann,  der  zu  den 
schönsten  Hoffnungen  berechtigt,  spielte  zum  völ- 
ligen Beschluss  eine  Toccata  von  Seb.  Bach  sehr 
fertig.  Versammlungen  u.  Gastmahl  der  Sänger  etc. 
hatten  wie  gewöhnlich  Statt.  Ein  neues  über  Ti- 
sche gesungenes  Festlied  von  Naue  wollte  nicht  an- 
sprechen. Ueberhaupt  will  es  uns,  die  wir  sehr 
viele  Mannergesangvereine  kennen,  bedünkeu , als 
ob  die  Begeisterung  der  Sänger  fiir  solche  Leistun- 
gen ziemlich  verglüht  wäre.  Es  scheint  uns , als  j 
ob  sich  diese  Feste  für  die  Zukunfl  nur  halten 
könnten,  wenn  sie  als  Schnllehrerfrste  auftreten  u. 
durch  Vorträge,  etwa  wie  die  Versammlungen  der 
Naturforscher,  für  das  Schulwesen  zugleich  nütz- 
lich wirken  wollten.  Was  man  auch  sagen  mag, 
diese  Männergesangfeste  werden  selbst  in  Thürin- 
gen, Brandenburg  und  Schlesien  doch  nur  noch 
künstlich  zusammenguhalten.  In  Preussen  darf  kraft 
eines  Rescripts  kein  Gesangverein  bestehen , der 
nicht  unter  Specialaufsicht  eines  Predigers  steht. 


Eisenberg.  Am  26.  Mai  wurde  hier  von  xi 
bis  gegen  2 Uhr  von  mindestens  5 5o  Sängern  io 
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der  Stadtkirche  das  drille  Männer-Gesnngfest  des 
Osterländischen  Vereins  gefeiert.  Jeder  der  gegen- 
wärtigen Coraponislen  dirigirte  sein  Werk  selbst; 
Hauptdirigeut  war  der  hiesige  Cantor  Hr.  Hanisch. 
Mau  begann  mit  demselben  Choräle,  wie  in  Weis- 
senfels , worauf  die  Weihe  der  Lieder,  comp,  von 
C.  G.  Belcke,  folgte.  Der  Gesang  ging  u.  wirkte 
im  Ganzen  gut,  ob  er  gleich  weit  weniger  für  Mas- 
sen, als  für  geringzählige  Chöre  oder  noch  mehr 
für  Zimmergesang  berechnet  scheint.  Eine  Motette 
von  Beruh.  Klein:  „Preis,  Lob,  Ruhm,  Kraft  etc. 
ging  u.  wirkte  gut,  desgl.  ein  Hymnus  von  Uäser 
in  Weimar:  „Herr,  werth,  dass  Schaaren“  etc. 
welcher  zwar  contrapunctisch  trefflich  gehalten,  wie 
die  Klein’sche  Motette,  doch  in  freierer  Bewegung 
geführt  war  u.  darum  noch  mehr  zusagte.  Der 
zweite  Theil  wurde  eröffnet  mit  der  Ode  von  Klop- 
stock  „Dem  Unendlichen“,  mit  Begl.  von  Bratschen 
u.  Violoncellen  comp,  von  C.  G.  Müller  aus  Leip- 
zig, welcher  auch  sein  Werk  selbst  dirigirte.  Die 
Chöre  machten  eine  herrliche  Wirkung;  weniger 
gelungen  wurde  das  Soloquartelt  vorgelragen.  Man 
kann  jedoch  die  Schuld  nicht  vorzüglich  den  Sän- 
gern beimessen,  sie  liegt  mehr  in  dem  für  ein  sol- 
ches Fest  nicht  ausgezeichnet  vortheilhaften  Bau 
der  Kirche,  deren  Bogen  Manches  nicht  gleichmäs- 
sig  in  das  Schiff  der  Kirche  dringen  lässt.  Aus 
diesem  Grunde  wirkte  auch  der  Schlusschor  mit 
Messinginstrumenten  am  schönsten.  T)ie  treffliche 
Arbeit  gewann  sich  viele  Freunde  u.  wurde  allge- 
mein unter  die  vorzüglichsten  Stücke  des  Festes  ge- 
zählt. Das  Vater  Unser,  von  Hrn.  Dossier  aus 
Alteuburg  nach  den  biblischen  Worten  comp.  u. 
von  ihm  dirigirt,  gewann  sich  gleichfalls  verdiente 
Theilnahme.  Eben  so  das  To  Deum  von  Gleim, 
comp.  u.  dirigirt  von  Hrn.  Föller,  dasigem  Schloss- 
organisten. Das  für  Solo-  u.  Chorgesang  mit  Begl. 
der  Blasinstrumente  gesetzte  Werk  enthält  sehr  viel 
Schönes,  hat  aber  auch  manche  nicht  geringe  Schwie- 
rigkeit. Wenn  daher  die  Aufführung  an  einigen  Stel- 
len noch  Manches  zu  wünschen  übrig  liess,  so  muss 
das  Meiste  hauptsächlich  auf  die  nicht  zu  ändernde 
örtliche  Beschaffenheit  mit  Grund  geschoben  w'er- 
den:  denn  der  Verein  zeigte  sich  überaus  eifrig  u. 
leistete  so  viel  Gutes  u.  meisterhaft  Gelungenes,  dass 
das  ziemlich  zahlreich  versammelte  Publikum  sicht- 
lich sich  lebhaft  angesprochen  fühlte  u.  auch  dar- 
auf seine  Freude  über  das  Fest  verschiedentlich 
äusserte.  Die  Stimmung  der  Einheimischen  u.  der 
Fremden  war  durchaus  eine  festlichfröhliche,  und 


die  Einwohner  der  Stadt  haben  dabei  ihre  Bieder- 
keit u.  Gastfreundlichkeit  so  glänzend  bewährt,  dass 
ihnen  der  herzlichste  Dank  aller  Mitwirkendeu  öf- 
fentlich ausgesprochen  werden  muss. 


Nachrichten. 

Wien . Musikalische  Chronik  des  ersten  Quartals. 

Mit  dem  26sten  März  endigte  nunmehr  vHrn. 
Duporl’s  Pachtadministration  des  k.  k.  Hoftheaters 
nächst  dem  Kärnthnerlhore.  Er  tritt  vorläufig,  iin 
Besitze  einer  namhaften  Pension,  die  freilich,  ge- 
genüber seinem  eigenen  grossen  Vermögen,  als 
wahres  Superplus  erscheint , zeitweilig  vom  Schau- 
platze ab,  obwohl  man  scharf  munkelt,  dass  die- 
ser Nieruhende,  dem  alle  Odiosa  des  Bühnenwe- 
sens  Lebensbedürfniss  und  zur  zweiten  Natur  ge- 
worden sind,  bei  der  nächst  bevorstehenden  Ver- 
steigerung des  gerichtlich  abgeschätzten  Theaters  an 
der  Wien  nicht  unlhätig  bleiben  und,  sofern  es 
ihm  wirklich  Ernst  ist,  unter  allen  Concurrenten, 
als  Meistbietender,  auch  gewiss  obsiegen  werde.— 
Zum  Abschiede  regalirte  er  noch  das  Publikum, 
welches  übrigens  nie  Ursache  hatte,  über  seine 
Freigebigkeit  sich  zu  beschweren,  mit  2 funkel- 
nagelneuen Opern:  „Das  Pferd  von  Erz“  u.  „Die 
Jüdin“.  Erstere  wurde  anfänglich  mit  entschiede- 
nem Missfallen  aufgenommen ; nach  und  nach  aber 
gewöhute  man  sich  an  das  widrige  Grimassiren, 
fand,  dass  Auber  hier  weder  besser  noch  schlech- 
ter sei,  als  anderswo,  dass  manches  Barocke  so- 
gar durch  die  Situationen  einen  gewissen  Anstrich 
von  nationeller  Charakteristik  erhalte  ; endlich 
suchte  man  sich  einige  Favorit -Stückchen  her- 
aus, und  das  öfters  wiederholte  Ganze  wurde  zu- 
letzt gern  gesehen , da  die  späteren  Vorstellungen 
immer  gerundeter  zusammengingen.  Die  Palme  ge- 
bührte jedesmal  Hrn.  Staudigel,  welcher  die  Par- 
tie des  Pächters,  vorzüglich  seine  wirklich  schöne 
Arie  im  2ten  Acte,  ganz  vortrefflich  sang  u.  auch, 
sonder  Ueberlreibung,  mit  jovialem  Humor  u.  er- 
götzlichen Nuanyirungen  durchführte.  Ihm  zunächst 
stand  Dem.  Henkel,  als  Peki;  Hr.  Forti,  der  blöd- 
sinnige, verliebte  Mandarin,  und  Mad.  Ernst,  des- 
sen eifersüchtige  Xantippe.  Dem.  Löwe,  die  in 
das  Planetenreich  gezauberte  Tochter  des  Grossmo- 
guls, Prinzessin  Stella,  wird  zwar  erst  im  Schloss- 
acte  vorgeführf,  trug  jedoch  alles  ihr  Zugetheilte 
mit  der  Bravour  einer  kunstfertigeu  Sängerin  vor, 
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und  beweist  das  sichtliche  Fortschreiten  ihrer  stets 
an  raut  hs  voller  sich  entwickelnden  Ausbildung.  Hr. 
Oamoliot  scheiterte  an  den  Seiltänzer -Pirouetten 
«los  ledernen  Chinesen  Yang;  wirkliche,  oder  blos 
fingirte  Unpässlichkeit  halte  zur  Folge,  dass  er  gleich 
hei  der  zweiten  Reprise  durch  Hm.  Binder  vertre- 
ten wurde,  für  dessen  hohen  Falsett  diese  Rolle 
allerdings  bequemer  liegt,  und  an  welcher,  beim 
Lichte  besehen,  wenig  oder  gar  nichts  zu  vertier- 
ten ist.  — Halevy’s  „Jüdin“  steht  unbestritten  als 
absolutes  Kunstproduct  ungleich  höher;  das  ist  doch 
Musik;  keine  verbrauchten,  abgedroschenen  u.  aus- 
geleierten Phrasen;  kein  knechtisches  Nachbeten  all- 
täglicher Formeln,  sondern  wirkliche,  selbsterfun- 
dene, gedachte  u.  besonnen  studirte  Musik.  Wohl 
kann  man  den  Componisten  nicht  unbedingt  frei- 
sprechen von  dem  Vorwurfe  einer  beinahe  ängst- 
lichen Sucht  nach  Originalität;  wohl  hat  er  seinem, 
meist  vortrefflich  gearbeiteten  u.  an  glänzenden  In- 
st ruraentalefl'ecten  überreichen  Orchester,  so  wie  den 
Chören  (in  welchen  z.  B.  die  Soprane  sogar  das 
hohe  C erklimmen  müsscu)  bedeutende  Schwierig- 
keiten zugemulhet;  wohl  vermisst  man  hier  u.  da 
den  Goldfaden  melodischer  Klarheit,  Vieles  gestaltet 
sich  beim  ersten  Anhören  in  unbestimmten,  fremd- 
artigen, fast  rapsodischen  Umrissen,  was  erst  bei 
näherer  Bekanntschaft  eingänglich  wird  u.  allmäh- 
lig  sich  ebnet;  demungeachlet  gebührt  schon  dem 
verdienstlichen  Streben  nach  Besserem,  nach  dra- 
matischer Wahrheit  volle  Anerkennung,  und  es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  uns  seit  Meyerbeer’s 
„Robert  le  diable“  nicht  eine  einzige  so  vielseitig 
interessante  Partitur  vom  Rheine  herüber  zugekom- 
men. Schade  nur,  dass  das  Buch,  wenigstens  in 
der  uns  vorgeführten  Umwandlung,  an  ermüdenden 
Langen  u.  undeutlicher  Moli  virung  laborirl;  sowie 
sich  übrigens  ein  deutsches,  ästhetisch  sittliches  Pu- 
blikum schwerlich  jemals  mit  der  empörend  gräss- 
lichen Katastrophe  versöhnen  wird.  Die  Auffüh- 
rung zeugte  von  Fleiss  u.  einem  rühmlichen  Eifer, 
das  möglichst  Vollkommene  zu  leisten.  Die  an- 
strengendsten Parte , jene  des  Juweliers  Eleazar  u. 
Sara,  seiner  vermeinten  Tochter,  waren  in  den  Hän- 
den des  Hrn.  Brciting  u.  der  Dem.  Clara  Heine- 
fetter.  Ersterer  entwickelte  eine  fast  zu  grosse  Summe 
von  Kraftausdauer;  besonders  in  der  Fluch-Scene, 
wo  sein  grimmiger,  lange  unterdrückter  Chrislen- 
liass  in  verzehrenden  Flammen  losbricht;  dagegen 
sind  jene  Momente,  in  welchen  er  seiner  Gemeinde 
mit  patriarchalischer  Würde  die  von  dem  Tonse- 


tzer wahrhaft  charakteristisch  aufgefassten  Segens« 
gebete  vorspricht,  höchst  auszeichnenswerth.  Die 
arme,  schuldlos  verkannte  u.  von  ihrem  Geliebten 
liintergangene  Sara  fand  in  der  Dem.  Heinefetter 
eine  würdige  Repräsentantin;  ihr  Spiel  u.  Gesang 
stand  im  harmonischen  Einklang;  nur  ihat  auch 
sie  des  Guten  zuweilen  gar  zu  viel,  obwohl  in  der 
gestellten  Aufgabe  mitunter  schon  Manches,  gleich- 
sam als  Zwangsmittel,  bedingt  erscheint.  Den  Tcmp- 
lercorathur,  Gilbert  de  St.  Mars,  gab  Hr.  Staudigel 
musler-  u.  meisterhaft;  sein  herrliches,  in  allen  Re- 
gionen wohltöncndes  Organ,  sein  ausdrucksvoller, 
mit  den  wirksamsten  Schattirungen  geschmückter 
Vortrag,  die  allerdeutlichste  Pronuntiation,  jene  eben- 
mässige  Leichtigkeit,  womit  er  sich  von  den  tiefen 
Corden  in  den  Bereich  des  sonorsten  Baritons  em- 
porschwingt, endlich  die  feste,  unerschütterliche, 
glockenreine  Intonation  sichern  ihm  jederzeit  den 
gelungensten  Erfolg;  zumal  da  er  bei  jeder  neuen 
Darstellung  an  Sicherheit  der  Charakterzeichnung 
gewinnt,  und  auch  auf  Körperhaltung,  Mienenspiel, 
so  wie  auf  den  rhetorischen  Tlieil  der  Rollen  die 
lobenswertheste  Sorgfalt  verwendet. — Hr.  Binder 
hatte  die  undankbare  Liebhaberpartie,  hier  ein  Graf 
Arnauld,  auszuführen;  einige  leidenschaftliche  Ex- 
clamationen  berührten  nahe  die  Grenzlinien  der  Pa- 
rodie, und  über  die  Verbannung  dieser  fatalen  Per- 
sonage  war  Niemand  ungehalten.  Seine  Verlobte, 
Isabelle,  des  Statthalters  Nichte,  gehört  zu  den 
Glanzparfieen  unserer  beliebten  Löwe ; tiefes  Ge- 
fühl und  Empfindung  spricht  ihr  inniger  Gesang, 
und  sie  besitzt  die  Macht,  Herzen  zu  rühren.  — 
Der  Beifall,  welchen  diese  Oper  erhielt,  war  kei- 
neswegs tumultuarisch ; indessen  wuchs  bei  jeder 
Wiederholung  der  Antheii,  was  immerhin  für  ein 
erfreuliches  Prognostikon  gelten  kann.  — 

(Fortsetzung  folgt.) 


Fortsetzung  lind  Schluss  der  Karnevals - und 
Fastendem  u.  s.  w,  in  Italien. 

Kirchenstaat. 

(Fortsetzung.) 

Fermo  (T.  dclP  Aquila).  Mercadante’s  schöne 
Oper  Elisa  e Claudio  eröffnete  hier  die  Karnevals- 
stagione  mit  einem  passiven  Fiasco,  oder  mit  einer 
kalten  Aufnahme.  Von  den  beiden  Protagonisten 
war  die  Prima  Donna  Antonielta  Zamboni  nicht 
bei  Stimme,  und  der  zum  ersten  Male  das  Theater 
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betretende.  Tenor  Francesco  Oorazzari  sehr  befan- 
gen. Im  Orchester,  welches  ohnehin  eines  beträcht- 
lichen Deficits  wegen  kein  auserlesenes  war,  muss- 
ten eiligst,  in  Betracht  der  Unmöglichkeit,  einige 
sogenannte  Professori  herbeizuschaffen , mehre  Se- 
coiuli  Violini  als  Primi  engagirt  werden ; man  denke 
sich  nun  den  Jammer  des  Ganzen.  Im  Elisir  d’a- 
more  ging  es  nachher  etwas  besser;  besonders  ge- 
fiel das  Duett  im  2len  Acte  zwischen  der  Zamboni 
u.  dem  Buffo  Gius.  Ncgri  Lipparini,  wie  die  vom 
Bassisten  Ant.  Casanova  eingelegte  Arie  v.  Pacini. 

Unser  grosses  u.  schönes  Theater  konnte  am 
io.  Febr.  nicht  genug  Leute  fassen,  so  gross  war 
der  Zulauf  zur  Benefize- Vorstellung  der  Zanlboni. 
Ausser  einem  5maligen  Hervorrufen  beehrte  man 
sie  auch  mit  verschiedenen  Lobgedichten,  die  nebst 
ihrem  in  Kupfer  gestochenen  Bildnisse  unter  die 
Zuhörer  vertheilt  wurden.  Diese  Zamboni  betrat 
vor  3 Jahren  zum  ersten  Male  die  Biihnc  mit  gu- 
ten Anlagen  zu  ihrer  Kunst  (s.  diese  Bl.  v.  J.  i833, 
S.  3 28,  unter  der  Rubrik  Macerata),  worauf  sie  stets 
kränkelte,  dabei  aber  ihren  Beruf  nie  ausser  Acht 
liess;  bei  ihrer  abermaligen  Erscheinung  auf  der 
Bühne  bemerkte  man  an  ihr  dieselben  guten  An- 
lagen, die  zu  schönen  Hoffnungen  berechtigen,  wes- 
wegen ihr  vor  Allem  eine  dauerhafte  Gesundheit 
zu  wünschen  ist. 

Terni  (Tcatro  de’  Nobili).  Die  am  Stephans- 
lage als  erste  Karnevalsoper  in  die  Scene  gegan- 
gene Sonnambula  wurde  zwanzigmal  hinter  einan- 
der gegeben.  Vor  Allem  verdient  Erwähnung  Hr. 
Mario  RinaUlini,  Tenor  in  der  berühmten  Santa 
Casa  di  Loreto,  mit  einer  schönen,  kräftigen  Stimme 
u.  guten  Gesangsschule.  Die  Prima  Donna  Assunta 
Fiorilli  u.  der  Bassist  Stanislao  Pro  trugen  das  Ue- 
brige  zum  Gelingen  des  Ganzen  bei.  In  der  nach- 
her gegebenen  C^iara  di  Rosenberg  tliat  sich  auch 
die  Fiorilli  in  der  Titelrolle  besser  hervor,  u.  der 
ür.  Impresario  selbst,  nämlich  der  Buffo  Luigi  Ga- 
rofoli,  zeigte  sich  ebenfalls  im  vortheilhaflen  Lichte, 
besonders  im  famosen  Duetto  della  Pistola. 

Urbino.  Grosses  Aufsehen  machte  verwiche- 
nen  Karneval  in  Raphael'«  Geburtsorte  eine  Marietla 
Principi  aus  Macerata,  welche  hier  zum  allerersten 
Male  die  Bühne  in  der  Sonnambula  betrat.  Ihre 
für  kleinere  Theater  ziemlich  starke  Stimme  be- 
wegt sich  ungefähr  zwischen  zwei  Oclaven.  Die 
Gesangsmethode  ist  weder  übel  noch  vortrefflich 
zu  nennen.  Der  Beifall  war  sehr  stark  u.  die  Zeit 
wird  das  Uebrige  lehren.  ; 


£ Fabriano  (Tealro  dell*  Aurora),  Die  Soret, 
von  welcher  in  dieser  Zeitung,  von  Toscana  aus, 
mehremal  die  Rede  war,  gab  hier  die  Anna  Bo- 
lena  u.  Norma  zur  grössten  Zufriedenheit  der  Zu- 
hörer. Eine  Marietta  Zambella  wollte  in  der  Rolle 
der  Seymour  mit  ihr  wetteifern,  trug  aber  keinen 
Sieg  davon,  und  als  sie  bald  nachher  das  Belt  hü- 
ten musste,  wurde  sie  von  der  von  hier  gebürtigen, 
noch  nicht  16  J.  alten  Enrichetta  Palmucci  ersetzt, 
welche  mit  edler  Kühnheit  in  drei  Tagen  benannte 
Rolle  einsludirte,  zum  ersten  Male  die  Bühne  betrat 
u.  ihrer  Unbefangenheit  wegen  Aufmunterung  er- 
hielt. In  der  Benefize- Vorstellung  am  1 3.  Febr. 
wurden  der  Soret  die  bei  diesen  Gelegenheiten  in  klei- 
nern italienischen  Theatern  Statt  habenden  Ehren- 
bezeigungen zu  Thcil,  und  ihr  Netto-Gcwinnat  be- 
trug ungefähr  120  röm.  Scudi  (beiläufig  245  FI.). 

Die  hiesigen  Bewohner  wünschen,  ihre  eben 
benannte  Landsmännin  Palmucci  möge  sich  einst 
zur  grossen  Künstlerin  emporschwingen  u.  Paccliia- 
rotti’s  Vaterstadt  Ehre  machen.  Dies  sei  hier  darum 
erwähnt,  weil  in  Betreff  des  Geburtsortes  jenes  mit 
Recht  so  sehr  berühmten  Sängers  bei  den  musikal. 
Schriftstellern  Verwirrung  herrscht.  Gerber,  der 
erstaunlich  mehr  geleistet,  als  von  ihm,  dem  nicht 
gereisten  Manne,  zu  erwarten  war,  lässt  ihn  zu  Rom 
geboren  werden.  Burney,  der  Pacchiarotti  persön- 
lich gekannt,  sagt  schlechtweg,  er  sei  aus  dem  Kir- 
chenstaate; Gerber  u.  Forkel  an  seiner  Stelle  wür- 
den P.’s  Geburtsort  genau  erforscht  u.  angegeben 
haben.  Gervasoni  behauptet,  er  sei  in  der  Ro- 
inagna,  Beitini  (Choroh’s  Abschreiber),  in  einem 
Dorfe  bei  Rom  geboren;  was  Fetis  darüber  in  sei- 
nem neuen  Lexikon  gesagt,  ist  mir  unbekannt. 

Osimo  (Teatro  della  Fenice).  In  dieser  klei- 
nen, nicht  weit  von  Ancona  u.  Loreto  gelegenen 
Stadt  mit  6 — 7000  Einwohnern,  wo  selten  eine 
Oper  zu  hören  ist,  wurde  der  Karneval  mit  der 
Norma  (!)  begonnen.  Der  angeblich  von  hier  ge- 
bürtige bekannte  Tenor  Pietro  Gentili  befand  sich 
diese  Stagione  ohne  Engagement;  mit  ihm,  der 
Prima  Donna  Minguzzi,  der  Allra  Prima  Donna 
Teresa  Ungherini,  dem  Bassisten  Giov.  Lauri  u. 
zwei  andern  Secundärsangern  wurde  also  schnell 
die  Gesellschaft  gebildet,  schnell  in  die  Scene  ge- 
gangen, ein  grosser  Fiasco,  darauf  aber  stets  Fu- 
rore gemacht.  Zum  Fiasco  trug  auch  der  Um- 
stand bei,  dass  gerade  2 Tage  vor  der  Aufführung 
die  arme  Ungherini  ihren  Gatten , der  ebenfalls 
Musiker  war,  verlor;  man  denke  sich  nun,  wie  sie 
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die  Rolle  der  Adalgisa  gab,  und  wie  selbst  den 
übrigen  Sängern  zu  Muthe  war.  Nach  und  nach 
ging  es  immer  besser.  Gentili  war  natürlicherweise 
der  Glanzpunkt  der  Gesellschaft , aber  auch  die 
Minguzzi  fand  reichlichen  Beifall,  besonders  in  der 
nachher  gegebenen  Sonnambula. 

Ancona  (Teatro  delle  Muse).  Die  bereits  an- 
gezeigte Prima  Donna  Rosina  Marchesi  aus  Lugo 
betrat  hier  im  Furioso  zum  ersten  Male  die  Bühne. 
Sie  hat  eine  schöne,  umfangsreiche,  ziemlich  ge- 
läufige Sopranstimme  u.  eine  gute  Gesangsmethode, 
denn  sie  ist  Zögling  des  rühmlich  bekannten  Tom- 
maso  Marchesi  zu  Bologna.  (Ausser  Marchesi  in 
Bologna  gibt  es  in  Mailand  noch  zwei  andere  be- 
rühmte Singmeister,  Domen.  Ronconi,  schon  ziem- 
lich alt,  u.  Eliodoro  Bianchi,  den  man  als  dermali- 
gen  ersten  Gesanglehrer  auf  Erden  betrachten  kann.) 
Nachdem  der  Tenor  Tincolini  bald  erkrankte,  w urde 
er  von  einem  von  hier  gebürtigen,  noch  nicht  20  J. 
alten  Dilettanten  Demetrio  Lovredo  ersetzt;  da  sein 
Debüt  aber  nicht  am  Besten  ausfiel,  so  engagirte 
man  eiligst  den  Tenor  Risalili,  mit  dem  Hi  n.  Cop- 
pola’s  Nina  gegeben  wurde,  welche  Oper  ebenfalls 
eine  gute  Aufnahme  fand.  In  ihr  betrat  zum  er- 
sten Male  die  Bühne,  und  zwar  in  der  Titelrolle, 
die  Mezzosopranistin  Luigia  Ravina  aus  Parma, 
W'elche  Gutes  hoffen  lasst,  Aufmunterung,  ver- 
dienten Beifall  und  Gedichte  erhielt.  Der  be- 
kannte Buffo  Cipriani  (Giov.  Batt.),  Sohn  des  ehe- 
dem rühmlich  bekannten  Lorenzo  aus  Toscana, 
war  aber  bei  alledem  die  flauptzierde  der  Gesell- 
schaft; die  von  Bologneser  u.  nach  ihnen  Mailän- 
der Zeitschriften  verbreitete  Nachricht,  als  habe  er 
die  Stimme  verloren,  ist  von  der  hiesigen  Thealer- 
deput^tion  öffentlich  im  Drucke  für  unwahr  er- 
klärt worden. 

Wie  unerschöpflich  Italien  an  neuen  Sängern 
u.  neuen  Opern  ist,  werden  Ihre  Leser  aus  dem 
Berichte  der  diesjährigen  Karnevalsstagione  daher 
in  diesen  Blättern  ersehen ; wir  allein  hatten  dies- 
mal zwei  neue  Prime  Donne,  und  wenigstenst  hat 
die  Stagione  ein  Dutzend  neue  Opern  geliefert. 

(ForUeUung  folgt.) 


Kurze  Anzeige. 


Theme  favori  d’Anna  Bolena  varii  pour  lg 
Piano/,  — par  G.  A.  Oaborne.  Oe  uv.  16. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  u.  Härtel.  Pr.  so  Gr. 

Die  Einleitung  ist  im  französich  neuen  Ge- 
schmack u.  leicht  ausführbar;  das  Thema  im  neu 
italienischen  u.  melodisch  einfach;  die  Variationen 
sind  zum  Theil  auch  für  massige  Spieler  leicht, 
andere  sind  gut  zur  Uebung,  die  solchen  Kräften 
angemessen  u.  nützlich  ist,  noch  andere,  z.  B.  die 
dritte,  zeichnen  sich,  wie  Manches  in  der  Einlei- 
tung, durch  auffallende  Harmonieverbindung  nach 
neuer  Art  aus;  das  Finale  verwandelt  das  ^ Thema 
in  ^ u.  führt  es  in  Walzer -ähnlicher  Bewegung 
wie  ein  Rondo  durch.  Das  Ganze  ist  für  Alle, 
die  an  neu  französischer  Weise  Vergnügen  fiuden. 


Anzeige 

Ton 

Verlags  - Eigenthum. 

In  unserm  Verlage  erscheinen  nächstens  mit 
Eigenthumsrecht:  * 

Oeuv. 

Chopin,  Fr.,  Ballade  pour  Pianoforte.  • 2 5 

— 2 Polonoises  pour  Pianoforte.  . . 26 

Czerny,  Ch.,  Romance  cn  Rondeau  sur  le 

Duo:  ,, Beaute  divine“  de  l’Opera: 

Les  Huguenots  de  Meyerbeer.  . . 4o3 

— Introd.  et  Variations  brillantes  pour 
Pianoforte  sur  des  themes  favoris  de 
POp. : Les  Huguenots  de  Meyerbeer.  4o4 
— Scherzo  brillant  pour  Pianoforte  sur 
des  themes  favoris  de  ]'9pera:  Les 
Huguenots  de  Meyerbeer 407 

— Andante  sentimental  pour  Pianoforte 

sur  un  theme  favori  de  l’Op4ra : Les 
Huguenots  de  Meyerbeer 4o8 

Schänke,  Ch.,  5 Divertissements  p.  Pia- 
noforte sur  des  themes  favoris  de 
l’Op. : Les  Huguenots  de  Meyerbeer.  45 
Leipzig,  im  Juni  i836. 

Breitkopf  u.  Härtel. 


(Hierso  da«  I n tel  1 i g en  s -Bla 1 1 No.  8.) 

Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel . Redigirt  von  G.  fV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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INTELLIGENZ -BLATT 

zur  allgemeinen  musikalischen  Zeitung 


•*«**••  m 8.  1836. 


Ö 0 r r i t 1)  t u n g 

mit  Federn  versehen,  bestimmt,  die  Finger  gelenkig, 
stark  und  von  einander  unabhängig  zu  machen , dem 
Kiävierspiele  die  gehörige  Gleichheit  za  geben 
and  sich  einen  schönen  Vortrag  anzueignen, 

genehmigt  durch  das  Institut  Frankreichs , 

erfanden 

von 

HENRI  HERZ/ 

in  Frankreich,  England  und  Deutschland  potentisirt. 

Einzige  Niederlage  in  Deutschland 
hei  25.  <§ri}ott’p  £öDnen 
in  Mainz. 


Die  Berühmten  Künstler  Cie  ment  {,  Dusseck,  Stet- 
äelt,  W oelfl  u.  s.  w.  haben  zu  verschiedenen  Zeiten  sich  ge- 
wisser mechanischer  Hüifsmitte!  bedient,  um  diejenige  Gleich- 
heit, ■welche  man  hei  ihrem  Spiele  wahrnahm,  zu  erreichen; 
doch  hat  keiner  rou  ihnen  es  für  dienlich  erachtet,  die  Mittel, 
deren  er  «ich  bediente,  bekannt  zu  machen. 

Der  Tor  einigen  Jahren  in  England  erfundene  Cheiroplast 
und  der  in  Frankreich  bekannt  gewordene  Guide-mains  (Hände- 
führer) haben  bloa  zum  Zweck,  die  Stellung  vorzuschreiben, 
welche  die  Finger  und  der  Vorderarm  bei  dem  Klavierspiel  an- 
zunehmen haben;  bis  jetzt  aber  war  kein  Iiülfsmittel  bekannt, 
um  den  Fingern  Stärke,  Gleichheit  und  Gelenkigkeit  anzucignen. 
Ich  darf  mir  schmeicheln,  dass  die  Erfindung  des  Dactylion  diese 
Lücke  ausfdllcn  wird. 

i» 

Erst  nachdem  ich  Gewissheit  über  den  unbestreitbaren  Ntt- 
t*cn  diese*  Instruments  erlangt  hatte,  durch  den  mehrjährigen 
Gebrauch,  den  ich  seihst  davon  machte,  gab  kh  dem  Wunsche 
**ch,  dasselbe  öffentlich  bekannt  zu  machen,  und  die  Pianisten 
Ton  »ehrer  oder  minderer  Fertigkeit  die  Yorthcilo,  welche  das 
Dactylion  darbietet,  geniessca  zu  lassen. 


Dio  Einrichtung  dieses  Instrumentes  ist  so  beschaffen,  dass, 
wenn  man  die  Finger  in  die  Ringe  bringt,  welche  über  den  'ta- 
sten schweben,  sich  der  Vorderarm  und  dio  Hand  in  der  gehöri- 
gen Stellung  befinden  und  es  dem  Spielenden  unmöglich  wird, 
»ich  nachtheiligen  Gewohnheiten  hiuzugcbcu. 

Bringt  man  dio  Tasten  in  Bewegung,  so  hat  jeder  Finger 
eine  völlig  gleiche  Stärke  des  Widerstandes  zn  überwinden,  die 
man  nach  Gefallen  vermehren  oder  vermindern  kann , uud  wenn 
die  Taste  niedergedrückt  worden  ist,  so  führt  ihn  die  Schnell- 
kraft der  Feder  unmittelbar  in  seine  erste  Lage  zurück. 

Es  ist  klar,  dass  diese  doppelte  Bewegung  den  Fingern, 
sei  es  auch  den  steifsten  und  schwächsten,  namentlich  dem  vier- 
ten und  fünften  , eine  Unabhängigkeit  und  Gleichheit  des  Spie- 
les mitthcilt , welche  durch  die  gewöhnliche  Uebung  nicht  zu 
erreichen  sind. 

Die  Erfahrung  wird  beweisen  , dass  eine  tägliche  Uebtrng 
mit  dem  Dactylion  während  einer  einzigen  Stunde  hinreicht.  Bin 
die  Zöglinge  schnelle  Fortschritte  machen  zu  lassen  und  das 
Talent  der  Künstler  zu  nähren. 

Um  dieser  Erfindung  den  Nutzen,  den  sie  zu  gewähren  fä- 
hig ist,  zu  sichern , habeich  eine  Sammlung  von  jooo  Ucb  ma- 
ßen geschrieben.  Sie  enthalt  alle  Zusammenstellungen , welche 
mit  Hülfe  des  Dactylion  auszuführen  möglich  ist. 

Ijenri  rj. 

Institut  von  Frankreich. 

Auf  Antrag  de»  Herrn  Ministers  des  Innern  hat  die  Musik- 
Sektion  der  Akademie  der  schönen  Künste  des  königlichen  Insti- 
tuts von  Frankreich  die  Zusammensetzung  des  Dactylion  desHrn. 
Henri  Herz  untersucht,  und  Hr.  B ertön,  als  Berichterstatter 
dieser  Sektion , bat  in  der  Sitzung  Samstag  den  ah.  Dez.  »835 
einen  Bericht  verlesen,  in  welchem  die  Mitglieder  dieser  Kom- 
mission, bestehend  au«  den  Herren  Barou  von  Pros  ny,  Chc- 
rubini,  Lesueur,  Paer,  Auber.  Reicha  und  Bertorr, 
dem  Erfinder  des  Dactylion  dio  Bclobnngen  ertheilen , welche 
derselbe  nach  ihrer  Einsicht  verdiente , uud  forderten  die  Aha- 
demie  auf,  ihren  Beschluss  zu  genehmigen. 

Die  Akademie  genehmigte  denselben. 


Vt  eie  bts  Darfglton 

nebst  der  Sammlung  von  iooo  Uebnnge* 
für  dessen  Gebrauch, 
fl.  a4  oder  Rthlr.  1 3.  8 gr.  ohne  Abzug. 


Das  Dactylion  Bisst  sich  leicht  «Ben  Klavieren  anggzim;, 
sie  mögen  gebaut  sein  wie  sic  wollen  ; man  kann  es  seihet  oheo 
ein  solches  bei  einem  gewöhnlichen  Tische  anweuden. 

Die  Verpackungsspcseii  werden  extra  berechnet. 
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Anzeigen 

▼ on 

V erlags-Eigenthum. 


Im  Laufe  dieses  Sommers  erscheinen  im  Verlage  des  Un- 
terzeichneten mit  Eigentumsrecht: 

Onslow,  George,  Vingt-deuxiime  Quintetto  ponr  dcux 
Violons,  Alto  et  deux  Violoncelles.  Oeuvre  57. 
Romberg,  Bernhard,  Quatuors  pour  dem  Violons,  Alto 
et  Violoncello.  No.  10,  11.  Oeuvre  hg,  Go. 

Leipzig,  im  Mai  »836.  

Fr.  Kistner. 


Im  Musikverlage  von  Ernst  Knop  in  Basel  erscheinen 
mit  Eigentumsrecht , in  Lieferungen  von  i4  zu  l4  Tagen,  auf 
sehr  schönem  weissen  Papier: 

„Die  Schweizerischen  Alpenklange  für 
Pianoforte  allein“, 

eigens  componirt  über  die  beliebten  und  durch  die  berühmto  Sän- 
gerin Mad.  Stockhausen  so  allgemein  bekannt  gewordenen 
Schweizerlieder  von 

Ferd.  Ries , Franz  Liszt.,  C.  G.  Kulenkamp, 
A.  Spaeth , J.  Schad,  Fr.  Burgmüller  etc.  etc. 

Pränumeration  auf  einen  Band  von  36  grossen  Musikbogen 
oder  circa  10  — »3  Heften , je  nach  der  Länge  der  Composi- 
tionen,  Fl.  7.  12  Kr.  Rheinisch,  oder  Rthlr.  4.  Sächsisch. 
Der  später  eintretende  Ladenpreis  ist  Fl.  lo.  48  Kr.  Rheinisch 
oder  Rthlr.  6.  Sächsisch. 

Das  Nähere  ist  in  allon  Buch-  und  Musikhandlungen  zu 
vernehmen , wo  auch  Pränumeration  angenommen  wird  und  die 
bereits  erschienenen  Hefte,  die  unten  angemerkt,  einzusehen  sind. 
No.  1.  Kulenkamp,  C.  G.,  Op.  47.  Impromptu  sur  Tair 
auisse : „Sehnsucht  nach  dem  Righi.“ 

- ai  Liszt,  Franz,  Trois  airs  suis.se»,  Op.  10.  No.  1. 

Improvisata  über  den  Berner  Oberländer  Kuh- 
reihen „Aufzug  auf  die  Alp.“ 

- 3.  Spaeth,  A.,  Op.  i5i.  Divertissement  sur  a airs 

suisses  (Appcnzcllcrlicd , und  Sehnsucht  von 
Glutz). 

- 4.  Schad,  J.,  Op.  3.  „Was  heimelig  syg“  air  suisso  varid. 


Unter  der  Presse  befinden  sich: 

Ries,  F.,  Op.  182.  No.  1.  Introd.  et  Rondeau  sur  l'air  Suisse, 
„Sehnsucht  nach  der  Hcimath.“ 

— Op.  182.  No.  a.  Introd.  et  Rondeau  über  den  Ober- 
hasly-Kuhreihen. 

Liszt,  Fr.,  Op.  10.  No.  a.  Nocturne  sur  un  air  montagnard 
Suisse. 

— Op.  1 o.  Ne.  3.  Rondeau  sur  le  Ranz  de  chivres. 


S ub  scription  $- Einladung 

auf  drei  Werke,  für  Militair-Musik  componirt  von  H.  Neu- 
mann, Musikdirector  beim  a8sten  Königl.  Preuss.  Infanterie- 
Regiment  in  Cöln  a.  R.,  welche  bei  F.  J.  Mompour  in  Bonn 
erschienen. 

1)  Jagd-Ouvrrture.  Op.  44. 

3)  Grosse  Fantaisie.  Op.  45. 

3)  Concertino  für  Posaune.  Op.  46. 

Der  Subscriptions-Preis  auf  obigo  drei  Werke  ist  3 Thir. 
3 5 Sgr.  Einzeln  kostet 

Tblr.  Sgr. 


Die  Ourertnre x 5 

Grosse  Fantaisie.  a 5 

Das  Concertino * » S 


Die  Zeit  der  Subscription  ist  bis  zum  1.  Octbr.  »836  fesi- 
gesetzt.  Die  Namen  der  resp.  Subscribenten  sollen  dem  Werte 
vorgedruckt  werden. 

Subscriptioncn  bittet  man  an  Herrn  Rob.  Friese  In  Leip- 
zig, Herrn  T.  Trautwein  in  Berlin,  oder  an  F.  J.  Mom- 
pour  in  Bonn  portofrei  einzusendan. 

Bei  Unterzeichnetem  ist  zu  haben : 

Cantate  zur  Feier  des  100jährigen  Jubiläums  des 
Schulgebäudes  zu  Schleitz,  gedichtet  von  Alberti . 
in  Musik  gesetzt  von  kV agner. 

Da  der  Text  dieser  Cantate  keiuc  örtlichen  Beziehungen  cn!- 
hält,  so  ist  dieselbe  beiScbiilfeierliclikeitcn  glcicherBcdeutungau'b 
an  andern  Orten  anwendbar.  Darauf  Rcflectircnde  werden  ff- 
beten,  mir  gefälligst  anzudeuten,  ob  Sio  die  Partitur  gegen  ciu 
billiges  Honorar,  oder  Partitur  und  sämmtlichc  gutgcschriri'«'. 
Stimmen  auf  einige  Zeit  geliehen  zu  habcu  wünschet». 

Schloitz,  deu  3 teil  Mai  )836. 

Fr.  fVagner,  Cantor. 

Ankündigung  für  die  Verehrer  Beethovens. 

Als  Beethoven  in  der  Blüthe  seines  nun  unsterblich  gewor- 
denen Ruhmes  stand  , erhielt  er  bekanntlich  von  den  gröuir: 
Tonkünstlcrn  Englands  ein  Fortepiano  aus  der  weltberühmt-;. 
Fabrik  des  Herrn  ßroadwood  in  London  ala  eine  Aner- 
kennung und  Huldigung  zum  Geschenk.  Dieses  Fortepiano,  *<>! 
den  Inschriften  aller  dicaor  Tonkünstlcr  versehen,  welches  d<;r* 
die  ao  letzten  Jahre  von  Beethoven  zum  Spiel  und  zur  Comp*'* 
sitiou  benutzt  worden  ist,  und  dessen  Aecbtheit  legal  nachgewm* 
sen  werden  kann,  wird  nun  von  seinem  gegenwärtigen  Beü- •’ 
(welcher  es  nach  B/s  Tode  in  der  Auction  käuflich  enCindl 
alleu  Liebhabern  wahrhafter  Denkwürdigkeiten  und  allen  Verel- 
rern  des  Bcethoven'schen  Genius  zum  Kaufe  aitsgeboten.  £•* 
von  massivem  Mahagouiholze , bat  den  Umfung  von  6 OctavcJ 
(von  dem  Contra-C  bis  zu  dem  viergestrichenen  C),  ist  gut  rou* 
servirt  und  hat  alle  Eigenschaften  der  soliden  englischen  Mcch.- 
uik  und  Bauart.  Nähere  Nachweisung  ist  auf  portofreie  Briefe 
erlangen  in  der  Musikalienhandlung  von 

Friedr.  Kistner  in  Leipzig* 


L»  Leipzig  liefert  aus  : Robert  Friese. 


Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Härtel.  Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger . 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  15ten  Juni.  24.  1836. 


Erörterung  der  Frage:  TV  er  ist  der  wahre  Ver- 
fasser , Dichter  und  Componist  des  Liedes:  „An 
TVasserjliissen  Babylon*'?  und:  TVann  lebte  und 
wer  war  TV olfgang  Dachstein  ? 

Von  G.'  W.  Fink. 

L nser  so  einzig  dastehender  u.  so  wirkungsreicher 
protestantischer  Kirchengesang,  dessen  eigentümli- 
cher Choral  auch  in  andern  Kirchen  möglichste 
Nacheiferung  veranlasst  hat,  kann  unmöglich  blos 
den  Hymnologen  u.  den  Geschichtsforschern  über- 
haupt, er  muss  vielmehr  jedem  dankbaren  Freunde 
des  Liedergesanges  von  hoher  Bedeutung  sein.  Es 
war  uns  daher  sehr  willkommen,  dass  Ilr.  K.  Kal- 
bitz in  Jena  in  seiner  Frage:  Wann  lebte  Dach- 
stein? (No.  i3  d.  Bl.)  das  Irrige  der  Annahme,  es 
sei  das  Lied:  „An  Wasserflüssen  Babylon“  auf  die 
Zerstörung  Magdeburgs  i65i  gedichtet  worden,  was 
auch  schon  früher  als  irrig  angesehen  worden  war, 
unwiderleglich  nach  wies.  Seine  ganz  richtigen  An- 
führungen eines  weit  früheren  Daseins  dieses  Lie- 
des sind  auch  von  denen,  die  vorher  anders  mein- 
ten, mit  Dank  als  Berichtigung  anerkannt  wor- 
den. Nur  schienen  dabei  die  vielen  Gesangbücher, 
die  den  Wolfgang  Dachstein  als  Vcrf.,  wenigstens 
als  Dichter  des  Liedes  nennen,  in’s  Gedränge  zu 
kommen.  Hr.  K.  hatte  nach  Anziehung  einiger  an- 
dern Lieder,  die  auch  von  ihm  als  dem  W.  Dach- 
stein „jedenfalls“  angehörig  zugegeben  werden,  die 
Vermutung  ausgesprochen,  dass  weder  das  nam- 
hafte Lied,  noch  die  Melodie  von  Dachstein  her- 
rühre.  Und  in  der  That,  wie  die  Nachrichten  bis 
jetzt  lauteten,  konnte  der  Mann  durchaus  nicht  an- 
ders; nach  der  bisherigen  Annahme,  D.  in  Mag- 
deburg sei  Verf.  der  angegebenen  Lieder,  ist  K.’s 
Widerspruch  gar  nicht  zu  widerlegen.  Wir  wa- 
ren also  durch  jene  Untersuchung  so  weit  berich- 
tigt, wie  es  sich  aus  No.  21  unserer  Blatter  er- 
gibt, dass  Dichter  u.  Componist  als  völlig  ungewiss 
angesehen  werden  mussten.  In  solchen  Fällen,  be- 
sonders wenn  alte  Aussagen,  wie  hier,  damit  über- 
cinslimraen,  ist  man  gewohnt,  den  Ursprung  einer 

58.  Jahrgang, 


Kirchen-Melodie  der  Evangelischen  in  der  Böhmi- 
schen Brüdergemeinde  zu  suchen,  von  welcher  Lu- 
ther allerdings  gar  manche  Weisen  aufnahm  und 
verbesserte.  Allein  man  darf  auch  darin  nicht  zu 
weit  gehen.  In  vielfacher  Hinsicht  haben  die  mei- 
sten, auch  sehr  angesehene  Schriftsteller  der  Böh- 
mischen Brüdergemeinde  .vi.el  zu  viel  zugeschrieben, 
j Sogar  von  ihrer  künstlerischen  Gestaltung  u.  ur- 
sprünglichen Harmonie  haben  sie  uns  Grossartigea 
berichtet,  aber  es  ist  von  der  Harmonie  der  Ge- 
sänge der  böhmisch-mährischen  Brüder  im  Grunde 
gar  nichts  zu  sagen , denn  es  hat  sich  bis  jetzt 
nichts  davon  vorgefunden  j nur  die  einstimmigen 
Melodieen  sind  uns  übrig.  Weil  nun  auch  nam- 
hafte Männer  unter  den*  noch  lebenden  ausdrück- 
lich die  Mel.  zu  dem  Liede : „An  Wasserflüssen“ 
als  aus  dem  Hussilischen  Gesangbuche  entlehut  u. 
von  Luther  verbessert  anführen:  habe  ich  sorgfäl- 
tig das  ganze  Gesangbuch  der  Böhmischen  Ge- 
meinde durchgesehen  u.  kann  versichern,  dass  diese 
Weise  zu  dem  genannten  Liede  nicht  darunter  ist. 
— Und  so  ist  denn  auch  dieser  Ausweg  zu  einem 
Irrwege  geworden,  auf  dem  keine  Hülfe  zu  finden 
ist.  Ja  wir  sind  sogar  durch  den  gegründeten  Wi- 
derspruch des  Hm.  K.,  oder  vielmehr  durch  seine 
an  jenen  Widerspruch  geknüpfle  u.  unbegründete 
Vermuthung  in  die  Gefahr  einer  neuen  Irrung  ge- 
führt worden.  Ilr.  K.  schreibt  ausdrücklich  dem 
im  i7ten  Jahrh.  lebenden  Prediger  Magdeburgs, 
Wolfgang  Dachstein,  die  Dichtung  der  Kirchen- 
lieder zu:  „Der  thöricht  spricht:  cs  ist  kein  Gott“ 
etc.  und  „O  Herr,  wer  wird  Wohnung  han“  etc., 
während  er  Text  u.  Mel.  des  Liedes:  „An  Was- 
serflüssen Babylon“  einem  Andern  zuschreibt.  Es 
wird  sich  aber  ergeben,  dass  alle  5 Lieder  einen 
u.  denselben  Verf.  haben,  und  dass  dem  Magde- 
burger Dachstein  im  i7ten  Jahrh.  alle  drei  abzu- 
sprechen sind.  Es  wird  sich  aus  diesem  Falle  aber- 
mals recht  handgreiflich  darlhun,  wie  viel  auf  gute 
biographische  Notizen  ankommt,  eine  Wahrheit, 
an  welcher  freilich  noch  niemals  irgend  ein  echter 
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Freund  des  Geschichtlichen  gezweifelt  hat,  die  da- 
gegen in  den  genialen  Tagen  schöngeistiger  Rolande 
schon  oft  gar  possierlich  angehornt  worden  ist.  Was 
hilft  das  Hörnern,  wenn  es  nicht  geblasen,  sondern 
gestossen  ist ! 

Wenden  wir  uns  lieber  nach  Strassburg,  zum 
Münster  der  wohllöblichcn  freien  Reichsstadt;  wir 
werden  dort  mehr  zu  suchen  haben.  Die  Refor- 
mation hatte  gleich  anfangs  daselbst  nicht  wenig 
Aufsehen  gemacht,  dass  es  auch  grosse  Spaltungen 
u.  vielerlei  Predigens  gab.  Insonderheit  wollten 
die  Bürger  Ursache  gefunden  haben,  nicht  ganz  mit 
den  unverheiralheten  Geistlichen  zufrieden  zu  sein, 
hatten  die  verheiratheleu  lieber  u.  vertheidigten  sie 
sogar  gegen  Bischof  u.  Legaten.  Darüber  wurden 
schon  1023  mancherlei  Schriften  gedruckt,  des- 
gleichen über  viele  andere  Artikel  der  neuen  Lehre, 
so  dass  Strassburg  ein  sehr  wichtiger  Mittelpunkt 
wurde  für  allerlei  Dinge  in  den  ersten  Zeiten  der 
Reformation,  die  zu  wissen  notli  sind.  Von  hier 
ist  nun  damals  gar  manches  Wort  ausgegangen  u. 
manches  geistliche  Lied  dem  Texte  u.  der  Melo- 
die nach,  die  mauchen  Streit  gebracht  haben;  auch 
hat  mancher  dortige  katholische  Geistliche  ein  Weib 
genommen.  Unterschied  sich  ein  solcher  von  den 
bischöflich  anerkannten  auch  nicht  gerade  dadurch, 
dass  er  eine  Frau  halte,  so  unterschied  er  sich 
doch  dadurch,  dass  er  sie  genommen  halle,  durch 
welche  Copulation  auch  einige  andere  Unterschiede 
sich  gefunden  haben  mögen.  So  ein  Mann  war 
nun  ebenfalls  IV i olffgang  Dachstein,  über  welchen 
wir  durch  die  Güte  des  Hrn.  Strobel,  Professors 
am  Gymnasium  zu  Strassburg,  folgende  wenige, 
aber  sichere  und  obige  Streitfragen  vollkommen 
schlichtende  Nachrichten  mitzutheilen  in  den  Stand 
gesetzt  worden  sind:  Wolff'gang  Dachstein  war  im 
Anfänge  des  löten  Jahrh.  katholischer  Priester;  im 
Jahre  i524  aber,  als  die  Reformation  in  Strass- 
burg immer  allgemeiner  sich  verbreitete,  verheira- 
thete  er  sich  u.  wurde  Vicarius  u.  Organist  an  St. 
Thomae.  In  dieser  letztem  Eigenschaft  findet  sich 
seine  Unterschrift  bei  einer  Protestalion,  welche  das 
Stift  desselben  Namens  gegen  den  zu  Esslingen  re- 
sidirenden  Reichsrath  im  J.  i52  5 abfasste.  Er  ist, 
nebst  Mathias  Greytter  (Canonicus  im  Münster  zu 
Strassburg),  der  Erste,  welcher  teutsche  Kirchen- 
lieder für  die  sich  neu  bildende  Kirche  daselbst 
verfertigte  u.  zugleich  für  einige  derselben  Melo- 
dieen  coniponirte.  — Man  wird  sich  erinnern, 
dass  die  Einführung  des  lutherischen  Chorals  und 


die  Liebe  dafür  damals  von  Lutliern  u.  seinen  Ge 
hülfen  schon  ausserordentlich  verbreitet,  das  erst 
lutherische  Gesangb.  (mit  7 Licderraelodien)  i5a 
in  Willenberg  gedruckt  W'orden,  aber  schon  frühe 
in  den  Kirchen  in  Uebung  W'ar,  und  dass  man  end- 
lich in  Strasshurg  alles  zur  Reformation  Gehörig« 
frisch  u.  schnell  erfasste,  was  unter  Andern  fol- 
gende i5'i 5 zu  Slrassburg  im  Druck  erschienene 
Schrift  bestätigt:  „Christeliche  Verantwortung  M. 
Matthes  Zell  von  Keyserssberg,  Pfarrherrns  u.  pre- 
digers  im  Münster  zu  Strassburg,  vber  Artikel  jm 
vom  Bischöflichem  Fiscal  daselbst  entgegengesetzt, 
vnnd  im  rechten  vbergeben.“  Mit  dem  Zusatz  auf 
dem  Titel:  Hyerinn  findest  Evangelischer  leer 

gründliche  verklerung  vnd  reylichen  bericht,  durch 
göttlich  geschrifTt,  gar  nahe  aller  Sachen  so  yelz 
in  reden  u.  Disputation  seind. 

Genug,  in  den  alten  Strassburg’schen  Gesang- 
büchern aus  dem  löten  Jahrh.  finden  sich  von 
Wolfgang  Dachstein  gerade  die  3 Lieder  mit  ih- 
ren Melodieen,  die  meist  demselben  Namen,  aber 
einem  andern  Manne,  der  100  J.  später  in  Mag- 
deburg wirkte,  beigemessen  wurden.  Die  drei  in 
Frage  stehenden  Lieder  sind  also  dem  Texte  uml 
der  Melodie  nach  von  W'olfgang  Dachstein,  dem 
Vicar  u.  Organisten  an  St.  Thomae  in  Slrassburg. 
Wir  theilcn  sie  nach  der  Notation  mit,  wie  sie 
in  den  dortigen  ältesten  Gesangb.  verzeichnet  sind. 

1.  O lierre  wer  wird  wohnung  han.  Ps.  i5. 
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2.  Der  dorecht  spricht,  es  ist  kein  Gott.  Ps.  53. 

Vorzeichnung  ein  b. 
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5.  Au  VVasserflüssen  Babylon.  Ps.  137. 
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TVilhelm  Meyer,  Huforgelbauer  in  Hannover , 

wurde  1779  zu  Bückebnrg  geboren,  erlernte  die 
Orgelbaukunsl  bei  J.  *tl.  YV.  Müller  in  Wittmund 
in  Ostfriesland  u.  vervollkoramnete  sich  dann  in 
Bremen,  Magdeburg  u.  Berlin.  Seit  181a  wirkte 
er  als  Meister  in  Hannover  u.  wurde  i855  zum 
Höforgelbauer  ernannt.  181 5 machte  ihm  beson- 
ders die  Reparatur  u.  Aufstellung  der  Orgel  in 
Burgdorf  Ehre.  Das  Werk  hat  2 4 Stimmen  mit 
2 Klavieren  u.  Pedal.  Auch  hat  er  22  neue  Or- 
geln gebaut,  13  mit  einem  Klavier  u.  Pedal,  zehn 
mit  2 Klavieren  u.  Pedal,  worunter  die  Orgeln  zu 
Stolzenau,  Hoya,  Grasdorf,  Haynholz,  und  die  der 
reformirten  Kirche  zu  Hannover,  meist  mit  22 
Stimmen,  besonders  bemerkenswerlli  sind.  Mehre 
von  seinen  letzten  Werken  sind  mit  Hülfe  seiner 
beiden  Söhne,  Eduard  u.  Wilhelm,  von  denen  der 
älteste  schon  Meister  ist,  erbaut  worden.  Die  i835 
in  der  Stadlkirche  zu  Celle  verbesserte  Orgel  ist 
ein  wahres  Meisterstück  nach  dem  Zeugnisse  des 
dortigen  Organisten  H.  W.  Stolze,  eines  Mannes, 
der  auch  als  Comp,  sich  bereits  mannichfach  be- 
kannt gemacht  hat.  Das  Hauptmanual  hat  1 1 Re- 
gister; das  Obermanual  6 ; Rückposiliv  8,  u.  Pedal  9. 
Dazu  kommen  noch  2 Koppeln,  Tremulant  durch 
das  ganze  Werk , C}rmbelstern  u.  Calcantenzug. 
Das  Werk  hat  fünf  Bälge,  9^  Fuss  lang,  4£  Fuss 
breit.  Der  Umfang  der  Manualclaviere  geht  von  C, 

Cis,  D,  Dis  etc.  bis  f , des  Pedals  von  C,  Cis  etc. 
bis  d.  Die  Stimmung  der  Orgel  ist  der  jetzt  ge- 
bräuchliche Kammerton.  Möge  M.  noch  lange  in 
Segen  wirken. 


Kirchenwerl  e. 

Ach , was  ist  der  Menschheit  Loos  etc.  Cantate 
für  4 Singstimmen  mit  Begl.  des  Orchesters 
in  Musik  gesetzt  von  J.  G.  Laegel.  Partitur. 
No.  2.  Gera,  hei  Blachmann  u.  Boruschein. 
Pr.  3 Thlr.  16  Gr. 

Nach  einem  leicht  fasslichen  u.  leicht  ausführ- 
baren Einleitungs-Andanle  des  Orchesters  in  D moll, 
tritt  ein  eben  so  leicht  u.  angemessen  gehaltener 
Chorgesang,  eiu,  welcher  in  D dur  schlicsst  u. 
einem  einfachen  Tenorsolo  Raum  gibt,  das  den  Text 
öfter  wiederholt  nach  bekannter  Weise.  Der  Män- 
nerchor endet  den  Satz  kurz  in  Gmoll,  von  vor- 
übergehender Furcht  befallen,  die  im  neuen  Satze, 
£,  Es  dur,  Chor  u.  Solo  wechselnd,  durch  den  ver- 
heissenen  Tröster  besänftigt  wird.  Der  folgende 
Chor,  in  B dur,  greift  dann  stark  u.  freudig  ein,  zu- 
weilen fugirt  u.  mit  eingestreutem  Solo,  das  Ende 
des  ersten  Theiles  bildend.  Der  zweite  beginnt  mit 
einem  4stimmigen  Choral  ohne  Instrumentalbegl., 
worauf  Violoncelle,  Flöte,  Oboe,  Fagott  u.  Trom- 
bone Solo  ein  Bassrecitativ  begleiten,  gut  declamirt. 
Ein  äslimmigcs  Gebet  ohne  Instrumente,  von  Solo- 
stimmen vorgetragen,  worin  der  Sopran  vorherrscht 
in  Melodie  u.  Text.  Die  4 Männerstimmen  singen 
gut  begleitend:  „Herr,  erhöre  uns“  etc.  wirksam. 
Mit  dem  nächsten  Bassrecitativ  verbindet  sich  so- 
gleich der  Schlusschor,  Ddur,  der  eine  kurze, 
leichte  Fuge  bringt,  die  mit  Amen  zuerst  von  Solo- 
stimmen abgelöst  wird  und  natürlich  mit  vollem 
Chore  wiederholt,  aber  auch  mit  dem  ersten  Fu- 
genthema verbunden  wird , ohne  in's  Schwierige  zu 
verfallen.  Die  ganze  Pfingsteantatc  wird  auch  von 
Chören  auf  dem  Lande  gut  ausgeführt  werden  kön- 
nen, ja  sie  dürfte  am  meisten  für  kleinere  Städte 
u.  s.  w.  berechnet  sein,  ob  sie  schon  einige  musi- 
kalische Gewandheit  u.  Sicherheit  voraussetzt,  die 
man  in  Teulschland  schon  voraussetzen  darf.  Diese 
Kirchenwerke  werden  fortgesetzt,  wie  wir  bereits 
in  der  Anzeige  der  ersten  Nummer  berichteten,  wor- 
auf wir  im  Allgemeinen  verweisen.  — Vgl.  S.  71. 


3 6ster  Psalm  für  den  vierstimmigen  Männerchor 
comp . — von  JE.  F.  Gabler . Op.  2.  Berlin, 
bei  Bechtold  u.  Hartje.  Pr.  12*  Sgr. 

Dieses  zweite,  in  Partitur  gedruckte  Werkchen 
des  Hrn.  Musikdir.  am  K.  Prenss.  Pädagogium  zu 
Züllichau  steht  im  Bau  des  Harmonischen  mit  dem 
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ersten,  iiu  vorigen  Jahrgänge  S.  365  besprochenen 
auf  gleicher  Stufe,  dass  wir  darüber  nichts  hinzu- 
zufügen  haben.  Die  Tonführungen  für  jede  ein- 
zelne Stimme  sind  fliessend,  daher  leicht  treffbar 
auch  für  massig  geübte  Chöre,  was  zugleich  von 
der  blos  angedeuteten,  nicht  reich  durchgeführten 
Schlussfuge  gilt.  Wir  werden  auf  die  fernem  Auf- 
strebungen des  in  seinem  Wirkungskreise  eifrig  thä- 
tigeu  Mannes  gebührend  aufmerksam  sein. 


Gesänge  zur  Leichenfeier  des  weiland  Prof.  Dr. 
Jul . W älter  in  Dorpat  {am  19.  De c.  1 834), 
für  Männerst,  comp.  v.  Joh.  B.  Gross.  Op.  29. 
Berlin,  bei  Trautwein.  Pr.  1 4 Gr. 

Den  Gesängen  gebt  ein  kurzer  Bericht  über 
das  Leben  u.  Wirken  dieses  für  Gebildete  u.  Volk 
vielfach  thätigen  u.  höchst  einflussreichen  Mannes 
voraus,  worin  wir  zum  Schluss  erfahren,  dass  der 
schon  hinlänglich  bekannte  Componist  den  Ertrag 
dieses  Werkchens  der  Farochialschuio  in  Woiraar, 
dem  in  Riga’s  Nähe  gelegenen  Geburtsorte  des  Ver- 
ewigten, welche  ihm  ihren  gegenwärtig  blühenden 
Zustand  verdaukt,  uneigennützig  bestimmt  hat.  No.  1. 
Requiem  aeternam,  nähert  sich  in  Aufeinanderfolge 
der  Stimmen  der  einfach  alten  Kirchenweise,  we- 
niger in  den  eigenen  Accordverbindungen,  die  mehr 
aus  den  seltsamen  Folgen  neuerer  Zeit,  als  aus  den 
grossartigen  Dreiklangsverbindungcn  des  16.  Jahrh. 
hervorgegangen  sind.  Das  Ganze  wird  aber,  gut 
vorgetragen,  einen  angemessen  eigentümlichen  Ein- 
druck machen.  No.  2.  „Dess  Geist  uns  über  uns 
hinaus  in  höh’re  Bahnen  riss“  hat  dieselbe  Führung. 
Nur  S.  11,  Takt  2 geht  der  Comp,  in  seiner  Har- 
monisirung  doch  zu  weitj  dergleichen  hilft  zu  nichts, 
bringt  aber  der  Kunst  vielfachen  Nachtheil,  wenn 
man  es  jetzt  auch  hundertmal  nicht  zugeben  sollte. 
Man  sehe  u.  urteile  selbst: 
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No.  5.  „Nun  auf!  wohl  auf  zum  letzten  Gang!“ 
ein  kurzes,  feierlich  u.  tröstlich  wirkendes  Lied, 
in  bezeichneter  Haltung  des  Harmonischen  mit  den 
frühem  übereinstimmend,  das  noch  allgemeiner  ein- 
greifen  wird. 


Literatur. 

Hand - u.  Wiederholungsbüchlein  für  den  Schüler. 
Ein  kurzer  Auszug  aus  d.  praktisch-theoretischen 
Anweisung  für  den  Unterricht  in  der  Harmo- 
nielehre von  Frdr.  IVilh,  Schütze.  Dresden  u. 
Leipzig,  in  der  Arnold’schen  Buch-  u.  Kunst- 
handlung. i836.  Pr.  7 gGr* 

Unsere  beurteilende  Empfehlung  des  Haupt- 
werkes dieser  neuen  Harmonielehre  für  Seminaristen 
ganz  besonders  steht  S.  289  u.  ff.  dieses  Jahrg. 
unserer  Blätter.  Vor  unserer  unmaassgeblichen  Mei- 
nung über  die  Zweckmässigkeit  dieses  versproche- 
nen Auszuges  zum  Besten  der  Schüler  im  Allge- 
meinen, namentlich  der  unbemittelten,  mögen  noch 
einige  Bemerkungen  vorausgehen.  S.  6 heisst  es: 
„Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  man  nur  die  Unler- 
tastentöne  kannte.“  Das  würde  richtiger  dahin  ab- 
zuändern sein:  in  welcher  fcau  nur  die  Unterta- 
stentöne anwendete.  Denn  die  12  halben  Töne 
der  Octave  kannte  man  schon  lauge;  selbst  die  ur- 
alten Chinesen  hatten  ihre  12  Lu.  — S.  9 sollte 
es  genauer  u.  fasslicher  heissen:  Wenn  mau  die 
Tonleiter  von  C aus  in  Quinten  au  fei  »and  erfolgen 
lasst,  so  dass  der  5le  Ton  der  C-Scale  (g)  An- 
faugslon  der  folgenden  wird  etc. : so  ist  bei  jeder 
neuen  Quinte,  die  zum  Grundion  wird,  ein  neues 
Erhöhungszeichen  nöthig  etc.  S.  i4  heisst  c — ges 
die  kleine  oder  verminderte  Quinte.  Wir  machen 
zwischen  klein  u.  vermindert  einen  oft  angegebeneu 
Unterschied.  — Von  Herleitung  harmonischer  Re- 
geln aus  dem  Gefühl  oder  nach  dem  Gehöre,  wie 
das  unter  Andern  auch  S.  21  geschieht,  haben  wir 
schon  früher  gesprochen.  Das  Gefühl  allein  be- 
weist nichts;  cs  hätte  sonst  Einer  so  viel  Recht  als 
der  Andere.  — S.  25  ist  der  Satz:  „Ein  Drei- 
klang in  zweiter  Verwechselung  (Quartseslacc.)  ist 
dissonirender  Natur“  nicht  recht  haltbar.  Die  Er- 
klärung kann  u.  soll  bestimmter  Ausfallen.  — Die 
Lehre  von  den  möglichen  Modulationen  ist  eine 
herrschende  und  sie  mag  für  Viele  ohne  Zweifel 
wohl  auch  eine  nützliche  sein,  wesshalb  sie  nicht 
im  Geringsten  von  uns  angefochten  werden  soll. 
Am  allerwenigsten  wird  sie  dem  Verf.  dieser  Har- 
monielehre, rücksichtlich  seines  Zweckes,  zur  Last 
gelegt  werden  dürfen.  Allein  etwas  Mechanisches 
hat  sie  doch  sicherlich.  Es  wäre  die  Frage,  ob 
das  Weitläufige  u.  Beengende  dei'selben  nicht  mit 
Vortheil  vermindert  werden  könnte?  Und  wir  sind 
davon  überzeugt.  — S.  56  halten  wir  selbst  im 
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Auszuge  des  Verf.  Wort  von  den  verdeckten  Quin- 
ten u.Octaven  ausführlicher  gewünscht;  noch  mehr 
in  der  Lehre  vom  Querstaude,  welche  in  dieser 
Kürze  etwas  ganz  Unbestimmtes  gibt,  das  einmal 
richtig,  das  andere  Mal  falsch  sein  kann.  Vergl. 
die  Abhdl.  unserer  Zeit.  i833,  S.  625  etc.  etc. — 
Nützlich  ist  dieser  Auszug  den  Schülern  ganz  ge- 
wiss; ja  wir  würden  sogar  denen,  die  sich  das 
Hauptwerk  anschalfen,  rathen,  sich  diese  Ueber- 
sicht  nicht  entgehen  zu  lassen.  Das  für  diese  Har- 
monielehre geschriebene  Beispielbuch  ist  in  jedem 
Falle  zum  Verständnis  unumgänglich  nüthig.  Der 
dem  Auszuge  angehangene  Repetent  (oder  Fragen 
u.  Aufgaben  zur  Wiederholung)  wird  den  Schülern 
den  grössten  Vortheil  bringen.  Wer  sich  die  Fra- 
gen gut  beantworten  kann,  der  wird  die  Sache  si- 
cher gefasst  haben  u.  darf  der  Zufriedenheit  des 
Lehrers  gewiss  sein.  Mit  Vergnügen  wiederholen 
wir,  was  wir  vom  ausführlichen  Werke  urlheilten : 
Besonders  für  Seminaristen,  für  welche  es  auch  zu- 
nächst verfasst  ist,  wird  das  Buch  Segen  bringen. 
Den  Lehrern  ist  das  Hauptwerk  nölhig;  der  Schü- 
ler wird  auch  mit  dem  Auszuge  ausreichen  und 
Gewinn  davon  haben.  G.  IV.  Fink. 


Nachrichten. 


Dresden,  im  Mai.  (Eingesandt.)  Wenn  in 
unserm  Elbthale  der  reizende  Blüthensehmuck  der 
Natur  sich  entfaltet  u.  die  Nachtigallen  ihren  Chor 
anstimmen,  so  pflegen  die  öffentlichen  Darstellun- 
gen der  Kunstsänger  u.  Virtuosen  in  der  Regel  hier 
wenig  besucht  zu  werden.  Nur  aussergewöhnliche 
Erscheinungen  machen  von  dieser  Regel  zuweilen 
eine  Ausnahme.  Hierzu  rechnen  wir  die  Leistun- 
gen des  Haizinger’schen  Ehepaares  auf  der  Hof- 
bühne, und  zwar  die  der  Mad.  Haizinger  durch 
die  Wahrheit  und  Feinheit  ihres  Spieles,  und  die 
ihres  Galten  durch  dessen  Kraft  u.  Schönheit  sei- 
nes kunstgeübten  Gesanges  in  ersten  Tenorparlieen. 
Das  Haus  war  bei  deren  Auftreten  jedesmal  über- 
füllt, der  Beifall  allgemein.  — Demnächst  ge- 
währte eiu  Concert  des  Musikdirectors  Karl  Kloss 
durch  die  eigenlhümliche  Zusammenstellung  Inter- 
esse. Der  erste  Tlieil  brachte  Werke  aus  der  Blü- 
thenzeit  deutscher  Tonkunst  von  J.  Haydn,  Mozart 
u.  Beethoven;  der  dritte  Tlieil  Pieren  aus  der  mo- 
dernen italienischen,  französischen  und  deutschen 
Schule.  In  der  zweiten  Ablheilung  hielt  Hr.  MD. 


Kloss  einen  mündlichen  historischen  Vortrag  über 
die  Musik  der  Urvölker,  vorzüglich  über  die  all- 
agyptische  Musik , und  liess  arabische  Elegieeu, 
ohne  alle  Begleitung,  in  der  Ursprache  singen,  die 
als  praktische  Beispiele  dienten.  Obgleich  man  in 
der  grossen  Einfachheit  dieser  YV eisen  die  arabi- 
sche Wüste  zu  erkeuhon  vermeinte , so  waren  sie 
dennoch  ansprechend  und  für  den  Freund  der  Ton- 
geschichle  von  besonderm  Interesse.  Der  mündliche 
V ortrag  enthielt  — wie  der  Kenner  der  Musikge- 
schichte nicht  anders  erwartete  — Hypothesen,  Ver- 
muthungen u.  einzelne  Thatsachen;  doch  war  er 
deutlich  und  fesselte  die  Aufmerksamkeit  der  zahl- 
reichen Zuhörer,  die  meist  aus  der  Elite  de*  wis- 
senschaftlich- u.  kunstgebildeten  Publikums  bestan- 
den. Um  zugleich  einen  Beweis  zu  geben,  was 
Harmonie  u.  Rhythmus  vermögen : so  hatte  der 

Concertgeber  diese  aus  nur  einigen  Tönen  (die  eine 
Elegie  enthielt  nur  zwei  Töne)  bestehenden  arabi- 
schen Gesänge  in  eine  kunstvolle  harmonisch-rhyth- 
mische Bearbeitung  eingekleidet,  welche  am  Schluss 
der  Vorlesung  von  den  Königl.  Kammersängern  Frl. 
Schneider,  Frl.  Potgorschek,  Hm.  Schuster  u.  Hm. 
Zezi  u.  dem  Chore  der  llofoper  ausgeführt  wur- 
den. Diese  Bearbeitung  war  überraschend  u.  er- 
warb sich  durch  ihre  Schönheit  in  der  Harmonieen- 
folge  u.  Eigenlhümlichkeit  des  Rhythmus  den  ent- 
schiedensten Beifall.  Ausserdem  trug  Hr.  MD.  Kloss 
unter  discreter  Begleitung  der  Königl.  Kapelle  ein 
Pianoforteconcerte  von  Beethoven  mit  grosser  Si- 
cherheit u.  Geschmack  vor. — Die  obengenannte 
jugendliche  Sängerin  Fräul.  Potgorschek  aus  Wien 
debütirte  auf  der  Hofbülmc  als  Tancredi  in  ita- 
lienischer Sprache,  und  geGel  vorzugsweise  durch 
die  Tonfülle  u.  Schönheit  ihrer  umfangreichen  tie- 
fen Allstimme.  Sie  wurde  engagirt.  — Kapell- 
meister Reissiger  schreibt  an  ciuer  neuen  Oper. 
Dessen  neueste  Messe  (No.  4)  enthält  viel  Schönes 
u.  Tüchtiges,  und  hat  allgemein  gefallen. 


Cassel , im  Juni.  Ich  schloss  meine  letzte 
Correspondenz  mit  dem  zweiten  Abonnementconcert 
der  Mitglieder  der  Kurfürstl.  Hofkapelle,  das  dritte 
u.  letzte  (26.  Febr.)  brachte  uns  die  Ouvertüre  aus 
Leonore  von  Beethoven.  Sie  wurde,  wie  Alles 
von  diesem  unsterblichen  Tondichter,  (wenn  mau 
uns  nur  nicht  zu  spärlich  damit  bedächte!)  mit  Be- 
geisterung aufgenommen  u.  ausgeführt.  Ein  Con- 
cerliuo  für  zwei  Clarinelten  von  Iwan  Müller,  vod 
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Bender  und  dessen  zweitem  Sohne  geblasen,  fand 
grossen  Beifall.  Der  erste  Sohn,  ein  ausgezeich- 
neter Geiger  u.  Klavierspieler,  hat  bereits  eine  An- 
stellung in  der  Hofkapelle  als  Violinist  mit  200  Thlr. 
erhalten,  welche  durch  den  Tod  des  Concertmei- 
sters  Barnebeck  veranlasst  wurde;  die  Stelle  des 
Verstorbenen  selbst  aber  wurde  unserm  ersten  Vio- 
linisten Wiele  zu  Thcil.  Möchte  unsere  Hofkapelle 
doch  fort  u.  fort  mit  talentvollen  Mitgliedern  er- 
gänzt werden! — Den  Beschluss  dieses  genussrei- 
chen Abends  machten  die  beiden  letzten  Theile 
— Herbst  u.  Winter  — aus  den  Jahreszeiten  von 
Haydn.  Die  Solostimmen  waren  wie  früher  verlheill. 

Am  Charfrcitage  >vurde  uns  ein  wahrer  Hoch- 
genuss geboten , die  Passion  nacli  Matthäus  von 
Seb.  Bach,  unter  Mitwirkung  der  Wicgand’schen 
Singakademie,  des  Spohr’schen  Caecilienvcreins  u. 
der  Liedertafel.  Dass  dieses  klassische  Meisterwerk 
so  auflgefülnt  wurde,  wie  wir  es  hörten,  war  le- 
diglich Spohr's  unbezweifeltes  Verdienst;  die  we- 
nigen Vorbereitungen  dazu  bei  fast  nur  einer  Probe 
lassen  eine  der  Tondichtung  ganz  würdige  Ausfüh- 
rung in  Einzelnheilen  wie  im  Ganzen  noch  hin  u. 
wieder  bezweifeln;  aber  Spohr’s  unbesiegbarer  Wil- 
lenskraft gelang  doch  das  Meiste.  Die  Soloparlieen 
in  den  Händen  des  Hrn.  Föppel,  welcher  sehr  schön 
sang,  desgleichen  des  Hrn.  Schmelz,  welcher  mit 
seltener  Ausdauer  die  umfangreichste  Partie  lobens- 
werlh  vortrug,  des  Hrn.  Birnbaum  u.  einiger  Di- 
lettanten u.  Dilettantinnen,  wurden  meist  gut  nus- 
gefuhrt.  Auch  wir  knieten  an  diesem  Abende  im 
Geiste,  wie  einst  Mozart  auf  der  Thomasschule  zu 
Leipzig,  vor  dem  Bilde  des  Schöpfers  der  Fuge 
nieder,  um  den  Manen  desselben  die  reinsten  Ge- 
fühle des  Dankes  für  den  unvergesslichen  Genuss 
dieser  unsterblichen  Tondichtung  darzubringeu.  — - 
Endlich  gaben  noch  die  beiden  Musikvereiue,  Lie- 
dertafel u.  Eunotnia,  ein  grosses  Vocal-  u.  Instru- 
mentalconcert  zum  Besten  der  Armen,  welches  eine 
ungemein  grosse  Zuhörerschaft  herangezogen  halle. 
Eine  Ouvertüre  von  Kalliwoda  sprach  durch  das 
Exacte  im  Zusammenspiel  u.  die  Sorgfalt  der  Aus- 
führung, durch  ihre  Neuheit  u.  ihren  unverkennba- 
ren Werth  allgemein  an.  Nicht  minder  erfreute  man 
sich  nn  dem  Fagottspiel  des  Hrn.  Alt  und  an  dem 
Stabl’schen  Violin-Bondoletto  des  noch  sehr  jungen 
Jean  Bott.  Die  Herren  Ernst  und  Griesel  ergötz- 
ten durch  ein  Clarinetteu-Coucerlanle  v.  Iwan  Mül- 
ler gar  sehr,  u.  Ilr.  Ileisterhagen  führte  ein  Vio- 
lincoucert  von  Spohr  sehr  lobenswertli  durch.  — 


Die  zweite  Abtheilung  umfasste  die  Ouvertüre  aus 
Clierubiui’s  Lodoiska  u.  mehre  Gesänge  — Chor, 
Arien,  Duett,  Terzett,  Quartett  und  die  Finale  des 
ersten  u.  zweiten  Acts  — Alles  den  Kräften  ge- 
mäss lobenswertli  ausgeführt.  Die  Soloparlieen  der 
Secretäre  Koch  u.  Schmelz  sind  hier  rühmlich  zu 
erwähnen,  und  einzelner  Anderer,  deren  Namen 
uns  nicht  bekannt  geworden  sind.  Den  Genuss  der 
Cherubinischen  Musik-  u.  Gesangstücke  erhöhte 
noch  bei  dem  Bef.  die  Unterhaltung  darüber  mit 
Dr.  Grossheim,  dessen  sinnige  ästhetische  Ausle- 
gungsweise ihm  bereits  aus  seiner  Darstellung  der 
Werke  dramatischer  Tonmeister,  und  namentlich 
des  Wasserträgers  von  Cherubini,  zum  Verständ- 
nis u.  Genuss  des  Ganzen  gute  Dienste  -leistete.  — 
Von  Operngästen  hörten  wir  wieder  mehre , und 
zwar  als  Masaniello  Hrn.  Hanuo  vom  Hofthealer 
zu  Wien,  der  gar  wenig  unsern  Erwartungen  ent- 
sprach , er  sang  einmal  u.  ging  für  immer.  Hr. 
Johannes  aus  Coburg  trat  auch  nur  einmal  auf  als 
Belmonte  (Entführung),  auch  er  war  für  uns  kein 
Evangelist  des  Gesangs,  gefiel  aber  u.  berechtigte 
zu  Erwartungen.  Er  hat  eine  schöne  Stimme,  nur 
ist  sie  noch  in  der  Ausbildung  begriffen.  Dem. 
Hosenfeld  sang  den  Romeo,  die  Rosine  (Barbier 
von  Sevilla)  u.  die  Desdemona  (Otello).  Wir  kön- 
nen weder  mit  ihrem  Spiele,  welches  selten  der 
Situation  u.  dem  Charakter  angemessen  war,  noch 
mit  ihrem  Gesänge  zufrieden  sein.  Es  war  eine 
Unsumme  von  Tönen,  welche  sie  producirte,  von 
denen  die  meisten  nicht  rein  u.  auch  nicht  schön 
waren,  Töne  von  ungewöhnlicher  Höhe  u.  Tiefe 
ohne  Verbindung,  obgleich  in  der  Tiefe  ihr  Haupt- 
vorzug lag.  Das  jugendliche,  klatschende  Publi- 
kum hatte  sich  so  sehr  in  der  Täuschung  verirrt, 
dass  es  lebhaft  applaudirte.  An  ein  Engagement 
ward  nicht  gedacht.  Auch  zwei  Bassisten  gewahr- 
ten uns  gastliche  Spenden.  Hr.  Köllner,  vom  Hof- 
theater zu  Karlsruhe,  liess  uns  den  Mephistopheles 
(Faust),  Jacob  (Joseph  in  Egypten)  u.  Sarastro  hö- 
ren, sprach  als  Jacob  an  u.  gefiel  überhaupt  nur 
theilweise,  obgleich  seine  Stimme  in  den  hohem 
Chorden  u.  mildern  schön  klang,  weniger  iu  den 
tiefen,  auch  detonii  tc  er  bisweilen.  Vom  Hrn.  Ses- 
sclmann,  vom  Hoftheater  zu  Darmstadt,  welcher 
Hrn.  Köllner  ablöste,  hörten  wir  den  Oberseneschal! 
(Johann  von  Paris)  und  den  Osmin  (Entführung)- 
Er  besitzt  eine  wohllhueude  schöne  Stimme  von 
Natur,  der  nur  noch  eine  sorgfältigere  Ausbildung 
zu  wünschen  wäre,  um  sich  wirklich  so  geltend 
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zu  machen,  wie  sie  es  verdiente,  dies  würde  un- 
streitig erfolgen,  wenn  den  Gesangsparlieen  auch 
stets  ein  passendes  Spiel  entspräche. 

(Beschluss  totst.) 


TVien.  Musikalische  Chronik  des  ersten  Quartals. 

(Fortsetzung.) 

Mad.  Schröder- Devrient,  die  Circe,  welche 
inzwischen  schon  wieder  ganz  München  bezauberte, 
vollendete  mit  Reprisen  des  Fidelio  u.  Romeo,  der 
Agathe,  Donna  Anna,  Norma  u.  Emmeline  ihren 
Gast-Cyclus.  Die  Journalisten  haben  sich  darüber 
die  Fingerlein  krumm  u.  lahm  geschrieben,  und 
wir  sind  wahrlich  nicht  gesonnen,  dieser  Kunst-  1 
priesterin  europäischen  Ruhm  annoch  durch  Mar- 
ginalzusätze zu  amplifiziren.  Nur  findet  schlechter- 
dings keine  Entschuldigung  Statt , wenn  nämlich 
eine  so  verständige  Mime  zu  dem  Missgriff  sich 
herahlässt,  einen  verstümmelten  Don  Juan  mit  an- 
gehängtem Schwänzchen  des  4ten  Actes  der  Mon- 
tecchi  als  Abschieds-Benefize  zu  wählen!  Wer  wird 
das  Haupt  schmücken  mit  einem  Brillanten-Diadem 
vom  reinsten  Wasser,  und  mit  jGlaspcrlenschnüren 
den  Hals  umschlingen.  — Einen  andern,  kaum 
mehr  gehofften  Besuch  erhielten  wir  von  der  Kön. 
Preuss.  Ifofsängerin  Mad.  Milder.  Sie  betrat  nur 
ein  einziges  Mal  die  Bühne  als  Iphigenia,  in  wel- 
chem Gluck’schen  Meisterwerke  sie  vor  beinahe 
drei  Decennien  ihre  höchsten  Triumphe  feierte.  — 
„Gewesen!“  war  einst  das  Danksagungswort  der 
berühmten  Adamberger,  als  das  erkenntliche  Pu- 
blikum noch  die  öojährige  Gurli  hervorrief.  Jene 
drei  inhaltschweren  Sylben  hätten  wohl  auch  hier 
die  rechte  Stelle  gefunden;  denn  diese  Kunstlei- 
stung konnte  naturgemäss  doch  nur  einen  Succes 
d’($slimc  erhalten.  Aber  auch  in  den  von  der 
Zeit  verschonten  Ueberresten  erkannte  man  noch 
die  herrlichen  Mittel,  welche  der  Meisterin  in  ih- 
rer Blüthenperiodc  zu  Gebote  standen ; ja  selbst 
diese,  mehr  durch  Conturstriche  blos  angedeu- 
tete, antik  grossartige  Iphigenia  mag  immerhin 
noch  allen  Nachfolgerinnen , so  an  diese  riesige 
Tonschöpfung  sich  wagen,  als  prototypes  Muster- 
bild gelten.  Die  Umgebung  schien  vorzugsweise 
darauf  berechnet,  die  Hauptfigur  auf  keinen  Fall 
zu  verdunkeln,  sondern  ihr  vielmehr  als  Folie  zu 
dienen.  Hr.  Wild  sang  diesmal  den  Orest  — den 
Culminationspunkt  seiner  Kunstgebilde  — nicht. 
Hr.  Weinkopf,  Sohn,  wurde  dazu  condemnirt; 


mit  einer  hübschen,  hohen  Bassstimme  ist’s  hier 
noch  nicht  abgethan;  zudem  ist  das  Recitativ  gerade 
eben  seine  allerschwächste  Seite;  und  dann,  diese 
rein  declnmatorische  Composition,  welch'  unüber- 
steiglicber  Prüfstein  für  einen  Anfänger!  Schmerz- 
lich vermisste  man  desgleichen  Hin.  Staudigel  als 
Thoas;  es  erschien  ein  Unbekannter,  Hr.  Bieling, 
vermulhlich  vom  Chor  herausgeholt  u.  in’s  Costum 
des  wilden  Scythenfiirsten  gesteckt,  dem  die  ver- 
hängnissvollen  Bretter  zweifelsohne  seine  Fusssoh- 
len  ziemlich  heiss  brennen  mochten,  der  übrigens 
die  Noten  schulgerecht  correct  herabsang  und  von 
Hrn.  Binder,  dem  sanften  Pylades,  mit  grosser  Dt— 
cenz,  wenigstens  ohne  Gelächter,  erlegt  wurde. — 
Im  Ballete  kam  die  durch  Dem.  Taglioni  berüch- 
tigte Sylphide  in  die  Scene,  deren  Darstellerin  hier 
Dem.  Mimi  Dupuy  war,  welche  bei  ihrem  jüng- 
sten Kunstausfluge  nach  Paris  daselbst  Alles  in  Au- 
genschein genommen  hatte  u.  nunmehr  sich  selbst 
dem  Arrangement  unterzog.  Den  hochgespannten 
Erwartungen  wurde  nicht  vollständig  entsprochen; 
Einzelnes  gefiel  allerdings,  das  Ganze  weniger.  Die 
von  Schmitzhoffer  dazu  gesetzte  Musik  ist  unbedeu- 
tend u.  erhebt  sich  selten  über  die  Miltelmässig- 
keit.  — Das  Operettchen : „Der  Domestikenball“ 
hat  Ref.  nicht  zu  Gesichte  bekommen;  am  ersten 
Abend  war  er  verhindert,  nnd  später  kam  es  nicht 
wieder  zum  Vorschein.  Der  Componist  blieb  wie 
gewöhnlich  anonym. — Vor  dem  gänzlichen  Thor- 
Schlüsse  wurden  noch  sämmtliche  Opern  u.  Ballete 
als  letzte  Vorstellungen  angekündigt.  Da  gab  es 
BeneGzen  ohne  Ende,  wovon  jedoch  die  Mehrzahl 
der  Namensträger  vielleicht  nur  unbedeutende  Vor- 
theile gehabt  haben  dürfte,  da  es  sich  doch  haupt- 
sächlich blos  darum  handelte,  ein  feines  Sümm- 
chen Abonnement-Suspendu-Abende  herauszubrin- 
gen. Man  hoffte,  dass  auch  das  vielgeplagte  Or- 
chester- u.  Chorpersonal,  wie  sonst  üblich,  einGra- 
tiale  erhalten  würde;  doch  das  ist  eine  dumme, 
veraltete  Mode,  mit  der  man  nichts  zu  schaffen 
haben,  die  man  lieber  ganz  n.  gar  in  Vergessen- 
heit bringen  möchte.  — 

Am  Ostermontage  beginnt  die  neue  Impresn 
der  Pächter  Balochiuo  u.  Merelli.  Drei  Monate  ist 
italienische',  die  übrigen  9 Monate  deutsche  Oper, 
abwechselnd  mit  grossen  Balleten  u.  Divertissements: 
der  Juli  gehört  für  die  Opera  huffa;  ira  August 
bleibt  die  Bühne  verschlossen.  Die  Herren  ver- 
sprechen goldene  Berge;  freilich  fiir  goldene  Be- 
zahlung; so  beträgt  z.  B.  da9  ganzjährige  Logen- 
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abonnement  i5oo  Silbergulden;  im  ilal.  Quartale 
sind  alle  Preise  mehr  als  verdoppelt;  der  Eintritt 
zum  5ten  Stocke,  dem  letzten  Platze,  ist  sogar  von 
13  auf  4o  Kr.  C.  M.  erhöht.  Die  erste  Stagiouc 
wird  mit  Rossini’s  für  Paris  umgcarbeileleu  „Mose 
in  Egillo“  crölliict  werdeu ; die  Namen  Tadolini 
u.  Garcia  (Schwägerin  der  Malibran),  Pedrazzi, 
Tenor,  Viucenzo  Galli , Basso  comica  u.  a.  haben 
einen  guten  Klang;  vedremo  dunque , e sentiremo ! I 
Das  Theater  an  der  Wien  führte  5 Novitäten 
vor,  aäminllich  mit  Musik  von  Adolph  Müller: 
l.  „Der  Fasching-Dienstag“,  eigentlich  nichts  wei- 
ter, als  eine  verschollene,  vor  mehren  5o  Jahren 
oft  u.  nicht  ungern  gesehene  Karnevalsposse  des 
längst  verstorbenen,  ziemlich  begabten  Volksdich- 
ters Waldon;  der  darin  figurirende,  einem  allbe- 
kannten Originale  nachgebildete  Hunde  - Doctor 
Schnepf  war  damals  ein  Steckenpferd  des  auch 
schon  lange  lieimgegangenen  Perinet,  und  die  ganze 
nunmehr  vorgenominene  Metamorphose  bestand  in 
der  Einschaltung  verschiedener  Liedereben  u.  hu- 
moristischer Couplets.  3.  „Prinzessin  Gold“,  Zau- 
berspiel; u.  3.  „Der  Treulose“;  dramatisches  Ge- 
mälde v.  Nestroy,  welches  schon  aus  dem  Grunde 
beim  ersten  Erscheinen  Sensation  erregte,  weil  der 
Verf.,  den  man  nur  im  niedrig  komischen  Genre 
verwendet  zu  sehen  gewohnt  ist,  hier  aus  seiner 
eigenthüralichcn  Sphäre  trat.  Er  hat  sich  nämlich 
die  mehr  ernste  Charakterrolle  eines  flatterhaften 
Don  Juan  geschrieben,  der  im  steten  Wechsel  sei- 
ner Liebschaften  den  einzigen  Lebensgenuss  sucht, 
ohne  Gewissensbisse  von  einem  treuliebenden  Weibe 
sich  trennt,  und  endlich,  frühzeitig  alternd,  betro- 
gen, hiutergangen  u.  bestohlen,  zu  spät  bereuend, 
sogar  den  Anblick  seines  letzten , einzig  ihm  ge- 
bliebenen, wahren  Freundes  flieht,  dessen  neidens- 
werthes  Eheglück  nur  scharfe  Stacheln  in  sein  Herz 
drückt.  Diese  fremdartige  Stellung,  die  immer  wie- 
derkehrende, denselben  Stoff  entwickelnde  und,  ähn- 
lich dem  Raimund’schen  „Verschwender“,  auf  eine 
moralische  Tendenz  basirte  Handlung  möchten  wohl 
die  Schuld  tragen , dass  dieses  jüngste  Product  un- 
gleich weniger  Eingang  fand , als  die  meisten  frü- 
hem , namentlich  das  fortwährend  noch  beliebte : 
„Zu  ebener  Erde  und  erstes  Stock.“  — Der  be- 
kannte Heldenspieler  Kunst  gastirte  inzwischen  den 
ganzen  W'inter  hindurch,  und  wusste  sein  Audito- 
rium anzuziehen.  Zum  Valet-Schmause  gab  er 


ä la  Jerrmann  in  Schiller’s  Räubern  die  Gebrüder 
Carl  et  Franz  Moor  en  compagnie,  und  die  Spe- 
culation  rechtfertigte  sich  vollkommen,  denn  schon 
eine  halbe  Stunde  vor  dem  Anfänge  war  das  Haus 
überfüllt,  die  Kasse  geschlossen,  keine  Eintritts- 
karte mehr  zu  haben , und  Hunderte  von  Schau- 
lustigen mussten  abziehen.  Vivat  das  industriöse 
Genie!  — (Fortsetzung  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Drei  leichte  Geschwindmärsche  für  das  Piano}, 
zu  4 Händen  comp.  — von  Albert  Thierfel- 
der. Leipzig,  b.  Breitkopf  u.  Härtel.  Pr.  8 Gr. 
Diese  Marsche  sind  sehr  leicht  für  beide  Spie- 
ler u.  recht  hübsch,  besonders  für  Anfänger  zweck- 
mässig. 


Ermunterung  für  die  Jugend.  Für  das  Pianof. 
componirt  u.  im  leichten  Style  eingerichtet  von 
A.  Seithardt.  6te  Lief.  Berlin,  bei  T.  Traut- 
wein. Pr.  13  gGr. 

Fast  alle  diese’Slücke  sind  ans  Opern  u.  Balle- 
ten genommen:  Pas  de  deux  aus  dem  Ballet  „Blau- 
bart“; drei  Contrelänze  nach  Mclodieen  aus  dem 
„Ehernen  Pferd“  von  Auber;  Variationen  über 
„Hainichen  vor  Allen“  v.  Jul.  Schneider;  Romanze 
aus  Bellini's  Puritanern,  u.  Schottischer  Tanz  aus 
dem  Ballet  „Die  Sylphide“.  Also  zur  Erholung 
für  junge  Leute,  nicht  zum  Studium.  Alle  sechs 
Hefte  iu  einem  Bande  kosten  l Tblr.  16  Gr. 


Variationen  u.  Fantasie  für  das  Pianof.  über 
Lindpaintner’s  Volkslied : „ JVas  soll  ich  in  der 
Fremde  thun u von  Lorenz  Lehmann.  Op.  38. 
Berlin,  bei  T.  Trautwein.  Pr.  13  gGr. 


Die  4 ersten  Variationen  über  das  hübsche  . 
Thema  sind  von  der  Art,  dass  sie  die  Grundmelo- 
die nicht  verwischen,  dabei  leicht  für  mässig  gute 
Spieler  u.  Für  geringere  angenehm  übend.  Die  5te 
oder  das  Finale  hat  eine  Einleitung  u.  variirt  dann 
freier  das  Thema  bis  zu  Ende,  Alles  iu  bekannt 
klaviermassigen  Figuren,  die  sich  recht  gut  ausneh- 
men.  Das  Stück  kann  für  erwachsene  Schüler  zum  | 
Nutzen  u.  für  Alle  zum  Vergnügen  dienen. 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel. 


Redigirt  von  G.  kV.  Fink  unter  seiner  VerantworUicJikeil. 

\ 


Digltized  by  Google 


401 


402 


ALLGEMEINE 

. / 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  22*len  Juni.  ns.  25. 


Heber  Tonkünstler  - Freundschaften  und  wie  ein 
ehrlicher  Musikus  durch  selbige  berühmt  wird. 
Eine  kurze  Stand-  und  Stegreif-Rede  zu  Nutz  und  Frommen 
musikalischer  Christenheit , componirt  und  Torgetragen 
ron  Andre’»  dem  jiingern. 

Gold  u.  Silber  kann  man  verfälschen,  und  aus 
Fischschuppen  werden  die  schönsten  Perlen  ge- 
macht; sogar  die  Musik  soll  man  nach  Etlichen 
falsch  machen  können  und  auch  dio  Recensionen 
u.  dergleichen  mehr,  wobei  wir  uns  nicht  weiter 
aufzuhalten  gedenken,  weil  uns  die  Sache  zu  klein 
ist.  Denn  wir  sind  höherer  Natur  u.  halten  uns 
an’s  Unvergängliche.  Was  aber  kann  unvergäng- 
licher sein  auf  Erden,  als  die  Freundschaft,  be- 
sonders die  musikalische?  O Verehrte!  ihr  wer- 
det eure  Jonalhane  küssen , wenn  euch  so  ein 
]ournal-Saul  anfallt,  und  eureTylades,  wenn  ihr 
ira  gerechten  Zorn  eure  Mutter  Harmonie  erschla- 
gen habt  u.  euch  die  Furien  peitschen  zum  Schre- 
cken der  Welt.  — Wie  soll  ich  sie  schildern, 
womit  vergleichen,  wie  sie  malen,  die  Freund- 
schaft gegen  euch  ? Sie  ist  allein  der  Psyche  sel- 
ber gleich , die  mit  Schmetterlingsfliigeln  vor  ih- 
rem Amor  steht! 

So  komm  denn,  reisender  Zauberer!  und  ent- 
hülle uns  auf  deinem  Instrumente  oder  mit  deinem 
Taktirslocke  die  Wunder  der  Schöpfungen  deiner 
Genialität!  Gedenke,  wie  geschmackvoll  wir  sind 
u.  hon  genre  verstehen.  Wie  werden  wir  lauschen 
den  überschwenglichen  Ratliseln  deiner  hiramelslür- 
rnenden  Bravourgewaltigkeit  u.  werden  mit  Stur- 
meskraft  begrüssen  die  Werke  deiner  Hände!  Denn 
du  sollst  wissen,  dass  wir  höflich  sind  u.  liebliches 
Wesen  haben,  sobald  ein  Fremder  kommt,  der 
vor  sich  her  ein  Chor  Posaunen  blasen  liess. 

Gelüstet  es  dich  aber,  noch  erfreulichere  Wun- 
der zu  sehen,  so  verlass  dich  auf  die  Höflichkeits- 
freundschaff des  guten  Geschmackes,  den  von  Zeit 
zu  Zeit  die  Maltigkeilslaune  beschleichen  soll,  nicht 
38.  Jahrgang. 


ganz  allein,  sondern  thue  einen  kühnen  Griff  in 
deinen  Markenkasten  u.  tbeile  aoo  Frcibillete  oder 
darüber  aus,  w'obei  du  dich  an  die  rechten  Leute 
zu  wenden  hast,  was  nicht  immer  die  Redactoren 
sind,  die  Undankbaren!  sondern  nimm  dich  klüg- 
lich der  Einflussreichen  an,  deren  Namen  nicht 
genannt  sind  im  Buche  der  Schwarzen  — und  du 
sollst  die  Freundschaft  sehen,  die  dir  klatscht  bis 
auf  den  Tod  des  seligen  Abends. 

Ferner  kann  es  dir  nicht  unbekannt  sein,  wie 
die  echte  Freundschaft  sehr  freundlich  ist  u.  vor 
Allem  gern  mittheilt  von  ihrer  Habe  den  Dürfti- 
gen. So  sei  auch  deine  Seele  gesinnt.  Besonders 
vergiss  der  Hungrigen  u.  der  Dürstenden  nicht.  Gib 
Jedem  einen  Thaler  oder  zwei,  und  du  wirst  dir 
aus  dem  Munde  der  Unmündigen  ein  Lob  zuberei- 
ten, dass  dein  Name  hoch  gepriesen  werde  bis  au 
der  Welt  Ende.  Versteht  aber  das  Ende  der 
Welt  nicht  tculsch,  so  lass  cs  übersetzen.  Denn 
wo  du  wohlthätig  bist,  da  wird  dir  auch  in  frem- 
den Zungen  wohlgethan.  Zum  Ueberfluss  kannst 
du  auch  darauf  rechnen,  dass  der  Tcutsche  das  Ue- 
bersetzte  gleich  wieder  übersetzt  u.  es  als  Neuig- 
keit geschwind  aus  einem  Blatte  in  das  andere 
trägt,  der  Biene  gleich,  die  aus  allen  Blumen 
Honig  saugt  u.  Honigseim. 

Wirst  du  dich  noch  in  Humanität  u.  Bildung 
so  weit  emporgeschwungen  haben,  dass  du  die  Spur 
der  Sehnsucht  dahin  findest,  wo  die  Kunst  ihre 
neuesten  Pfeiler  aufgestellt  u.  opferreiche  Altäre 
sich  errichtet  hat,  von  genialen  Kennern  umringt, 
die  zur  Entflammung  tief  geistig  verborgener  Zün- 
dung Wein  trinken  oder  den  Trank  Walhalla’s  in 
Töpfen,  vulgo  baierisches  Bier;  wirst  du  da  mit 
den  seligen  Genossen  stammeln  vom  Ueberschweng- 
lichen  der  Ueberschwengliclikeit:  so  darfst  du  kühn- 
lich  bauen  auf  ein  Heil  der  Freundschaft,  deren 
hundertfältiger  Mund  morgen  schon  dich  wiederge- 
bähren  wird  als  den  Geistreichsten  unter  den  Geist- 
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reichen  mit  Ausnahme  des  Sprechers  oder  Stro- 
mers , mit  dem  du  selig  rinnst  in’s  Meer  der  Un- 
vergäuglichkeit,  dcss  Tiefe  uqnennbai^  ist. 

Üeberdenken  wir  nun  kurz  die  geringere  Hälfte 
unserer  wichtigen  Betrachtung,  so  haben  sich  uns 
schon  vier  nicht  genug  zu  preisende  Kunstfreund- 
schaften offenbart,  als  da  sind:  die  Höflichkeits-, 
die  Freibillets-,  die  Pränumerations-  u.  die  Trink-' 
freundschaft.  So  hoch  u.  einflussreich  diese  aüch 
allerdings  anerkannt  werden  müssen,  so  sind  wir 
doch  gewiss,  dass  deine  Brust  noch  viel  reinem 
Aether  schlürfen  wird,  wenn  du  mit  uns  fortwan- 
delst zu  den  Höhen,  in  deren  Wolkenduft  wir  uns 
jetzt  zu  tauchen  im  Begriffe  stehen. 

Die  nächste  hohe  Freundschafts-Region,  in 
deren  Nebclraeer  wir  zu  klimmen  gedenken,  wüss- 
ten wir  in  geziemender  Klarheit  kaum  anders  als 
mit  Namen  zu  bezeichnen,  die  weniger  ira  Klange 
als  in  der  Wirkung  selbst  Wichtigkeit  u.  Anzie- 
hungskraft besitzen.  Es  ist  dies  die  Unwissenheits- 
u.  die  Befangenheits-Freundschaft,  deren  Macht  oft 
an’s  Feenhafte  grenzt.  Denn  unter  diesen  ist,  so 
lange  die  Welt  steht,  noch  kein  Thomas  gegen 
diejenigen  geboren  worden,  die  das  Einlasswort  in 
ihre  Verbrüderung  zu  erforschen  so  glücklich  wa- 
ren, dagegen  lauter  Thomasianei*  gegen  Alle,  die 
draussen  sind.  In  der  Regel  erlangst  du  ihre  Zu- 
neigung durch  ein  paar  wohl  verbundene  Kleinig- 
keiten, durch  manierliche  Hochachtung  ihrer  Schwä- 
chen und  durch  eine  recht  zuversichtliche  Unver- 
schämtheit in  allem  Uebrigon.  Hast  du  sie  damit 
gefangen,  so  hast  du  den  brüllenden  Theil  für 
dich,  der  entzückt  ist,  ehe  du  anfängst,  und  dich 
vergöttert,  wenn  du  aufhörst.  Schmeichelst  du  un- 
ter ihnen  zwiefach  den  mächtig  Anmaassenden,  die 
du  sogleich  an  der  Wissenschaft  erkennst,  wie  sich 
die  Gestalt  am  schönsten  in  die  Brust  wirft:  so  hast 
du  die  edle  Gönnerschaft  für  dich,  die  gern  mit 
Salbung  spricht  von  dem,  was  ist  u.  nicht  ist.  Hier 
ist  nichts  nöthig,  als  dass  du  bescheiden  blickst  u. 
in  Bewunderung  gläubig  nickst.  Willst  du  noch 
das  Bischen  Einrückungsgebühren  in  die  gelesensten 
Tageblätter  daran  wenden,  u.  cs  mit  geziemender 
Verehrung  drucken  lassen,  was  dein  Gönner  für 
ein  Kenner  ist:  so  wirst  du  dadurch  mehr  Einsicht 
in  das  Wesen  der  Kunst  u.  ihre  Geheimnisse  vor 
den  Ohren  der  Welt  erlangen,  als  wenn  du  Jahre 
lang  studirst,  was  überhaupt  zur  Kunst  nicht  nö- 
thig ist.  Nur  sei  nicht  so  schwach,  dich  dabei  vor 
irgend  einer  Ueberlreibung  zu  scheuen  j vor  dieser 


Art  gehst  du  nie  zu  weit,  und  wenn  sich  auch  je- 
des deiner  Worte  vor  dem  andern  schämen  müsste. 
Willst  du  aber  vollkommen  sein,  so  sei  erschreck- 
lich grob  gegen  Alle,  die  etwas  'Sächliges  Verste- 
hen , denn  erstlich  hast  du  alsdann  keine  Wider- 
rede zu  befürchten  — , man  gibt  sich  von  Seiten 
solcher  nur  gezwungen  mit  der  Grobheit  ab;  und 
zweitens  kannst  du  darauf  rechnen,  dass  diese  Män- 
ner von  deinen  Gönnern  im  Stillen  rechtschaffen 
gehasst  u.  verfolgt  werden,  und  die  Menge  w'ird 
glauben,  du  seist  kugelfest  u.  ordentlich  unbezwing- 
bar im  gewaltigen  Streit.  Nut*  lass  dich  auf  keine 
Gründe  ein,  denn  das  ist  einfältig  u.  höchst  lang- 
weilig in  solcher  Gesellschaft.  Wirf  auch  hier 
nicht  ein,  es  sei  dies  die  Religion  derer,  die  nicht 
Gott,  sondern  den  Teufel  verehren,  denn  solcher 
sind  Viele  auf  dem  Erdboden,  und  wirst  an  Eben- 
bürtigen keinen  Mangel  leiden.  Am  Ende  braucht 
auch  das  Gute  deines  Lichtes  weniger,  als  das  Gern- 
grosse ii.  das  Böse,  was  des  Feuers  gewohnt  ist. 
Das  hat  von  je  her  viel  Wachs  u.  Holz  gekostet. 
— So  mache  dir  denn  Freunde  mit  dem  ungerech- 
ten Mammon,  auf  dass  sie  dich  aufnehmen  in  ihre 
Hütten.  Stütze  das  Baufällige,  das  ist  in  der  Ord- 
nurig;  gib  aber  die  Stütze  für  eine  Ehrensäule  der 
Gerechtigkeit  aus  u.  schneide  auf,  soviel  du  kannst. 
Je  mehr  das  Haus  des  Ansehens  auf  Sand  gebaut 
ist,  destomehr  wird.es  sich  deiner  Stütze  erfreuen, 
dankbar  sein  u.  mit  Lust  dich  unter  die  guten  Haus- 
hälter rechnen.  So  sind  denn  auch  die  Sandlrcunü- 
schaften  sehr  beachtenswerth , denn  wo  viel  Sand 
ist,  da  kann  man  leicht  viel  in  die  Augen  werfen. 
Mit  diesem  Kunststück  ist  schon  viel  verdient  wor- 
den. Dann  wird  dir  auch  die  Spekulationsfreuud- 
schaft  nicht  fehlen,  die  so  süss  u.  lieblich  ist,  dass 
man  vor  ihr  verstummt. 

Das  Beste  aber  u.  das  Neueste  kommt  zuletzt; 
da  merke  weislich  auf.  Es  sind  die  Klubba-  u. 
V er  sicher ungs-F  veumlschahen , eine  Erfindung  un- 
serer Zeit,  die  ihr  die  Krone  anfsetzen  müsste, 
wenn  sic  sie  nicht  schon  hätte.  Du  machst  dich 
dazu  geschickt,  schon  wenn  du  das  Obige  recht- 
schaffen befolgst,  noch  mehr,  wenn  du  dich  ge- 
wöhnst, in  jeder  grossem  Gesellschaft  dir  Etliche 
auszulesen,  denen  du  verschlagen  geheimnissvolle 
Blicke  zuwirfst,  ihnen  hei  Gelegenheit  etwas  in  die 
Ohren  flüsterst,  oder  schalkhaft  lächelst,  als  ob  du 
dich  mit  den  Auserwählten  über  Jemand  lustig 
machtest  u.  dergl.  Du  hast  zwar  Recht,  wenn  du 
meinst,  man  habe  dies  bis  jetzt  zur  schlechten  Er- 
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zichung  gerechnet:  allein  du  bedenkst  nicht;  wie 
rüstig  u.  kühn  die  wahre  Genialität  in  ungezwun- 
genem Betragen  vorwärts  geschritten  ist.  Das  ist 
der  kürzeste  Weg  zur  Aufnahme  in  solche  Ver- 
sicherungsanstalten. In  eine  Ltob-A&securanz-Com- 
pagnie  musst  du  dich  verseil  reiben,  wo  ein  Ver- 
bündeter >den  andern  mit  so- frischem  Ruhmfirniss 
überstreicht,  dass  die  brustbeklommenc  Welt  den 
Athera  verlieren  möchte  vom  Oele  der  Salbung. 
Du  hast  hier  nichts  weiter  zu  thun,  als  dir  alle 
Lob«  u.  Preis-Redensarten  auf  einen  Rogen  Papier 
zu  schreiben,,  um  sie  bei  Gelegenheit  über  irgend 
einen  Assecurirten  auszuschütten;  sic  mögen  passen 
oder  nicht, > darauf  kommt  nichts  an.  Denk  ein- 
mal, welche  Glückseligkeit  das  sein  wird,  wenn 
plötzlich  so  ein  5 o bis  4o  Federn  lostinlen  u.  nicht 
müde  werden  zu  singen  von  Geist,  Originalität, 
Humor,  Ironie  u.  aller  Tiefe  u.  Höhe!  wenn  du 
heule,  es  gedruckt  liesest:  „Alle  Meister  der  Vor- 
u.  Mitzeit  treten  vor  dem  unaussprechlichen  Glanze 
seiner  Kunst  bescheiden  in  Schatten  zurück“;  uud 
morgen:  „Von  solcher  absolut  höchsten  Unüber- 
trciUichkcit  kann  Niemand  eine  Vorstellung  haben, 
als  wer  so  glücklich  gewesen  ist,  diesen  unerschöpf- 
lichen Kunstheros  zu  bewundern  und , von  seiner 
Grösse  gerührt,  in  den  Staub  zu  sinken“  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  Fühlst  du  nun , was  eine  solche  Com- 
pagnie werlh  ist?  — Endlich  sollst  du  auch  dein  j 
eigner  Freund  sein  u.  redlich  für  dich  u.  die  Dei-  > 
nen  sorgen.  Sollten  die  Compagniefedern  einmal 
etwas  schläfrig  werden,  so  schreibst  du  über  dich 
u.  die  Deinigen  Selbstrecensionen  im  Namen  An- 
derer, schickst  sic  ein  u.  hörst  nicht  wieder  auf; 
immer  noch  einmal!  du  bist  nicht  der  Erste,  der 
das  lliut,  auch  nicht  der  Drille!  Die  Compagnie 
hilft  dir  schon.  Man  schüttelt  anfangs  den  Kopf, 
man  lächelt,  man  kriegt  Schwansfedern,  und  am 
Ende  glaubt  man's  doch!  — Wenn  das  dich 
nicht  benebelt,  so  bipt  du  des  Nebels  nicht  werth! 
So  lass  dich  denu  benebeln  u.  pränumerire  auf 
die  Assecuranz.  — Ach , wie  glücklich  wirst 
du  sein,  du  Sohn  der  edeln  Kunst!  Wie  wird 
die  Freundschaft  dich  erhebeu  u.  deinen  Namen 
zu  den. Sternen  tragen,  wenn  du  lliust,  was  so 
edel  ist!  , ... 

• So  bedanke  dich  für  treuen  Unterricht  u.  ge- 
denke des  Andre’s,  wenn  es  dir  wohlgeht  ira  Wahn 
der  verrauschenden  Zeit. 


Fortgesetzter  Bericht  über  den  Musil  verein 
zu  Innsbruck. 

Dieser  nun  schon  beinahe  20  Jahre  bestehen- 
de Musik  verein,  welcher  fast  ganz  auf  freiwillige 
Beiträge  kunstsinniger  Privaten  beschränkt  ist,  hat 
bisher  seine  doppelte  Bestimmung,  für  Vergnügen 
u.  Bildung  zu  sorgen,  trotz  mancher  Hindernisse 
gelungen  erreicht.  Unbemittelte  talentvolle  junge 
Leute  sind  iu  den  verschiedensten  Zweigen  der 
Tonkunst  uneigennützig  gebildet  worden,  und  die 
Liebe  des  Publikums  für  die  Anstalt  hat  eher  zu- 
als  abgenommen.  i835  wurden  von  7 Lehrern 
Schüler  unterrichtet,  im  Durchschnitt  wöchent- 
lich 66  Stunden , ohne  die  Proben  zu  Kirchen-  u. 
Concert-Aufluhrungen.  Die  Prüfungen  Hessen  im 
Ganzen  erfreuliche  Fortschritte  wahrnehmen,  sobald 
man  die  Anforderungen  nicht  über  die  Verhältnisse 
hinaus  spannt.  Ein  Haupthindernis  ist  der  schnelle 
W'echscl  der  Lernenden,  die  oft  nach  anderweitig 
vollendeten  Studien  in  auswärtige  Berufsgeschäfto 
abgerufen  werden.  Mehr  Theilnahme  junger  Leute 
des  dortigen  Bürgerstandes  wäre  daher  höchst  er- 
wünscht.  Vorzüglich  wird  auf  Höherbildung  des 
Gesangchores  hingearbeitet.  Für  Erlernung  der  In- 
strumente soll  zur  Erhöhung  des  Fleisses  ein  sehr 
massiges  Schulgeld  entrichtet,  dagegen  bei  Annahme 
unentgeltlich  unterrichteter  Instrumentalschüler  mit 
mein-  Strenge  verfahren  werden.  Der  Sängerchor 
hat  sich  unter  dem  thäligcn  Kapellm.  Mayer  der 
Anzahl  u.  der  Geschicklichkeit  nach  beträchtlich 
gehoben.  Für  Sologesang  ist  der  Mangel  an  guten 
Tenorstimmen  besonders  fühlbar.  Die  Gesangschule 
Für  Mädchen  ist  bisher  weniger  zahlreich,  als  ge- 
wünscht u.  erwartet  wurde,  besucht  gewesen;  nur 
acht,  was  wahrhaft  bedauerlich,  ist.  Die  öffentli- 
l eben  Leistungen  waren  im  verflossenen  Jahre  zahl- 
reicher. Ausser  den  gewöhnlichen  3 Concerten  u. 
dem  kirchlichen  am  Ostersonntage  zum  Besten  der 
Armen  wurden  noch  2 grosse  Requiem  aufgefühl  t, 
eins  von  Tomaschek  für  Andreas  Hofer  u.  die  ge- 
fallenen Landesverlheidigcr  in  der  Hofkirche,  das 
! andere  von  Mozart  in  der  Universitätskirche  zur 
Todlenfeier  Sr,  Maj.  Franz  I.  Dem  guten  Mitwir- 
ken geschickter  Dilettanten  wird  namentlich  vom 
Vereine  öffentlicher  Dank  gesagt.  — Die  Musi- 
kalienbibliothek hat  sich  sowohl  durch  Anschaffun- 
gen aus  eigenen  Mitteln,  als  auch  durch  Schenkun- 
gen bedeutend  vermehrt.  Unter  den  Gönner«,  de- 
nen die  Anstalt  schon  Vieles  verdankt,  sind  nam- 
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haft  zu  machen:  ffr.  Consistorialratl*  Ladurner, 
Baron  DoblhofT-Dier  u.  Hr.  Kunsthändler  Unler- 
berger.  Der  Ankauf  neuer  Partituren  u.  Copiatu- 
ren  der  Auflegestimraen  haben  nicht  unbeträchtli- 
che Auslagen  nöthig  gemacht,  welche  indessen  nicht 
verloren  sind.  Daher  überstieg  i835  die  Ausgabe 
die  i4i5  Fl.  19  Kr.  starke  Einnahme  um  71  Fl. 
12  J Kr.  Der  Passivrest  ist  jedoeh  nur  ein  schein- 
barer, da  nur  3 Quartale  von  den  Beiträgen  der 
.Vereinsmitglieder  im  Rechnung  genommen  wurden 
Ti.  auch  einige  namhafte  Beiträge,  die  gewöhnlich 
erst  am  Schlüsse  des  Jahres  entrichtet  werden,  nicht 
mit  unter  die  Einnahmen  aufgenommen  werden  konn- 
ten. Präses  des  Vereins  ist  Graf  Trapp;  Secretär 
u.  Musikdirector  Hr.  Dr.  Schüler,  welcher  die  Inns- 
brucker Zeitung:  „Der  Bote  von  u.  für  Tyrol  u. 
Vorarlberg“  redigirt.  — - Im  laufenden  Jahre  wird 
an  Vervollkommnung  der  höchst  lobenswerlhen  An- 
stalt bestens  gearbeitet  werden.  Wir  wünschen  dem 
kunstfordernden  Vereine  das  glücklichste  Gedeihen 
u.  die  thätigo  Unterstützung  aller  Wohlgesinnten. 


Gesänge  und  B all a den. 

Vater  Unser,  zweichörig,  zum  dritten  Oslerlän - 
di  sehen  Gesang  feste  comporiirt  — — von  C.  R. 
Höaaler.  Op.  3.  Gera,  bei  Blochmann  u.  Born- 
schein. Pr.  10  Gr. 

In  Berichten  über  dieses  Gesangfest  haben  wir 
gelesen,  dass  dieser  zweichörige  Männergesaug  mit 
Beifall  aufgenommen  worden  sei  u.  gut  gewirkt 
habe.  Die  uns  eingesendete  Stimraenauflage,  ohne 
beigefügte  Partitur,  lässt  keine  Beurtheilung  zu: 
wir  müssen  uns  mit  bloser  Anzeige  begnügen  u. 
den  Männervereiuen  den  Versuch  des  Werkes 
überlassen. 


Acht  vierstimmige  Gesänge  für  Srngvereine  und 
Chöre  auf  Schulen  u.  Serniaa/'ien  von  Franz 
fPagner . Schleiz,  bei  Richel.  Pr.  16  Gr. 

Es  sind  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u. 
Bass,  in  der  Art,  wie  die-  früher  sogenannten  mehr- 
stimmigen- Arien , alle  in  zeitgemäss  eingänglichcr 
u.  gefälliger  Melodie  mit  leichter,  ansprechender 
Harmonie,  die  grÖsstenthcils  rein  gehalten  worden 
ist,  bis  auf  Weniges,  was  Niemanden  weiter  stö- 
ren wird.  Wir  haben  als»  diese  Liedergesänge  für 
den  oben  im  Titel  angezeigten  Gebrauch  zu  empfeh- 
len „ Tornämlich > da  auch  die  Texte,  alle  fromm. 


gut  gewühlt  worden  sind.  Der  Tiefe  des  Gefühls 
entbehren  sie  zwar,  so  wie  der  Eigentümlichkeit: 
aber  eben  deshalb  werden  sie  desto  mehr  Anklang 
finden;  können  auch  sehr  gut  u.  leicht  von  massig 
geübten  Gesellschaften  ausgeführt  werden.  Die  Texte 
der  vier  ersten  sind  von  Hohlfeldt;  gleich  No.  1, 
„Der  Schatz  Gottes“,  wird  die  Meisten  für  die 
Sammlung  gewinnen.  No.  2,  „Die  Thränen“,  hat 
schon  der  Dichter  nach  einem  bekannte»  Sch  il- 
ler’schen  Gedichte  gemodelt,  was  sich  liier  nicht 
recht  passen  will,  zu  sehr  gezählt,  in  Ordnung 
gebracht  u.  dann  zergliedert;  und  der  Componist 
hat  ihueu  ein  falsches  Taktmaass  vorgezeichnet,  statt 
des  £ Taktes  den  f . Dagegen  ertönen  di«  „Trost- 
stimmen der  Natur“  in  jeder  Hinsicht  schöner. 
No.  4.  „Die  Lebensansichten“  haken  doch  eine  zu 
spielende  Melodie  u.  noch  dazu  mit  verbrauchter 
Schlussformel  erhalten.  « Besser  ist  der  „Friede  iu 
Gottes  Obhut“  von  Elise  Ehrhardt.  No.  5.  „Ver- 
trauen“ von  Th.  Hell,  klingt.  Das  Charfreitagslied 
ist  angemessen.  Den  Schluss  bringt  das  oft  gesun- 
kene: Warum  sind  der  Thränen  etc.,  das  immer 
.seine  alte  Melodie  nicht  vergessen  kann,  woran  es 
auch  ganz  recht  thut.  — Im  Allgemeinen  sind 
diese  Lieder  alle  der  musikalischen  Art  nach  den 
meisten  gelegenheitlicken  ausserordentlich  ähnlich, 
die  wir  von  C.  Schulz  kennen. 


Der  Bettler.  Der  getreue  Eckardt.  Der  Todten- 
, tanz.  Drei  Balladen  v.  Göthe  für  eine  Singst,  mit 
Begl.  des  Pfte  comp.  v.  Carl  Löwe.  Op.  44. 
Leipzig,  bei  Breitkopf  u.  Härtel.  Pr.  i|-Thlr. 

Wer.  kennt  nicht  Lowe’s  Balladen?  In  aus- 
führlichen Recensionen  u.  in  Nachrichten  ist  öfter 
über  die  Art  derselben  gesprochen  worden;  auch 
sind  sie  so  verbreitet,  dass  wir  voraussetzen  dür- 
fen-, cs  kenne  sie  jeder  Freund  solcher  Gesänge 
aus  der  Wirkung,  die  sie  bei  gutem  Vortrage  vou 
Seiten  des  Spiels  u.  des  Gesanges  hervorbringeu. 
Meist  ist  der  Gesang  deklamatorisch  u.  die  Beglei- 
tung weit  obligater,  als  die  meisten  andern  Balla- 
dencomponistcn  sie  zu  schreiben  gewohnt  sind.  Dein 
zuweilen  selbst  vorherrschenden,  doch  nicltt  das 
Recht  der  Stimme  unterdrückenden,  oder  aueh  nur 
sie  in  Schatten  stellenden  Instrumente  ist  meist  die 
Tonmalerei  anvertraut,  die  der  Inhalt  des  Gedichts 
veranlasst.  In  dieser  durch  des  Manne»  frühere 
sehr  beliebte  Balladen  allgemein  bekannten,  ihm 
eigentümlichen  Weise  sind  auch  diese  gehalten, 


1 


Digitizsd  by  Google 


409 


1836.  Juni.  No.  25. 


410 


äo  das»  wir,  auf  vielfache  Darstellungen  in  diesen 
Blättern  verweisend  u.  selbsteigene  Erfahrung  der 
, Wirkung  derselben  voraussctzend,  etwas  Ueberflüa- 
siges  tüun  würden,  wenn  wir  uns  weitläufig  dar- 
über verbreiten  wollten.  Auch  die  Gedichte  sind 
allgemein  bekannt.  Wir  empfehlen  dieses  neue 
Heil  dem  Gebrauche  der  vielen  Freunde,  die  sich 
der  Componist  am  meisten  in  diesem  Fache  längst 
erworben  hat  u.  bemerken  nur  noch,  dass  auch 
jede  der  5 Balladen  einzeln  zu  haben  ist,  die  erste 
liir  16  Gr.  u.  jede  der  beiden  übrigen  für  12  Gr. 


1.  Das  Mädchen  am  Ufer.  Ballade  nach  dem 
Englischen  comp,  für  eine  Singst,  mit  Pianof. 
von  Gustav  Nicolai.  Berlin,  bei  H.  Wagen- 
führ. Pr.  r5  Sgr. 

2.  Sängerfahrt  von  Ernst  Schulze,  comp,  für  eine 
' Singst,  mit  Be  gl.  des  Pfte.  Von  Demselben. 

Ebendaselbst.  Pr.  10  Sgr. 

Hr.  Gustav  Nicolai,  nicht  mit  Otto  N.  zu  ver- 
wechseln, hat  es  also  nicht  ganz  u.  gar  ernst  ge- 
meint, wenn  er  in  seinem  sonderbar  paradoxen 
Musikfeind  sich  selbst  überreden  wollte,  das  Com- 
poniren  sei  ein  dem  Manne  unanständiges  Werk: 
er  componirt  selbst  u.  lässt  cs  drucken;  hat  auch 
viel  mehr  u.  Grösseres  in  Noten  gesetzt,  als  das 
ist,  was  er  uns,  als  Einleitung,  hier  mitlheilt.  So 
widerlegt  er  sich  denn  damit  durch  die  Tliat  u. 
thut  sehr  wohl  daran.  Die  Ballade  ist  nach  neue- 
rer Art  durchcomponirt,  hat  der  Situation  angemes- 
sene u.  nicht  zu  weit  gesuchte  Melodie  mit  gleich- 
falls, wie  gewöhnlich,  malender  Pianofortebeglei- 
tuog,  die  nur  zuweilen  in  den  Zwischenspielen  in 
zu  bekannten  Phrasen  sich  bewegt,  welche  vom 
Ausdrucke  des  beendeten  Gesanges  abweicheu  u. 
sich  freundlich  gestalten  wie  S.  8.  Sollte  vielleicht 
damit  das  Gleichgültige,  am  Schmerz  des  verlas- 
senen Mädchens  keinen  Antheil  Nehmende  der  Ele- 
mente ausgedrückt  werden?  Das  Ganze,  in  wel- 
chem wir  für  uns  einige  Harmoniefortsehritte  uns 
anders  zu  greifen  erlaubten,  wil  d besonder»  Frauen 
unterhalten.  Das  zweite  ist  zwar  einfach  u.  ein- 
gäuglich melodisch  angelegt,  doch  zu  gesucht  wei- 
ter geführt  u.  durch  Textwiederholungen  verziert, 
die  nicht  Allen  gleichmäsaig  Zusagen  werden.  Ei- 
nige Verdoppelungen  der  grossen  Terz  im‘  harmo- 
nischen Fortschritt  über  die  dagewesene  Septime 
wirken  zur  Süssigkeit  der  Sängerliebe  doch  zu  scharf 
für  unser u verwöhnten  Geschmack.  Wir  dürfen 


aber  schon  auf  guten  Antheil  der  Mehrzahl  hoffen, 
u.  werden  auf  seine  übrigen  Leistungen  aufmerk- 
sam sein. 


Achtzehntes  rriederrheinitehes  Musik  fest  am  22., 
2 5.  u.  24.  Mai  zu  Düsseldorf. 

Unter  der  Leitung  des  Hrn.  Musikdirectors 
Dr.  F.  Mendelssobn-Baiiholdy  wirkten  * etwa  55© 
bis  54o  Sänger  u.  Instrumentalsten ; 72  Violinen, 
2 4 Bratschen,  24  Violoncello  u.  12  Contra bässe. 
Das  Ganze  ging  glänzend  u.  das  Fest  wurde  von 
zahlreichen  Besuchern  mit  dem  lebhaftesten  Antheil 
gefeiert.  Unter  den  Besuchenden  war  unter  An- 
dern auch  Hr.  Ferd.  Ililler  aus  Pan». 

Am  ersten  Tage  gewann  sich  das  neue  Ora- 
torium des  Hrn.  Dr.  Mendelssohn-B.  „Paulus“  den 
lebhaftesten  Beifall  sowohl  der  Zuhörer,  als  der  Mit- 
wirkenden.  Die  Partie  des  Paulu»  sang  Hr.  Wer- 
sing  vom  Düsseldorfer  Theater  mit  sehr  schöner 
Stimme.  Die  übrigen  Ilauptsoloparticen  wurden 
von  den  Damen  Fischer-Aghlen  u.  Heur.  Grabau 
u.  dem  Hrn.  Schmelzer  ganz  vortrefflich  vorgelrai- 
gen.  Das  Oratorium  wird  gedruckt.  . . .1 

Am  zweiten  Festtage  wurde  die  erste,  bi»  jetzt 
noch  unbekannte  Ouvert.  zu  Beethoven’»  Leonore, 
neu  bei  Hrn.  Ilasliuger  in  Wien  herausgekommen, 
sehr  gut  aufgeführt  u.  mit  ausserordentlichem  Bei- 
fall ausgenommen.  Weniger  wirkte  der  Psalm  von 
Händel:  „O  preist  den  Herrn  mit  einem  Munde“, 
wahrscheinlich  der  vielen  kleinen  Nummern  wegen, 
die  das  Ganze  nicht  so,  wie  es  in  >den  meisten 
Werken  dieses  Meisters  der  F^ll  ist},  zu.  einem 
vollen  Glanzpunkte  kommen  lassen.  Dagegen  ge- 
fiel Mozart’s  Davidde  peniiente  ausserordentlich.  Di» 
Cantate  wurde  aber  auch  sehr  schön  vorgetrjagen. 
Namentlich  thaten  sich  iu  ihren  Sologesängen  Hr. 
Schmelzer  u.  Mad.  Fischer-Aghten,  die  letdte  ganz 
besonders , rühmlich  hervor.  Den  grössten  Jubel 
gewann  sieh  aber  die  gte  Symphonie  Becthoven’s, 
die  meisterlich  gegeben  wurde,  bis  auf  da»  kurze 
Bassrecitativ,  das  besser  hätte  gesungen  werden  sol- 
len. Alles  Ucbrige  machte,  von  solcher  Masse 
achön  u.  kräftig  ausgeführt,  einen  höchst  gewalti- 
gen Eindruck.  — Am  dritte»  Tage  wurde»  der 
Vergleichung  wegen  beide  Ouvertüren  zu  Beetho- 
ven’» Leonore  gelungen  aufgeführt,  beide  herrlich, 
beide  mit  dem  lebhafteste»  BeifaR  gekört.  Frärf. 
Henr.  Grabau  sang  eine  Ai’ie  au»  Mozart’»  Titti» 
überaus  schön  u.  wurde  nach  Verdienst  laut  ancv- 
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katint,  wie  Hr.  Schmetzery  welcher  „Dies  Bildniss 
ist  bezaubernd  schön“  .vortrefflich  vortrug.  Eben  so 
sehr  wurden  die  zahlreichen  Hörer  von  den  Her- 
ren Mendelssohn-Barth,  u.  David  durch  den  Vor- 
trag der  Beethoven’schen  Sonate  für  Pianof.  u.  Vio- 
line in  A begeistert.  Dazu  kamen  noch  Wieder- 
holungen verschiedener  Chöre  u.  Soloslückc  aus 
dem  neuen  Oratorium  „Paulus“.  Und  so  gehört 
denn  dieses  Fest  unter  die  glänzenden. 


.1  !. 

Nachrichten. 

. ,•  i...  r . .i.. 

Leipzig , am  ii.  Juni.  In  unsern  Kirchen 
wurden  vom,  Hrn.  Cantor  Weinlig  treffliche  Werke 
allerer  u.  neuerer  Componislen  aufgeführt.  Alle 
den  Musikkundigen  bekannt,  würde  ihre  Aufzäh- 
lung wenig  nützen.  Unter  dein  hier  Neuen  war 
-eine  Messe  (aus  D moll)  von  Drolxisch,  ein  herr- 
lich wirkendes,  wahrhaft  kirchliches  u.  doch  sehr 
ansprechendes  Werk.  Es  ist  in  diesen  Blättern  von 
München  aus  i854,  S.  705  genau  u.  mit  gebüh- 
render Anpreisung  darüber  gesprochen  worden,  wor- 
auf wir  verweisen.  Das  noch  immer  ungedruckte 
Werk  ist  in  Wahrheit  höchst  empfehlenswert!!.  Der 
Mann  ist  überhaupt  ein  tüchtiger  Kirchencomponist 
,tj.  würde  als  Cantor  oder  Musikdirector  an  einer 
hohen  Schule,  die  ein  Musikchor  hat  clc.,  auch  als 
Organist  nn  seinem  rechten  Platze  »ein.  Sein  neue- 
stes gedrucktes  Kirchenwerk  ist  folgendes: 

Misse  in  La  für  4 Singstimmen , 2 Violinen, 

Viola,  'Vcello  u.  Contrabass , u Clarinetten  in 
■ B 2 Hörner,  2 Trompeten,  Pauken  u.  Or- 
: gel  ( Bassposawie  ad  lib .)  Von  Carl  Ludtv. 

Drobisch.  Op.  5o.  München,  bei  Falter  u.  Sohn. 

Pr.  2 Thlr.  8 Gr. 

Das ‘Werk  ist  in  Stimmen  gedruckt  n.  gehört  ha- 
ben wir  es  bis  jetzt  noch  nicht.  Wir  haben  aber 
sehr  viele  Partituren  dieses  wirklich  tüchtigen  Com- 
pdnislen  in’ den  Händen  gehabt,  mehre  seiner  Werke 
gehört  und  es  selbst  erfahren , wie  er  immer  be- 
achtenswefther  sich  hebt  u.  unter  die  echten  Mei- 
ster gestellt  werden  muss.  — - Am  18.  Mai  gab 
Hr.  Organist  C.  F.  Becker  zum  Besten  des  Insti- 
tuts für  Taubstumme  in  der  Thomaskirche  ein  Or- 
gelconcert,  das  ziemlich  besucht  war,  weit  stärker, 
als  es  ln  der  Hegel  bei  Orgelconcerten  der  F all  ist. 
Die  Einmischung  bedeutender  Chorgesänge,  von  den 
Thomaneru  vorgetragen,  war  ein  glücklicher  Ge- 
danke. Leider  waren  wir  durch  Unpässlichkeit 


abgebalten,  dem  Concerte  beizuwohnen y dar* fol- 
gende Stücke  zu  Gehör  brachte:  Grosses  Präludium 
für  2 Klaviere  u.  obligates  Pedal,  von  Stb.  JBach; 
öaliinmige  Fuge  v.  Seb.Bach;  8stimmige  Motette: 
„Singet  dem  Herrn“  v.  Seb.  Bach,  in  2 Abthei- 
lungen vorgelragen , durch  ein  Adagio  vom  Coa- 
cerlgeber  getrennt.  Der  zweite  Theil  enthielt  ei- 
nige Orgelcompos.  v.  Concertgeber,  eine  Fuge  von 
Händel  u.  die  Sstimmige  Motette  v.  Doles:  „Lo- 
bet den  Herrn“,  welche  gleichfalls  in  2 Absätzen 
gesungen  wurde.  — Im  verflossenen  Winter  war 
hier  der  Musik  so  viel,  dass  nur  selten  Extracon- 
cerle  zu  Stande  kommen  konnten  wegen  Mangel  an 
unbesetzter  Zeit.  Sogar  der  meisterliche  Clarinett- 
virtuos,  Hr.  ßärmann  aus  München,  musste  unver- 
richteter Sache  wieder  abreisen.  Wir  hatten  aber 
doch  das  Vergnügen,  ihn  mit  Fräul.  Charl.  Fink 
das  bekannte  grosse  Duo  von  C.  M.  v.  Weber  in 
einer  Privatgesellschaft  vortragen  zu  hören.  • Jetzt 
im  Sommer  haben  wir  2 Exlraconcerte  gehabt,  de- 
ren erstes  über  alle  Maasseu,  das  zweite  recht  gut 
besucht  war.  Am  19.  Mai  gab  Hr.  Jul.  Eicke, 
bisheriges  Mitglied  unaers  Theater*,  ein  Abschieds- 
concert.  Der  junge  Mann,  mit  guten  Anlagen  u. 

. schöner  Stimme  begabt,  halte  sich  durch  lebhafte» 
Aufstreben  die  Liebe  des  Publikums  erworben  u. 
vor  Kurzem  besonders  als  Figaro  (von  Rossini)  ge- 
fallen. Der  Saal  des  Gewaudhauses  war  daher  so 
ausserordentlich  besetzt,  als  wir  es  in  solcher  Jah- 
reszeit noch  nicht  erlebt  haben.  Die  Unterstützen- 
den, namentlich  das  geein  te  Künsllerpaar  Huizinger, 
die  Wahl  der  vorzutragenden  Stücke  u.  selbst  die 
Witterung  mochten  zum  glücklichen  Erfolge  da» 
Ihre  wohl  auch  beigelrageti  haben.  Nach  Marsch- 
ner’s  Ouvertüre  zu  Hans  HeiLing  trug  der  Concert- 
geber eine  Arie  aus  dieser  Oper  vor;  Mad.  Hai- 
zinger  declatnirle  eiu  Gedicht  von  Langer;  Fräul. 
Clara  WTieck  spielte  von  Mendelssohn- Barlholdy 
Lied  ohne  Worte  (MS.)  u.  neues  Capriccio  aus 
Amoll;  Hr.  Haiziuger  u.  der  Concertgeber  sangeu 
aus  Rossini’s  Soirees  musicales  „Die  Seemänner“. 
Der  zweite  Theil  leitete  mit  MozarPs  Ouvert.  zu 
Figaro’a  Hochzeit  ein,  darauf  5 Duetlino’s  von 
Hro.  u.  Mad.  Huizinger;  Hr.  Uhlrich  spielte  In- 
troduct.  u.  Variat.  über  das  Thema  „Je  suis  le  pe- 
tit  tambour“  für  die  Violine,  comp,  von  David; 
das  grosse  Duett  aus  Teil  von  Rossini,  vorgelragen 
von  Hrn.  Haiziuger  u.  dem  Concertgeber,  beschloss 
den  angenehmen  Abend.  Fast  Alles  wurde  applau- 
dirt.  Den  grössten  Beifall  ernteten  Hr.  u.  Mad.  Hai- 


Digitized  by  Google 


413 


1836.  Juni.  No.  25. 


414 


zinger,'  die  auch  hier  sehr  gefielen  v.  im  Begriffe 
standen , uns  wieder  zu  verlassen , u.  Hr.  Uhlrich, 
der  auch  vortrefflich  spielte.  Alle  ohne  Ausnahme 
gewannen  Beifall  u.  mit  Recht.  Hr.  Jul.  Eicke  hat  nun 
unser  Theater  verlassen,  das  jetzt  wegen  der  Lan- 
destrauer über  den  Tod  unsers  geliebten  Königs  ge- 
schlossen ist.  — Am  aterf  Jtmi  veranstalteten'  die 
Herren  J.  Freudenthal  u.  A.  Zizofd,  Mitglieder  der 
Herzogi.  Braunschweigschen  Hofkapelle,  im  Saale 
des  Hotel  de  Pologne  eine  musikal.-derlamatörische 
AbendunlCrhaltung,  die  ziemlich  besucht  war.  Hr. 
Freudenthal  zeigte  sich  in  Variat.  von  Mayseder 
u.  in  einem  selbst  componirten  Potpourri  als  ge- 
schickten Violinvirtuosen,  der  auch  mit  Beifall  an- 
erkannt wurde;  Hr.  Zizoid  mit  einem  FJötencon- 
cert  u.  Variationen  von  Schön feld  als  einen  ausge- 
zeichneten Fiötenvirtuosen,  dem  lebhafter  Beifall  zu 
Theil  wurde.  Unterstützt  w'urden  sie  von  den  Mit- 
gliedern unsers  Theaters , dem  Hi  n.  Bassisten  Pög- 
ncr  u.  Mad.  Franchetti- WaJzel  u.  von  der  Herz. 
Braunschweigschen  Hofschauspielerin  Mad.  Schlitz, 
die  auch  hier  sehr  anspricht.  Sie  sprach  die  Be- 
kenntnisse der  Frauen  v.  Th.  Hell  u.  Saphir’s  Na  l 
Alle  Vortragende  wurden  nach  Verdienst  mit  Bei- 
fall geehrt.  Das  Dcclamiren  in  Concertcn  wird  also 
auch  hier  Mode.  Aber  getanzt  hat  doch  noch  kein 
Mensch  int  einem  Concerte.  Das  wäre  also  noch 
etwas  Neues.  Vielleicht  speculirt  einmal  Jemand 
darauf. 


Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals - und 
Fastenopern  u.  s.  t'v.'  in  Italien. 

Kirchenstaat. 

(Fortsetzung.) 

Pesaro  (Teatro  Nuovo).  Zu  der  bereits  vor- 
läufig gemeldeten  Aufnahme  der  Norma  ist  noch 
Folgendes  zu  bemerken.  Wie  sehr  die  Contraltistiu- 
nen  in  der  letzten  Zeit  vernachlässigt  wurden,  ist 
allgemein  bekannt.  Was  thun  aber  diese  armen 
verlassenen  Künstlerinnen?  privatim  forciren  sie  ihre 
Stimme,  um  wenigstens  Mezzosopran  zu  werden  (ich 
kenne  deren  Mehre),  u.  wagen  darauf  eine  für  nicht 
hohe  Soprane  geschriebene  Rolle  zu  übernehmen; 
demnach  sieht  man  jetzt  Altistinnen,  welche  ehe- 
mals Männerrollen  (in  Italien  die  Rolle  desPrimo 
Musico)  bekleideten,  als  Prime  Donne  erscheinen. 
Den  Meisten  gelingt  die  Sache  nur  halb,  Einigen 
gar  nicht.  Ein  ähnliches  Bewandtniss  hat  es  auch 
niit  der  Altistin  Carrobbi,  welche  liier  die  Rolle 


der  Norma  übernahm;  die  Oper  ging  im  Ganzen 
zwar  nicht  schlecht,  aber  auch  nicht  am  Besten.  Die 
Sängerin  wählte  daher  Rossini’s  ScrairamiUe,  Wo  sie 
als  Arsace  in  in  ihrem  Elemente  war  u.  mit  der 
Rubini-De  Saudis  (Titelrolle)  u.  dem  Tenor  Giovan-' 
nini  ein  Kleeblatt  bildete,  das  zur  guten  Aufnahme 
der  Oper  des  gefeierten  Laddsmanne^  niöht  wenig 
beitrug;  nur  Hess  der  Vortrag  des  zweiten' Actes 
Manches  zu  wünschen  übrig.  ‘ " * '*  *' 

» i '.  ' * ■ I M 

Lugo  (Teatro  comunale).  Eine  Oper  in  der 
Karnevals-Stagione  ist  in  dieser  Stadt  etwas  Unge- 
wöhnliches, und  doch  musste  ihr  heuer  die  Ko- 
mödie den  Platz  räumen,  weil  die  Opernwuth  in 
Italien  auf  dem  Gipfel  steht.  Hauptsänger  waren 
die  Prima  Donna  Rosalia  Ochieri,  der  Tenor  Gio- 
vanni Maillard-Marchesini  (Sohn  der  einst  ziemlich 
guten  Sängerin  Marchesini),  der  Buffo  Achille  Pani 
u.  der  Bassist  Nicola  Monti,  von  denen  die  Ochieri 
u.  lir.  Monti  unbekannte  Namen  sind.  Zufälliger- 
weise befanden  sic  sich  ira  zweiten  Sänger-Haupt- 
quartier Bologna  (das  erste  ist  Mailand)  ohne  En- 
gagement; ein  Impresario  recrulirt  sie  um  ein  schma- 
les Honorar,  führt  sie  hierher,  lässt  Proben  machen, 
kündigt  a4  Vorstellungen  der  Chiara  di  Rosenberg 
an  (Aboiiuementspreis  ein  römischer  Thaler  und 
20  Bajocchi,  u.  für  eine  einzige  Vorstellung  7*  Ba- 
jocclii,  ungefähr  10  Xr.),  das  Theater  füllt  sich 
jeden  Abend,  die  Oper  gefallt,  Pani  (Michelotto) 
ist  der  Held  des  Stückes,  Monti  (Montalbano)  haut 
sich  durch,  Marchesini  (Valraor)  thut  sein  Bestes, 
Ochieri  (Chiara)  einmal  gut,  einmal  nicht  gut;  Alle 
zusammen  distoniren  zuweilen,  die  Choristen  disto- 
niren  oft  zum  Davonlaufen;  aber  das  Ganze  zu- 
sammen ist  zehnmal  mehr  werth,  als  was  der  Im- 
presario dafür  bezahlt  hat. 

Rimini  (Teatro  comunale).  Die  Parlamagni 
u.  der  Bassist  RinalcJini  waren  die  eigentlichen  Stü- 
tzen der  schon  erwähnten  neuen  Oper  Francesca 
di  Rimini  des  Hrn.  Tamburini.  Wiewohl  diese 
Musik  zuweilen  etwas  Geniessbares  aus  der  moder- 
nen Küche  auflisclit,  so  ist  sie  doch  im  Ganzen 
einförmig,  und  wurde  bald  durch  die  Anna  Bolena 
ersetzt,  w’orin  benannte  Stützen  sich  abermals  Ehre 
machten.  Wiewohl  die  zum  ersten  Male  die  Bühne 
betretende  Rachcle  Agoslini  zuweilen  nicht  die 
reinsten  Töne  hören  lasst  und  noch  Manches  zu 
studiren  hat,  so  wurden  doch  Gedichte  auf  sie 
gemacht. 
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Mancherlei. 

In  der,  diesjährigen,  am  7.  Mai  gehaltenen 
Hauptversammlung  des  Vereins  cler  Musikalien- 
händler gegen  den  Nachdruck  hatten  sich  von  den 
Geladenen  19  Mitglieder  eingefunde».  Als  neu  ge- 
wählter Actor  wurde  Hr.  Advocat  Schleinitz  vor- 
gestellt. Nach  einer  gegebenen  Uebersicht  dessen, 
was  im  letzten  Jahre  gegen  den  Nachdruck  gesche- 
hen, wo  namentlich  die  Confiscationen  der  Nach- 
drücke von  fteitmayer  in  Regensburg  u.  Spehr  in 
Braunschweig  berührt  wurden,  wurde  die  Noth- 
wendigkeit  nochmals  zur  Sprache  gebracht,  sich 
Bescheinigung  des  Eigenthumsrechtes  von  bedeuten- 
den Verlagsartikeln  noch  nachträglich  für  Erschie- 
nenes anzuschaffen,  künftig  aber  bei  jedem  MS.  ei- 
ner Originalcompos.  vom  Autor  sich  das  nöthige 
Document  ausstellen  zu  lassen.  Formulare  zu  Ho- 
norarcontracten  sind  schon  im  vorigen  Jahre  ge- 
druckt u.  verlheilt  worden.  Von  Neuem  wurde 
als  höchst  beachtenswerthe  Maassregel  in  Erinne- 
rung gebracht,  alle  neue  Musikalienhändler  zur 
Theiluahme  am  Vereine  zu  veranlassen,  im  Wei- 
gerungsfälle allen  Credit  zu  versagen.  Der  Secretär, 
Hr.  Frdr.  Hofmeister,  bat  dringend  um  Ernennung 
eines  andern  Cassirers;  er  blieb  es  aber,  mit  Un- 
terstützung von  Seiten  des  Hrn.  Fr.  Kistner.  Dar- 
auf wurde  die  leider  hinlänglich  bekannte  Streitig- 
keit des  Hrn.  Andrö  mit  den  Herren  Schuberlh  u. 
Niemeyer  besprochen,  so  wie  einige  andere  über 
Eigen  thumsrecht 

Hr.  Dr.  G.  Schilling  hat  in  Folge  der  Re- 
daction des  Universal-Lexicons  der  Tonkunst  von 
Sr.  Maj.  dem  König  v.  Preussen  die  goldene  Ver- 
dienstmedaille erhalten.  Auch  hat  ihn  der  Kirchen- 
xnusikverein  St.  Martin  in  Pressburg  in  der  letzten 
Generalversammlung  durch  Diplom  zum  Ehren- 
mitgliede  ernannt. 

Der  bekannte  Theoretiker  Reiche,  Prof,  des 
Pariser  Conservatoriums,  ist  gestorben. 

Es  ist  immer  noch  Hoffnung,  und  zwar  wach- 
sende, da,  dass  die  von  Baini  durch  2ojähr.  Fleiss 
gesammelten  Werke  Palestrina’s , in  unsere  Partitur 
gebracht,  im  Drucke  veröffentlich  werden.  Möge 
das  grosse  Unternehmen  gelingen.  — In  Gotha 
wird  mit  Bewilligung  des  Herzogs  ein  neues  Sladt- 
theater  gebaut,  das  vom  Hoflheater  auf  dem  Schlosse 


unabhängig  sein  wird.  — Hr,  Bogenhardt,  bisher 
Cantor  in  Lodersieben,  ist  in  Hildburghausen  als 
Musiklehrer  am  Seminar  angestellt  worden  u.  wird 
seine  Stelle  am  1.  Juli  autreten.  — Es  ist  über- 
haupt höchst  erfreulich  zu  sehen  ß wie  ungemein 
thätig  u.  umsichtig  in  Meinungen  von  Oben  herab 
für  Forderung  aller  Cultur,  namentlich  auch  für 
das  Schulwesen  in  jeder  Hinsicht  ruhmwürdig  ge- 
sorgt wird.  — Meyerbeer’s  Hugenotten  sollen  in 
Paris  nach  den  7 ersten  Vorstellungen  schon  68,000 
Franken,  also  5ooo  mehr  als  Robert  der  Teufel, 
eingebracht  haben;  bis  zur  1 6ten  Vorstellung  wur- 
den lange  vorher  alle  Billets  bestellt.  — Am 
26.  Mai  feierte  der  Schwarzwald- Verein,  dessen 
Entstehung  u.  erstes  Musikfest  wir  anzeigten,  sein 
zweites  u.  zwar  schon  grösseres,  auf  2 Tage  be- 
rechnetes Fest.  Es  sollen  gegen  4oo  Sänger  u. 
ein  (über  oder  gegen)  80  Mann  starkes  Orchester 
gewirkt  haben.  Verschiedener  Verhältnisse  we- 
gen ist  auch  dieses  zweite  Musikfest  des  anfblü- 
henden  Vereines  in  Rotweil  gefeiert  worden.  Wir 
werden  möglichst  bald  darüber  das  Nähere  berich- 
ten. — Hr.  Schelble,  Dir.  des  vortrefflich  durch 
ihn  geübten  u.  gehaltenen  Caecilienvereins  in  Frank- 
furt a.  M.,  ist  zur  Freude  aller  Kunstfreunde  von 
einer  langwierigen  Krankheit  wieder  so  weit  her- 
gestellt, dass  er  zur  Stärkung  seiner  Kräfte  ein  Bad 
besuchen  wird.  Während  der  Zeit  seiner  Abwe- 
senheit wird  der  Hr.  Dr.  Fel.  Mendelssohn-Barth. 
Hrn.  Schelbles  Stelle  vertreten  u.  dann  wahrschein- 
lich ein  Seebad  gebrauchen.  Das  grosse  Düssel- 
dorfer Musikfest,  das  *r  leitete,  ist  sehr  glänzend 
abgclaufen.  — Halevy’s  kleinere  Oper  „L’eclair“, 
welche  auf  dem  Theater  der  Opera  comique  viele 
Vorstellungen  erlebte,  soll  nach  mehrfachen  Nach- 
richten seine  „Jüdin“  an  innerm  Gehalte  übertref- 
fen. — Hr.  Kapellmeister  Marschner  hat  in  Ko- 
penhagen seine  Oper  „Hans  Heiling“  selbst  ein- 
studirl  und  bei  der  Aufführung  dirigirt.  Sie  wurde 
mit  grossem  Beifall  ausgenommen,  in  den  ersten 
beiden  Vorstellungen  bei  sehr  gefülltem  Hanse. 
Er  gab  auch  ein  Concert  im  Mai,  wo  er  Mebres 
von  seinen  Composilionen  hören  liess;  seine  Ge- 
mahlin trug  eine  Arie  aus  dem  Schloss  am  Aetna 
u.  eine  von  Bellini  vor.  Mad.  M.  gefiel  sehr  u. 
Hr.  M.  wurde  als  Director  mit  Enthusiasmus  auf- 
genommen. 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel . Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Ueber  den  Fürstlich  7Jechingen>  sehen  Kapellmeister 
Thomas  Täglichsbeci  und  über  die  Auf- 
nahme seiner  Symphonie  in  Paris. 

Thomas  Täglichsbeck,  geb.  am  3i.  Decbr.  1799 
zu  Ansbach,  kam  mit  seinen  Acltern  gleich  im 
folgenden  Jahre  nach  Hof  im  Voigllande,  wo  er 
schon  im  4.  Jahre  von  seinem  Vater  in  der  Mu- 
sik unterrichtet  wurde.  1816  hatte  er  das  Glück, 
in  München  von  P.  Rovelli  im  Violinspiel  u.  von 
Jos.  Gratz  in  der  Coraposition  Unterricht  zu  ge- 
messen. 1817  kam  bereits  eine  unter  Aufsicht 
seines  Lehrers  componirte  Messe  daselbst  zur  Auf- 
führung u.  in  demselben  Jahre  wurde  er  als  Vio- 
linist bei  dem  damaligen  Hoftheater  am  Isarthore 
angestellt.  1819  wählte  ihn  der  dortige  Musikdir. 
P.  Lindpaintner,  welcher  auf  1 Jahr  Urlaub  nahm, 
zum  Stellvertreter.  Da  L.  nicht  wieder  zurück- 
kehrte, wurde  ihm  der  Posten  gänzlich  übertragen. 
Nachdem  sich  aber  die  Verhältnisse  dieses  Thea- 
ters bedeutend  verändert  hatten,  entsagte T.  dieser 
Stelle  u.  ging  1822  völlig  zur  K.  Hofkapelle  über, 
Welcher  er  schon  seit  mehren  Jahren  einverleibt 
war.  1825  kam  eine  Operette  von  ihm:  „We- 
ber’s  Bild“  auf  dem  Hoftheater  zur  Aufführung, 
die  sich  einer  freundlichen  Aufnahme  erfreute,  sich 
aber  vielfach  störender  Einwirkungen  w'egen  nicht 
auf  dem  Repcrtoir  erhalten  konnte.  Im  Herbste 
dieses  Jahi’es  unternahm  er  seine  erste  Kunstreise 
durch  Baiern,  um  einen  Ertrag  für  seine  durch  den 
damaligen  Schreckensbrand  in  Hof  raitverunglück- 
ten  Aeltern  zu  gewinnen.  1824  wurde  er  auf  ei- 
ner zweiten  Kunslreise  nach  Stuttgart,  Frankfurt, 
Mannheim»  Karlsruhe  u.  dem  grössten  Theile  der 
Schweiz  überall  mit  Beifall  aufgenommen , auch 
von  der  philharmonischen  Gesellschaft  in  Bergamo 
zum  Ehrenmitgliede  ernannt.  Sein  erstes  Werk, 
Variationen  für  die  Violine,  erschien  1825  bei  An- 
dre in  Offenbach  ; bald  folgten  mehre,  meist  kleine 
38.  Jahrgang. 


Compos.  1827  erhielt  er  den  ehrenvollen  Ruf 
zum  Hofkapellmeister  des  regierenden  Fürsten  von 
Holienzollern-Hechingen,  wo  er  noch  jetzt  glück- 
lich wirkt.  In  demselben  Jahre  wurde  er  bei  dem 
in  Bern  gefeierten  Musikfeste  zum  Ehrenmitgliede 
der  Schweizer  Musikgesellschaft  ernannt.  Hielten 
ihn  auch  die  ersten  Jahre  seines  Aufenthaltes  in 
Hechingen  seine  Berufsgeschäfte  vom  Componiren 
ab,  was  durch  kurz  darauf  eingetrelene  Farai- 
lien Verhältnisse  leider  noch  verlängert  wurde,  so 
ergriff  er  es  doch  nach  einigen  Reisen  nach  Leip- 
zig, Berlin,  München  u.  Wien  desto  lebhafter  wie- 
der. Ira  Herbst  i835  ging  er  nach  Paris,  wo  er 
als  Violinspieler  gern  gehört  wnrde,  wo  aber  seine 
Symphonie  in  Es,  dieselbe,  welche  ein  Jahr  früher 
in  Leipzig  gegeben  u.  besprochen  wurde,  besonderes 
Glück  machte.  Schon  in  der  Probe  am  3i.  Dec. 
erwarb  sie  sich  den  feurigsten  Antheil  de«  grossen, 
berühmten  Orchesters  des  Conservatoirs.  Das  Werk 
gelangte  zu  der  Ehre,  im  ersten  Concerte  dieses 
Institutes  aufgeführt  u.  mit  ungewöhnlichem  Beifalle 
aufgenommen  zu  werden.  Da  der  Componist  seihst 
seiner  Dienstverhältnisse  wegen  nur  der  Probe,  nicht 
der  wirklichen  Aufführung  beiwohnen  konnte,  er- 
hielt er  nicht  allein  von  deu  Mitgliedern  des  gro&- 
sen  Concertes,  den  IIH.  Jacques  Strunz  u.  G.  Vogt, 
sondern  auch  vom  Conservatoire  selbst  die  schmei- 
chelhaftesten Schreiben  u.  den  ehrenvollen  Auftrag, 
eine  zweite  Symphonie  für  diese  Anstalt  zu  com- 
poniren. Manche  Gegenbeurtheilungen  erschienen 
allerdings  in  französischen  Blättern,  namentlich  eine 
von  Hin.  Berlioz  in  der  Gazette  musicale.  Das 
Schreiben  des  Conservatoriuras  lautet  verteutsekt  so : 
Mein  Herr,  Sie  haben  durch  Vermittelung  unserer 
Freunde  Strunz  u.  Vogt  den  Erfolg  vernommen, 
den  Ihre  Symphonie  im  Conservatorium  der  Musik 
vor  einer  zahlreichen  Versammlung  erhalten  hat. 
Die  Gesellschaft  der  Concerte  hat  die  Genugthuung, 
Ihnen  durch  ihren  Secretair  davon  officielle  Nach- 
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rieht  zu  geben.  Ihr  Werk,  von  den  ansführenden 
Künstlern  schon  gerecht  gewürdigt,  hatte  eine  grosse 
Probe  zu  bestehen,  über  die  Vorurtheile  eines  Pu- 
blikums iti  triürapblrfrf,  dessen  raiis.  Erziehung  uü- 
te»  dem  Einflüsse  des  umfassenden  Genius  des  gros- 
sen Beethoven  gemacht  worden  ist,  und  in  dieser  Be- 
ziehung bleibt  Ihnen  nichts  zu  wünschen.  Wir 
hoffen,  dass  Sie  in  der  Gerechtigkeit,  die  man  Ih- 
rem Verdienste  widerfahren  licss,  einen  mächtigen 
Beweggrund  finden  werden , auf  der  glanzenden 
Laufbahn  fortzugehen,  auf  welcher  Haydn,  Mozart 
u.  Beethoven  so  berühmt  geworden  sind.  Ihre 
Werke  werden  keines  Interpreten  bedürfen,  aber 
unter  den  ergebensten  werden  Sie  stets  die  Mitglie- 
der des  Conservatoriums  von  Frankreich  finden. 
Genehmigen  Sie  etc.  Unterzeichnet : J.  Meifred, 
Mitglied  u.  Secretair  der  Gesellschaft  der  Concerte, 
Prof,  des  Conservat. 


Georg  IV  i c h t /, 

Violinist  u.  Stellvertreter  des  Kapellmeisters  an  der 
Fürstl.  Hohenzollern-Hecbingen’schen  Kapelle,  hat 
sich  vorzüglich  dadurch  um  das  Musikwesen  sei- 
ner Stadt  sehr  verdient  gemacht,  dass  er  dort  eine 
bis  dahin  fehlende  Gesangschule  für  Kinder  errich- 
tete. Seit  einigen  Jahren  hat  der  thätige  u.  ge- 
schickte Mann  derselben  allen  Fleiss  gewidmet  u. 
in  mehrfachen  öffentlichen  Prüfungen  Rechenschaft 
von  seinem  Wirken  abgelegt,  obgleich  seine  An- 
stalt nur  eine  Privatunternehmung  ist  zum  Besten 
der  Kunst.  Sie  hat  schon  jetzt  recht  gute  Fort- 
schritte gemacht,  so  dass  die  besten  Hoffnungen 
darauf  gebaut  werden  können.  Die  Anstalt  zählt 
37  Zöglinge.  Wir  wünschen  dieser  Unternehmung 
das  glücklichste  Gedeihen.  Georg  Wichtl,  der  auch 
als  Componist  sehr  thätig  ist,  wurde  in  Trostberg, 
einem  baierschen  Marktflecken,  geboren  (wann?), 
«widmete  sich  der  Musik  als  Stadtpfeifer -Lehrling, 
kam  dann  nach  München,  wo  er  sich  vorzüglich 
auf  der  Violine  ausbildete,  Mitglied  des  Theater- 
Ürchesters  wurdö  u.  von  da  ein  Jahr  früher  als 
’Täglicbsbeck  nach  Hechingen  kam,  wo  er  noch 
eifrig  wirkt.  Er  hat  Gesänge,  Quartetten,  eine 
Messe,  die  in  Wien,  und  eine  Symphonie  gesetzt, 
die  in  Leipzig  aufgefiihrt  wurde.  Wir  sind  ausser 
Stand,  etwas  davon  zu  sagen,  da  wir  das  Werk 
■ nicht  hörten  ete.  Möge  sein  eifriges  Streben  ihm 
*r.  der  Kunst  zun»  Segen  gereichen  u.  vor  Allem 
Fleiss  fiiv  die  voa  ihm  errichtete  Gesang- 


schule, die  jeder  Stadt  unentbehrlich  ist,  immer 
mehr  Gedeihen  u.  die  beste  Unterstützung  Ander. 


Kecension. 


1.  Marcia  funebre  sulla  morte  d’un  Eroe  di  L. 
van  Beethoven.  (Sonate  p.  Pfle.  Oeuv.  26.)  Zur 
Gedächtnisfeier  des  grossen  Meisters  für  das 
Orch.  iustrumentirt  von  J.  P.  Schmidt.  (MS.) 

Um  Beelhoven’s  Werke  auf  mannichfache  Art 
zu  Gehör  zu  bringen,  haben  verschiedene  Comp, 
unter  Andern  auch  angefangen,  des  Meisters  Kla- 
vierdichtungen in  guten  Auswahlen  für  volles  Or- 
chester zu  bearbeiten.  Der  Gedanke  ist  eiu  glück- 
licher; nicht  selten  ist  der  Inhalt  Beelkoven’scher 
Pianofortesätze  so  reich  symphonisch,  dass  bei  gu- 
ter Arbeit  die  trefflichste  Wirkung  nicht  aussen 
bleiben  kann.  So  verhält  cs  sich  auch  mit  diesem 
Trauermarsche  auf  den  Tod  eines  Heroen.  Hr. 
J.  P.  Schmidt,  welcher  uns  manches  meisterliche 
Orchesterwerk  durch  sehr  gute  Ueberti-agungen  fiiv 
das  Pfle  in  häuslichen  Vereinen  geniessbar  machte, 
zeigt  sich  hier  eben  so  geschickt  u.  tüchtig  in  Ein- 
richtung eines  Klavierstücks  für  volles  Orchester,  i 
Der  gut  gewählte  Marsch  muss  in  dieser  Bearbei- 
tung herrlich  wirken,  hat  es  auch  bereits  zum  Ge- 
nüsse Vieler;  er  ist  nämlich  am  7.  April  d.  J. 
vom  Hm.  Musikdir.  Moeser  in  Berlin  öffentlich 
aufgefiihrt  u.  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenom- 
men worden.  Wir  sind  gewiss,  dass  dieses  Or- 
chesterarrangement überall  willkommen  sein  u.  al- 
lenthalben dankbar  aufgenoramen  werden  wird.  Es 
wäre  daher  wünschenswert),  dass  dieser  sehr  schön 
instrumentirte  Satz  durch  den  Druck  weiter  ver- 
breitet würde. 

2.  Erste  Symphonie  von  J.  P.  Schmidt , dem 
Andenken  Mozart’ s geweiht.  (MS.) 

Es  ist  höchst  erfreulich,  zu  bemerken,  dasi 
sich  unsere  jetzt  lebenden  teufsehen  Componistrn 
von  der  glänzenden  Meisterschaft  unserer  drei  He- 
roen sowohl  in  der  Symphonie  als  im  Quartett 
nicht  zurückschreeken  lassen,  vielmehr  muthig  die 
grosse  Bahu  mit  Kraft  u.  Liebe  verfolgen,  die  nach 
den  schönsten  und  höchsten  Richtungen  hin  von 
Haydn,  Mozart  u.  Beethoven  nicht  eröffnet,  son- 
dern bis  zum  Ziele  des  unvergänglichen  Ruhmes 
ausgemessen  wurde,  so  dass  allerdings  mit  Recht 
behauptet  werden  konnte,,  es  sei  Keiner  der  künf- 
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tigen  Componisten  im  Stande,  eine  wirklich  neue 
Hahn  im  Bereiche  des  wahrhaft  Schönen  u.  Erhabe- 
nen in  diesem  Gebiete  der  Tonkunst  sich  zu  schaffen, 
die  nicht  an  die  schon  geebnete  des  einen  oder  des 
andern  dieser  symphonischen  Patriarchen  grenze  u. 
sich  bei  aller  Eigentümlichkeit  mit  irgend  einer 
von  diesen  dreien  mische.  Wo  man  beabsichtigen 
werde,  darüber  hinauszuschreiten,  oder  zu  fern 
von  ihneu  zu  wandeln , werde  man  sich  aus  dem 
Gebiete  schöner  Kunst  in  schroffe  Wildniss  oder 
in  wüste  Flächen  verlieren.  Und  dennoch  — bei 
aller  Anerkennung  u.  Verehrung  dieser  drei  strah- 
lenden Siegesgewallen,  deren  jüngste  immer  noch 
täglich  wachsende  Verbreitung  u.  Verherrlichung  ge- 
winnt — haben  wir  eine  nicht  geringe  Zahl  preis- 
beglückter Meister  aufzuweisen,  die  neben  und  mit 
dem  grossen  Dreiblatt  uns  anerkannt  Vortreffliches 
in  diesem  so  schwierigen  Fache  geleistet  haben, 
dass  jedes  gerechte  Ausland  die  oberste  Macht  u. 
Herrlichkeit  im  Gebiete  der  grossen  Symphonie  wil- 
lig oder  unwillig  den  Teutschen  wohl  zugeslehen 
muss.  Wenn  wir  aber  aus  Erfahrung  u.  Ueber- 
zeugung,  ohne  im  Geringsten  zu  übertreiben  oder 
in  Vaterlandsliebe  befangen  zu  sein,  noch  hinzu- 
fugen, dass  wir  in  Teutschland  eine  Masse  gebil- 
deter Kräfte  besitzen,  die  alles  Tüchtige  leisten, 
was  Fleiss  u.  veredeltes  Talent  im  Symphonischen 
nur  zu  geben  vermögen : so  dürfen  wir  mit  Zuver- 
sicht behaupten,  dass  unser  gemeinschaftliches  Va- 
terland einen  weit  grossem  Rcichthura  an  preis- 
würdigen Iustrumentalcomponisten , namentlich  im 
Quartett  u.  in  der  Symphonie  aufzuweisen  bat,  als 
alle  übrigen  Länder  zusammen.  Wir  würden  ei- 
nen grossen  Kaum  nötliig  haben,  wenn  wir  nur 
alle  trefflich  gearbeiteten  Symphonieen-MSS.,  die 
wir  selbst  kennen  gelernt  haben , kurz  anzcigen 
wollten.  Nach  den  verschiedenen  Richtungen  hin, 
so  weil  sie  im  echten  Gebiete  der  Tonkunst  liegen, 
versuchen  u.  erstarken  sich  unsere  Geübten,  so  dass 
wir  anueiimen  müssen,  Teutschland  wird  noch  lange 
blühen  im  Glanze  symphonischer  Herrschaft.  Dazu 
hat  der  Genius,  der  dem  Fleisse  u.  der  Liebe  hold 
ist,  unser  Vaterland  noch  nie  auf  lange  verlassen 
u.  in  diesen  Zeiten  gewiss  nicht.  Auch  ist  es  6chön 
u.  löblich,  dass  nicht  Wenige  sich  ausdrücklich  in 
bestimmt  ausgesprochener  Liebe  für  irgend  eine 
hohe  Richtung  unserer  Kraftgenieen  erklären  und 
nach  ihrem  Musterbilde  dem  Schönen  in  neuen 
Klangen  huldigen.  So  wird  denn  hier  dem  un- 
sterblichen Mozart  würdig  gehuldigt.  Die  anzu- 


zeigende Symphonie  ist  wirklich,  wie  schon  berich- 
tet wurde,  im  Slyl  u.  in  der  Form  Mozart’«  ge- 
schrieben, und  wir  meinen,  dass  solche  Bestrebun- 
gen mit  Dank  anzuerkeunen  sind.  Das  Werk  ist 
iu  der  letzten  Moeser’schen  Abeudunlerhaltung  in 
Berlin  am  28.  März  i856  zum  ersten  Male  mit 
Beifall  aufgeführt  worden  u.  wird  hoffentlich  auch 
an  andern  Orten  nach  Verdienst  zu  Gehör  gebracht 
werden.  Das  Adagio,  £,  in  C moll  beginnend,  in 
Bdur  sch  liessend,  ist  schön  angelegt  u.  trefflich  in- 
slrumentirt,  wie  das  ganze  Werk ; eine  kurze  Ein- 
leitung. Der  erste  Hauptsatz,  All.  vivace,  Es- 
dur,  völlig  nach  Mozart  gearbeitet,  hat  den  allge- 
meinsten Aullteil  gefunden  u.  würde  nichts  zu  wün- 
schen übrig  lasseu,  wenn  die  Einführung  des  zwei- 
ten Tlieiles  u.  der  Schluss  piü  moto  noch  etwas 
erweitert  würden.  Adagio,  $,  As  dur,  ist  schön 
gehalten,  könnte  vielleicht,  doch  ohne  zu  ausge- 
dehnte Verlängerung,  durch  Verwebung  mit  einem 
kräftigen  Nebengedanken  noch  anziehender  gemacht 
werden.  Das  Scherzo,  Cmoll,  Trio  dur,  ist  sehr 
gelungen,  abgerundet  in  sich,  wirksam  u.  ohne  zu 
auffallende  Einschnitte  ergötzlich.  Das  Rondo,  Al- 
legro pastorale,  f,  Es  dur,  ein  sehr  freundlicher, 
Vielen  gewiss  sehr  angenehmer,  doch  wohl  etwas 
zu  flüchtiger  Salz,  der  vielleicht  in  »einen  wohl- 
verbundenen Gliedern  nicht  überall  von  gleichmäs- 
siger  Bekräftigung  zeugt,  die  ihre  schöne  Abrun- 
dung nicht  allein  dem  Kerne  der  Anlage,  sondern 
der  anhaltenden  Pflege  verdankt,  dürfte  bei  mehr 
Müsse  zum  Voilheile  des  Ganzen  vom  thätigen 
Verfasser  in  einen  andern  Ausgangssatz  in  ^ um- 
gearbeitet worden,  was  der  Componist  auch,  wie 
wir  mit  Vergnügen  vernehmen,  beabsichtigt. 

G.  fV.  Finh. 


Nachrichten. 


Cassel.  (Beschluss.)  Gegenwärtig  gastirt  hier 
Hr.  Drska  vom  Hoftheater  zu  Dresden  u.  sang  den 
Nadori  (Jessonda)  u.  George  Brown  (weisse  Frau) 
mit  nicht  geringem  Beifall.  Er  besitzt  6chöne  Mit- 
tel, gute  musikalische  Ausbildung,  trefflichen  Vor- 
trag u.  lobenswertes  Spiel,  so  dass  wir  ihn  zu 
den  bessern  Tenoristen  .rechnen  dürfen,  welche  wir 
hier  seit  einiger  Zeit  als  Gäste  hörten.  Wir  sehen 
mit  vieler  Erwartung  noch  seinem  Masaniello  u. 
Robert  entgegen.  Die  Jessonda  zum  ersten  Male 
in  den  Händen  der  Mad.  Matys  war  unstreitig  die 
beste,  welche  wir  seit  Entstehung  dieses  Ton  Werks 
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«allen,  und  wir  stimmten  von  ganzer  Seele  mit  in 
deu  Beifall  ein,  der  ihr  für  diese  wohlgelungene 
Leistung  zu  Theil  wurde.  An  dieses  Tonwerk 
reihen  wir  sogleich  ein  anderes  au  von  demsel- 
ben Tondichter,  Pietro  von  Abano,  welches  seit 
langer  Zeit  nicht  gegeben,  so  gut  wie  neu  war. 
Es  ist  schon  oft  über  dieses  Werk  als  eines  der 
besten,  welches  Spohr’s  Genius  schuf,  gesprochen 
worden,  aber  stets  ist  auch  das  Textbuch  nicht 
ohne  Tadel  weggekommen.  Das  steht  nun  freilich 
nicht  mehr  zu  ändern.  Hrn.  Föppel,  welcher  die 
Titelrolle  sang,  war  die  Aufführung  dieser  Oper 
als  Benefiz  u.  Anerkennung  seiner  hiesigen  langjäh- 
rigen Wirksamkeit  höchsten  Orts  zugestanden  wor- 
den. Die  sichtbare  Begeisterung  aller  Milwirken- 
den für  ein  so  schätzeuswerlhes  Mitglied  liess  das 
Ganze  wohlgelingen.  — Am  2 len  Oslertngc  wurde 
die  Jüdin  von  Hatevy  zum  ersten  Male  bei  über- 
fülltem Hause  aufgeführt.  Die  Besetzung  war  un- 
sem  Kräften  ganz  angemessen  u.  diesen  gemäss 
auch  rühmlich  ausgeführt.  Die  drei  Hauptpai  lieen 
in  den  Händen  der  Mad.  Matys  (Jüdin),  flr.  Heim 
(Eleazar)  u.  Hr.  FÖppel  (Brogni)  fanden  so  grosse 
beifällige  Aufnahme  u.  Anerkennung,  dass  sie  je- 
desmal (sie  ist  bis  jetzt  dreimal  gegeben)  gerufen 
wurden.  Vorzüglich  bewährte  sich  Mad.  Matys 
als  eine  vortreffliche,  denkende  Darstellerin  u.  Ge- 
sangskünsllerin.  Sie  wusste  in  den  verschiedenen 
Situationen  ihrer  schwierigen  Rollen  die  Licht-  u. 
Schattenseiten  der  sich  widerstrebenden  Leidenschaf- 
ten so  wahr  u.  treu  zu  nüanciren,  dass  sie  die  Klip- 
pen des  Uebertreibens  u.  Uebernehmens  im  Gesang 
u.  Spiel  wohl  vermied  und  sich  die  rege  Thcil- 
nahrae  des  gespannten  Publikums  bis  zu  Ende  höchst 
beifällig  erhielt.  Hr.  Heim,  ein  geborener  Eleazar, 
trug  freilich  oft  zum  Erschüttern  stark  auf,  allein 
bei  diesem  Gesangspart  u.  Charakter,  welcher  bei- 
nahe an’s  Unnatürliche  grenzt,  kann  das  wohl  Nach- 
sicht erheischeu.  Hr.  Föppel  (Brogni)  schloss  sich 
würdig  an  jene  Beide  an,  und  ist  bereits  wegen 
seines  stets  situationsmässigen  Spieles  u.  vortreff- 
lichen, schönen  u.  richtigen  Gesanges  häußg  in  die- 
sen Blatt,  gerühmt  worden.  Leopold  (Hr.  Schmidt) 
u.  Eudoxia  (Dem.  Pislor)  wirkten  zum  Gelingen 
des  Gauzen  beifallswerth  mit.  Die  Chöre  waren 
theilweis  brav,  so  wie  die  Anordnung  lobenswerth. 
Die  Oper,  in  einem  grandiosen,  meist  correcten 
Style  geschrieben,  hat  hier  bedeutend  gefallen,  und 
obgleich  die  Iusliumentirnng  grösstentheils  schön, 
wähl*  u.  cflcctvoll  ist,  so  kann  man  sie  doch  nicht 


von  dem  Fehler  der  meisten  neuem  Tondichte;»-, 
nämlich  von  der  Ueberladung  u.  öftern  Bedeckung 
der  Singstimmen  freisprechen.  — Die  Wiederho- 
lung dieses  epochemachenden  Ton  Werkes  wird  in 
längern  Zwischenräumen  bei  uns  stets  ein  volles 
Haus  machen.  — Am  ersten  Pfingslfealtage  haben 
wir  gewöhnlich  das  letzte  Concert  der  hies.  Hof— 
kapelle  zum  Besten  ihres  Unterstützungsfonds.  W ir 
hörten  die  schon  mehrmals  mit  Beifall  aufgenom- 
mene  u.  bereits  in  diesen  Blättern  rühmlichst  er- 
wähnte Ouvertüre  zu  den  Hebriden  von  Mendels— 
sohn-Bartholdy.  Eine  Arie  von  Pacini,  von  Mad. 
Matys  mit  grossem  Beifall  gesungen,  desgleichen 
ein  Duett  aus  Spohris  Zernire  u.  Azor,  vorgetra- 
gen von  Dem.  Pistor  u.  dem  Hrn.  Drska;  ferner 
Spohr’s  Concertante  für  zwei  Violinen,  von  ihm 
u.  dem  Concertmeister  Wiele  meisterhaft  vorgetra- 
gen. Das  Haus  war  voll  u.  gewaltig  aufgeregt;  die 
Concertisten  wurden  mit  Applaus  empfangen  und 
mehrmals  während  ihres  Spieles  dadurch  unterbro- 
chen. Für  die  Mehrzahl  der  Fremden  war  dies 
ein  Hochgenuss.  Den  Beschluss  machte  die  sie- 
bente Symphonie  von  Beethoven  (A  dur)  und  ein 
Concertino  für  Oboe  von  Stoppler,  geblasen  vou 
Klei;  beides  fand  nicht  geringe  Anerkennung. 


Königsberg.  Ueberaiclit  des  Jahres  i85 5. 

Bereits  im  August  i834  eröffnete  Hr.  August 
Hübsch  das  Theater  wieder  als  selbstständiger  Di- 
rector,  d.  h.  ohne  Bevormundung  eines  Comite’s, 
und  der  Erfolg  schien  bis  jetzt  zu  beweisen,  dass 
dieses  in  ökonomischer  Hinsicht  sowohl,  als  in  ar- 
tistischer erspriesslich  ist.  Es  gelang  der  Thätig- 
keit  des  jungen  kräftigen  Mannes , der  selbst  guter 
Schauspieler  ist,  ein  ganz  tüchtiges  Personale  zu- 
sammenzubriugen  u.  so  viele  Theilnahme  des  Pu- 
blikums zu  gewinnen,  dass  der  nicht  unbedeutende 
Gagenetat  prompt  gezahlt  werden  konnte.  Von 
dem  Fleiss  der  Gesellschaft,  worin  sie  maucher  Hof- 
bühne zum  Muster  dienen  könnte,  zeugen  ausser 
den  vielen  neu  eiustudirten  folgende  ganz  neue 
Opern:  (im  Oclober  1 834)  Gustav  oder  der  Mas- 
kenball, von  Scribe  u.  Auber,  seit  der  Stummen 
von  Portici  das  mächtigste  Zugstück,  sehr  vielemal 
bei  immer  vollem  Hause  wiederholt;  interessante 
Handlung  u.  Musik.  (Tin  Januar  i855)  Vclleda, 
die  Seherin  des  Brockens,  Musik  und,  wie  man 
sagt,  auch  der  Text,  vom  Hrn.  Musikdireetor  So- 
bolewski.  Wenn  der  äusserst  talentvolle  Compo- 
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nist  (auch  als  musikalischer  Schriftsteller  unter  der 
Chiffre  J.  Feski  bekannt)  sich  herabiassen  wollte, 
lur  das  Theater  weniger  gelehrt  u.  fasslicher  zu 
schreiben,  so  würde  seine  werthvolle  Musik  mehr 
ansprechen,  auch  leichter  zu  executiren  sein.  Der 
Gott  und  die  Bajadere,  von  Scribe  u.  Auber,  hatte 
nicht  grossen  Beifall;  das  Sujet  fand  man  unsittlich, 
die  Zartheit  der  Göthe’schen  Ballade  verwischt. 
(Ina  Mai)  Robert  der  Teufel,  Musik  von  Meyer- 
beer. Mehremal  wiederholt,  jedoch  der  Beifall  nur 
massig,  obgleich  man  die  Schönheiten  der  Compo- 
»ition  anerkannte.  Die  übertriebene  Länge  u.  der 
grässliche  Inhalt  spannten  die  Zuhörer  ab.  (Im 
Juli)  L'Estocq  oder  Intrigue  und  Liebe,  von  Scribe 
u.  Auber.  Mit  Beifall  mehremal  gegeben.  Der 
reisende  Student  oder  das  Donnerwetter,  Quodlibet 
mit  neuer  Musik. — Alle  diese  Neuigkeiten  waren 
in  Hinsicht  der  erforderlichen  Garderobe  (schwe- 
dischen u.  russischen  Nalionalkostums  u.  s.  w.)  u. 
Dccorationen  so  anständig  ausgestatlet,  als  es  nur 
von  einer  in  ihren  Mitteln  beschränkten  Pi  ovincial- 
biihne  verlangt  werden  kann.  Camilla  von  Paer 
wurde  neu  einstudirt  ohne  sonderlichen  Erfolg. 
Lntupaci-Vagabundus,  Wiener  Posse,  gefiel  wegen 
einiger  artigen  Liederchen,  unter  letztem  vorzüg- 
lich eins  mit  dem  uns  so  nah  gelegten  Refrain: 
Jetst  spielen  kleine  Kinder  mit  Applaus, 

Und  Abends  trägt  sie  die  Amme  nach  Haus. 

Eine  Original-Liederposse  von  einem  hiesigen  Ver- 
fasser: Die  Trauung  zu  Gretna-Green , fiel  durch. 
— Die  Gesellschaft  ging  Ende  Juli  nach  Memel, 
woselbst  sie  mit  Beifall  u.  Erfolg  gespielt  hat,  und 
kehrte  in  der  Mitte  des  Septembers  zurück.  — Ein- 
studirt werden  Romeo  und  Julie  von  Bellini  und 
der  Gallego  von  Götze.  Hr.  MD.  Sobolewski  ist 
vom  Theater  abgegangen  u.  Cantor  an  der  Altstadt 
geworden,  hat  auch  einen  Singverein  gestiftet.  Seine 
Stelle  beim  Theater  bekleidet  Hr.  Louis  Schnberlh, 
früher  in  Magdeburg  u.  Riga,  als  Compositeur  vor- 
theilhaft  bekannt,  auch  guter  Violoncellist. — Für 
die  Oper  war  als  erster  Tenorist  engagirt  Hr.  Hor- 
nicke  (Don  Juan,  Zampa,  Fra  Diavolo,  Georg, 
Huon,  Masaniello,  Roger,  Jacob  Fryburg,  GustavJ. 
Nach  seinem  Abgänge  Hr.  Köhler  aus  Wien  (in 
den  meisten  der  obigen  Rollen,  auch  Otello,  Ra- 
roir,  Joh.  v.  Paris,  Robert  der  Teufel,  Dimitri  La- 
pukin,  Fraucarville  u.  s.  w.)  Sein  Gesang  findet 
Beifall.  Hr.  Jeuscn  (Ottavio,  Oberon)  gewinnt  jetzt 
im  Spiel,  also  auch  an  Beifall.  Hr.  Ernst  aus  Ber- 
lin, mit  sehr  schöner,  hoher  Tenorstimme,  trat 


nur  einigemal  als  Tamino  u.  Joseph  auf.  Hr.  Gärt- 
ner (Kilian,  Dickson),  Hr.  Engelhardt  (Ottokar); 
Beide  sind  abgegangen.  Hr.  Riedel,  guter  Bas* 
(Leporello,  Caspar,  Gaveston,  Richard  Boll,  Au- 
karström,  Bertram,  Golofkin).  Hr.  Bachmann, 
(M  Irton,  Scberasmin , Graf  Wallstein,  D.  Juan, 
L’Estocq).  Gute  Anlageu.  Hr.  Heitmiiller  (Ma- 
setto  u.  Buffopartieen).  Ausgezeichnet  brav.  Hr. 
Tischendorff,  Regisseur  (Comthur  u.  kleine  Neben- 
rollen). Hr.  Smolian  (Adam  im  Dorfbarbier  und 
niedrig  komische  Rollen).  Sehr  gut.  — Erste  Sän- 
gerin: Dem.  Henriette  Grosser  aus  Berlin.  Ein 
Stern  erster  Grösse,  für  die  Oper  unschätzbar. 
Wenn  es  gegründet  ist,  dass  sie  erst  vor  3 oder 
4 Jahren  angefangen  hat,  die  Noten  zu  erlernen, 
so  müsste  bei  solchem  Talent  u.  Lust  u.  Liebe  zur 
Sache  aus  ihr  eine  zweite  Mara  werden.  Nur  will 
es  verlauten,  das  noch  sehr  junge  Fräulein  finde 
mehr  Lust  am  Tanzen,  als  am  Solfeggiren.  Das 
hat  denn  öfters  Heiserkeit  zur  Folge.  Die  Stimme 
ist  grandios,  im  Umfange  vom  kleinen  b bis  in’s 
Sgestricbene  f , klingt  auch  in  Kirchenconcerten 
herrlich,  die  Intonation  rein.  (Anna  im  D.  Juan 
u.  in  der  weissen  Dame,  Desdemona,  Agathe,  Ca- 
milla in  Zampa,  Zerline  in  Fra  Diav. , Elvira  in 
der  Stummen,  Königin  der  Nacht,  Rezia,  Oskar 
im  Maskenball,  Prinzessin  von  Navarra,  Benjaraiu, 
Elisabeth  in  L’Estocq,  Alice  in  Rob.  d.  T.,  Ro- 
sine im  Barb.  v.  Sev.  u.  m.)  Dein.  Ackermann, 
zweite  Sängerin,  wegen  ihres  Fleisses  u.  Talentes 
sehr  beliebt.  (Pamina,  Fanchon,  Elvire  im  Dou 
Juan,  Aennclien  im  Freischütz,  Pamclla,  Ritta, 
Jenny,  Emmeline,  Melanie,  Eudoxia,  Donanweib- 
chen,  Isabella  in  Rob.  d.  T.  u.  m.)  Mad.  Hübsch. 
(Einige  Soubretlen-Rollen,  zieht  sich  aber  ziemlich 
von  der  Bühne  zurück,  dagegen  soll  man  ihr  die 
geschmackvolle  Anordnung  der  Costumes  zu  ver- 
danken haben.)  Mad.  Laddey-Möser  war  für  alle 
Rollen  engagirt,  nach  ihrem  Abgänge  Mad.  Sieme- 
ring  (Margarethe),  auch  für  2te  Sopran-Partieeu. 
Sehr  brauchbar.  — Eine  Dem.  Amalie  Fischer 
aus  Hamburg,  Schülerin  der  Marianna  Sessi,  ver- 
suchte sich  als  Agathe  im  Freischütz,  gefiel  aber 
nicht.  Mad.  Binder  aus  Prag  trat  in  einigen  klei- 
nen Liederspielen  mit  Beifall  auf.  Fernere  Gäste: 
Mad.  Kainz-Holland  (erste  Sängerin  der  ilal.  Oper 
zu  Mailand  u.  Florenz?)  als  Desdemona,  Rosine, 
Clorinde  in  Isouards  Aschenbrödel,  schöne  Mülle- 
rin u.  s.  w.  Massiger  Beifall.  Hr.  Huizinger, 
grossherzogl.  Baden'scher  Kammersänger,  mit  gros- 
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tem  Beifall  (Georg  in  der  w.  D. , Rodrigo  im 
Otello,  zweimal,  Fra  Diavolo,  Masaniello,  Huou). 
Mad.  Neumann-Haizinger  saug  mit  Beifall  in  eini- 
gen kleinen  Liederspieleu.  Hr.  Gern  aus  Berlin  in 
einigen  karikirten  Rollen.  Mad.  Ida  Ussow,  geb. 
Wohlbrück,  trat  als  Rosine  im  Barbier,  Zerliue  in 
Fra  Diav.,  Aschenbrödel,  Henriette  im  Maurer  u. 
Schlosser  nicht  ohne  Beifall  auf.  Ais  ater  Teno- 
rist wurde  auch  Hr.  Schmidt  wieder  engagirt,  der 
während  seiner  mehrjährigen  Abwesenheit  (in  Riga) 
sich  als  Sänger  u.  Schauspieler  herausgebildet  hat. 
Mad.  Schmidt,  sehr  beliebt  im  Soubrcltenfach , tritt 
auch  in  kleinen  Singrollen  auf. 

(Foraeuuog  folgt.) 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  ersten  Quartals . 

(Fortsetzung). 

Fruchtbringender  war  die  Leopoldstädterbühne. 
Wir  sahen  daselbst:  l.  Das  Zauberdiadem,  v.  Schick, 
Musik  v.  Hebenstreit,  einem  angehenden,  keineswegs 
talentlosen  Compomsteuj — 2.  Fee  Seifenblase  ; al- 
legorisches Mährchen  v.  Ed.  Gulden,  mit  Musik  v. 
Drechsler;  hat  für  die  Dauer  sich  eingebürgert;  — 
5.  Der  Oberrichter  von  Segovia,  Drama,  nach  dem 
Französischen,  Musik  von  Marinelli;  die  Crimiual- 
Acten-Historien  sind  schon  seit  geraumer  Zeit  äus- 
ser  Curs  gesetzt; — 4.  Der  Rabe;  Zauberspiel  nach 
Gozzi,  Musik  v.  Wei  le,  Schauspieler  bei  dieser  Ge- 
sellschaft, der  sich  hier  auch  im  Tonsatz  wohlbe- 
wandert erwies;  i — 5.  Crispin  zwölfter  und  vier- 
u.  zwanzigster  Geburtstag,  oder  Das  Pathengescheuk ; 
Zauberposse,  von  dem  Komiker  Tomaselli  zur  eige- 
nen Benefize- Vorstellung  verfasst,  mit  Musik  vom 
Orchesterdireclor  Leppen,  machte  nach  welscher 
Terminologie  Fiascone.  Das  gutmüthige  Publikum 
fand  diesmal  sein  Privatvergnügen  darin,  ex  tem- 
pore selbst  mitzuapieleu.  Es  klatschte,  pochte,  trom- 
melte, lachte,  pfiif,  wenn  es  oben  gar  zu  toll  her- 
ging, und  wie  nun  endlich  die  Cortine  fiel,  ohne 
dass  die  Geschichte  ihre  Endschafl  erreicht  hatte, 
so  trolke  sich  die  wogende  Menge  seelenvergnügt 
zum  Tempel  hinaus;  eia  Casus,  wie  wir  ähnliche 
schon  öfter  erlebten,  und  wie  man  sie  nur  vielleicht 
im  harmlosen  Wien  erleben  kann.  — Die  Wiltwe 
des  Kapellra.  Wenzel  Müller  erhielt  von  dem  er- 
kenntlichen Director,  Hm.  v.  Marinelli,  einen  Frei- 
Abond  zu  ihrem  Vortheile,  an  welchem  das  lange 
ruhende  Zauberspiel:  Aline  neu  in  die  Scene  ge- 
setzt wurde.  *—  Hi*.  Raimund  erschien  wählend 


seines  hiesigen  Winteraufenlhaltes  wieder  raehre- 
male  in  seinem  „Verschwender“,  der,  obwohl  im 
Ganzen  bereits  über  loomal  gegeben,  dennoch  die 

alle  Anziehungskraft  keineswegs  verloren  .hat.  

Das  verwaiste  Theater  in  der  Josephstadt  hat 
zeitweilig  an  Hm.  Theodor  Müller,  vormals  Un- 
ternehmer in  Bukarest,  einen  Piloten  gefunden,  dev 
es  wenigstens  aus  dem  gänzlichen  SchifTbruch  er- 
rettete. Vor  der  Hand  ist  doch  schon  eine  Oper 
zusammengestellt.  Ganz  bescheiden  wurde  mit  dem 
komischen  Singspiele:  Pachter  Valentin  der  Erst- 
lingsversuch gewagt.  Im  Zaropa  erschienen  drei 
Gäste:  Mad.  Schodcl  u.  die  beiden  Tenore  Erl  n. 
Herz;  es  fehlte  nicht  an  Beifall,  welcher  bei  dem 
„Kastell  von  Ursiuo“  (Beatrice  di  Tenda  v.  Belliui) 
noch  bedeutend  sich  vermehrte.  Nur  der  arme 
Jäger,  dessen  Organ  der  geringsten  Anstrengung 
unterliegt,  verunglückte  u.  musste  gleich  bei  der 
nächsten  Vorstellung  dem  jugendlich  kräftigen  Erl 
den  Platz  räumen.  Die  Herren  Mellinger  u.  Koch, 
sehr  brauchbar  in  ihrem  Wirkungskreise,  sind  gleich- 
falls der  neu  creirlen  Anstalt  einverleiht.  Erstem* 
enthusiasmirte  wieder  im  Nachtlager  von  Granada, 
von  Hin.  Kapellra.  Kreutzer,  welcher  zur  Pach- 
tung des  Kärnthnerthorlheaters  übergetreten  ist,  als 
Abschieds-Benefize  gewählt. — Die  Faschingsposse: 
„Der  goldgelockte  Maxei,  deren  Verf.  der  Lustig- 
macher  Platzer,  ist  zwar  eigentlich  haaret*  Unsinn; 
indessen,  wer  ein  paar  Stunden  olhje  zu  denken, 
blos  schauen  u.  lachen  will,  dem  ist  chimit  gehol- 
fen. Die  Musik,  von  Sculta,  enthalt  mehre  sehr 
hübsche  Nummern.  — Auch  Hr.  MiUikdireclor 
Lanner  spielte  mit  seinem  wackem  Orchester  öfter 
in  den  Zwischenacteu.  Der  Gedauke,  sein  belieb- 
tes Quodlibet:  „Der  Schwärmer“,  zugleich  scemsch- 
dramatisch-pautomimisch  darstellen  zu  lassen,  er- 
wies eich  nicht  probehaltig. 

* (Fortsetzung  folgt.) 


Berlin , den  12.  Juni  i836.  Es  ist  Zeit,  dass 
ich  Ihnen  die  Kuustbegebnisse  des  unfreundlichen 
Maimondes  millheile,  für  den  wir  jetzt  durch  war- 
men Sonnenschein  u.  Nacliligalleti-Gcsang  entschä- 
digt werden.  Doch  auch  wärend  des  rauhen  Mai 
erklangen  die  Töne  der  Pliilomelen  auf  unserer 
Königlichen  Operubühue.  Dem.  Sophie  Löwe  aus 
Wien  u.  Fräul.  v.  Fassmann  aus  München  ent- 
zückten Beide  zu  gleicher  Zeit,  in  gleich  hohem 
Grade,  und  dennoch  Jede  durch  verschiedene  Mil- 


Digitized  by  Google 


42  9 


1836.  Juni.  No.  26 


430 


■*«1  der  Kunst  u.  Natur,  Beide  durch  jugendliche 
Anmuth  der  Gestalt  u,  des  Benehmens,  dramati- 
sches Darstellungstalent  n.  schöne  Stimmen  das  en- 
thusiasmirte  Publikum,  welches  sich  für  die  lange 
Entbehrung  einer  ausgezeichneten  Sängerin  durch 
liochhegeisterte  Theilnahme  entschädigte.  Dem.  L. 
fuhr  in  ihren  Gastrollen  fort,  nämlich  der  Stella 
in  Auber’s  „Ehernem  Pferd“  (amal),  der  Rezia, 
Deademona  (2mal),  Rosine  im  „Barbier  von  Se- 
villa“ (amal),  in  Johann  von  Paris  die  Prinzessin 
(3mal)  und  Araina  in  der  „Nachtwandlerin“  von 
Bellini  (neu,  3mal)  mit  steigendem  Beifall,  jedes- 
maligem Hervorruf  a.  Wunsch  des  Engagements. 
Nach  der  letzten  Gastrolle  der  Desdemona,  welche 
nächst  der  Amin»  zu  ihren  vorzüglichsten  Leistun- 
gen gehört,  sowohl  was  Kunstfertigkeit,  als  dra- 
matischen Ausdruck  betrifft,  erklärte  Dem.  Löwe, 
dass  sio  das  ihr  angebotene  ehrenvolle  Engagement 
für  den  Fall  anzunehrnen  geneigt  sei,  als  ihre  frü- 
heren Verpflichtungen  dies  gestatteten.  In  der  That 
wäre  die  Fixirung  dieser  Sängerin,  welche  natür- 
liche Anmuth  mit  einer  reinen,  hohen  Sopranstimme 
von  seltener  Geläufigkeit  u.  technischer  Ausbildung, 
lebhaftem  Gefühl  u.  mimischem  Talent  verbindet, 
ein  bedeutender  Gewinn  für  die  italienischen  and 
französischen,  wie  dagegen  Fräul.  von  Fassmann 
ganz  für  die  deutschen  Opern  geeignet  ist.  Diese 
noch  sehr  junge  u.  erst  kurze  Zeit  sich  dem  dra- 
matischen Gesänge  widmende  Künstlerin  ist  im  Be- 
sitze einer  volltönenden,  in  den  Mitteltönen  beson- 
ders wohlklingenden  Mezzo-Soprnnslimme,  welche 
jedoch  auch  die  hohem  Töne  bis  zum  3gestr.  c mit 
einiger  Anstrenguug  recht  wohl  erreichen  kann.  Die 
durchaus  reine  Intonation  dieser  Sängerin  ist  ganz 
besonders  zu  rühmen,  wie  ihre  feurige  Empfindung 
u.  ihr  natürliches  Talent  für  dramatischen  Ausdruck 
und  Darstellung  leidenschaftlicher  oder  edler  weib- 
lichen Charakterrollen.  So  leisteste  Frl.  v.  Fass- 
mann  gleich  in  ihrer  ersten  Gastrollo  als  Donna 
Anna  in  Don  Juan  höchst  Bedeutendes  in  der  In- 
troduction,  dem  Duett  mit  Ottavio,  der  grossen 
Scene,  bei  Erzählung  des  nächtlichen  Ueberfalls, 
im  Sextett  u.  der  schweren  Arie  des  zweiten  Acts. 
Dagegen  fehlte  es  im  Masken-Terzett  des  ersten  Fi- 
nale der  jungen  Sängerin,  welche  ihre  Kräfte  zu 
früh  erschöpft  halte,  noch  an  der  nöthigen  Gleich- 
mässigkeit  der  Tonbildung,  wie  an  einer  kunstge- 
übten Verbindung  der  (etwas  scharfen)  höhern  Töne 
mit  den  milllem.  Ale  Leonore  in  Fklelio  (3mal 
gegeben)  war  die  gjulhvolie  Sängerin  höchst  aus- 


gezeichnet, sowohl  was  den  Vortrag  der  trefflichen 
Arie  mit  obligaten  Hörnern,  als  die  mimisch  dra- 
matische Kunstleistung  im  Duett  mit  Rocco,  der 
erschütternden  Scene  mit  Pizarro,  dem  rührenden 
Terzett  u.  dem  jubelnden  Duett  mit  Florestan  be- 
trifft, welchen  Hr.  Bader  mit  innig  seelenvollem 
Ausdruck  sang  u.  darslellte,  wenn  gleich  der  Schluss 
der  Arie  zu  Anfänge  des  aten  Acts  seiner  Stimme 
etwas  zu  hoch  liegt.  Ganz  der  Individualität  der 
Frl.  v.  F.  angemessen  war  die  Rollo  der  kindli- 
chen, frommen  Agathe  im  „Freischütz“,  welche 
Darstellung  indess  von  der  edeln,  würdevollen  Dar- 
stellung der  Iphigenia  in  Tauris  von  Gluck  (amal) 
noch  übertroffen  wurde.  Die  talentvolle  Künstlerin 
gab  diese  hoch  bedeutsame  Rolle  mit  durchaus  rich- 
tiger Auffassung  des  antiken  Charakters  der  grie- 
chischen Königstochter  u.  Diana’s  Priesterin,  schon 
in  der  Erzählung  des  Traums  tief  ergreifend,  noch 
mehr  aber  durch  den  seelenvollen  Vortrag  der  die 
innigste  Empfindung  einfach  u.  wahr  ausdrücken- 
den Arien  rührend,  wie  auch  die  Wahl  des  Opfer* 
u.  die  Erkennung  des  geliebten  Bruders  mit  einer 
so  natürlichen  Wahrheit  u.  edeln  Haltung  bezeich- 
net wurde,  wie  solche  dem  Ref.  seit  der  meister- 
haften Leistung  einer  Schick,  Müder  u.  Schechnev 
nicht  vorgekommen  ist,  wenn  gleich  Mad.  Schr.- 
Devrient  im  Plastischen  ausgezeichnet  erscheint.  Die 
lange  (seit  i835  bei  der  letzten  Anwesenheit  der 
damals  schon  kränkelnden  Scheehner)  entbehrte 
Gluck’sche  Oper  war  um  so  mehr  ein  wahrer 
Hochgenuss  zu  nennen,  als  wir  in  der  letzten  Zeit 
etwas  viel  mit  italienischem  Zuckerwerk  über- 
schwemmt wurden,  worauf  eine  kräftige  Geistes- 
Nahrung  Nolh  that.  Ueberdies  konnte  die  König!. 
Bühne  zwei  wahrhaft  musterhafte  Darsteller  de» 
Orest  u.  Pylades  in  den  Herren  Bader  u.  Mantiu» 
liefern,  welche  zu  diesen  Roüen  von  der  Natur 
berufen  sind.  Niehls  kann  ergreifender  wirken,  al» 
die  mimische  Leistung  u.  der  energische  Gesang; 
dieses  von  den  Eumeniden  verfolgten  Orest,  nicht* 
lieblicher  einsehmeicheln,  al»  dieser  sanfte  Pylade* 
mit  seinen  zarten,  weichen  Gesängen.  In»  Duett 
des  3ten  Acts  vereint,  erreichten  beide  Sänger  da» 
Urbild  des  begeisterten  Tondichters.  Auch?  Hr. 
Zschiescho  sang  die  unheijnem  in  der  Hoher  lie- 
gende Basspartie  de»  Thoas  rein  u.  stark,  mit  an- 
gemessenem Ausdruck.  Die  Chore  liessen  ifcirftf* 
zu  wünschen,  nur  die  Terapf  wurden  gm^eiBe» 
übereilt,  wodurch  diese  Compesition  an  ihrem  gei- 
stigen Gehalte  verliert  j denn  von  veralteten 
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kann  hier  die  Hede  nicht  sein,  wo  die  Musik  nur 
Seelensprache  roll  ewiger  Wahrheit  ist.  — Auch 
zum  Gewinn  der  Frl.  v.  Fassraann  für  unsere  Bühne 
ist  Hoffnung,  obgleich  noch  eine  drille  Sängerin, 
Dem.  Clara  Heinefetter  aus  Wien  (Schwester  der 
Sabina),  hier  anwesend  ist,  über  deren  Gastrollen 
wir  im  Juni  berichten  werden,  da  ihre  erste  Gast- 
rolle, Ende  Mai,  als  Romeo  in  Belliui’s  Capuleti  we- 
gen ihres  halb  weiblichen,  halb  männlichen,  nicht 
decenten  Costume’a  u.  einer  zu  dieser  Rolle  nicht 
günstigen  Gestalt  weniger  ansprach,  als  die  schöne, 
klangvolle  Sopranstimme  verdiente.  Der  Vortrag 
der  Recitalive  war  voll  energischen  Ausdrucks,  nur 
Öfters  durch  lange  Pausen  zu  gedehnt,  und  daher 
zuletzt  einförmig.  Auch  wurde  die  Sterbe -Scene 
im  letzten  Act  durch  übermässigen  Ausdruck  des 
Schmerzes  fast  karikirt.  Jedenfalls  schadete  der  ach- 
tungswerlhen  Sängerin  die  noch  zu  frische  Erinne- 
rung an  die  graziöse  Persönlichkeit  u.  natürliche 
Anmuth  ihrer  beiden  letzten  Vorgängerinnen  in  Gast- 
rollen, ja  selbst  der  Vergleich  mit  den  als  Romeo 
gern  gesehenen  Damen  Hähnel,  Schröder-Devrient 
u.  Francilia  Pixis.  Als  Agathe  hat  indess  Dem. 
Heinefetter  bereits  mehr  ihren  Beruf  zur  dramati- 
schen Sängerin  bekundet. 

Der  i4tägige  Aufenthalt  der  Herzoge  von  Or- 
leans u.  Nemours  veranlasste  ausser  mehren  Hof- 
Festlichkeiten  auch  die  Aufführung  der  neu  einstu- 
dirten  Prachtoper  Alcidor  v.  Spontini,  welche  zwei- 
mal, wie  auch  Nurmahal  gegeben  wurde.  Hr.  Eich- 
berger sang  die  Partie  des  Alcidor  so  kräftig,  als 
eine  ungünstige  Disposition  der  Stimme  es  zuliess. 
Dem.  Stephan,  welche  sich  später  verheirathet  und 
von  der  Bühne  ganz  zurückgezogen  hat,  sang  die 
Oriane  völlig  genügend.  Zum  ersten  Male  besuch- 
ten die  französischen  Prinzen  nebst  der  hier  anwe- 
senden Königin  von  Holland,  feierlich  durch  Intra- 
den  von  Trompeten  u.  Pauken  u.  Acclamalion  der 
sehr  zahlreichen  Versammlung  begrüsst,  das  Kön. 
Opernbaus  am  Himmelfahrlstage  zur  Vorstellung 
des  Ballets:  „Die  Sylphide“.  Auch  das  Benefize  des 
Komikers  der  französischen  Bühne,  Mr.  Francisque, 
im  K.  Schauspielhause  haben  die  beiden  Herzöge 
mit  ihrer  Gegenwart  beehrt. 

Concert-Auffübrungen  fanden  mehre  im  Mai 
Statt:  am  4.  Mai  die  der  ,, Schöpfung“  in  der  Gar- 
nisonkirche, unter  Leitung  des  Hi  n.  Jul„  Schneider 
zu  mildem  Zwecke,  durch  die  Mitwirkung  der  Da- 


men Gerhard  u.  Löwe  ausgezeichnet,  wie  auch  lei- 
der dadurch  merkwürdig,  dass  wenige  Stunden  vor 
der  von  ihm  vorbereiteten  letzten  Aufführung  der 
biedere  Organ.  Hansmann  starb,  welcher  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  mit  seltener  Uneigennützigkeit  u. 
vieler  Anstrengung  jährlich  mehre  grosse  Musikauf- 
führungen, z.  B.  Graun’s  Tod  Jesu,  Fr.  Schneider’« 
Weltgericht  (hier  zuerst)  u.  seine  Orat.  fast  sämrnt- 
licli  zu  wohlthätigen  Zwecken  veranstaltete,  auch 
ein  Singinslitut  gründete,  welches  Hr.  J.  Schneider 
forlsetzen  wird.  Bei  der  Generalprobe  der  Schö- 
pfung war  der  würdige  Greis  noch  zugegen,  und 
endete  so  sein  edles  Leben  im  Dienste  der  Kunst  u. 
der  Menschheit.  Eine  eigene  Gedächtnisfeier  wurde 
für  den  Entschlafenen  von  den  Mitgliedern  des  Ge- 
sellschaftstheaters Urania,  deren  vieljähriges  Mifgl. 
Hansmann  gewesen,  durch  eine  Aufführung  des  Mo- 
zart’schen  Requiems,  welchem  eine  Trauerrede  vor- 
anging,  bereitet,  nachdem  seine  sterbliche  Hülle  zu 
ihrer  Ruhestätte  unter  zahlreichem  Trauergefolge  ge- 
leitet war.  Der  Biedermann  ruhe  in  Frieden  nach 
langer  Arbeit!  Sein  Andenken  bleibt  gesegnet!  — 
Am  16.  Mai  hatte  Hr.  KM.  Fr.  Belcke  für  einen 
hülfsbedürftigen  Musiker  im  Saale  des  Hotel  de  Rui- 
sie  ein  fast  zu  reiches  Unterhaltungs-Concert  müh- 
sam veranstaltet,  dessen  zahlreicher  Besuch  die  An- 
strengungen des  menschenfreundlichen  Künstlers  be- 
lohnte, der  sich  auf  der  Bassposaune  u.  dom  chro- 
matischenTenorhorn  mit  wohlverdientem  Beifall  hö- 
ren liess,  auch  sein  Talent  als  Liedercomp.  zeigte. 

(Beschluss  folgt.) 


Anzeige 

TOS 

Verlags  - Eigenthum. 

In  unserm  Verlage  erscheinen  mit  Efgenlhums- 
Recht : 

Th  alb  erg,  S. , Fantaisie  sur  des  motifs  des  Hu- 
guenots  p.  Piano.  Op.  20. 

Louis,  Grand  Caprice  concertant  p.  Piano  et  Vio- 
lon  sur  des  molifs  des  Hugucuots.  Op.  44. 
Sehunke,  Ch.,  lutrod.  et  Roudeau  p.  Piano- 
Op.  3fi. 

Leipzig,  im  Juni  j836. 

Breitlopf  u.  Härtel. 


Leipzig , bei  Breitlopf  und  Härtel . Redigirt  von  G.  IV . Fink  unter  seiner  V eranttvortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  6ten  Juli.  Ni  27.'  *«». 


Werke  für  das  Pianoforte, 

Angezeigt  ron  G.  W.  Fink. 

Trois  Caprices  pour  le  Pianof,  composds  — par 
Fel.  Mendelssohn- Bartholdy.  Oeuv.  33.  Leip- 
zig, chez  ßreitkopf  et  Märtel.  Pr.  l * Thlr. 

TiS  mag  gleich  als  Einleitung  die  Angabe  auf  dem 
Titelblatte,  gewiss  nur  für  Wenige,  stehen,  dass 
diese  Capricen  auch  einzeln  verkauft  werden,  die 
beiden  ersten  jede  für  16  u.  die  letzte  für  12  Gr. 
Die  erste  ist  bis  jetzt  am  meisten,  auch  schon  öf- 
fentlich vorgetragen  worden.  Sie  geht  aus  A moll, 
bebt  mit  einem  Adagio  quasi  Fantasia  | an,  und 
zwar  im  leisesten  Grundaccorde,  gebunden  arpeg- 
girt,  welche  Accordbreehung  durch  die  ganze  Ein- 
leitung träumerisch  fortrauscht,  wozu  erst  in  der 
Hälfte  derselben  einfach  melodische  Töne  im  Dis- 
cante  singen.  Das  düstere  Drangen  immer  von 
Takt  zu  Takt  auderer  Harmonieen  ermässigt  sich 
immer  mehr  von  den  ersten  melodischen  Discant- 
tönen an,  lässt  jedoch  bis  an’s  Ende  in  Spannung, 
weil  die  Arpeggiaturen  nicht  zu  lange  anhallen. 
Der  ganz  regelmässige  Schluss  auf  der  Dominante 
(E  dur)  macht  durch  sein  viertaktiges  Verweilen 
u.  leises  Verhallen  in  ungewisser  Schwebung  u. 
doppelter  Fermate  des  letzten  Taktes  den  Anfang 
des  Presto  agilato  £ in  f u.  unvollständigem  No- 
nenaccorde  doppelt  wirksam,  dass  der  frappante 
Einsatz  mit  seiner  Hauptfigur  wie  ein  jugendlicher 
Schmerz  anklingt,  der  sich  austoben  möchte,  aber 
auch  in  etwas  zerrissen  melodischen  Nebengedan- 
ken nicht  von  seiner  brausenden  Unruhe  lässt.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Spieler  die  Trio- 
len  der  ersten  Phrase  gut  abzulösen  u.  in  der  an- 
dern sie  ebeu  so  wie  die  melodischen  Noten  voll- 
kommen zu  bindeu  u.  bei  den  Pausen  genau  ab- 
zusetzen, nicht  minder  die  Schattirungen  mit  Ge- 
schmack zu  beachten  hat,  wenn  Alles  deutlich  u. 
schön  hervortrelen  soll.  Nach  einiger  Durchfüh- 
. 38.  Jahrgang. 


rung  gesellt  sich  eine  einfach  kräftige  dritte  Me- 
lodie in  E moll  hinzu,  die  ungezwungen  wieder  zum 
Nonenaccorde  von  II.  fuhrt  u.  darin  die  erste 
Phrase  wiederholt,  worauf  ein  brillantes  Einschieb- 
sel con  fuoco  um  seinen  Nebengrundton  E moll 
sich  glänzend  ergeht  u.  die  dritte  Melodie  in  man- 
cherlei Umspielungen  u.  gut  harmonischen  Verwe- 
bungen weiter  entfaltet  wird,  bis  nach  spannendem 
Unisonoübergang  der  Nonenaccord  die  erste  Phrase 
wiederbringt  u.  die  zweite  u.  so  fort.  — Auch  der 
brillante  eingeschobene  Satz  kehrt  wieder  u.  unter- 
stützt die  übrigen  so,  dass  er  als  zum  Ganzen  ge- 
hörig angesehen  werden  muss.  In  diesem  jugend- 
lich drängenden  Sinne,  unruhig  u.  düster  kräftig 
fort  u.  fort  bleibt  das  in  sich  selbst  sehr  wohl  ab- 
geschlossene Ganze  bis  an’s  Ende  u.  liefert  ein  Con- 
certstück,  das,  soll  es  deutlich  u.  genau  vorgelra- 
gen  werden , seine  Spieler  verlangt.  Mit  der  Lei- 
denschaft allein  ist  nämlich  in  der  Kunst  noch 
nichts  gethan;  sie  muss  dasein  u.  der  Geist  muss 
sie  regieren,  Alles  genau  rhythmisiren,  schattiren 
u.  den  Hörem  verdeutlichen.  Darauf  kommt  es 
überall  an.  — Einzelne  haben  gemeint,  es  sei  zu 
beklagen,  dass  das  Stück  im  Unruhigen  u.  Düslern 
beharre  u.  das  Gemülh  auch  zum  Schluss  in  keine 
andere  Empfindung  versetzt  werde.  Damit  sind 
wir  in  diesem  Falle  am  wenigsten  einverstanden. 
Der  Einwurf  könnte  nur  Gewicht  erhallen,  \venn 
der  Satz  üherdüslcrt  u.  in’s  unkünsllerisch  Grelle 
oder  barock  Willkürliche  einer  nach  Nichts  fra- 
genden Seltsamkeitssucht  hineingedrängt  worden 
wäre.  Dem  ist  aber  durchaus  nicht  so;  nirgend 
ist  der  Kunst  als  solcher  Gewalt  angethan.  Die 
harmonischen  Verbindungen  haben  gar  nichts  von 
jener  zu  missbilligenden  Keckheit  u.  unbändigen 
Zerrissenheit,  mit  welcher  Etlichen  gelüstet  im 
Grauen  zu  scherzen;  nicht  einmal  in  den  einge- 
schalteten Zwischentönen  u.  in  den  ungewiss  hin- 
gestellten unvollkommenen  Accorden  wird  das  Maass 
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überschritten;  im  Rhythmischen  eben  so  wenig, 
und  die  Zusammenhaltung  der  4 Hauptgedanken 
und  ihrer  manniclifachen  Verbindung  lässt  jedes 
Einzelne  als  noihwendig  erscheinen.  Freilich  ist 
es  zuweilen  auch  capriciös:  allein  wäre  es  das 

nicht,  so  wäre  es  ja  eben  keine  Caprice.  Es  ist 
also  ein  gelungenes  Charakterstück,  wirksam  in  sei- 
ner Art  u.  in  dem  Charakter,  den  es  haben  soll. 
Nun  wäre  es  aber  doch  ein  ganz  willkürliches  u. 
ungerechtes  Verlangen,  dass  ein  düsterer  Charak- 
ter mich  beruhigen  soll.  — Wenn  es  darauf  an- 
kommt, der  Welt  im  Ganzen  einen  mehr  zum  Hei- 
tern als  zum  Düstern  geneigten  Sinn  zu  wünschen, 
so  widersprechen  wir  nicht  im  Geringsten.  Man 
tbut  aber  der  Kunst  geradezu  Unrecht,  wenn  man 
ihr  den  Vorwurf  macht,  sie  habe  das  hervorge- 
bracht.  Die  Sache  liegt  viel  tiefer  u.  ist  haupt*- 
sächlich  die  nothwendige  Ernte  einer  unbedacht 
freundlichen  Aussaat  der  philanthropischen  Erzie- 
hung. Das  lässt  sich  nun  auf  einmal  gar  nicht 
ändern.  Jetzt  u.  seit  längerer  Zeit  sind  solche 
Charakterzeicbnungen  jugendlichen  Künstlern  die 
natürlichsten  u.  im  Ganzen  auch  sogar  die  anspre- 
chendsten, wenn  sie  nicht  übertrieben  u.  dadurch 
verkümmert  werden,  was  in  gegenwärtigem  Falle 
auch  nicht  im  Entferntesten  Statt  findet.  Es  ist 
eine  schöne  u.  charaktertreue  Caprice.  — Die 
«weite  aus  Edur,  £,  All.  graxioso  ist  viel  freund- 
licher nicht  allein  durch  den  £ Rhythmus,  sondern 
auch  durch  die  Melodieen,  die  sogleich  anklingen 
o.  sehr  beharrlich  bearbeitet  sind,  vorzüglich  fol- 
gende Figuren: 
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Alles  dies  mit  den  sich  daran  knüpfenden  Neben- 
figuren, die  sich  aus  jenen  sehr  ungezwungen  er- 
geben, verschlingt  sich  tnannichfach  in  verschiede- 
nen Tonarten  u.  fester  Haltung,  so  dass  die  Ar- 
beit reich  u.  der  Eindruck  ein  freundlicher  ist. 
Allein  das  macht  mir  für  meine  Person  noch  nicht 
ganz  die  Wirkung  eines  Capriccio,  sondern  eines 
erfreulichen  Bravourstückes  über  einige  mit  Conse- 
quenz  u.  Festigkeit  durchgeführte  Themen  über- 
haupt. Der  neckende  Geist,  den  ein  solches  Tou- 
atück  fordert,  ist  mehr  für  den  Spieler  u.  Leser, 
als  für  den  Hörer  da,  dem  er  sich  verbirgt,  so- 
bald der  Spielende  das  Neckende  in  den  Stellungen 
der  Figuren  so  überwunden  hat,  wie  cs  nolhwen- 
dig  ist,  wenn  es  gut  vorgetragen  werden  soll;  je- 
nes Neckende  scheint  uns  für  eiue  Caprice  nicht 
genug  in  der  Melodieenverbindung  u.  in  der  musik. 
Gedankenverknüpfung  zu  liegen;  es  kommt  einmal 
der  seltene  Fall  vor,  dass  die  Haltung  fast  zu  coo- 
sequent  erscheint.  Mit  Recht  hingegen  fragt  der 
Hörer  zunächst  nach  der  Güte  des  Tonstückes  u. 
nach  dein  Eindruck  desselben,  u.  zuletzt  nach  dem 
Namen,  wohl  auch  gar  nicht.  Er  hat  nicht  übel 
gewählt,  ja  das  beste  Theil , sobald  er  nach  des 
Herzens  Wunsch,  nach  Genuss  fragt.  Es  ist  aber 
auch  ein  Genuss  u.  fuhrt  zu  höherem,  sich  durch 
das  Wort  verständlich  zu  machen.  Es  wäre  also 
im  Allgemeinen  gut,  wenn  in  jedem  Worte  der 
Hauptbegriff  festgehalten  würde,  was  in  der  Ton- 
kunst von  je  her  am  wenigsten  geschehen  ist.  Der 
Satz  seihst  aber  ist  eine  schöne  u.  freundliche  Arbeit. 
Die  dritte  aus  B moll  ist  wahrhaft  grossartig,  ge- 
diegenen Ernst  mH  Feuer  u.  wunderlichem  Anflug 
von  Laune  verbindend.  Kurz  sie  ist  vortrefflich, 
und  der  Spieler  wird  sich  damit  zeigen  können, 
wie  in  allen  5 Nummern  dieser  Sammlung.  — So 
haben  wir  denn  abermals  ein  neues  Heft,  was  auf 
alle  Klaviere  guter  Spieler  gehört;  gewandte  Fin- 
ger u.  wo  möglich  noch  etwas  mehr  gehören  al- 
lerdings dazu;  für  Schüler  sind  sie  nicht  geschrie- 
ben, sondern  eben  für  fertige  Spieler.  Und  diese 
Werden  sie  nicht  versäumen. 
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Troia  Nocturne»  pour  le  Pianof.  composd s par 
H.  Bertini  j.  Oeuv,  87.  Leipzig,  chez  Breit- 
lopf  et  Härtel.  Pr.  X 6 Gr. 

Dass  des  Öfter  besprochenen  Verf.  Composit. 
dem  Instrnraente  angemessen,  aus  guter  Schule  her- 
T°rgegangen  u.  zu  guter  Schule  führend  sind,  weiss 
Jeder;  nicht  minder,  dass  er  Musik  in  seinen  Ue- 
bungen  zu  geben  im  Stande  ist  u.  demnach,  von 
beiden  Seilen  betrachtet,  mit  allem  Rechte  unter 
die  trefflichsten  Führer  zur  Kunst  gestellt  weiden 
muss,  was  auch  bei  Weitem  von  den  Meisten  an- 
erkannt wird.  Diese  redliche  Bildungsgabe  des  Man- 
nes gibt  selbst  seinen  kleinen  Arbeiten  eine  nütz- 
liche Brauchbarkeit.  Ueber  solche  Werke  dessel- 
ben ist  wiederholt  gesprochen  worden  u.  wird  wie- 
derkehren. In  allen  diesen  Dingen  ist  nolhwendig 
eine  gewisse  erfahrene  Annäherung  oder  Anbeque- 
mung an  einen  bestimmten  Zweck,  dessen  Errei- 
chung aller  Ehren  wertfc  ist.  Allein  es  gibt  in 
der  Kunst  noch  etwas,  was  in  gedruckten  Noten 
uns  nicht  gar  zu  häufig  begegnet,  einen  Zustand, 
wo  der  Künstler  mit  seinem  ganzen  Menschenwe- 
sen im  Haine  der  Musik  wandelt,  wo  in  den  Stun- 
den der  Dämmerung  von  allen  Zweigen  Melodiecn 
rauschen,  in  denen  sich  seines  Herzens  Träume 
schaukeln,  wo  er  sich  vergisst,  wo  er  nicht  leh- 
ren, nicht  glänzen,  nur  eben  sein  Gefühl  in  den 
allgemeinen  Zauber  des  Tonlehens  hineinsingen  will 
aus  vollster  Brust,  wie  sie  eben  klopft  u.  klingt. 
Der  wäre  kein  Musiker,  kein  Tondichter,  der  die- 
sen Zustand  nicht  kennte,  der  nicht  öfter  in  der 
Stille  der  nahenden  Nacht  absichtslos  sein  inner- 
stes Wesen  in  schlichten  Tönen  ausgehaucht  und 
sich  darin  glücklich  gefühlt  hätte.  Aber  aufge- 
schrieben  bat  er’s  nicht,  denn  aus  der  Federspule 
windet  sieh  nicht  selten  die  Begier,  sobald  die  Spitze 
sich  schwärzt,  und  bringt  Absicht  in  die  Noten,  die 
mit  jeder  Phrase  wächst,  wie  der  gebannte  Geist 
in  dem  Glase.  — In  diesen  Nocturnen  neckt  die- 
ser Dämon  nicht ; das  anspruchslose  Klingen  der 
Kunst  hat  jede  Sucht  verscheucht,  und  wir  geste- 
hen, dass  uns  der  Sänger  in  diesen  Spielen  am  al- 
lerliebenswürdigsten erscheint ; •ein  still  melancho- 
lisches, sanftes  u.  menschenfreundliches  Bild  tritt 
überall  aus  den  Klängen  hervor.  Es  ist  ein  klei- 
ner Lebensroman  in  3 Nächten  gesungen,  den  er 
uns  erzählt , Jedermann  verständlich,  Jedermann 
zusagend,  so  dass  es  unnütz  fiele,  ihn  in  Worte 
zu  fassen,  die  sich  beinahe  aufdräugen.  No.  1, 


„Die  Hoffnung“  {iberschrieben , ist  im  $ Adagio 
aus  E dur  so  ganz  aus  dem  Gefühl  allgemeiner 
Freundlichkeit  der  Natur  gezogen,  dass  die  Per- 
sönlichkeit sich  selbst  darin  gern  zu  verlieren  scheint 
u.  dennoch  mit  thätigera  Geiste  das  schlichte  Re- 
gen der  Zauberwelt  eigenthümlich  zusammenzufas- 
sen weiss,  ohne  den  Naturgenien  fremde  Züge  an- 
zumalen. In  diesem  Freudengarten  wohnt  kein  Ir- 
discher auf  lange,  doch  ist  cs  wohlgethan,  an  ih- 
rem Bilde  der  Jugend  sich  zu  weiden,  zu  erlaben. 
Alle  Hoffnungszauber  fuhren  zu  No.  a * „Les  Re- 
grets“,  das  Wort  in  seiner  ganzen  Vieldeutigkeit 
genommen.  Allegretto  agitato,  Arooll  versetzt, 
uns  in  vergangene  Zeiten  eines  mannichfachen  Le- 
bens, dessen  Geschichten  wir  mindestens  in  Erin- 
nerung erneuen,  froh  mit  Schatten  spielend  u.  doch 
betrübt,  dass  es  nur  Schatten  sind.  — Es  ist  de« 
Menschen  unverbrüchliches  Gesetz,  dass  er  sich 
nach  No.  3 erhebe:  „Le  Calme“,  Andante,  Es-, 
dur.  In  der  Tiefe  bleibt  das  bewegte  Wogen  fort 
u.  fort,  so  weit  herab  senkt  sieb  die  Ruhe  nicht; 
des  Aeussern  hat  sich  eine  wohlthucude  Stille  be- 
mächtigt, dass  eine  breite  glatte  Fläche  sich  gestal- 
tet, friedlich  anzuschauen,  selbst  vom  Murmeln  be- 
wegter Tiefe  noch  anziehender  gemacht.  Und  doch 
umspielt  ein  sehnender  Geist  auch  noch  den  äus- 
sern  Frieden.  — Man  hat  also  hier  Musik  zu  su- 
chen, nichts  mehr,  nichts  weufger;  keine  Bravour, 
womit  der  Spielende  sich  vor  den  Leuten  als  Wun- 
dergeburt von  20  Fingern  erstaunenswert  machen 
könnte,  es  wäre  aber  möglich,  dass  ihn  nach  voll- 
brachtem Vortrage  eine  Hand  dafür  drückte,  oder 
ein  freundlicher  Hauch  in  seinen  Locken  spielte;  — 
keine  riesenhafte  Originalität,  aber  getreuen  Geist, 
der  auf  den  sichern  Pfaden  un verschrobener  Natur 
wie  eine  freundliche  Gestalt  ohne  Prunk  u.  Stolz 
sinnig  wandelt.  Hier  ist  uns  Bertini  erst  recht  lieb 
geworden.  Es  kann  ihn  in  diesen  Gaben  Jeder 
spielen,  u.  das  Gefühl  liegt  in  der  Musik  u.  braucht 
nicht  erst  durch  Virtuosenkrafl  hineingezaubert  zu 
weiden.  Ganz  verderben  wird  diese  Nocturnen 
Keiner:  wer  aber  Gefühl  hat  u.  nicht  blos  Spieler- 
stolz, wird  uns  hoffentlich  danken,  dass  wir  ihn 
auf  etwas  aufmerksam  machten,  was  jetzt  auch  von 
sonst  Sinnigeu  leicht  unbeachtet  gelassen  bleiben 
dürfte,  Eingang  finden  diese  Nocturnen  gewiss, 
wir  wünschen  nur  bei  Vielen.  Jeder  sollte  sie 
haben  u.  könnte  sie  auch  gebrauchen. 
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Ausgewählte  Tonstücke  für  das  Pianof.  von  be- 
rühmten Meistern  aus  dem  17.  u.  18.  Jahrh. 
Gesammelt  von  C.  F.  Becker.  Leipzig,  bei 
Rob.  Friese.  Pr.  20  Gr. 

Die  Sammlung  ist  also  für  Geschiebtsfreunde 
unter  den  Pianofortespielern,  die  es  lieben,  sich 
auch  mit  der  Tonkunst  früherer  Zeiten  in  Bekannt- 
schaft zu  setzen.  Schwer  werden  sie  nichts  finden, 
es  wäre  denn  zuweilen  im  genauen  Vorträge  nach 
dem  Sinne  u.  Geschmackc  jener  Jahrhunderte.  Die 
meist  kurzen  Satze  aus  den  Werken  damals  wirk- 
lich berühmter  Männer  sind  wirklich  gut  ausge- 
wählt; in  wie  weit  diese  Auswahlen  noch  jetzt  ge- 
fallen, muss  dem  Uriheile  u.  Geschmackc  jedes 
Einzelnen  überlassen  bleiben ; uns  sprechen  die  bei- 
den letzten  am  Besten  an.  Die  alten,  zu  ihrer  Zeit 
wichtigen  Componisten,  die  uns  vorgeführt  werden, 
sind:  Domenico  Scarlatti  (2  Satze);  Giov.  Ball.  Pe- 
scetti.(2);  Theophilo  Muffat  (2);  Franc.  Couperin 
(2);  Joh.  Kuhnau  (2);  Georg  ßenda  (1),  u.  Georg 
Böhm  (i).'  Alle  zusammen  nehmen  19  Seiten  in 
Querfol.  ein.  Das  Werkchen  ist  Ihrer  Kais.  H. 
der  Frau  Grossherzogin  Maria  v.  Sachsen-Weimar- 
Eisenach,  der  hohen  Kunstbeschützerin  und  selbst 
höchst  ausgezeichneten  Kunstüberin,  gewidmet,  de- 
ren Huld  den  Herausgeber  mit  einer  schöucn  gol- 
denen Dose  beehrt  hat. 

V 


Tutli  Frutti . Collection  des  Morcenux  hrillants 
et  non  difficiles  composes  p.  le  Pfte  par  Guil- 
laume  Taubert.  Premiere  Liv.  Op.  24.  Berlin, 
chez  T.  Trjkutweiu.  Pr.  16  gGr. 

Dieses  Heft  enthält  4 Nummern:  Tempo  di 
Marcia;  Alla  Polacca;  Scherzo  u.  Divertimento, 
aämmtlich  sehr  ansprechend,  gefällig  brillant,  u.  ist 
auch  etwas  darin;  keiner  dieser  Sätze  entbehrt  ei- 
nes eigeiithümlichen  Geistes,  keiner  ist  ohne  Hal- 
tung, dabei  schlicht,  nicht  zu  weit  über  Maass  u. 
Ziel  geschritten  u.  doch  nicht  leer.  Die  Bezeich- 
nung „nicht  schwer“  ist  die  rechte,  denn  leicht 
sind  sie  gerade  nicht;  es  gehören  massig  geübte 
Spieler  dazu,  deren  jezt  viele  sind;  diese  mögen 
sie  zu  ihrer  Uebung  u.  zum  Vergnügen  gebrauchen, 
u.  die  Tüchtigen  zur  Erholung.  Die  Salze  sind  gut. 

Noch  sind  von  demselben  Verf.  die  2 letzten 
Nummern  anzuzeigen  von 

Six  Impromptus  caractiristiques  pour  le  Pfte. 
Op.  i4.  In  demselben  Verlage.  La  Chasse 


( Die  Jagd).  Pr.  '18  gGr.  u.  Le  Rive  ( Oer 
Traum).  Pr.  8 gGr. 

Ueber  die  vier  ersten  Nummern  dieses  Werk.- 
chens  haben  wir  ausführlich  gesprochen.  Wem 
die  ersten  gefallen  haben,  der  wird  sich  auch  an 
diesen  beiden  letzten  vergnügen,  welche  die  Samm- 
lung beschliessen. 


Gjrosses  Gesang f est  in  Rathenow. 

Der  märkische  Gesangverein,  gestiftet  vom  Se- 
minarlehrer Hi  n.  Schartlich  zu  Potsdam,  feierte  am 
26.  ii.  27.  Mai  d.  J.  in  der  Maria-Andreas-Kirche  ^ 
zu  Rathenow  sein  viertes  Gesangfest.  Die  Anzahl 
der  dabei  Mitwirkenden  betrug  35o  Personen,  wo- 
bei über  200  Sänger  u.  Sängerinnen.  Zur  Auffüh- 
rung der  Musiken  war  vom  Orgelchore  aus  ein  bis 
fast  zur  Milte  der  Kirche  hin  in  senkrechter  Rich- 
tung laufendes  Chor  erbaut  worden.  Die  musikal. 
Festlichkeiten  zerfielen  in  5 Abteilungen,  zu  wel- 
chen den  Milwirkenden  schon  früh  die  Stimmen 
zur  Vorübung  zugeschickt  worden  waren,  weshalb 
der  Verein  nur  eine  Hauptprobe  für  hinlänglich 
hielt,  die  am  25slen  abgchailen  wurde.  Das  Fest 
begann  am  26sten  früh  10  Uhr,  wo  folgende  Ge- 
sangstücke aufgeführt  wurden : 

Erster  Theil.  Einleitung  auf  der  Orgel.  Es 
wäre  zweckmässiger  gewesen,  diese  Einleitung  weg- 
zulassen , da  sich  die  Orgel  in  einem  so  überaus 
schlechten  Zustande  befindet,  dass  der  Eindruck,  j 
den  der  Vortrag  machte,  füglich  mit  dem  vergli- 
chen werden  kann,  der  erzeugt  wird,  wenn  eia 
Sterbender  deu  Umstehenden  gern  noch  seinen  letz- 
ten Willen  mitlheilen  möchte,  dies  aber  nicht  ver- 
mag, weil  es  ihm  dazu  an  Luft  fehlt,  nach  der  er 
unaufhörlich  scitnappen  muss.*) 


*) 


Möchten  «ich  doch  die  hochachtbaren  Einwohner  der 
«chöneu  Stadt  Rathenow  durch  den  bitterbösen  Ein- 
druck, den  ihre  Orgel  bei  dem  Musik  feste  machte,  be- 
wogen füllten , eine  Reparatur  de*  Instrumente*  zo  be- 
wirken, da*  bestimmt  ist,  im  Gott  geweihten  Tempel 
den  Geling  frommer  Christen  zu  leiten,  ihn  «u  verherr- 
lichen und  *0  die  Herzen  der  Andächtigen  iura  Allvater 
zu  erheben.  In  dem  Ztutande,  worin  sie  jetzt  ist , kann 
sie  diesen  ihren  Zweck  nicht  erreichen,  vielmehr  tragt 
•ie  zur  Verschouchung  der  Andacht  bei,  denn  ihr  Tou 
wirkt  widrig.  Rathenow'a  a*hr  hochachtbare  Einwohner 
gaben  ror  wenig  Jahren  ihrer  Kirche  einen  neuen  schönen 
Ihurm,  der  eine  vorzügliche  Zierde  ihrer  Stadt  ist.  und 
der  einen  bedcut-ndcn  Kostnianfwand  erforderte;  aie  be- 
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2)  Aus  der  Liturgie:  Ehre  sei  dem  Vater,  für 
4 Männerstimmen.  Wenn  dieser  aus  der  Liturgie 
entnommene  kurze  Satz  gleich  recht  brav  von  mehr 
als  ioo  Sängern  vorgetragen  wurde,  so  eignet  er  sich 
dennoch  nicht  zur  Aufführung  bei  einem  grossen 
Musikfeste,  weil  er  dazu  theiis  zu  unbedeutend  ist, 
nur  einem  zum  Gottesdienste  bestimmten  Ganzen 
angehört  und  alle  Sonntage  in  der  Kirche  gehört  j 
werden  kann.  5)  Choral:  Macht  auf  das  Thor  j 
der  Herrlichkeit,  von  B.  Klein.  4)  Motette:  Ich 
danke  dem  Herrn  von  ganzem  Herzen,  ebenfalls 
von  B.  Klein.  5)  Motette : Gloria  in  excelsis  deo, 
wiederum  v.  B.  Klein.  Alle  diese  Tonstücke  diri- 
girle  der  Seminarlehrer  Hr.  Schäl  tlich.  — 6)  Hym- 
nus: Wo  ist,  so  weit  die  Schöpfung  reicht,  vom 
Musikdir.  Neithardt,  mit  Begleitung  von  Blasinstru- 
menten, zweckmässig  besetzt  u.  vom  Hin.  Comp, 
dirigirl.  Dieser  mit  vieler  Präcision,  Kraft  u.  Ge- 
fühl vorgetragene  schön  wirkende  Hymnus  hinter- 
liess  einen  wohlthuenden  Eindruck  auf  die  Zuhörer. 

II.  Tlieil.  i)  Heiliges  Lied  v.  J.  P.  Schmidt, 
dirigirt  v.  Hrn.  Schärllich. 

Ad  merk.  Angezcigt  war  noch  ein  Inztrumentalsatz  von 
W.  A.  Mozart,  der  aber  wegblicb  u.  vielleicht  zweck- 
mässig angebracht  gewesen  wäre,  da  ein  atundciilangez 
Anhören  von  nur  Geäugen  die  Gehörnerven  abspannt  u. 

*o  mit  der  Zeit  einen  grossen  Tlieil  der  Zuhörer  ermüdet. 

III.  Tlieil.  l)  Aus  der  Liturgie:  Heilig!  hei- 
lig! heilig!  2)  Choral:  Einst  reift  die  Saat,  von 
C.  Niemeyer.  3)  Motette:  Auferstehn  , v.  B.  Klein. 
Hr.  Schärtlich  dirigirte  diese  dritte  Abllieilung. 

IV.  Theil.  Psalm  9 , v.  F.  E.  Feska.  Vier- 
stimmig u.  mit  vollständiger  Orchesterbegleit.  — 
Die  Soli  ’s  trugen  vor:  Frl.  Dickmann,  in  der  viel 


thätigten  ihren  edeln  Sinn  für  Musik  durch  das  hier  zu 
besprechende  Musikfest,  dem  sie  hochherzig  bedeutende 
Opfer  brachten,  und  von  denen  ich  nur  einige  Wenige 
und  zwar  nur  die  Namen  derjenigen,  welche  dafür  mit 
vorzüglicher  Thätigkeit  wirkten  und  in  meinem  Gedächt- 
nisse blieben,  hier  namentlich  aufzuführen  mich  verpflich- 
tet fühle;  als:  der  Bürgermeister  Hr.  Schulz,  Ritter- 
gutsbesitzer Hr.  Eccard,  dieKaufleute:  Herren  Hübener, 
Meusa  u.  Siltig,  der  Srhuhmacliermeister  Hr.  Schmidt, 
der  Apotheker  Hr.  Wildhagen  jun.,  der  Tuchfabrikant 
Hr.  Pfeil.  Fast  mit  Zuversicht  ist  es  anzunehmen , dass 
die  hier  besprochene  Instandsetzung  ihrer  nicht  unbe- 
deutend grossen  Orgel  vielleicht  recht  bald,  und  zwar 
nur  durch  einen  geschickten  Orgelbaumeister  bewirkt 
werden  wird , was  um  so  weniger  schwer  falten  möchte, 
als  dazu,  im  Verhältnisse  zu  den  bisher  für  Schönheit  u. 
Konst  gebrachten  Opfern,  nur  ein  Unbedeutendes  erfor- 
dcilich  sein  würde. 


Fond  ist  u.  die  in  Berlin  schon  mehrmals,  wie 
auch  bei  diesem  Gesang  feste,  mit  vielem  Beifall 
öffentlich  auftrat. 

Der  Hr.  Cantor  Wolff  aus  Rathenow,  der 
sich  um  dies  Fest  hohe  Verdienste  erwarb,  indem 
er  nicht  nur  mit  seinem  Gesangvereine,  der  aus 
gegen  100  Damen  u.  Herren  besteht,  alle  beim 
Feste  vorgelrngene  Chöre  mit  Sorgfalt  recht  wacker 
cinsludirt,  sondern  auch  die  Corrcspondeuz  mit  al- 
len mit  wirkenden  Musikern  geführt  halle,  was  wahr- 
lich kein  unbedeutendes  Bemühen,  ein  grosses  Opfer 
ist,  dirigirte  diesen  Psalm,  der  eineu  würdigen 
Schluss  dieser  Abtheilung  machte. 

Die  Aufführung  dieser  ersten  Abllieilung,  wenn 
gleich  an  Vielheit  der  Stücke  fast  zu  reich,  wurde 
mit  Sicherheit,  deutlicher  Aussprache,  im  Ganzen 
mit  reiner  Intonation  gegeben , und  gewährte  den 
Zuhörern,  die  sich  dazu  leider  nicht  so  zahlreich 
wie  bei  den  spätem  Aufführungen  eingefunden  hat- 
ten, einen  schönen  Genuss. 

Am  Abende  dieses  Tages  war  in  derKönigl. 
Reitbahn  eine  musikal.  Unterhaltung  veranstaltet, 
die  um  6 Uhr  ihren  Anfang  nahm  u.  vom  Königl. 
KM.  Hi  n.  Töpfer  aus  Potsdam  dirigirt  wurde.  Die 
Reitbahn,  moF'uss  lang  u.  45  F.  breit,  war  zur 
Benutzung  bei  diesem  Feste  ausgedielt,  mit  Bänken 

u.  9 grossen,  reich  mit  YVachslichten  besteckten 
Kronenleuchtern  verseilen,  so  wie  mit  Kränzen 
verziert  worden. 

I.  Theil.  1)  Ouvertüre  zur  Vestalin  v.  Spon- 
tini.  2)  Quartett  von  J.  Haydn,  aus  D dur , von 
den  Kammermus.  HU.  Zimmermann,  Ronneburger, 
Espenhahn  u.  Oriebel  vortrefflich  vorgetragen.  5) 
Arie  aus  Figaro’s  Hochzeit:  Dove  sono,  mit  me- 
talireicher-Stimme  11.  kunstgerecht  gesungen  v.  Frl. 
Dickmann.  4)  Vierstimmiger  Männergesang,  aua- 
gefiihrt  von  den  vortrefflichen  Hofsängern  Herren 
Diedike  u.  Krüger  aus  Dessau,  so  wie  vom  Cant. 
Hin.  Wolff  u.  Musiklehrcr  Braun  aus  Berlin.-  5)' 
Concert  f.  d.  Forlepiano  v.  Hummel,  aus  A molh 
vorgetragen  v.  Königl.  KM.  Hrn.  Bock.  Dieser 
entzückte  die  Zuliöher  durch  sein  gediegenes,  zar- 
les u.  rundes  Spiel.  Zu  bedauern  war  nur,  dass 
der  Ton  des  tafelförmigen  Instrumentes  in  dem 
Raume  der  Reitbahn,  den  kaum  ein  dreichöriger 
Flügel  vollkommen  ausgefüllt  haben  würde,  zu  we- 
nig kräftig  zu  wirken  vermochte.  — 6)  Quartett 

v.  Schubert,  Adagio  u.  Rondo,  von  oben  benann- 
ten vier  Kammermusikern  ebenfalls  vorzüglich  gut 
au8geführt. 
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II.  Tbeil.  i)  Ouverlure  zum  Vampyr,  v.  Lind- 
paintnrr.  a)  Concertino  fiir  Clarinette,  r.  C.  M. 
v.  Weber;  sehr  lobenswerlh  vorgetragen  vom  Mu-. 
sikraeister  des  K.  hochlöbl.  24.  Linien-Regiments, 
Hrn.  Pollmaecher  zu  Neu-Ruppin.  3)  Quaiiett- 
gesang,  von  den  HH.  Diedike,  Krüger,  Wolff  u. 
Braun  sehr  schön  vorgetragen.  4)  Variationen  für 
Violonceli,  gespielt  von  Hrn.  Griebel.  Wenn  die 
Schönheit  seines  Striches  schon  beim  vorhin  genann- 
ten Quartett  erfreute,  so  entzückte  er  in  diesen  Va- 
riationen um  so  mehr  noch  die  Zuhörer  durch 
Fertigkeit  u.  Zartheit,  womit  er  sie  vortrug.  5) 
Rondo  v.  Herz  für  das  Fortep.,  vorgelragen  von 
Hrn.  Bock,  der  die  Zuhörer  abermals  hoch  erfreute. 

Und  so  verliessen  die  überaus  zahlreich  ver- 
sammelten Zuhörer  die  zum  Musentempel  umge- 
schaffene  Reitbahn  vollkommen  befriedigt,  wün- 
schend , dass  ihnen  u.  den  Bewohnern  der  Umge- 
gend Rathenows,  welche  Letztere  gleich  den  Er- 
sleren  lebhaften  u.  thäligen  Antheil  an  dem  Feste 
genommen  hatten,  bald  wieder  ein  so  schöner  u. 
grosser  Genuss  werden  möge. 

(Betchlin*  folgt.) 


Nach  richte». 

Berlin.  (Beschluss.)  Der  junge  Hermann 
Henning,  Schüler  und  Neffe  des  jetzt  zum  Mu- 
•ikdiiector  bei  der  Königl.  Oper  beförderten  Hrn. 
C.  W.  Henning,  trug  eine  schwere  Phantasie  für 
die  Violine , von  der  Composition  seines  Lehrers, 
•ehr  rein,  kraftvoll  u.  fertig  vor,  so  dass  der  junge 
Spieler  zu  den  erfreulichsten  Hoffnungen  berechtigt. 
Auch  Dem.  Grünbauin,  die  HH.  Bader,  C.  Braun 
u.  Rudolph  v.  Hertzberg  wirkten  durch  Gesang  u. 
Pianoforlespiel  erfreulich  mit.  Hr.  F.  Schneider  be- 
lustigte zum  Schluss  des  Concerts  durch  den  Vortrag 
kom.  Volkslieder.  — • Am  ersten  Pßngsttage  hörten 
wir  in  der  kalhol.  Kirche  die  schöne  Messe  von 
Haydn,  in  C dur,  No.  2.  Frl.  v.  Fassmann  hatte 
gefällig  die  Sopransoli  übernommen. — In  den  Mit- 
tagsstunden hatte  Hr.  Kapellm.  Schneider  ein  an- 
ziehendes Concert  zu  wohlthätigera  Zweck  veran- 
staltet, welches  besonders  durch  den  Gesang  der 
Damen  Hähnel,  Löwe  und  v.  Fassmann  ansprach. 

Die  musikalischen  Compositionen  des  Fürsten 
Anton  Radziwill  zu  Göthe’s  Faust  wurden  ganz 
in  derselben  Auswahl  u.  Zusammenstellung,  wie 
bei  der  unlängst  augezeigten  Aufführung  am  söstea 


v.  M.  und,  auf  Verlangen,  in  Gegenwart  des  gan- 
zen Königlichen  Hofes,  am  2ten  d.  M.  wiederholt. 
Der  grossen  Wärme  ungeachtet  übte  das  interes- 
sante Kunstwerk  seine  Anziehungskraft  aufs  Neu« 
aus,  indem,  besonders  das  erste  Mai,  sämmtliche 
Plätze  (sogar  des  Vorsaals)  vergeben  waren.  Die 
zweite  Aufführung  zeichnete  sich  durch  die  grösste 
Präcision  aus.  Nur  bleiben  immer  noch  zu  viel 
interessante  Musikstücke  aus,  und  es  wird  zu  viel 
ohne  Musikbegleitung  von  dem  Gedichte  vorgele- 
sen, welches  bei  einer  musikalischen  Aufführung 
entbehrlich  ist.  — Ueber  die  für  uns  hier  zwar 
neue,  doch  allen  andern  Werken  Bellini’s  völlig 
ähnliche  Oper:  „Die  Nachtwandlerin“  (Sonnambula} 
enthält  sich  Ref.  einer  nähern  Beleuchtung  der  süss- 
lich  melodischen  Composition,  welche  nur  durch 
vorzügliche  Gesangtalente  Interesse  erhält,  wie  dies 
hei  Dem.  Löwe  u.  Hrn.  Mantius  der  Fall  war. 
Erstere  sang  namentlich  die  Sortita-Cavatine  und 
überreich  Ogurirtc  Schluss-Arie  der  Amine  mit  der 
vollkommensten  Virtuosität  in  Coloraturen,  Sprün- 
gen, chromatischen  Tonleitern,  Trillern  u.  s.  w. 
Soll  denn  aber  die  menschliche  Stimme  sich  zum 
Instrument  u.  rein  mechanischen  Werkzeuge  her- 
absetzen? — Dennoch  muss  auch  der  entschie- 
denste Gegner  neu-italienischer  Gesang-Musik  zu- 
geslehn,  dass  auch  in  blose  Passaggien  u.  hundert- 
fältig verbrauchte  Melismen  durch  eine  Sängerin 
von  Geschmack  u.  solcher  Fähigkeit,  als  Dem.  L- 
hei  übrigens  nicht  gleichmässiger  Stimme  besitzt» 
ein  Ausdruck  gelegt  werden  kann , welcher  die 
Dilettanten  zum  höchsten  Entzücken  hinreissen  muss. 
Die  Partie  des  Grafen  Rudolph  (welche  Ref.  von 
Zezi  in  Dresden  höchst  geschmackvoll  Vorfragen 
hörte)  hatte  an  Hrn.  Zschiesche  einen  verdienstli- 
chen Repräsentanten.  Alle  übrigen  Personen  sind 
unwichtig,  und  der  durch  Scribe's  Singspiel  und 
das  bekannte  Ballet  abgenutzte  Stoff  macht  dieso 
Oper,  ungeachtet  der  vorzüglichsten  Ausführung, 
ungemein  langweilig.  Dennoch  konnte  solche  in 
5 Tagen  3mal  bei  gefülltem  Hause  gegeben  wer- 
den — solchen  Zauber  übte  die  Erscheinung  und 
der  Gesang  der  Dem.  Löwe  aus. 

Die  Königssladter  Bühne  hat  ausser  Öfteren  Wie- 
derholungen der  Norraa,  Straniera  u.  s.  w.  auch  Bel- 
lini’s „Puritaner“  auf  ihr  Reperioir  gebracht,  mit 
welcher  Oper  Dem.  Gerhard  leider  von  der  dra- 
matischen Kunstausübung  sich  zurückziehen  wird. 
Ueber  diese  Aufführung  das  Nahex'e  im  JuniberickL 


Digitized  by  Google 


445 


1836.  Juli.  No.  27. 


446 


Königsberg.  Uebersicht  des  Jahres  i855. 

(Forts©  t*nng.) 

Concerte.  In  den  8 Winterconcorten  des 
Orchesters  »834  auf  »855  wurden  executirl:  Sin - 
fonieen  von  Beethoven,  Mozart,  Spohr,  Onsfow, 
L.  Maurer;  Ouvertüren  von  Gluck.,  Mehul,  Che- 
rubini,  Vogel,  Fr.  Schneider.  Coucerte  für  die 
Bratsche,  Violine,  Flöte,  Fagott.  Dem.  Bertha 
Dorn,  spielte  Mozart’*  herrliches  Pianof.-Concert 
aus  C raoll  nach  Hummer«  Bearbeitung  u.  Beetho- 
ven’« Fantasie  mit  Orchester  u.  Chur  (Cmoll  u. 
dur),  andere  Dilettanten  u.  Dilettantinnen  Hummel'« 
A moll-Concert,  H.  Herz  Variat.  über  den  Marsch 
aus  Otello  u.  über  die  Romanze  aus  Joseph  in 
Egypten.  Gesang:  Arien  v.  Spontini  u.  Isouard. 
Duett  u.  Arie  v.  Sobolewski,  Nuss-Arie  (?)  v.  Cavos, 
ges.  von  Dem.  Ackermanu.  Ferne  Botschaft , ge- 
dichtet von  Casar  v.  Lengerke,  Musik  v.  Sobo- 
lewski, gefiel.  Vierstimm.  Lied  nach  Beethoven: 
Die  Vesper,  Gedicht  nach  Tboru.  Moore.  — Nun 
Extra-Concerle:  Im  Oclober  »834.  August  Schem- 
mel  aus  Berlin,  ein  talentvoller,  zarter,  u jähriger 
Knabe,  Schüler  von  Ganz,  spielte  in  3 Productio- 
nen  Violinsachen  von  Spohr,  Paganini,  Mayseder, 
Rhode,  Beriot,  Lafont;  trug  auch  Sachen  auf  dem 
Flageolet  (dem  bekannten  Blasinstrumente)  vor.  Der 
Hr.  Vater  bat  zu  bemerken,  dass  bei  den  Varia- 
tionen auf  der  G-Saite  die  andern  3 Saiten  abge- 
schnitten würden!!!  Schade  um  das  junge  Talent! 
Im  Nov.  i834.  Friderike  Giere  von  hier,  i l Jahr 
alt,  spielte  in  einem  Coucert  zu  gutem  Zweck,  das 
leider  nicht  die  Kosten  brachte,  mit  grosser  Fer- 
tigkeit Pianofortesachen  von  Hummel  u.  II.  Herz. 
Ich  übergehe  Steyer’sche  Alpensänger.  Im  Con- 
certe  des  Hrn.  Carl  Blum,  Begleiters  des  Fräul. 
Charlotte  v.  Hagn,  kam  eitle  Serenade  u.  ein  Not- 
turno für  3o  Trompeten  vor,  gewiss  eine  sanfte 
Nachtmusik.  Im  Decbr.  i834.  TheodorStein  aus 
Hamburg,  ein  sehr  talentvoller  junger  Mann,  gab 
3 Unterhaltungen  u.  spielte  Pianofortesachen  von 
H.  Herz,  Chopin,  Hummel,  Moscheies,  improvi- 
sirte  u.  fantasirte  auch  über  ihm  gegebcue  Themen 
sehr  hübsch.  Wir  stimmen  einem  hiesigen  Kriti- 
ker bei,  dass  aus  diesem  Stein  ein  Edelstein  wer- 
den kann.  Dass  aber  jetzt  jeder  Musikantenbursche 
fertiger  spielt,  als  die  Virtuosen  vor  5o  Jahren, 
Will  uus  nicht  einleuchten.  Im  Febr.  »835:  Miss 
Laidlaw  spielte  das  Concert  von  Ries  aus  Cismol) 
u.  Sachen  von  Chopin  u.  Herz,  wie  immer,  sehr 
brav,  Eiu  Hr.  Grossmaun  aus  Magdeburg  lies« 


bedauern,  dass  er  sein  schönes  Talent  durch  Vor- 
trag von  Violinsachen  in  Gasthäusern  herabwür- 
digt. — Am  18.  u.  20.  März  erstes  grosses  Mu- 
sikfest des  Hrn.  Musikdir.  Riel  im  Dom,  zu  gu- 
tem Zweck:  Haydn’s  Schöpfung  und  Schneider’® 
Weltgericht.  (Ich  bin  bei  dieser  Gelegenheit  von 
jungen  Männern  belehrt  worden,  erstens:  dass  es 
ein  Fehlgriff  des  Organisten  sei,  zu  Haydn’s  Schö- 
pfung die  Orgel  mitwirken  zu  lassen,  weil  Haydn 
dazu  keine  Orgelstimme  gesetzt  habe(!)  u.  dies  In- 
strument nur  den  Eindruck  [bei  den  Solopartieeu 
freilich]  u.  die  natürliche  Reinheit  der  Compositioii 
störe(!);  zweitens:  dass  die  Schöpfung,  namentlich 
der  Chor:  Und  eine  neue  Welt  etc.  eine  Dreh- 
orgelmusik sei,  und  man  dem  ganzen  Oratorium 
allenfalls  das  Epitheton  niedlich,  keineswegs  aber 
erhaben  oder  dergl.  gestatten  könne.)  — Miss 
Laidlaw  u.  Hr.  Kaufm.  Adolph  Fischei  gaben  ein 
Concert  zum  Besten  der  Nothleidenden  in  unserer 
Provinz  in  Folge  fchlgeschlageuer  Kartoffelernte 
u.  bewährten  ihre  bekannte  Virtuosität  auf  Pianof. 
u.  Violine.  Die  reine  Einnahme  war  über  a5o  Tlihr. 
Hr.  Stadtmusikus  Wurst  gab  mit  seinen  sehr  bra- 
ven Zöglingen  Concert  zu  gleichem  Zweck. — Am 
Charfreilage  Hr.  Musikdirector  Riel,  wie  gewöhn- 
lich, Graun’s  Tod  Jesu. 

(Beschluss  folgt.) 


Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals - und 
Fastenopern  u.  s.  w.  in  Italien. 

\ 


Kirchenstaat» 

(Beschluss.) 


Imola  (Teatro  corounale).  Hauptsänger die 
Damen  Margheriti  Polidori,  Antonietta  Trost,  die 
Herren  Luigi  Arioii,  Giuseppe  Zambeili  u.  Luigi 
Carraro.  In  der  Sonnambula  erhielt  die  erste  Krone 
der  Tenor  Arioii  (kann  was  werden),  die  zweite 
die  Polidori,  die  dritte  der  Bassist  Carraro  (ist  hier, 
beliebt),  die  vierte  die  Trost,  welche  einstimmig, 
als  eine  gute  Lisa  erklärt  wurde.  Coecja’s  Clotilde 
fand  nachher  eine  kalte  Aufnahme,  nicht , der  Mw* 
sik  wegen,  die  gewiss,  bei  allen  aus  Cherubim  etc. 
zusammengetragenen  Sachen,  schön  genannt  zu  wer- 
den verdient;  aber  diese  Sänger  waren  uiciu  un 
Stande,  sie  vorzutragen.  Weit  besser  ging  es  in 
Donizelti's  Elisir,  in  weh  her  der  et  krankte 
bclii  durch  den  Buffo  Ferliui  ersetzt  wurde. 
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•.  Ferrara  (Teatro  comunale).  Die  Mazzoni, 
welche  mit  vielem  Glück  vor  nicht  langer  Zeit  zu 
Modena  das  Theater  betrat,  verunglückte  hier  im 
Asaedio  di  (’orinlo;  sei  Unpässlichkeit  oder  eine 
andere  Ursache  Schuld  daran,  kurz,  man  hat  sie 
kaum  gehört.  Der  sich  reilende  Kapitän  in  die- 
sem Schiffbruche  war  der  Tenor  ßiacchi.  Mailand 
schickte  sogleich  mit  der  Schnellpost  die  Prima 
Donna  Riva,  welche  die  Mazzoni  ersetzte  u.  blitz- 
schnell in  der  Sonnamhula  mit  einem  Veni,  vidi, 
vici  auftrat,  bald  darauf  aber  in  der  Norma  einen 
zweiten  Sieg  davon  trug;  hiermit  sei  jedoch  nicht 
gesagt,  dass  die  Riva  zu  den  vortrefflichsten  Sän- 
gerinnen gerechnet  werden  muss. 

Bologna  (Teatro  comunale).  Die  aus  diesen 
Blättern  schon  bekannte  von  hier  gebürtige  ange- 
hende junge  Sängerin  Rita  Gabussi,  Schülerin  der 
noch  vor  3o  Jahren  rühmlich  bekannten  hübschen 
Prima  Donna  Teresa  Bertinotti  (im  V.  Jahrg.  die- 
ser Zeitung,  S.  87,  vortreffliche  Sängerin  genannt), 
hat  in  der  ersten  Vorstellung  der  Nina  das  ganze 
Theater  in  ein  Tollhaus  verwandelt:  ein  von  Hän- 
den, Füssen  u.  Kehlen  auf  dem  Parterre,  in  den 
Gallerien  u.  Logen  vorgefrngenrs  Lärmterzett  schien 
dem  allen  Adagio:  Nemo  propheta  in  patrin  im- 
merwährend Hohn  zu  sprechen;  die  Nina,  Wahn- 
sinnige aus  Liebe,  mochte  nun  zuweilen  distoniren, 
Einiges  nicht  eminent  vorlragen:  die  Exaltation 
war  taub.  Indess,  die  Gabussi  hat  gute  Anlagen 
zur  Sängerin  u.  Actrice.  Nach  ihr  fand  viele  Auf- 
munterung der  angehende  Tenor  Luigi  Zamboni, 
mit  einer  schönen  Stimme  u.  ebenfalls  Schüler  der 
Bertinotti.  Der  ßuüö  Vaccani  u.  Bassist  Coslautini 
erhielten,  als  längst  bekannte  Sänger,  weder  Auf- 
munterung noch  Beifall.  Gegen  Ende  Januars  ging 
die  Cenereutola  — mit  eingelegten  Stücken  — in 
die  Scene  u.  zog  erst  nach  mehren  Vorstellungen 
an!  Eine  von  der  Gabussi  (Titelrolle)  eingelegte 
Bellini’sche  Polacea  machte  einen  derben  F’iasco. 

'■In  der  Benefice- Vorstellung  der  Gabussi  am 
5.  Febr.  war  ausser  der  Nina  noch  eine  einstim- 
mige Cantate  mit  Chören  zu  hören,'  welche  der 
ebenfalls  von  hier  gebürtige  1 7jährige  Maestro  Ce- 
sare  Santerre,  bereits  Verfasser  einer  Opera  seria, 
einiger  Arien,  Romanzen  u.  Ouvertüren,  für  die 
Landsmännin  eigens  componirt.  Da  weder  Poesie 
- noch  Musik  dieser  Cantate  zu  den  ausgezeichneten 
Dingen  gehören,  so  wird  hier  blos  bemerkt,  dass 


sich  das  Ganze  darauf  hernmdreht:  die  Chore  wün- 
schen der  Künstlerin  Glück  zur  betretenen  Lauf- 
bahn, und  sie,  voller  Dankbarkeit  für  die  glan- 
zende Aufnahme  in  ihrer  Vaterstadt,  bittet,  den 
Beifall  nicht  ihr,  sondern  ihrer  Lehrerin,  der  ob- 
erwähnten Teresa  Bertinotti,  zu  zollen. 

Am  28.  Jan.  wurde  Hr.  Prospcro  Selli  aus 
Vilerbo,  Zögling  des  hiesigen  rühmlich  bekannten 
Musiklehrers  Giuseppe  Pilotli,  nach  gewöhnlichem 
abgelegten  musikal.  Experiment,  zum  Ehrenmit- 
gliede  der  hiesigen  philharmonischen  Gesellschaft 
ernannt.  (Forueuung  folgt.) 


Kurze  Anzeige. 

Exercices  melodieuses  et  progressives  pour  le  Pfle 
composes  — par  J.  Georges  Reder.  Liv.  II, 
III  et  IV.  Berlin,  chez  T.  Traulweiu.  Pr.  je- 
des Heftes  8 Gr. 

Wir  haben  das  erste  Heft  der  Jugend,  der  die 
ganze  Sammlung  gewidmet  ist,  angemessen  u.  nütz- 
lich gefunden ; die  Melodieen  des  ersten  Heftes  siud 
wie  aus  dem  Jugendalter  herausgenoinmeu.  Die 
Lehrer  werden  also  mit  diesem  Noletihcfle  ihre 
Sammlung  zum  Besten  ihrer  Anverlrauten  zu  ver- 
mehren haben,  sie  werden  für  nicht  Wenige  zur 
rechten  Zeit  gar  nicht  besser  wählen  könuen.  Nim 
liefert  das  zweite  Heft  zwar  recht  nützliche,  finger- 
übende Stückchen , die  recht  zweckmässig  anzu- 
wenden u.  für  mancherlei  Uebungen  erfahren  be- 
rechnet sind:  allein  das  hübsche  Jugendgesiebt, 

was  aus  den  Melodieen  des  ersten  Heftes  iniaus- 
lachte,  hat  im  zweiten  etliche  Runzeln  bekommen 
und  ist  ein  wenig  zu  schnell  gealtert.  Es  ist  or- 
dentlich Schade,  dass  inan  in  der  Regel  gern  zu 
nützlich  sein  will  u.  treib t’s  zu  hastig  vorwärts.  — 
Dieses  zweite  Heft  mögen  die  Lehrer  niciit  auf 
das  erste  folgen  lassen,  Anderes  einschieben  und 
es  für  spätere  Zeilen  gebrauchen;  die  Uebungen 
haben  zum  Theil  vergessen,  dass  sie  melodisch 
sein  wollen.  Das  zweite  Heft  enthält  vier  Sätze; 
das  dritte  sechs  und  das  vierte  fünf.  Sie  sind 
sämmtlich  sehr  brauchbar,  aber  in  ihrer  Folge 
würden  wir  sie  keinesweges  anwenden.  Dagegen 
werden  umsichtige  Lehrer  allerlei  Nummern  ein- 
zeln mit  Vortheil  in  ilueu  UuterricüUgang  eui- 
•challen. 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel . Redigirt  von  G.  kV . hink  unter  seiner  Verantwortlichkeit* 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  I3ten  Juli.  N=.  28.  183  6. 


Werhe  für  das  Pianoforte. 

Angezeigt  von  G.  \V.  Fink. 

. Grande  Polonoise  pour  le  Pianof.  composee  par 
PI.  Bertini.  Oeuv.  90.  Leipzig,  chez  Breilkopf 
et  Härtel.  Pr.  20  ür. 

Die  meisten  Pianofortespieler  von  guter  Fertigkeit 
haben  sich  seit  längerer  Zeit  gewöhnt,  über  solche 
n.  ähnliche  Klaviersätze  hinwegzusehen,  weil  zu 
viel  Nichtiges  u.  blos  Klingendes  in  Umlauf  ge- 
kommen war,  das  durch  sein  beinahe  feststehen- 
des, zu  oft  wiederholtes  Wesen  den  Reiz  verloren 
hatte.  Unter  solchen  Erfahrungsverhältnissen  musste 
freilich  auch  manches  Bessere  unbeachtet  bleiben, 
was  mehre  Componisten  wieder  dahin  brachte,  die 
neu  gesuchten  Formen  in  ihren  Werken  möglichst 
zu  scharfen  u.  auffallend  zu  macheu , damit  ein 
neuer  Reiz  hervorgerufen  werde.  In  diesen  ganz  na- 
türlichen Bestrebungen,  für  ihre  Werke  das  Wohl- 
gefallen des  Publikums  zu  gewinnen,  gingen  nun 
nicht  Wenige  in  ihren  Aenderungcn  des  Bestehen- 
den zu  weit  u.  trugen  es  auf  Gegenstände  über, 
die  nicht  ohne  Nachtheil  der  Kunst  der  Willkür 
anheim  fallen  können.  Allein  bei  allen  Uebertrei- 
bungen  sprachen  die  neuen  Formen  in  den  Figuren, 
rhythmischen  Stellungen  u.  Harmonienwürfen  ge- 
gen das  viele  Leere  in  hergebrachter  Form  (ja 
selbst  gegen  manches  Meisterliche,  woran  man  sich 
durch  vieles  Hören  gewöhnt  halte)  dennoch  weit 
lebhafter  an,  was  auch  in  der  Ordnung  ist,  denn 
im  blos  Gewohnten  entschlummert  alle  Kunst.  So 
kam  es,  dass  selbst  manche  an  sich  ganz  vortreff- 
liche Form  in  Übeln  Ruf  verfiel,  z.  B.  die  Sonate, 
die  nur  noch  von  den  grössten  Meistern  in  Ehren 
gehalten  wurde.  Dass  sie  aber  eben  noch  von  an- 
erkannten Meistern  in  Ehren  gehalten  wird,  ist  ein 
Zeugniss,  dass  die  Entfernung  des  Publikums  von 
ihr  nicht  von  der  Form  der  Sonate,  sondern  von 
der  geistlosen  Behandlung  derselben  herbeigeführt 
38.  Jahrgang. 


worden  war.  < — Wodurch  auch  eine  Sache  oder 
ein  Name  in  Misseredit  gekommen  sein  mag,  immer 
werdeu  alsdann  Componisten,  die  nicht  durch  Ge- 
waltstreiche die  Aufmerksamkeit  au  sich  reissen, 
vielmehr  in  hergebrachten  Formen,  wenn  gleich 
auf  nicht  hergebrachte  Art,  wirken  wollen,  einen 
schweren  Stand  haben , hat  ihr  Name  nicht  schon 
Gewicht  durch  andere  Werke  erhalten.  Man  fing 
demnach  an,  die  Formen  zu  vermischen,  um  so 
mehr,  je  weniger  das  Mischen  Schwierigkeiten  hat 
u.  je  leichter  es  einen  neuen  Geschmack  geben  muss, 
wenn  auch  keinen  reinen.  Auf  diesem  Wege  musste 
wohl  selbst  alles  Ungesuchte,  natürlich  Fliessende, 
nicht  Ueberkünstelte  oder  Vcrwürzte  dem  durch 
scharfe  Mischgerichte  verwöhnten  Geschmacke  wäs- 
serig u.  fade  Vorkommen.  Auf  solche  Art  haben 
sich  Viele  sogar  vom  Freundlichen  in  der  Kunst 
entwöhnt,  weil  es  nicht  genug  sticht,  u.  s.  w.,  denn 
das  Kapitel  ist  lang.  — Unterdessen  haben  doch 
Form,  Harmonie,  Einfachheit  mit  Geist  u.  Freund- 
lichkeit wieder  ihre  Verehrer  gefunden,  die  nicht 
mehr  zu  selten  sind  u.  sich  nicht  wenig  zu  ver- 
mehren scheinen.  Man  erkennt,  dass  es  ungleich 
schwerer  ist,  im  Einfachen  u.  Unverkünsleltcn  mit 
Geist  selbstständig  zu  arbeiten,  als  hinter  dem  ver- 
hüllenden Nebel  des  Unklaren  u.  willkürlich  Son- 
derbaren. Hr.  Bertini,  über  welchen  wir  öfter  ge- 
sprochen haben,  gehört  unter  die  klareu  Compo- 
nisten, und  wahrhaftig  nicht  unter  die  faden.  Er 
hat  uns  hier  eine  ausgeführle  Polonaise  geliefert, 
auf  welche  wir  gute  Klavierspieler  mit  Vergnügen 
aufmerksam  machen.  Sie  werden  zum  guten  Vor- 
trag dieses  Stückes  ein  schulgerecht  geübtes,  finger- 
fertiges u.  nettes  Spiel,  aber  nichts  von  jener  ge- 
waltigen, ungewöhnlich  kühnen  Bravour  nötliig  ha- 
ben, die  man  vorzugsweise  Bravour  zu  nennen  sich 
verwöhnt  hat.  Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  nichts 
zu  weit  Getriebenes  im  Werke  zu  finden,  was  nur 
für  äusserst  Wenige  gehören  kann.  Dennoch  wird 
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ein  Spieler,  der  es  gut  darstellt,  mit  Recht  unter 
die  tüchtigen  gezahlt  werden  müssen.  In  dieser 
nicht  fütternden,  wohl  aber  solid  modischen  Weise 
hält  sich  das  Werkchen  auch  seinem  innern  We- 
sen nach.  Es  hat  eine  wohlerzogene,  offen-anstän- 
dige Freundlichkeit,  einen  liebenswürdig  ergötzli- 
chen Geselligkeilslon,  der  ohne  Anmaassung  u.  ir- 
gend eine  Spannung  frisch  unterhält,  ohne  jemals 
sich  selbst  zu  vergessen  u.  zum  blosen  Unterhalter, 
viel  weniger  zum  Schwätzer  herabzusinken.  Es 
bleibt  etwas  eigentümlich  Geistiges  mitten  im  un- 
gesuchtcsten  Convcrsationston ; ja  es  klingt  zuwei- 
len in  das  freundlich  Gefällige  ein  leiser  melau- 
choüscher  Anklang  hinein,  als  ob  ein  trüber  Zug 
augenblicklich  nur  das  Gesicht  umschattete,  sich  nur 
andeuten,  aber  nicht  geltend  machen  wollte,  was 
den  Reiz  des  freundlichen  Ganzen  noch  gar  sehr 
erhöht.  Es  hält  sich  eben  so  weit  vom  sogenannt 
Neuromantischen  entfernt,  denn  cs  ist  klar,  unge- 
sucht, freundlich  — als  vom  gewöhnlich  Herge- 
brachten, denn  es  bewegt  sich  in  neuen  Wendun- 
gen n.  freiem  Accord Verbindungen,  nur  ohne  grell 
u.  eckig  zu  erscheinen.  Kurz  wir  glauben,  diese 
Polonaise  gibt  eiue  gebildete  Unterhaltung,  die  vor 
allen  Dingen  sich  der  Gesellschaft,  und  dadurch  die 
Gesellschaft  sich  u.  dem  anspruchslos  würdigen  Spie- 
ler verpflichtet.  Jeder  versuche  das  hübsche  Werk- 
chen zunächst  für  sich  und  dann  vor  Andern  j er 
wird  Unbefangenen  Freude  damit  machen. 


Klavierschule. 

Theoretiscli-pral tische  Klavierschule  für  Anfän- 
ger u.  Geübtere  von  Heinrich  Birnbach.  Ei- 
genthum des  Verf.  Berlin,  in  Commission  bei 
C.  A.  Stuhr.  3 Theile  in  klein  Querfol.  Pr. 
jedes  Theiles  l Thlr.  io  Sgr. 

Man  hat  schon  öfter  über  die  Menge  musi- 
kalischer Unterweisungsschriften  fast  aller  Art  ge- 
klagt, hat  aber  nicht  bedacht,  dass  eine  Menge 
sehr  verschieden  gebildeter  Menschen  auch  Ver- 
schiedenes bedürfen.  Was  dem  Einen  vorlheilhaft 
ist,  ist  es  darum  noch  nicht  für  den  Andern.  Bei 
der  ausserordenlüchen  Verbreitung  des  Pianoforte- 
spiels werden  sehr  vielerlei  Lehrmethoden  ihre 
Freunde  finden  und  sich  in  irgend  einer  Gegend 
wenigstens  Eingang  gewinnen  können.  In  solchen 
Gegenständen  behauptet  auch  das  Neue  ein  gewis- 
ses Vorrecht.  Wenn  nur  die  Herausgeber  solcher 


Bildungswerke  immer  erfahrene  Musikkenner  und 
geübte  Lehrer  wären!  Hr.  Birnbach  ist  längst  als 
tüchtiger  Mann  unter  den  Tonkünstlern  bekannt; 
er  hat  also  ein  Recht  zur  Herausgabe  einer  sol- 
chen Unterweisung,  von  welcher  man  Gutes  vor- 
aussetzen darf.  Indessen  wird  es  doch  immer  noth- 
wendiger,  die  Absicht  eines  neuen  Lehrbuches  ge- 
nau anzugeben.  Dazu  dienen  die  Vorreden.  Die 
gegenwärtige  ist  kurz;  hier  ist  sie:  „So  viele  schätz- 
bare Lehrbücher  wir  auch  über  den  Klavierunter- 
richt besitzen,  so  sind  doch  in  denselben  die  zum 
Unterrichte  erforderlichen  Lehrsätze  theils  nicht 
deutlich,  theils  auch  nicht  umfassend  genug  erör- 
tert worden.  Auch  sind  die  Tonstücke  in  den  mei- 
sten der  Lehrbücher  von  der  Art,  dass  die  Leh- 
rer sie  nicht  der  Reihenfolge  nach  benutzen  kön- 
nen. Um  diesem  vorhandenen  Mangel  abzuhelfen 
u.  dem  Schüler  die  Sache  so  leicht  als  möglich  zu 
machen,  finde  ich  mich  veranlasst,  meine  Unter- 
richtsmethode, welche  auf  einer  aöjähr.  Erfahrung 
beruht  und  seit  i a Jahren  mit  dem  besten  Erfolge 
von  mir  angeweudet  wurde,  durch  dieses  Lehrbuch 
gemeinnützig  zu  machen.  In  wie  w'eit  ich  damit 
meinen  Endzweck  erreicht  habe,  Überlasso  ich  dem 
Urtheile  der  Sachverständigen  u.  dem  Erfolge  ei- 
ner zweckmässigen  Anwendung  des  Lehrbuchs.“  — 
Auf  den  letzten  Punkt,  nämlich  auf  den  Gebrauch 
der  Methode,  auf  gewonnene  Erfahrung,  berufen 
sich  bei  Weitem  die  meisten  Herausgeber,  und 
nicht  mit  Unrecht,  Da  muss  denn  freilich  der 
Recenseot  in  Allem, -was  sich  nicht  a priori  klar 
ergibt,  zurücktreten.  Die  meisten  Bcurtheiler  sind 
nicht  mehr  praktische  Lehrer,  wenn  sie  es  auch 
einst  waren;  dann,  soll  die  Erfahrung  des  Halt- 
baren eine  Methode  beweisen,  würde  auch  die  Au- 
zeige  bedeutend  spät  erfolgen.  Es  bleibt  also  bei 
solcheu  Berufungen,  die  auch  in  der  That  etwas 
für  sich  habeu,  nichts  übrig,  als  dem  Publikum 
sorgfältig  den  Gang  der  Unterweisung  u.  die  innere 
Beschaffenheit  derselben  nur  mit  den  nöthigsten  Ne- 
benbemerkungen hinzustellen  u.  das  Uebrige  getrost 
jedem  Betheiligten  selbst  zu  überlassen.  Die  Ord- 
nung ist  folgende:  Einrichtung  der  Tastatur;  von 
den  Noten;  den  Schlüsseln;  Zeilraaass  oder  Takt 
u.  verschiedene  Gestaltung  der  Noten;  vom  Takl-r 
zählen;  Bezeichnung  der  Theile  eines  Tonstücks; 
Pausen  ; Punkte  ; Körperhaltung  ; Gebrauch  der 
Finger,  mit  den  ersten  kleinen  (gewöhnlichen)  Ue- 
bungen,  worunter  auch  Tonleitern  für  jede  Hand; 
Unter-  u.  Uebcrwtzen  der  Finger,  worauf  grössere. 
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aber  sehr  leichte  Uebnngen  für  beide  Hände,  erst 
in  Bass-,  dann  in  Violinnolen,  folgen  n.  zwar  uni- 
sono, darauf  in  besondern  Noten  für  jede  Hand, 
Alles  sehr  leicht  u.  in  gehöriger  Anzahl,  dass  nichts 
übereilt  werde;  von  den  verschiedenen  Stimmen, 
worin  ein  ganz  leichtes  Thema  von  Türk  mit  i5 
kurzen  Variationen,  von  denen  es  heisst:  „Um 
Mehre  gleichzeitig  beschäftigen  zu  können,  so  sind 
sämmtliche  Sachen  in  dieser  Klavierschule  so  ein- 
gerichtet, dass  man  sie,  ohne  den  Wohlklang  zu 
beeinträchtigen,  vier-  u.  zweihändig  spielen  kann.“ 
(Dazu  sind  Nebenbemerkungen  gegeben)  — Ein- 
tlieilung  der  Töne  (ganze  u.  halbe);  Versetzungs- 
zeichen, mit  einer  Tabelle  u.  Ordnungfolge  der 
Kreuze  u.  Bee.  — Im  zweiten  Theile  wird  ge- 
handelt: Von  den  Verhältnissen  der  Töne  in  Be- 
ziehung auf  Ausübung  u.  Bezeichnung,  oder  nach 
den  Worten  älterer  Lehrer:  von  den  Intervallen; 
von  den  Tongeschlechtern  u.  Tonarten  (das  Ge- 
wöhnliche), wozu  ungewöhnlich  noch  Trichorde, 
Tetrachorde  bis  Heptachorde  notirt  werden , worauf 
es  heisst:  „Eine  Reihe  von  8 Tönen  nennt  man 
eine  Tonart.“  Dann  werden  die  griechischen  Ton- 
arten von  C ausgehend,  jede  ohne  Vorzeichnung 
mit  dem  nächsten  Tone  höher  beginnend  verzeich- 
net: Jonisch,  Dorisch,  Phrygisch,  Lydisch,  Mixo- 
lydisch,  Aeolisch,  Mixophrygisch,  woraus  Dur  u. 
Moll  beihehalten  wurden,  seitdem  man  das  chro- 
matische Geschlecht  angewendet  habe.  Die  Moll- 
Scale  wird  mit  grosser  Sexte  u.  Septime  aufwärts 
u.  mit' kleiner  abwärts  gegeben;  — • von  der  Ver- 
wandtschaft der  Tonarten;  Regeln  des  Unter-  u. 
Uebersetzens  durch  alle  Tonarten,  auch  mit  einer 
chromatischen  Tonleiter;  vom  Gebrauche  der  Fin- 
ger beim  Einsetzen  (Uebergehen  mancher  Finger) ; 
bei  Accorden;  bei  Doppelgängen  in  Terzen  u.  Sex- 
ten, Alles  mit  gehörigen  Beispielen.  — Darauf 
im  aasten  Cap.  von  der  verschiedenartigen  Thei- 
lung  einer  ganzen  Note.  Dazu  auf  ein  Thema  aus 
Mozart’s  Zauberflöle  (Das  klinget  so  herrlich)  acht 
leichte  Variat.;  dann  auf  ein  Thema  von  J.  Haydn 
7 gleichfalls  sehr  leichte  Var.  — Von  den  Takt- 
arten;  vom  Vorschläge,  Doppelschlage  u.  Mordent, 
Triller,  Alles  mit  Beispielen.  Noch  etwas  vom 
Ausdrucke  u.  dessen  Bezeichnung,  vom  Accent,  Er- 
klärung der  in  der  Musik  gebräuchlichen  italicm. 
Wörter  (mit  dem  Versprechen  eines  Supplements). 
Der  Text  ist  deutlich,  bestimmt  u.  kurz.  — Der  5te 
Thtil  enthält  lauter  Uebungen,  särnmtlich  leicht  u. 
fortschreitend,  aus  Tänzen,  Variationen  u.  5 ganz 


kurzen  Vorspielen  bestehend,  Etüden  genannt,  unter 
welchem  Ausdrücke  wir  mehr  verstehen.  Eis  wird 
ein  4ler  Th.  versprochen,  denn  am  Ende  heisst  es : 
Ein  Verzeichniss  von  Tonslücken,  welches  noch 
für  Lehrer  aufgenommen  werden  sollte,  kann  des 
Raumes  wegen  erst  in  einem  folgenden  Theile  ge- 
geben werden.  — Nach  dieser  treulichen  Ueber- 
sicht  haben  wir  nichts  als  die  Bitte  hinzuzufügen, 
man  möge  sich  in  Unterrichtssachen  solcher  Art 
nicht  in  das  Geschichtliche  der  Tonkunst  Verlau- 
fen , was  hierin  gar  nicht  gefordert  wird.  Will 
man  es  doch,  so  gebe  mau  nichts  Anderes,  als 
was  für  richtig  von  guten  Geschichtsforschern  er- 
wiesen hingestellt  wurde.  Im  entgegengesetzten  Fall© 
hilft  man  gewöhnlich  nur  Irrungen  verbreiten.  So 
wurde  z.  B.  in  der  ganz  trefflichen  Gesangschule 
des  Bernacchi,  dargestellt  von  G.  F.  Mannstein, 
Guido  von  Arezzo  in’s  i3.  Jabrh.  gesetzt!  Hier 
ist  er  zwar  derZeit  nach  ganz  richtig  angegeben: 
allein  im  ersten  Theile  S.  36  wird  von  dem  Manne 
behauptet,  er  habe  die  frühere  Ordnung  ABC  etc. 
verändert  u.  B zu  H gemacht  etc.  Dem  ist  aber 
gar  nicht  so;  er  hat  den  Unterschied  des  b u. 
nicht  erfunden  oder  eingeführt.  Guido  sagt  selbst 
ausdrücklich,  beide  Töne  sind  schon  früher  dage- 
wesen u.  Gregorius  der  Grosse  habe  in  der  tiefen 
Octave  diesen  halben  Ton  1}  nicht  zugelassen.  Di© 
Folge  der  Töne  war  schon  früher : G A B C D 
EFG  abfycdefgj  etc.  Es  ist  zu  wün- 
schen, dass  in  solchen  u.  ähnlichen  Gegenständen 
nach  u.  nach  mehr  Ordnung  u.  Sicherheit,  aber 
nicht  erneute  Verwirrung  veranlasst  werde. 


Vierhändiges . 

Grosse  Fuge  (in  D dar)  für  das  Piano f.  zu  vier 
Händen  von  IV.  A.  Mozart.  Aufgefuhrt  in  den 
Concerts  spirituels  in  Wien.  Wien,  bei  Tobias 
Haslinger.  Pr.  16  Gr. 

Das  ist  eine  vortreffliche  Fuge;  schon  das  kurze 
Einleitnngs-Andnnte  ist  es.  Es  spinnt  sich  Alles  so 
natürlich  u.  kräftig  fort  u.  doch  in  so  unerwartet 
harmonischen  Wendungen,  die  so  seltsam  wie  Har- 
moniewürfe wirken  u.  sind  doch  keine,  weshalb  sio 
auch  nicht  blos  aufregen,  sondern  zugleich  erfreuen. 
Das  ist  der  grosse  Unterschied  zwischen  Willkür 
u.  geistiger  Kraft-  u.  Erkenntnisseigenheit.  Wenn 
auch  im  weitern  Fortgange  nicht  Alles  von  Mozart 
ist,  so  ist  es  doch  nach  der  Anlage  des  grossen 
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Entschlafenen  gut  gehalten.  Die  Fuge  spielt  sich 
leicht.  Wir  empfelilen  sie  Allen. 


Ouvertüre  en  Harmonie  composee  et  arrangte 
pour  le  Piano/,  ä 4 m.  par  Eduard  Ulrich. 
Leipzig,  chez  Breilkopf  et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Diese  Ouvertüre  hat  überall,  wo  sie  von  einem 
guten  militärischen  Musikchor  vorgetragen  wurde, 
ihrer  Frische  u.  zuweilen  eigenthiimlich  rhythmi- 
schen Verbindung  wegen  sehr  wohlgefällig  gewirkt 
u.  lebhafte  Tlieilnahtue  gefunden.  Auch  in  dieser 
Gestalt  wird  sie  von  Liebhabern  militärischer  Mu- 
sik mit  Vergnügen  gehört  u.  vorgelragen  werden. 
Sie  spielt  sich  nicht  schwer,  aber  auch  nicht  zu 
leicht;  besonders  wollen  die  rhythmischen  Verhält- 
nisse bestimmt  hervorgehoben  werden.  In  dieser 
Hinsicht  mag  sie  für  viele  nicht  auf  zu  geringer 
Stufe  der  Ausbildung  stehende  Spieler  unter  An* 
derm  auch  zum  nützlichen  Studium  dienen.  Ge- 
schickte Lehrer  werden  sie  sowohl  zum  Vortheil 
als  zur  Erholung  auf  sehr  verschiedene  Weise  an- 
wendeu  können. 


Thema  mit  Variationen  für  das  Piano/,  zu  vier 
Händen  über  das  Sommerlied  von  G.  TV.  Fink: 
„Hitze  t Hitze , grosse  Hitze!“  componirt  — 
von  Carl  Schön/eld.  Op.  2 3.  Berlin,  bei  T. 
Trautwein.  Pr.  i4  gGr. 

Wahrhaft  komische,  leichte  u.  in  ihrer  durch- 
sichtigen Weise  gut  possierlich  gehaltene  Variatio- 
nen, an  der  Zahl  5,  worauf  ein  dem  Thema  wohl 
angepasstes  Roudo  vivo  in  f Takt  folgt;  der  Scherz 
ist  unverkennbar,  die  Ausführung  ohne  alle  Schwie- 
rigkeit, nur  etwas  Fingerfertigkeit  gehört  dazu. 


Lieder  und  Gesänge. 

Lieder  u.  Gesänge  mit  Begl.  des  P/te  v.  F.  TV. 

Brauer.  Dresden,  bei  G.  Thieme.  Pr.  io  Gr. 

Wahrscheinlich  das  Erstlingshefl  eiues  uns  noch 
unbekannten  Comppuistcu,  der  auf  ungesuchte  u.  aus- 
drucksvolle Melodie  ^it  nicht  zu  künstlicher  Be- 
gleitung etwas  hält  u.  den  Gesang  zu  verstehen  u. 
zu  üben  scheint.  Wir  erhallen:  „Ahnung“  von 
Frdr.  Koitzsch,  ein  düster  bewegtes  Lied , in  des- 
seu  einfach  angemessener  Melodie  der  Sänger  gu- 
ten Ausdruck  legen  kann.  „Die  Sehnsucht“ : Ge- 


denkst Du  mein,  gelibbtes  Leben?  etc.  ist  so  me- 
lodisch u.  natürlich  zu  gutem  Harmonieen Wechsel 
gehalten,  dass  ein  frischer  u.  zärtlicher  Tenor  sich 
damit  wohlgefällig  machen  wird..  Der  Gesang  dürfte 
sich  leicht  zum  Lieblinge  feurig  liebender  Jugend 
erheben.  Leicht  u.  hübsch  tändelnd  ist  No.  5: 
„Meine  Wüusclie“  von  Hermann  Schinzcl.  Der 
Text  ist  nachahmeud:  „Wenn  ich  nur  ein  Vög- 
lein  wär'“  etc.  u.  die  Musik  des  Liedes  nähert  sich 
dem  Italienischen.  Auch  das  Lied  aus  der  Ferne 
von  Malhisson,  das  oft  componirte,  singt  sich  gut, 
ist  aber  doch  in  melodischer  Haltung  zu  gewöhn- 
lich. Die  Begleitung  ist  überall  leicht.  Der  neue 
Componist  hat  sich  also  im  Ganzen  als  angeneh- 
mer Sänger  eingeführt,  dessen  weitere  Gaben  nicht 
unbeachtet  gelassen  werden  sollen. 


Zivei  Gesänge  für  Sopran , Alt,  Tenor  u.  Bass 
mit  Begl.  des  Piano/,  in  Musik  gesetzt  von 
Simon  Mendheim.  Op.  26.  Berlin,  bei  T. 
Traulwein.  Part.  u.  Stimmen:  1 Thlr.  16  Ggr. 

Wir  haben  unter  dieses  Componisten  Gesän- 
gen wenn  auch  nicht  liefe,  doch  recht  angemes- 
sene, gut  eingehende  11.  empfehlenswcrthe  Gesänge 
gefunden.  Eingäuglich  u.  leicht  ausführbar  ist  die- 
ses lieft  gleichfalls:  allein  das  erste,  lang  gehaltene 
Morgenlied  frommer  Art  ist  doch  zu  spieleud,  zu 
gewöhnlich.  Klingen  wird  es  gewiss  u.  wahr- 
scheinlich Manchen  auch  angenehm.  Wär  wollen 
nicht  stören,  aber  wir  können  doch  nicht  gegen 
unsere  Ueberzeugung  reden;  der  Gesang  sucht  das 
Klingende  zu  sehr  u.  ist  dadurch  zu  leer  gewor- 
den. Der  zweite  kürzere  Gesang,  Serenade,  mag 
als  weltliches  Ständchen  im  Freien  darum  sein; 
es  hat  dabei  weniger  auf  sich;  kommen  auch 
rhythmisch  hübsche  Stellen  darin  vor. 


Fiin/  Lieder  für  einen  Mezzo-Sopran  mit  Begl. 
des  Piano/,  in  Musik  gesetzt  — v.  Jul.  Mel- 
cher. Op.  12.  Berlin,  bei  C.  W.  Fröhlich  u. 
Comp.  Pr.  10  Sgr. 

Sehr  nette,  anspruchslose,  recht  frische  u.  wohl- 
gelungene Lieder,  die  eben  sowohl  von  einem  Te- 
nor, als  von  einem  tiefen  Sopran  gesungen  werden 
mögen.  Alle  haben  etwas  still  Eigenlhümliches, 
nichts  Auffallendes,  was  eben  in  solchen  Gaben 
das  Beste  jst.  Wir  müssten  uns  sehr  irren,  wenn 
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sic  nicht  alle  gefielen j versteht  sich,  eins  mehr 
als  das  andere:  allein  hübsch  sind  sie  alle.  Das 
erste  ohne  Titel  klingt  munter  scherzend  u.  dabei 
sehnend.  „Die  Frühlingsliebe“  von  Keil  ist  vor- 
züglich schön  ; desgleichen  „Engeltöne“  von  Streck- 
fuss , voll  frischer  Innigkeit.  Fein  scherzend  mit 
seinem  Geheimniss  singt  der  verschwiegene  Sänger 
den  Lüften  ü.  verräth  in  zierlich  täuschender  Hei- 
terkeit nichts.  Auch  der  Schäfer  im  Mai  schlägt 
nicht  aus  der  Art.  Nicht  leicht  fehlt  in  der  schlich- 
testen Haltung  eines  jeden  Liedes  etwas  Sinniges, 
oft  nur  in  wenig  Noten.  Der  Componist  ist,  wie 
wir  vernehmen,  Director  der  Singakademie  u.  Leh- 
rer des  Gesangunterrichts  am  Gymnasium  zu  Frank- 
furt a.  d.  O.  Die  Lieder  sind  sehr  zu  empfehlen. 


Heinrich  von  St.  Julien. 

il 

Wo  sich  ein  Musiker  in  seiner  Kunst  u.  zum 
Besten  derselben  auszeichuet,  bringen  wir  ihm  mit 
Freuden  öffentlichen  Dank.  Nicht  im  geringeren 
Grade  gebührt  eine  solche  dankeude  Anerkennung 
hervorragenden  Dilettanten,  die,  in  andern  Fächern 
rühmlich  u.  nutzreich  arbeitend , sich  auch  in  der 
Tonkunst  auszeichnen  u.  ihr  wahrhafte  Dienste  lei- 
sten. Unter  diese  Männer  gehört  Hr.  von  St.  Ju- 
lien, geb.  zu  Mannheim  am  6.  Jan.  1801  , jetzt 
Ministcrialralh  ira  Grossherz.  Baden’schen  Kriegs- 
ministerium  in  Karlsruhe.  Er  war  Freund  und 
Schüler  des  1826  verstorbenen  Concerl- Meisters 
F.  E.  Fesca.  Seit  10  Jahren  wirkt  Hr.  v.  St.  J. 
für  die  Tonkunst  als  Vorsteher  des  von  ihm  in 
Karlsruhe  gegründeten  Gesangvereines  für  ernste 
Chormusik , insbesondere  für  ältere  Kirchenmusik, 
wodurch  ersieh  nicht  geringes  Verdienst  erworben 
hat.  Selbst  im  Fache  der  Compositiou  ist  dieser 
Kunstfreund  äusserst  thätig,  von  welchen  Arbeiten 
auch  bereits  folgende  veröffentlicht  worden  sind': 
6 deutsche  Lieder  für  eine  Singst,  mit  Klavierbegl. 
Karlsruhe; — 6 dergl.  in  Augsburg  erschienen;  — 
Ständchen,  ein  Liederkranz  etc.  in  Karlsruhe;  — 
III  Qualuors  pour  II  Violons,  Alto  et  Vcelle.  Pa- 
ris;— 12  Gesänge  für  4 Männerst,  in  2 Heften, 
in  Karlsruhe. — Männern,  die  sich  bei  ihren  an- 
derweitigen Arbeiten  um  die  Tonkunst  so  man- 
nichfach  verdient  machen,  gebührt  in  den  Annalen 
der  Kunst  eine  ehrenvolle  Erwähnung.  Solchen 
Männern  hat  die  Kunst  bereits  viel  zu  danken, 


Grosses  Gesangfest  in  Rathenow. 

(Beschluss.) 

Am  37.  Mai,  die  Hauptauffuhrung,  das  Welt- 
gericht v.  Fr.  Schneider.  Der  Anfang  zur  Auffüh- ■ 
rung  dieses  oft  besprochenen  Meisterwerkes  war 
Vormittags  10  Uhr  festgesetzt  worden.  Schon  früh 
um  6 Uhr  strömten  die  Bewohner  der  Umgegend 
zu  Fuss,  zu  Pferd  u.  zu  Wagen  zu  den  Thoren 
der  Stadt  herein,  und  um  9 Uhr  waren  in  der 
Kirche  die  zum  Hören  geeignetsten  Plätze  fast  über- 
füllt. Mit  dem  Schlage  10  Uhr  stand  der  zur 
Leitung  der  Aufführung  eingeladene,  als  Künstler 
u.  Mensch  gleich  hochgeachtete  Hof-Kapellmeister 
Hr..  Dr.  Schneider  vor  dem  Dirigentenpulte,  das 
mit  einer  rolhen  u.  mit  goldenen  Frauzen  einge- 
fassten seidenen  Decke  verziert  war-,  zur  Direction 
bereit.  Dicht  hinter  ihm  befanden  sich  5 Violon- 
cello u.  2 Contrabässe;  ihm  standen  iu  der  ersten 
Reihe  zu  beiden  Seilen:  Mad.  Wiesicke  aus  Plaue 
bei  Brandenburg  a.  H.  (eine  ausgezeichnete  Dilet- 
tantin), Fräul.  Diekmann,  Mad.  Türrschmied,  die 
1111.  Diedickc,  Kriigei  u.  Braun,  welche  die  Solo- 
pavtieen  vortrelllich  ausführten;  hinter  diesen  die 
Chorsänger  u.  Sängerinnen , über  200  au  der  Zahl. 
Auf  diese  folgten  20  erste  u.  18  zweite  Violinen, 
sodann  die  hölzernen  Blasinstrumente  u.  im  Hinter- 
gründe, wo  Hr.  Schärllich  auf  der  einen,  Hr.  Wolff 
auf  der  andern  Seite  taclirle  (in  der  Mitte  des  Or- 
chesters taclirle  Hr.  Neithardt),  die  Blasinstrumente 
u.  Pauken.  Vierzehn  Bratschen  standen  hinter  ein- 
ander iu  der  Milte  des  Orchesters  u.  i5  Veile,  so 
wie  10  Contrabässe  zogen  sich  vom  Dirigenten  aus, 
nach  beiden  Seilen  laufend,  bis  zum  Hintergründe  hin. 

Kräftig  u.  mit  Präcision  begann  die  Einleitung, 
aber  bald  wurde  ihr  gemachter  schöner  Eindruck 
dadurch  unterbrochen,  dass  die  Posaunisten  mit  ih- 
rem ersten  Solo  um  2 Takle  zu  spät  einfielen.  Des 
Dirigenten  musterhaft  ruhige  u.  übersichtliche  Di- 
rection, die  jeden  Sachverständigen  erfreuen  muss, 
brachte  jedoch  alles  gleich  wieder  in  das  rechte 
Gleiss,  und  so  verwischte  sich  bald  der  üble  Eindruck 
durch  die  darauf  folgenden  herrlichen  Leistungen.*) 


•)  Bei  grossen  Musikfesten,  •welche  in  kleinen,  von  einer 
Residenz  entfernt  liegenden  Städten  ausgeführt  werden 
sollen , fehlt  es  wohl  in  der  Regel  dazu  an  tüchtigen 
Spielern,  Sängern  u.  Sängerinnen,  und  so  mag  das  Iliu- 
zulasscn  von  sich  Aufdrängenden  wohl  nicht  immer  gut 
vermieden  werden  können ; man  sei  jedoch  in  der  Aus- 
wahl der  Mitwirkenden  so  vorsichtig  als  möglich,  sobo 
lieber  mehr  auf  die  Qualität,  als  auf  die  Quantität,  und 
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Die  Tonmasse  der  Instrnroente  stand  mit  der 
der  Sänger  in  eit-mlich  richtigem  Verhältnisse;  die 
Soli’s  wurden  discret  begleitet,  p.,  cresc.,  £ etc.  sorg- 
fältig beachtet;  Alles  bildete,  bis  auf  Ausnahme  der 
Vjrhererwähnlen  durch  die  Posaunisten  entstande- 
nen Lücke  ein  Ganzes,  und  die  Aufführung  kann 
von  Jedem,  der  nicht  mit  zu  grossen,  daher  un- 
billigen Ansprüchen  kam,  unbedenklich  eine  vor- 
züglich gelungene  genannt  werden,  wofür  nur  eine 
Stimme  herrschte,  und  weshalb  auch  mehre  Ein- 
wohner Rathenow«  versicherten,  dass  sie  sehr  gern 
bereit  wären,  zur  Erlangung  eines  gleich  schönen 
Genusses  stets  freundlich  ihre  Hände  zu  bieten. 

Zum  Schlüsse  dieser  schönen  festlichen  Tage 
hatte  das  sorgsame  Comit4,  das  Alles  mit  so  vie- 
ler Umsicht,  Güte  u.  Freundlichkeit  eingerichtet 
hatte,  einen  Ball  in  der  königl.  Reitbahn  veranstal- 
tet, der  Abends  um  8 Uhr  seinen  Anfang  nahm. 
Alle  heim  Feste  mitwirkenden  Personen  waren  dazu 
als  Gäste  eingeladen  worden.  Voraussehend,  dass 
über  1000  Personen  daran  Theil  nehmen  würden, 
unter  welchen  sich  Viele  befinden  müssten,  deneu 
mehr  an  freundschaftlicher  Unterhaltung,  als  am 
Tanzen  liege,  diese  aber  ungestört  in  einem  gemein- 
schaftlichen Locale  nicht  Statt  finden  könne,  war 
nicht  nur  die  Tenne  einer  sehr  nahe  am  Reitge- 
bäude liegenden  Scheune  zum  geschmackvoll  deco- 
rirten  Saale  umgeschaffen,  sondern  uoch  ein  Ge- 
bäude von  Brettern,  dicht  an  der  Reitbahn,  und 
zwar  so  lang  als  diese,  aufgeführt  worden,  worin 
«ich  viele  Nichttänzer  aufhielten  u.  sammtliche  An- 
wesende soupirten.  Dies  Nachfest  brachte  alte  Be- 
kannte u.  Freunde,  die  sich  in  vielen  Jahren  nicht 
gesehen  hatten,  wieder  zusammen,  neue  Bekannt- 
schaften wurden  gemacht  u.  eia  Zusammentreffen 
bei  ähnlichen  Gelegenheiten  verabredet.  Heiter  u. 
herrlich  war  die  allgemeine  Stimmung,  und  die 
Rückerinnerung  an  diese  schönen  Tage  wird  den 
Theilnehmeru  gewiss  lange  noch  ein  schöner  Ge- 
nuss sein. 


lasse  sich  durch  den  Gedanken  nicht  irre  führen,  das« 
die  Starken  die  Schwachen  mit  eich  fortxieken.  Unreines 
Greifen  auf  Streichinstrumenten,  unreines  Blasen  a.  Sin- 
gen oder  ein  su  frühes  Einfällen  Einseiner,  besonders 
treun  eine  allgemeine  Pause  Statt  findet,  bemerkt  das 
Ohr  eben  so  missfällig,  wie  es  dem  Auge  unangenehm 
aufTalien  würde,  wenn  sich  beim  Parademärsche  eines  im 
Marschireu  vortrefflich  geübten  Regimentes  auch  Lahme 
u.  Krüppel  ist  Reihe  u.  Glied  eingedrängt  hätten. 


Mochten  doch  recht  viele  «ich  zu  solchen  Fe- 
sten eignende  Städte,  eben  so  wie  Potsdam,  Bran- 
deuburg  a.  H.  und  Rathenow,  bereit  sein,  grosse 
Musikfeste  in  ihren  Mauern  zu  feiern;  es  würde 
der  Gcsammtzahl  ihrer  Einwohner  nicht  nur  da- 
durch eiu  grosser  u.  schöner  Genuss  mehr  berei- 
tet, der  ihnen  sonst  fremd  bleibt,  sondern  es  wird 
durch  sie  auch  der  Sinn  für  Musik  u.  Gesang  in 
allen  Volksklassen  rege  gemacht  u.  gehoben , die 
Einwohner  benachbarter  Städte  u.  Dörfer  werden 
inniger  als  sonst  mit  einander  befreundet,  Von  wel- 
eher  schönen  Aussaat  recht  bald  eine  reiche  und 
schöne  Ernte  zu  hoffen  ist.  fVilke. 


Nachrichten. 


Königsberg,  lieber  sicht  des  Jahres  i83 5. 

(Beschluss.) 

Am  io.,  n.  u.  13.  Juni  fand  das  erste  grosse 
ostpreussische  Musikfest,  veranstaltet  durch  Hrn. 
Musikdir«  Sämann,  Statt.  Der  Ref.  ist  kein  gar 
besonderer  Freund  von  Musikfesten  n.  Liedertafeln. 
Es  findet  sich  bei  den  ersten  zu  viel  Ostentation 
ein,  u.  bei  den  zweiten  hat  er  gefunden , dass  vier 
bis  acht  tüchtige  Sänger  mehr  wirken,  als  zehn- 
mal so  viel  unsichere.  Das  einzige  Musikfest,  was, 
schon  seines  herrlichen  Locals  wegen,  allgemein 
ansprechen  musste,  war  das  im  Remter  des  Ma- 
rienburger Schlosses.  Darum  aber  soll  doch  das 
Gute  anderer  Musikfeste  nicht  verkannt  werden. 
Allein  — hier  traten  einige  Bedenklichkeiten  ein. 
Zur  Mitwirkung  fremder,  aus  der  Umgegend  her- 
beieilender Kunstfreunde  ist  Gastfreundlichkeit  der 
Einheimischen  ein  Haupterforderniss.  Diese  bat 
sich  in  Frankenhausen  in  Thüringen  (dem  Oerl- 
chen,  wo  Cantor  Bisclioff  im  Jahr  1811  ein  deut- 
sches Musikfest  stiftete),  wie  iu  Marienburg  io 
Westpreusscn  gezeigt.  Aber  auch  in  Danzig  u. 
Königsberg?  — Ferner  kann  ein  Musikfest  »n  ei- 
nem kleinen  Städtchen,  selbst  im  Sommer,  der  ei- 
gentlichen Jahreszeit  für  «olclie  Feste,  ein  wahre« 
Fest  für  den  ganzen  Ort  sein.  Der  Fabrikant  macht 
dann  seinen  Laden  während  der  Concertstunden  zu 
u.  gibt  «ich  mit  den  Seinigen  der  allgemeinen  Freude 
hin.  Was  die  Gäste  verzehren,  wird  durch  Ver- 
kauf in  der  übrigen  Tageszeit  doppelt  ersetzt,  und 
hier  findet  Goethe’«  Wort  von  der  Bewirthung  des 
Genius  Anwendung.  Wie  so  ganz  anders  ist  dies  ( 
in  grossen  Handelsstädten ! So  mancher  Kunst- 
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freund  möchte  gern  mitwhken  oder  hören,  aber 
— die  Arbeitszeit  der  Weber  u.  anderer  Produ- 
kten lässt  sich  wohl  verlegen,  schwerer  schon 
die  Collegia  der  Studirenden  und,  si  placet,  die 
Sessionen  der  Dikasterien,  nicht  aber  das  rege  mer- 
kanlilische  Treiben  einer  Seestadt.  Da  dringen  Land- 
leute  mit  ihrem  Getreide,  polnische,  litthauisrhe  u. 
russische  Hebräer,  holländische,  englische  u.  nor- 
dische Schiffer  auf  sofortige  Abfertigung.  An  re- 
gelmässigen Besuch  der  nolhwendigen  häufigen  Pro- 
ben ist  gar  nicht  zu  denken,  kurz,  die  Sache  ist 
hier  schwieriger  iu’s  Werk  zu  setzen.  Um  so  eh- 
renvoller für  den  Unternehmer,  wenn  er  solche 
Schwierigkeiten  zu  besiegen  vermag.  — Bei  dem 
hier  in  liede  stehenden  Musikfeste  haben  nur  (dem 
Programm  nach)  etwa  280  Sänger  u.  Sängerinnen 
u.  etwa  ioo  Instrumentisten  mitgewirkt. 

Ausgefiihrt  wurde  am  ersten  Tage  Händel’s 
Oratorium  Samson  unter  der  Direction  des  Ilrn. 
MO.  Sämann  in  der  Burgkirche,  da  die  Domkirche 
aus  mir  unbekannten  Gründen  verweigert  worden 
war.  Hr.  Sämann  hatte  mit  vieler  Umsicht  vor 
dem  Orgelchore  eineu  Vorbau  machen  lassen,  der 
die  Menschenmasse  bequem  fasste.  Die  Auffüh- 
rung war,  bis  auf  einige  Partieen,  gelungen  zu  nen- 
nen, und  es  fand  bald  darauf  eine  Wiederholung 
des  Orat.  Statt.  Am  zweiten  Tage  im  neuen  Schau- 
spielhause Beetboven’s  Pastoral-Symphonie,  Pianof.- 
Concert  v.  Kalkbrenner,  erster  Satz  einer  Sympho- 
nie v.  Sobolewski,  Scene  aus  der  Vestalin,  Concert 
für  4 Violinen  v.  L.  Maurer,  Ouvert.  zur  Olym- 
pia, Finale  aus  Bellini’s  Romeo  u,  Julie,  Ouver- 
türe La  Chasse  v.  Mebul.  (Gegen  die  Wahl  mancher 
dieser  Stücke  liesse  sich  wohl  Einiges  einwenden.) 
Dirig.  Ilr.  Sobolewski.  Am  dritten  Tage  im  neuen 
Schauspielbause  Ouvertüre  zur  Cantemire  v.  Feska 
11.  zur  Lodoiska  v.  Cherubim  (warum  diese,  zwar 
schöne,  aber  so  oft  gehörte?),  Scenen  aus  Gluck’s 
Iphigenia  in  Tauris,.  2 sehr  schöne  Gesangcompo- 
sitionen  v.  Ilrn.  MD.  Sämann,  ein  Festgesang  von 
Eisenhofer  für  8 Solostimmen  u.  Doppelmänner- 
chor,; der  aber  Keinem  gefiel,  der  Eisenhofer’s 
einfache.,  ansprechende  4stimmige  Lieder  lieb  ge- 
wonnen hat;  die  Arbeit,  zu  diesem  Fest  verfertigt, 
klaug  gesucht.  Volksgesang  v.  Sobolewski,  u.  als 
Krone  des  Ganzen,  unter  Hrn.  MD.  Sobol.  Dire- 
clion:  Finale  des  ersten  Akts  ausMozart’s  D.  Juan. 
Der  Effect  des  Chors t Trema,  scelerato!  von  so 
vielen  Kehlen  gesungen,  war  erschütternd. — Nach 
vollendeten  Festtagen  fand  ein  grosses  Mittagsmahl 


Statt,  wobei  dem  Unternehmer  des  Festes,  Hrn.' 
MD.  Sämann,  ein  silb.  Pokal  verehrt  wurde.  — 
Am  28.  Oct.  in  dem  durch  Hrn.  MD.  Riel  za  gu- 
tem Zweck  veranstalteten  Concert:  Die  Zerstörung 
von  Jerusalem,  Orat.  v.  Gustav  Nicolai,  comp,  voa 
C.Löwe.  Allerdings  ein  würdiges  Stück,  das  aber  öf- 
ter gehört  werden  müsste.  — ■ Am  1 6.  Nov.  Abend- 
unterhaltung von  Em.  Ronniger,  Sänger  vom  Kön. 
Schwed.  Hoftheater,  dessen  wir  als  eines  guten  Bas- 
sisten (oder  Bariton)  schon  vor  einigen  Jahren  ge- 
dacht haben.  Er  sang  mit  Beifall  verschiedene 
Arien  u.  Ensemble’s  in  deutscher,  italienischer  u. 
schwedischer  Sprache.  Czerny’s  grosses  Concert 
für  4 Pianoforte  wurde  von  den  Damen  Dorn, 
Malinski,  Cartellieri  u.  Pilzner  sehr  schön  vorge- 
tragen. — ■ Dem.  Fried.  Giere  gab  wieder  2 Con- 
certe  zu  gutem  Zweck,  und  bewährte  sich  als  gute 
Klavierspielerin  in  Sachen  v.  Herz,  C.  M.  v.  We- 
ber u.  Chopin.  Miss  Laidlaw,  Pianistin  der  Her- 
zogin v.  Cumberland , spielte  in  ihrem  Abschieds- 
Concerte  Sachen  von  Hummel  u.  Czerny,  und  mit 
ihrem  Bruder  ein  Concert  für  Pianof.  u.  Violine 
v.  Osborn  u.  Beriot.  Ein  Hr.  Feldt  aus  Amster- 
dam zeigte  sich  im  Theater  als  tüchtiger  Clarinet- 
tist.  Ein  blinder  Tenorsänger,  ehemaliger  Flötist, 
Wilhelm  Burow,  Schüler  von  Rubini  in  Paris (?), 
trug  in  seinem  Concerte  am  19.  Decbr.  sehr  ge- 
müthlich  Arien  v.  Rossini,  Donizetti,  Pacini  und 
Lieder  v.  Conr.  Kreutzer  u.  seiner  Composition* 
mit  Begleitung  der  von  ihm  erfundenen  Lyre-au- 
harpe  vor.  — In  den  8 Winter-Concerten  des 
Orchesters  kamen  zur  Ausführung  Sinfonien  von 
Ries,  Beethoven,  Kalliwoda,  Spohr  (die  Weihe  der 
Töne  2mnl)  n.  von  unserm  jetzigen  Muaikdirector 
Louis  Schuberth  (A  dur);  Ouvertüren  v.  Beethoven, 
Sponlini,  Fr.  Schneider,  Lindpaintner,  Himmel, 
Cherubim , Fel.  Mendelssohn-Barth.  Concerte  von 
L.  Maurer,  Baermann  (Clarinette) , Kalkbrenner 
(für  2 Pianoforte,  gesp.  v.  Frl.  Malinski  u.  Dorn), 
Pixis  (Frl.  Herz),  Hummel  n.  s.  w.  Gesang:  eine 
Arie  aus  L’Estocq,  g es.  v.  Frl.  Felsz  aus  Danzig, 
die  für  die  Zukunft  viel  erwarten  lässt.  Auch 
noch  einige  andere  Gisangslücke.  Im  Ganzen  wurde 
über  zu  wenige  Abwechselung  durch  Gesang  bei 
den  vielen  Inslrumentalsachen  geklagt..  Woran  liegt 
das?  — Auch  ist  es  zu  bedauern,  dass  unser  Or- 
chester es  unter  seiner  Würde  zu  halten  scheint, 
einmal  eine  Jos.  Haydn’scho  Sinfonie  zu  executire*. 
Freilich  habt  ihr  viele  dieser  Meisterwerke  durch 
das  Ableiern  zwischen  den  Sckanspielacten  bei  man- 
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gclliafter  Besetzung  herabgewiirdigf,  allein  einige  un- 
vcrhunzle  werden  doch  noch  übrig  sein.  Was  wä- 
ret ihr,  wenn  Joseph  Haydn  nicht  gewesen  wäre! 
In  MoeseFs  Concerteu  in  Berlin  werden  die  Ilaydn- 
schen  Sinfonieen  mit  Enthusiasmus  aufgenommen. 

Es  soll  hier  jetzt  eine  neue  Altslädtische  Kirche 
gebaut  werden,  und  der  Biss  dazu  von  Schinkel  her- 
rühren. Der  tnusikal.  Vorstand  der  Gemeine  (Hr. 
Cantor  Sobolewski  u.  Hr.  Organist  Sämann)  wer- 
den gewiss  sorgen,  dass  ein  zweckmässiges  Musik- 
chor (nicht  convex,  sondern  concav  gegen  die  Kirche) 
errichtet  werde,  damit  der  Direclor  von  allen  Mit- 
wirkenden gesehen  werden  kanu. 

In  Leipzig  u.  Berlin  hat  kürzlich  ein  Hr.  Gu- 
sikow,  Virtuos  auf  der  Strohßdel,  erstaunliches 
Glück  gemacht.  Der  Manu  scheint  ein  wahrer 
Proteus  zu  sein,  denn  ich  wette  darauf,  ihn  vor 
einigen  Jahren  als  Hm.  Armonist  hier  gehört  zu 
haben,  und  in  Schweden  hat  er  wieder  anders  ge- 
heissen, was  übrigens  seiner  künstlerischen  Fertig- 
keit keinen  Eintrag  thun  soll,  die  ich  ebenfalls  be- 
wundert habe,  ohne  von  seiuen  Productionen  ent- 
zückt zu  sein. 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  ersten  Quartals. 

(Fortsetzung). 

Privatconcerte  veranstalteten  im  k.  k.  kleinen 
Redoutensaale:  1.  Die  Piauistin  Fanny  Schmidt; 

sie  spielte  mit  Geschmack,  Eleganz  u.  Kunstfertig- 
keit Hummer«  H moil-Conccrt  u.  Bravour-Variat. 
von  Döhler.  — 2.  Mad.  Milder;  wir  — nämlich 
wenige  alle  Bekannte  — hörten  die  Arie:  „Trö- 
stet Zion“  aus  dem  Messias;  zwei  Lieder  u.  die 
Tempelscene  aus  Alceste.  3.  Der  k.  k.  Kammer- 
virtuos Ilr.  Merk,  vor  dem  Antritt  seiner  Kunst- 
reise. Bei  solchen  Meistern  sagt  schon  der  Name 
Alles.  Im  Kärnthncrlhortheater : 1.  Mad.  Friedr.- 
liolst  und  2.  Hr.  Alvars,  Beide  Harfenkünstler 
ersten  Hanges.  5.  Die  Familie  Lewy;  der  Vater, 
nunmehr  auch  Mitgl.  der  k.  k.  Hofkapelle,  spielte 
mit  Carl,  # seinem  Erstgeborenen,  ein  Concertant- 
Duo  für  Horn  u.  Pianoforle  von  Thalberg;  und 
Beide  als  Schlussslück  ein  grosses  Divertimento  über 
beliebte  Opernraotive,  worin  der  7jährige  Eduard 
das  zweite  Waldhorn  u.  dessen  Schwesterchen  Me- 
lanie die  Harfenparlie  ausführte.  Dass  wohlver- 
dienter Beifall  nicht  fehlen  würde,  war  voraus- 
zusehen.  — Im  Musikvereins-Saale:  1.  Der  ge- 
schätzte Flölen-Professor  Hr.  Alois  Khayll.  2.  Die 
Geschwister  Goldberg.  Joseph  G.,  Mayseder’a  an- 


stelliger Schüler,  spielte  dessen  Conccrtslück  in  A, 
die  graziöse  E dur-Polonnise  u.  Variationen  von 
Kreutzer;  Franziska  G.,  durch  Ciccimarra  itn  ita- 
lienischen Vortrag  vollkommen  ausgebildet,  sang 
eine  Arie,  wahrscheinlich  von  üonizetti,  und,  we- 
gen plötzlicher  Erkrankung  ihrer  Schwester  Julie, 
mit  Dem.  Honig  das  Parade-Duett  aus  Semiramis. 
— 3.  Hr.  Carl  f'erdinand  E'üchs,  Dilettant,  bra- 
ver Violinspieler  u.  angenehmer  Comp.  — 4.  Franz 
Stoll,  der  auch  im  Auslande  gefeierte  Guitarrist. 
Das  Wiederselien  nach  langjähr.  Trennung  war  ein 
vaterländisches  Fest.  — 5.  Hr.  Archivar  Glögg!. 
Die  interessanten  Gegenstände  waren:  Haydn’s Sym- 
phonie in  Es  (No.  5 der  englischen);  Bassarie  von 
Gäosbacher,  gesungen  von  Reggla  (welchen  aus- 
gezeichneten Kunstfreund  vor  Kurzem  ein  heftiges 
EntzünduugsGcber  im  57.  Lebensjahre  dahinraffte); 
Beethoven'«  Pianoforlequintelt  mit  Blasinstrumenten; 
ein  Kreutzer 'sches  Lied,  von  Hrn.  Tietze  vorgetra- 
gen, und  die  5te  Abtheilung  der  Jahreszeiten.  — 
6.  Julius  Hollmann,  Schüler  seines  Vaters,  eiues 
bekannten  Klavierlehrers , spielte  die  beiden  letzten 
Sätze  aus  Beethoven’s  C moll-Concert  u.  Bravour- 
Variationen  von  Carl  Czerny  mit  ziemlicher  Ge- 
läufigkeit; jedoch  hat  seine  Spielweise  noch  nicht 
jene  Stufe  erreicht,  um  vor  das  E'orum  der  Pu- 
blicilät  hinzutreten.  — 7.  Fräul.  Charlotte  Honig, 
eine  kunstfertige  Altsängerin,  welcher  wir  ebenso- 
wohl in  Privat-  als  öffentlichen  Zirkeln  schon  so 
manche  angenehme  Genüsse  verdanken,  wofür  auch 
diesmal  die  empfängliche  Versammlung  ihre  alten 
Schulden  ablrug.  — 8.  Friedrich  Mayer,  der  10- 
jährige  Sohn  eines  königl.  baierischen  Kammermu- 
sikers, spielte  für  sein  Alter  recht  artig  Klavier; 
aber  heutiges  Tages  gehört  etwas  mehr  dazu,  als 
die  Noten  richtig  zu  bringen.  — 9.  Hr.  II.  Proch, 
Violinist  der  k.  k.  Hofkapelle,  erntete  als  ausüben- 
der Künstler  u.  gemüthlicher  Tondichter  gleichen 
Beifall.  — Im  Apollo-Saale:  Hr.  L.  Al.  Weisi, 
Pianoforte-,  und  Hr.  Stephan  Mayerhofer,  Yiolin- 
Spieler;  beide  gaben  vereinzelt  u.  gemeinschaftlich 
untrügliche  Proben  eines  schönen  Talentes ; die  von 
Ersterrn  componirte  Einleitungs-Ouverture  ist  ohne 
Effeclhascherei  in  einem  gefälligen,  durchaus  soli- 
den Style  gearbeitet.  • — Im  Kirchenrausik-Vereins- 
Concerte  der  Alservorstadt  wurden  nebst  mehren 
Gesäugen  u.  Solostücken  C.  Kreutzer’s  Ouvertüre 
zum  „Traumleben“  u.  dessen  neuestes,  brillant  ef- 
fcctuireudes  Te  Deura  laudamus  zu  Gehör  gebracht. 

. , (Beschluss  folgt.) 
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Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals - und 
Fastenopern  u.  s.  u>.  in  Italien . 

Gross  h erzogt  hum  Toscana; 

Florenz  (Teatro  Pergola).  Hauplsänger:  Die 
Prima  Donna  Barili,  der  Tenor  Patti,  die  beiden 
Buffi  Galli  u.  Spada  nebst  dem  Bassisten  Leoni. 
Dass  des  jungem  Ricci’s  Oper  Monsieur  de  Cha- 
lumcaux  verunglückte  u.  die  Barili  in  ihr  nicht 
gefiel , wurde  bereits  kürzlich  im  vorigen  Berichte 
angezeigt.  Da  die  arme  convalescirende  Barili,  von 
einem  solchen  unholden  Empfange  allzu  sehr  an- 
gegriffen, nach  der  dritten  Vorstellung  erkrankte, 
so  wurde  einstweilen  die  Cenerentola  mit  der  von 
hier  gebürtigen  braven  Dilettantin  Felicita  Foreotii 
u.  naciiher  mit  der  Bonura,  darauf  aber  die  Son- 
nambula  mit  der  von  Mailand  schleunigst  abgehol- 
ten Prima  Donna  Tadolini  gegeben,  bei  deren  Vor- 
stellung das  Theater  sich  weit  mehr  füllte  u.  die 
Tadolini  stets  glänzend  empfangen  wurde.  Bellini's 
Puritani,  welche  nach  der  Origiualpartilur  Ende 
Februar  in  die  Scene  gingen,  zogen  wenig  an,  wie- 
wohl die  Tacchinardi  u.  Basadonna  in  ihnen  san- 
gen. Das  ist  ein  Factum,  und  das  hiesige  Giornale 
di  commercio  sagt  cs  allzudeutlich,  dass  diese  Oper 
hier  wie  überall  in  Italien  wenig  gefallen  hat.  Als 
nachher  die  Tacchinardi  unpässlich  u.  durch  ihr 
Supplement,  die  Lega,  ersetzt  wurde,  gefielen  die 
Puritani  sehr.  Da  nun  die  Lega,  eine  Anfängerin, 
mit  der  T.  keinen  Vergleich  aushält,  und  das  Ver- 
hältnis Beider  kaum  wie  l zu  1000  ausfällt,  so 
lag  hier  eine  Feindseligkeit  gegen  die  grosse  Sän- 
gerin zu  Grunde.  In  der  Thal,  kaum  war  die  T. 
hergestellt,  da  machten  die  Puritani  mit  ihr  aber- 
mals Fiasco,  so  dass  sie  ihr  Rondo  — vor  lauter 
Auspfeifen  — nicht  enden  konnte!!!  Eine  Tac- 
chinardi, die  erste  jetzt  lebende  active  italienische 
Sängerin,  die  mit  einer  bessern  Stimme  die  Mali- 
bran  in  Sack  steckt,  so  auspfeifen!!!  das  hat  sich 
in  Florenz  am  17.  März  i856  zugeiragen! !! 

(Teatro  Goldoni.)  Hauptsänger:  Giulia  Cor- 
radi  u.  Angelica  Corri-Rosai,  Prime  Donne;  Ales- 
sandro  Moinbelli,  Tenor«;  Ferdinando  Lauretti, 
Buffo;  Giovanni  Zucchini,  Basso.  Die  drei  gege- 
benen Opern  waren:  II  Falegnamc  di  Livonia  von 
Pacini,  die  Italiana  in  Algeri  v.  Rossini,  und  der 
Furioso  v.  Douizetti;  alle  drei  gefielen,  besonders 
der  Furioso,  wiewohl  einige  Zeitschriften  von  bei- 
den erstem  einen  Fiasco  verkündet  haben.  Die 
Corradi  hat  eine  kräftige,  ja  zu  kräftige  Stimme; 


die  Engländerin  Corry,  jüngere  Schwester  der  be- 
kannten Fanny  Corry-Palloni,  nun  mit  einem  Na- 
poleon Rossi  aus  Lucca  verheiratlict , hat  eine  er- 
staunlich geläufige  Stimme.  Mombelli,  Lauretti  u. 
Zucchini  sind  für  kleinere  Theater  brauchbare  In- 
dividuen; des  Letztem  Stimme  ist  etwas  monoton. 

Die  Altistin  Dabedeilhe,  deren  Name  portu- 
giesisch klingt,  nach  Einigen  eine  Spanierin,  nach 
Andern  eine  Französin,  gab  am  3 8.  Januar  im 
Palazzo  Pucri  eine  musikal.  Akademie,  und  machte 
so  viel  Aufsehen,  dass  man  sie  die  kleine  Mali- 
bran  nannte  (in  diesen  Blättern  war  schon  mehr- 
mals von  ihr  die  Rede). 

Wie  tief  die  Oper  dermalen  in  Italien  gesun- 
ken ist,  davon  gibt  der  so  eben  verwichene  Kar- 
neval in  Toscana  einen  klaren  Beweis.  In  diesem 
schönen  Lande  gab*s  nicht  allein  in  den  meisten 
Städten,  sondern  sogar  in  den  bedeutenden  Flecken 
u.  Dörfern  eine  Oper.  In  letztem  wurden  Scheu- 
nen, Wagenschuppen  u.  s.  w.  zu  Theatern  umge- 
wandelt, um  daselbst  die  Semiramide,  Anna  Bo- 
lena,  Norma  u.  andere  jetzt  sogenannte  Tragödie 
iiriche  für  ein  Paar  Kreutzer  Entreegeld  aufzufiih- 
ren,  und  mit  was  für  Sängern!...  YVie  wird  diese 
Opern-  u.  Säugersüudfiuth  enden  ? . . . Komödien 
habe  ich  längst  in  ital.  Dörfern  in  Wagenschuppea 
aufiühren  sehen;  die  Schauspielertruppe  kam  gegen 
Abend  an  u.  in  einer  Stunde  war  das  Theater  fertig. 

Siena  (Teatro  de’  Rinnovati).  Die  angehende 
Florentiner  Prima  Donna  Corilla  Lucij  und  der 
Bassist  Paolo  Ferelti  waren  diesen  Karneval  die 
beiden  Glanzsterne  am  Horizonte  unsers  Theaters; 
neben  ihnen  funkelten  mit  matterm  Lichte  die  Al- 
tistin Sudetti,  der  Buffo  Placci,  der  Tenor  Anto- 
nelli  u.  die  gar  junge  Seconda  Donna  Annunziata 
Lucij,  Schwester  benannter  Corilla.  Letztere  ist 
eine  Schülerin  des  Hrn.  Nancini,  Prof,  des  Con- 
trapunktes an  der  Akademie  der  schönen  Künste 
zu  Florenz.  Stimme,  Gesang,  Action  haben  Lo- 
benswerthps;  ein  Aehnliches  gilt  auch  von  Ilrn. 
Ferelti.  Von  den  drei  Opern  Normanni  (Merca- 
dante),  Furioso  u.  Parisina  (Douizetti)  gefiel  erstere 
blos  in  der  Folge,  der  Furioso  aber  am  meisten. 

Empoli  (Teatro  degli  Accademici  Gelosi- 
Impazicnti).  Die  Prima  Doutia  Orsola  Lanzi  aus- 
genommen, waren  die  übrigen  Sänger  insgesammt 
lauter  unbekannte  Individuen,  nämlich  der  Tenor 
Luigi  Donati , der  Buffo  Stanislao  Demi  u.  Bassist 
Ettore  Profili.  Dieser  Letztere,  welchen  der  von 
Florenz  gebürtige  u.  dort  sesshafte  Fürst  Ponia- 
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towsky  irr»  Gesang  unten-ichten  lies«,  verdient  als 
Furioso  in  Donizetli’s  Oper  gleichen  Namens  be- 
sondere  Erwähnung;  er  hat  schöne  Anlagen  zur 
betretenen  Laufbahn. 

Ein  hiesiger  Maestro,  Namens  Paolo  Lami, 
wagte  sich  ebenfalls  daran,  eine  Oper  zu  schrei- 
ben; er  wählte  das  ältere  Buch:  L’fhnocente  in 
periglio,  ossia  ßartolomeo  dclla  Cavalla,  und  war 
so  ungeduldig,  sein  Kiudlein  auf  der  Scene  zu  se- 
hen, dass  er’s  den  Sängern  dieser  Gesellschaft  an- 
verlraute.  Allein  obschon  das  Spriichwort  sagt: 
„Dem  geschenkten  Gaul  sieht  man  nicht  in’s  Maul“, 
so  fand  die  Oper  doch  keine  günstige  Aufnahme, 
weil  die  Musik  aus  lauter  bekannten,  ohne  alle 
Kunst  zusammengefiigten  Dingen  bestand;  die  Zu- 
hö»-er  verwandelten  den  Titel  der  Oper  in  „Col- 
pevole  alla  beilina,  ossia  Paolo  della  damigiana“ 
(Der  Schuldige  auf  dem  Pranger,  oder  Paul  mit 
der  Matrosenflasche). 

Toscana , welches  überhaupt  in  der  altern 
Geschichte  der  Musik  Italiens  weit  weniger  als 
die  übrigen  Lander  dieser  Halbinsel  glänzt,  prangt 
im  Reiche  der  modernen  Harmonia  nicht  einmal 
so  viel,  als  Sizilien.  Pcrsiani,  Vignozzi,  Mad. 
Ucelli  in  den  letzten  Jahi-en,  die  Herren  Lami  u. 
Bini  (s.  Pisa)  im  J.  i836  bestätigen  da«  Gesagte* 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mancherlei . 

Die  Prachtausgabe  der  Gelegenheitscantate  Beet- 
hoven’s : „Der  glorreiche  Augenblick“,  die  Hr.  Tob. 
Haslinger  in  Wien  herausgab,  ist  in  der  That  von 
seltener  Schönheit.  Dennoch  soll  die  nächste  Pracht- 
ausgabe der  Lachner’schen  Preis- Symphonie  ijene 
noch  übertreffen.  Wir  sind  begierig,  sie  und  das 
Werk  selbst  in  Augenschein  zu  nehmen.  Die  man- 
cherlei Berichte  u.  Munkeleien  über  die  drei  für 
preiswürdig  erklärten  Symphonieen  werden  sich  im 
Laufe  dieses  Jahres  mannichfach  berichtigen,  so- 
wohl durch  Veröffentlichung  der  auserwählten,  als 
durch  Vortrage  anderer,  die  nicht  zur  Ehre  der 
Anerkennung  gelangten.  Dass  auch  unter  den  letz- 
ten tüchtige  Werke  sind,  lässt  sich  erwarten.  Na- 
mentlich freuen  wir  uns  auf  die  Symphonie  des 
Kapellmeisters  Hrn.  C.  G.  Reissiger’s,  die  in  den 


nächsten  Gewandhausconcerlen  in  Leipzig  zu  Ge 
hör  gebracht  werden  soll.  — - Das  Coroite  dt 

Musikfestes  zu  Rathenow  hat  dem  Kapellm.  Di 
Frdr;  Schneider,  der  zur  Direction  seines  Weltge 
riclits  eingeladen  worden  war,  am  ersleu  ’i'age  de 
Feier  einen  geschmackvollen  Sessel  vor  die  Stuf« 
des  Altars  hingestellt,  auf  welchem  er  den  Gesin; 
anzu hören  cingeladcn  wurde,  von  welcher  Ab- 
zeichnung er  jedoch  bescheiden  nur  kurze  Zeit  Ge- 
brauch machte.  — - Die  Theilnahme  der  Büigei 
Ralhenow’s  am  Musikfeste  war  so  gross,  dass  Viele 
6 — • J o Personen  5 — 6 Tage  lang  beherbergten 
u.  verpflegten.  Solchen  freundlichen  Wirtben  ver- 
kauften die  Weinhäudler  das  Nöthige  für  den  Ein- 
kaufspreis; der  Zimmermann  lieferte  alles  Holl 
zum  Bau  des  Orchesters  und  zum  Dielen  der  Reit- 
bahn etc.  unentgeltlich;  die  Tuchstücke  zur  Drap- 
pirung  wurden  gleichfalls  unentgeltlich  geliefert;  so- 
gar die  Laudleute  der  Umgegend  fuhren  die  Tbeii- 
nehmenden  an  den  Musikaufführungen  theils  ganl 
umsonst,  theils  nur  gegen  ganz  geringe  Zahlung  her 
n.  wieder  heim.  Die  Einnahme  (das  Billet  12  Gr.) 
hat  die  Ausgabe  so  überflügelt,  dass,  man  den  dor- 
tigen Armen  5o  Thlr.  u.  einem  Hoboisten,  dea« 
Instrument  auf  der  Reise  zerbrochen  worden  war. 
eine  schöne  neue  Violine  zum  Geschenk  machen 
konnte.  Von  jetzt  an  sollen  immer,  wie  diesmal 
zuerst,  Frauenzimmer  zum  Gesänge  gezogen  wer- 
den. — In  Riga  soll  auch  ein  grosses  Musikföt 
gefeiert  werden.  — Vor  einigen  Wochen  lag  Msd. 
Schröder-Dcvrient  noch  immer  an  einer  Halsent- 
zündung in  Wien  krank,  die  durch  angestrengte* 
Singen  wahrend  einer  kleinen  Heiserkeit  entstand« 
war.  — Die  Gewalt  des  Liedes , neue  Oper  ro° 
Lindpaintner,  wirkt  in  Stuttgart  fortwährend;  die  { 
Aufführung  derselben  soll  unter  der  Leitung  der 
Componislen  zu  den  vortrefflichen  gehören.  V\u 
hoffen  auf  genaue  Nachrichten  über  diese  Oper.— 
Preisbewerbende  Arbeiten  für  die  Altstimme  sind 
bis  zum  ersten  April  d.  J.  bei  der  KöoigL  Aka- 
demie der  Künste  zu  Berlin  von  3 a Coroponistcn 
eingeliefert  worden.  Unter  diesen  bringt  So- 
3 verschiedene  Arbeiten.  Die  meisten  NununM0 
sind  mit  einem  Motto  bezeichnet;  nur  in  h°*  ® 
heisst  es:  Die  Glückseligkeit.  Gedicht  v. 
sik  v.  C.  Hoppe  in  Hirschberg. 
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▼ on 

• V erlags-Eigenthum. 

Bei  B.  Schott'«  Söhnen  in  Mainz  erscheinen  mit 
Jiigenlhuras- Recht: 

Duo  brillant; 

potir  Piano  et  Flilte 

sur  des  motifs  faroris  des  ' 

Soirees  musicales  de  Rossini 

dedie  ä Misses 

Elisabeth  et  Fanny  Grey 

par 

J.  Benedict  et  C.  Cottignie *. 

Op.  na. 


Premiere  Fantaisie 

brillante  et  facile 

puur  le  Piano 

tirec  des  Soirees  musicales  de  Rossini  et  drfditie  a 
Lady  Harriet  Clive 
par 

Jules  Benedict . 

Op.  a4. 


Deuz  Nocturnes  a deux  voix 

„vec  Paroles  Ilalicunes,  Ailemandes  et  Frnnv'aisea 

avte  accompagncmcnt  de  Piano  et  de  Guitare  composds  par 

G.  R ossini. 

No.  ».  Addio  all’  Ilaiia.  No.  a.  La  Partenze. 


Les  ebaperons  blaues 

Opera  comique  eti  trois  Acles,. 
paroles  de  E»  Scribem 
Musique  de 

J>.  F.  E.  Auber. 

Partitlons  et  parties  d’Orchestre  et  avec  accompagn.  de  Piano. 


' S a r a h ' 

Opera  cotniqne  en  deux  Actes 
Paroles  de  Mr.  Melesville. 

Musique 

d'  Albert  Grisar. 

Partition  et  partlcs  d’Orchestre  et  avec  accomp.  de  Piano. 


Fantaisie  Huguenote 

pour  le  Piano 

sur  un  motif  de  Luther 
chante  dans  les  Huguenots,  stxirio 
d’une  air  de  Ballet, 
par 

A.  A ulagnier, 

Op.  5«. 


Im  Verlage  von  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig  erscheint 
nächstens  mit  Rigcnthumsrecht: 

Banck  (C.),  Des  Miillcrburschen  Liebesklage  in  Mond-  und 
Morgenliedern  für  eine  Singstimme  mit  Bcgl.  des  Pftc. 
Op.  i 8.  a Hefte. 

Loowe  (C.),  Sämmtliche  Lieder,  Gesänge,  Romanzen  und 
Balladen  Air  eine  Singstimme  mit  Bcgl.  de«  Pfte.  Op.  g, 
gtes  Heft.  . . 

Rossini  (G.),  Der  Abschied  von  Italien.  Zwei  Duetten  für 
Sopran  u.  Tenor  mit  Begl.  des  Pfte.  (Mit  deutschem 
und  italieniscliem  Texte.) 


Im  Verlage  von  Moritz  W cstphal  in  Berlin,  Breite 
Strasse,  No.  ao,  erscheint  nächstens  mit  Rigcnthumsrecht  die 
mit  vielem  Beifall  aufgenommene  komische  Oper: 

Marie  Max  und  Michel 

▼ 0 n 

Carl  Blum , 

I 

1 Vollständige  Partitur  und  Bnch.  Ferner:  der  vollständige 
Klavierauszug,  wovon  bereits  die  beliebtesten  einzelnen 
Nummern  im  Stich  sind,  als:  Lächelt  der  Sonnenstrahl.  Frei 
bin  ich  und  ungebunden.  Rückt  ein  General  in’s  Städtchen. 

In  kurzer  Zeit  folgen: 

Der  vollständige  Klavierauszug  ohne  Worte,  desgl.  die 
einzelnen  Nummern , so  auch  die  beliebtesten  Gesänge  mit  Be- 
gleitung der  Guitarre. 
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Im  'Verlage  von  W iT"h  el  m Paul  in  Dreiden  ist  so -eben 
mit  Eigentumsrecht  erschienen : 

Reissiger,  C.  G. , Gesänge  uml  Lieder  für  Sopran-  oder 
Tenor-Stimme  mit  ßegl.  des  Piauof.  Op.  107.  niste 
Liedersammlung.  I G Gr. 

C.,  Heinrich  der  Vogler.  Der  Gesang.  Urgrossvaters 
Gesellschaft.  3 Balladen  für  1 Singst,  mit  llegl.  desPfte. 
Op.  56.  Na.  1.8  Gr.  No.  2.  10  Gr.  No.  3.  10  Gr. 
— Dieselben  in  eiuem  Hefte  t Thlr. 

Becker,  C.  F.,  Kirchengesänge  berühmter  Meister  au*  dem 
1 5 — 1 7.  Jahrhundert.  Partitur.  Heft  5.  12  Gr. 


Anzeigen. 


Bei  Aug.  Cranz  in  Hamburg  ist  neu  erschienen: 

Belli  ni  (V.),  Die  Nachtwandlerin  (La  Sonnambula).  Voll- 
ständiger Klavierauszug  mit  deutschem  und  italienischem 
Texte.  5 Thlr.  12  Gr. 

i . — . 

Binnen  Kurzem  erscheinen  in  unserm  Verlage: 

Chopin,  Fr.,  Grande  Polonaise  pour  Piano  avec  Orchcstre. 
Op.  22. 

— Ballade  pour  Piano.  Op.  23. 

— 2 Jiallades  pour  Piano.  Op.  26. 

Sch  unke,  Ch.,  Grande  Caprice  pour  Piano  sur  de*  th6- 
mes  des  Huguenots.  Op.  45. 

Trois  Divertissements  pour  Piano  »ur  de*  thämes  des 

Huguenots.  Op.  46.  » — 3. 

Mcycrbcer,  G. , Potpourri  pour  Piano  tirc  de  l’Opera : 
„Lcs  Huguenots“. 


Chopin,  Fr.,  Rondeau 

pour  Piano  4 4 mains. 

Op. 

l6. 

_ Quatrc  Mazurkas 

do.  do. 

- 

1 7* 

— Grande  Valse 

do.  do. 

» 

18. 

— Ballade 

do.  do. 

• 

23. 

— Quatre  Mazurkas 

do.  do. 

- 

24. 

— Deux  Polonoises 

do.  do. 

- 

26. 

Le  ip  zig,  im  Juli 

1 836. 

Breitkopf  u. 

Härtel. 

Handlunga  - V e r ha  uf. 

Ein  gut  rentirendes  Musikalien-V  crlags-Gcschäft  soll  un- 
ter annehmlichen  Bedingungen  verkauft  werden.  — Die  For- 
derung für  das  Waarealagcr  (incl.  Verlagsrecht«,  Platten  und 
sonstiges  Zubehör,  aber  ohne  die  Ausienständc)  würde 

C 8000  Thlr.  sein}  der  Verkäufer  begnügt  sich  mit  einer 

Anzahlung  von  a5oo — 3ooo  Thlr,  wenn  ihm  für  den  Rest 
der  Kaufsumme  genügende  Sicherheit  gegeben  wird. 

Darauf  Reflektirende  belieben  sich  in  portofreien  Briefen 
unter  Chiffre  A.  Z.  an  die  Herren  Baxmann  u.  Thiimen  in 
Naumburg  a.  S.  zu  wenden. 
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Einige  PV orte  von  mehrern  eifrigen  Verehrern  der 
Tonkunst  und  der  IV ahrheit  über  den  Corres'pon— 
denz- Artikel  aus  Prag  in  der  leipziger  allge- 
meinen musikal.  Zeitung  No.  21. 

Es  ist  weder  ein  glückliche*  Unglück  (um  uns  der  Worte 
des  firn,  Einsenders  zu  bedienen),  noch  ein  unglückliches 
Glück,  sondern  ganz  einfach  ein  eigentliches  Unglück,  wenn 
ein  in  ganz  Deutschland  so  geschätztes  Blatt,  wie  die  allge- 
meine mus.  Zeitung,  in  einer  besonders  in  musikalischer  Be- 
ziehung so  interessanten  Stadt  wie  Prag  einen  Corresponden- 
ten besitzt,  welcher  sich  in  offenbare  Widersprüche  verwi- 
ckelt', und  folglich  Unsinn  schreibt. 

Die  geschätzte  Redaction  dieses  Blattes  selbst  sali  sich 
veranlasst,  bei  des  lief,  sehr  kecker  und  absprechender  Mei- 
nung über  des  unsterblichen  Mozart's  Symphonicen , Quartet- 
ten u.  s.  w.  zu  erklären,  dass  sie  nicht  dieses  Glaubens  »ei, 
und  wir  wagen  es  frei  auszusprechen,  dass  nur  musikalische 
Ignoranten  das  Urtheil  fällen  können,  dass  Mozart’*  Symplio- 
niccn,  Quartetten  u.  s.  w.  dem  verflossenen  Jahrhundert  orf- 
gehören  und  eben  daher  den  Anforderungen  unserer  Zeit  ■ 
nicht  mehr  entsprächen.  Dass  diese  klägliche  Ansicht  des 
Hm.  Einsenders  bei  unserm  Musik  liebenden  Publikum  keinen 
Anklang  findet,  wird  wohl  durch  den  rauschenden  allgemei- 
nen Beifall,  mit  welchem  diese  Meisterwerke  jedesmal  aufge- 
nommen werden , am  Glänzendsten  dargethan.  Der  Hr.  Ein- 
sender beliebe  sich  doch  näher  zu  erklären , worin  denn  ei- 
gentlich die  Anforderungen  unserer  Zeit  bestehen,  welche  man 
an  obgenannte  Werke  zu  machen  berechtigt  ist,  und  uns  Jene 
der  gegenwärtigen  Zeit  namhaft  zu  machen,  welche  diesen  An- 
forderungen nach  seiner  Meinung  entsprechen.  Es  ist  aber 
nicht  genug,  dass  der  Hr.  Rcf.  die  Todtcn  in  ihren  Weilen 
angreift;  auch  über  das  Wirken  und  die  Leistungen  der  bei 
uns  lebenden  Tonkünstler  verwickelt  er  sich  in  offenbare  Wi- 
dersprüche und  verräth  dadurch  nur  seine  Unwissenheit  und 
Animosität.  Wir  achten  in  Hrn.  Prof.  Pixis  schon  seit  26  Jah- 
ren, und  in  Hm.  Prof.  Hüttner  seit  |4  Jahren  nicht  allein  zwei 
ausgezeichnete  Lehrer  des  Conscrvatoriums , sondern  auch  zwei 
solide,  brillante  und  gediegene  Conccrtspielcr,  welche  während 
dieser  Zelt  nicht  allein  (wie  cs  der  Hr.  Rcf.  doch  selbst  gestehen 
muss)  eine  sehr  grosse  Zahl  ausgezeichneter  Schüler  geliefert, 
sondern  auch  sehr  oft  ihre  glänzende  Virtuosität  in  öffentlichen 
Productinnen  dargethan  haben.  Diese  Herren  würden  aber  weder 
das  Eine  noch  das  Andere  ausztirdhren  im  Stande  gewesen  sein, 
wenn  (wie  der  Hr.  Rcf.  meint)  dem  Erstcren  die  Delicatessc  in 
der  Intonation , und  dem  Zweiten  Geist  und  Gefühl  abging; 
denn  ohne  diese  gibt  cs  weder  einen  guten  Lehrer,  noch  einen 
ausgezeichneten  Solospicler.  Uebrigcns  wäre  in  diesem  Aufsatz 
noch  gar  Manches  näher  zu  beleuchten,  welche*  wir  ahor  des 
Raumes  wegen  mit  Stillschweigen  übergehen;  des  Wunsches 
können  wir  uns  aber  nach  dem  hier  Angeführten  nicht  cntschla- 
gen , dass  ein  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  so  geschätztes 
Blatt  statt  dieses  Einsenders  einen  umsichtigeren,  sachkundigeren 
und  von  aller  Animosität  freien  Correspondenten  haben  möchte, 
woran  es  in  unserer  kunstsinnigen  Hauptstadt  durchaus  nicht 
maugelt. 


Leipzig , bei  Breithopf  und  Härtel.  Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger . 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  20sten  Juli.  NS.  29.  -»6.'. 


JVerke  für  das  Pianoforte. 

Angezeigt  von  G„  W.  Fink,  . . 

1.  La  Crainte  et  l’Espirance.  Rondo  pour  le 
Pianof.  — par  Fr  Kalkbrenner . Oeuv.  i3o. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  20  Gr. 

2.  V ariations  brillantes  pour  le  Pianof.  sur  une 
pensee  de  Bellini  — par  Fr.  Kalkbrenner . 
Oeuv.  i5i.  Ebendaselbst.  Pr.  20  Gr. 

Jeder  tüchtige  Pianofortespieler  kennt  den  Ritter 
Kalkbrenner  als  vollendeten  Meister  seines  Instru- 
mentes, der  im  Graziösen,  Eleganten  und  präcis 
Bravourmächtigen  so  musterhaft  dasteht,  alles  me- 
chanisch Kunstvolle  seines  stets  vollkommen  abge- 
rundeten Vortrags  mit  einer  so  ruhevoll  gemessenen, 
vom  Klei  nsten  bis  zum  Grössten  sich  erstrecken- 
den Sicherheit  glänzend  beherrscht,  dass  Jeder,  der 
den  Gipfel  der  Kunst  noch  nicht  in  eigenthümli- 
cher  Welse  als  Heimathsort  ansehen  darf,  von  ihm 
lernen  kann  u.  wird.  Im  Grunde  kann  jeder  Mei- 
ster von  dem  andern  lernen,  und  je  grösser  der 
Meister,  desto  mehr  ist  er  dazu  geneigt.  Ueber 
Kalkbrennens  Meisterschaft  u.  über  das  Wesentliche 
seiner  Corapositioncn  haben  wir  uns  bereits  1828, 
S.  683  u.  684  unserer  Blätter  ira  Allgemeinen  aus- 
gesprochen, und  finden  bis  jetzt  keinen  Grund,  et- 
was daran  zu  andern ; vielmehr  hat  sich  in  seinen 
spätem  Compositionen  das  individuell  Künstlerische 
seines  Wesens  noch  mehr  herausgestclll  u.  mit  der 
feinsten  Gewandtheit  nie  sich  vergessender  Zierlich- 
keit einen  würdig  gehaltenen  Anstand  verbunden, 
der  ohne  Schwanken  sich  fest  auf  dem  glattesten 
Boden  der  glänzendsten  Gesellschaftlichkeit  mit  ei- 
nem Geiste  bewegt,  der  das  rechte  Maass  eines 
solchen  Tone^  gemischt  von  besonnener  Freund- 
lichkeit u.  verbindlicher  Selbstachtung,  nie  über- 
schreitet. Diese  durchaus  hervorragenden , mänu- 
lieh  abgeschliffenen  Glanzeigenheiten  eines  gebilde- 
ten Welltones,  den  ein  nicht  geringer  Theil  unse- 
38.  Jahrgang. 
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rer  jetzigen  Jugend,  die  geistig  geweckte  u.  im 
Leben  selbst  nicht  mehr  ganz  unerfahrene  mit  ein-» 
gerechnet,  nicht  ungebunden  genug,  wohl  gar  be- 
engend findet,  machen  es  nolhweudig,  dass  sie  zwar 
den  Reiz  u.  die  Gediegenheit  solcher  Meisterbewe- 
gungen anerkennen , aber  auch  darin  den  freier« 
Ausbruch  augenblicklich  erregter  und  ungehindert 
ausströmender  Leidenschaff  vermissen,  in  die  sie 
das.  Höchste  der  Glückseligkeit  alles  Lebens  zu 
setzen  sich  gewöhnt  haben.  Im  Lehen  u.  in  der 
Kunst  sich  gehen  lassen,  erscheint  ihnen  als  höch- 
stes Ziel  innerer  Lust  u.  Redlichkeit.  Es  hätte 
viel  für  sich,  wenn  das  innere  Leben  sich  nicht 
nothwendig  in  äussern  Formen  mittheilen  müsste. 
Bildung  zum  Anstand  u.  zur  Schönheit  aller  Be- 
wegungen, durch  welche  das  Innere  sich  offenba- 
ren soll,  bleibt  daher  unerlässliches  Gesetz.  Sicher 
geht  u.  wirkt  nur  der  Künstler,  über  dessen  le- 
bendigstes Gefühl  jene  Besonnenheit  herrscht,  die 
den  umsichtig  ruhigen  Verstand  als  ihren  Leiter 
u.  schützenden  Herrn  beachtet.  Dazu  verbild  das 
Studium  der  Hauptcorapositionen  dieses  Meisters  be- 
deutend, namentlich  in  dem,  was  oben  ausgespro- 
chen worden  ist.  Wenn  nun  diese  beiden  genann- 
ten Werke  in  allen  Vortheilen  dieses  Meisters  sei- 
nen besten  der  Art  nicht  nur  gleich  stehen,  son- 
dern noch  Vorzüge  zu  jenen  anerkannten  entwi- 
ckeln, so  würde  ein  tüchtiger  Pianofortespieler  nur 
sich  selbst  in  Nachtheil  setzen,  wenn  er  dem  Ein- 
üben derselben  nicht  seine  volle  Aufmerksamkeit 
widmen  wollte.  Er  muss  sie  aber  mit  Vollendung 
u.  wie  es  der  Meister  verlangt,  der  sehr  bestimmt 
u.  sorgfältig  in  seinen  Bezeichnungen  ist,  vortragen 
lernen.  Vom  rohen  Abhaspeln  kann  hier  nicht  die 
Rede  sein,  sondern  von  einem  zierlich  geschmack- 
vollen Spiel.  Dazu  ist  das  brillante  Rondo  über- 
aus reizend,  schön  in  der  Anlage,  trefflich  in  der 
Ausarbeitung,  ja  in  dieser  reichhaltiger  als  man- 
ches frühere,  und  doch  stets  sich  u.  seiner  Absicht 
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oder  vielmehr  seines  Zieles  so  treuj  dass  er  nie 
über  die  Grenze  einer  geistigen  Unterhaltung  guter 
Geselligkeit  schreitet,  die  das  verweilende  Verlie- 
fen in  ernst  ausgebreiteten  (iegenstand  nicht  zur 
Mii^ie  werden  lasscu  \Vill ; cS  sidd  vielmehr  die 
vollendetsten  Andeutungen  gewiegt  kräftigen  Ver- 
mögens, die  in  Anmulh  von  Einem  zum  Andern 
ohne  Lücke  gefällig  fortzuwandeln  verstehen;  Kein 
Glanz  ist  versäumt,  selbst  das  Modische  des  har- 
monisch Pikanten  ist  so  weit  lockend  eingewebt, 
als  es  der  glänzend  freundliche  Zweck  nur  gestat- 
tet. Abwechselung,  sichere  Zusammenballung  an- 
gemessener Anrcgungsgedaiiken  u.  fein  brillanter 
Schmuck  gehen  Hand  in  Hand.  — Nicht  minder 
schön  in  dieser  Art  sind  Einleitung  u.  Variationen 
auf  ein  sehr  gefälliges  Thema  ßellini’s.  Sie  sind 
mit  Meisterschaft  in  ansprechender  Abwechselung 
geschrieben  u.  gehören  zu  den  vorzüglichsten  die- 
ses sein  Instrument  beherrschenden  Coropomsten. 
Beide  glänzende  Werke  werden  guten  Spielern 
zum  Nutzen  u.  zur  Freude  gereichen. 


X.IV*  Nocturne  pour  le  Pianof.  compose  — par 
. John  Field.  Vienne,  chez  A.  Diabelli  et  Cp. 
- Pr.  45  Kr.  C.  M. 

XP'0  Nocturne  pour  le  Pianof.  Von  demselben». 
Pr.  5o  Kr.  — - XPI*  Nocturne  pour  le  Pfte 
( avec  accomp « de  Quatuor  ad  lib.)  p.  J.  Field. 
Ebendaselbst.  Pr.  3o  Kr.  C.  M. 

Als  Field  von  Neapel  aus,  wo  er  gegen  ein  Jahr 
äusserst  schmerzlich  gelitten  hatte,  noch  nicht  völ- 
lig hergestellt  nach  Wien  kam  u.  dort  Concerte 
gab,  entzückte  der  Mann,  der  nur  mit  Anstren- 
gung unbequem  vor  dem  Instrumente  sass,  das 
Wiener  Publikum,  das  doch  nicht  minder  als  ein 
anderes  an  neue  ßravouren  gewöhnt  ist,  am  aller- 
meisten gerade  durch  seine  einfachen  Nocturnen. 
Es  muss  also  doch  eine  anziehend  magnetische  Kraft 
in  solchen  Weisen  liegen,  da  sie  so  grosse  Wir- 
kung vor  einem  gesammten  Publikum  hervorbrin- 
gen, das  irn  Laufe  der  Zeit  und  des  veränderten 
Geschmackes  nicht  unter  die  sliilstehendeu  gehört. 
Alle  ohne  Ausnahme  waren  vom  Vorträge  dieser 
neuen  u.  seiner  frühem  Nocturnen  auf  das  Leb- 
hafteste ergriffen.  Solchen  Zauber  bringt  des  Mei- 
sters Anschlag,  sein  Ton,  der  vollendete  Gesang 
seiner  Finger  hervor.  Wir  haben  schon  einmal 
gesagt,  mit  Field’s  Werken  kann  man  nicht  prah- 
len, in  ihnen  nicht  ruschein,  die  Schwächen  nicht 


bedecken : tnati  muss  solid  spielen , singen  u.  im 
Reiche  der  Töne  mit  sicherer  Haltung  u.  Gefühl 
leben.  Es  ist  aber  wohl  der  Mühe  werth,  eine 
Krall,  Rundung  u.  Zartheit  sich  anzueignen,  die 
den  Töfteii  einen  Reiz  gebetr,  der  weniger  beschrie- 
ben als  empfuuden  sein  will.  Je  einfacher  u.  na- 
turgetreuer etwas  ist,  desto  fester  u.  inniger  muss 
cs  wiedergegeben  werden,  wenn  es  eingreifen  soll; 
jeder  nicht  gehörig  ausgeprägte,  nicht  der  Verbin- 
dung gemäss  vollkommen  genau  schattirte  Ton  straft 
sich.  Man  irrt,  wenn  man  das  Einfache  immer 
das  Leichte  nennen  wollte.  Hier  z.  B.  ist  es  gar 
nicht  der  Fall.  Spieler,  die  gute  Schule  gemacht 
u.  im  Mechanischen  nicht  die  Innigkeit  seelenvol- 
ler Auffassung  verloren  haben,  mögen  immerhin 
auf  Field’s  Nocturnen,  die  altern  sowohl  als  diese 
neuen,  Rücksicht  Dehmen  u.  mit  der  grössten  Ge- 
nauigkeit dabei  verfahren,  bis  sie  völlig  damit  zu 
leisten  im  Staude  siud,  was  ihr  Schöpfer  damit 
leistet.  Es  ist  ein  eigenthümliclies  Studium,  das 
sich  aber  auch  ganz  besonders  lohnt.  Gleich  die 
erste  ist  ein  ausgezeichnet  schöner  Salz,  voll  na- 
türlicher Grazie,  die  gerade  bei  der  lieblichsten 
Zierlichkeit  die  gemessenste  Haltung  der  Innigkeit 
u.  des  würdigen  Anstandes  gar  nicht  entbehren 
kann.  Dann  wird  sich  jene  Grazie  aber  auch  bei 
einschmeichelnder  Lieblichkeit  zugleich  kräftig,  ja 
anspruchslos  glänzend  zeigen.  Die  folgende  Num- 
mer ist  noch  eiufacher,  wie  eine  gemüthliche  Re- 
miniscenz  aus  den  Tagen  der  Vergangenheit.  Ist 
es  doch,  als  ob  des  Meisters  Seele  so  völlig  kind- 
lich geblieben  wäre,  wie  sie  es  sonst  war,  als  wäre 
das  Leben  mit  seinen  Erfahrungen  wie  ein  Schat- 
ten spurlos  an  ihr  vorübergegangen.  Wer  nur  die 
Noten  richtig  abspielen  will,  hat  nichts  gethan, 
wird  ihm  auch  nicht  zu  Gute  kommen.  Die  letzte 
Nummer  ist  wieder  köstlich  in  aller  Einfachheit. 
Wir  rathen  guten  Spielern  zu  Field’s  Nocturnen: 
allein  auf  Ton  kommt  es  an,  auf  Anschlag.  Sin- 
gen muss  der  Spieler. 


Deux  Nocturnes  pour  le  Pianof.  — par  Frtd . 
Chopin.  Oeuv.  27.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et 
Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Wir  haben  von  diesem  bei  ei i^r  grossen  An- 
zahl tüchtiger  Pianofortespieler  u.  Liebhaber  de* 
Instrumentes  u.  der  neuen  Dichtungsart  für  dasselbe 
sehr  beliebten  Componislen  noch  nichts  geseheu  u. 
gehört,  was  nicht  durchaus  in  seiner  ganz  eigen- 
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thümlichen  Weise  • erfunden  u..4urchgefiihrt  wot*- 
<Jen  wäre.  Wir  kennen  .aber  fast  Alles,  nur  aelu- 
Weniges  ausgenommen,  z.  B.  das  erste  Werk,  was 
A'on  ihm  gedruckt  erschienen  ist.  Das  individuell 
Rallen ti rende , was  der  Componist  selbst  in  seiner 
Spielweise  mit  eindringlich  wirkender  Freiheit  aus- 
üben soll,  was  auch  seihst  ans  den  Notenzeichen 
seiner  .Com positionen  sich  auflordernd  lierausstellt, 
so  dass  es  oft  nicht  zu  vermeiden  ist;  das  Origi- 
nelle seiner  oft  ganz  fremdartigen,  zuweilen  schmerz- 
lich aufVeizenden  Accord Verbindungen;  das  tiefe  Um- 
schleiern  der  harmonischen  Grundverhältnisse  durch 
Vorausnah  men,  Verzögerungen  u.  wunderlich  trü- 
bende Durchgänge ; das  schnellen,  unerwartete  Ab- 

hrechen  in  siechenden  Dissonanzen;  das  iiberra- 

' | 

sehende  Fortschreiten  in  treffend  freundliche  oder 
wehmüthige,  oder  sanft  schmelzende  Melodieen  u. 
Harmoniert),  in  denen  er  nie  oder  doch  nur  sel- 
ten lange  verweilt  u.  dergl.  mehr  — Alles  dies, 
was  diesem  Componisten  einen  für  sich  u.  in  ganz 
eigener  Weise  stehenden  Kunslcharakter  gibt,  der 
schlechterdings  von  Andern  im  Wesentlichen  nicht 
naebgeahrat  werden  kann  und,  wo  cs  äusserlich 
geschieht,  nur  zum  grössten  Nachtheil  des  Unüber- 
legten versucht  wird,  findet  sich  vereint  in  den  bei- 
den Sätze  u dieses  neuen  Heftes  im  reichen  Maasse 
i).  doch  so,  dass  es  im  Einzelnen  neu  ist,  nur  sich 
selbst  im  Hauptcharakter  gleich,  begünstigt  noch 
vom  Namen  der  Gebilde,  Nocturnen,  die  in  ihm 
keinen  andern,  als  einen  schwärmerisch  dunkeln 
Farbenton  zulassen.  Das  Einzelne,  nicht  selten  im 
Mantel  der  Nacht  sich  Bergende,  kann  u.  soll  nicht 
«ach  seiner  Gestalt  aus  einander  gelegt  werden,  da 
der  ganze  Zusammenhang  der  Dichtung  mehr  von 
der  Ahnung  gefühlt,  als  vom  Lichte  des  Tages 
verblendet  sein  will,  das  dem  Schatten  u.  der  Däm- 
merung nicht  befreundet  sein  kann.  Es  ist  der 
Traum,  der  seine  Riugcltänze  mit  der  Sehnsucht 
feiert,  die  sich  den  Schmerz  erkohr,  weil  sie  die 
Freude,  die  sie  liebt,  nicht  wiederfinden  konnte. 
Darum  werden  diese  neuen  Nocturnen,  wie  die  äl- 
tern,  so  verschieden  sie  auch  von  jenen  sind,  im- 
mer wieder  vor  allen  weiblich  gestimmten  Herzen 
höchst  anziehend  sein.  Es  ist  ein  mährchenhaftcr 
Reiz  darin,  etwa  wie  wenn  der  Elfenkönig  mit  sei- 
nen Töchtern  lockt.  Es  ist  die  Schwärmerei,  die 
gern  im  Sternenschimmer  durch  die  Haine  spielt. 
Chopin's  Freunde  können  sicher  sein , dass  sie  ihn 
Miederfinden,  wie  sie  ihn  am  Liebsten  sehen. 


47  4 

>Ueber  die  ih  eil  weise  Richtung  . neuer 

••  , (■;  ■’  Kriiik  in  D re  seien. . ,, 

(Eingesandt). 

Welche  Richtung  die  iui  Dunkeln  sc  Ule  ich  ep  dp 
Kritik,  insbesondere  über  musikalische  Gegenstände, 
in  jüngster  Zeit  bei  uns  zum  Thcil  geuomuieu  Jiat, 
beweisen  mehre  Gprrcspondenzartikel  in  verschieß 
denen  geschätzten  Zeitschriften.  Daher  sei  upp.  vcpy 
gönnt,  Folgendes  hierüber  kurz  zu  bemerken.;,  ,B$h* 
-des,  sowohl  falsches  Lob,  als  falscher  Tadel,  kqnj* 
nen  nur  nachtheilig  einwirken:  denn  Lobhudelei 
•führt  meist  nur  Eitelkeit,  selten  zur  höch#/npglir> 
-eben  Vervollkommnung  j so  wie  unbegründeter  Tftr 
del  (in  dev  Regel  aus  Kenutnisslosigkeitjipder  aus 
andern  Motiven  entsprungen)  auf  Abwege  leiten 
oder  erbittern  muss.  Die  Kritik  aber  — ist  sie 
nicht  zur  gemeinen  feilen  Magd  herabgesunken,  um 
mit  Flume  zu  sprechen  *> — soll  auf  eine  humane 
Art  belehren.  Was  hdisst  aber  human?  west  be- 
lehren? Was  muss  derjenige  ferner  noch  besitzen 
oder  auch  nicht  besitzen,  welcher  das  Amt  eines 
Kunstrichters  oder  Belehrers  vor  dem  Forum  der 
Oeflentlichkeit  ergreift  u.  als  Organ  eines  gebiide.- 
teu  Publikums  auftritt?  Dies  sind  Fragen,  welche 
wir  uns  Vorbehalten  spater  zu  erörtern,  deren  Be- 
antwortung aber  manchen  Referenten  über  iuusikai. 
Gegenstände  errölhen  machen  müsste  — stand'  es 
in  dessen  Macht,  seine  Befähigung  zu  jenem  nicht 
.leichten  Amte  gewissenhaft  zu  prüfen  u.  zu  erleny 
nen.  — Dass  jedes  Licht  seinen  Schatten  wirft, , i»t 
eine  eben  so  bekannte  Wahrheit,  als  es.  zu  miss- 
billigen ist,  wrenu  Berichterstatter  ln  .geachteten  u. 
vielgelesenen  Zeitschriften  nur  die  Schattenseiten 
eines  Kunstwerkes  oder  einer  Kuustdarslelhmg  zu 
erspähen  suchen,  ohne  auch  darau  JLichtstra/ilen 
zu  bemerken;  oder,  was  leider  oft  geschehen  ( ist, 
bewährte  Meister  durch  ungebührlichen  Tadel  hgr- 
abwürdigen  und  nach  dem  Bessern  strebende, är- 
gere Talente  niederzudrücken  sich  bemühen.  /Yoxp 
derartiger  Kritik  seieu  beispielshalber  hier  npr(I^i- 
nige  Fälle  angeführt.  Wer  -kennt  u.  achtgl^jßht 
den  berühmten  Virtuosen  u.  Componisten  N.  Hpm- 
mel,  durch  sein  Meisterspiel  des  Pianofo^te  u,  (Jes- 
sen vortreffliche  Werke?  Unsere  einheimischen  be- 
sten Meister  dieses  Instrumentes  erkennen  ihn  für 
ihren  Meister.  .Und  doch  hat  derselbe  vor  nicht 
langer  Zeit  entwürdigende  Urtheile  von  hier  pus 
über  seine  trefflichen  Concertieistungen  in  mehren 
Referaten  lesen  müssen,  von  Leuten  geschrieben, 
die,  um  mit  dem  Sprichwort  zu  reden,  nicht  fähig 
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sind,  dem  Meister  Hummel  die  Schuhriemen  auf- 
zulösen. — • Aehnliche  Urtheile  (welche  in  der 
That  mit  der  unbefangenen  Meinung  der  Musik- 
kenner in  Conflict  gerathen  müssen)  sind  über  das 
Vor  Kurzem  hier  Sratt  gefundene  interessante  hi- 
storische Concert  des  Musikd.  Carl  Kloss  in  einigen 
Zeitschriften  ausgestreut  worden.  — Schiefe  Bo- 
merkungeft  über  Compositionen  des  talentvollen  Ka- 
pellmeisters G.  Reissiger  u.  A.  übergehen  wir  für 
jetzt.  Nächstens,  bei  Beantwortung  oben  angeführ- 
ter Fragen,  wird  sich  Mancherlei,  auch  Curioses, 
über  die  Qualiiication  gewisser  Berichterstatter  — 
aus  deren  eigenen  musikalischen  Referaten  — her- 
ausgestalten. (Dresden,  im  Juni.) 

. . i : *• . ’ • • . 

i-  - « 

Nachrichten. 

}*.  in»  ■■■  - ■ 

- Naumburg  a.  d.  S.  Concerte  wahrend  des 
Winters  i&35  — 1836. 

In  der  Nähe  des  kunstsinnigen  Leipzig  fehlte 
es  auch  in  Naumburg  a.  d.  S.  nicht  an  musikali- 
schem Interesse,  welches  besonders  iu  dem  letzt- 
verflossenen Winter  durch  den  dasigen  Organisten 
"SeiHert  an  der  Hauptkirche  zu  St.  Wenzel  geho- 
ben Würde. 

Zunächst  waren  es  die  Subscriplions-Concerte, 
mit  denen  Hr.  Seiffert  im  Vereine  mit  dem  Can- 
tor  Hin.  Claudius  daselbst  den  Musikfreunden  an- 
genehme Genüsse  verschaffte. 

Die  Concerte  zeichneten  sich  sowohl  durch  um- 
sichtige Wahl  als  präcise  Ausführung  der  Tonstücke 
aus.  . Die  vorzüglichsten  Piecen  darunter  waren : 
i)  Die  D dur-Symphonic  von  Beethoven.  2)  Die 
erste  Symphonie  v.  Kalliwoda.  5)  Die  Ouvertü- 
ren zu  Jessonda  u.  Cosi  fan  tutle.  4)  Die  Fanta- 
sie mit  Chören  u.  das  Pianoforte-Concert  in  Cmoll 
V".  Beethoven.  5)  Gesangspartieen  aus  Jessonda,  aus 
“de*  Vestalin  u.  andern  Tonwerken,  so  wie  Mehres 
von  Lieder-Compositionen  des  Organisten  S.,  der 
ausserdem  seine  Virtuosität  als  Pianist,  und  eben 
so  geistreiche  Auffassungsweise,  namentlich  in  Beet- 
■hoVen’schen  Compositionen,  geltend  machte. 

Vieler  Theilnahme  erfreuten  sich  aber  auch 
die  besondern  Gesangaufluhrungen , die  Hr.  S.  als 
Dirigent'  des  dortigen  Sing- Vereins  im  Laufe  des 
verflossenen  Winters  veranstaltete.  Es  wurden  ver- 
schiedene grössere  u.  kleinere  Gesangstücke,  haupt- 
sächlich von  Haydn , Bernh.  Klein  u.  Neukomm 
aufgeführt.  Zur  letzten  Gesangauffuhrung  im  Monat 


März  wählte  Hr.  S.  ausser  mehren  geistlichen  Ton- 
werken von  Schulz  u.  A.  Romberg,  aus  den  Wer- 
ken des  grossen  Tondichters  B.  Klein,  den  5ten 
Theil  des  Oratoriums  „Jephta“,  eine  der  ergrei- 
fendsten Compositionen,  welche  einen  ausserordent- 
lichen Eindruck  hervorbrarhle,  und  die  einstimmig 
als  das  Würdigste,  womit  die  musikalischen  Win- 
tergenüsse sich  schlossen,  bezeichnet  wurde.  — 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  ersten  Quartals i 

(BetcMnaa.) 

Die  Tonkiinstler-Societat  führte  an  2 Abenden 
Händcl’s  „Messias“  mit  lohnendem  Erfolge  auf.  — 
Zu  der  alljährig  für  den  Bürgerhospital-Fonds  be- 
stimmten Akademie  war  als  Schlussstück  Beetho- 
•ven’s  Oratorium  s „Christus  am  Oelberge“  gewählt. 
Die  erste  Abtheilung  füllte  desselben  Meisters  Fesl- 
Ouverture,  Kummer’s  Violoncell-Fantasie,  v.  Hrn. 
fiorzaga  gespielt,  das  Halleluja  v.  Seyfried,  Herz- 
schc  Pianoforle-Variationen,  vorgetragen  von  Hrn. 
Ra  bei ; das  Duett  aus  der  Schöpfung  u.  Bravour- 
Variationen  für  2 Violinen,  componirt  u.  ausge- 
führt von  den  Herren  Benesch  u.  Proch.  — Die 
beiden  letzten  Gesellschaftsconcerle  enthielten  Afo- 
zart’s  grosse  C-Symphonie,  eine  Rossini’sche  Arie, 
Violin-Polonaise  v.  Pechatscheck,  Hymne  v.  Schu- 
bert, Schlusschor  aus  der  Cantate  „Hiob“  v.  B. 
Klein,  u.  das  noch  nie  gehörte  Händel’sche  Orato- 
rium : Israel  in  Egypten,  nach  Hrn.  v.  MosePs  Üe- 
berselzung  u.  Instrumental-Bearbeitung.  Das  war 
doch  wieder  einmal  eine  herrliche  Tonfeier,  und 
der  Meister  aller  Meister  steht  hier,  wie  immer, 
in  seiner  gigantischen  Erhabenheit.  Unter  vielen 
grossartigen  Stellen  traten  besonders  folgende  mit 
ergreifender  Wirksamkeit  hervor:  die  beiden  Quar- 
tetts: „Der  Nacht  düstre  Schleier  sinken  auf  das 
Land“  und  „Mit  einem  Hauch  Deines  Odems“; 
dann  die  meist  kräftig  durchfugirten  Chor -Sätze: 
„Schrecken  u.  Qual  empfanden  Mensch  u.  Thier“; 
„Nicht  Einer  war,  der  entkam“;  „Fest  vertraut  es 
auf  Ihn“;  „Er  ist  der  Väter  Gott“;  „Er  zerstiebt 
sie  wie  Blasen“;  „Du  strecktest  Deinen  Arm  aus: 
sie  verschlang  das  Meer“;  „Es  herrsche  Gott  voo 
Ewigkeit  zu  Ewigkeit“,  welche  dreimal  wiederkeh- 
renden Worte,  in  gedrängter  Kürze,  mit  voller  In- 
strumentalpracht, als  höchster  Jubelruf  ertönen. — 
Bei  dieser  wahrhaft  lobenswerlhen  Production  war 
nur  zu  bedauern,  dass  sämmtliche  Doppelcböre  we- 
gen Mangel  des  Raumes  nicht  in  weitern  Distanzen 
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getrennt  werden  konnten.  — In  den  diesjährigen 
Zöglings-Concerleu  gab  es  gleichfalls  manches  In- 
teressante zu  hören;  besonders  zeichneten  sich  djc 
Sängerknaben  u.  der  äusserst  geschickte  Violiueleve 
Leonhard  Gold  aus.  Mit  Enthusiasmus  wurde  aber 
eine  Symphonie  von  Felix  Mendelssohn  aufgenom- 
men, welche  durch  originelle  Erfindung,  kunstreiche 
Bearbeitung,  selbstständige  Verwendung  der  Or- 
chestermassen,  mit  einem  Wortes  durch  echte  Ge- 
nialität den  Ehrenplatz  einnimmt.  Herzlich  geris- 
sen u.  bewillkommnen  wir  den  jungen  Meister,  mit 
dem  Namen  Tondichter;  denu  er  geht  Beinen  ei- 
genen Weg,  und  wie  solchen  Geist,  Talent  und 
Phantasie  gebahnt,  folgen  wir  ihm  freudig  nach. — 
Die  von  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde  schon 
vor.  Jahr  beabsichtigten,  durch  die  eingefallene  Lan- 
destrauer jedoch  unterbliebenen  sogenannten  „Opern- 
Concerto“  traten  nun  im  verflossenen  Winter  in’s 
Leben.  Der  spccielle Zweck:  nur  Musikstücke  aus 
klassischen,  gegenwärtig  selten  gewordenen  Werken 
vorzufiihren , kann  nur  löblich  genannt  werden  u. 
sah  durch  den  schönsten  Erfolg  sich  gekrönt.  Die 
als  Einleilungs-  u.  Mittelsälze  gewählten  Ouvertü- 
ren waren:  von  Cherubini  zu  Faniskn,  Medea  (Ster 
Act),  Graf  Armand  u.  Elisa;  von  Möhul  zu  Ti- 
moleon ; von  Persuis  zum  befreiten  Jerusalem ; von 
Vogler  zu  Samori;  von  Catel  zu  Semiramis ; Gc- 
sangpieyen : die  Finals  aus  Jerusalem,  Anacreon  u. 
Titus;  Arien,  Duetten  u.  Terzetten  aus  Don  Juan, 
Entführung  aus  dem  Serail,  Grotta  di  Trofonio, 
Jessonda,  Faust,  Matrimonio  segreto;  Quartett  aus 
Idomeneo,  Sextett  aus  Cosl  fan  tulte;  Scenen  und 
Chöre  ausLodoiska;  Orfeo  von  Gluck;  Semiramis 
von  Catel;  Medea  von  Cherubini;  befreite  Jerusa- 
lem von  Persuis;  Bajadere  von  Catel  u.  m.  a.  — 
Das  verdienstliche  Unternehmen,  so  wie  die  gelun- 
gene Ausführung  der  gewählten  Gegenstände  fand 
den  wärmsten  Autheil;  alle  Mitwirkende  erhielten 
Beweise  von  Auszeichnung  u.  mehre  Pieren  muss- 
ten wiederholt  werden.  — 

Des  lebhaftesten  Zuspruchs  erfreuten  sich  dies- 
mal die  im  grossen  landständischen  Saale  abgehal- 
teuen  Concerls  spirituels,  sechs  an  der  Zahl,  wo- 
von die  liberalen  Unternehmer,  Freiherr  von  Lau- 
noy,  Carl  Holz  u.  Ludwig  Tietze,  den  reinen  Er- 
trag des  letzten  dem  Tonkünsller- Wittwen-  und 
Waisen-Inslitute  augewendet  hatten;  und  es  herrscht 
nur  eine  Stimme  darüber,  dass  diese,  stets  mit  heis- 
ser  Sehnsucht  erwarteten  Kunstausstellungen  noch 
niemals  so  auserwählte  Gaben  in  solch  hoher  Voll- 


endung gespendet  haben.  Das  Programm  benannte 
an  Symphonieen : die  gekrönte  Sinfonia  passionata 
des  königl.  Baier.  Hofkapellmeisters  Franz  Laeh- 
ner;  zwei,  welche  nach  jener  die  meisten  Vota 
erhielten : in  C moll  von  Joh.  Fel.  Dobrzinski, 
Eleve  des  Warschauer  Conservatoriums , und  in 
Es  vou  Jos.  Strauss,  grossherz.  Baden’schen  Ilof- 
kapellmeister ; Spohr’s  „Weihe  der  Töne“,  u.  von 
Beethoven  No.  a u.  7.  — An  Ouvertüren:  jene 
des  vorgenannten  Meisters  in  C,  ^ Tact;  Fest- 
Ouverture  von  Lindpaintner.  An  Concerten:  für 
das  Pianoforte  v.  Mozart  u.  Beethoven,  in  Cmoll 
^Bockiet  u.  Ilenselt),  für  die  Clarinette  v.  Spolir, 
(Prof.  Ant.  Friedlovsky).  An  Gesangstücken:  Of- 
fertorien v.  Worzischeck  u.  Mich.  Haydn;  An- 
thems u.  Krönungs-Hymnen  v.  Händel;  einzelne 
Sätze  aus  Litaneien  v.  Mich.  Haydn  u.  Mozart; 
dessen  herrliche  Bassarie:  „Mentre  ti  lascio“  (Stau- 
digel)j  Finale’s  der  Oratorien:  „Des  Heilands  letzte 
Stunden“  v.  Spohr,  u.  „Christus  am  Oelberg“  von 
Beethoven;  Jos.  Haydu’a  Te  Deum  landamua. 

Schon  das  Inhaltsvcrzeicliniss  bezeugt  die  Treff- 
lichkeit der  siunigen  Wahl,  und  die  Ausführung, 
durch  einen  wahren  Künstler-Verein  in  bewunde- 
rungswertber  Zusammenwirkung,  licss  schlechter- 
dings keinen  Wunsch  unbefriedigt.  Hr.  Kapell- 
meister v.  Seyfried  besorgte  die  Oberleitung;  Hr. 
Holz  dirigirte  an  der  Violine,  ihm  zunächst  Hr. 
Prof.  Jansa;  Baron  Lannoy  war  Anführer  der 
Chöre,  und  Hr.  Tietze  erster  Coryphäe.  — 

Lachuer’s  Symphonie  ist  bereits  Eigenthum  der 
Ilaslinger’schen  Hofmusikalieuhandluug  u.  die  Par- 
titur soll  noch  im  Laufe  des  nächsten  Sommers 
ausgegeben  werden.  Dann  erst  lässt  sich  ein  ent- 
schiedenes, mit  Citaten  belegtes  Wort  darüber  spre- 
chen. Dass  cs  aber  jedenfalls  ein  echtes,  gediege- 
nes Meisterwerk  sei,  vermögen  selbst  die  Feinde 
nicht  wegzoläugnen , welche  leider  bei  einer  Con- 
currenz,  wo  Jeder  sich  beeinträchtigt  wähnt,  nie- 
mals zu  fehlen  pflegen.  So  verbreitete  sich  denu 
ein  dunkles,  uumotivirtes  Gerücht,  die  polnische 
Symphonie  sei  viel  schöner;  ihr  hätte  eigentlich 
von  Rechtswegen  der  Preis  gebührt  u.  s.  w.  Zur 
Widerlegung  eines  solchen  Irrwahnes  brachten  nun 
die  unparteiischen  Unternehmer  das  fragliche  Cor- 
pus delicti  selbst  zu  Gehör,  und  Hessen  auch  jene, 
pro  tertio  loco  rubrizirtc,  ausgezeichnet  fleissig  ge- 
arbeitete, von  Strauss  in  Carlsruhe,  folgen.  Da 
erhob  denn  die  protegirende  Clique  freilich  mäch- 
tig das  Ilaupt  u,  schlug  einen  gewaltigen  Lärm; 
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solch  Meines  Gewehrfeuer  half  aber  nur  wenig; 
und  als  i«n  lelzten  Concerte  Lachner’s  Werk  wie- 
derholt wurde,  siegte  die  ewige  Wahrheit.  Ob- 
wohl nun  die  Parteiführer  der  Glaubensmeinungen 
— eine  neue  Edition  der  cidevant  Gluckisten  u. 
Piccinisten  — diesmal  ihre  Rollen  gewechselt  zu 
haben  schienen,  und  vice  versa,  pro  u.  contra, 
negativ  u.  affirmativ  sich  ausztisprechen  versuchten, 
so  stand  doch  unerschütterlich  fest  als  Endresultats 
dass  das  „cum  eminentia“  unbestritten  nur  der  Sin- 
fotiia  passionata  zustehe;  dass  jene  von  Strauss  den 
vorzüglichsten  Compositionen  dieser  Gattung  höchst 
würdig  sich  anreihe;  und  der  Probeversuch  des 
Warschauer  Zöglings  zu  schönen  Hoffnungen  be- 
rechtige,  durch  harmonischen  Fluss  u.'  nationale 
Anklänge  interessire,  mit  der  Grossartigkeit  seiner 
Rivalen  jedoch  nimmermehr  in  die  Schranken  tre- 
ten könne.  *— 

Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals-  und 
Fastenopern  u,  s.  tv.  in  Italien . 

Grossherzogthum  Toscana. 

(Beschluss.) 

Livorno  (Teatro  degli  Avvalorati).  Die  Na- 
men Teresa  Menghini  (Sopran),  Serafina  Tocchiui 
(Altistin,  von  hier  gebürtig),  Francesco  Nucelli  (Te- 
nor), Giov.  Zampeltini  (Buffo),  Luigi  Salnndri  (Bas- 
sist) sind  seit  einiger  Zeit  aus  unsern  Theaterjahr- 
büchern verschwunden,  und  auf  dem  Cartellone 
dieses  Karnevals  bei  uns  wieder  zum  Vorschein 
gekommen.  Die  Menghini  hat  eine  schöne  geläu- 
fige Stimme,  jene  der  Landsmännin  hat  sich  seit- 
her um  Vieles  gebessert,  hat  einen  grossen  Um- 
fang u.  singt  auch  mit  mehr  Grazie;  leider  lässt 
sich  von  der  Stimme  des  Tenors  u.  Bassisten  nichts 
Rühmenswerlhes  sagen.  Nachdem  Rossini’s  Asse- 
dio  di  Corinto  laut  des  oben  Gemeldeten  Fiasco 
gemacht,  und  blos  eine  von  der  Toccani  eingelegte 
Arie  von  Freunden  u.  Landsleuten  stark  beklatscht 
wurde , so  gab  man  schnell  die  Sonnambula,  wel- 
che, von  der  Menghini  recht  brav  vorgetragen, 
eine  weit  bessere  Aufnahme  fand,  und  worin  die 
übrigen  Sänger  etwas  mehr  glänzten. 

Pisa  (Teatro  de’  Ravvivati).  Die  Pastori  wäre 
eine  vortreffliche  Sängerin,  wenn  sie  mehr  anima 
in  ihren  Gesang  legte;  sie  singt  bei  uns  diesen 
Karneval  zum  lelzten  Male  u.  betritt  nie  mehr  die 
Bühne,  weil  sie  sie  mit  dem  Ehestand  vertauscht. 
Die  Altistin  Angelini-Dossi  ist  beinahe  zum  Mezzo- 


Soprano  avancirt,  'und'Tnaeht  in  ihrer  Kunst  Fort- 
schritte. 1 Der  Tenor  (Dr.)  Gumirato  deelarnirt  gut 
u.  der  Bassist  Dossi  geht  mit.  Die  von  diesen 
Künstlern  gegebene  erste  Oper  Jacopo  di  Valenza, 
vom  angehenden  Maestro  Manna,  gefiel  als  dessen 
Erstling  bei  ihrem  Erscheinen  in  Triest;  hier  wurde 
sie  bald  von  den  Capuleti  e Monteoehi  verdrängt, 
worin  die  Angelini  in  der  Hauptrolle  des  Romeo 
allgemein  befriedigte.*  • ‘-1 

Im  Februar  gab  man  die  dritte  Oper  Ilde - 
gondä,  von  einem  von  hier  gebürtigen  Abfänger, 
Namens  Davide  Bim.  • Wahrend'  in  'Deutschland 
heutzutage-  die  öpcrncomponisten  ausgestorben  zu 
sein  scheinen,  spnngeri  dermalen  in  Italien  die  Mae- 
stri aus  allen  Winkeln  hervor.  Ich  habe  deren 
aus  der  letzten  Zeit  weit  über  hundert  notirt,  wo- 
von ein  grosser  Theil  Neapel  allein  angehört.  Die 
allermeisten  sind  jedoch  bald  wieder  verschwun- 
den, und  die  heutigen  activen  bekannten  Maestri 
auf  dieser  Halbinsel  sind  eigentlich  nur  drei:  Do- 
trizelli,  Mcrcadante  u.  Ricci,  die  aber  schon  viel 
geliefert  haben.  Hr.  Bini  hat  nun  auch  was  ge- 
schrieben, beinahe  einen  vaterländischen  Furore  ge- 
macht; aber  die  Ildegonda  zerplatzte  mitten  im  Fu- 
rore wie  eine  grosse  Seifenblase  und  verschwand 
schnell  aus  der  Bühne.  ’ ' 

- * „ • * r ; t 

Herzogthum  Lucca. 

Lttcca  (Teatro  del  giglio).  Der  Tenor  Mazzs, 
welcher,  wie  bereits  erwähnt,  im  Torquato  Tasso 
unpässlich  auftrat,  wurde  durch  Hin.  Giovanni  Mon- 
tucchiello  ersetzt.  Die  Sängergesellschaft  wurde  über- 
dies mit  dem  von  hier  gebürtigen  Bassisten  Napo- 
leone  Rossi  vermehrt,  und  um  die  Hälfte  des  Ja- 
nuars Ricci’s  Esposti  mit  glänzendem  Erfolge  gege- 
ben. Der  Mailänder  Buffo  Cambiagio  ist  in  der 
Rolle  des  Sempronio  vortbeilhaft  bekannt,  und  be-  i 
lustigle  auch  hier  das  Publikum  in  dieser  Rolle. 
Die  Aman  missfiel  nicht,  man  wünscht  ihr  mehr 
Studium  u.  eine  bessere  Aussprache.  Rossi  gab 
den  Edmondo  recht  brav,  ja  das  Fanatism -Stück  f 
der  Oper  war  eigentlich  das  Duett  zwischen  Seui- 
pronio  u.  Edmondo;  auch  das  sogeuannteSellimino 
wurde  lärmend  applaudirt.  Hr.  Moutucchiello  tbat 
sein  Mögliches.  Hr.  Mazza  versuchte  zwar  in.  die- 
ser Oper  abermals  aufzutreten,  war  aber  so  schwach, 
dass  er  wieder  erkrankte,  für  diese  Oper  deu  Ge- 
sang aufgeben  u.  nach  seiner  Vaterstadt  Reggio  zu- 
rückkehren musste.  Noch  gab  man  Donizelti’s  Olivo 
e Pasqualc  schrecklich  verstümmelt  nur  einmal. 
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« * Vharegio.  Im  kleinen  Theater  des  hier  un- 
längst unter  der  Leitung  des  , Hrn,  Pacini  errichte- 
len  Coiiservatoriums  der  Musik  wurde  bereits  von 
den  Zöglingen  daselbst  am  Slephaustage  Paciui’s  Fa- 
legnarue  di  Livouia  aufgeführt.  Hr.  P.  bat  also 
seit  dem . kurzen  Bestellen  seines  Instituts  Löbliches 
geleistet.  Da  er  reich  u.  jetzt  «ehr  selten  mit  dem 
Opernschreiben  beschäftigt  ist,  so  betreibt  er  sein 
Amt  con  amore  u.  zur  Zufriedenheit  des  Herzogs. 

Hr..Luigi  Pacini,  Vater  des  Comp.,  der  Nestor 
der  Buffi,  welcher  seit  mehren  Jahren  die  Bühne 
verlassen,  ist  einer  der  Singlehrer  dieses  Couscrvat. 

. * . » . * . , * • , , ' ' 

Herzogtliam  Modena, 

Modena  (Tealro  comunale).  Verwichenen  Kar- 
neval hatten  wir  die  ziemlich  gute  Prima  Donna 
Eugenia  di  Alberli;  einen  vom  Schicksale  wenig 
begünstigten  Tenor,  Antonio  Porapejano  genannt; 
den  jungeu  Buffo  Nicolo  Fontaua,  der  in  seiner 
Kunst  langsam  fort  sehr  eitet;  einen  Bassisten  Carlo 
Leonardis  mit  einer  schönen  äussern  Figur,  nicht 
sehr  schönen  Stimme,  aber  mit  andern  guten  Ei- 
genschaften; einen  andern  sehr  jungen  Bassisten, 
der  viel  verspricht  u.  Eugcnio  Mazzotti  heisst.  Mit 
diesem  Kiinstlcrvereine  ging  Hrn.  Coppola’s  Nina 
als  erste  Oper  in  die  Scene  und  machte  einen  re- 
spectableh  Fiasco,  was  im  Italienischen  nicht  aus- 
pfeifen, sondern  silenzio  perfello  heisst;  wobei  die 
armen  Sänger,  auch  ohne  das  Mindeste  verschul- 
det zu  haben,  mit  langen  Nasen  abziehen.  An  die- 
sem Fiasco  hatte  zwar  ebenfalls  die  Musik  Schuld, 
aber  der  Tenor  Poropejano  trug  das  Seinige  dazu 
bei:  dieser  arme  Sänger  ist  gar  oft  unpässlich,  und 
es  geschieht  zuweilen , dass  er  sogar  in  der  ersten 
Vorstellung  einer  Stagionc  nicht  singen  kann.  Er 
wurde  durch  den  jungen  Tenoristen  Enrico  Antonio 
Canali  aus  dem  nahe  gelegenen  Parma  ersetzt,  und 
man  gab  die  Cenerentola,  die  nur  theilweise  Glück 
machte  (das  Schlussrondo  der  De  Alberti  fand  rau- 
schenden Beifall),  darauf  den  Barbiere  di  Siviglia 
mit  totalem  Glücke  vom  l.  Februar  bis  Ende  der 
Stagione. 

Reggio.  Hier  werden  blos  in  der  jährlichen 
Friihlingsmesse  grosse  Opern  u.  Ballets,  im  Kar- 
neval zuweilen  auch  Opere  buffe  u.  semiserie,  sonst 
aber  Komödien  gegeben.  Dieses  Jahr  wurde  das 
Theater  mit  Hrn.  Coppola’s  Nina  eröffnet,  welche 
dasselbe  Schicksal  wie  in  Modena  traf.  Da  aber 
von  der  Musik  dieser  Nina  so  viel  Larmens  in 
den  Zeitschriften  gemacht  worden,  so  gibt  es  zu- 


weilen da,  wo  sie  verunglückt,  einige  sogenannte 
Kenner,  die  sich  stellen,  als  bewunderten  sie  sie, 
was  denn  auch  hier  der  Fall  war.  Mit  dem  Bar- 
biere di  Siviglia  füllte  sich  die  Theaterkasse  weit 
besser,  und  Ricci’s  Son  due  or  son  Ire  hatte  noch 
mehr  Zuhörer.  Nebst  der  braven  Prima  Donna 
Berti  zeichnete  sich  der  Buffo  Picchi  aus,  der  sehr 
gut  tliäte,  sich  etwas  zu  mässigen.  Es  ist  zu  be- 
dauern , dass  der  Tenor  Piantauida  (Sohn  des  un- 
längst zu  Mailand  verstorbenen  Lehrers  der  Com- 
position  am  dasigen  Conservatorium)  in  seiner  Kunst 
nicht  vorwärts  schreitet.  Vom  Bassisten  Tabellini 
ist  auch  nicht  viel  Rühmliches  zu  melden. 

Herzogthum  Parma. 

' Parma  (Teatro  Ducale).  Nach  dem  uner- 
warteten Falle  der  Puritani  erregte  die  Cenerentola 
gleich  darauf  Enthusiasmus.  Die  sonst  bescheidene 
Parmesaner  Zeitung  war  über  diese  merkwürdige 
Begebenheit  eben  so  betroffen  als  verlegen,  was  sie 
von  einer  solchen  musikalischen  Ketzerei  der  Welt 
zu  sagen  habe,  erzählte  bald  nachher,  wie  denn 
beide  Opern  mit  einander  abwechseln  u.  die  Pu- 
ritani mehr  Beifall  als  die  Cenerentola  erhielten. 
Da  nun  alle  ausländische  Zeitschriften,  welche  die 
Opernberichte  aus  den  unsrigen  abcopiren,  doppelt 
zu  bedauern  sind,  weil  ihre  Quelle  aus  keiner  mu- 
sikalischen u.  zuverlässigen  Feder  fliesst,  so  wollen 
wir  sie  vor  jeuer  Aeusserung  der  hiesigen  Zeitung 
freundschaftlich  bewahren  u.  ihnen  überhaupt  sa- 
gen, dass  die  Puritani  diesen  Karneval  in  Italien, 
namentlich  in  Palermo,  Rom,  Florenz,  Parma, 
Mailand,  Genua,  nirgends  angezogen  haben,  wenn 
auch  die  Genueser  Zeitung  von  ihrer  Stadt  das 
Gegeutheil  behauptet.  — Zur  dritten  Oper  gab 
man  Donizetti’s  Gemma  di  Vergy,  die  eben  so  wie 
zu  Mailand  keine  geräuschvolle  u.  keine  üble  Auf- 
nahme fand.  Die  Boccabadati  gab  die  Titelrolle 
trefflich,  eben  so  Pedrazzi  die  seinige,  wenn  er 
nicht  distonirte.  Der  Bassist  Lei  wirkte  mit  nach 
Kräften;  der  Baritono  Varese  wusste  auch  seine 
Stimme  zu  massigen  und  die  Sachen  gingen  besser. 

Paganini,  der  bekanntlich  liier  in  der  Nähe 
eine  Villa  besitzt  u.  dermalen  hier  ansässig  ist, 
wurde  von  I.  M.  der  Herzogin  zum  Intendanten 
des  herzogl.  Theaters  ernannt. 

P 'uicenza.  Dass  die  Musik  der  Beatrice  Tenda 
wenig  gefiel,  auch  nicht  besonders  gut  vorgetragen 
wurde,  meldet  bereits  der  vor.  Bericht.  Im  nachher 
gegebenen  Barbiere  di  Siviglia  ging  es  viel  besser: 
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die  einst  als  — - Variationen  - Sängerin  sowohl 
in  Europa  als  in  Amerika  fast  rühmlich  bekannte 
Engländerin  Ferron  war  als  Rosina  in  ihrem  Ele- 
mente u.  erregte  Erstaunen  mit  ihren  am  Pianoforte 
gesungenen  Variationen,  wurde  aber  auch  sonst  in 
dieser  Oper  applaudirt;  Botticelli  war  ein  wacke- 
rer Figaro,  Milesi  u.  Scheggi  machten  ihre  Partien 
auch  nicht  übel.  In  der  darauf  folgenden  Nina 
pazza  per  amore  v.  Coppola  ging  es  wieder  ärger. 
Botticelli  hatte  eine  weinerliche  Rolle  u.  die  Ferron 
konnte  sich  in  diese  Musik  nicht  recht  linden;  es 
gefiel  also  in  Allem  nur  das  Hanptstück  der  Oper, 
das  Duett  im  2.  Acte  zwischen  der  Ferron  u.  Milesi. 

Königreich  Piemont  u.  Herzogth.  Genua. 

Turin  (Teatro  regio).  Was  war  die  Ursache 
des  grossen  Fiasco  der  neuesten  Oper  Gl’  Illinesi 
v.  Hrn.  Coppola?  Buch  u.  Musik.  Das  ältere,  jetzt 
von  Romani  neu  bearbeitete  Buch  ist  derselbe  StofF 
des  Crociato,  Pirata,  Eufemio  di  Messina,  Uggero 
il  danese,  der  Arabi , Normanni  u.  s.  w.,  also  oft 
wiederholter  Opern;  es  hat  schöne  Verse,  poeti- 
sche Dialogen,  aber  wenig  Interessantes,  wenig  Cou- 
leur u.  Charakteristisches,  und  meist  lange  Stücke. 
Kommt  nun  überein  solches  Buch  einComponist  ohne 
Phantasie  u.  Genie  wie  Hr,  Coppola,  da  sind  die 
Zuhörer  wahrhaft  zu  bedauern.  Hier  wurden  sie 
gar  bald  durch  die  Capuleli,  versteht  sich  mit  dem 
5.  Acte  v.  Vaccaj,  von  ihrer  Langeweile  befreit. 
Romani,  unser  dermaliger  Zeitungsschreiber,  witzelte 
in  der  Gazzetta  piemont.  darüber,  dass  man  diese 
Capuleli  mit  eingelegten  Stücken  von  Celli,  Pacini, 
Ricci,  Rossi  gibt,  deren  Musik  er  Gewürz,  Gallerte, 
Rüben  u.  Spitalsuppe  nennt;  versetzt  dabei  Seiten- 
hiebo  der  Malibran  als  Urheberin  des  Unheils;  ta- 
delt die  Giuditta  Grisi  (Romeo  — Hauptrolle)  ganz 
unbarmherzig.  Allein  ohne  zu  erwähnen,  dass  von 
benannten  Maestri  keine  einzige  Note  in  der  ganzen 
Oper  sich  findet,  dass  die  Capuleli  — wenigstens  — 
ohne  Vaccaj’s  3ten  Act  in  Italien  vielleicht  schon 
aus  der  Scene  verschwunden  sein  würden,  so  hat 
auch  die  Grisi,  wiewohl  keine  Prima  Donna  ersten 
Ranges,  jenen  Tadel  nicht  verdient,  und  der  immer- 
währende Beifall  der  Hauptsänger  in  dieser  Oper 
war  die  beste  Antwort  auf  Romani’s  Artikel. 

(Teatro  Sutera.)  Hier  wurde  die  Stagione  mit 
dem  Furioso  eröffnet,  worauf  die  Cenerentola  u. 
der  Barb.  di  Siviglia  folgte,  und  alle  3 Opern  er- 


freuten sich  einer  guten  Aufnahme.  Sänger  von  nicht 
grossem  Kaliber  waren:  die  Fallardi  mit  schwacher 
Stimme  u.  ziemlich  gutem  Gesänge,  der  Tenor  Mo- 
rini  (hat  'eine  gute  Schule),  der  Bassist  Ferlotti, 
Bruder  der  bekannten  Prima  Donna  dieses  Namens, 
u.  der  Buffo  Negri  (der  beste  von  Allen). 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kurze  Anzeigen. 


Si'x  Capricea  pour  le  Baason  composea  p.  C.Jo- 
cobi.  Oeuv.  i5.  , Leipzig,  chez  Breitkopf  et 
Härtel.  Pr.  12  Gr. 

Alle  Fagottisten  kennen  den  Verf.  dieser  Ue- 
bungen  als  einen  geschickten  Mann,  der  ihnen  be- 
reits manches  Gute  lieferte.  Sie  werden  auch  von 
diesen  Etüden  vielfachen  Nutzen  ziehen.  Es  ge- 
hören schon  Bläser  dazu,  die  über  die  Schulübuu- 
gen  hinaus  sind.  Diesen  sind  die  Capricen  bestens 
zu  empfehlen;  sie  werden  in  manchen  Stellen  zu 
thun  haben. 


8 leichte  Orgelstiicle  componirt  — von  Adam 
Willi . . Erk.  2to  Aull.  Mühlheim  am  Rhein, 
bei  Schmachlenberg  u.  C.  Pr.  10  Sgr. 

Eine  zweite  Auflage  hat  sich  schon  empfoh- 
len u.  braucht  nur  der  Anzeige  Für  den  Kreis  ih- 
rer Freunde,  dass  das  Heftchen  wieder  zu  haben 
ist.  Für  diejenigen,  die  diese  Orgelstücke  noch 
nicht  kennen,  diene  die  Bemerkung,  dass  sie  wirk- 
lich leicht,  in  sich  verschieden,  der  Orgel  ange- 
messen u.  bei  aller  Kürze  gut  gehalten  u.  ange- 
nehm zu  hören  sind,  ohne  dass  sie  aus  ihren 
Grenzen  schreiten. 


Anzeige. 


Im  Verlage  des  Unterzeichneten  erscheinen 
ehestens  mit  Eigenlliumsrecht: 

Robert  Schumann,  Etudes  p.  le  Pfte.  Op.  iö. 
— — Concert  sans  Orchestre 

pour  le  Pfte  seul.  Op.  i4. 

Wien,  im  Juni  i856. 

Tobias  Haslinger, 

K.  K.  Hofmusikalienhändlor. 


Leipzig , bei  Breithopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit, 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  275ten  Juli.  N2.  30. 


fVachsthum  des  Musilwesens  in  den  Lippe’schen 
Ländern , namentlich  in  Lippe-Detmold. 

Von  G.  W.  Fink. 

Es  ist  uns  unter  Andern  eine  sehr  angelegentliche 
Aufgabe,  den  Zustand  der  Musik  unsers  gesamraten 
Vaterlandes  nach  den  zuverlässigsten  Quellen  zur 
allgemeinen  Kennlniss  zu  bringen,  theils  weil  uns 
die  Sache  überhaupt  jedem  Vaterlandsfreunde,  ja 
jedem  Liebhaber  der  Kunst  u.  ihrer  Geschichte  als 
wichtig  erscheinen  muss,  theils  um  möglichst  bei- 
zutragen, dass  alle  teutsche  Gauen  in  Nacheiferung 
sich  immer  mehr  heben  u.  der  Verband  aller,  nur 
durch  politische  Grenzen,  nicht  in  sich  selbst  dem 
innernW'esen  nach  getheilten  Gemütlier  immer  en- 
ger dnstehe  u.  in  brüderlicher  Vereinigung  stark 
sei  zum  Segen  Aller.  Werden  wir  auch  nicht 
von  allen  Orten  her  so  theilnehmend  thätig  unter- 
stützt, aLs  wir  es  wünschen  müssen  u.  erwarten 
durften,  so  ergibt  sich  doch  aus  dem,  was  wir 
bereits  in  dieser  teutschen  Allgemeinangelegenheit 
oHlciell  zur  Oeffentlichkeit  gebracht  haben,  dass 
wir  uns  auch  mit  Dank  nicht  zu  seltener  Zuvor- 
kommenheit zu  erfreuen  haben,  was  wir  unter  An- 
dern hier  von  Detmold  rühmen. 

Noch  im  Jahre  1818  stand  hier  die  Tonkunst 
noch  lange  nicht  auf  der  Stufe,  auf  die  sie  sich 
nach  u.  nach  jetzt  erhoben  hat;  besonders  hatte  sie 
noch  nicht  so  in  die  Volksverhältnisse  eingegriffen, 
in  denen  sie  erst  recht  wohltliätig  wird.  Selbst  die 
damaligen  Seminaristen  meinten  beim  Unterrichte 
im  Gesänge  dem  Lehrer  einen  Gefallen  zu  eqyei- 
sen,  wenn  sic  nur  den  Mund  öffneten.  Jetzt  steht 
das  anders;  die  jungen  Leute  singen  in  allen  Klas- 
sen mit  Lust,  und  die  Musik  hat  sich  auch  da 
Eingang  verschafft,  wo  man  sie  sonst  vergeblich 
suchte.  Zwar  war  in  jenen  Zeilen  das  Ländchcn 
keinesweges  aller  Kenntniss  der  Tonkunst  baar,  was 
in  Teutschland  kaum  irgendwo  gefunden  werden 
wird.  So  war  z.  B.  der  frühere  Lehrer  der  Musik 
38.  Jahrgang. 


am  Detmold’schen  Seminar,  der  Cantor  A.  H.  Pust- 
kuchen*), ein  vielfach  geschickter  Mann,  braver 
Orgelspieler  u.  wackerer  Componist:  allein  er  war 
müde.  Als  Hiilfslehrer  wurde  daher  1818  Ilr. 
H.  A.  Dresel  angestellt,  welcher  früher  einigen 
Unterricht  von  Prdr.  Schneider  erhielt.  Diesem 
Manne  wurde  nun  am  Seminar  der  musikalisch- 
theoretische und  der  Gesangunterricht  übertragen. 
Dabei  war  es  ihm  eine  Hauptsorge,  die  jungen 
Männer  anzuweisen,  wie  der  Gesangunterricht  in 
den  Elementarschulen  zu  betreiben  sei.  Ohne  wirk- 
same Unterstützung  von  oben  herab  würde  dem 
eifrig  thätigen  Manne  sein  Werk  nicht  so  gelungen 
sein,  als  es  jetzt  vor  Augen  steht.  Das  verehrte 
Fürstenpaar  liebt  u.  fordert  die  Tonkunst,  alles 
Gute  hochherzig  unterstützend,  die  Behörden  thun 
desgleichen  u.  namentlich  der  vortreffliche  dortige 
Generalsuperintendent  Weerth.  Hr.  Dresel  erhielt 
die  Aufsicht  über  sämmtliche  Singschulen  im  Lande; 
es  wurde  den  Schullehrern  zur  Pflicht  gemacht, 
regelmässige  Singstunden  zu  halten,  was  überall 
unumgänglich  nöthig  ist  u.  in  Teutschland  nur  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen  Statt  hat.  In  allen  130 
Landesschulen  ungefähr  ist  Choral-  u.  Volksgesang 
jetzt  eingefiihrt.  Darauf  suchte  der  thätige  Mann 
zur  musikal.  Fortbildung  der  bereits  angestellten 
Zöglinge  des  Semin.  einen  allgemeinen  Schullehrer- 
Gesangverein  in  den  Gang  zu  bringen.  Dazu  bot 
sich  eine  höchst  geeignete  Gelegenheit  in  der  Feier 
des  Dienstjubiläums  des  würdigen  Schulraths  und 
Scmin.-Inspect.  Keucke  i85i  dar,  zu  dessen  Feste 
sein  Schwiegersohn  Dresel,  von  den  Landesschul- 
lehrern, alle  Schüler  des  Jubelgreises,  um  Rath 
gefragt,  eine  Musik  componirte,  welche  vom  gan- 
zen Schullehrervereine  wirksam  aufgefiihrt  wurde. 


*)  A.  H.  Pustkuchen , der  eich  namentlich  durch  mehre 
Choralcompoaitionen  für  da«  Lande«ge«angbuch  rerdient 
machte,  atarb  i83o. 
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Ein  alljährliches  Gesangfest  wurde  nun  nach  eini- 
ger Anregung  einstimmig  sehr  wiinschenswerth  be- 
funden u.  Hr.  Dresel,  welcher  nach  dem  Tode  sei- 
nes Schwiegervaters  dessen  Nach  folget  wurde,  zum 
Ordner  der  Einrichtung  ernennt.  Es  entstanden 
bald  darauf  8 Singvereine  im  Lande,  jeder  mit  ei- 
nem erwählten  Direclor,  denen  der  Oberdirector 
Hr.  Dresel  die  einzuiibenden  Stücke  aussuchle  u. 
zusändte,  um  sie  dann  im  Gesainmtlandcsvereine 
aller  Schullehrer  aufzuführen.  Seit  der  Zeit  haben 
sich  alle  jedes  Jahr  in  Detmold  zu  einer  öffentli- 
chen Aufführung  versammelt,  an  welchen  Festen 
die  grossem  Chöre  von  Bernh.  Klein,  Psalmen  von 
Schnabel,  Berner  n.  A.  gesungen  wurden.  i835 
ist  vorzüglich  Gottfr.  Weber’s  Requiem  zu  Gehör 
gebracht  worden.  — Damit  die  Schullehrer  auch 
einen  nützlichen  Genuss  durch  den  Gesang  Ande- 
rer wahrend  ihres  Beisammenseins  hätten,  verband 
der  umsichtige  Mann  am  Feste  1 834  noch  die  Auf- 
führung der  Schöpfung  von  Haydn,  welche  durch 
den  von  ihm  gestifteten  u.  gelenkten  Detmold’schcn, 
aus  Dilettanten  bestehenden  Singvereiu,  unter  wel- 
chetn  sehr  gute  Stimmen  sind,  und  durch  das  dor-* 
tige,  zwar  nicht  grosse,  aber  gute  Orchester  sehr 
glücklich  gegeben  wurde.  i855  ist  der  Messias 
von  Händel  vorgenommen  worden.  — In  dert 
Monaten  October,  November  u.  December  Wer- 
den in  Detmold  stehende  Concerte  u.  in  den  vier 
folgenden  Schauspiel  u.  Oper  gehalten,  denn  das 
regierende  Fürstenpaar  ehrt  u.  schützt  die  Ton- 
kunst. Man  gibt  Don  Juan,  Adlers  Horst,  Robert 
der  Teufel  etc.  Kapellmeister  ist  Hr.  Marpurg, 
Enkel  des  berühmten.  Es  werden  Symphonieen 
von  Beethoven,  Spohr,  Ries,  Onslow  u.  Kallivvoda 
aufgeführt  (warum  nicht  auch  von  Haydn  n.  Mo- 
zart?). Ilr.  Marpurg  ist  ein  sehr  guter  Director, 
Violinspieler  u.  besonders  wackerer  Pianofortespie- 
ler, u.  seine  Gemahlin  die  dortige  geschickteste  Ge- 
sangskünstlerin. Hr.  Kiel  ist  als  erster  Violinist 
u.  Hr.  Steffens  als  Clarineltist  unter  andern  Ge- 
schickten ausziizeichnen.  — So  wirkt  denn  dort 
Alles  zum  Segen  Hand  in  Hand  zum  besten  Fort- 
gange der  Kunst.  Als  vor  einigen  Jahren  das  neue 
Gesangbuch  für  kirchliche  u.  häusliche  Andacht 
der  evangelischen  Gemeinden  im  Fürslenlhum  Lippe 
erschien,  erhielt  der  nunmehrige  Serainar-fnspectol' 
Hr.  Diesel  den  Auftrag,  für  die  einzelnen  Lieder 
die  Melodieen  zu  bestimmen.  Später  wünschte  man 
die  Choräle  4sliomiig  ausgesetzt  u.  mit  Zwischen- 
spielen versehen.  Auch  diesem  Wunsche  hat  der 


vielfach,  nicht  allein  in  Musik  beschäftigte  Mann 
Genüge  geleistet  u.  im  Oct.  i834  herausgegeben: 

Choralbuch , zunächst  für  die  evangel.  Kirchen 
im  Fiintenthum  Lippe.  Hannover,  in  der  Hof- 
musikalienhandlung von  Adolph  Nagel.  S.  VlU 
u.  83  in  4.  Pr.  3 Thlr. 

Wegen  der  Abweichungen  der  Melodieen  von 
den  dortigen  Lesarten  war  es  durchaus  nöthig;  das 
Werk  ist  nach  den  Bedürfnissen  geschickt  durch- 
geführt worden.  Es  finden  sich  auch  mehre  Cho- 
ralmolodieen  vom  Herausgeber  unter  der  Anzahl 
von  i5o  (die  doppelten  Mel.  mit  dazu  gerechnet). 
Der  Verf.  sagt  mit  Recht:  „Weun  unser  lippischcs 
Volk  in  i5o  übereinstimmenden  Weisen  seine  Kir- 
chenlieder singen  kann,  daun  wird  sich  schon  ein 
Anderer  finden,  der  es  weiter  führt.“  Dass  der 
Choral  nicht  zu  langsam , nicht  schleppend  vorge- 
tragen werde,  ist  gut:  soll  er  im  Takte  vorgetra- 
gen werden,  so  nehme  man  nur  den  Takt  nicht 
so  6treng,  wie  in  künstlerischer  Musik ; das  würde 
der  Wesenheit  desselben  mehr  Nachtheil  als  Vor- 
theil bringeu.  — Ferner  hat  derselbe  eifrige  Mann 
ein  Heft,  ein-  u.  astimmiger  Gesänge  zum  Auswen- 
diglernen lithographiren  lassen  unter  dem  Titel: 
Gesänge  für  Stadt-  u.  Landschulen  etc.  Mau  muss 
dem  Volke  etwas  geben,  wenn  man  ihm  da«  Ge- 
fährliche der  Gassenhauer  nehmen  will,  ist  sein 
richtiger  Grundsatz.  Die  Texte  zu  diesen  ganz 
einfachen  Liedern  sind  meist  von  Hebel  (scheiz- 
hafle  ganz  recht  mit).  — Also  vorwärts  1 Das 
Werk  geht  gut. 


IV erbe  für  das  P ianoforte. 

Angezeigt  von  G.  \V.  Fiuly 

Caprice  pour  le  Pianof.  composi  par  Sigism. 
Thalberg.  Oeuv.  i5»  Vienne,  cheZ  Tob»  Has- 
linger. Pr.  l Thlr. 

Unsere  geehrten  Leser  wissen,  dass  Ilr.  Thal- 
berg unter  die  tüchtigsten  u.  beliebtesten  Pianofoitc- 
virfciosen  unserer  an  Virtuosen  reichen  Zeit  gehört. 
Nicht  nur  in  Wien,  seiner  Aufenlhallsresidenz,  hat 
sich  der  junge  Manu  zura  Lieblinge  des  Publikums 
emporgeschwungen,  auch  in  Paris  hat  er  die  leb- 
hafteste Theiluahme  erregt  u.  vielfache  anerken- 
nende Beweise  der  Huld  u.  des  Wohlwollens  mit 
sich  nach  London  genommen.  Sein  Ruhm  hat  sich 
bedeutend  vermehrt  u.  wir  haben  ein  Recht  zu 
hoffen,  er  werde  auch  als  Componist  der  guten 
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Meinung,  die  bei  Weitem  der  grösste  Theil  der 
Musikfreunde  von  ihm  hegt,  alle  Ehre  machen. 
Mit  Freuden  haben  wir  uns  gleich  bei  der  An- 
zeige der  ersten  Werke,  die  uns  von  ihm  bekannt 
wurden,  im  vorigen  Jahrgauge  unserer  Bl.  S.  469, 
zu  denen  gestellt,  die  in  seinen  Leistungen  eine 
freundliche,  nicht  blos  zeitgemäss  ansprechende, 
sondern  auch  künstlerisch  gute,  dubei  jugendlich 
gesunde  Richtung  ehren.  Es  hat  uns  wohlgethan, 
einen  jungen  Künstler  in  ihm  zu  erkennen,  der  es 
verschmäht,  sich  Runzeln  in’s  Gesicht  zu  malen, 
wo  noch  keine  sein  sollen,  der  sich  mit  bizarr  ke- 
cker Originalsucht  nicht  zum  greisen  Jüngling  zu 
verzerren  Lust  hat,  der  es  wagt,  dem  oft  ver- 
schroben Düstern  u.  Unwirschen,  iu  dem  jugend- 
liche Irrgenialität  sich  zu  zerwühlen  abmattet,  mit 
offener,  heiterer  Stirn  Trotz  zu  bieten.  Diese  ge- 
sunde, frische,  dabei  wohlgemuth  strebsame  Jugend- 
lichkeit haben  die  sibyllinisclien  Augen  einiger  krank- 
haften Geistei  Sucher  freilich  etwas  scheel  angesehen. 
Wer  einseitig  genug  ist,  nur  Wildes,  Barsches, 
Sonderbares  u.  Gespeusterschauerliches  als  Zeug- 
nisse echter  Kunstbegabung  sich  einzuträumen,  kann 
nicht  anders,  schon  seiner  Befangenheit  wegen, 
wenn  sie  sich  auch  nicht  mit  übermüthiger  An- 
znaassung  verbände,  wie  sie  es  doch  in  der  Regel  thut. 

Wir  finden  die  gegenwärtig  zu  besprechende 
Composition  in  jeder  Hinsicht  vortrefflich,  und  in 
einem  noch  viel  hohem  Grade,  als  die  beiden  frü- 
her von  uns  angezeigten.  Wer  so  steigt,  in  na- 
türlich frischer,  lebenstreuer,  unerkünstelt  warmer, 
eigentümlich  sicherer  u.  doch  nicht  fiebersüchti- 
ger Kraft,  ersteigt  nicht  blos  den  Gipfel,  sondern 
kommt  auch  mit  gesunder  Lunge  oben  an,  was 
beim  Ersteigen  wohl  gleichfalls  zu  beachten  sein 
dürfte.  Diese  Caprice  entwickelt  einen  so  schönen 
Reichthum  von  glücklicher  Phantasie  im  Allgemei- 
nen, verbunden  mit  einer  eben  so  klaren  u.  er- 
quicklichen Folge  der  Gedanken  im  besten  Zusam- 
menhänge, als  mit  glänzender  Eigentümlichkeit  in 
den  Führungen  des  Einzelnen  u.  in  den  Verbin- 
dungen grösserer  Theile,  so  dass  der  lebhafte  An- 
teil der  Hörer  in  der  angenehmsten  Spannung, 
die  nicht  zu  übermässiger  Anstrengung  sich  ver- 
irrt, fcstgehalten,  ja  freundlich  gehoben  wird.  Das 
Melodische  singt  aus  voller  Brust,  uuverschroben 
in  ungesuchter  Anmut  gerade  so  lange  ununter- 
brochen fort,  als  es  der  feine  Takt  gebildeter  Ge- 
selligkeit mit  sich  bringt,  der  bei  seinem  Gegen- 
stände weder  über  die  Grenze  wohltuender  Fort- 


spinnung  hinausgebt  n.  dadurch  ermüdet,  noch  zu 
früh  abbricht,  wodurch  in  bacchantischen  Sprün- 
gen die  Grazien  verscheucht  werden.  Dabei  hat 
das  Werk  den  Reiz  des  Neuesten  der  Zeit,  so  weit 
es  sich  mit  des  jungen  Componislen  eigentümlicher 
Freundlichkeit  verträgt,  und  dem  Schmucke  des 
Bravourgewaltigen , das  bis  in’s  Joviale  u.  Bewun- 
dernswerte sich  mit  mutwilliger  Kuustlaune  hin- 
einstürzt. 

Das  einleitende  Lento,  E moll,  ist  harmo- 
nisch edel , neu , eigen  u.  nicht  toll  noch  ver- 
messen, im  Melodischen  deutlich,  anfangs  wie 
sich  selbst  aus  Träumen  sammelnd  zu  immer  ge- 
haltenerem Zusammenhang,  bis  es  in  einem  höchst 
sangbaren,  melodisch  u.  harmonisch  gleich  schönen 
u.  äusserst  gefällig  verzierten,  dem  Instrumente 
ganz  angemessenen  Adagio  in  derselben  Ton-  u. 
Taklart  vollkommen  klar  u.  lieblich  sich  sinnig 
ergiesst.  Im  piu  mosso  erlicht  es  sich  entschlos- 
sen in  kräftigen  Bässen  u.  glänzenden  Passagen  zur 
Bravour,  lenkt  in  das  Adagio  wieder  ein  mit  rei- 
cherer u.  brillanterer  Ausführung,  die  sich  im  Agi- 
tato  höchst  wirksam  steigert.  Darauf  stürmt  es  in 
ein  sich  seiner  Kunstfertigkeit  bewusstes,  mit  sprung- 
haften Wagnissen  fast  übermüthig  scherzendes,  aber 
dabei  im  edeln  Sinne  im  schönsten  Zusammenhänge 
festgehaltenes  All.  -g-  derselben  Tonart  fort  u.  treibt 
es  nicht  allein  in  folgerechter  Beharrlichkeit  immer 
so  weiter  bis  an’s  Ende,  sondern  mischt  auch  noch 
in  muthwilliger  Laune  stets  glänzendere  Nebenge- 
danken ein,  die  herrlich  wirken  u.,  vorgelragen  wie 
cs  sein  soll,  Wohlgefallen  müssen.  Möge  sich  der 
tüchtige  u.  von  allen  Pianofortespielern  sehr  be- 
achtenswerthe  junge  Mann  nur  vor  zu  gewöhnli- 
chen Schlüssen  hüten.  Es  ist  dieses  Allegro  von 
einem  für  das  Pianoforte  sehr  angemessen  u.  nütz- 
lich schreibenden  Componislen  gesprächsweise  ein 
musikalischer  Scherz  genannt  worden:  es  ist  aber 
ein  ganz  gewaltiger  Scherz,  u.  wir  können  nur  tüch- 
tigen Pianofortespielern  rathen,  sich  mit  diesem  Ca- 
priccio, dos  in  seiner  eigenen  Weise  ein  echtes  ist, 
einzulassen.  Sie  werden  aber  auch  Freude  daran 
haben  u.  es  vor  allen  nicht  zu  betrübt  Einseitigen 
mit  dem  besten  Erfolge  vortragen.  Es  ist  ein  vor- 
treffliches Stück,  worin  Ilr.  Th.  bewiesen  hat,  was 
er  vermag.  Möge  er  uns  bald  mit  ähnlich  Gedie- 
genem in  seiner  Weise  erfreuen.  Verschiedenheit 
ziert  die  Kunst  wie  die  Natur  u.  macht  beide  zu 
Erquickerinueu  iu  den  Mühen  des  Lehens. 
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Grand  Rondeau  pour  le  Pianof.  eomposi  par 
IV.  J.  Tomaschek.  Oeuv.  li.  Nou  veile  Edition 
revue  et  corrigöe  par  l’Auteur.  Prague,  clicz 
Marco  Berra.  Pr.  45  Kr.  C.  M. 

Wir  haben  von  diesem  geehrten  Componisten 
^ noch  nichts  in  den  Händen  gehabt,  was  nicht  treff- 
lich gearbeitet  gewesen  wäre,  von  einer  guten  Schule 
u.  solider  Musikkenntniss  überhaupt  zeugte,  volle 
Gewandtheit  u.  Sicherheit  in  den  Darstellungsfor- 
men u.  gediegen  musikalischen  Geist  in  schlichter 
u.  meisterlicher  Haltung  bewiese.  Das  Alles  fin- 
det sich  in  diesem  Rondo,  das  der  Zahl  seiner  ge- 
druckten Werke  nach  zu  seinen  frühem  gehört  u. 
hier  in  einer  neuen  vom  Verf.  durchgesehenen  u. 
verbesserten  Ausgabe  dem  Publikum  übergeben  wird, 
auf  das  Beste  wieder  vereinigt.  Der  Styl  des  Gan- 
zen hat  das  Selbstständige,  was  dem  Meister  zu- 
kommt,  schliesst  sich  keinesweges  an  die  vollgrif- 
figen u.  nach  jetzt  gebräuchlicher  Weise  verzierten 
Formen,  sondern  mehr  an  die  besten  Pianoforte- 
werke  des  Mozart’schen  Styles  an , womit  zugleich 
ausgesprochen  ist,  dass  es  einen  sehr  reinlichen  u. 
genau  abgerundeten  Vortrag  verlangt.  Alle  Spieler, 
die  sich  noch  in  diesem  Geiste  u.  in  dieser  Vor- 
tragsweise zu  unterhalten  verstehen,  werden  das 
Rondo  mit  grossem  Vergnügen  ergreifen  u.  sich 
off  daran  ergötzen.  Dagegen  werden  jüngere,  in 
den  neuesten  Bravouren  geübte  Spieler  es  zu  ein- 
fach u.  überhaupt  zu  solid  finden.  Es  gehört  frei- 
lich viel  [dazu,  in  allen  Stylen  u.  Vortragsweisen 
so  heimisch  zu  sein,  dass  man  jeder  ihr  Recht 
widerfahren  lassen  u.  sich  an  ihnen  mit  Gemülh 
erfreuen  kann.  Es  ist  uns  aber  von  mancher  Seite 
her  lieb,  dass  solche  Werke  unter  andern  wieder 
in  Umlauf  kommen ; sie  haben  etwas  für  sich,  und 
Wer  es  mit  der  Kunst  wohlmeint  u.  mit  seiner 
allseitigen  Ausbildung  zugleich,  mag  sie  nicht  ver- 
nachlässigen. Ucberwiegt  die  neue  Bravour  aller- 
dings in  vieler  Hinsicht,  so  hat  doch  auch  jene 
Vortragsweise  wiederum  Manches  für  sich,  was 
durch  die  neuen  Bewunderungsfertigkeiten  leicht 
zu  sehr  u.  nicht  vortheilhaft  für  das  Ganze  der 
Kunst  in  den  Hintergrund  treten  dürfte.  Dem 
könnte  durch  den  Vortrag  solcher  Werke,  von 
Zeit  zu  Zeit  mindestens,  wenn  man  ja  nicht  an- 
ders sich  gestimmt  fühlen  könnte,  abgeholfen  wer- 
den. Was  echt  ist,  ist  aller  Empfehlung  werth, 
und  die  Freunde  dieser  trefflich  gehaltenen  Com- 
position  sind  bezeichnet. 


Gesanganweisung  für  Schullehrer ^ 

Methodische  Anleitung  tu  einem  möglichst  na~ 
tur-  u.  kunstgemässen  Unterrichte  im  Singen , 
zunächst  für  Lehrer  in  Schulen,  dann  auch 
für  Eltern  u.  andere  erziehende  Personen , von 
J.  Gottfr.  Hientzsch,  Dir.  des  SchuIIehrerSe- 
minars  zu  Potsdam.  Erster  Lehrgang.  Breslau, 
bei  Carl  Cranz.  1806.  in  4.  S.  3i. 

Diese  Anleitung  ist  theilweise  nach  u.  nach 
in  der  Eutonia  gleich  mit  der  Absicht  einer  wie- 
derholten Bearbeitung  mitgetheilt  worden.  Sie  ent- 
hält den  Gesangunlerricht,  wie  ihn  der  Verf.  in 
den  Seminarien  zu  Neuzelle  u.  Breslau  mehre  Jahre 
ertheilte.  Die  erste  Belehrung  dazu  verdankt  er 
nach  der  Leipziger  Thomasschule  dem  Prof.  Lind- 
ner,  dem  Pestalozzi’schen  Institute,  der  grossen  Ge- 
sangbildungslehre von  Pfeiffer  u.  Nägeli  (nament- 
lich), dem  Hrn.  Schulrath  Dreist,  dem  verst.  Gers- 
bach,  damals  in  Zürich,  etc.  Man  sieht  daraus  den 
Unterrichtsgang  schon  deutlich,  den  der  Verf.  gar 
nicht  als  einen  eigenthümlichen  bezeichnet,  wohl 
aber  als  einen  von  mehren  Seiten  anerkannten.  Der 
Inhalt  ist  kurz:  Die  Lehrer  kleiner  Kinder  haben 
warme  Liebe  für  ihren  Gegenstand  nöthig.  „Ge- 
sang ist  eine  Art  Musik  oder  ein  Theil  der  Kunst, 
welche  man  Musik  nennt.“  — Die  von  Gott  ge- 
gebene Anlage  dazu  muss  daher  zum  Nutzen  Aller 
gebildet  werden  und  planraassig.  Der  Unterricht 
muss  allgemein  sein.  Die  Anlagen  dazu  werden 
durch  Stimme  u.  Gehör  begründet.  Ueber  Beides 
wird  für  den  Lehrer  das  Bekannte  gesprochen. 
Kleine  Kinder  von  5 — 7 Jahren  dürfen  nie  bis 
zur  Anstrengung  u.  nur  im  Tone  der  Unterhaltung 
unterwiesen  werden,  was  besser  ist,  als  späteres 
Anfängen.  Der  erste  Lehrgang  hat  nur  Weckung 
des  Tonsinnes  u.  Bildung  des  Gehöx-s  u.  der  Stimme 
zum  Zwecke.  Es  wird  frei  gelassen,  ob  der  Leh- 
rer zuerst  mit  den  Kindern  über  Stimm-  u.  Gebör- 
wei'kzeuge  reden  will,  doch  wird  eine  kurze  An- 
deutung gegeben  (in  den  Erklärungen  nicht  immer 
bestimmt  genug).  Alles  muss  so  einfach  als  mög- 
lich gelehrt  werden,  ist  jetzt  Hauptgrundsatz.  Die 
Melodik  fängt  an.  Der  Lehrer  soll  selbst  ein  gu- 
ter Sänger,  den  Kindern  ein  Muster  sein  (wäre 
sehr  zu  wünschen).  Natürlich  muss  man  anfangs 
nicht  zu  grosse  Vollkommenheit  sich  zum  Ziele 
setzen.  Der  Unterschied  zwischen  aha.hr  muss 
den  Kindern  gleich  mit  ein  paar  Worten  angedeutet, 
nicht  gleich  haarscharf  erklärt  werden,  meinen  wir. 
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Notenzeichen  können  am  Besten  bald  mit  beige- 
bracht werden;  der  Verf.  ist  anfangs  für  die  Zif- 
fern. Nach  aufgesuchter  Höhe  u.  Tiefe  der  Töne 
folgt  ihre  Länge  u.  Kürze.  An  ein  sogenanntes 
Erschöpfen  der  Materie  ist  gar  nicht  zu  denken  etc. 
Endlich  von  der  Stärke  u.  Schwäche  der  Töne. 
Den  Schluss  macht  das  Singen  kleiner  Lieder,  als 
Ziel  des  ersten  Cursus.  Mit  Liedersingen  anfan- 
gen wird  mit  Recht  für  Pfuscherei  erklärt.  — Der 
Unterricht  bringt  also  im  Grunde  nichts  Neues,  was 
auch  nicht  nöthig  ist.  Dafür  ist  er  gut  geordnet  u. 
deutlich,  folglich  nützlich  u.  den  Schullehrern  zu 
empfehlen.  Zu  diesem  eng  gedruckten  Scbriftchen 
nehme  man  noch  den  „Methodisch  geordneten  Sing- 
stoff für  den  ersten  Unterricht“  etc.  von  E.  Rich- 
ter, welche  2 Werkchen  sich  gegenseitig  ergänzen. 


Nekrolog. 

Carl  Heinrich  Zöllner* 

Am  aten  d.  (Juli)  starb  der  als  Componist  und 
Orgel-  und  Pianofortevirtuos  rühmlich  bekannte 
C.H.  Zoeliner.  Er  war  am  5.  Mai  1792  zu  Oels 
in  Schlesien  geboren,  und  wurde  für  den  gelehrten 
Stand  bestimmt,  später  jedoch  von  seiner  Neigung 
zur  Musik  u.  durch  die  Bekanntschaft  des  berühm- 
ten Organisten  u.  Kirchen-Componisten  Berner  zu 
Drcslau,  dessen  Unterricht  er  längere  Zeit  genoss; 
gänzlich  vom  Studium  der  erwählten  Facultätswis- 
senschaft  abgezogen.  In  den  Jahren  1820  bis  1827 
war  er  theils  Gesanglehrer  u.  Organist  zu  Posen, 
unter  der  besondern  Protection  des  Fürsten  Radzi- 
will,  theils  aber  in  Warschau  Lehrer  der  Fürstin 
Lowicz,  Gemahlin  des  Grossfürsten  Constantin. 
Trotz  der  glänzendsten  Anerbietungen  war  Zoell - 
ner  nie  zu  bewegen,  ein  festes  Engagement  anzu- 
nehmen, sondern  zog  es  in  seiner  unstäten  Laune 
vor,  ziellos  umherzureisen.  So  durchstreifte  er  spie- 
lend u.  componirend  Deutschland,  Holland  u.  die 
Niederlande,  wo  er  an  verschiedenen  Orten  Orgel- 
concerte  gab  oder  grössere  Musikaufführungen  ver- 
anstaltete, überall  aber,  wo  er  sich  aufhielt,  auf 
den  Zustand  der  Musik,  namentlich  auf  Ausbildung 
des  Gesanges,  günstig  wirkte  und  Manches  anregte, 
das  der  Kunst  zum  Vortheil  gereichte.  Um  Ostern 
1882  kam  er  in  Hamburg  an  und  privatisierte  hier 
bis  zu  seinem  Ende.  Schon  damals  war  sein  Kör- 
per durch  ausschweifende  Lebensweise  sehr  zerrüt- 
tet, so  dass  er  gleich  nach  seiner  Ankunft  fast  ein 
Vierteljahr  das  Bett  hüten  musste.  Unter  ungün- 


stigen Umständen  gab  er  einige  Orgelconcerte  (eins 
davon,  als  die  hohen  Fluthen  den  Weg  zur  Ka- 
tharinenkirche versperrten)  und  legte  auch  hier, 
wohin  sein  Ruf  noch  nicht  gedrungen  war,  öffent- 
lich sowohl  als  in  Privatgesellschaften  die  genü- 
gendsten Beweise  ab  von  seiner  in  Deutschland  an- 
erkannten Virtuosität  n.  musikwissenschaftlichen  Bil- 
dung. Im  Herbst  i85a  reiste  er  nach  Lübeck  u. 
Kopenhagen,  und  von  dort  zurück  über  Kiel,  wo 
er  überall  mit  Beifall  auftrat  und  sich  die  Achtung 
der  Musikkenner  u.  Musikfreunde  erwarb.  In  Ham- 
burg aber  erregte  er  Aufsehen  durch  eine  Reihe 
pikanter  Recensionen  der  hiesigen  Opern-  u.  Con- 
certleislungen,  in  welchen  er  sich  als  geistvoller 
Kritiker  u.  gewandter  Schriftsteller  zeigte,  und  die 
auch  die  Aufmerksamkeit  des  Auslandes  auf  sich 
zogen.  In  diesen  herrschte  durchgchends  ein  aus 
gründlichem  Wissen  hervorgehendes  gesundes,  kräf- 
tiges Urtheil,  das  im  Gewände  eines  kernigen  und 
dennoch  leichlfliessenden,  anmuthigen  Styles  mei- 
stentheils  Belehrung  u.  stets  Interessantes  darbot.  — 
Leider  musste  das  Wirken  dieses  ausgezeichneten 
Mannes  für  die  Kunst  in  dem  Grade  abnehmen, 
als  regellose  Lebensweise  ihq.  physisch  u.  geistig 
aufricb.  Zum  letzten  Male  trat  er,  durch  die  Ge- 
genwart einer  genialen  Frau  angeregt,  am  22.  Sept. 
v.  J.  auf,  vor  einem  in  der  grossen  Michaeliskirche 
versammelten  Kreise  von  Musikfreunden.  Es  war 
gewissermaassen  sein  Schwanengesang;  mit  siechem 
Körper  und  erschöpften  Kräften  vermochte  er  in 
diesem  kleinen  Concerte  noch  Bewundernswcrtlies 
zu  leisten.*) 

Zoellner  hat  sich  in  seiner  Kunst  einen  eh- 
renwerlhcn  Ruf  erworben.  Hat  er  im  Fache  der 
dramatischen  Composition  nur  Geringes  geleistet, 
und  sind  diese  Erzeugnisse,  z.  B.  die  Oper  „Kunz 
von  Kauffungen“  und  das  Melodrama  „Ein  Uhr“, 
auch  nur  wenig  bekannt,  so  wirkte  er  dagegen  um 
so  mehr  im  Kirchenstyle,  in  welcher  Gattung  er 
Geschätztes  und  Schätzenswcrthes  leistete.  Mehre 
sehr  interessante  Messen,  Psalmen,  Gesänge  für 
5 Männerstimmen,  Lieder  u.  einige  Schulen  sind 
von  ihm  in  Druck  erschienen  und  haben  nament- 
lich in  Süddeutschland  viel  Glück  gemacht.  In 
der  Improvisation  zeigte  er  sich  ganz  vorzüglich 


•)  In  No.  437  der  ITamb.  WöcJi.  Nachrichten  ist  darüber  ein 
Bericht  zu  finden,  «reichen  Verf.  dieses  in  dankender  An- 
erkennung und  zu  fernerer  Anregung  veröffentlichen  zu 
müssen  glaubte. 
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als  talentvoller,  gewandter  Künstler,  ausgezeichnet 
in  Ausführung  von  Fugenlhema's  u.  Durchführung 
musikalischer  Gedanken  in  den  künstlichsten  Ver- 
schlingungen des  strengen  Satzes.  Dabei  hatte  er 
es  seinen  frühem  trefflichen  Studien  zu  verdanken, 
dass  man  ihn,  abgesehen  von  seiner  Tüchtigkeit  in 
der  Musik,  als  einen  gründlich  u.  vielseitig  gebil- 
deten Mann  anerkennen  musste.  Geregeltere  Le- 
hensverhaltnisse würden  gewiss  etwas  sehr  Bedeu- 
tendes aus  ihm  gemacht  haben.  Er  starb  am  Schlag- 
flusse in  dem  durch  den  Aufenthalt  der  Familie  Clau- 
dius berühmt  gewordenen  Orte  Wandsbeck. 

* * ” August  Gathy. 


Sehr  z weclmässige  Verbesserung  der  Paulen, 

Allen  Freunden  der  Musik  wird  es  angenehm 
sein,  zu  erfahren,  dass  es  Ilrn.  Einbigler  dahier 
gelungen  ist,  die  Pauke  so  zu  vervollkommnen,  dass 
die  grossen  Schwierigkeiten  in  ihrer  Anwendung, 
hervorgehend  aus  der  bisherigen  unbeliülllichea  Art 
ihrer  Umstimmung,  ganz  verschwinden.  Wenu  ruan 
hört,  dass  man  mit  einer  solchen  Pauke  z.  B.  nach 
Miüzl  Met.  f oo 
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schlagen  kann,  und  dass  dabei  jeder  Ton  vollkom- 
men rein  ist,  so  wird  man  die  ausserordeutlicho 
Wichtigkeit  dieser  Vervollkommnung  begreifen. 

Hieran  gesellt  sich  ein  zweiter,  nicht  minder 
wichtiger  Vorzug:  da  der  Kessel  nach  dieser  neuen 
Art  durch  aiobta  iu  seiner  freien  Vibration  gehemmt 
wird,  so  ist  der  Ton  rund,  voll  u,  kräftig  in  jedem 
Grade  der  Stärke  und  Schwäche. 

Unterzeichnete,  welche  das  Werk  genau  ge- 
prüft haben,  empfehlen  es  besonders  den  Thealer- 
Directionen  u.  Vorstehern  musikalischer  Institute, 
da  zugleich  diese  Pauken  von  äusserst  dauerhafter 
Beschaffenheit  sind,  nicht  mehr  Raum  eiunehmen 
als  die  bisherigen  u.  ihr  Preis  äusserst  gering  ist. 

Ilr.  Einbigler  hat  sich  durch  sein  Streben  die 
gegründetsten  Ansprüche  auf  den  Dank  der  musi- 
kalischen Welt  erworben  und  verdient  die  ehren- 
vollste Anerkennung. 

Frankfurt,  im  Juli  i856. 

Carl  Guhr. 

Ferd,  Pies. 

Felix  Mendelssohn- Barlholdy. 

Ferdinand  Hiller. 


Nachschrift  der  Redaction.  • — 

Hr.  Einbigler  ist  nicht  nur  Erfinder,  sondern 
auch  Verfertiger  dieser  sehr  vortheilhaften  Pauken. 
Wer  also  Bestellungen  darauf  zu  machen  geneigt 
ist,  hat  sich  direct  an  ihn  zu  weuden  unter  der 
Adresse:  J.  Einbigler  in  Frankfurt  a.  M. 
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Copenhagen,  im  Juni.  Da  lange  von  hier  aus 
keine  Meldung  über  den  Zustand  unserer  Musik  ge- 
than  worden  ist,  theile  ich  Ihnen  das  Wichtigste 
in  übersichtlicher  Kürze  mit.  Zuvörderst  ist  der 
Tod  unsere  JiieSiMusikd.,  Prof,  der  Musik  u.  Rit- 
tern Klaus  Schall  zu  erwähnen.  Er  st.  1 834  als  eia 
Greis  zwischen  70  u.  80  Jahren.  Seine  Stelle  ist 
an  verschiedene  Männer  gekommen.  Der  Concert- 
meister  Hr.  Frdr.  Fröhlich  ist  zum  Director  der 
Opern  erwählt  worden;’ die  beiden  Herren  Concert- 
meister  P.  Funk  u.  J.  Breda!  sind  Direcloren  der 
Symphonieen  u.  Ballete  geworden.  Hr.  Frdr.  Fröh- 
lich ist  ein  guter  Violinvirtuos,  hat  auch  für  sein 
Instrument  Mehres  componirt,  was  der  Oeflentüch- 
keit  übergeben  worden  ist.  Vordem  war  er  als 
Chordirector  angestellt.  Jetzt  auf  seinem  neuen  Po- 
sten hat  er  sich  vorzüglich  der  Balletcorapoaition  ge- 
widmet. Es  ist  in  allen  Verhältnissen  ein  gutes  Zei- 
chen, wenn  ein  Mann  vor  Allem  darin  eifrig  ar- 
beitet, was  seines  Amtes  ist.  Das  thut  Hr.  Fröh- 
lich u.  mit  grossem  Glück.  Unter  Andern  hat  er 
das  grosse  Ballet,  das  unser  ,Tanzdirector  Hr.  Au- 
gust Bournonville  trefflich  arrangirte  u.  Waldemaur 
betitelte,  trefflich  in  Musik  gesetzt.  Das  vaterlän- 
dische Tanzstück  wurde  mit  dem  grössten  Enthu- 
siasmus aufgenommen,  ist  aussergewöbnlich  oft  ge- 
geben worden  u.  hat  seine  Anziehungskraft  doch  nie 
verloren.  Immer  ist  das  Haus  gefüllt,  ja  übervolL 
Hx.  Brcdal,  der  in  Ihren  Blättern  schon  als  Opern- 
componist  genannt  u.  besprochen  worden  ist,  hat 
seit  i833  wieder  eine  neue  Oper  auf  die  Bretter 
gebracht:  „Die  Gerilbs“,  welche  ebenfalls  grossen 
Beifall  fand  u.  noch  findet.  — Ferner  tbat  sich 
unser  junger  Componist  Hr.  J.  P.  E.  Ilarlmann, 
den  Sie  schon  als  Operncompouisien  kennen,  wie- 
der mit  einer  neuen  Oper  hervor:  „Die  Corsaren“, 
Text  von  Heinrich  Herz  allbier,  in  3 Acten.  Sie 
ist  5mal  mit  grossem  Beifall  gegeben  worden,  so 
dass  wir  viel  u.  zwar  Eigentümliches  von  ihm  er- 
warten dürfen.  Ausser  mehren  gedruckten  Pianof.- 
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Werken  ist  hier  noch  eine  Symphonie  seiner  Com- 
position  aufgeführt  u.  gleichfalls  beifällig  aufgenom- 
men  worden.  — Mit  dem  Anfänge  dieses  Jahres 
i856  hat  Hr.  A.  P.  I3erggret*n  den  Versuch  ge- 
macht, eine  musikal.  Zeitung  in  dänischer  Sprache 
zu  redigiren,  der  wir  das  beste  Gedeihen  wüuschen. 
Auch  hat  sich  in  diesem  Jahre  eine  wichtige  mus. 
Gesellschaft  unter  dem  Namen  „Musikvereiu“  ge- 
gründet, deren  Hauptzweck  es  ist,  die  besten  Werke 
dänischer  Componislen  zum  Drucke  zu  befördern. 
Ihre  erste  Zusammenkunft  hatte  sie  am  5.  März 
d.  J.,  als  an  unsers  hochgeschätzten  Weisse  Ge- 
burtstage, zu  Einen  des  tüchtigen  Maunes,  gefeiert. 
Auch  im  Theater,  wo  seine  neueste  Oper  Keuil- 
Worth  (nach  Walter  Scott’s  Roman),  Text  v.  H.  C. 
Andersen,  zum  sechsten  Male  bei  sehr  gefülltem 
Hause  gegeben  wurde,  hat  ihn  das  Publikum  durch 
Absingen  eines  für  jjen  Geburtstag  des  Componislen 
eigens  gedichteten  Liedes  geehrt.  Die  Ilauptcom- 
posilionen  dieses  Mannes,  deren  einige  Sie  iu  Ih- 
ren Blättern  mitlheilten,  sind  werlh,  dass  sie  auch 
in  Teutschland  mehr  bekannt  würden,  als  sie  es 
bis  jetzt  sind.  — An  Besuchen  von  fremden 
Künstlern,  denen  es  hier  auch  nicht  übel  gefallt, 
fehlt  es  uns  nicht. 


Berlin , den  i3.  Juli  i836.  Kunst  u.  Natur 
beeiferten  sich,  den  Hang  aller  Grossslädler  zu 
wechselud  geistigem  und  physischem  Genuss  im 
freundlichen  Juni  zu  befriedigen,  wozu  auch  der 
Reiz  der  Neuheit  sich  gesellte.  Beide  Theater  bo- 
ten dea  Musikfreunden  zwar  wenig  Neues,  doch 
anziehende  Unterhaltung  durch  gastirende  Sänger 
u.  Sängerinnen  dar.  Faust  von  GÖlhe  u.  Fürst 
RadziwiU  wurde  in  Gegenwart  des  ganzen  Königl. 
Hauses  u.  der  hier  anwesenden  hohen  Gäste,  der 
Königin  von  Holland,  Kurfürstin  von  Hessen  u.  A. 
ganz  in'  der  frühem  Einrichtung  u.  mit  gleich  leb- 
hafter Theilnahme  wiederholt,  obgleich  die  Hitze 
im  Saale  der  Singakademie  kaum  zu  ertragen  war. 
Die  Ausführung  gelang  von  Seiten  des  Orchesters 
noch  besser,  als  früher.  Im  Königl.  Theater  gab 
Träul.  v.  Fassmann  die  Iphigenia  in  Gluck’s  treff- 
licher Oper  wiederholt  mit  vorzüglichem  Erfolge. 
Eben  so  rühmlich  wirkten  die  Herren  Bader,  Man- 
lius  u.  Zschiesche  darin  als  Orest,  Pylades  u.  Thoas 
mit.  Nachdem  Frl.  v.  Fassmann  noch  die  Dar- 
«tcllung  der  Leonore  in  Fidelio  wiederholt,  auch 
die  ihrem  Gesangtalent  am  wenigsten  zusageude 


Rolle  der  Camilla  in  Herold’s  Zampa  ausge fuhrt 
hatte,  schloss  die  mit  Beifall  überhäufte»  sUgStuciä 
beliebte  Sängerin  ihre  Gastrollen  mit  der  Donna 
Anna  in  Don  Juan,  welche  Oper  in  ganz  vorzüg- 
lichem Ensemble  gegeben  W'urde.  Schon  früher 
hat  Ref.  seine  Meinung  über  die  Leistung  der  Frl. 
v.  Fassmann  als  Donua  Anna  (ihrer  ersten  Debüt- 
Rolle)  ausgesprochen.  Durch  ferneres,  eifriges  Stu- 
dium gelang  es  indess  der  jungen  Künstlerin,  dies- 
mal noch  weit  mehr  in  die  Tiefen  dieses  reichen 
Schachts  von  schönen  Harraonieen  einzudringen  u. 
die  Charakteristik  ihrer  Partie  schärfer  aufzufassen. 
Sehr  schon  sang  dieselbe  das  erste  Duett  mit  Don 
Oltavio,  welchen  unser  ungemein  thätiger  Bader  zu 
grossem  Gewinn  der  Ensemblegesänge  w’ieder  über- 
nommen hatte.  Ferner  gelang  das  Masken-Terzett 
des  ersten  Finale  weit  mehr,  als  das  erste  Mal. 
Beide  Arien  mit  den  vorangehenden  Recilaliven 
trug  Frl.  v.  F.  mit  grosser  Innigkeit  u.  Wahrheit 
der  EmpGndung  vor.  Leider  erscheint  nur  zuwei- 
len ihr  Organ  bereits  etwas  geschwächt,  daher  die 
hohem  Töne  zuweilen  scharf  u.  leicht  in  die  Höhe 
schwebend  klingen.  Von  einem  Engagement  die- 
ser, für  die  deutsche  Oper  höchst  schätzbaren,  auch 
persönlich  angenehmen,  mit  Talent  für  die  mimi- 
sche Darstellung  begabten,  sehr  bescheidenen  jun- 
gen Sängerin  ist  leider  nichts  Bestimmtes  zu  ver- 
nehmen. 

Dem.  Clara  Heinefetter  verweilt  noch  hier  u. 
hat  als  Agathe  im  „Freischütz“,  noch  mehr  aber 
als  Elvira  in  Don  Juan  durch  ihre  klangvolle  So- 
pransliinme  von  ungemeiner  Stärke  den  unangeneh- 
men Eindruck  ihres  ersten  Debüts  als  Romeo  wie- 
der aufgehoben.  Die  Persönlichkeit  dieser  Sänge- 
rin hat  allerdings  manches  Ungünstige,  wie  auch 
die  Darstellung  zu  wenig  edel  u.  zu  heftig  in  den 
Bewegungen  erscheint;  dagegen  scheint  ihre  Gesang- 
bildung cullivirt  zu  sein.  Dem.  Hcmefeltcr  wird 
nun  zunächst  auch  als  Iphigenia  (in  Tauris)  auftre- 
ten.  Besser  dürfte  sich  Arraide  für  ihre  Indivi- 
dualität eignen.  — 

In  einem  kleinen  Singspiele,  gedichtet  u.  com- 
ponirt  vou  Carl  Blum:  „Mary,  Max  und  Michel“ 
trat  Dem.  Clara  Stich  zuerst  als  Sängerin  mit  Bei- 
fall auf.  Ist  auch  die  Siugslimme  der  von  der 
Natur  zur  Darstellerin  naiver,  munterer  Rollen  im 
Lustspiel  berufenen,  jungen  Künstlerin  nur  schwach, 
obgleich  rein  n.  gut  gebildet,  so  gewinnt  dieselbe 
dennoch  manchen  Sängerinnen  den  Vorrang  durch 
ihr  natürlich  mimisches  Talent  ab,  welches  von 
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günstigem  Organ  u.  angenehmer  Persönlichkeit  un- 
terstützt wird.  Nur  dürfte  das  zarte  Stimmorgan 
sehr  vor  zu  frühzeitiger  Anstrengung  zu  hüten  sein, 
und  es  ist  zu  furchten , dass  die  Schauspielerin 
durch  die  Sängerin  in  Nachtheil  gesetzt  werde.  Die 
anspruchslose  Operette  ist  ganz  Göthe’s  „Jery  und 
Bätely“  nachgebildet  u.  blos  darauf  berechnet,  der 
jungen  Sängerin  ein  ihrer  Stimme  u.  ihrem  Talent 
ansprechendes  Debüt  zu  bereiten.  Dieser  Zweck 
ist  denn  auch  vollkommen  erreicht.  Die  Musik  zu 
diesem  Singspiele  ist  in  des  Componisten  bekannter 
Weise,  melodisch  und  eflectuirend  instrumentirt. 
Durch  weniger  gesuchten  Effect  in  der  Instrumen- 
tation u.  Zerstückelung  der  Motive  würde  der  Zu- 
hörer sich  befriedigter  fühlen.  Indess  bewährt  der 
Verf.  auch  hier  seine  praktische  Kenntniss  der  sce- 
nischen  Wirkung  u.  des  Zeitgeschmacks.  Da  auch 
die  französischen  Soldaten  in  der  kleinen  Oper  eine 
Hauptrolle  spielen,  so  ist  die  Vermischung  des 
schweizerisch  idyllischen  Charakters  (welcher  noch 
gemüthvoller  hervortreten  könnte)  mit  dem  Frivo- 
len u.  Soldatesken  ganz  angemessen.  Durch  die 
vorzügliche  Ausführung  der  drei  Hauptrollen  von 
Dem.  C.  Stich,  den  Herren  Mantius  u.  Blume  hat 
sich  diese  Operette  ungelheilten  Beifall  erworben  u. 
wird  sich  auf  dem  Repcrtoir  erhalten.  Der  Klavier- 
Auszug  davon  ist  bereits  angekündigt.  — Im  Kö- 
nigstädter Theater  hat  Dem.  Gerhard  mit  der  El- 
vira in  Bellini’s  daselbst  neu  u.  gut  gegebener  Oper 
„Die  Puritaner“  am  2 5.  Juni  ihre  künstlerische 
Laufbahn  beschlossen,  indem  die  angenehme  Sän- 
gerin sich  in  das  Privatleben  zurückzieht.  In  der 
That  ist  ihr  Ausscheiden  ein  Verlust  für  den  dra- 
matischen Gesang  zu  nennen , da  nicht  allzuhäufig 
Talent,  Stimme  u.  Gestalt  sich  mit  so  viel  Bildung, 
feinem  Gefühl  u.  Geschmack  vereint  findet.  Dies 
wurde  auch  auf  das  Lebhafteste  empfunden,  als 
Dem.  Gerhard  (jetzt  Frau  Doctoriu  Frege)  am 
25sten  v.  M.  mit  Blumen  u.  Gedichten,  Empfang, 
Applaus  u.  Hervorruf  ausgezeichnet,  die  Bühne 
verliess.  Das  der  Scheidenden  gewidmete  Gedicht 
folgt  hierbei. 

Zum  letztenmal  im  kunstgeweihten  Raume 
Ertönet  heut’  Dein  lieblich  Schwanenlied, 

Und  weckt  die  Sehnsucht  wie  aus  bangem  Traume, 
Wenn  uns  ein  Ideal  au  schnell  entflieht; 

Doch  der  Erinn’rung  bleibt  es  ewig  eigen. 

Ob  auch  die  liederaiissen  Lippen  schweigen.  — 
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Wie  wir  mit  Illumen  Deinen  Pfad  bestreuen, 

So  möge  jeder  Morgensonne  Strahl 

Dich  stets  mit  neuem  Liebesglück  erfreuen, 

Wenn  in  der  Ferne,  in  dem  Rosenthal, 

Da  eingedenk  noch  bist  rergang'ner  Zeiten, 
Wo  Dir  mit  inn’ger  Lust  wir  Kränze  weihten. 

So  leb’  denn  wohl!  und  nimm  aus  diesen  Hallen 
Die  Zeichen  mit,  wie  hoch  wir  Dich  geehrt. 

Den  frischen  Lorbeerkranz  lass  Dir  gefallen, 

Der  mit  der  Myrthe  Reislein  sich  bewahrt, 

Als  der  Verkünder,  dass  ein  neues  Leben, 

Ein  neues  Glück  Gott  Hymen  Dir  wird  geben. 

Dein  Hochgesang  lind  Deine  süssen  Lieder 
Erfüllten  mit  Entzückon  stets  das  Herz!  — 

Zum  Letztenmale  heute  uud  nicht  wieder, 
Empfinden  wir  mit  Dir  der  Liebe  Schmerz: 

Nie , dies  wird  wohl  Dein  schönes  Herz  ermessen, 

Kann  Dich,  die  hohre  Sängerin,  Berlin  vergessen, 
(Beschluss  folgt.) 


Literarische  Notizen. 

Das  Choralhuch  für  evangel.  Kirchen , britisch 
bearb.  u.  geordnet  v.  Natorp  u . Kessler , 4 st. 
gesetzt  mit  Zwischenspielen  von  C.  //.  Rink 

hat  eine  2te,  verbesserte  u.  vermehrte  Aull,  erlebt. 
Vergl.  unsern  55sten  Jahrg.  S.  197. 


Der  erste  Klavier-Lehrer , eine  methodisch  late - 
chetische  Aul den  ersten  Klavier-Unterricht 
schon  mit  Kindern  von  4 — 6 Jahren  zu  be- 
ginnen u.  auf  eine  gründliche,  bildende  u.  an- 
ziehende TV eise  zu  betreiben.  Von  Carl  Brei- 
tung, Organist(en)  u.(  Töchterlehrer  zu  Sanger- 
hausen.  Eisleben,  bei  G.  Reichardt.  S.  71  in  4. 

Der  erste  Lehrgang  ohne  Noten:  1)  Gehör- 
übungen j 2)  Uebungen  zur  Stärkung  der  Finger 
u.  des  musik.  Gedächtnisses,  ohne  Tasten-  u.  No- 
tenkenntniss ; 3)  Taktübungen.  Der  zweite  Lehr- 
gang an  u.  nach  Noten.  Es  ist  nur  für  solche,  die 
lehren  möchten  oder  sollen,  aber  es  noch  nicht 
verstehen.  — Ira  Ganzen  sind  wir  nicht  für  so 
frühen  Unterricht  in  der  Musik  j in  der  Regel 
wird  es  wohlgethan  sein , bis  in  das  siebente  Jahr 
damit  zu  warten.  Ausnahmen  von  der  Regel  be- 
zeichnet die  Natur  selbst  stark  genug. 


Leipzig , bei  Breithopf  und  Härtel , Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Den  3t#n  August.  N5.  31.  *836. 


Ueber  englischen  Orgelbau  und  die  zwei  grossen 
Orgeln  zu  Birmingham  u.  York  insbesondere. 

Es  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  dass  der  englische 
Organist  u.  Orgelbauer  erst  in  den  neuesten  Zeiten 
den  Umfang  u.  die  akustisch-harmonische  Beschaf- 
fenheit seiner  Orgeln  nach  der  Länge  der  Pfeifen 
zu  benennen  angefangen  hat,  und  dies  mehr,  wie 
cs  scheint,  für  den  Fremdling  u.  den  Uneingeweih- 
ten, als  für  den  eigenen  Gebrauch.  In  allen  eng- 
lischen Orgeln,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  so 
viel  mir  bekannt,  entspricht  der  Ton  der  Pfeife 
durchaus  immer  der  Stelle  der  Taste,  welche  diese 
in  der  Scale  einnirarat,  und  die  Taste,  welche  das 
Sfüssige  C unserer  Piano  gibt,  hat  nie  eine  längere 
als  eine  Sfüssige  offene  Pfeife.  Den  Umfang  der 
englischen  Orgeln  bestimmt  durchaus  nur  der  Um- 
fang der  Manuale,  und  nach  dem  Umfange  des  Ma- 
nuals ist  die  Orgel  auch  in  den  englischen  Schrif- 
ten bestimmt  u.  benannt,  da  die  Register  in  jeder 
Orgel  sehr  nahe  dieselben  sind  u.  mit  denselben 
Namen  überall  gefunden  werden.  Dabei  bedienen 
sich  die  Engländer  einer  eigenen  Tabulatur,  deren 
Beschaffenheit  ich  hier  im  Vergleiche  mit  unserer 
deutschen  erläutern  will.  Die  Basis  der  englischen 
Tabulatur  ist  das  Alphabet  der  Guido’schen  Scale, 
und  sie  beginnt  mit  dem  G unserer  grossen  Octave, 
und  dies  G ist  nach  der  Guido’schen  Scale  in  Schrif- 
ten auch  oft  Gamut-G  genannt;  von  diesem  G ab- 
wärts schreiben  sie  jeden  Buchstaben  doppelt,  statt 
welcher  Verdoppelung  die  Deutschen  einen  Strich 
unter  dem  Buchstaben  anbringen,  und  das  F un- 
serer grossen  Octave  ist  das  F F der  Engländer 
(die  Engländer  bedienen  sich  der  Striche  unter  u. 
über  den  Buchstaben  niemals).  Das  F unserer  Ta- 
bulatur ist  demnach  das  FFF,  unser  32füssigesF 

das  FFFF  der  Engländer.  Die  nächste  Octave 
aufwärts  vom  Gamut-G  ist  mit  dem  kleinen  g be- 
zeichnet  u.  reicht  lediglich  (die  Guido’sche  Scale) 
38.  Jahrgang. 


durch  4 Buchstaben  in’s  d,  welches  das  d unserer 
deutschen  Tabulatur  ist.  Mit  dem  e unserer  Ta- 
bulatur beginnt  der  Engländer  neuerdings  mit  dem 

grossen  Anfangsbuchstaben  E;  das  e beginnt  mit 
dem  kleinen  e,  und  nun  erstrecken  sich  die  klei- 
nen Buchstaben  (in  vielen  Schriften  sind  es  grosse) 
bis  zur  grössten  Höhe  fort,  durch  drei  Oclaven 
nämlich ; und  der  Engländer  nennt  hier  das  e der 
zweiten  Octave  e in  Alto,  das  der  dritten  efg  etc. 
in  altissiino;  die  Oclaven  jedoch  werden  vorzüg- 
lich in  der  neuern  Zeit  nach  dem  C gemessen  u. 
l.  2.  5.  4.  5.  6.  Octave  benannt;  so  dass  dieser 
Octavenumfang  u.  die  Gamutscale  sehr  häufig  Ver- 
wirrung veranlassen , und  der  englische  Schriftstel- 
ler oft  genöthigt  ist,  statt  aller  Bezeichnung  die 
Ausdrücke:  das  Gamut-G,  das  G des  Tenors,  das 
Geigen-G  u.  s.  f.  zu  gebrauchen.  Der  Umfang  des 
Manuals  auch  der  ältesten  Orgeln,  die  ich  in  Eng- 
land gesehen,  erstreckt  sich  wenigstens  in’s  lfifüs- 
sige  G oder  F ; dagegen  haben  die  meisten  dieser 
Orgeln  kein  eigenes  Pedal,  und  in  andern  ist  erst 
in  den  neuesten  Zeiten  eine  einzige  Reihe  von  Pe- 
dalpfeifen hinzugefugt  worden ; selbst  die  vor  etwa 
4 Jahren  erbaute  grosse  Orgel  in  Birmingham  hat 
nur  2 Pedalregister,  und  erst  die  letzte  neueste  u. 
grösste  Orgel  zu  York  hat  ihr  Pedal  bis  zu  zehn 
Registern  gebracht. 

Die  Basis  aller  Orgelregister  ist  das  offene 
Diapason  der  Engländer,  oder  das  Principal  der 
deutschen  Orgelbauer.  Seine  Länge  hängt  von  dem 
Umfange  des  Manuals  ab  und  es  gibt  immer  den 
Ton  der  Taste.  Das  grosso  Manual  der  Orgel  in 
der  St.  Paulscalhedrale  in  London,  der  Orgeln  in 
Birmingham  u.  York  erstreckt  sich  bis  in’s  C;  das 
offene  Diapason  ist  hier  also  i6fiissig. 

Das  zweite  Hauptregister  ist  das  Stop-diapason, 
ein  gcdackt  Principal,  in  der  Tiefe  von  Holz,  in 
der  Höhe  von  Metall  gebaut.  Ein  drittes  englisches 
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Orgelregister  ist  Principal  genannt;  es  ist  aber 
immer  unsere  deutsche  Octave,  und  jederzeit  eine 
Octave  höher  als  das  Diapason;  die  Orgelbauer 
stimmen  dieses  Register  immer  zuerst.  Die  engli- 
schen Orgelbauer  haben  nur  wenige  von  unsern 
deutschen  Registern,  und  man  Vermisst  manche  von 
diesen,  z.  B.  die  Quintadena,  auch  in  den  neuesten 
Orgeln  sehr  ungern;  einige  englische  Register,  die 
den  Deutschen  unter  diesem  Namen  fremd  sind, 
sind  z.  B.  die  Claribella,  ein  von  Bischof  erfun-' 
denes  Holzregister  von  4 Fuss,  von  sehr  hellem 
Tone;  die  Cremona , ein  Zungenwerk,  das  unser 
deutsches  Clarinett  ist;  das  Clarion,  ein  Zungen- 
werk, welches  eine  Octave  höher  steht,  als  die 
Trompete.  Eine  Eigenlhümliehkeit  englischer  Or- 
geln ist  ferner  die  sogenannte  Swell  Organ,  die 
immer  ein  eigenes,  und  zwar  bei  3 Manualen  das 
höchste  hat;  die  Pfeifen  sind  in  einem  Kasten  ein- 
geschlossen, dessen  vordere  Seite  sich  durch  einen 
Tritt  zur  zechten  Seite  des  Organisten  gleich  den 
sogenannteu  Jalousie-Laden  der  Venetianer*)  mehr 
oder  minder  öffnen  lässt.  Der  Umfang  der  Schwell- 
orgel erstreckt  sich  in  alten  Orgeln  nur  bis  c her- 
ab , höchstens  in’s  g oder  c ; in  den  neuesten  Or- 
geln zu  Birmingham  u.  York  ist  der  Umfang  der 
Schwellorgel  von  C 8 Fuss  zum  7=;  jede  kleine 
Orgel  besitzt  in  der  Regel  wenigstens  oine  Trom- 
pete oder  eine  Cremona  in  einem  Schwellkastcn, 
und  mittelmässige  Kirchenorgeln  haben  immer  drei 
Manuale,  wovon  das  mittelste  die  Great  Organ,  das 
unterste  die  Choir  organ  und  das  oberste  die  Swell 
organ  bildet,  welche  so  ziemlich  mit  dem  deutschen 
Hauptmanual,  Positiv  (Rückenpositiv)  u.  Oberma- 
nual Zusammentreffen,  in  welchem  letztem  sich 
manchmal  ein  sogenanntes  Echo  befindet. 

Eine  neue  Hinzuthat  zu  den  Orgeln  sind  fer- 
ner die  sogenannten  Compositionspedale,  welche 
über  dem  Tritte  des  eigentlichen  Pedals  liegen,  und 
durch  welclrn  mau  mittelst  eines  Fusslrittes  die  Zun- 
genwerke zu  den  Principalen  mit  einemmale  heran- 
oder  zurückbriugen,  oder  auch  alle  Register  zu- 
gleich herausbringen  kann.  Ferner  lassen  die  neuen 
Orgelbauer  nach  dem  Vorgänge  des  geschickten 
Orgelbauers  Dishop  den  Wind,  bevor  er  in  die 
Windlade  strömt,  durch  einen  Kasten  gehen,  des- 
sen obere  Wand  sich  wie  ein  Diagonal-  oder  Ho- 
rizontalbalg von  dem  Drucke  der  comprimirten  Luft 

•)  Diese  in  den  neuesten  Orgeln  vorzüglich  angewendeto  Art 
des  Schwellers  heisst  daher  auch  der  Vcnetian-Schweller. 


im  Kasten  hebt,  und  mit  der  Spannung  des  Windes 
so  ziemlich  im  Gleichgewichte  steht.  Der  Zweck 
dieser  Einrichtung  ist,  duss,  wenn  der  Wind  durch, 
irgend  eine  Gelegenheit  in  eine  wellenartige  Bewe- 
gung versetzt  wird,  wodurch  ein  Schwanken  des 
Orgeltones  entsteht,  die  Welle,  bevor  sie  in  die 
Windlade  strömt,  sich  an  dem  elastisch  sich  erhe- 
benden Deckel  des  Kastens  breche.  Der  bewegliche 
Deckel  leistet  hier  ohngefabr  dieselben  Dienste,  die 
eine  Kutschenfeder  leistet,  welche  den  Stoss  auf- 
fangt  u.  ausgleicht,  den  die  Kutsche  von  einem 
Steine  im  Wege  erhalten  haben  würde.  Endlich 
bedienen  sich  die  neuen  Orgelbauer  durchaus  nun- 
mehr der  sogenannten  Horizontalbälge  mit  zwei 
Schöpfbälgen,  wie  man  sie  in  unsern  Aeolodictons 
gebraucht.  Die  Schöpfbälge  sind  nicht  selten,  wie 
z.  B.  in  der  Orgel  zu  Birmingham,  zu  Vieren  in. 
einem  besonder»  Gestelle  vereinigt.  Ein  einfacher 
Hebel,  den  der  Calcant  schöpfend  gegen  sich  her- 
aufzieht u.  dann  wieder  niederdrückt,  macht,  das* 
«ich  immer  zwei  Schöpfbälge  schliessen  und  den 
Wind  in  den  grossen  Balg  treiben,  während  sich 
zwei  öffnen  und  Luft  einsaugen. 

Ich  will  hier  zuerst  eine  Beschreibung  der  Dis- 
position einer  alten  englischen  Orgel,  der  Orgel  in 
der  St.  Paulskircfie,  geben  u.  dann  die  Dispositio- 
nen der  zwei  neuesten  Orgeln  folgen  lassen. 

Die  Orgel  in  der  St.  Paulscathedrale  steht  über 
dem  Eingänge  zum  Chore  u.  hat  eine  Ost-  u.  West- 
fronte. Das  Rückenpositiv  (die  Choir  organ)  ist 
gegen  die  Ostseitc  gekehrt.  Der  Erbauer  dieses  In- 
strumentes war  ein  Deutscher,  mit  Namen  Schmidt, 
der  berühmteste  aller  Orgelbauer  iu  England,  den 
die  Engländer,  um  ihn  von  seinem  Neffen  zu 
unterscheiden,  gewöhnlich  Vater  Schmidt  nennen. 
Er  bildete  diese  Orgel  i6g4,  und  Bishop  repa- 
rirte  u.  erweiterte  sie  1820 — 26.  Die  Orgel  hat 
drei  Manuale,  wovon  das  mittelste  das  Hauptraa- 
nual  (great  organ)  bildet;  sein  Umfang  ist  von  CCC 
bis  f in  Alto;  das  unterste  Manual  ist  fiir  die  Choir 
organ;  sein  Umfang  ist  von  FF  bis  E in  Alto  (die 
erste  Obertaste  ist  B);  das  oberste  für  die  Swell 
Organ;  sein  Umfang  von  C im  Tenor  (c)  bis  e 
in  Allo.  Sie  hat  ferner  ein  sogenanntes  deutsches 
Pedal  von  2 Octaven,  und  es  ist  so  fein  gebaut, 
dass  der  Umfang  einer  Pedaloctave  gerade  noch 
einmal  so  gross  ist,  als  der  einer  Tastenoctave. 
Dies  Pedal  ist  eine  weit  spätere  Zugabe,  so  wie 
das  Schwellorgan. 

Die  Register  stehen  in  folgender  Ordnung: 
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Swellorg  an. 


Frenen  Ilorn.  • 

» 

Principal. 

Open  diapason. 
Stop  diapason. 
Cornet  (3/ach). 
Il.mtboy. 
Trumpet, 


* Swcll  Cotiplcr. 

Pedalpipe*,  • 
b Pedals  Choir. 
f Great  organ 
coupl. 


380  Pfeifen. 


Swellorgan. 
Great  organ. 

Choir  organ. 


Greato 

Clarion.  • 

Trumpet. 

Cornet  (4f*ch). 
Sesquialtra  (4fach). 
Fiftccnth. 

Stop  diapason. 


rgan. 

Open  diapason  (Westfront). 
Mixture  (3fach). 

Tierce. 

Blocldlute. 

Twelfth. 

Principal. 

Open  diapason. 


taou  Pfeifen. 


Choir  organ. 


Vox  humaine  * zu  C (c). 

Open  diapason  * zu  Gamut. 

Dulciana  * zu  Gamut,  Compositionpedal. 

Flute.  — — — — 

Pedal. 


1 


Fifteenth. 

Twelfth. 

Stop  diapason, 

Principal. 

Zus.  nebst  den  t3  Pedalpfeifen  aia3  Pfeifen. 


Choir  organ  Pfeifen . 


Die  mit  Sternchen  bczeichncten  Register  ka- 
men vom  Orgelbauer  Bischof  neu  hinzu.  Die  mit 
abc  bezeichnten  Register  sind  Koppclregister,  von 
welchen  das  eine  die  Swellorgcl  mit  der  grossen 
Orgel,  das  andere  das  Pedal  mit  der  great  or- 
gan u.  das  dritte  die  great  organ  mit  der  Choir  or- 
gan verbindet;  der  Durchmesser  der  grössten  offe- 
nen 1 6fiissigen  Pedalpfeife  von  einer  Seite  des  La- 
biums  zur  andern  ist  gegen  16  rliein.  Zoll.  Man 
hält  diese  Pedalpfeifen  für  die  besten  in  England, 
sie  sind  -vortrefflich  intonirt  u.  machen  in  dem  ge- 
waltigen Gebäude  eine  höchst  imposante  Wirkung. 
DieZungenwerke  sind  gut  u.  von  sehr  angenehmem 
Tone;  die  Wirkung  der  vollen  Orgel  ist  gut,  doch 
nicht  stark  in  dem  grossen  Gebäude.  Ich  brauche 
kaum  zu  bemerken,  dass  die  Fifteenth  um  1 5 Töne 
höher  als  die  Diapasons  unserer  Superoctave,  das 


Principal  unserer  Octave;  die  Ticrce  eine  grosse 
Terz  höher  als  die  Superoctave,  u.  die  Twelft  1 3 
Töne  höher  als  die  Diapasons,  unsere  Quinte  bil- 
det. Der  Organist  ist  Mr.  Attwood,  der  sich  unter 
Mozart’*  Leitung  bildete,  und  der  gewöhnlich  spie- 
lende Assistent-Organist  Mr.  Coopcr.  Die  Orgel  wird 
gespielt  Morgens  j 0 Uhr  u.  Nachm.  % über  5 Uhr. 

Orgel  zu  Birmingham  in  der  Neuen  Halle. 

Der  Erbauer  dieses  Instrumentes  ist  Hill  von 
London;  die  Disposition  der  Orgel  jedoch  ist  von 
Neukomm.  Diese  Orgel  ist  54  Fuss  breit,  i4  F. 
tief  u.  4o  F.  hoch.  Sie  hat  ein  3 3 Rissiges  Pedal 
aus  Metall  u.  Holz  von  3 Octaven,  die  tiefste  Pfeife 
steht  in  der  Mitte  des  mittlern  Thurmes*)  und  ist 
ganz  gut  intonirt.  Sie  hat  4 Manuale  und  die  Re- 
gister sind  in  folgender  Weise  vertheilt: 


Combin.~Tieg. 

Choir  organ. 

Comp. -Reg. 

Comb.-  u.  Comp.-Man. 

Smellorgan, 

Great  organ. 

Crcmona. 

Cremona. 

Hautboy. 

Hautboy. 

Fifteenth,  Zun- 
genregister. 

Fifteenth  (Holz). 

Fifteenth. 

Fifteenth. 

Clarion. 

fiwellorgel . 

Clarion. 

Clarion. 

Twelfth. 

Flut. 

Flut. 

Trumpet. 

Great  organ. 

Trumpet, 

Trumpet. 

Principal  (Holz). 

llarmonica. 

llarmonica. 

Horn. 

Horn. 

Posaun. 

Principal.  | 

Stop  diapason. 

Principal. 

Fiftoenth. 

Pedallasten. 

Fifteenth. 

Mixtur. 

Principal,  j 

Dulciana. 

Stop  diapason. 

Claribella. 

Choir  organ. 

Claribella. 

Sesquialtra. 

Open  diapason. 

Corabination 

Dulciana. 

Principal. 

# 

Principal. 

Fifteenth. 

Stop  diapason. 

für  ofTeno 

Open  Diap.  (Holz). 

Stop  diapas. 

Stop  Diapas. 

3 a j Pedals  Holz. 

Open  diapason. 

Holzregistor. 
Combination 
für  offene 
Metall  Diapas. 

Open  Diapason. 
Combination  für  die 
Choirorgel. 
Combination  für  die 
Schwellorgel. 

Open  diapas. 

Comp  os. -Pedale. 
Pedal. 

Opeu  diapas. 

3a  ( Pedals  Metall. 

Für  Pedal. 

Koppel  für  die 
grosso  Orgel  u. 
d.  Schwellorg. 


Koppel  für  gr. 
Orgel  u. 
Choirorgel. 


Pedale  gr. 
Orgel  u. 
Choirorgel. 


Pedale 

allein. 


*)  Die  englischen  Gesichtspfeifen  pflegen  alle  vergoldet  zu  sein.' 
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Man  muss  hier  bemerken,  dass  die  Register 
unter  der  Aufschrift  Compositionsregister  diesel- 
ben der  Schwellorgel,  so  wie  die  Register  unter 
der  Aufschrift  Combinationsregister  dieselben  Pfei- 
fen der  Choirorgel  sind.  Diese  zwei  Reihen  von 
Registern  dienen  für  das  4te  Manual.  Man  kann 
nämlich,  jenachdem  man  eines  dieser  Register 
zieht,  dieses  Register  mit  dem  4ten  Manuale  zum 
Ansprechen  bringen  u.  nach  Belieben  die  Register 
der  Schwell-  u.  Choirorgel  einzeln  oder  mit  ein- 
ander verbunden  im  obern  4ten  Manuale  zum  An- 
sprechen bringen.  Das  obere  4te  Manual  hat  näm- 
lich keine  eigenen  Pfeifen;  es  dient  blos,  um  für 
das  Solospiel  einzelne  Stimmen  aus  der  Schwell- 
u.  Choirorgel  herauszuheben  u.  im  obern  Manuale 
für  sich  allein  zu  benutzen,  oder  verschiedene  Re- 
gister der  Schwell-  u.  Choirorgel  in  diese  Manuale 
mit  einander  zu  verbinden,  ohne  in  den  Registern 
der  Schwell-  u.  Chororgel  selbst  etwas  ändern  zu 
müssen.  Zugleich  befinden  sich  unter  der  Auf- 
schrift: „Combination  für  die  Chororgel“  u.  „Com- 
bination  für  die  Schwellorgel“  3 Register,  welche, 
nachdem  man  das  eine  oder  andere,  oder  beide 
zieht,  die  in  der  Chor-  u.  Schwellorgel  gezogenen 
Register  einzeln  oder  zusammen  in  dem  obern  4ten 
Manuale  ansprechen  lassen.  Neben  dem  untern  Ma- 
nuale der  Choirorgel  zur  linken  Hand  befinden  sich 
noch  zwei  Octaven  Tasten  , vermittelst  deren 
man  die  zwei  Octaven  Pedalpfeifen  auch  mit  den 
Fingern  spielen  kann.  Die  Compositionspedale  brin- 
gen, das  eine  die  sämmtlichen  Zungenwerkregister 
heraus,  das  andere  dieselben  hinein,  das  nächste 
Paar  ist  für  die  sanftern  Register,  und  das  dritte 
Paar  für  die  Diapasons  (Deiapäsen).  Das  Manual 
der  grossen  u.  Choirorgel  reicht  vonCCC(i6F.) 
zu  F in  alto  (besteht  aus  66  Tönen).  Die  Schwell- 
orgel reicht  von  CC  (8  F.)  zu  F in  alto  (55  Töne). 
Der  Organist,  der  diese  Orgel  die  Woche  zweimal 
für  sein  eigenes  Studium  spielt  u.  einen  Theil  der 
Rink’schen  Orgelwerke  besitzt,  ist  ein  junger  Mann, 
G.  Hollins.  Dies  Werk  kostete  gegen  3000  Pfund. 
Die  Kraft  des  vollen  Werkes  ist  in  dem  für  Mu- 
sik sehr  entsprechenden  Saale  nicht  sehr  gross;  es 
wäre  Bedeutendes  gegen  die  Disposition  einzuwen- 
den. Neukomm  gehört  zu  den  theoretischen  Or- 
gelbauern, die  den  combinatorisch-akustischen  Or- 
gelton einer  Taste,  welche  in  ihrer  combinatorischen 
Gesammtheit  erst  eine  Basis  der  Harmonie  bildet, 
nach  den  Regeln  des  4stimmigen  Satzes  bestimmt 
wissen  wollen.  Er  ist  ein  Feind  aller  Register, 


welche  harmonische  Antheile  eines  Tones  enthal- 
ten; wir  finden  in  der  ganzen  Orgel  nur  die  zwei 
Register:  Mixtur  u. Sesquialtra,  weiche  die  harmo- 
nischen Antheile  des  Orgeltones  enthalten;  sie  ste- 
hen aber  auch  so  isolirt  u.  so  unverhältnissmässig 
hier,  dass  sie  wirklich  die  andern  Töne  Überschi  eien 
u.  gewöhnlich  geschlossen  werden.  Der  ganze  Or- 
gelten besteht  aus  einer  Composition  von  Octaven 
der  Fundamentaltöne. 


Neue  Orgel  im  Yorkminster, 

Diese  Orgel,  nachdem  die  alte  durch  den  Brand 
zerstört  war,  ist  ein  Geschenk  eines  englischen  Geist- 
lichen John  Lumley  Savile,  und  sie  wird  daher  ge- 
wöhnlich Savile  - Orgel  genannt.  Die  Orgelbauer 
waren  Elliot  u.  Hill  von  London,  und  die  Dispo- 
sition ist  von  dem  Organisten  des  Minsters  Dr.  Ca- 
midge.  Diese  Orgel  enthält  5 Manuale  (die  Great-, 
Choir-  organmanuale)  von  sechs  vollen  Octaven 
Umfang,  von  CCC  (i6fiissig)  (zu  CCC  in  alto)  zu 
der  Schweller  beginnt  erst  vom  CC  (8  Fuss).  Sie 
hat  ferner  3 Octaven  Pedaltasten;  56  Register, 
3 4 zu  der  grossen  Orgel,  io  zu  der  Choir-Orgel, 
13  zu  der  Schwell-Orgel  u.  io  zu  dem  Pedale 
gehörig.  Zugleich  sind,  wie  in  der  Birmingham- 
Orgel,  6 Koppelregister  u.  7 Compositionspedale 
über  dem  Pedale.  Die  Zahl  der  Pfeifen  beträgt 
gegen  45oo.  Die  Namen  der  Register  sind  wie  folgt: 


Trumpet 

Clarion 

Oboe 

Celeslina 


Schtvell-Orgel. 

Dulcet  (Holz)  4 Patz. 
CUribell«  (Holz)  4 F. 

8lÜMig.  Metall  offenes  Diapason  8 F. 

Gedeckt  Holz  Diap.  8Fusston. 


Cornet  5fach.  Dulciana  (Metall)  8 F. 

Principal  4 Fuss.  Dulcian  (Holz)  8 F. 


Choir-Orgel. 


Clarinett  8 F, 

Cremona  16  F. 

Octarfluto  4 F. 
Fünfzehnte  4 F. 

Gedeckt  Flöte  8 Fasston. 


Principal  (Metall)  8 F. 

— (Holz)  8 F. 
Dulciana  1 6 F. 

Metall  offenes  Diapazon  16F. 
Gedeckt  Diapason  i6Fusiton. 


Great  Organ. 


Hom  16  F. 

Bassoon  16  P. 
Cytnbal  4 fach. 
Sesquialtra  3 fach. 
Flageolet  (Holz)  4 F. 
Fünfzehnte  4 F. 
Zwölfte  6 F. 

Principal  8 F. 


Shawn  iC  F. 

Clarino  16  F. 
Cornett  4 fach. 
Mixtur  3fach. 

Piccolo  (Holz)  4 F. 
Zwölfte  6 F. 
Principal  8 F. 
Deutsche  Flöte  8 F. 
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Harmonie«  (Holz)  8 Fon. 
Front  Met.  offenes  Diap.  1 6 F. 
Inseitiges  offenes  Diap.  16F. 
Gcilackt Diap.  (Met.)  t 6 Fusst. 


Front  offnes  Diap.  1 6F.  ) Me- 
inseitiges — 1 6 F.  ) tall. 

Gedackt  Diapas.  1 6 Fuaston 
(Holz). 


Pedalregister. 


Double  open  Diapason  (Me- 
tall). 3a  F. 

Principal  (Metall)  i 6 F. 
Double  off.Diap.  (Holz)  3a  F. 
Principal  (Holz)  1 6 F. 
Double  Basa  diapason  16  F. 


Subbass  mit  a Mundöffnungen 
(Aufschnitten)  16  F. 
Sacbut(Iiolzzungeuwerk)  3aF. 
Fagott  ( — ) 16F. 

Trombone  (Metall  — ) 3a  F. 
Basa  Horn  ( — — — ) l6  F, 


Eine  Eigenschaft,  wodurch  sich  diese  Orgel 
u.  alle  neuesten  Orgeln  in  England  auszuzeichnen 
pflegen,  ist  der  ungeheuere  Querschnitt  ihrer  Pe- 
dalpfeifen. Die  tiefste  Safiissige  Metall-Diapason- 
pfeife hat  so  Zoll  im  Durchmesser;  die  Diagonale 
des  3a  Fuss  offenen  Diapasons  von  Holz  ist  vier 
Fuea  lang,  ihre  grösste  Breite  5*  Fuss,  ihr  kör- 
perlicher Inhalt  muss  demnach  345,76  Kubikfuss 
sein,  und  sie  fasst  mehr  als  16,330  Pfund  Was- 
ser u.  mehr  als  ao  Pfund  atmosphärische  Luft. 
Der  bedeutende  Inhalt  dieser  Pfeifen  gibt  denselben 
eine  ungeheuere  Fülle  u.  Dicke  des  Tones,  der 
mehr  einem  Donner,  als  einem  eigentlichen  Tone 
gleicht,  und  die  Fenster  des  grossen  Minsters  be- 
ben, wenn  diese  gewaltigen  Pedaltöne  erklingen. 
Schon  die  1 Öfüssige  Pfeife  wird  durch  einen  Quer- 
schnitt von  16  Zollen  donnernd,  und  der  Ton  be- 
ginnt an  Fassbarkeit  merklich  zu  verlieren.  Die 
Bestimmtheit  u.  Kraft  des  Tones  hangt  immer  u. 
am  meisten  von  der  Intonation  ab;  und  das  Ge- 
heimniss  zu  intoniren  verstehen  sehr  wenige  Orgel- 
bauer ganz.  Ich  habe  in  der  Kirche  des  Tempels 
in  London , in  der  merkwürdigen  Orgel , von  dem 
deutschen  „Vater  Schmidt“  i685  gebaut,  und 
welche  das  enthalt,  was  die  Engländer  quarter 
tories  nennen  (in  jeder  Octave,  die  tiefste  Bass- 
octave  ausgenommen,  sind  nämlich  die  Tasten  Dis 
u.  Gis  in  zwei  Theile  getheilt,  von  welchen  der 
eine  Theil  Es  u.  As  gestimmt  ist)  — ich  habe  in 
dieser  Kirche  Bässe  Diapason  (i6fiissiges  F)  ge- 
hört, welche  an  Dicke,  Kraft,  Schönheit  u.  Rein- 
heit des  Tones  alles  übertreflen,  was  ich  je  in  die- 
ser All  vernommen,  und  dieselbe  Pfeife  hat  nur 
7 Zoll  Durchmesser,  während  alle  Diapasons,  neuer- 
dings gebaut,  gegen  13  Zoll  im  Diameter  haben 
und,  was  Schönheit  u.  Rundung  des  Tones  betrifft, 
das  nicht  leisten , was  die  schmale  Pfeife  des  alten 
Schmidt  vermag.  Der  Chorus  aller  Pfeifen  ist  sehr 
grossartig  in  der  Yorkorgel;  ob  dieser  Orgelton 


aber,  wie  die  Engländer  behaupten,  alle  Orgellono 
in  der  Welt  übertrifft,  möchte  ich  nicht  behaup- 
ten. Wir  haben  auf  dem  Continente,  ich  will  die 
grössten  Orgeln  nicht  berühren , mehre  Orgeln, 
welche  nicht  so  viele  Register  besitzen , aber 
ausgezeichnet  wissenschaftlich  disponirt,  und  in 
dieser  Beziehung  nicht  leicht  zu  übertreflen  sind. 
Auch  was  die  Schönheit  der  einzelnen  Stimmen 
betrifft,  vorzüglich  der  Rohrstimmen  — wer  hat 
je  den  deutschen  Silbermann  übertroffen?  Die  Bässe 
in  den  englischen  Orgeln  überhaupt  sind  im  Allge- 
meinen vortrefflich  voll  Mark  u.  Kraft , wie  man 
sie  nicht  sehr  häufig  auf  dem  Continente  findet. 

Noch  eine  Orgelgattung,  welche  in  London 
sehr  beliebt  ist , verfertigt  von  Robson  u.  Sohn  SP 
Martin’s  Lane,  Apollonikon  genannt,  Verdient  hier 
bemerkt  zu  werden.  Es  ist  eine  Orgel  in  einem 
geräumigen  Saale  aufgestellt,  mit  3 Spieltischen, 
von  welchen  der  mittelste,  so  viel  ich  mich  erin- 
nern kann,  alle  Register  beherrscht,  der  zur  Lin- 
ken die  Bässe  der  Rohrstimmen  benutzen  kann  etc. 
Sie  spielt  zugleich  vermittelst  grosser  Walzen  Ou- 
vertüren u.  Symphonieen  neuester  Compositiou,  und 
diese  sind  es,  welche  das  Publikum  vorzüglich  an- 
zichen.  Man  sagt  in  London,  es  komme  jedem 
Orchester  gleich  — das  habe  ich  nicht  Anden  kön- 
nen; erstens  bekommt  man  nichts  als  eine  Orgel 
zu  hören,  zweitens  das  mechanische  seelenlose  Rohr- 
spiel einer,  wenn  auch  mächtigen  Orgel,  u.  drittens 
treten  die  tiefen  Bässe,  welche  nicht  so  leicht  an- 
sprechen, als  die  hohen  Pfeifen  im  Chorus,  immer 
zu  spät  ein.  Wie  genial  hat  unser  Malzel  in  sei- 
nem Orchestrion  alle  diese  drei  Unvollkommenhei- 
ten der  Orgel  überwundeu ; wie  frei  sich  bewegend 
u.  wie  ausdrucksvoll  ist  das  Spiel  seiner  Maschine! 

Pellisov . 


Kirchentverke. 

Hymnus  ambroeianua,  Te  Deum  laudamua , in 
musicam  reductus  a F.  Naue.  Pr.  8 Gr. 

Dieser  für  einen  Männerchor  geschriebene  Lob- 
gesang ist  in  Stimmen  gedruckt  worden,  kann  da- 
her nicht  genau  beurtheilt  werden.  Aus  der  An- 
sicht der  Stimmen  ergibt  sich,  dass  der  altehrwür- 
dige Gesang  einfach  dcclamatorisch  in  vielfach  wech- 
selndem Tempo  durchgesungen  worden  ist,  so  dass 
er  sich  der  Einfachheit  nach  an  desselben  Verf. 
Salvum  fac  regem  anzuschlicssen  scheint,  das  bei 
den  Männergesangfesten , wo  es  ausgeführt  wurde. 
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sich  allgemeinen  Beifall  erworben  hat,  nach  Aus- 
sage verschiedener  Nachrichten  glaubwürdiger  Män- 
ner. Leicht  treffbar  ist  der  Hymnus  gewiss;  er  ist 
also  von  solchen  Vereinen  ohne  grosse  Vorberei- 
tung auszuführen;  wir  hoffen,  er  wird  zweckmässig 
befunden  werden. 


Responsorien  oder  Chöre  zu  5 Lilurgieen  mit 
eingelegten  Sprüchen  componirl  von  F.  Naue. 
Halle,  auf  Kosten  des  Verfassers.  In  Commis- 
sion bei  J.  C.  Löflund  u.  Sohn  in  Stuttgart. 
Pr.  1 Thlr.  4 Gr. 

Diese  Responsorien  sind  nicht  aus  der  bei 
Schwetschke  u.  S.  in  Halle  erschienenen  u.  ver- 
breiteten Agende  dieses  Verf.  gezogen,  sondern  neue 
Compos.  in  der  Art  jener  bekannten.  Im  Ganzen 
sind  sie  4stimmig;  es  greift  aber  zuweilen  5-  u. 
6stimmiges  ein.  Die  erste  Liturgie  besieht  aus  ei- 
nem Amen;  Ehre  sei  dem  Vater  etc.;  an  dessen 
Stelle  der  Spruch  treten  kann : „Was  betrübst  du 
dich,  meine  Seele“  etc.  5)  Kyrie;  4)  Und  Friede 
auf  Erden  etc.;  5)  Und  mit  deinem  Geiste;  6)  Al- 
leluja; 7)  Amen;  8)  Heilig  etc.;  9)  Amen.  Alle 
diese  meist  kurzen,  theils  etwas  länger  geführten 
Gesänge,  stets  ohne  Verwickelung,  gehen  aus  G- 
dur;  alle  Gesänge  der  zweiten  Liturgie  aus  C dur. 
Die  Melodicen  sind  überall  andere,  die  Haltung 
der  Stimmen  bleibt  in  der  angegebenen,  wechseln- 
den Art.  Dein  Texte  nach  verschieden  von  der 
ersten  ist  in  No.  2 der  andere  Gesang  mit  dem 
Spruche:  ,, Wo  ist  ein  Gott,  der  grösser  wäre“  etc. 
Die  dritte  Liturgie  geht  aus  F dur  u.  bringt  in 
No.  2 den  Spruch:  Deine  Güte,  Herr,  ist  alle 
Morgen  neu  etc.  Die  Mclodieen  haben  so  viel 
Mannichfaltigkeit,  als  sie  in  solchen  Gesängen  ha- 
ben dürfen.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  es  nicht 
nothwendig  ist,  alle  Gesänge  aus  einer  u.  dersel- 
ben Liturgie  hinter  einander  zu  singen,  sondern  sie 
können  mit  Gesängen  der  zweiten  u.  dritten  ver- 
mischt werden.  Um  den  Wechsel  noch  zu  ver- 
mehren, hat  der  Verf.  zu  jeder  Liturgie  von  S.  33 
bis  5a  Nachträge  geliefert,  die  recht  zweckmässig 
sind*  Freunde  des  Kirchengesanges,  namentlich 
liturgischer  Chöre,  haben  darauf  Rücksicht  zu  neh- 
men. Sie  sind  auch  für  diejenigen  von  Nutzen, 
welche  des  Verfassers  musikalische  Agende  be- 
sitzen. 


Orgelwerl  e. 

VI  Triu’s  für  die  Orgel  über  belannte  Choral - 
melodieen  zum  Gebrauch  beim  öffentlichen  Got~ 
tesdienst  comp.  — von  C.  F.  Decker , Organ, 
a.  d.  Peterskirche  zu  Leipzig.  Op.  11.  Meis- 
sen , bei  C.  E.  Klinkicht  u.  Sohn.  Pr.  6 Gr. 

Die  hier  bearbeiteten  Choräle,  .welche  immer 
mit  der  rechten  Hand  vorgetragen  u.  von  der  lin- 
ken u.  dem  Pedale  figurirt  werden , sind : Meinen 
Jesum  lass  ich  nicht.  — Was  Gott  thut,  das  ist 
wohlgethan.  — Wer  nur  den  lieben  Gott  Lasst  wal- 
ten (A  moll).  — Lobt  Gott,  ihr  Christen  allzugleich. 
— StraP  mich  nicht  in  Deinem  Zorn.  — Chri- 
stus ist  erstanden  (alte  Mel.)  — Sie  sind  sämrat- 
lich  mit  Sorgsamkeit  u.  Fleiss  bearbeitet,  am  ge- 
lungensten der  letzte  Choral,  der  in  der  Figurirung 
, c&nonisch  fortläuft,  die  zweite  Stimme  einen  hal- 
ben Takt  später  eiusetzend.  Allein  zu  glcichmäs- 
sig  sind,  sie  in  der  Bearbeitung  doch;  die  Verschie- 
denheit, welche  noch  obwaltet,  hat  nicht  genug 
Hervortrelendes , nicht  so  viel,  dass  eine  charak- 
teristische Abzeichnung  daraus  hervorginge,  was 
zuverlässig  höchst  wünschenswerth  bleibt.  Das 
Eintönige  ist  den  Kirchenwerken  überhaupt  nicht 
selten  zur  Last  gelegt  worden,  u.  nicht  immer  mit 
Unrecht.  Auf  eigenthümliche  Absonderung  des  Ei- 
nen vom  Andern,  so  weit  es  nur  der  Ernst  des 
Heiligen  erlaubt , muss  eine  besondere  Sorgsamkeit 
verwendet  werden,  damit  das  Eine,  was  nolh  ist, 
durch  anziehende  Mannichfaltigkeit  gewinne. 


9 Orgeln  Vor  spiele  verschiedenen  Charakters  zum 
Gebrauche  beim  öffentlichen  Gottesdienste  com - 
ponirt  — von  Carl  Geissler,  Op.  5g.  Leipzig, 
bei  Frdr.  Kistner.  Pr.  i4  Gr. 

( 

Keines  von  diesen  verschiedenen  Vorspielen 
ist  zu  lang  gehalten,  alle  sehr  brauchbar  u.  zweck- 
mässig, wie  die  vorher  angezeigten  Trio’s;  die  Vor- 
spiele sanfter  Art  sind  uns  in  dieser  Sammlung  die 
liebsten;  das  gelungenste  u.  eigenthümlichste  bei  ge- 
wöhnlicher Orgelfigur  ist  uns  das  Vorspiel  zu  dem 
Choral : Befiehl  du  deine  W ege  etc.  mit  ausgefuhr- 
ter  Melodie.  Nur  wünschten  wir  gar  sehr,  dass  in 
gedruckten  Orgelwerken  Gange,  die  gar  zu  gewöhn- 
lich sind  u.  wahrhaft  lästig  zu  werden  angefangeo 
haben,  auf  das  Sorgfältigste  vermieden  würden. 
Wir  setzen  einen  solchen  Lückenbüsser  her: 
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Niehl  minder  diirflen  im  Pedal,  wenn  es  ohne  alle 
Harmonie  allein,  oder  noch  schlimmer  mit  der 
linken  Hand  zugleich  unisouo  erklingt,  die  Triller 
zu  vermeiden  sein.  In  den  meisten  Pallen  werden 
sie  nicht  die  beste  Wirkung  hervorbringen,  ja  sie 
können  wohl  gar  ein  dem  Orte  ungeziemendes  Ge- 
fühl erregen.  Deshalb  sind  wir  aber  nicht  gegen 
diese  Vorspiele,  vielmehr  sind  sie  massig  geübten 
Organisten  als  zweckdienlich  zu  empfehlen. 


Nachrichten. 


Berlin.  (Beschluss.)  Da  selbst  Guerra’s  Rei- 
terkünste u.  Pferde  das  Bühnen -Publikum  nicht 
auzuziehen  vermochten,  so  diirflen  es  die  jetzt  ga- 
stirenden  Sänger  wohl  noch  weniger  bewirken.  Die 
Bassisten  Sesselmann  u.  Höferl  kamen  u.  entschwan- 
den fast  unbeachtet.  Zuletzt  hat  Dem.  Hanal  aus 
Brünn  die  Rosine  in  Rossini's  Barbier  von  Sevilla 
u.  die  Isolctta  in  der  „Unbekannten“  ohne  beson- 
dern  Erfolg  gesungen  u.  schliessl  mit  der  Adalgisa 
in  Belliui’s  Norma  bereits  ihre  Gastrollen.  — Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  Dem.  Hähnel  die  für  ihre 
Stimme  gut  eingerichtete  Tenorpartie  des  Arthur 
in  den  „Puritanern“,  wie  Hr.  Holzmiller  die  Ba- 
vilonrolle  des  Richard  mit  vieler  Wirkung  sang. 
Das  in  B dur  (von  As  dur)  hinauf  verlegte  Duett 
des  Letztem  mit  Sir  Georg  gewann  durch  den  kräf- 
tigen Vortrag  des  Ilru.  Fischer  u.  den  frischeren 
Charakter  der  Tonart  ungemein,  so  dass  jedesmal 
dieSchluss-Cabalelta  wiederholt  werden  musste. — 
Schliesslich  darf  es  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  in  einer  öffentlichen  Sitzung  der  Königl.  Aka- 
demie der  Künste  diejenigen  Cotnposilioucn  der 
Eleven  der  Akademie  ausgeführl  wurden,  welche 
dazu  würdig  befunden  u.  mit  Prämien  ausgezeich- 
net W'aren.  Ein  Symphoniesalz  von  Stahlkuecht 
u.  ein  Psalm  von  C.  Eckert  sind  vorzugsweise  auzu- 
fiihren.  Jedenfalls  bewährt  die  Stiftung  der  mu- 
«ikalischen  Section  der  Kunstakademie  ihren  prak- 
tischen Nutzen.  Es  dürfte  diesem  Institute  nur 
noch  ein  ausreichender  Fonds  zur  Unterstützung 
bülfsbedürfliger  Talente  zu  wünsciien  sein. 


No.  31. 

Nachschrift  vom  4ten  Juli. 

Dem.  C.  HeincfeUer  hat  gestern  die  Ipbigenia 
mit  Beifall,  nur  zu  anhaltend  stark  u.  zu  lebhaft 
gestikulirend  gesungen.  Ihre  Stimme  ist  von  sel- 
tener Klangfülle,  rein  u.  gleichmässig,  auch  reich 
an  Umfang.  Wie  cs  heisst,  wird  diese  Sängerin 
Gluck’s  Armido  uns  wieder  einmal  gemessen  las- 
sen. — Zum  3.  August  soll  Halövy’s  „Blitz“  ein- 
geübt werden.  Unser  Opern-Repertoir  ist  jetzt  wie- 
der sehr  einförmig.  Ilr.  Mantius  hat  dem  Braun- 
schweiger Musikfest  beigewohnt,  und  Hr.  Eichber- 
ger braucht  eine  Brunnen-Kur.  Hr.  MD.  Moeser 
ist  nach  Nenndorf  verreist. 


TVien.  Musikalische  Chronik  des  zweiten  Quartals 

Am  Oster-Montage,  den  4.  April,  begann  im 
k.  k.  Hofoperntheater  nächst  dem  Kärnlhnerthoro 
die  neue  Entreprise  der  beiden  Mailänder  Pächter 
Balocchino  u.  Merelli.  — Zur  Eröffnnngsoper  wrar 
die  letzte  Bearbeitung  des  Rossiui’schen  Mose  ge- 
wählt, was  unbedingt  zu  loben;  denn  der  gegen- 
wärtig auf  seinen  Lorbeern  n.  wohlgefüllten  Geld- 
säcken schlummernde  Pesarcse  ist  u.  bleibt  immer 
noch  der  König  unter  der  talentarmen  Schaar  der 
Nachahmer  u.  Nachäffer;  und  gerade  eben  in  die- 
ser Composition  hat  er  in  so  manchen  genialen 
Charakterzügen  wieder  evident  dargethan,  dass  er 
auch  auf  den  dramatischen  Kothurn  sich  erheben 
u.  recht  ordentlich  vernünftig  sein  kann,  wenn’s 
Notli  ihut  u.  man  ihm  Zeit  dazu  lässt.  Die  gran- 
diose Invocation  im  eisten  Act,  der  thematisch  wun- 
dei  herrlich  durchgefiihrte  Chor  während  der  Fin- 
sferniss,  die  energische  Stretta  des  5ten  Finals,  end- 
lich die  seelenvolle,  Freund  u.  Feind  enthusiasmi- 
rende  Preghicra  — diese  4 Glanz-Pieren  siud  in 
ihrer  Art  wahre  Meisterstücke.  In  der  Titelrolle 
debiitirte  Signor  Mariui,  ein  gewaltiger  Bassist,  der 
an  Lahlache  erinnert  u.  für  die  Zukunft  viel  ver- 
spricht, weun  er  erst  seine  Mittel  zweckmässig  an- 
zuwenden lernt  u.  vorzüglich  einer  reinem  Intona- 
tion sich  befleissigt.  Pharao,  Signor  Rigamonti, 
zeigte  sich  als  gewandter,  auf  den  Brettern  heimi- 
scher Sänger;  seine  Toue  besitzen  W'enig  Metall, 
doch  versteht  er  sie  geltend  zu  machen.  Der  erste 
Tenor,  Signor  Pedrazzi,  erschien  in  der  Partie  des 
Amenofi  u.  erhielt  Beifall;  eine  Schattenseite  ist  das 
läppische  Falsetireu  a la  David.  — Signora  Ta- 
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dolini,  der  erklärte  Liebling  schon  seit  der  ersten 
vorjährigen  Bekanntschaft,  gab  die  Anaide;  trotz 
des  etwas  beschränkten  Wirkungskreises  überstrahlte 
sie  Alles;  dies  ist  der  Triumph  des  wahrhaft  Schö- 
nen. Signora  Viale,  Sinaide,  scheint  eine  brauch- 
bare Seconda  Donna  zu  sein ; desgleichen  der  Aus- 
hülfsbass,  Sign.  Spiaggi;  nur  den  zweiten  Tenor 
Milesi  traf  das  Malheur,  mit  seinem  dünnen  Sümm- 
chen ausgelacht  zu  werden ; er  reprasentirte  den 
Bruder  des  hebräischen  Gesetzgebers,  und  der  Con-  j 
trast  zu  dessen  gewichtigen  Pfundnoten  war  doch  j 
einmal  gar  zu  arg.  — Im  Ganzen  befriedigte  das 
Ensemble;  Chor  u.  Orchester,  von  Hrn.  Kapell-  j 
meister  Kreutzer  geleitet,  und  wieder,  wie  vor  der 
heillosen  Reformation , rangirt,  wirkten  tüchtig  zu- 
sammen, und  obendrein  noch  verschonten  uns  die 
Affichen  diesmal  mit  den  marktschreierischen  Ti- 
tulaturen: assoluto,  assoluta,  primo  cantante  di 
Carlello  u.  dergl.  Gasconaden.  — 

In  der  nächstfolgenden  Woche  sahen  wir : La 
pazza  per  araore,  vonCoppola;  zu  hören  war  nicht 
viel;  wer  einmal  stehlen  will,  greife  wenigstens 
nach  dem  Bessern  u.  lasse  den  alten  Trödel  unbe- 
rührt. Der  Meister  ist  selbst  mitgekommen  und 
schreibt  eine  neue  Oper;  da  darf  er  sich  schon  et- 
was mehr  zusammen  nehmen ; solche  Wassersuppe 
verträgt  nicht  einmal  der  Straussenmagen  unserer 
Dilettanten.  Als  Nina  überraschte  Sign.  Garcia, 
der  Malibran  Schwägerin, (?)  durch  eine  für  ihr  zar- 
tes Alter  ganz  ausserordentliche  Kehlenfertigkeit; 
Signor  Genero,  Tenorist,  sucht  den  Mangel  der 
Stimme  durch  gute  Methode  u.  geschmackvollen 
Vortrag  zu  beschönigen;  der  Bass  Ronconi  erhebt 
sich  nicht  über  die  Mittclmässigkeit;  dagegen  ist 
Vicenzo  Galli  ein  wackerer  Buffo,  der  den  Do- 
ctor  Siraplicio  nicht  nur  mit  echtem  Humor  spielte, 
aondern  auch  sehr  gut  sang.  — Unmittelbar  dar- 
auf kam  die  Sonnambula  an  die  Reihe,  zum  Vor- 
theil der  Tadolini,  welche  darin  vorzugsweise  ex- 
cellirt;  würdig  standen  ihr  zur  Seite  Pedrazzi  als 
Elvino  u.  Marini  als  Conte  Rodolfo;  rauschender 
Applaus,  dass  die  Wände  einzuslürzen  drohten; 
und  somit  war  die  vorige  Scharte  glücklich  wie- 
der ausgewetzt.  Eiues  nicht  minder  glücklichen 
Erfolges  erfreute  sich  l’Elisir  d'amore;  nebst  der 
graziösen  Tadolini  verdienten  Genero  u.  Rigamonti 
Auszeichnung;  eine  köstliche  komische  Figur  er- 
schien Galli,  der  Charlalan  Dulcamara,  welcher, 
was  nicht  wenig  sagen  will,  seinen  gut  accreditir- 
ten  Vorfahren  Frezzolini  bei  Weitem  noch  über- 


traf. — Der  unzahligemale  u.  oft  vortrefflich  be^ 
setzt  gehörte  Barbiere  di  Siviglia  bildete  gleichsam 
nur  ein  Entremets;  Signora  Garcia  sang  die  Ro- 
sina  mit  stupendem  Kunstaufwand;  Galli  (Figaro), 
Marini  (Basilio),  Spiaggi  (Bartolo)  stellten  zufrie- 
den; allein  bei  Pedrazzi’s  Almaviva  durfte  man 
keinesweges  der  Vergangenheit  gedenken.  — Auf 
die  nun  in  die  Scene  gebrachte  Novität:  I Puritani 
e i Cavalieri  war  Alles  gespannt;  denn  Rossini 
schrieb  für  Paris  seinen  Teil;  und  so  hoffte  man 
denn,  dass  auch  Bellini  zum  Besten  angespornt  sich 
fühlen  würde;  aber  mit  nichten:  in  seinem  Schwa- 
nengesange prädominirt  eine  geistige  Abspannung; 
er  hat  sich  nur  selbst  portrailirl,  und  allem  An- 
scheine nach  möchte  er  auf  der  fernem  Laufbahn 
wohl  gar  krebsgäugig  geworden  sein.  Die  erste 
Aufnahme  gestaltete  sich  missbilligend ; bei  den  Re- 
prisen waltete  Toleranz,  und  nur  das  fast  triviale 
Duo:  „Suoni  la  Tromba“  setzte  die  Hände  in  Be- 
wegung; denn  die  beiden  Bässe,  Marini  n.  Riga- 
monti, legten  ganz  unbändig  los  u.  überschrieen, 
all’  unisono,  mit  veritabeln  Steulor-Lungen  eben- 
sowohl die  schmetternde  Klappen-Trompete,  als 
das  gesamrate,  fraccassirende  Instrumentenheer.  Das 
nenne  ich  mir  einen  Knalleffect! — Die  neue  Sän- 
gerin Signora  Vittadini  hat  eine  ziemlich  geläuOge 
Coloratur  und  leistet,  da  sie,  wie  diese  Blätter  be- 
richteten, erst  im  verflossenen  October  der  Bühne 
sich  widmete,  für  solche  kurze  Probezeit  immer- 
hin genug;  übrigens  ist  diese  Elvira  mit  ihrem 
unmotivirten,  ridiculen  Wahnsinne  eine  fatale  Per- 
sonage , und  cs  gehört  eine  eminente  Meisterin 
vom  Fache  dazu,  um  ihr  dramatisches  Interesse 
abzugewinnen.  — Ricci’s  durch  deutsche  Vor- 
stellungen schon  bekannt  gewordene  Chiara  di  Ro- 
senberg wurde  auch  diesmal  nur  so  zu  sagen  mit 
in  den  Kauf  genommen;  die  Protngonista  Garcia, 
Genero,  Marini  u.  Galli,  beide  Letztere  sonderlich 
ira  Pistolen-Duett,  erhielten  Beifall.  — Belisario, 
von  Donizetti , in  Italien  als  Chef  d’oeuvre  vergöt- 
tert, erlebte  hier  nur  zwei  Repräsentationen.  Ab- 
gesehen davon,  dass  Buch  u.  Musik  gleich  lang- 
weilig sind,  dass  selbst  die  Tadolini  blos  den  er- 
sten Act  theilweise  zu  halten  vermochte,  so  trägt 
die  Schuld  des  completen  Fiascone  hauptsächlich 
Marini,  welcher  heute  mehr  noch  als  jemals  con- 
tinuirlich  um  einen  starken  Viertelston  detonirte 
und  durch  ein  Convolut  von  Dissonanzen  sogar  das 
langmüthigste  Gehör  bis  zur  Desperation  empören 
musste.  — 
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Von  dem  nea  angenommenen  BnllHmeister 
Galzevani  gingen  zwei  mimische  Compositionen  in 
die  Scene:  Der  Korsar,  nach  Lord  Byron,  und 
Die  Waise  aus  Genf,  mit  benutzter  Handlung  des 
bekannten  französischen  Drama’s.  Beide  gefielen; 
desgleichen  die  darin  beschäftigten  Solo -Tänzer. 
Dazu  wurde  Rossini’s  lTuganno  felice,  und  ab- 
wechselnd einzelne  Opernacle  gegeben;  das  tollste 
Bunlerlci  boten  aber  die  Benefizen,  in  deren  hete- 
rogenster Zusammenstellung  die  ersten  Individuen 
bei  ihren. Serralcn  gewissermaasson  wetteiferten.  Da 
ward  denn  beispielshalber  an  einem  Abende  auf- 
getischt: die  Hälfte  der  Sonnambula;  dieser  Aufzug 
aus  Mose,  jener  aus  Elisir  d’amore,  oder  aus  der 
Chiara,  oder  den  Puritanern  u..  s.  w.;  dazwischen 
wieder  isolirte  Scenen,  z.  B.  die  Iutroduction  der 
Normä;  das  Finale  aus  Romeo;  Favoritslücke  aus 
Scaramuccia;  in  amicaler  Fraternität  mit  einer  Beet- 
hoven’schen  Ouvertüre  etc.;  und  solche  Musterkar- 
ten fanden  obendrein  noch  Antheil! — Im  Durch- 
schnitt war  der  Besuch  der  italienischen  Vorstel- 
lungen , das  Abonnement  der  Logen  u.  vielleicht 
ein  Zehntheil  der  Sperrsitze  abgerechnet,  nicht 
sonderlich  zahlreich,  was  auch  die  Unternehmer 
nöthigte,  gar  bald  die  Eintrittspreise  zu  vermin- 
dern. Für  den  Herbst  soll  eine  vorzügliche  deut- 
sche Sänger -Gesellschaft  creirt  werden;  die  Zeit 
wird  lehren,  ob  bei  diesen  Herren  Impresaren 
der  Begriff  Versprechen  u.  Halten  identisch  ist. — 

(Fortsetzung  folgt.) 


Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals-  und 
Fastenopern  u.  s.  w.  in  Italien . 

Königreich  Piemont  u.  Herzogth.  Genua. 

(Beschluss.) 

Bra.  Den  Buffo  Pietro  Rota  ausgenommen, 
gaben  in  dieser  unfern  von  Turin  gelegenen  Stadt 
znit  ungefähr  10,000  Einwohnern  lauter  Anfänger 
ungefähr  ein  halbes  Dutzend  Opern  mit  starkem 
Applaus.  Zu  den  Aufangern  gehören  die  beiden 
Schwestern  Reali,  wovon  die  Virginia  Prima  Donna 
assoluta  ist,  die  Erminia  aber  zum  ersten  Male  das 
Theater  betrat;  der  Tenor  Vincenzo  Vaninetti  u. 
Bassist  Angelo  ßoccomini.  Zu  den  Opern  gehören: 
Chiara  di  Rosenberg,  Furioso,  Barbiere  di  Siviglia, 
Enrico  IV.  al  passo  della  Marna  (v.  famosen  Balfe), 
Nuovo  Figaro,  und  die  sechste,  ja  die  sechste  sollte 
neu  sein  von  einem  gewissen  Odoardo  Bauer,  Di- 


reefor  der  Musik;  da  aber  die  Prima  Donna  as so- 
luta  erkrankte,  wurde  die  Oper  auf  die  Seite  ge- 
legt. Noch  etwas.  Der  Bassist  Boccomini  hat 
diese  Prima  Donna  Reali  geheiralhet. 

Jvrea.  Der  in  den  neuern  Opern  vernacliläst- 
sigte  Altschlüssel  ist  mitunter  Ursache,  dass  die 
brave  Mailänder  Altistin  Carolina  Contim  seit  ei- 
niger Zeit  in  den  Annalen  der  Oper  nicht  zu  fin- 
den ist.  Hiev  war  sie  diesen  Karneval  das  Haupt 
der  ganzen  Sängergesellschaft,  von  welchev  schon 
im  vorigen  Berichte  Erwähnung  geschah.  Die  Con- 
tini  war  in  der.  That  als  Sängerin  u.  Actricc  ein 
.köstlicher  Arsacc  in  der  Semiramide,  und  eine 
liebliche  Rosina  im  Barbiere  di  Siviglia.  , Wie 
sehr  sie  die  Gunst  des  hiesigen  Publikums  iur 
sich  halte,  beweist,  dass  am  Tage  ihrer  ßenefize- 
VorStellung,  dem  unfreundlichsten  des  verflossenen 
unfreundlichen  Winters,  das  Theater  gedrängt  voll 
war.  Hr.  Bianchi  zeigte  sich  im  Barbiere  als  Al- 
raaviva  in  einem  weit  vortheilhafteren  Lichte,  als 
in  der  vorhergehenden  kleinen  Rolle  des  Idreno. 
Die  Prima  Donna  Rossetti  gab  zu  ihrer  freien  Ein- 
nahme Generali’s  Adelina,  welche  Operette  ziem- 
lich gefiel.  Der  Turco  in  Italia  verunglückte. 

Cuneo.  Man  hatte  es  gar  nicht  geglaubt;,  dass 
diese  Stadt  in  der  letzten  Zeit  von  der  Cholera  so 
hart  heimgesnekt  würde,  wenn  man  verwich  eben 
Karneval  hier  im  Theater  gewesen  wäre.  Die  zahl- 
reichen Zuhörer  thaten  sich  gütlich  in  der  Norma 
u.  Sonnambula,  und  beklatschten  besonders  die 
Prima  Donna  Pateri  u.  die  Ernesta  Giudice  aus 
Mailand,  Schw'ester  der  aus  diesen  Blättern  be- 
kannten Altistin  Luigia,  welche  aus  Zorn,  dass 
heut  zu  Tage  ihx-e  Klasse  Sängerinnen-lvojn  ;deu 
Maestri  vernachlässigt  werden,  das  Theater  mit 
dem  Ehestande  vertauscht  hat.  Die  Ernestma  be- 
trat nun  zum  ersten  Malo  die  Bühne  in  der  Rolle 
der  Adalgisa  mit  einer  schönen  Sopraiutimtne  u. 
andern  guten  Sängereigenschaften,  weswegen  sie 
auch  den  Beifall  mit  der  Pateri  theilte  (in  der 
Sonnambula  machte  sie  die  Lisa).  Nach  beiden 
benaunten  Opern  gab  man  als  dritte  Douizetti’s 
Olivo  e Pasquale,  woriu  der  bekannte  Buffo  Va- 
soli  den  Pasquale,  der  Bassist  Gaetano  Maspes  den 
Olivo  machte;  da  aber  Letzterer  noch  Anfänger 
ist  u.  das  Ganze  dadurch  bedeutend  litt,  so  kehrte 
mau  wieder  zu  Bellini  zurück. 

Novara.  Unter  den  bereits  mitgelheillen  Sän- 
gern betrat  die  Teresa  Sorrentino  (nicht  Sorrentiui) 
zum  ersten  Male  die  Bühne.  Ihre  hübsche  Person 


Digitized  by  Google 


519 


520 


1836.  August.  No.  31. 


empfiehlt  dich  den  Augen,  ihr  Gesang  n.  ihre  Aus- 
spräche  den  Ohren : sehr  viel  für  eine  Anfängerin, 
ln  den  Capuleli  machte  sie  die  Giulietta,  in  Wel- 
eher  Rolle  sie  eben  so  wie  die  Garcia  allgemeinen 
Beifall  erhielt. 

• ’ Nizza.  Diese  durch  ihr  mildes  Klima  sosehr 
■bekannte  Stadl,  wo  man  so  zu  sagen  mit  einem 
Fusse  in  Piemont,  mit  dem  andern  in  der  Provence 
totehl,  und  wo  Jahr  aus  Jahr  ein  so  viele  der  lei- 
denden Menschheit  ihre  zerrüttete  Gesundheit  her- 
zustellen suchen:  diese  Stadt  hat,  sonderbar  genug, 
•rst  seit  1828  ein  ordentliches  italienisches  Opern- 
theater. Seit  jener  Zeit  war  der  diesjährige  Kar- 
neval in  theatralischer  Hinsicht  der  bedeutendste. 
Aus  dem  Mailänder  Sänger-Hauptquartiere  kamen 
•n:  die  beiden  Prime  Donne  Rosa  Mauara,  Vir- 
ginia Wanderer;  der  Tenor  Enrico  Sassi,  der  BuQ'o 
Giuseppe  Russi-Gallicni,  der  Bassist  Stanislao  Mar- 
cionni;  überdies  befand  sich  zufälligerweise  hier  in 
Nizza  ohne  Engagement  die  Giuseppina  Buonarotti, 
die  also  als  Primo  Musico  der  vorigen  beigesellt 
■wurde;  der  älteste  von  allen  in  der  Professione *) 
-war  jedoch  Hr.  Sassi,  auf  den  während  der  gan- 
zen Stagidne  der  meiste  Beifall  donnerte.  Die  Ca- 
puleti  machten  den  Anfang,  worin  die  Wanderer 
^Giulietta),  die  Buonarotti  (Romeo),  Sassi  (Tebaldo) 
■sich  am  meisten  hervorlhaten ; das  Ganze  endigte 
-triumphirend  für  die  Sänger.  In  der  zweiten  Oper, 
•in  Donizetli’s  Elisir,  machte  die  Manara  die  Adina, 
Sassi  den  Beicore  und  Rossi  den  Dulcamara;  das 
Ganze  belustigte  die  Zuhörer.  In  der  Norrna  gab 
die  Manara  die  Titelrolle,  die  Wanderer  die  Adal- 
gisa  u.  Sassi  den  Pollione;  diese  Oper  gefiel  noch 
mehr,  als  die  beiden  vorhergegangenen,  und  halte 
die  meisten  Zuhörer.  Sämintliche  Sänger,  wenn 
-auch  nicht  ersten  Ranges,  befriedigten  überhaupt 
und  waren  dem  hiesigen  Theater  angemessen. 

Genua  (Teatro  Carlo  Felice).  Dass  die  erste 
Oper  Ines  di  Castro  durchfiel,  sagt  der  vorige  Be- 


in Italien  nennen  Sänger  n.  Tänrer  ihre  Kunst  „profes- 
sione“.  So  ».  B.  er  sei  noch  wenig  im  Besitz  der  Profes- 
sion, was  so  viel  heisst,  als:  er  sei  noch  Anfänger,  ein 
Neuling  in  der  Profession  n.  s.  w.  Dieses  Kunstwortes  dar 
italienischen  TheaU»pr*cho  bedienen  siel«  auch  die  bes- 
sern Journalisten.  Corrtsp. 


rieht.  Weit  mehr  zu  bedauern  ist  es  aber,  dass 
der  Tenor  Paganini,  von  welchem  unlängst  in  die- 
sen Blättern  so  viel  Löbliches  mitgetheilt  wurde, 
im  nachhergegebenen  Mose  öfters  erbärmlich  nach- 
lässig sä ng  u.  den  Unwillen  der  Zuhörer  erregte. 
Sein  Antipod  war  Giordani  (Mose),  welcher  der 
trefflichen  Mayr’schen  ßergamasker  Schule  jederzeit 
Ehre  macht.  Auch  die  Palazzesi  war  eine  wackere 
Anaide.  Dieser  sogenannte  neue  (von  Rossini  utn- 
gearbeitele)  Mose  wurde  indessen  mit  fremdartigen 
Stücken  gegeben  u.  gefiel  im  Ganzen  wenig.  End- 
lich gab  man  Bellini’s  mit  theuerem  Gelde  erkaufte 
Puritani  nach  der  Originalpartitur;  auch  diese  Oper 
gefiel  wenig,  obgleich  die  hiesige  Zeitung  von 
den  Note  divine  u.  Ispirazioni  celesti  ihrer  Musik 
so  viel  Wesens  macht  u.  von  einer  glänzenden  Auf- 
nahme spricht ; wenn  ein  Dutzend  BeIHni’scber  En- 
thusiasten fleissig  drein  klatschen  und  die  übrigen 
Zuhörer  sich  dabei  langweilen,  so  ist  das  nichts 
weniger,  als  eine  glänzende  Aufnahme;  derselbe 
Fall  hatte  unlängst  in  Parma  Statt  (s.  d.).  Di« 
verdriesslichste  Neuigkeit  der.  diesjährigen  Karno- 
valsstagione  bleibt  immer  der  Tenor  Paganini,  wel- 
cher, anstatt  in  seiner  Kunst  vorzuschreiten,  Rück- 
schritte gemacht  hat. 

(Fortietxung  folgt.) 


Kürze  Anzeige. 


I.  Sonatine  moderne  dun*  le  genre  d’uti  petit 
Trio  composd  pour  Piano/,,  Violon  et  Vcello 
par  C.  F.  Müller.  Op.  ’jb.  Zittau  et  Leipzig, 
che**  flirr  et  Nauwerck.  Pr.  1 $ Thlr. 

3«  Petit  1 / io  • pour  la  Jeunesse  tres  /av.ile  pow 
le  Piano/.,  Violon  et  Flute . Oeuv.  67.  Von 
demselben.  Ebendaselbst.  Pr,  iTr*  Thlr, 

Die  beiden  Nummern  sind  sehr  leicht.  Die 
kleine  Sonaliue  ist  besonders  geeignet,  accompagm- 
ren  zu  leruen,  wenn  sie  nur  weniger  Druckfehler 
u.  manche  Verdoppelungen  seltener  halte.  Die 
Druckfehler  müssen  vorher  sorgfältig  verbessert 
weiden,  was  jedem  Lehrer  leicht  sein  wird.  Von 
dem  kleinen  Trio  gilt  dasselbe;  es  schliesst  sich 
in  jeder  Hinsicht  an  das  vorhergeuannte. 


(Hicrsu  da»  Intelligenr -Blatt  No.  10.) 


Leipzig , bei  Breitkop/  und  Härtel . Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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V crlags-Eigcnthum. 

In  unserm  Verl,  erscheinen  binnen  Kurzem  mit  Eigentumsrecht: 

Herz,  J.,  Quatre  airs  de  ballet  des  Huguenots  do  Meyerbeer. 
No.  I.  Les  Baigncuses. 

“ 3.  Les  Bohcmicua. 

. - 5.  La  Gondole. 

- 4.  Le  Bai. 

Louis,  Duo  conccrlaut  pour  Piano  et  Yiolon  sur  des  motifs 
des  Huguenots  de  McyorUoer. 

Schuuke,  Op.  45.  Grand  Caprico  pour  lo  Piano  sur  den* 

choeurs  de  Huguenots. 

— Op.  46.  Trois  Divertissements  pour  lo  Piano  sur  dos 
motifs  favoris  des  Huguenots. 

No.  l.  Cuvatinc  et  Bohcmicnnc. 

- a.  Orgie. 

- 3.  llataplan. 

Schwencke,  Duos  non  didicilcs  pour  Piano  et  Violon  sur  de« 
motifs  des  Huguenots. 

— Le  mime  pour  Piano  et  Yioloncelle. 

Thalberg,  Op.  io.  Fautaisio  sur  le  Choral,  Hataplan  et  1« 
clioeur  des  Balgncuscs  de  l'opc'ra  les  Huguenots  p.  Piano. 
Adam  (Potpourri),  Mosaiquc  des  Huguenots,'  contenant  toua 
les  motifs  du  cct  opera  do  Meyerbeer  pour  Piano 
seul,  4 Suitcs. 

Leipzig,  im  Juli  i836.  Breitlopf  U,  Härtel, 

l’’  * • ' -T  ' T r . " 

Nachstehende  Werke  sind  als  Eigenthum  der  Singaka- 
demie in  Bcrliu  zum  ausschliesslichen  Debit  bei  der  Buch-  und 
Musikhandlvng  von  T.  Trautwein  daselbst  in  Commission  er- 
schieucu  und  durch  alle  Buch- , Musik-  uud  Kunsthandlungen 
auf  Bestellung  zu  beziehen: 

Compositionen  des  Fürst on  Anton  Rädziwill  tu  Goethe'« 

■ Faust.  Partitur Pr.  18  Tkbr, 

Dieselben  im  sollst.  Klavieranszuge  ron  J.  P.  Schmidt. 

Pr.  8 Thaler. 

(Für  beideWerke  ist  ein  Königl.  Prensaisches  Pri- 
rilegium  gegen  alle  und  jede  Arrangements  crtheilt 
und  denselben  vorgcdrnckt  worden.) 

Scenen  aus  Goethe’«  Faust  in  acht  Iitliographirten Bildern 
'nach  der  Angabe  des  Fürsten  Anton  R ad *i  will  zu  seiner 
znm  Faust  componirten  Musik,  gezeichnet  von  Biermann, 
Cornelius,  Heu  sei , Hosemann,  Fürst  Ferdinand  Rädziwill, 
C.  Schulz  und  Zimmermann ; Ütbographirt  von  Richens,  Ho- 
semann., Jculzcn,  L'oeillot  de  Mars  uud  Meyerheim.  Gross 
Quer  - Folio i ..... . ...  ■ . Pr.  6 Thaler. 


Im  Verlag  von  B.  Schott’s  Söhnen  in  Mainz  erschei- 
nen mit  Eigenthums-Recht: 

Ecole  Royale  de  Musique 

Classe  de  Piano 
de  Mr.  L.  Adam. 

Solo 

coraposd  pour  le  Concours  de  t836. 


t 

P»* 

H.  Berlin»  jun. 
Op.  tog. 

* 

Oü  vas-tu  ? 
Couplets. 

Sarah 

1 Musique  de  Grisar. 
C a p r i c e 
pour  le  Piano 
par 

H.  Bertini  jun . 

Op.  »J«>s 

Marche  des 
Soldat*. 

. 

Methode  compl£te 
de  Clarinette 

dcdico  a son  Eiere 

• 

Klosd 


Professcur  de  Clarinctte  au  Gymnase  musicale  nülitaire, 
par 

Fröderie  Berr. 


Gammes  et  Etudcs 

dans  tous  les  Ions 

servant  de  complement  a la  methode  de  Clarinette 
de 

Fr.  Berr. 


Methode  compt&te 

(1  0 

Trombone 

par 

Fr.  Berr  et  Dieppo. 


Methode  contpläte 

d’OphicIei'  de 

par 

Fr.  Berr  et  Caussinus. 
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In  meinem  Verlage  ist  mit  Eigenthumsrccht  erschienen : 

Czerny,  Ch.,  Souvenir  de  mon  premicr  Voyage  (en  Saxe). 

Fantaisie  brillante  pour  le  Pianof.  Ocuv.4i3.  fl.  I.  3okr. 
Chopin,  Fr.,  Introduction  et  Polonaise  brillante.  Oeuv.  3. 
Pour  Piano  seul  fl.  1.  iS  kr.. 

- Piano  ü quatre  Mains....  - 1.  3o  - 

- Piano  et  Violon.  . - 1.  i5  '•* 

Arrangee  par  Charles  Czerny. 

Wien,  im  Juli  i836.  Pietro  Mechetti  qm  Carlo. 


Im  Verlage  des  Herausgeber»  in  Berlin  und  zum  ausschliess- 
lichen Debit  in  Commission  bei  der  Buch-  und  Musikhandlung 
von  T.  Trautwein,  breite  Str.  No.  8 daselbst,  ist  erschie- 
nen und  zu  haben: 

J O C O S U 8. 

Sammlung  tomischer  u.  launiger  Lieder , yirien 
Um  Gesänge.  Zum  Beaten  der  allgera.  Invaliden- 
kasse herausg.  v.  L.  Schneider , K.  Schauspieler.-* 
Erstes  Heft,  Pr.  ^ Thlr.  Inhalt.  No.  i.  Hunger- 
Seufzer!  Lied  des  Peter  im  Quodlibet:  Der  Kapellmeister 
von  Venedig.  No.  a.  Gaukelei  und  Taschcnspiel.  Lied 
des  Tutntu  in  der  Vaudeville-Burleske  dieses  Namens.  No.  3. 
Das  ist  nicht  gut.  Lied  des  Hanuclicn  in  der  Operette : Der 
reisende  Student.  No.  4.  Sp  a n isc  hes  Esc  1 1 r c i b er  1 i ed, 
eingelegt  in  die  Operette:  Die  Alpcnhütte.  No.  5.  Das  Le- 
ben ein  Tanz!  Launiges  Lied  eingelegt  in : Der  reisende  Stu- 
dent. No,  6.  Ungeheure  Heiterkeit.  Studestcnlied  des 
Mauser  in  derselben  Operette. 

Z w ei  t es  He  ft.*  Pr.  Thlr.  Inhalt.  No.  7.  Renne  - 
bohm,  der  lustige  Trommler.  No.  8.  Der  Kantschu  als 
Uebersctzer,  komisches  Lied  des  Spitz  aus  der  Operette: 
Die  blühende  Aloe.  No.  9.  Wie  kann  m aji  nur  so  aber- 
gläubisch sein!  Komisches  Lied  des  Job-Mac-Lof  aus  der 
Operette  Trilby.  No.  10.  Der  Ungl  äubige.  Komisches 
Duett  des  Ohlgötz  und  Käthchcn»,  eingelegt  in  die  Oper:  Die 
Rosenmädchen.  No.  11.  Edite,  bibite  collcgiales.  Stu- 
dcutonlicd  des  Mauser  aus:  Der  reisende  Student. 

Von  Zeit  zu  Zeit  werden  von  dieser  Sammlung  Fortsetzun- 
gen erscheinen  und  im  glcicheu  Debit  zu  haben  sein. 


In  unserm  Verlage  sind  so  eben  erschienen  und  in  allen 

Musikalien-  und  Buchhandlungen  zu  haben: 

Baldenecker,  J.  D.,  Zwei  Quodlibet-Arien,  eingelegt  in  die 
Burleske:  Das  Königreich  der  Weiber  für  1 Singst,  mit 
Begl.  des  Pianoforte.  Pr.  1 a ggr. 

— Zwei  Märsche  für  d.  Pianoforte  nach  Thema’»  der  Opern 
AnnaBolcna,  Montccehi  e Capuleti,  Strnniera.  Pr.  4 ggr. 

— Ifnga  rischer  Nationaltanz  und  Tunnel-Polonaise  für  das 
Pianoforte  comp.  Pr.  4 ggr. 

Flügel,  G.,  8 Lieder  mit  Begl.  des  Pianof.  für  jede  Stimme 
bcrechuct.  4tc  Lieferung.  Pr.  ja  ggr. 

Ehrlich,  C.  F.,  Duett  für  Sopran  und  Tenor  mit  Pianof. 
Op.  i3.  Pr.  8 ggr. 
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Körner,  W.,  Friihlingswalzer^  für  das  Pianof.  ä la  Straus* 
. comp.  Pr.  za  ggr.  !.  J?,  ’>  : .7  ! ... 

— Schnellpost-Galopp  für  das  Pianof.  Pr.  a ggr. 
Jüdin-Galopp,  nach  Thema’*  der  Oper:  Die  Jüdin  für  d.  Pft* 

’ ' arr.  v.  Baldenecker.  Pr.  a ggr.  . . . , 

Redoutentänze,  Magdeburger,  für  das  Pf\c  (enthaltend  6 schot- 
tische u.  a Galopps).  Pr.  10  ggr.  . - . . 

Scgeu,  Schatzgräber-Galopp  für  das  Pianof.  Pr.  a ggr. 

r • ~ 

Binnen  Kurzem  erscheint  in  unserm  Verlage: 

Ehrlich,  C.  F.,  Marsch  ans  dem  Festliede:  Das  Winzerfest, 
für  das  Pfte.  Op.  1 1 . Pr.  5 ggr. 

— 6 Lieder  von  Heine  für  eine  Siugstimme  mit  Begl.  des 
Pfte.  Op.  ta.  Pr.  iG  ggr. 

Chwat.il,  F.  X.,  3 Sonatincs  iustructives  et  doigtees  ä l'uzage 
des  cnmmenqans  comp.  p.  le  Pfte.  Oeuv.  3 a.  Pr.  comp. 

1 8 ggr.,  separ.  des  1.6  ggr.,  des  a.  8 ggr.,  des  3.  1 o ggr. 

— Variation»  brillantes  et  tri-s  facilcs  sur  l’nir  de  Himmel: 
An  Alexis  send’  ich  dich.  p.  lcPftc.  Oeuv.  33.  Pr.  6 ggr. 

— Variation»  brillantes  sur  lc  Galop  venitien  de  Straus» 
pour  lc  Pianof.  Oeuv.  34.  Pr.  8 ggr. 

Magdeburg.  : . JE.  Wagner  u.  R ichter. 

Berich  t i g u n g . 

Die  allgemeine  musikalische  Zeitung  No.  ai  vom  3 5.  Mai 
l83G  enthält  einen  Aufsatz  über  die  drei  ALademicn  des  Präger 
Conserratoriums  der  Musik  während  der  Fastenzeit  des  Jahre» 
l836,  worin  folgcndo  Bemerkung  eine  unparteiische  Rüg« 
verdient.  Es  heisst  nämlich  dort: 

„Es  ist  das  glückliche  Unglück  derjenigen  beiden  Musikleh- 
„rer  des  Conscrvatoriums,  welche  die  vorzüglichsten  Schüler  be- 
lfern (die  I1H.  Prof.  Pixis  und  Hüttner)  , das»  die  Schüler  des 
„Ersteu  ihren  Lehrer  an  Delikatesse  der  Intonation,  jene  de» 
„Zweiten  an  Geist  und  Gefühl  übertreffen.“  — 

Jeder,  der  das  Vergnügen  hat,  die  beiden  IÖL  Prof.  Pixis 
u.  Hüttner  zu  kennen,  und  sich  in  jeder  Hinsicht  ihre»  Geistes, 
Gefühls  und  ihrer  Delikatesse,  an  welcher  vorzüglich  cs  dem 
Verfasser  des  obigen  Aufsatzes  zu  mangeln  scheint,  erfreut  za 
haben,  wird  die  Unwahrheit  der  angeführten  Bemerkung  bezeu- 
gen können-,  denn,  dass  gerade  das -Gegenlheil  jener  Fehler, 
welche  dort  gerügt  werden,  diese  beiden  würdigen  Lehrer  ein  es 
der  treulichsten  Institute  auszeichnct,  ist  wohl  einem  jeden  mu- 
»ikkundigen  Prager  bekannt. 

Es  scheint  irgend  eine  Animosität  die  Feder  des  Recenscn- 
ten  geführt  zu  haben,  und  wenig  mag  in  seiner  Voreiligkeit  von 
ihm  beachtet  worden  sein,  wie  leicht  seine  Behauptung  za  den 
Ohren  eines  Schülers  dieser  beiden  Herren  gelangen , wie  leicht 
dadurch  die  Achtung  des  Schülers  gefährdet  werden,  und  wie 
leicht  der  Schüler  dann  in  der  vorgefassten  Meinung  seiner  eige- 
nen Vortrcfflichkcit  die  Anleitung  seines  Lehrers  zu  entbehr» 
glauben  könnte. 

Uebrigcns  wird  obige  Bemerkung  dem  Rufe  der  beiden  HH. 
Professoren  wenig  schaden , indem  derselbe  zu  sehr  gesichert  ist, 
als  dass  er  von  einem  so  gehässig  und  ungegründet  hiugeworfcncc 
Tadel  befleckt  werden  könnte. 


Leipzig , bei  Breithopf  und  Härtel.  Redigirt  unter  Verantworllichheit  der  Verleger . 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  10tea  August.  NS.  32.  .«»«• 


Ist  Händel  der  Verfasser  des  englischen  Volls- 
liedes : „God  save  the  King “ u.  s.  tv.  ? 

Von  C.  U.  von  Miltitz. 

Ls  ist  ziemlich  allgemein  geglaubt  worden,  dass 
unser  Landsmann,  der  grosse  Händel,  der  Com- 
ponist  dieses  in  England  so  hoch  gefeierten  u.  auf 
dem  Contincnt  nicht  weniger  geschätzten  englischen 
Volksliedes  sei.  Wie  es  gewöhnlich  geht,  wenn 
man  eine  vorgefasste  Meinung  hat,  so  verfehlten 
auch  hier  Kenner  u.  Liebhaber  nicht,  zu  behaup- 
ten, die  Composition  könne  gar  von  Niemand  an- 
ders sein  als  von  Händel,  das  höre  man  gleich  an 
der  Harmonie,  Stiramenfiihrung  und  den  Bässen. 
Wahr  ist  es,  dass  alle  drei  Stücke  meisterhaft  u. 
Händel’s  würdig  gefunden  werden  konnten.  Al- 
lein in  einer  der  berühmtesten  Gemäldegalerieen 
hatte  man  lange  ein  herrliches  Portrait  als  eine 
Arbeit  des  Leonardo  da  Vinci  genannt,  im  Cala- 
logo  so  aufgefiihrt  und  Connaisseurs  u.  Amateurs 
hatten  erklärt,  auf  den  ersten  Blick  erkenne  man 
diesen  Meister  u.  s.  w.  Gleichwohl  ergab  sich  bei 
spätem  genauem  Forschungen,  dass  das  herrliche 
Bild  zwar  allerdings  ein  solches,  aber  weder  von 
Leonardo  da  Vinci,  noch  aus  seiner  Schule,  ja  nicht 
einmal  aus  seiner  Zeit  sei.-  Aehnliches  ereignete 
sich  in.  der  musikalischen  Welt,  wo  man  in  Mo- 
zarl’s  Requiem  so  lange  jede  Note  für  echt  Mo- 
zartisch  erklärte,  bis  Gottfr.  Weber  bewies,  dass 
der  unsterbliche  Meister  Vieles  davon  geschrieben, 
Vieles  aber  Süssmayern  überlassen,  und  dass  end- 
lich an  der  namentlich  so  sehr  gepriesenen  ersten 
Fuge  Händel  seinen  wichtigen  Antheil  habe.  Solche 
Erfahrungen  sollten  vorsichtig  im  Behaupten  machen ! 
Zu  Bestätigung  dieser  Warnung  wird  jetzt  Händel’s 
Vaterschaft  an  dem  obenerwähnten  Liede  von  Frank- 
reich, Deutschland  u.  England  in  Zweifel  gezogen. 
Es  wäre  wohl  der  Mühe  werth,  das  Wahre  an  der 
Sache  zu  untersuchen,  und  ich  stelle  daher  hier  al- 
les, jvas  bis  jetzt  dafür  u.  dawider  erschienen  u.  mir 
38.  Jahrgang. 


bekannt  worden  ist,  zusammen.  Vielleicht  ist  ir- 
gend ein  Besitzer  des  Catalogs  der  Händel’schen 
Compositionen  im  Stande,  den  Zweifel  mit  ein 
paar  Worten  zu  lösen.  Hr.  Castil-Blaze,  der  be- 
kannte französische  musikalische  Schriftsteller  und 
Referent  der  Revue  de  Paris,  eines  mit  Recht  sehr 
geschätzten  französischen  Journals*),  war  meines 
Wissens  der  Erste,  der  in  seiner  Biographie  Lul- 
ly’s im  genannten  Zeitblatte  die  Sache  zur  Sprache 
brachte.  Die  Stelle  steht  in  der  Revue  de  Paris, 
Tome  VIII.  Anndc  i834.  17.  d’Aoüt,  und  heisst 
genau  von  mir  übersetzt  so : 

„Ein  Gesang  (cantique)  für  Frau  von  Maintenon 
geschrieben,  und  welchen  die  Jungfrauen  von 
St.  Cyr  jedesmal  im  Chor  absingen,  wenn  der 
König  in  ihre  Kapelle  tritt,  hat  die  Meere  über- 
schritten und  die  Reise  um  die  Welt  gemacht. 
Der  berühmte  Händel  hörte  ihn  und  ward  von 
seiner  mächtigen,  majestätischen  Wirkung,  durch 
sehr  einfache  Mittel  hervorgebracht,  entzückt.  Er 
bekam  von  der  Superiorin  der  Stiftung  die  Er- 
laubnis, ihn  zu  copiren,  eignete  ihn  dem  Kö- 
nige Georg  I.  zu,  u.  Lully’s  Gesang,  für  St.  Cyr 
geschrieben,  wörtlich  übersetzt,  ward  der  Na- 
tionalgesang der  Engländer  u.  Holländer !(?)  Das 
„God  save  the  King“  in  Versailles  von  einem 
französirten  Italiener  comp.,  durch  eiuen  Deut- 
schen nach  England  gebracht,  ist  das  musikali- 
sche Werk,  worauf  die  Engländer  sich  am  mei- 
sten einbilden.  Diese  Arie  (air)  Lully’s  wird 
lange  leben.“ 

Nun  kommen  zwei  Strophen  französischer 
Text,  den  wir  der  Vergleichung  wegen  dem  eng- 
lischen gegenüber  setzen: 

Grand  Dieu,  aaurez  le  Roi,  God  sare  great  George  our  King, 
Grand  Dieu,  rengcz  loRoi,  God  *are  our  noble  King, 

Vive  le  Roi.  God  aave  the  King. 

*)  £*  iat  im  rorigen  J.  eingegangen. 

Die  Redaction. 
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Quo  toujour*  glorletuc  Send  hun  Tictorion* 

Louis  victorieux  Happy  a»d  gJorious 

Voye  ses  ennrmis  Long  to  reign  over  us, 

Toujours  soumis  etc.  God  »*to  the  King. 

. Die  bekannten,  jetzt  so  sehr  gelesenen  Souve- 
nirs de  la  Marquise  de  Cröqui,  deren  Aechtheit 
zwar  angefochten  W'orden  ist,  die  aber  doch  nach 
dem  Urtheile  mchrer  französischer  Gelehrten  wenn 
auch  als  Memoiren  unächt,  doch  aus  ächten  Ma- 
terialien der  Zeitgeschichte  zusammengesetzt  sein 
sollen,  enthalten  im  isten  Theile  S.  129  folgende 
hierher  gehörige  Stelle: 

„Einer  der  mir  unvergesslichsten  Eindrücke  ist 
der  aller  jener  schönen  jungen  Mädchenstimmen,- 
Welche  mit  einer  von  mir  nicht  erwarteten  Glanz- 
fülle (dclat)  losbrdchen , als  der  König  in  seiner 
Tribüne  erschien,  und  im  Einklang  eine  Art  von 
Motette  oder  vielmehr  religiöser  und  nationaler 
Hymne  (cantique)  sangen,  deren  Worte  von  Frau 
von  Brinon  und  die  Musik  von  dem  berühmten 
Lully  waren.  Hier  ist  der  Text,  den  ich  mir 
lange  Zeit  darauf  verschafft  habe:  Grand  Dien 
etc.  wie  oben: 


Nun  fährt  Frau  von  Cr6qui  fort: 

„Wenn  Sie  im  Geringsten  darnach  neugierig  tfä- 
ren,  so  würden  Sie  gar  keine  Mühe  haben,  sich 
die  Musik  zu  verschaffen,  da  ein  Deutscher,  Na- 
• mens  Handel , sich  derselben  für  Geld  während 
einer  Reise  nach  Paris  bemächtigt  und  sie  dem 
Könige  Georg  von  Hannover  zugeeignet  u.  S.  M. 
sie  endlich  angenommen  und  als  einen  National- 
gesang betrachtet  u.  vortragen  haben  lassen.“  — 
So  weit  Frau  von  Cidqlii,  aüs  deren  Buche, 
wie  mich  bedünken  will,  Hr.  Castil-Blaze,  ohne 
seiue  Quelle  jedoch  zu  nennen,  geschöpft  hat.  Hierin 
bestärkt  mich  die  Note  de  l’Edileur,  die  unter  dem 
Texte  des  Cröqui’schen  Werkes  bei  der  angezoge- 
nen Stelle  steht  und  also  lautet: 

„Es  ist  nicht  allein  durch  Frau  von  Crequi’s 
Hand,  dass  die  Kritik  sich  an  die  Untersuchung 
des  Ursprunges  des  Liedes  Göd  save  etc.  und 
die  ungeheure  Unverschämtheit  des  deutschen 
Componisten  (insigne  effronterie)  gemacht  hat. 
Zwei  englische  Journale  (Welche  denn?)  hatten 
schon  in  denselben  Ausdrücken  darüber  gespro- 
chen. Die  Gazette  de  France  hat  schon  mehre 
Documente  angezeigt,  die  hierauf  Bezug  haben, 
ja  das  französische  Journal  du  Mode,  No.  — 
den  35.  Juiliet  1 833  (soll  wohl  heissen  vom 
2 3.  Juli)  enthalt  darüber  einen  Artikel,  der  es 


wohl  verdient,  auszugsweise  hier  angeführt  zu 
werden : 

„Man  schreibt  von  Edinburg,  dass  die  hand- 
schriftlichen Memoiren  der  Herzogin  von  Perth 
Verkauft  werden  sollen  etc.  ete.  Indem  sie 
von  der  Stiftung  von  St.  Cyr  spricht,  beglau- 
bigt sie  eine  Thatsache,  die  in  Frankreich 
nicht  unbekannt  ist,  aber  deren  Entdeckung 
bisher  nur  durch  das  Zeugniss  der  allen  Re- 
ligiösen dieses  Hauses  beglaubigt  war,  dass 
nämlich  Text  u.  Musik  des  God  save  the  King 
französischen  Ursprungs  sind.  „Sobald  der* 
allerchristlichste  König  in  die  Kapelle  trat, 
sang  jedesmal  der  ganze  Chor  der  adligen 
Fräuleins  folgende  Worte  auf  eine  sehr  schöne 
v.  Hm.  Lully  gesetzte  Weise:  Grand  Dieu  etc. 
Die  Ueberlieferung  von  St.  Cyr  sagt,  dass  der 
Compositeur  Handel  wahrend  seines  Besuches 
bei  der  Oberin  dieses  königlichen  Hauses  die 
Erlaubnis  erbeten  u.  erhallen  habe,  dio  Mu- 
sik u.  Worte  dieser  gallicanischen  Anrufung 
(invoeätion  gallicane)  zu  copiren , dass  er  sie 
hierauf  dem  Könige  Georg  I.  als  aus  seiner 
Feder  kommend  dargebracht  habe“  etc.  etc.— 
Unabhängig  Von  einer  regelmässigem  u.  an- 
geführtem Dissertation,  die  wir  hierüber  be- 
kannt machen  werden,  wird  man  in  den  Recht- 
fertigungsschriften  (piüces  justiGcatives),  welche 
die  Fortsetzung  der  Souvenirs  de  da  Marquise 
de  Crequi  bilden  werden,  eine  von  vier  Non- 
nen von  St.  Cyr  Unterzeichnete  Erklärung  fin- 
den, welche  gänzlich  diese  Entdeckung  ^reve- 
lalion)  des  Autors  bestätigt.“ 

So  sprechen  die  französischen  Berichterstatter. 
Dass  diese  Berichte,  die  ofl  llrn.  Castil-Blazc’s  ei- 
gene Worte  enthalten,  seine  einzige  Quelle  gewe- 
sen, und  dass  er  also  die  Partitur,  die  doch  in 
St.  Cyr  muss  vorhanden  gewesen  sein , wenn  die 
immer  neu  eintretenden  jungen  Damen  den  Gesang 
lernen  sollten,  nicht  gesehen  habe,  ist  ziemlich  klar. 
Auch  würde  er,  hätte  er  die  Partitur  gesehen,  es 
sicher  nicht  verschwiegen  haben.  Eben  so  gewiss 
aber  ist  es  auch,  dass  eine  Nachweisung  über  ei- 
nen literarischen  Gegenstand,  die  mit  der  Phrase 
aufäugt:  „Man  schreibt  uns  aus  Edinburg“  u.  s.  w* 
nicht  viel  mehr  Gewicht  hat,  als  ein  Zeitungsar- 
tikel mit  dem  Eingänge:  „Man  schreibt  uns  aus 
Paris“  — nämlich  gar  keins.  So  lange  also  jene 
Nachweisung  und  jene  von  vier  Religiösen  Unter- 
zeichnete Erklärung  nicht  im  Druck  erschienen  ist» 
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kann  jene  „insigne  effronteric“  unsers  grossen  Lands- 
mannes, der  sich  bei  seiner  schöpferischen  Einbil- 
dungskraft nicht  mit  fremden  Federn  zu  schmücken 
braucht,  als  durchaus  unerwiesen  betrachtet  werden. 

Nun  enthält  aber  No.  44  des  Wiener  Allg. 
Musikal.  Anzeigers  d.  5o.  Oct.  d.  J.  a834  unter 
der  Rubrik  „Notizen“  folgende  sehr  merkwürdige: 
„In  einem  Schriftchen,  welches  bei  Gelegenheit 
des  jüngst  in  London  gehaltenen  Musikfestes  her- 
ausgekommen ist  und  den  Titel  führt:  The  mor- 
talities  of  celebrated  musicians , ist  Folgendes 
enthalten:  „ Dr . John  Bull , Orgauist  der  Köni- 
gin Elisabeth  u.  erster  Professor  am  Grashame 
College,  ist  Componist  des  Nationalliedes:  God 
save  the  King.  Den  Text  verfertigte  Ben  John- 
son. Gesungen  wurde  das  Lied  zum  ersten  Male 
im  Merchent  Taylor’s  Sali,  vor  König  Jacob  zur 
Feier  seiner  Rettung  von  der  Pulververschwörung.“ 
Ist  die  englische  Angabe  gegründet,  so  kann 
es  die  von  St.  Cyr  nicht  sein,  denn  dann  war  das 
Lied  im  Jahre  i6o5,  als  dem  Jahre  der  Pulver- 
vcrschwörung,  schon  gedichtet  u.  gesungen  worden, 
und  Lully  konnte  es  nicht  für  die  Fräuleins  von 
St.  Cyr,  deren  Haus  erst  i635  gestiftet  ward,  also 
ganze  dreissig  Jahre  später,  componircn.  Zudem 
ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  ein  so  allgemein 
bekanntes  englisches  Volkslied  nicht  auch  zu  be- 
kannt in  Frankreicli  sollte  gewesen  sein,  um  es 
dort  unterschieben  und  es  für  ein  Chor  Nonnen 
bestimmen  zu  können.  Dagegen  ist  nicht  begreif- 
lich, wie  Ben  Johnson  seinen  König  Jacob  I.,  der 
bis  i6a5  lebte,  hätte  great  George  our  King  an- 
singen können.  Aber  auch  Händel,  der  solange  in 
England  lebte,  hätte  doch  seinem  Könige  Georg  I. 
nicht  eine  Composilion  ans  Frankreich  bringen  und 
ihm  zueignen  dürfen,  die  diesem  als  Nationallied 
auf  eine  so  wichtige  Begebenheit  so  gut  wie  ihm 
bekannt  sein  musste.  Innere,  aus  der  Natur  des 
Liedes  genommene  Gründe  für  oder  wider  lassen 
sich  nicht  auffinden,  denn  auch  Lully  hat  in  den 
siebzehn  Opern  von  ihm,  deren  gestochene  Parti- 
turen sich  auf  der  Dresdner  öffentlichen  köuigl. 
Bibliothek  befinden,  manchen  sehr  schönen  einfa- 
chen Gesang.  Nur  ist  Harmonie  nicht  gerade  seine 
Stärke.  Dagegen  scheint  diese  Melodie  wenigstens 
auf  sehr  kräftige  Bässe  berechnet  zu  sein.  Allein 
Frau  von  Crequi  sagt  ausdrücklich,  das  Lied  sei 
in»  Einllang  gesungen  worden.  In  der  Leipz. 
Allg.  Mus.  Zeit.  Jahvg.  1.  Oct.  1798  steht  endlich 
noch  eine  Stelle,  die  nun  wieder  einen  andern  Com- 
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ponisten  nennt.  „Eine  lange  Zeit“  — so  heisst  es 
dort  — „blieb  der  Verf.  des  Textes  u.  der  Musik 
jenes  feierlichen  u.  rührenden  Volksliedes  unbekannt. 
Vielleicht  kam  dies  daher,  dass  Mr.  Carey  plötzlich 
mit  Tode  abging,  oder  dass  sein  Sohu,  der  gegen- 
wärtig noch  lebende  berühmte  George  Savile  Carey 
damals  noch  ein  Kind  war.  Doch  dem  sei  wie 
ihm  wolle;  genug,  die  folgenden  Nachrichten  ver- 
bürgt der  sehr  ehrwürdige  u.  achtungswertbe  Mi*. 
John  Smith,  welcher  jetzt  in  Ballt  lebt  u.  viele 
Jahre  Händel’«  Freund  u.  Gehülfe(?)  war.  Dieser 
Zeuge  erzählt,  es  sei  Mr.  Carey  mit  dem  Text  u. 
der  Musik  des  obgedachten  Volksliedes  einst  zu  ihm 
gekommen  u.  habe  ihn  ersucht,  die  Bassstimme  zu 
verbessern,  welche  nach  Smillfs  gegen  ihn  geäus- 
sertem  Urtheile  nicht  passend  sei.  Auf  Mr.  Carey’s 
Bitte  schrieb  Smith  nun  eine  andre  von  einer  ,cur- 
rectern  Harmonie  nieder.“ 

Hält  man  nun  diese  Zeugnisse  zusammen  und 
will  man  sich  erinnern,  dass  iu  keiner,  wenigstens 
der  mir  bekannten  Biographieen  Händel’«  von  ei- 
ner Reise  nach  Paris , einem  Aufenthalte  da- 
selbst und  einem  Besuche  von  St.  Cyr  die  Rede 
ist,  so  möchte  man  gegen  Hrn.  Caslil-Blaze  und 
der  Frau  von  Cidqui  Aussagen  wohl  etwas  miss- 
trauisch werden.  Aber  am  Ende  fragt  sich’s  nur, 
wer  hat  denn  dies  Lied  zuerst  Händeln  zugeschrie- 
ben? Und  woher  (ausser  jenen  französischen  Quel- 
len) weiss  man  denu,  dass  er  es  für  seine  Arbeit 
ausgegeben  habe?  Vor  dreissig  Jahren  ungefähr 
erhielt  ich  von  einem  Gelehrten,  desseu  Name  mir 
entfallen  ist,  das  Verzeichnis«  einer  zum  Kauf  aus- 
gebotenen Sammlung  Iländel’scher  Manuscripte.  Sie 
waren  mir  zu  theuer,  so  dass  ich  sie  nicht  acqui- 
rirte;  aber  ich  besinne  mich  sehr  genau,  dass  das 
fragliche  Lied  nicht  darunter  sich  befand  und  es 
überhaupt  fast  lauter  Klaviersachen  waren. 

Entscheiden  könnte  also  nur  der  Besitzer  einer 
bedeutenden  musikalischen  Manuscriptensammlung. 
Vielleicht  Hr.  Pölchau  in  Berlin.  Es  wäre  wün- 
schenswerth  genug,  die  Wahrheit  zu  erfahren  und 
eine  Beschuldigung  von  dem  Andenken  unsers  gros- 
sen Landsmannes  zu  nehmen,  die  er  wahrscheinlich 
unverdient  trägt,  und  die  bei  dem  Reichthum  sei- 
ner Erfindungskraft  doppelt  unglaublich  erscheint. 


Johann  Peter  Emil  Hartmann, 
geb.  am  i4.  Mai  i8o5  in  Kopenhagen,  Sohn  des 
Kapellmusikers,  jetzigen  Cantors  an  der  dortigen 
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Garnisonkirche,  August  H.,  empfing  seine  erste 
musikal.  Bildung  von  seinem  Vater  und  trieb  die 
Kunst  treulich  fort,  ob  er  gleich  dann  Jura  slu- 
dirte  und  jetzt  als  Beamter  in  Kopenhagen  ange- 
stellt ist,  wo  er  zugleich  die  Organislenstelle  an 
der  Garnisonkirche  verwaltet.  Ist  es  überhaupt  für 
den  Künstler  gut,  wenn  er  eine  Universität  besucht, 
so  ist  es  in  Dänemark  doppelt  nothwendig , weil 
für  gute  Realschulen  erst  jetzt  eifrig  gesorgt  wird. 
Der  junge  Mann  ist  der  Enkel  Johann  Hartmanns, 
des  Vorgängers  Klaus  Schall’s.  Von  Job.  II.  ist  aus 
seiner  Oper  ,,Die  Fischer“,  Text  von  Joli.  Ewald, 
ein  Lied  „Kong  Christian  stod  ved  hüjen  Mast“ 
(König  Christian  stand  am  hohen  Mast)  zum  all- 
gemein beliebten,  immer  noch  viel  gesungenen 
Volksliede  geworden.  J.  P.  E.  Hartmann  hat  be- 
reit* 2 Opern  zur  Aufführung  gebracht,  die  in  sei- 
ner Vaterstadt  beifällig  aufgenommen  worden  sind : 
„Der  Rabe  oder  die  Bruderprobe“,  Text  nach  Gozzi 
von  H.  C.  Andersen , in  3 Acten ; und  „Die  Cor- 
saren“  in  5 Acten,  Text  von  Heinr.  Herz;  eine 
grosse  Symphonie  u.  mehre  gedruckte  Pianoforte- 
compositionen.  Vor  Kurzem  durchwanderte  der 
gebildete  u.  bildungeifrige,  daher  sehr  hoffuungs- 
'ölle  junge  Mann  Teutschland. 


Lieder  und  Gesänge . 

Tre  Ariette  per  voce  di  Soprano  o Tenore  con 
accomp.  di  Piano/,  composte  da  Ant.  Teich - 
mann.  Berl.,  presso  T.  Trautwein.  Pr.  -j  Thlr. 

Wir  haben  bereits  von  Hrn.  Teschner  mehr» 
Sammlungen  italienischer  Lieder  u.  kleiner  Arien, 
auch  in  italienischer  Weise  von  ihm  selbst  com- 
ponirt  erhallen,  die  den  südlichen  Ton  recht  gut 
trafen.  Hier  tritt  abermals  ein  uns  bis  jetzt  in 
dieser  Compositionsart  noch  unbekannter  Sänger 
auf,  der  sich  gleichfalls  die  italienische  Manier  so 
zu  eigen  gemacht  hat,  dass  man  denken  könnte, 
er  wäre  in  Italien  aufgewachsen,  wenn  nicht  zu- 
weilen die  Begleitung  etwas  gesuchter  wäre,  als  es 
heutigen  Italienern  gewöhnlich  ist.  Sonst  ist  Alles 
gerade  wie  in  Hesperien,  vielleicht  noch  mit  et- 
was mehr  individueller  Eigenheit,  als  dort  Sitte 
geworden  ist.  Sänger,  die  gern  am  Italienischen 
sich  erfreuen  und  sich  damit  hören  lassen,  mögen 
nach  dem  Heftchen  greifen;  es  ist  ganz  für  sie 
geschrieben. 


Sechs  Lieder  von  77.  Heine  in  Musil  gesetzt 

von  Th.  Trendelenburg.  2les  lieft.  Berlin,  bei 
Trautwein.  Pr.  y Thlr. 

Wer  das  erste  Heft  dieser  Sammlung  Heine- 
scher Liebesklagen  kennt,  weiss,  was  er  hier  fin- 
det; die  neuen  Melodieen  sind  in  derselben  Art. 
Alle  siud  melodiös;  nicht  tief  in  Harmonieen  und 
8onderbarIichen  Rhythmen  spielend,  haben  sie  viel- 
mehr etwas  Klingendes,  zuweilen  sogar  Gewöhn- 
liches, das  dem  Sänger  Freiheit  lässt,  in  Bewegung 
und  Tonfarbe  beliebig  auszudrücken,  was  er  für 
zweckdienlich  erkennt,  ohne  dass  dadurch  der  all- 
gemeine Wohlklang  gefährdet  wird.  Nur  selten 
zeichnet  die  Tondichtung  schärfer  u.  genauer  ein- 
gehend, als  in  einigen  Wendungen  oder  malend. 
Solche  Weisen  haben  in  der  Regel  viele  Freunde 
unter  Sängern  u.  Hörern,  was  sich  leicht  erklärt. 
Das  erste:  „Die  Rose,  die  Lilie,  die  Taube,  die 
Sonne,  die  liebt’  ich  einst  alle  mit  Liebes  Wonne“, 
hat  als  Gedicht  gar  keinen  Werth. x Die  Compos. 
gibt  eine  leichte  Gescllschaftsunterhallung.  „Ach, 
wüssten’*  die  Blumen,  die  kleinen“,  ist  besser:  aber 
auch  hier  muss  der  Säuger  vorzüglich  durch  das 
Bewegte,  was  die  hübsche  Melodie  leicht  macht, 
das  Beste  wirken.  No.  5 : „Ich  wollte  bei  dir  wei- 
len“ kann  zu  vieler  Ironie  Veranlassung  geben,  oder 
zum  Lachen.  Die  letzten  Reime  erklären  Alles: 
„Glaub’  nicht,  dass  ich  mich  erschiesse,  so  schlimm 
die  Sachen  auch  stehn ; das  Alles,  meine  Süsse,  ist 
mir  schon  einmal  geschehn“.  Es  ist  doch  ein  Wort! 
No.  4.  „Lieb’  Liebchen,  leg^s  Händchen  aufs  Herze 
mein“  wird  sich  singen  lassen,  trotz  mancher  or- 
thographischer u.  charakterischcr  Verirrung;  wird 
auch  gefallen.  No.  5 sagt  nichts;  auch  das  Ge- 
dicht thut  nur  so,  als  ob  es  etwas  sagte.  Eingäng- 
licher  u.  gesellig  wirksam  ist  No.  6:  „Am  fernen 
Horizonte“.  Die  Melodie  ist  eiufach  u.  angemes- 
sen, die  Begleitung  wogt  u.  schmückt.  Schwer  ist 
nichts  darin. 


Sechs  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begl.  des 
Piano/,  componirt  von  A.  Schuster.  Op.  18- 
Leipzig,  bei  Breitkopf  u.  Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Im  Herbste.  Ein  junger  Bursche  ist  vom  Fal- 
len der  Blätter  ganz  melancholisch  geworden  und 
denkt  recht  ernstlich  an  den  Tod,  sehnt  sich  aus- 
zuruhen. Es  klingt  in  den  Tönen,  als  ob  es  sehr 
ernst  mit  seinem  Trübsinn  wäre,  so  dass  man  zum 
Mitleid  sich  bewegt  fühlt  und  den  kleinen  Schalk, 
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der  ans  einigen  Tonen  durch  den  Unmuth  verstoh- 
len lächelt,  kaum  bemerkt.  In  der  zweiten  Stro- 
phe schüttelt  man  missbilligend  den  Kopf,  dass  der 
junge  Mann  sich  auf  den  Weg  macht,  um  sich  im 
Flusse  vor  der  Stadt  in  den  Wellen  zu  begraben. 
Es  wird  einem  aber  doch  bedenklich,  ob  er  es 
auch  ernst  meint,  denn  der  Weg  kommt  ihm 
schwer  an.  Er  will  sich  noch  mit  einem  Tropfen 
guten  Wein  starken,  sehr  billig.  Er  nippt  und 
schwört,  Ihr  auch  dort  noch  treu  zu  sein,  wie 
seiner  Traurigkeit.  Mitten  in  diesem  erhabenen 
Gedanken  wird  er  vom  Anblicke  der  kleinen  Fla- 
sche erschüttert,  die  der  Wirth  zu  geben  so  un- 
redlich war,  schilt  — was  sehr  gut  im  veränder- 
ten -§•  Takt  ausgedrückt  ist,  der  bald  wieder  in  den 
\ Takt  tragikomisch  übergebt.  Erhitzter  fordert 
der  Aufgebrachte  noch  eine  zweite  Flasche  (Adur) 
und  schiebt  das  Sterben  auf,  richtig  philosophirend, 
„und  sterben  kann  ich  immer!“  Das  Ganze  ist 
recht  gut  gehalten.  No.  2.  „Curiose  Geschichte“  ist 
wirklich  curios  u.  sehr  gut  gesungen ; muss  überall 
gefallen.  No.  3.  ,,Der  Musikant“,  wieder  munter 
u.  so  gefällig  leichtfertig  u.  liedertreu,  wie  ein  Mu- 
sikant. No.  4.  „Waldhornruf“,  eine  heilere  Ro- 
manze, wie  der  Vater  u.  die  Tochter  Alles  wund 
machen.  „Der  Vater  schicsst  die  Ilirschlein,  die 
Tochter  trifft  das  Bürschlein  tief  in  des  Herzens 
Grund.“  No.  5.  „Der  Färber“.  Am  Besten  von 
einer  Braut  zu  singen  innoceuteraenle.  No.  6.  „Der 
grüne  Kranz“,  nota  bene  am  Weinhause,  gehörig 
scharf  u.  nur  einmal  raodülirt,  wie  ein  jovial  fah- 
render Schüler,  dem  es  gelungen  ist.  Alle  diese 
Lieder  sind  demnach  fröhlicher  Natur  und  sehr 
hübsch,  muntern  Leuten  bestens  zu  empfehlen. 


Sechs  deutsche  Lieder  für  eine  Singst . mit  Begl. 
des  Pianof.  comp.  — von  Anton  W allerstein . 
8tes  Werk,  2te  Liedersamml.  Hannover,  bei 
Adolph  Nagel.  Pr.  16  Gr. 

Romanze  v.  Göthc  aus  Erwin  u.  Elmire,  ein- 
fach ansprechend,  im  gewöhnlichen  Tone.  No.  2. 
„Der  Rosenstrauch“  v.  Fcrrand,  zu  jugendlich  ein- 
fach u.  zu  jugendlich  scharf  modulirt  in  den  Ue~ 
bergängen  in  die  verschiedenen  Strophen.  No.  5. 
„Sehnsucht“  v.  Emil  Reiniger,  im  gewöhnlichen 
Liedertone.  No.  4.  „Der  Schiffer“  v.  Schumacher, 
eben  so,  zu  wenig  Erfindung.  No.  5.  „Das  Trauer- 
haus“ v.  Franz  v.  Gaudy,  einfach  u.  ansprechend. 
No.  6.  „Der  Mond  und  Sie!“  zu  gewöhnlich;  das 


Anziehende  ira  Einfachen  fehlt  noch.  Der  junge 
Gomponist  wird  den  Liederton  schon  besser  ver- 
stehen und  fühlen  lernen. 


Nachrichten. 


Wien . Musikalische  Chronik  des  zweiten  Quartals. 

(ForUettung). 

Ueber  das  Theater  an  der  Wien  gibt  es  wie 
gewöhnlich  nicht  viel  zu  berichten.  Da  bereits 
zwei  Versteigerungs-Termine,  ohne  dass  ein  an- 
nehmbarer Käufer  sich  meldete,  abgelaufen  sind, 
und  die  Satz-Gläubiger  noch  nicht  gesonnen  schei- 
nen, die  Realität  unter  dem  Schätzungspreise  hin- 
zugeben , so  bleibt  peremtorisch  Alles  beim  Alteu, 
und  Director  Carl  treibt  nach  wie  vor  dort  sein 
Wesen  oder  Unwesen.  Von  den  dortigen  Novitä- 
ten kann  man  füglich  sagen:  „höchstens  zwei  tref- 
fen, alle  übrigen  äffen.“  In  die  letztere  Katego- 
rie gehören,  nebst  mehren  andern : „Griselina“,  pa- 
rodirender  Schwank  von  Carl  Meisl,  mit  Musik  von 
Ott  (wiewohl  der  Stoff  des  dramatischen  Gedichtes: 
Griseldis,  dessen  talentvoller  Verfasser  der  junge 
Freiherr  von  Münch-Bellinghausen — pseudonym: 
Friedrich  Halm  — ist,  allerdings  durch  scharfe 
Conturirungen  Für  diese  Gattung  sich  eignet,  so  hat 
doch  der  sonst  den  richtigsten  Tact  beurkundende 
Volksdichter  diesmal  die  Hauptpointen  verfehlt  und 
die  komische  Kehrseite  der  hochtragischen  Elemente 
gänzlich  fallen  lassen).  „Die  Ehestandslotterie“,  lo- 
cales Zauberspiel;  „Wolf  und  Braut“,  Posse;  zu 
beiden  die  musikalische  Beigabe  gleichfalls  v.  Olt 
u.  s.  w.  Den  beinahe  einzigen  Treffer  zog  wieder 
Nestroy  mit  seiner  Burleske:  „Die  beiden  Nacht- 
wandler“ oder  „Das  Nothwendigc  und  das  Ueber- 
flüssige“.  Wenn  gleich  eine  schon  öfters  benutzte 
Idee  zu  Grunde  liegt,  so  bringen  doch  die  meisten 
Situationen  eine  acht  drastische  Wirkung  hervor, 
und  das  Ganze  wird  lebendig,  rund,  mit  ergötzli- 
cher Laune  dargeslellt,  besonders  von  Seiten  des 
Autors,  der  sich  wieder  mit  humoristischen  Cou- 
plets bedacht  hat.  Hr.  Kapellmeister  Adolph  Mül- 
ler, welcher  W’cgen  eingetretener  Diffcrenzien  dem 
Engagement  an  der  Königsstädter  Bühne  in  Berlin 
entsagt  hat  und  wieder  in  seiner  hiesigen  Anstel- 
lung verbleibt,  schmückte  das  genannte  Possenspiel 
mit  recht  gefälligen  Melodieen  aus;  besonders  un- 
terhält ein  vielstimmiges  Quodlibet,  worin  die  In- 
dividualitäten verschiedener  bekannter  Gesaugshel- 
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den  mit  einer  Hogarlh’schen  Charakteristik  abcon- 
terfeiet  werden.  Dessen  jüngste  BeneGze- Vorstellung 
bol  eine  in  diesen  verwaisten  Hallen  gar  seilen  ge- 
wordene Antiquität.  Durch  die  freundschaftliche 
Unterstützung  einiger,  zeitweilig  dispensirter  Opern- 
Milglicdcr,  namentlich  der  Herren  Staudigel,  Sei- 
pelt,  VVeinkopf,  Schaffer  u.  Just,  sah  er  sich  in 
die  Möglichkeit  versetzt,  das  Problem,  Mozart’s  Don 
Juan  in  die  Scene  zu  bringen,  realisiren  zu  können ; 
und  zwar  auf  eine  Art  u.  Weise,  welche  — die 
Verhältnisse  in  die  Waagschale  gelegt  — beschei- 
denen Anforderungen  immerhin  genügen  mochte. 
Das  Orchester,  freilich  nur  ein  schwacher  Reflex 
der  einstmaligen  Glanzperiode,  suchte  sich  minde- 
stens aus  dem  Schlamme  empor  zu  arbeiten,  und 
nebst  den  schon  bekannten  Leistungen  der  erwähn- 
ten Darsteller  zeichneten  sich  vorzüglich  die  De- 
moisellcs  Dielen  u.  Weiler,  Donna  Anna  u.  El- 
vira, durch  schönen  u.  correcten  Vortrag  aus.  Nur 
Zerline  war  die  partie  honteuse  und  warf  einen 
hässlichen  Schlagschatten  auf  das  übrigens  so  wohl 
geordnete  Tableau;  denn  dies  so  allerliebste  Röll- 
chen musste  als  Nothbehelf  durch  eine  zum  ersten 
Male  die  heissen  Bretter  versuchende  Dilettantin 
znaltrailirt  werden.  — 

Die  umsichtige  Direclion  des  Leopoldstädter- 
theaters geht  ruhig,  gemessen  u.  besonnen  ihren 
Gang,  lässt  durch  keine  blendenden  Zufälligkeiten 
sich  irren,  hält  in  Allem  u.  Jedem  die  goldene 
Mittelstrasse  und  sucht  durch  erheiternde  Abwech- 
selung auf  dem  anspruchslosesten  Wege  ihr  schö- 
oes  Ziel,  das  Vergnügen  u.  die  Zufriedenheit  des 
erkenntlichen  Publikums,  nach  besten  Kräften  zu 
erringen.  Von  jenen  zur  Darstellung  gebrachten 
Gesangwerkeu , welche  einer  günstigen  Aufnahme 
sich  erfreuten , verdienen  angeführt  zu  werden : 
l.  Amanda,  Mährchen  mit  Musik  von  Scutta;  — 
3.  Der  Temperaraentenwechsel,  Zauberspiel  von 
W.  Born,  Musik  v.  Nidezkyj — 3.  Die  Brünnel- 
Nixe  bei  Sievering,  Volkssage  v.  Ed.  Gulden  u. 
D.  F.  Reiberstorffer,  Musik  v.  Drechsler;  4.  Der 
Zauberstern , Pantomime  v.  Fenzl. — Unter  meh- 
ren altern  Picken  füllt  die  Parodie:  „Die  Stumme 
von  Hallodricci“,  welcher  Gläser  eine  seiner  besten 
Compositioncn  im  tändelnden  Localstyle  widmete, 
zum  öftern  das  Haus.  — Durch  die  Anstellung 
des  bei  der  Hofoper  ausgetretenen  Hm.  Seipelt  als 
Regisseur  und  Cliordirector  hat  diese  Bühne  eine 
wüuschenswerthe  Acquisition  gemacht;  seine  gründ- 
lichen Kenntnisse  und  erprobte  Geschicklichkeit  in 


diesem  Zweige  verbürgen  die  besten  Resultate  und 
eine  solche  fruchtbringende,  bisher  noch  mangelnde 
Einwirkung  wird  sich  bald  in  ihren  Folgen  offen- 
baren. — 

Das  Theater  in  der  Josephstadt  lavirt  fort- 
während auf  offener,  sturmbewegter  See  herum; 
masllos,  ohne  Capitän,  nur  von  einem  wenig 
erfahrenen  Steuermanne  geleitet.  Indessen,  das 
kleine  Häuflein  hält  muthig  zusammen,  und  opfert 
beinahe  sich  selbst  auf,  mit  spartanischer  Resigna- 
tion. Was  im  Bereiche  menschlicher  Möglichkeit 
liegt,  wird  sicherlich  bewerkstelligt;  wem  das  Mes- 
ser an  der  Kehle  sitzt,  darf  freilich  in  der  Wahl 
nicht  gar  zu  ekel  sein,  und  Alles  kann  nun  ein- 
mal nicht  gelingen;  übrigens  ist  der  gute  Wille, 
der  rege  Eifer  doch  auch  etwas  werth.  Wir  ge- 
ben als  documentirenden  Beleg  das  Repertorium  der 
letzten  Zeit  mit  Hinweglassung  aller  Leistungen  des 
recitirenden  Schauspiels,  welche  ohnehin  unserm 
Tribunale  entfremdet  sind. 

Der  Local-Komiker  Plazer  fabrizirte  sich  tu 
seiner  Benelice-Vorslellung  eine  Zauberpossc,  Xan- 
tippe,  nebst  einem  Vorspiel  „Dichterqual“,  welches 
jedoch,  für  den  Autor  wenigstens,  bis  zur  sinken- 
den Cortine  fortwähr tc,  sintemal  das  schwachbei- 
nige  Kindlein  schon  am  ersten  Lebensabende  an 
der  langweilenden  Auszehrung  endete.  Die  Musik, 
von  dem  Orchestermitgliede  Storch,  konnte  eben 
so  wenig  als  Nothanker  dienen.  — Katharina  von 
Guise,  Oper  von  Coccia,  würde  gefallen  haben, 
wenn  Dem.  Crisnitz,  vom  Peslher  Theater,  nicht 
missfallen  hätte.  — Die  alte  Italienerin  in  Algier 
sprach  theilweise  an;  Jäger  ist  darin  minder  fati- 
guirt,  und  manche  Momente  erinnerten  an  seine 
Jours  des  fetes.  — Von  gangbaren  Opern  wur- 
den nachsludirt:  Zatnpa,  Das  Nachtlager  in  Gra- 
nada, Fra  Diavolo,  Die  Unbekannte,  Der  Frei- 
schütz, Das  Castell  von  Urbino,  Die  Falschmün- 
zer, Der  Barbier  von  Sevilla  u.  m.  a.  Dem.  Hol- 
zel gefallt  in  allen  ersten  Sopranpartieen  u.  ver- 
vollkommnet sich  zusehends  von  Tag  zu  Tag;  Hr. 
Erl  ist  unstreitig  gegenwärtig  der  beste  Tenorist  in 
ganz  Wien,  selbst  die  Herren  Italiener  nicht  aus- 
genommen, welche  nur  durch  einen  künstlichen 
Nimbus  die  leichtgläubige  Menge  zu  mystifiziren 
verstehen ; Dem.  W alter  zeigt  sich  jederzeit  als  ge- 
wandte Mime  u.  schulgerechte  Sängerin;  Hr.  Koch 
ist  in  allen  Fächern  verwendbar  und  wirkt  stets 
durch  eine  decente  Komik;  Hr.  Mellinger  macht 
unglaubliche  Fortschritte;  ebeusowohl  in  seiner  ar- 
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tistisclien  Ausbildung,  als  in  der  Gunst  des  Publi- 
kums; seit  er  gelerut  hat,  mit  den  ihm  verliehe- 
nen MiUeln  hauszuhallen,  seit  er  sich  nicht  mehr 
unnöthigerweise  aristrengt  u.  dadurch  vollkommene 
Sicherheit  erringt,  bezaubert  er  stets  mit  seinem 
wunderherrlichen  Organe  in  ciriem  solchen  Grade, 
dass  selbst  die  Anwesenhdit  des  hochgefeierten  Pöck, 
welcher  die  meisten  von  ihm  gegebenen  Partieen 
zu  seinen  Gastspielen  wählte,  bei  allem  erhaltenen 
Beifall  doch  nur  einen  momentanen  Eindruck  zu 
hinter fassen  vermochte,  -j—  Ein  romantisches  Volks- 
mährchen:  „Der  Preis  einer  Lebensstunde“,  nach 
Castelli’s  Erzählung,  v.  C.  Meisl,  gehört  zu  den  bessern 
Producten,  in  denen  doch  ein  gesunder  Menschen- 
verstand, eine  echt  poetische  Grundidee  vorherrscht 
und  Scherz  mit  Ernst  Hand  in  Hand  wandelt;  Hr. 
Mufikdireclor  Lanner  hat  eine  recht  ansprechende, 
mitunter  auch  originelle  Musik  dazu  geschrieben; 
das  geräuschvolle  Instrumentalwesen  ist  nun  einmal 
an  der  Tagesordnung,  und  kann  ihm  wenigstens 
nicht  aussohliessUch  zum  Vorwurf  gemacht  werden. 

(Beschluss  folgt.) 


Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals - und 
Fastenopern  u.  s.  w.  in  Italien . 

Lombard i sch -Ven et ianisch es  Königreich. 

Venedig  (Tealro  della  Fenifce).  Nach  dem  be- 
reits angezeiglen  Fiasco  der  neuen  Oper  Giovauna  I. 
di  Napoli,  von  Hm.  Granara,  gab  man  Rossini’s 
Assedio  di  Corinto  mit  einem  Fiasco  No»  II.;  die 
Vial  und  Hr.  Pasini  gaben  ihre  Rollen  nicht  am 
besten , und  in  Allem  gefiel  blos  eine  v.  Salvatori 
eingelegte  Donizelti’scho  Cabalelte.  Der  Barbiere 
di  Siviglia  ging  weit  besser,  aber  nicht  vortreff- 
lich, obwohl  die  LJnger  (Rosiua),  Pasini  (Alrna- 
viva),  Salvatori  (Figaro)  ein  respectables  Tcrnarium 
ausmachten.  Donizetti’s  neueste,  vom  Neapolitaner 
Dichter  Salvatore  Cammeiaro  nach  Holbein  bear- 
beitete Oper  Belisario  konnto  ich  wegen  meiner 
Abwesenheit  von  hier  nicht  hören;  sie  hat  Furore 
gemacht,  und  die  hiesigen  Zeitungen  stellen  sic  der 
Anna  Bolena  gleich.  Die  Cabalettc  in  der  Cava- 
tine  der  Unger  hat  jeden  Abend  Fanatismus  erregt. 
Man  sagt,  das  Buch  habe  sehr  schöne  Situationen. 
Ein  Beweis,  wie  sehr  dieser  Belisario  hier  gefallen 
hat,  ist,  dass  er  den  nachher  gegebenen  Nuovo 
Mose  v.  Rossini  sogleich  aus  der  Scene  verjagte. 


(Tcatro  d’ApoIIo.)  Hauptsänger  waren  dieP.  D. 
Teresa  Tavola,  der  Tenor  Paolo  Scntati,  der  Buffo 
Giuseppe  Gnglielmini,  der  Bassist  Galeotto  Gherardi 
(betrat  zum  ersten  Male  die  Bühne  mit  guter  Stimmo 
u.  Srhnle).  Am  16.  Jan.  gab  man  Donizetli’s  A jo 
in  Imbarazzo  verhunzt  mit  keinem  guten  Erfolge. 
Der  Buffo  2u  wenig  lustig,  der  junge  Gherardi 
nahm  sich  mit  einer  Perücke  nicht  am  besten  an«, 
die  Tavola  u.  der  Tenor  thaten  das  Ihrige;  aber 
die  Musik  ...  Hierauf  wählte  man  die  Villana 
Contessa  von  Hrn.  Rossi,  eine  Oper,  in  welcher 
die  Tavola  zu  Neapel  Glück  gemacht;  hier  gefiel 
weder  Buch  noch  Musik,  auch  fehlte  die  eigentliche 
Seele,  der  Neapolitaner  Buffo  mit  seinen  Lazzi» 
Noch  gab  man  eine  4o  Jahr  alle  Operette  v.  Gu- 
glielrni  Sohn,  betitelt:  La  Scelta  dello  sposo,  hier 
mit  dem  Titel:  I tre  pretendenti  (Mailänder  Jour- 
nale sagten:  I Pretendenti  delusii  von  einem  ge- 
wissen Maestro  Guglielmi!)  Diese  alte  Operette 
gefiel.  Sie  bedarf  zweier  Buili,  weswegen  man 
den  hier  quiescirenden  Veteran  Zola  eiulud,  Or- 
lando’s  Bufforolle  zu  übernehmen,  und  Zola  machte 
mit  einer  eben  nicht  bezaubernden  Stimme  Furore, 
weil  er  ein  Buffo  im  echten  Sinne  ist,  wie  es  in 
den  guten  Zeiten  ein  Brocchi,  ein  Raffanelli  u.  A. 
waren,  die  mit  einer  schlechten  Stimme  lachen 
machten;  das  sollen  auch  die  Bulli,  singen  ver- 
langt man  nicht  von  ihnen. 

Treviso.  Während  das  hiesige  Teatro  Onigo 
zu  einem  grandiosen  Opernhause  umgeschaffen  wird, 
benutzt  man  einstweilen  das  Teatro  Dolfin,  worin 
vertriebenen  Karneval  die  etwas  spät  gebildete  Sän- 
gergesellschaft aus  Bona  mixta  malis  bestand.  Zu 
Erstem  gehört  die  hübsche  Prima  Donna  Teresa 
Belioli  aus  Mailand  u.  der  Bassist  Rivarola ; zu  den 
Andern  — — — . Man  gab  die  Chiara  di  Ro- 
senberg und  die  Cenerentola,  in  w’elcher  letzten 
Rolle  die  Belioli  die  Trevisaner  enthusiasmirtc. 

radova  (Tealro  nuovissirno).  Dem  verun- 
glückten Teinislocle  folgte  der  Turco  in  Italia  mit 
dem  hinzugekommenen  Buffo  Gregorio  Carozza;  anf 
den  Turco  in  Italia  folgte  Mercadante’s  Cai  itea  mit 
einem  zweiten  neuen  Tenore,  Luigi  Bignarai,  wel- 
cher zum  ersten  Male  die  Bühne  betrat;  endlich 
gab  man  noch  Donizetli’s  Elisir,  welcher  mit  der 
Donna  Caritea  abwechsclte.  Grosses  Glück  hat 
keine  von  diesen  Opern  gemacht,  in  jeder  haben 
aber  mehre  Stücke  gefallen.  Der  angehende  Te- 
nor Bigftami  berechtigt  zu  guten  Hoffnungen. 
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Legnago.  Im  hiesigen  neuen  u.  schönen  Thea- 
ter gab  man  verwichenen  Karneval  Mcrcadanle's 
Donna  Caritea  und  den  Barbiere  di  Siviglia,  letz- 
tem mit  besserm  Erfolge,  als  die  erstere.  Von  den 
Sängern  zeichnete  sich  vor  Allen  die  Marielta  Merli 
aus  Mailand  und  vom  dasigen  Conservatorium  ausj 
nach  der  Merli  that  sich  der  Tenor  Giuseppe  Do- 
vesa  hervor,  er  betrat  zum  ersten ’JMale  die  Bühne 
mit  ziemlich  guter  Gesangsmethode  u.  Action  (vor- 
her sang  er  auf  dem  Mailänder  Liebhabertheater). 
Den  Diego  in  der  Caritea  machte  die  Tochter  des 
Ex -Tenors  Saini;  wiewohl  sie  zu  einer  solchen 
Rolle  nicht  sehr  geeignet  ist,  so  wirkte  sie  doch 
zu  gutem  Erfolge  des  Ganzen  mit. 

Vicenza.  Nach  dem  Falle  der  Nina  wurde 
sogleich  die  Chiara  di  Rosenberg  gegeben.  Die 
Brighenti,  welche  man  die  Prima  Donna  Vorwärts 
nennen  kann,  zeichnete  sich  in  der  Titelrolle  vor- 
teilhaft aus;  Rovere  war  ein  trefflicher  Michelotto, 
Linari-Bellini  ein  nicht  übler  Monlalbano;  also  gab 
es  Gelegenheit  genug,  zu  klatschen  und  Fuora!  zu 
schreien.  Die  nachher  gegebene  Norma  war  für 
die  Brighenti  ein  Lorbeerfeld  mit  einer  reichlichen 
Ernte.  Die  Adalgisa  machte  die  von  hier  gebür- 
tige angehende  Prima  Donna  Vittoria  Corbellini, 
welche  verwichenen  Jahrmarkt  in  Cremona  zum 
ersten  Male  das  Theater  betrat,  aber  einer  zuge- 
stossenen  Unpässlichkeit  wegen  ihr  Künsllertalent 
nicht  entwickeln  konnte;  diesmal  zeigte  es  sich, 
dass  sie  eine  angenehme  Stimme  hat  und  mit  Ge- 
fühl singt. 

Verona.  Mit  der  zweiten  Oper,  dem  Bar- 
biere di  Siviglia,  ging  es  anfänglich  auch  nicht 
am  Besten,  es  schien,  als  wären  alle  Sänger  un- 
pässlich; in  der  Folge  zog  er  — ein  Wenig  — 
mehr  an.  Vielleicht  war  die  Ferlotti  keine  aller- 
vortrefflichste  Rosine,  Botelli  kein  vortrefflicher 
Figaro,  Tati  kein  superlativer  Almaviva  und  To- 
relli  ein  wenig  geniessbarer  D.  Bartolo.  Keiner 
bessern  Aufnahme  erfreute  sich  Rossini’s  Nuovo 
Mose,  der  bald  den  Capuleti  die  Scene  räumte. 
In  dieser  vaterländischen  Oper  glänzten  die  Fer- 
lotti und  Brambiila  (Giulielta  e Romeo)  am  mei- 
sten, nach  ihnen  Tati. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kurze  Anzeige; 


Six  Bagalelles  doigtees  d l’usage  de  Commen- 
(arta , ponr  le  Pianf.  comp,  pcir  C.  F.  Ehr- 
lich. Oeuv.  io.  Magdebourg,  chez  Ernesle 
Wagner.  Pr.  1 5 Sgr.  (12  gGr.). 

Das  Werkelten  ist  tlxeils  zur  Unterhaltung, 
theils  zur  Uebung  für  Anfänger  brauchbar  u.  gut. 
Die  meist  kurzeu  Musiksätzchen  sind  so  melodisch 
u.  fasslich,  auch  mit  manchem  Nützlichen  so  an- 
gemessen verbunden,  dass  es  für  gewöhnliche  Schü- 
ler vorteilhaft  verwendet  werden  kann.  Man  er- 
hält einen  leichten  Marsch,  einen  Walzer,  ein 
Alla  Polacca,  Masurka,  ein  leichtes  Allegretto  me- 
laucolico  aus  Moll,  dieser  Bildungsstufe  angemes- 
sen, und  ein  Thema  mit  vorhergegangener  Einlei- 
tung zu  drei  Variationen.  ä 


Trost.  (Eingesandt.) 

Leise  flötet  im  Hain  die  Nachtigall  reizende  Lieder, 

Aber  der  Kukuk  erfüllt  widerlich  schreiend  den  Wald. 

Und  die  Menge  sie  höret  und  staunt,  wie  so  mächtig  er  tönet, 
Und  nur  Wenige  flielm  einsam  zur  Nachtigall  hin. 

So  in  der  Kunst.  Nur  Wenige  noch  erkennen  den  hohen, 
Kennen  den  heiligen  Werth  von  Polyhymnien«  Kunst. 
Kirchenmusik  — O weh!  Monoton  ja  ist  sie  und  langweilt; 

Mit  dem  Terwirrten  Gemisch  schreckliche  Fugen  da  dröhn. 
Auf  der  ßühne  vielleicht  — Es  lebe  Beliini  und  Auber! 

So  in  Süd  und  in  Nord  tont’«  in’s  gepeinigte  Ohr. 

Nun  die  Kammer,  sie  macht  wohl  gut,  was  in  jener  man  sün- 
digt — 

Siehe  nur  zu,  mein  Freund!  Mächtig  beherrscht  sie  ein 

Straus*. 

Wie!  so  entfloh  ans  der  Welt  der  Tonkunat  göttliche  Muse, 
Weilet  nur  droben  vielleicht,  dort  in  der  Engel  Gesang? 
Nein  1 noch  lodert  die  Flamme,  noch  glüht  das  heilige  Feuer, 
Ob  auch  im  thörichteu  Wahu  ganz  cs  zu  löschen  man  strebt. 
Würdige  Priester  der  Kunst,  sia  haben  es  heimlich  gerettet 
Und  Tor  des  Pöbels  Wuth  still  in  dem  Tempel  verwahrt. 
Und  — mir  sagt  es  der  Geist,  einst  kommt  die  Zeit,  da  die 

Göttin 

Jene  Nebel  verscheucht  siegend  vom  Auge  de*  Volk«. 

Dann  erschliesst  sich  die  Pforte  vom  Hciligthume  der  Töne, 
Und  was  der  Priester  bewahrt,  strahlt  aus  dem  Innern  heraus- 
Höher  lodert  in  heilerer  Luft  das  heilige  Feuer, 

Und  auf  entsühntem  Altar  flammt  es  mm  Himmel  empor. 

Antwort. 

Grazien  suche  Dein  Herz;  wirst  immer  im  Lehen  sie  finden: 
Denn  ein  verständiger  Sinn  klopft  Dir  in  männlicher  Brnii- 

G.  TV.  Finl. 


Leipzig , bei  Breitlopf  und  Uärtel.  Redigirt  von  G.  TV.  Finl  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  I7tca  August. 


Concerte  für  das  Pianoforte. 

Angezcigt  Ton  G.  \V.  Fink, 

Second  Concerto  pour  le  Pianof.  avec  accomp. 
de  l’Orcliestre  ou  avec  Quatuor  — par  Fred. 
Chopin . Oeuv.  21.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et 
Härtel.  Pr.  av.  Orchestre  4 Thlr.;  av.  Quat. 
5 Thlr.  j pour  Pianof.  seul  1 Thlr.  16  Gr. 

w as  das  Eigenthüraliche  der  Compositionsweise 
dieses  Verfassers  ausmacht,  ist  in  frühem  Beur- 
teilungen hinlänglich  dargcslellt  worden,  auch 
durch  verbreiteten  Gebrauch  der  Werke  dieses 
Pianofortevirtuosen  so  allgemein  bekannt,  dass  wir 
darüber  nichts  weiter  hinzuzufügen  haben.  Wir 
geben  also  sogleich  einen  übersichtlichen  Umriss 
des  Werkes  nach  der  Originalpartitur.  Der  erste 
Salz,  Maestoso,  -J,  F moll,  mit  f — i38  bezeichnet, 
beginnt  in  einer  ziemlich  ausgeführten  Einleitung  des 
vollen  Orchesters  mit  folgendem  Hauptgedanken: 
Maestoso. 
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Im  Quintsextaccorde  pp.  nur  mit  Streichinstrumen- 
ten 8chliessend,  setzt  das  Soloinstrument  in  demsel- 
ben Accorde  ff  ein,  in  die  Hauptmelodie  bald  u. 
wirksam  übergehend: 

81«,--— Ivo,, 


ctc. 


58.  Jahrgang. 


An  schicklichen  Stellen  wird  natürlich  die  Melodie 
mit  klavierraässigen  Verzierungen  in  allerlei  unge- 
raden oder  nicht  nach  genauer  Takleintheilung  aus- 
zuführenden ölen  geschmückt,  das  Melodische  aber- 
mals angenehm  lange  genug  gehalten,  um  die  Haupt- 
melodie gehörig  einzuprägen,  ehe  zu  stärkern  Bra- 
vouren  fortgeschritten  wird.  Eine  solche,  zwar 
nicht  ungewöhnliche,  aber  sachgemässe  Behandlung 
hilft  der  Klarheit  des  Satzes  bedeutend  u.  macht 
die  folgenden  Virtuosenpassagen  desto  erwünschter. 
Nachdem  diese  Bravourgänge  in  Chopin’s  Weise 
weder  zu  kurze  noch  zu  lange  Zeit  in  grössere 
Spannung  versetzt  haben,  kehrt  beim  con  anima 
ein  neuer,  aus  dem  ersten  genommener,  melodi- 
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scher  Satz  in  gutem  Wechsel  wieder,  angenehm  ver- 
ziert, nur  mehr  als  der  erste  mit  den  dem  Verf.  ge- 
wohnten Fortschritten  etwas  dunkler  gefärbt,  doch 
weniger  als  sonst.  Diese  dunklern  Schattirungen 
liegen  in  dieser  Composition  besonders  weit  mehr 
in  Wechsel-  u.  Durchgangsnoten , als  in  massen- 
haften Accordbewegungen,  die  hier  durchaus  nicht 
vorwalten;  man  könnte  es  im  Accordenwechsel  so- 
gar einfach  nennen ; Nebentöne  u.  Figurenverschie- 
denheiten wirken  das  Hauptsächlichste.  Die  Instru- 
mentalbegleitung des  ersten  Abschnittes,  der  in 
C moll  schliesst,  ist  so  einfach  als  möglich; 
nur  Streichinstrumente  geben  die  Accorde  ohne 
allen  Nebenschmuck , so  dass  der  Solospieler  ge- 
wisslich nicht  bedeckt  wird.  Diese  Einrichtung 
waltet  im  ganzen  Concerte  vor;  nur  selten  u.  dann 
vereinzelt  lässt  sich  ausser  dem  Streichquartett  noch 
«in  Blasinstrument  zum  Solo  des  Pianoforte  verneh- 
men, noch  seltener  treten  einige,  und  dann  nicht 
lange,  zusammen.  Am  meisten  noch  mischen  sich 
einige  Blasinstrumente  in  der  Weiterführung  zum 
ersten  Hauptabschnitt  in  C dur  verschönernd  ein, 
worauf  das  volle  Orchester  einen  einleitenden  Zwi- 
schensatz hören  lässt,  auf  welchen  das  Soloinstru- 
ment seine  erste  Melodie  in  F moll  einfach  wieder 
zu  Gehör  bringt;  es  versteht  sich,  dass  die  Zwi- 
schenverzierungen nicht  fehlen.  As  dur  herrscht 
bald  mehr  vor  u.  verliert  sich  im  starken  Wech- 
sel u.  vollen  Bravouren  in  die  Haupttonart,  wo  die 
Fortschreitung  aus  F moll  nach  G dur,  durch  die 
Septime  auf  C sogleich  in  F moll  zurückgehend, 
zwar  etwas  Frappantes,  aber  natürlich  nichts  Unan- 
genehmes hat,  da  es  eben  nur  Durchgangsaccord 
ist.  Im  ersten  Theile  fand  sich  zwischen  C moll 
u.  D dur  dasselbe.  Die  Wiederkehr  gewinnt  also 
noch  das  Symmetrische  für  sich,  was  in  der  Re- 
gel angenehm  wirkt.  Auch  die  Figuren  stehen  im 
Zusammenhänge  mit  den  frühem,  so  dass  das  Ganze 
für  die  Hörer  nicht  eben  schwer  aufzufassen  ist. 

Das  Larghetto,  As  dur,  f — 56,  schliesst 
sich  mit  seiner  5taktigen  Tutti-Einleitung  genau  an 
eine  Idee  des  vorigen  und  beginnt  sein  Solo  auf 


Nach  einiger  Triolen-  u.  Sextolen-W eiterspinnung 
erneut  sich  der  Gesang  mit  Zwischenschmuck  in 
29,  37,  1 5,  i4  auf  den  halben  Takt  u.  ergehtsich 
in  ähnlichen  Wendungen,  bis  sich  das  Anfangsspiel 
der  Instrumente  kurz  oinwebt  u.  zum  Tremolo  der- 
selben ein  sehr  verziertes  Recit.  appassionato  einen 
wirksamen  Zwischengesang  im  Unisono  mit  beiden 
Händen  bildet,  wozu  die  Blasinstrumente  nur  die 
recitativischen  Zwischenschläge  u.  ein  paar  Fül- 
lungsaccorde  zur  Einleitung  in  die  Cadenzcn  brin- 
gen, worauf  das  Thema  noch  einmal  ankiiugt  und 
in  kurzer  Haltung  das  sanft  eiugängliche  Ganze, 
leise  verschwimmend,  beendet. 
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Der  Schlusssatz,  All.  vivace,'  F moll,  ist  in 
der  Art  eines  Masurek  mit  folgendem  Anfangsmotiv: 

All.  Tivacc.  p'  “ (9, 


Der  iS  gedruckte  Seiten  lang  durchgefiihrte  Satz 
bewegt  sich  in  seinen  Bravonren  grösstenlhcils  in 
Triolen  u.  schliesst  mit  einem  brillanten  Solo  in 
F dur  gleichfalls  in  Triolen. 

Es  ist  seinem  Grundbaue  nach  offenbar  ein- 
facher angelegt  n.  für  die  Hörer  übersichtlicher, 
fasslicher  gehalten,  als  das  erste  Concert.  Eine 
Vergleichung  beider  in  Hinsicht  ihrer  Schönheit 
würde  vergeblich  angestellt  werden,  weil  man  jetzt 
der  Mehrzahl  nach  nicht  nach  dem  Begriffe  des 
Schönen,  sondern  nach  willkürlichem  Wohlgefal- 
len zu  artheilen  oder  vielmehr  zu  schätzen  beliebt, 
Wobei  freilich  wenig  oder  nichts  Begründetes  ge- 
wonnen werden  kann.  Wir  lassen  uns  daher  auf 
eine  solche  Vergleichung  auch  nicht  ein,  meinen 
aber,  es  werde  dieses  zweite  Concert  um  seiner 
leichtern  Fasslichkeit  willen  höchst  wahrscheinlich 
einen  noch  allgemeinem  Eingang  finden.  Der  Vor- 
tragende wird  im  Allgemeinen  eben  so  viel  zu  thun 
haben,  als  im  ersten  Concerte.  Allerdings  lässt 
sich  das  mehr  oder  minder  Schwere,  wie  jedes 
Bezügliche,  nicht  so  genau,  wie  mit  Waage  und 
Elle,  messen;  dem  Einen- fallen  diese  Art  Bravour- 
gange  schwerer,  dem  Andern  jene:  dennoch  wird 
im  Ganzen  die  Lösung  dieser  Aufgabe  mit  nicht 
geringem  Schwierigkeiten  zu  ringen  haben.  Es  em- 
pfiehlt sich  also  allen  tüchtigen  Pianofortespielern 
zur  Erstarkung  ihrer  Fertigkeiten  von  selbst,  so 


dass  es  Keiner  unbeachtet  lassen  wird,  der  . mit  der 
Zeit  forlgehen  und  sich  von  allen  Seiten  vervoll- 
kommnen will. 


Erstes  Concert  in  F moll  Jur  daa  Picinof.  mit 
Begl.  dea  Orcheatera  comp.  v.  E.  A.  Schorn- 
stein. Op.  i.  Elberfeld,  bei  F.  W.  Betzhold. 
Pr.  4 Th  Ir. 

Wenn  man  es  auch  nicht  schon  wüsste,  dass 
Hr.  Schornstein  ein  tüchtiger  Pianofortespieler  aus 
guter  Schule  ist;  wenn  er  sich  auch  nicht  auf  dem 
rI  itel  als  Schüler  unsers  längst  anerkannten  u»  mit 
Recht  hochgeehrten  Meisters  N.  Hummel’s  genannt 
hätte,  Beides  würde  doch  die  Composition  seines 
ersten  Concertes  beglaubigen ; das  Erste  wird  aich 
Jedem  sogleich  aufdrängen,  das  Andere  würde  er, 
auch  ohne  ausdrückliche  Angabe,  aus  dem  Gehalte 
u.  Inhalte  der  Composition  auf  das  Wahrschein- 
lichste acliliessen.  Dieses  Halten  an  seines  Meisters 
Art  hat  man  dem  jungen  Manne  ,’zum  Vorwurfe 
gemacht.  Er  kann  sich  dies  recht  wohl  gefallen 
lassen;  diese  Pietät,  mit  welcher  er  sich  an  sei- 
nen Meister  u.  an  seine  Schule  hält,  die  jetzt  nicht 
zu  häufig  ist,  wird  ihm  in  der  Zukunft  nicht  zum 
Nachtheil  gereichen , wenn  wir  auch  sogar  das 
menschlich  Liebenswürdige,  was  sich  darin  aus- 
spricht, nicht  in  Anschlag  bringen  wollten,  wie 
wir  es  jedoch  selbst  in  der  Kunst  allerdings  thun. 
Es  ist  sehr  gut,  wenn  sich  die  Jugend  nicht  zu 
schnell  anmaasst,  in  voller  Unabhängigkeit  für  sich 
allein  dazustehen;  es  ist  nur  selten  dem  zu  frühen 
Drange,  ganz  neue  Bahnen  zu  brechen,  gelungen, 
etwas  haltbar  Tüchtiges  zu  Stand  u.  Wesen  zu  for- 
dern. Nachäfferei  des  Zeitbeliebten  ist  noch  lange 
nicht  echte  Originalität.  Dann  hat  der  Mann  Vor- 
bilder, die  wahrhaftig  Niemand  verachten  wird. 
Hat  nicht  selbst  Beethoven  in  seinen  ersten  Sym- 
phonieen,  den  Werken,  in  denen  der  Hochgeniale 
als  einzig  auf  ganz  eigener  Bahn,  bewundert  von 
aller  Welt,  dasteht,  sich  an  seine  ewig  grossen 
Vorgänger  Haydn  u.  Mozart  gehalten?  hat  er  sich 
nicht  erst  auf  jenen  Meisterwegen  Eingang  u.  Wür- 
digung gewonnen? — Wo  nur  wahre  Originalität 
im  Innern  lebt,  da  briebt  sie,  gross  gebildet,  schon 
zur  rechten  Zeit  hervor,  am  sichersten  u.  gewal- 
tigsten, wenn  sie  erst  auf  gesicherten  Pfaden  sich 
heimisch  u.  gewandt  machte.  Endlich  ist  Hr.  Sch. 
durchaus  nicht  als  ein  bloser  Nachtreter  seines  Mei- 
sters zu  betrachten,  nicht  als  ein  Kunstjünger,  der 
nichts  Eigenes  darbrächte,  sondern  nur  als  ein  be- 
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scheiden«  Gemüth,  das  seinen  Meister  mit  Ehrer- 
bietung u.  Dank  für  seinen  Meister  erkennt.  Darum 
begrüssen  wir  ihn  mit  Freuden , und  hoffen  von 
ihm,  er  werde  unverweilt  in  Liebe  zum  Guten 
immer  rühmlicher  sich  empor  arbeiten. 

Gleich  der  erste  Satz  ist  gut  geordnet,  klar 
dnrchgeführt,  iu  starken  u.  klaviermassigen  Bra- 
vouren,  die  mit  einer  schönen  Gesangslelle  wech- 
seln. Vielleicht  sind  die  Bravoursätze  noch  etwas 
zu  lang  gehalten,  in  der  Art,  dass  der  Begleitung 
die  Melodie  zufällt.  Die  Einleitung  für  das  Or- 
chester ist  offenbar  darum  zu  lang,  weil  sie  noch 
zu  wenig  für  sich  selbstständig  in  das  Wesen  des 
Ganzen  eingreift  u.  eben  nur  allgemein  hin  Einlei- 
tung ist.  Das  Andante,  |,  As  dur,  hat  schöne  Me- 
lodie in  der  kurzen  Orchestereinleitung  u.  im  er- 
sten Solo  des  Concertinstrumentes,  schön  fortge- 
führt in  angemessenem  Wechsel  mit  dem  Tutti; 
gut  modulirt  u.  angenehm.  An  diesen  kurzen  u. 
nicht  schwierigen  Milteisatz  schliesst  sich,  schön 
vom  Orchester  eingeleitet,  das  Rondo  All.  vivace, 
F moll;  das  Motiv  frisch  u.  natürlich.  Darauf 
setzt  das  Orchester  in  einer  einzigen  regelrechten 
Durcharbeitung  etwas  langsamer  und  gewichtiger 
markirt  ein  Fugenthema  ein , das  vom  Pianof.  im 
Basse  nachgeahmt  und  mit  der  rechten  Hand  in- 
Läuferverzierungen  lebendiger  ausgeschmückt  wird, 
nicht  zu  lang,  noch  weniger  steif;  nicht  düster, 
im  guten  Wechsel,  harmonisch  u.  melodisch;  der 
Fugensatz  kehrt  wieder  an  rechter  Stelle;  die  ar- 
peggirten  Accorde  sind  etwas  zu  viel  angebracht; 
sie  waren  schon  im  ersten  Satze  lange  festgehalten 
worden.  \ u.  f werden  zuweilen.  Eins  in  der  rech- 
ten, das  Andere  in  der  linken  Hand,  mit  einander 
verbunden ; das  Orchester  webte  den  ^ 1 akt  schon 
ein ; Dur  u.  Moll  ist  gleichfalls  in  wirksamer  Mi- 
schung gehalten.  Am  Ende  wird  das  Hauptmotiv 
noch  einmal  im  Presto  sehr  frisch  wiederholt.  Das 
Concert,  nicht  übermässig  schwer,  ist  vielen  Spie- 
lern eine  treffliche  Uebung,  wird  nicht  Wenigen 
Zusagen  und  verspricht  uns  Gutes  von  dem  jungen 
Componisten.  . 

Second  Concerto  pour  le  Piano  avec  accomp. 
d’Orch.  compose  par  Henri  Her»,  Oeuv.  74. 
Mayence  etc. , chez  les  fils  de  B.  Schott.  Pr. 
av.  Orcli.  4 Thlr.  12  Gr.;  av.  Quat.  2 Thlr. 
16  Gr.;  av.  Pfte  seul  1 Thlr.  16  Gr. 

Wo  die  Zeit  irgend  einen  Menschen  zu  hoch 
•teilte,  da  folgt  ihr  eine  andere,  die  ihn  zu  tief 


stellt.  Dazu  brauchten  nicht  einmal  Parteiungen 
einzutreten:  der  Wechsel  der  Dinge  ist  hinreichend. 
Kommen  Parteiungen  hinzu,  so  durchbricht  das  Ge- 
lüst alle  Schranken;  an  Gerechtigkeit  u.  Billigkeit 
ist  nicht  mehr  zu  denken,  und  was  der  Mitte  zu 
nähern  sich  erkühnt,  wird  von  beiden  Seilen  über- 
schrieen. Ehe  noch  Kugeln  für  u.  wider  Herz  ge- 
wechselt wurden,  haben  wir  unser  Allgemeinurtheil 
über  ihn  i83i  S.  7 — 12  unserer  Zeitung  nieder- 
gelegt, wovon  wir  nichts  zurückzunehmen  Ursache 
haben.  Es  gibt  keinen  allgemein  beliebten  Mode- 
componislen,  der  nicht  bei  manchen  wesentlichen 
Uebeln  auch  manches  beachtenswerthe  Gute  hätte. 
Das  Vergnügen,  was  H.  der  Masse  brachte,  ist  nur 
selten  das  Einzige,  was  ihm  als  Dankenswertes 
zugeschrieben  werden  muss.  Sind  doch  selbst  et- 
liche seiner  Gegner  so  weit  in  die  Mitte  geschrit- 
ten, dass  sie  ihm  zugestanden,  Herz  habe  der  Fin- 
gerfertigkeit u.  einer  anmuthigen  Verzierung  der 
Melodie  recht  gute  Dienste  geleistet.  Dann  wer- 
den freilich  die  Vorwürfe  desto  greller.  Wir  wol- 
len nicht  den  Advokaten  des  Componisten  machen, 
haben  es  auch  nicht  nöthig;  seine  Advokaten  sind 
noch  immer  in  vielen  Gegenden  die  Hörer  u.  die 
Künstler  selbst.  Wenn  sie  seine  Werke  vortra- 
gen u.  damit  Geld  verdienen,  thun  sie  ja  dasselbe, 
was  Herz  mit  seinen  Compositionen  thut,  und  ste- 
hen auch  nicht  einen  Schritt  höher,  wie  sie  sich 
auch  gebehrden.  Ja  für  manche  Bildungszustände 
ist  Herz  u.  seine  Art  gerade  recht.  Dafür  sind 
sie  zu  verwenden.  Es  ist  auch  nicht  wahr,  dass 
alle  seine  Werke  gering  sind.  Das  hier  zu  be- 
sprechende Concert  verdient  gleichfalls  kein  Ver- 
tlammungsurtheil;  es  wird  sich  für  viele  Spieler  u. 
viele  Hörer  ganz  gut  eignen,  noch  obendrein  mehr, 
als  ein  tieferes,  mit  dem  sie  am  Ende  nichts  au- 
zufangen  wüssten.  Die  Bravouren,  welche  Her* 
schreibt,  klingen,  lassen  sich  leicht  hören,  haben 
einen  frischen  Schimmer,  machen  mechanisch  ge- 
wandte, flinke  Finger  u.  reizen  durch  kluge  Ab- 
gänge zum  Applaudiren;  das  höchste  Glück,  was 
viele  Spieler  erzielen.  So  sei  mau  doch  ehrlich; 
was  will  man  denn  mehr?  Dazu  ist  es  da,  dazu 
gebrauche  man’s.  — Der  erste  Sutz,  aus  C moll,  hat 
einen  sehr  brillanten  Abgang  in  Es  dur,  dem  noch 
nach  einem  Tutti  ein  gewaltiger  Schnellläufer  das 
Siegel  von  C moll  aufdrückt.  Der  2te  Satz,  An- 
dantino  cantabile,  -£»  Edur,  ist  ein  sehr  dankba- 
rer, trefflicher  u.  für  den  Vortragenden  glänzender 
Gesang,  den  man  von  andern  Componisten  ausser- 
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ordentlich  erheben  würde.  Das  Rondo  in  C dur, 
ein  rechtschaffener  Schnellwalzer  mit  tüchtigen  Bra- 
vouren ; wird  am  rechten  Orte  seine  Dienste  leisten. 
Also:  Soll’s  taugen,  lern’s  brauchen.  Virtuosen 
brauchen  dergleichen;  mögen  darauf  achten. 


Für  die  Kirche. 

Salve  Beginn  a quattro  voci  con  Istromenti  — 
compoeta  dal  Caval.  Tgn.  di  Seyfried.  Lipsia, 
presso  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  20  Gr. 

Jedeimann  wciss  nicht  allein  aus  mehrfachen 
ausfiihr  liehen  Beurtheilungen  der  Kirchenwerke  des 
genannten  Mannes,  sondern  auch  wohl  grössten- 
theils  aus  eigener  Erfahrung,  durch  Anhören  von 
Aufführungen  oder  durch  Durchsicht  gewonnen,  dass 
der  lange  verdient  wirkende  Kapellmeister  v.  S.  in 
\\  ien  unter  unsere  tüchtigen  Kirchencomponisten 
gehört,  die  sowohl  mit  den  schlechthin  dazu  erfor- 
derlichen Kenntnissen,  als  auch  mit  Gefühl  u.  Takt 
für  das  Kirchliche  ausgerüstet  sind.  In  diesem  Salve 
beurkundet  er  dies  aufs  Neue  u.  erwirbt  sich  zu- 
versichtlich neuen  Dank  aller  Freunde  eines  ge- 
diegenen Kirchenstylcs.  *) 

Flöte,  Clarinelten,  Fagotten,  Hörner,  das  Streich- 
quartett u.  die  Orgel  (mit  beziffertem  Bass)  begleiten 
den  einfachen  Gesang.  Im  Andante  con  moto,  E dur, 
bilden  sie  eine  kurze,  nur  8 Takte  lange,  cho- 
ralmässige  Einleitung,  worauf  die  Bassstimme  allein, 
nur  vom  Streichquartett  u.  der  Orgel  begleitet,  den 
einfachen  Hauplchoral  vorträgt,  welchen  darauf  der 
Alt  ergreift,  den  zu  etwas  bewegtem  Begleitungsfi- 
guren, zuerst  das  Horn,  dann  einzelne  andere  Blas- 
instrumente, immer  sehr  einfach  u.  melodisch,  ver- 
schönen. Der  Tenor  lässt  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  des  andern  Taktes  zum  Alt  eine  Gegenme- 
lodie erklingen  zu  den  Worten:  Ad  te  clamamus  etc. 
Das  Violoncell  figurirt  bald  darauf  in  Achteln,  wel- 
che Figur  die  erste  Violine  ergreift  zum  Einsatz  des 
Soprans,  dem  der  Alt  in  der  vorigen  Gegenmelo- 
die des  Tenors  folgt,  nachdem  der  Tenor  eine  dritte 
Grundmelodie  zu  Eja  ergo  etc.  angestimmt  hat.  Im- 
mer voller  ertönen  dazu  5 Blasinstrumente,  denen 
sich  in  Unterbrechungen  das  Horn  zugesellt.  End- 
lich tritt  auch  der  Bass  wieder  zur  trefflichen  Durch- 
führung. Das  Orchester  wird  voller,  ohne  sich  in 
Schnellfiguren  zu  steigern;  vielmehr  hält  es  das  völ- 

*)  Die  Redaction  dankt  besonders  für  freundliche  Widmung 
des  schönen  Werkes. 


lig  Einfache  des  Chorals  glücklich  wirksam  fest,  doch 
in  solchem  Wechsel,  dass  das  gesteigerte  Ganze  nie 
einförmig  wird,  was  bei  Werken  der  Art  stets  ver- 
mieden werden  muss,  wie  es  der  einsichtsvolle  Vf. 
auch  wirklich  sehr  gesrhickt  vermied,  ohne  in’s 
Entgegengesetzte  zu  verfallen.  Und  so  endet  es 
denn  zu  voller  Befriedigung  ungesucht  u.  würdig. 
Allen  Freunden  eines  guten  Kirchengesanges  ist  cs 
bestens  zu  empfehlen. 


Kinderlieder. 

Kindheit.  Schönstes  Geschenk  für  Kinder,  die 
Klavier  spielen  u.  etwas  singen.  Zweites  Heft. 
Enthält  12  ganz  neue  Lieder  von  Hoff  mann 
von  Fallersleben,  mit  Begleitung  des  Pianof. 
coraponirt  von  D.  Elster.  Schleusingen,  bei 
Conrad  Glaser.  Pr.  5 Sgr. 

Das  erste  Heft  haben  wir  im  vorigen  Jahr- 
gänge S.  870  besprochen.  Der  Componist  fährt 
in  diesem  zweiten  Heftchen  fort,  seine  Melodieen 
nicht  selten  zu  hoch  zu  halten  u.  in  Modulationen 
freigebiger  zu  sein,  als  es  der  Kindheit  zuträglich 
sein  dürfte;  wenigstens  für  die  eigentliche  Kindheit 
würden  wir  die  hier  gelieferten  Lieder  u.  Gesänge 
nicht  benutzen.  Damit  Jeder  selbst  sehe,  ob  u.  wie 
weit  er  hierin  mit  uns  übereinstimme,  geben  wir 
gleich  dus  erste  Lied  als  Beispiel. 
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L&uacli'  ich  dem  Gelange 
Jener  Nachtigall. 

Wenn  »ie  singt,  so  schweig*  ich, 

Wenn  sie  singt,  so  neig*  ich 
Ihrem  Sang  und  Schall. 

Jlujfmann  von  Fallersleben. 

Und  «eit  wann  sind  denn  unsere  Kinder  so  senti- 
mental geworden?  Es  wäre  mir  nicht  lieb,  wenn 
sie  es  hierin  schon  so  weit  gebracht  hätten , dass 
sie  ein  solches  Lied  mit  dem  vorgeschriebenen  Aus- 
drucke ordentlich  vortragen  könnten.  Wenn  man 
sie  nun  vollends  darauf  abrichten  wollte!  — Für 
Mädchen  von  i3  oder  i4  Jahren,  oder,  da  man 
nach  Jahren  in  solchen  Dingen  gewöhnlich  schlecht 
rechnet,  in  den  Jahren,  wo  sie  mit  einem  Fusse 
schon  aus  der  Kindheit  getreten  sind,  ist  so  etwfas 
eine  Lieblingsspcise;  wenn  sie  auch  nicht  immer 
gut  nährt,  so  thut  sie  doch  dann  keinen  bestimm- 
ten Schaden.  Solche  mögen  dergleichen  singen: 
allein  für  die  Kindheit  ist  weder  der  Text  noch 
die  Musik  gesund.  Das  Eichhörnchen  ist  recht 
gut  u.  frisch  erfunden,  man  kann  sagen,  charakte- 
ristisch oder  dramatisch,  ein  ausgeführter  Gesang, 
der  sich  viel  in  der  zweimal  gestrichenen  Oct&ve 


bisT1  bewegt:  also  kein  Kinderlied.  Die  übrigen 
sind  Lieder,  nur  mit  geringer  Ausnahme.  Das 
Fruhlingslied  hat  eine  leichte  Melodie,  die  unnö- 
thig  u.  für  uns  nicht  schön  in  Moll  sich  wendet, 
was  überhaupt  der  Verf.  zu  oft  tliuL  Am  Ende 
singt  der  Chor  in  allen  Strophen: 


Tunl.  -t 

gebn.  ln’s grüne  Feld  nun  gehn  — — — — — — — 

Ob  das  wohl  schön  u.  fiir  Kinder  ist?  In  einem 
komischen  Handwerksluirschen  - Liede  wäre  es  an 
seiner  Stelle.  — Das  V ergissmeinniclit  hat  auch 
etwas  Herangewachsenes  an  sich,  im  Texte  fast 
wie  verliebt  und  in  der  Musik  nicht  frisch  genug 
aus  einein  Gusse. — Der  Sonntag,  ein  hübsches  Lied, 
mehr  dem  Texte,  als  der  Compos.  nach;  man  sehe 
den  hollen  Anfang  und  den  Sprung  in  der  Melodie: 
Heiler  und  lebendig.  S=» 

-1 r=S . | ,.l  ■»  * ! =W=i 

es&ÄSii 


etc. 


» — » — * '»-fat- 
-v — Ir- 


Der  Sonntag  ist  gekommen,  cioSträusschcu  auf  dem  Hut! 
Die  Wiederholung  der  dritten  Zeile  ist  mindestens 
unnütz,  wenn  nicht  gar  störend.  — Die  Schiff- 
fahrt ist  hübsch:  nur  sind  die  Figuren  in  ihrem 
Wechsel  etwas  zusammengesucht,  was  zwar  einen 
gewissen  EfTect  hervorbringt,  aber  nicht  das  ge- 
müthlich  Heitere,  zu  dem  man  sich  immer  wie- 
der von  Neuem  hingezogen  fühlt.  — Mauslätzchen 
ist  sehr  gelungen;  Zum  Erntekranz  gleichfalls. 
Warum  nur  immer  da  oben  in  der  zweimal  ge- 
strichenen Octave?  Man  macht  ja  damit  die  mei- 
sten Kinderslimmen  zu  Schanden!  — Das  Herbst- 
lied hat  gar  keine  gute  Erfindung,  modulirt  so  viel 
unnütz  u.  doch  so  rosalienhaft,  dass  wir  es  fiir 
das  misslungenste  hallen.  — Der  /Wettstreit  zwi- 
schen Kukuk  u.  Esel  als  Sänger,  mag  sein;  es 
wird  Manchen  spasshaft  erscheinen.  — JVeih - 
naclitslied , hübsch,  natürlich  u.  wieder  sehr  hoch* 
— Der  Abendstern  im  Text  u.  Ton  gespielt,  nicht 
wie  Kinder;  zu  gemacht.  Dio  Modulationen  ent- 
behren auch  mitunter  der  Reinigkeit  zu  viel.  Es 
ist  also  Gutes  darunter,  aber  es  ist  nicht  immer 
kindlich  u.  zu  wenig.  Der  Vcrf.  muss  einfacher 
u.  nicht  so  in  die  Höhe  getrieben  schreiben,  wenn 
er  Kindern  nützlich  sein  will.  Es  sollen  nämlich 
noch  4 Hefte  folgen.  Darum  haben  wir  uns  da- 
bei verweilt,  um  mindestens  keinen  Theil  am  Ver- 
derben der  Kinderstimmen  zu  haben,  wenn  es  so 
fort  gehen  sollte.  Der  Preis  ist  äusserst  billig  und 
die  Heftchen  sind  nett  ausgestattet. 
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Nachrichten. 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  zweiten  Quartals . 

(Betchluw.) 

OcfFentliche  Concerte  veranstalteten  : 1.  Dem. 
Jeannette  Houtibonne,  Pianistin,  welche  nebst  dem 
Hummel’schen  Septett  u.  Concert-Varialionen  von 
Herz , auch  mit  dem  beliebten  Dilettanten  Hm. 
Klein  ein  Duett  von  Donizelli  vortrug.  2.  Hr. 
Professor  Jansa,  dessen  Meisterschaft  wir  vielleicht 
noch  niemals  in  gleicher  Vollendung  zu  bewundern 
Gelegenheit  fanden.  Er  spielte  von  eigener  Com- 
position  ein  Violin-Concert  in  Fismoll;  Bravour* 
Variationen;  und  mit  Hm.  Henselt  die  Beethoven- 
sche  A dur-Sonate,  dessen  unübertreffliche  Ouver- 
türe zu  Coriolan , so  wie  die  unserer  Generation 
gänzlich  unbekannte  Arie:  Non  so,  donde  vien, 
Von  Mozart  vor  einem  halben  Saculum  für  den 
berühmten  Berliner  Fischer  componirt  u.  von  dem 
Kofkapellisten  Staudigel  entzückend  schön  gesungen, 
dieser  interessanten  Abendunterhaltung  zu  wahren 
Zierden  gereichten.  5.  Die  Versorgungs- Anstalt 
für  arme  erwachsene  Blinde,  unter  dem  hohen 
Protectorate  Sr.  kais.  Hoheit,  des  durchlauchtigsten 
Erzherzogs  Franz  Karl.  Bezüglich  des  wohlthäli- 
gen  Zweckes  hatte  die  Opern- Administration  der 
Dem.  Viale,  so  wie  den  Herren  Marini,  Riga- 
monti  u.  Milesi  milzuwirken  gestaltet,  welche  Sce- 
nen  aus  Anna  Bolena  u.  11  Paria,  von  Donizetti, 
und  aus  Bellini’s  „Straniera“  vortrugen.  Noch  war 
zu  hören:  die  Ouvertüre  des  Wilhelm  Teil;  das 
von  Hrn.  Henselt  gespielte  Es  dur-Concert  von  Mo- 
scheies, und  endlich  ein  neuer  Triumph -Marsch 
für  4o  Blechinstrumente  von  dem  k.  k.  Hoftrom- 
peter, Hrn.  Prohaska,  arrangirt  u.  vom  ganzen 
grossen  Orchester  begleitet.  4.  Die  Tonkünsller- 
Societät,  welche  für  das  Pensions- Institut  ihrer 
Wittwen  u.  Waisen  eine  zweimalige  Ausführung 
des  HändePachen  Messias  veranstaltete,  und  dabei 
in  doppelter  Beziehung  Ehre  u.  reichlichen  Ertrag 
gewann.  5.  Johann  Hindle,  Virtuos  auf  dem  Con- 
trabass, der  nach  langem  Verstummen  \vieder  ein- 
mal seifte  FlageolettÖne  erklingen  liess.  Wem 
dergleichen  nicht  allzu  kindisch,  des  Instrumentes 
männliche  Kraft  entwürdigend  erscheint,  konnte 
allerwege  an  dem  Geleisteten  Behagen  finden,  ob- 
wohl die  selbst  fabrizirten  Compöaitionen  an  einer 
geist-  und  geschmacklosen  Trockenheit  laböriren. 
Sein  Sohn  Andreas,  welcher  zum  ersten  Male  als 
Pianist  auftrat,  ist  gegenwärtig  keinesweges  noch 


dazu  befähigt.  Die  beste  Nummer  unter  dem  Ge- 
gebenen war  eine  Ouvertüre  von  Leonhard  Gold, 
absolvirtem  Zögling  des  Conservatoriums;  fliessend 
gearbeitet,  klar  erfunden  u.  eflectreich  instrumen- 
tirt.  Auch  unterhielt  u.  erfüllte  als  captatio  be- 
nevolentiae  seinen  Zweck  der  Prolog  „Die  Freier“, 
ein  launiges  Dreigespräch  zwischen  der  Violine, 
dem  Violoncell  u.  Contrabass,  gedichtet  von  Pro- 
fessor Seidel  u.  gewürzt  durch  den  humoristischen 
Vortrag  der  Herren  Nestroy,  Werle  u.  Scholz; 
ein  Trifolium , auf  der  Bühne  stets  wohl  accredi- 
tirt,  doch  im  Concert-Saale  schon  der  Seltenheit 
wegen  durch  ergötzliche  Neuheit  überraschend.  — 
6.  Franz  Stoll,  der  beliebte  Meister  auf  der  Gui- 
tarre, gab  noch  drei  stark  besuchte  Extraconcerte 
im  Josephstädter  Theater.  — Ebendaselbst  7.  Frau 
von  Kesteloot,  geborene  Kainz,  die  im  reichfiorir- 
ten  Bravour-Gesange  ihren  alten  Ruhm  behauptete. 
8.  Ferdinand  Schubert,  Gymnasial-Professor,  brachte 
In  der  jährl.  Akademie  zum  Vorlheile  des  Schul- 
lehrerfonds mehre  noch  unbekannte  Compositionen 
aus  dem  handschriftlichen  Nachlasse  seines  verewig- 
ten Bruders  Franz  zu  Gehör,  darunter  eine  Ouver- 
türe in  D;  die  Ballade  „Der  Taucher“;  das  Finale 
der  letzten  Symphonie ; Marsch,  Arie  u.  Chöre  aus 
der  Oper:  Fierabras  a.  a.  - — 9.  Der  ehemalige 

Sanct-Anna-,  nunmehr  whgetaufte  Verein  zur  Be- 
förderung echter  Kirchenmusik  {sic!)  wagte  sich 
an  Haydn’s  Jahreszeiten;  das  Orchester,  obschon 
überzahlreich  genug,  war  einer  cidevant  Reichs- 
armee vergleichbar,  zu  welcher  jede  Vorstadt  ihr 
Contingentlein  gestellt  hatte ; nur  wenige  Neugierige 
Wollten  von  diesem  Kunstgenüsse  profftiren,  und 
das  Krankenhospital  des  barmherzigen  Brüderor- 
dens ist,  nach  Abzug  der  Unkosten,  gewiss  um 
keinen  rothen  Heller  dadurch  bereichert  worden. 
10.  Dem.  Josepha  Lechner,  Klavierspielerin,  wel- 
cher wohlgemeint  zu  rathen,  vor  der  Hand  noch 
das  allerstrengste  Incognito  zu  beobachten.  — u. 
Der  Scholtenfelder  Kirchenmusik-Verein  führte  in 
seinem  diesjährigen  Zöglings-Concerte  die  erste  Ab- 
theilung der  Schöpfung  auf;  dann  folgten:  Violin- 
Variationen  von  Jansa , vorgetragen  von  Ferdinand 
Fels;  ein  Lied  mit  Klavier-  u.  Waldhornbegleitung 
v.  Alois  Weiss  dem  Sohne;  Violoncell-Variationen 
v.  Morelly  u.  zum  Beschluss  ein  grosser  Chor  von 
Seyfried.  — 12.  Im  Kärnthncrlhortheater  präsen- 
tirten  sich  an  einem  Abende  drei  jConcerlistcn : Hr. 
Kania  aus  Rostock,  auf  der  Clarinette;  Hr.  Scara- 
melli  aus  Triest,  auf  der  Violine;  und  ein  aus  den 
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Wolken  gefallener  Hr.  Prosper  Amtmann  auf  der 
Flöte.  Unter  diesen  Leutchen  trug  denn  der  Erste 
des  Kleeblattes  den  Preis  davon,  welcher  indessen 
auch  nicht  allzu  hoch  angeschlagen  werden  konnte. 

Einige  Wochen  über  hatten  wir  das  grosse 
Vergnügen,  den  berühmten  Meister  J.  B.  Cramer 
aus  London,  der  sich  selbst  durch  seine  herrlichen 
Etüden  ein  unvergängliches  Ehrendenkmal  erbaut 
bat,  in  unsern  Mauern  zu  sehen,  aber  leider  nicht 
zu  hören.  Gegenwärtig  hat  er  sich  wieder  zu  sei- 
nem Sohne  nach  München  begeben,  wird  jedoch 
kommenden  Herbst  abermals  zuriiekkehren,  um  als- 
dann ein  volles  Jahr  die  Kaisersladt  zum  Wohnsitz 
zu  erwählen.  So  wollen  wir  denn  hoffen. 

Küx-zlich  ist  in  der  höchst  soliden  Buchhand- 
lung C.  Reichard  ein  recht  interessantes  Werkchen 
erschienen:  „Gallerie  lebender  Tondichter“,  bio- 
graphisch-kritischer Beitrag  von  Rudolph  Hirsch. 
Der  Verf.  meint  es  ehrlich  mit  der  guten  Sache, 
und  seine  entschiedene  Vorliebe  für  die  deutsche 
Schule  wird  ihm  kein  wahrer  Vaterlandsfreund  übel 
deuten.  Die  meisten  Lebensabrisse  sind,  so  weit 
sich  ermessen  lässt , mit  historischer  Treue  abge- 
fasst, und  erhalten  ebensowohl  durch  eine  specielle 
Charakteristik,  als  durch  eingewebte  ästhetische  Re- 
flexionen u.  zergliedernde  Analysen  der  Producta 
eine  höhere  Tendenz.  Unter  4i  Artikeln  verdie- 
nen auszeichnungsweise  die  Skizzen  von  Adam,  An- 
dre, Auber,  ßellini,  Chölnrd,  Cheruhini,  Chopin, 
Cramer,  Carl  Czerny,  Diahelli,  Donizetti,  Field, 
Gyrowetz,  Herz,  Hummel,  Conr.  Kreutzer,  Lach- 
ner,  Lindpaintner,  Marschner,  Maurer,  Mendels- 
sohn, Meyerbeer,  Moscheies,  Mosel,  Paganini,  Reis- 
siger,  Ries,  Rossini,  Seyfried,  Spohr,  Sponlini,  To- 
mascheck, Weigl  u.  Wolfram  eine  aufmerksame 
Beachtung,  und  Manches  daraus  könnte  zweckmäs- 
sig für  das  neue,  in  Stuttgart  edirte  „Uuiversal- 
Lcxikon  der  Tonkunst“  benutzt  werden. 


Paderborn.  Die  Feier  des  tausendjährigen  Li- 
borianischen  Jubelfestes  (24.  Juli)  gab  Veranlassung 
zur  Aufführung  des  Spohr’schen  Oratoriums  „Des 
Heilands  letzte  Stunden“,  wobei  ein  Personale  von 
200  Personen  mitwirkte.  Die  wenigen  Mittel,  welche 
der  Ort  darbietet,  waren  von  dem  Musikdircctor 
O.  Gerke  auf  das  Zweckmässigste  benutzt,  die  schöne 
Tondichtung  in  dem  ihr  gebührenden  Glanze  darzu- 
stellen. Die  Chöre  gingen  gut  und  verfehlten  ih- 


ren Effect  beim  Publikum  nicht;  auch  der  geniale 
Schöpfer  des  Werkes,  der  das  Fest  mit  seiner  Ge- 
genwart beehrte,  gab  seine  volle  Zufriedenheit  zu 
erkennen.  Den  eigentlichen  Glanzpunkt  erhielt  das 
Ganze  durch  Frau  J.  Schmidt,  welche  in  der  Par- 
tie der  Maria  durch  Stimme  u.  Vortrag  Alles  er- 
griff,  man  möchte  sagen  wahrhaft  rührte;  beson- 
ders durch  die  schöne  Arie  „Und  wenn  sie  Alle 
weichen4*.  Das  Orchester,  welches  durch  mehre 
Mitglieder  der  Kapellen  von  Cassel  u.  Detmold 
verstärkt  war,  erfüllte  die  Ansprüche  vollkommen; 
doch  würden  die  Soli,  welche  von  Dilettanten 
vorgetragen  wurden,  durch  eine  leisere  Begleitung 
vielleicht  noch  mehr  hervorgehoben  worden  sein.  — 
Nach  der  Aufführung  wurde  dem  Hrn.  Kapell- 
meister Spohr  ein  Fackelzug  gebracht. 

Das  Beispiel,  welches  Paderborn  mit  seinen 
schwachem  Mitteln  seinen  grossem  WTestphälisehen 
Geschwisterstädten  gegeben,  verdient  Nachahmung, 
und  wäre  es'  zu  wünschen,  dass  mit  dieser  Auf- 
führung auch  eine  Reihe  Westphälischer  Musikfeste 
in’s  Leben  träte.  Münster  u.  Miuden  würdeu  den 
Beruf  zunächst  fühlen  müssen. 


Kurze  Anzeigen. 

Le  Rendez-vous  de  Chasse.  Fanfare  pour  quatre 
Trompcs  (Cors  de  Chasse),  ou  pour  le  Pfte 
comp,  par  G.  Rossini.  Leipzig,  chez  Breilkopf 
et  Iiärtcl.  Pr.  1 2 Gr. 

Rossini  weiss  dergleichen  zu  machen.  Die  Fan- 
fare in  £ ist  so  einfach  u.  bei  dem  Allen  so  frisch , 
durch  Fermaten  u.  ein  hineingetöntes,  lange  gehal- 
tenes B,  so  wie  durch  Wecbselbewegungen  der  4 
Blasinstrumente  so  manuichfach,  als  möglich,  dass 
es  den  Jagdliebhabern  in  das  Herz  schallen  muss. 
Für  das  Pianof.  ist  das  Rondo  in  D dur  gesetzt  u. 
wird  den  Jägern  eine  süsse  Erinnerung  bringen. 

Le  Lac.  Melod.  concert.  p.  le  Flute  et  Piano  comp, 
p.  T.  Berbiguier.  Oeuv.  i32.  Ebend.  Pr.  20  Gr. 

Le  lac,  der  See,  ist  ein  Titel,  wie  jeder  andere 
u.  sagt  nichts,  wie  in  der  Ordnung : allein  die  Mel. 
wird  für  Dilett.,  die  den  frauz.  Styl  lieben  u.  etwas 
einigermaassen  Schweres  zu  gelehrt  finden,  im  rechten 
Maasse  concertiren.  Für  sie  ist  das  Heffchen  sehr  ge- 
eignet; es  schifft  sich  ganz  leicht  auf  diesem  See. 


Leipzig  f bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit , 
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Klavier  schule  für  Kinder. 

Aogncigt  Ton  G.  W.  Fink. 

Kinder-Klavierschule  oder  musikalisches  ABC" 
und  Lesebuch  für  junge  Pianofortespieler. 
Herausgegeben  von  Heinrich  Wohlfahrt.  Leip- 
zig, bei  Breilkopf  u.  Härlel.  i856.  S.  VIII  u. 
86  in  4.  Pr.  l Tlilr. 

J^lin  sehr  beachtenswerlhes  Werkchen,  das  von 
keinem  Pianoforlelehrer  der  Jugend  vernachlässigt 
werden  darf,  der  nicht  gewissenlos  sein  u.  sich 
unter  die-  Klasse  der  Taglöhner  setzen  will. 

Der  Verf.  sagt  sehr  richtig  in  seiner  einlei- 
tenden Vorerinnerung:  „Mehrjährige  Erfahrungen 
haben  mich  einsehen  lassen,  dass  es  durchaus  ein 
Missgriff  ist,  Kindern  das  Klavierspielen  nach  gros- 
sen vollständigen  Klavierschulen  zu  lehren,  oder 
dazu  aus  zerstreuten  Musikalien  zusammengetragene 
leichte  Sachen,  die  kein  Ganze?  bilden,  zu  wählen. 
Alles  Leichte  ist  deshalb  noch  nicht  zweckmässig, 
Weil  es  leicht  ist,  und  die  Klavierschulen  sind  zwar 
für  Anfänger  berechnet,  aber  für  erwachsene  An- 
fänger. Kinder  wollen  in  jeder  Hinsicht  anders 
behandelt  sein,  als  Erwachsene;  das  wird  von  vie- 
len Musiklehrern  nicht  berücksichtigt.  Von  unglei- 
chen Kräften  verlangt  man  oft,  dass  sie  gleichen 
Schritt  im  Vorwärtsschreiten  halten  sollen,  und  ver- 
gisst, wie  Alles  sich  nur  stufenweise  entwickelt.“  — 
Es  sollte  von  musikalischen  Erziehern,  nicht  von 
blosen  Musikern,  mehr  dergleichen  geschrieben 
werden.  Hauptsächlich  sollte  dabei  auf  massige 
Gaben  und  Kräfte  Rücksicht  genommen  werden, 
denn  deren  sind  mehr  als  der  ausserordentlichen, 
und  dann  sind  es  eben  die  gewöhnlich  u.  mässig 
Begabten,  die  eine  sorgsame  Pflege  verlangen,  wenn 
sie  gedeihen  u.  glücklich  heranwachsen  sollen.  Für 
stark  Begabte  hat  schon  der  Himmel  gesorgt;  es 
hilft  ihnen  Alles  zum  Gedeihen , sie  selbst  u.  An- 
dere, denn  sie  fassen  u.  verstehen  sogleich,  dass  es 
33.  Jahrgang. 


eine  Freude  ist,  sich  mit  ihnen  zu  beschäftigen. 
Darum  heisst  es  auch  in  diesem  Falle:  Wer  da 
hat,  dem  wird  gegeben,  dass  er  die  Fülle  habe. 
Mit  mässig  Begabten  hingegen  macht  es  anfangs 
oft  sehr  viele  Mühe,  ehe  man  nur  etwas  von  dem 
ausgestreuten  Samen  aufgehen  sieht:  und  doch 

sind  sie  im  Grunde  auch  in  Arkadien  geboren 
und  wollen  künftig  in  ihrem  Lebensgarten  auch 
ein  Bluraenbeetchen  zu  ihrer  Freude  sehen.  Ihrer 
nehme  man  sich  an;  es  wird  sich  lohnen.  Wer- 
den sie  keine  Virtuosen,  was  auch  nicht  immer 
nöthig  ist,  so  werden  sio  doch  Menschen,  die  eine 
Freude  haben  u.  darum  sie  geben.  Niemaud  gibt, 
was’  er  nicht  hat.  — „Eis  ist  allerdings  gut,  wenn 
Kinder,  die  musikalisches  Talent  zeigen  u.  spater 
etwas  Vorzügliches  leisten  wollen,  frühzeitig  einen 
Anfang  im  Klavierspiel  machen;  doch  muss  man 
die  Sache  nicht  übertreiben,  sondern  wirklich  mehr  _ 
als  Klavierspiel  behandeln.“ — Wir  setzen  hinzu: 
Man  muss  auch  die  Sache  nicht  übertreiben  im 
zu  früh  Anfängen.  In  der  neuesten  Zeit  hat  man 
sich  vernehmen  lassen,  man;solle  schon  mit  vier- 
jährigen Kindern  musikalische  Uebungen  anfangen, 
u.  hat  gelehrt,  wie  man  das  aufangen  soll.  Das 
ist  überschwenglich.  Erstens  kann  man  gar  nicht 
sagen,  wann  man  anfangen  soll.  Nach  einem  oder 
zwei,  auch  wohl  3 Jahren  lässt  sich  gar  nichts 
bestimmen;  man  muss  sehen.  Ohne  gesunde  Au- 
gen u.  gesunden  Verstand  wird  man  fehlgreifen. 
Dann  sind  wir  auch  nicht  blos  des  Klavierspiels 
wegen  auf  der  Welt;  es  will  etwas  mehr  bedacht 
u.  geübt  sein,  wenn  aus  dem  Leben  etwas  wer- 
den soll.  In  der  Regel  ist  das  vierte  Jahr  viel 
zu  früh.  Wo  sich  in  einem  Kinde  die  Ausnahme 
nicht  handgreiflich  macht,  mag  man  das  Klavier- 
spielen immerhin  noch  bleiben  lassen;  cs  ist  za 
früh.  Hat  man  aber  einmal  mit  dem  Kinde  an- 
gefangen, so  treibe  man  es  auch,  wie  alle  andere 
Dinge,  mit  einer  bestimmten  Ordnung,  mit  einem 
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dem  Kindesalter  angemessenen  Ernst,  wie  eine  Ar- 
beit, nicht  wie  einen  Spass.  Man  glaubt  nicht, 
wie  viel  darauf  ankommt,  dass  man  das  Kind 
gleich  von  Jugend  auf  du  eine  gewisse  Beharrlich- 
keit iu  Allem,  selbst  im  Spiele,  gewöhne.  Aus 
Kiudern,  denen  man  es  frei  lässt,  nur  immer  nach 
Belieben  vqn  Einem  zum  Andern  zu  laufen,  die 
Zehnerlei  hinter  einander  an  fangen  u.  liegen  lassen 
u.  bunt  herum  werfen  dürfen,  wird  gar  nichts.  In 
Allem,  w'as  sie  thun,  muss  ein  gewisser  Zweck 
sein , für  dessen  Erreichung  sie  einige  Anstrengung 
nicht  gar  zu  sehr  scheuen  dürfen.  Man  muss  sie 
arbeiten  und  die  Arbeit  nicht  als  eine  entsetzliche 
Last  betrachten  lehren.  Freilich  soll  man  sich 
möglichst  zum  Kinde  herablassen,  ihm  Alles  so 
deutlich  u.  so  leicht  dis  möglich  machen,  nicht  zu 
viel  auf  die  zarten  Schultern  legen,  sie  nicht  mit 
der  vollständigen  allgemeinen  Musiklehre  quälen: 
aber  man  muss  sie  auch  nicht  verweichlichen  und 
ihnen  gar  nichts  Zumulhen  wollen.  Aus  diesem 
Grunde  sind  wir  mit  dem  Verf.  nicht  im  Gering- 
sten einig,  wenn  er  sagt:  „Hat  das  Kind  keine 
Lust  mehr,  so  sei  die  Lection  beendigt.“  Es  kann 
zu  leicht  missverstanden  werden.  Das  Kind  muss 
folgen  lernen.  Das  ist  die  erste  Lehre.  Der  Leh- 
rer muss  Herr  sein,  aber  ein  liebevoller,  der  Ver- 
trauen einflösst.  Wer  mit  den  Kindern  spielt  und 
thut,  als  ob  es  nicht  Ernst  wäre,  verdirbt  ihnen 
sogar  ihr  Spiel.  So  viel  Vernunft  wird  allerdings 
vorausgesetzt,  dass  Niemand  das  Kind  über  sein 
Vermögen  belaste.  Geschieht  das  nicht  u.  ist  der 
Lehrer  ein  geschickter,  kein  bloser  Stundenhcrnnfi- 
laufer,  so  folgt  das  Kind  in  der  Regel  sehr  leicht 
u.  bald  gern.  Der  Lehrer  muss  nicht  allein  ein 
geschickter  Musikkenner,  sondern  noch  vielmehr 
ein  gesund  gebildeter  u.  moralisch  guter  Mensch 
sein.  Der  wird  schwerlich  für  4 oder  6 Gr.  auf- 
warten. Man  bezahle  ihn,  und  man  wird  doch  am 
Wohlfeilsten  wegkotnmeq  u.  etwas  Rechtschaffenes 
davon  haben.  Das  Rechtschaffene  liegt  jedoch 
nicht  darin,  dass  wir  eineu  Wust  von  Kindervir- 
tuosen  erhalten,  dass  wir  mit  ihnen  prahlen  kön- 
nen. AuPa  Prahlen  muss  in  der  Erziehung  gar 
nichts  angelegt  werden,  sondern  auf  das  Echte, 
Beste,  was  veredelt.  Mit  der  elenden  Prunksucht 
vernichten  manche  Eltern  ihre  Kinder  bis  auf  den 
Grund.  Darum  soll  man  auch  keinen  Musiktoll- 
häusler  zum  Lehrer  seiner  Kinder  nehmen,  keinen 
Wirrling,  dem  die  ewige  Seligkeit  eine  Lümperei 
ist  gegen  ein  gutes  ConcerU  Urtd  Wehn  das  Glück 


noch  so  gut  wäre:  was  hat  man  denn  an  einem 
Virtuosen,  der  nicht  auch  zugleich  eiu  tüchtiger 
Mensch  ist?  Eine  lebendige  Spielmaschine,  weiter 
nichts,  tmd  wenn  er  auch  noch  so  aofgeblaseu 
wäre.  Aufgeblasen  ist  überhaupt  nur  eiu  Men- 
schenkind, mit  dem  es  auf  dem  rechten  Flecke 
nicht  richtig  ist,  weder  im  Verstände  noch  im  Her- 
zen. Wer  zum  Lehrer  taugen  soll,  muss  schlecht- 
hin seine  Enlhusiasterei  unter  den  Schutz  des  Ver- 
standes begeben  haben,  der  doch  ein  Bischen  mehr 
als  ein  guter  Stiefelputzer  ist.  Ich  weiss  nicht, 
warum  jetzt  wieder  so  manche  Leute  gegen  den 
Verstand  losziehen;  haben  sie  denn  keinen,  oder 
wollen  sie  nur  gutmülhiger  Weise,  dass  Andere 
keinen  haben  sollen?  Ohne  Verstand  u.  Liebe,  die 
beide  in  einem  rechten  Menschen  verbunden  sein 
müssen,  ist  man  ein  erbärmlicher  Vater,  eiue  elende 
Mutter  u.  ein  nichtswürdiger  Lehrer,  Doclor  u.  Hof- 
rath. Dem  echten  Verstand  wird  es  nicht  einfal- 
len, Herz  u.  Phantasie  für  gering  u.  nichtig  zu 
halten,  und  eine  gute  Phantasie  wird  nicht  so  ab- 
geschmackt sein,  die  Ehrerbietung  gegen  den  Ver- 
stand aus  dem  Herzen  ZU  schaffen.  Treibt  mau 
aber  unter  einem  menschlich  tüchtig  gebildeten  Leh- 
rer mit  vernünftiger  Achtung  gegen  eine  allgemeine, 
rechtschaffene  Metischenbildung  Musik,  so  hat  man 
auch  weder  Zeit  noch  Lust  dazu,  die  Natur  des 
Kindes  im  Treibhause  vermückern  zu  lassen,  und 
hat  eben  so  wenig  Ursache  zu  befürchten,  krankhaft 
gereizte  Nerven,  als  blos  bausbäckige  Larven  zu 
erziehen.  — Ira  Verlaufe  des  Vorwortes  setzt  der 
Verf.  voraus,  dass  das  Kind  vorher  lesen  gelernt 
habe,  bevor  es  Musik  anlangt.  Und  das  ist  ver- 
ständig. Am  glücklichsten  ist  das  Kind,  das  eine 
Mutter  hat,  die  ihm  das  Lesen  beizubringeu  Ge- 
schick u.  Thätigkeit  genug  hat.  Auf  liebende  Sorge 
det  Mutter  kommt  überhaupt  bei  der  Erziehung  iu 
der  Regel  weit  mehr  an,  als  auf  das  Eingreifen 
des  Vaters,  der  selten  ira  Zusammenhänge  das  Le- 
ben seiner  Kinder  sich  entfalten  sieht.  — — Die 

Unterrichtsvorschläge,  die  der  Verf.  thut,  sind 
zweckmässig  u.  zeugen  von  Erfahrung.  Was  in 
einem/ solchen  Buche  steht  u.  stehen  muss,  weiss 
Jeder.  Es  kommt  auf  Art  des  Vortrages  u.  auf 
Zusammenstellung  an,  welche  im  Ganzen  sehr  gut 
sind;  Alles  deutlich  u.  nicht  mit  zu  vielen  Wor- 
ten, was  bei  Kindern  hauptsächlich  zu  beachten  ist. 
Zu  vieles  Schwatzen  der  Lehrer  macht  die  Kinder 
gedankenlos,  ja  verblüff!.  Wir  haben  uns  daher 
nicht  genug  wuudern  können,  wie  so  manche  Be- 
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urtheiler  jüngerer  Lehrmethoden  ausgedehnt  hüb- 
sche oder  auch  wohl  sonderbare  Wortmengen  mit 
genialem  Lobe  übergiessen  konnten  ! Der  beste  Be- 
weis, dass  den  Herren  in  diesem  Punkte  alle  Ein- 
sicht u.  alle  Erfahrung  abgeht.  „ Wer  aber  in  der 
Erziehung  keine  Erfahrung  hat,  der  schweige  doch 
ja  u.  lasse  Andere  reden.  Das  ist  ein  rechtes  Un- 
glück, dass  sich  die  Leute  in  Dinge  mischen,  von 
denen  sie  nichts  verstehen,  und  lassen  ihre  Weisheit 
gedruckt  prangen  mit  einer  Keckheit,  die  unbe- 
greiflich bleibt,  so  oft  man  sie  auch  erlebt  hat. — 
Der  Nolenbeispiele  in  Uebnngen  sind  hier  weit 
mehr,  als  der  Worte,  und  die  Beispiele  sind  wahr- 
haft zweckmässig  ^»nd  nicht  übereilt  vorwärts  ge- 
schoben von  Einem  cum  Andern , sondern  lange 
genug  bei  der  Sache  geblieben,  doch  so,  dass  sie 
dem  Kinde  nicht  langweilig  werden  kann,  sobald 
der  Lehrer  nur  nicht  ganz  für  seine  Pflicht  ver- 
dorben ist.  Wenn  wir  einige  Male  eine  kleine 
Aendcrizng  wünschenswert!»  gefunden  haben,  ist 
es  doch  immer  nur  in  einem  Falle,  für  welchen 
von  der  andern  Seite  mancherlei  Gründe  sprechen, 
die  ihr  Gutes  behalten,  auch  wenn  wir  es  anders 
eingerichtet  hätten.  So  würden  wir  z.  B.  die  Ein- 
teilung der  Achteltriole  zu  2 Achteln  lieber  an- 
fangs Übergängen  haben.  Eigentlich  falsch  nach 
dem  angenommenen  musikalischen  Sprachgebrauch 
ist  nur  Dins  S.  72,  wo  die  grossen  u.  kleinen  Stu- 
fen zur  Auffindung  der  Tonleitern  erklärt  werden. 
Natürlich  u.  richtig  wird  c zu  des  eine  kleine  Stufe 
genannt.  Darauf  heisst  es  aber:  „Man  darf  daher 
kleine  Stufen  nicht  mit  sogenannten  halben  Tönen 
verwechseln.4*  Wie?  ist  denn  c zu  des  kein  so- 
genannt halber  Ton?  Allerdings  nennt  man  ihn 
einen  grossen  halben  Ton,  wenn  er  eine  kleine 
Stufe  bildet;  einen  kleinen  halben  Ton  (c,  cis),  wenn 
er  keine  Stufe  auf  dem  Notenplane  ausraacht.  — 
Mit  den  Molltonleitern,  die  nun  einmal  verschie- 
den  angegeben  werden,  hat  jeder  Lehrer  Freiheit, 
seiner  eigenen  Ueberzeugung  ohne  Weiteres  zu  fol- 
gen. — Alles,  was  u.  wie  cs  gegeben  wird,  hat 
übrigens  einen  so  freundlichen,  lebensmuntern  u. 
kindlichen  Anstrich  (das  heisst  keinesweges  einen 
tändelnden  oder  schnurrigen,  der  selbst  dem  Kinde 
so  erscheinen  müsste,  was  der  grösste  Fehler  ist, 
den  ein  Lehrer  begehen  kann),  dass  wir  um  die- 
ser Ilaupteigenschaft  willen  das  musikalische  Lese- 
buch als  ein  vorzügliches  empfehlen.  Zum  Freund- 
fichen und  Einladenden  hat  die  Verlagshandlung 
durch  sehr  deutliche  u.  schöne  Noten,  so  wie  durch 


gutes  Papier  das  Ihre  redlich  beigetragen.  Eltern 
u.  Lehrer  werden  keines  Worlaufwandes  bedürfen, 
um  sich  das  Notenbuch  anzusebaffeo,  denn  es  ist 
gut  u.  ihr  Vortheil  wird  dabei  der  grösste  sein. 


Für  das  Pianoforte  nach  Melodieen  aus 
Mey erbeer' s Hugenotten. 

1.  Romance  et  Rondeau  sur  le  Duo  „Beauld 
divine , enchanteresse<l  de  l’ Opera : Des  llu- 
guenots  de  Giac.  Meyerbeer , compose  pour  le 
Pianof.  par  C.  Czerny.  Oeuv.  4o5.  Leipzig, 
chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  12  Gr. 

2.  Introduction  et  Variations  brillantes  sur  un 
theme  favori  de  l’Opera:  Des  Huguenots  de 
M.f  composies  pour  le  Piano  seul  p.  C.  Czerny. 
Oeuv.  4o4*  Ebendaselbst.  Pr.  20  Gr. 

5.  Andante  sentimental  pour  le  Pianof.  seul  d’a- 
pres  un  motif  de  VOpira : Les  Huguenots  de 
M..,  comp,  par  C.  Czerny.  Oeuv.  4 08.  Eben- 
daselbst. Pr.  16  ,Gr. 

Es  ist  uns  von  Paris  aus  so  Vieles  u.  so  Aus- 
serordentliches über  die  glänzende  Aufnahme  und 
über  das  Grossartige  dieser  neuen  Oper  Meycr- 
beer’s  berichtet  worden,  dass  wohl  jeder  Musik- 
freund begierig  sein  muss,  sie  kennen  zu  lernen. 
In  dieser  Woche  werden  nun  die  ei-sten  10  Ge- 
sänge derselben  im  Klavierauszuge  ausgegeben;  nicht 
mehr  lange,  und  der  ganze  Auszug  für  das  Pianof. 
mit  den  Textworlen,  französisch  u.  teutsch,  wird 
vor  uns  liegen.  An  Zurüstungen,  sie  auf  teutschen 
Theatern  zu  geben,  fehlt  es,  wie  wir  hören,  auch 
nicht.  Wir  Teutsche  werden  also  sehr  bald  zu 
einem  eigenen  Uribeile  zu  gelangen  Gelegenheit  ha- 
ben, woran  Allen  ausseiordentlich  viel  gelegen  sein 
muss,  die  ihre  Zeit  u.  die  Richtung  des  Geschma- 
ckes in  derselben  gehörig  würdigen  wollen.  Wurde 
schon  Robert  der  Teufel  von  den  Franzosen  als 
eine  Erscheinung  betrachtet,  von  deren  Wirkungen 
Eingreifendes  in  das  Wesen  der  ganzen  Tonkunst 
erwartet  wurde:  wie  viel  mehr  muss  dasselbe  nach 
dem  Urtheile  unserer  westlichen  Nachbarn  von  den 
Hugenotten  erwartet  wei  den,  welche  ihr  Ausspruch 
weit  über  Robert  den  Teufel  setzt!  Schon  dadurch 
erhält  diese  Oper  ein  bedeutendes  Zeitgewicht.  Es 
kann  Keinem  gleichgültig  sein,  mit  eigenen  Augen 
zu  sehen  und  mit  eigenen  Ohren  zu  vernehmen, 
durch  welche  Mittel  es  der  Verf.  dahin  brachte, 
ein  ganzes  Volk,  das  schon  durch  seinen  Robert 
auf  die  höchste  Stufe  der  Entflammung  versetzt  zu 
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sein  schien,'  durch  die  Composilion  seiner  Hu- 
genotten zu  noch  höherm  Jubel  der  gesammten 
Masse  u.  zwar  unter  Zustimmung  sehr  namhafter 
Beurtheiler  aufzureizen.  Wird  auch  Einiges  durch 
Betrachtung  des  Scribe’schen  Texthuches,  dessen 
Hauptinhalt  wir  unsern  geehrten  Lesern  S.  195  etc. 
dieses  Jahrganges  mit  gutem  Vorbedacht  mitgetheilt 
haben,  ziemlich  klar:  so  kann  doch  dadurch  die 
Art  u.  Weise,  wie  Hr.  Meyerbeer  den  gegebenen 
Gegenstand  in  Töne  kleidete,  noch  keinesweges  er- 
kennbar werden.  Je  mehr  aber  darauf  bei  einer 
Oper  ankommt,  desto  begieriger  werden  wir  sein, 
zu  erfahren,  welche  Mittel  u.  Wege  der  Mann  an- 
wendete, wodurch  u.  auf  welchen  es  ihm  glückte, 
die  gesamm^p  Pariser  Welt  bei  aller  Länge  der 
Oper  auf  das  Höchste  zu  entzücken.  Irren  wir 
nicht  sehr,  so  wird  dabei  auf  ein  lebendiges  Er- 
greifen u.  frisches  Durchführen  der  kleinern  Ge- 
sänge im  volksmäasigen  Charakter  nicht  wenig  an- 
kommen. Diese  Melodieen  sind  es  aber,  die  von 
den  Bearbeitern  für  einzelne  Instrumente  zu  Pot- 
pourri, Variationen,  Rondo  u.  dergl.  genommen 
werden  ; und  so  werden  uns  selbst  diese  von  einer 
nicht  unwichtigen  Seite  her  in  das  Wesen  dieser 
Musik  M.’s  einführen  helfen. 

Man  würde  aber  wenig  Vertrautheit  mit  dem 
Gange  der  Dinge  u.  mit  dem  Wesen  der  Zeit  ver- 
rathen,  wenn  man  solche  leichtere,  volksmässigere 
Musikstücke  für  Geringfügigkeiten  nicht  der  Beach- 
tung werlh  halten  wollte:  vielmehr  sind  wir  über- 
zeugt,  dass  die  gute  Wirkung  grösserer  u.  charak- 
teristischerer Sätze  gar  sehr  von  dem  Wohlgefallen 
an  vorhergegangenen  anmuthigen  Kleinigkeiten  ab- 
hängt, die  eben  darum  keine  Kleinigkeiten  mehr 
sind.  In  dieser  zu  viel  verkannten  Wahrheit  su- 
chen wir  geradehin  den  Hauptgrund,  warum  so 
manche  sehr  tüchtig  gearbeitete  Opern  bei  der  Auf- 
führung nicht  das  geringste  Glück  machen.  Man 
beachtet  das  flüchtig  Ergötzliche  nicht  genug,  will 
immer  sogenannt  Tiefes  u.  verfallt  durch  diesen  an 
sich  Iobenswerlhen  Drang,  ist  das  Genie  nicht  wun- 
dersam stark,  was  es  doch  nicht  immer  ist,  in’s 
Schwerfällige,  in  eine  zu  gleichförmige  Bewegung, 
welche  ermattet,  zur  Bewegungslosigkeit  wird,  er- 
kältet, cinschläfert,  dass  dann  auch  das  Beste  wie 
im  Traume  vorüberrauscht.  Wir  haben  daher  den 
teutschen  Operncomponisten  schon  einmal  geralhen, 
sie  möchten  frivol  werden  — und  das  ist  unser 
Ernst,  denn  in  der  Regel  werden  sie  es  in  dieser 
anderwärts  überschwenglichen  Eigenschaft  doch  nur 
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so  weit  bringen,  als  es  ein  Werk  für  das  Theater, 
wie  es  ist,  schlechthin  fordert,  wenn  es  beifällig 
aufgenommen  werden  soll.  Man  kann  sich  nicht 
immer  anstrengen  lassen;  man  will  es  auch  nicht, 
und  oft  noch  weit  weniger,  als  man  es  könnte.  So 
will  denn  Erholung  sein  u.  in  der  Erholung  Neues 
oder  doch  etwas,  was  der  Gegenwart  gefallt.  Zu 
sehen,  was  in  dieser  Hinsicht  gilt,  ist  gar  nicht  zu 
verachten,  auch  von  dem  Ernstwollenden  nicht, 
wenn  er  anders  noch  Lust  hat,  für  das  Leben  in 
der  Zeit  zu  wirken,  und  diese  soll  er  immer  ha- 
ben, so  lange  es  Tag  ist. 

Hier  ist  Neues;  es  sind  die  ersten  Bearbeitun- 
gen einiger  leichten  Melodieen  §us  den  vielbespro- 
chenen , und  doch  den  Teutschen  noch  so  gut  wie 
unbekannten  Hugenotten , und  zwar  von  einem 
Manne,  der  das  Unterhalten  am  Klaviere  versteht: 
wie  hatte  er  es  sonst  bis  in’s  fünfte  Hundert  sei- 
ner gedruckten  Werke  bringen  können , ohne  die- 
jenigen, die  nicht  numerirt  sind? — Die  Themen 
sind  alle  aus  dem  ersten  Theile  der  Oper  u*  sind 
ihm  zur  Bearbeitung  übergeben  worden.  In  No.  1 
erhalten  wir  zuvörderst  ein  Duo  zwischen  Raoul 
u.  Marguerite  mit  französischem  u.  teutschem  Texte, 
aus  welcher  Romanze  Hr.  Czerny  ein  Rondo  ver- 
fasst hat , das  sich  völlig  an  den  gegebenen  Gesang 
anschmiegt,  ihn  klaviermässig  verziert  u.  gewandt 
erweitert,  so  dass  ein  noch  nicht  fertiger  Spieler 
etwas  für  ihn  nicht  zu  Schwieriges  daran  zu  üben, 
und  der  fertige  ohne  Mühe  etwas  Neues  u.  Gefäl- 
liges ftir  gesellige  Unterhaltung  vorzutrageo  em- 
pfangt. Zum  Allegretto  scherzando  von  No.  a hat 
Hr.  Cz.  eine  passende  Einleitung  geschrieben,  dann 
5 Variationen  aus  der  leichten  Melodie  entwickelt 
u.  in  einem  ausgesponnenen,  in  ^ Takt  geänderten 
Finalsatze,  ohne  weder  zu  starke  noch  zu  schwache 
Kräfte  in  Anspruch  zu  nehmen,  gewandt  u.  bril- 
lant zu  Ende  geführt,  wie  wir  es  von  ihm  gewohnt 
sind.  No.  5 ist  eben  so  ansprechend  u.  dazu  mit 
noch  mehr  innerer  musikalischer  Kraft,  die  jedoch 
keine  aussergewöhnliche  Anstrengung  des  Vortra-  j 
genden  erheischt,  gut  durcligearbeitet.  Da  nun  die-  , 
sen  3 Nummern  nichts  fehlt,  was  den  allbekanu- 
ten  Bearbeiter  bei  so  vielen  Klavierspielern  beliebt 
gemacht  hat,  so  werden  diese  Untcrhaltungswerke 
sich  um  so  mehr  eines  baldigen  u.  ausgebreiteten 
Umsatzes  erfreuen,  da  sie  uns  zunächst  mit  etli- 
chen Mel.  einer  Oper  bekannt  machen,  die  Aufsehen 
erregte  u.  auf  welche  wir  selbst  nicht  wenig  gespannt 
sind.  G.  IV.  Fink. 
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Gesa  hg  Übungen'. 

Venti  nuovi  Solfeggi  per  voce  di  Mezzo-Soprano 
o Contralto  all ’ uso  del  V ocalizzo  cornposti 
dal  Cavalliere  Girolamo  Crescentini,  con  acc . 
di  Piano/,  da  Gustavo  Guglielmo  Teschner. 
Liv.  I.  et  II.  Berlino,  presso  T.  Trautwein. 
Pr.  jedes  Helles  l Thlr. 

Gir.  Crescentini  erfüllte  seit  dem  Jaliro  1788, 
wo  er  zum  ersten  Male  in  Rom  als  Musico  auf- 
trat, mit  seinem  Ruhm  Italien;  1797  bewunderte 
man  ibn  in  Wien  u.  fand  ihn  nur  noch  mit  einem 
andern  Kastraten  jener  Zeit  vergleichbar,  mit  Mar- 
chesi.  Nachdem  er  sich  neue  Lorheern  in  Spanien, 
Portugal  u.  seinem  Vaterlande  geholt  hatte,  ver- 
doppelte sich  i8o4  in  Wien  der  Beifallssturm,  be- 
sonders in  der  berühmten  Arie  aus  Zingarelli’s  Ro- 
meo u.  Julie : „Ombra  adorata“,  deren  Mel.  Einige 
fiir  Crescentini’s  ausgeben  wollen.  Sein  Composi- 
lioustalent  ist  aber  nicht  bedeutend.  Hier  wurde 
Cr.  zum  Kaiser!.  Kammersänger  u.  Hofsingmeister 
erhoben.  Napoleon  fand  darauf  so  viel  Vergnügen 
an  seinem  nie  überladenen  Gesänge,  dass  er  ihn 
nach  Paris  mit  sich  nahm  u.  ihn  zu  seinem  Hof- 
sänger an  seiner  Privatkapelle  machte  mit  einem 
Gehalte  von  5o,ooo  Franken.  Sehr  selten  trat  er 
in  Paris  öffentlich  auf  u.  seit  1811,  mit  Ehren- 
bezeigungen u.  Geschenken  überhäuft,  gar  nicht 
mehr.  3817  war  er  wieder  nach  Neapel  gegan- 
gen, wo  er  nur  bei  ausserordentlichen  Veranlas- 
sungen sang.  1825  wurde  er  dort  als  Gesangleh- 
rer angestellt  mit  dem  Titel  eiues  Directors  des 
Gesanges  am  K.  Musikcollegium.  Als  solcher  hat 
er  Gesangübungen  geschrieben , die  beachtenswerth 
sind,  das  Beste  unter  dem  Wenigen,  was  von  ihm 
im  Drucke  erschien.  Sein  vielgebrauchtes  u.  noch 
immer  als  nützlich  zu  empfehlendes  Werk  erschien 
bei  Breitkopf  u.  Härtel  unter  dem  Titel: 

Racolta  di  esercizi  per  il  canto  oder:  Recueil 
d’exercicea  pour  la  V ocalisation  musicale , 
welches  Werk  eine  iu’s  Teutsche  übersetzte  u.  sehr 
beachtenswerth e Vorrede  enthalt.  Des  Sängers  Bild- 
niss  ist  vorgedruckt.  Zu  diesem  grossem  Werke 
erschienen  darauf  2 Helle  leichtere  Vorübungen  als 
Einleitung  in  jenes  genannte  Werk.  Diese  leich- 
tern Vorübungen  wurden  bei  Truutwein  in  Berlin 
gedruckt  unter  dem  Titel : Nuovi  Solfeggi  progres- 
»ivi  o sia  Introduzione  alla  gran  Racolta  com- 
pleta  degli  Esercizi  per  Carito  comp,  da  G.  Cres- 
centini. Man  findet  sie  apgezeigt  in  unsern  Blat- 


tern 1802,  S.  5 87.  Seitdem  haben  wir  nnn  von 
Crescentini  nichts  wieder  gehört,  auch  nicht  in 
Nachrichten.  Der  Himmel  weiss,  ob  er  lebt  oder 
todt  ist.  In  der  letzten  Angabe  der  berühmtesten 
Gesanglehrer,  die  jetzt  in  Italien  wirken,  ist  sei- 
ner nicht  gedacht.  Zurückgezogen  hat  er  sich  also 
sicher,  entweder  auf  oder  unter  der  Erde.  Wir 
bitten  daher  um  einige  zuverlässige  Nachricht  über 
Cr.’s  letzte  Schicksale  von  Neapel  aus.  Sogar  Cres- 
centini’s Geburtsjahr  ist  noch  unbekannt.  — Hier 
erhalten  wir  zum  Besten  der  Sänger  wieder  neue 
Uebungen.  Sie  sind  so  völlig  in  des  berühmten 
Sängers  Weise,  wie  wir  durch  wiederholte  Ansicht 
der  frühem  Studien  versichern  dürfen,  dass  es  un- 
nütz wäre,  eine  neue  Beschreibung  seiner  ofl  be- 
schriebenen gediegenen  Singmanier  zu  geben.  Dass 
sie  den  Sängern  u.  Sängerinnen  nützlich  sind,  da- 
von sind  wohl  Alle  ohne  viele  Worte  überzeugt 
Diese  neuen  Uebungen  setzen  keinen  Pianofortebe- 
gleiter voraus,  der  es  versteht,  nach  einem  bezif- 
ferten Basse  zu  spielen;  die  Regl.  ist  von  Iirn. 
Teschner  für  das  Pianof.  recht  gut  ausgesetzt  wor- 
den, so  dass  der  Gebrauch  dieser  neuen  Hefte  auch 
von  dieser  Seite  keine  Schwierigkeit  haben  kann. 
So  mögen  sich  denn  recht  viele  Liebhaber  eines 
eines  guten  Gesanges  dieser  neuen  sowohl,  wie  der 
altern  Solfeggien  zum  Vorlheile  grösserer  Stimmen- 
ausbildung bedienen.  Wenn  man  Hülfsmittel  sol- 
cher praktisch  gebildeten  Meister  nicht  eifrig  be- 
nutzen wollte,  wäre  dies  kein  gutes  Zeichen.  Eine 
Vernachlässigung  der  alten  u.  der  neuen  Uebungen 
Crescenlini's  ist  jedoch  bei  so  grosser  Verbreitung 
des  Gesanges  nicht  zu  befurchten.  Nichts  als  Er- 
innerung ist  nölhig,  damit  man  das  Zweckdien- 
liche, was  wir  durch  Veröffentlichung  besitzen, 
nicht  vergisst.  - G.  W . Fink. 


Literarische  Notiz. 

Es  ist  in  Berlin  bei  Adolph  Wilh.  Logier 
i854  eine  zweite  verbesserte  n.  vermehrte  Auf- 
lage eines  Werkes  erschienen,  was  i8a4,  S.  i4g 
unserer  Zeitung  ausführlich  beurtheilt  worden  ist: 
„Theorie  der  Tonsetzkunst  mit  Bezugnahme  auf  die 
Theorie  v.  W.  A.  Mozart  v.  J.  G.  Siegmeyer.“  — 
Dass  Mozart  keine  Theorie  der  Tonsetzkunst  ge- 
schrieben hat,  weiss  Jeder.  Wenn  es  also  hier 
heisst:  mit  Bezugnahme  auf  Mozart’s  Theorie,  so 
will  das  so  viel  sagen:  Der  Verf.  hat  sich  aus  Mo- 
zart’s  Werken  eine  solche  möglichst  ausgezogen. 
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Er  baut  «ein  Musiksystem  übrigens  auf  Portmann, 
folglich  auch  aufRameau,  welche  Beide,  unabhän- 
gig von  einander,  auf  zuaa  mm  engefugte  Terzen  bis 
zurTerzdecime  es  gründeten.  Seinen  frühem  Gedan- 
ken, die  Einlheiluug  der  Intervalle  in  verminderte, 
kleine,  grosse,  reine  u.  übermässige  sei  ein  Schcin- 
«ystem,  hat  er  in  der  neuen  Auflage  aufgegeben, 
weil  er  fand,  dass  Mozart  sie  genau  beachtete  u. 
benutzte;  ja  er  versichert  jetzt,  dass  diese  Beach- 
tung grösstentheils  den  frappanten  Reiz  der  Mozart- 
achen Accord-  u.  Melodie- Folge  erzeuge.  Desglei- 
chen hält  er  es  jetzt  für  sehr  wichtig,  welche  In- 
tervalle zu  2-,  3-,  4-  u.  5stiramigen  Sätzen  oder 
Accorden  gehören.  Die  Theorie  selbst  hat  keine 
Veränderung  erfahren : nur  einige  theoretisch  und 
praktisch  nützliche  Bemerkungen  sind  hinzugekom- 
men. Systematischer,  als  in  der  ersten  Auflage, 
- ist  das  Buch  nicht  geworden. 


Nachrichten. 


Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals - und 
Fastenopern  u.  «.  tv.  in  Italien. 

Lombardisch-V enetianisches  Königreich. 

(Fortsetzung.) 

Mailand  (Teatvo  alla  Scala).  Die  Maria  Stuart 
verschwand  sehr  bald  aus  der  Scene.  So  oft  die 
Puritani  in  der  Folge  gegeben  wurden,  w'nr  das 
Theater  leer,  und  so  oft  die  Malibran  im  Otello, 
in  der  Sonnambula  u.  in  den  Capuicti  sang,  war 
das  Theater  voll;  Hess  sie  sich  aber  in  der  neuen 
Oper  Giovanna  Grey,  von  Vaccoj,  hören,  so  war 
das  Theater  nicht  voll:  summa  sttmmarum,  die 
Malibran  scheint  nur  in  etwa  drei  Rossini’schen 
Opern  (Otello,  Barbiere,  Gazza  ladra)  u.  in  drei 
Bellini’schen  (Norma,  Sonnambula,  Capuleli)  am 
allermeisten  zu  glänzen;  in  andern  Opern  war  dies 
hei  ihr  in  Italien  bisher  minder  der  Fall.  Von  der 
Musik  benannter  Giovanna  Grey  ist  wenig  Erfreu- 
liches zu  melden.  Einiges  Schatzenswerlhe  abge- 
rechnet, vermisst  man  in  ihr  Neuheit  u.  Phantasie, 
und  sie  bildet  ein  einförmiges  Ganze.  Jemand  hat 
cs  Vaccaj  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  der  Gesang 
der  Titelrolle  gar  zu  verblümt  sei,  ohne  zu  beden- 
ken, dass  die  Maestri,  welche  für  die  Malibran 
schreiben,  in  einer  Hinsicht  nicht  sehr  zu  benei- 
den siud ; bringt  er  ihr  eine  Cavatine  oder  was 
immer  für  ein  Stück,  da  gibt  sie  sogleich  ihre 


Verzierungen  selbst  an,  darauf  nimmt  Hr.  Beriot 
(bekanntlich  der  gefeierten  Sängerin  Begleiter)  die 
Violine  in  die  Hand  u.  spielt  seine  Meinung  dar- 
über mit  dem  Bogen  ab;  der  arme  Maestro  weiss 
nicht,  wo  er  sein  Ohr  am  ersten  hinneigen  soll, 
und  so  entsteht  zuletzt  ein  Pasliccio  daraus.  Diese 
Giovanna  Grey  wurde  indessen,  ganz,  kaum  vier- 
mal, von  den  benannten  drei  Steckenpferden  aber 
die  Capuleti  am  häufigsten  gegeben,  welcher  Ruhm 
keiuesweges  der  ßellini'schen  Musik,  sonderrf  einem 
aus  Mercadante’s  Andronico  eingelegten  Duette  und 
dem  Vaccajschen  dritten  Acte  zuzuschreiben  ist. 
Man  muss  wirklich  dieses  Duett  von  der  Malibran 
n.  Schoberlechner  gehört  haben;  es  war  eiu  von 
zwei  lebendigen  Violinen  vorgetragenes  Duo  con- 
certato,  wie  man  es  nur  von  jenen  todten  Instru- 
menten in  den  Händen  eines  Spohr,  Paganini  und 
Beriot  hören  kann.  Der  musikal.  Pöbel  ist  dabei 
in  seinem  Elisium , die  sogenannten  Liebhaber 
schreien:  wunderschön,  und  Kaiser  Karl  VI.,  der 
grosse  Musikkenner,  würde  gesagt  habeu:  barocker 
Gesang.  Dieser  Monarch  sagte  einst  in  huldvollen 
Ausdrücken  zu  Bröseln,  bekannt  unter  dem  Namen 
Fariuelli:  „Diese  riesenhaften  Sprünge,  diese  No- 
ten u.  Verzierungen,  welche  nie  enden,  überra- 
schen blos;  Sie  sind  zu  verschwenderisch  mit  den 
Gaben,  welche  die  Natur  Ihnen  verliehen:  wenn 
Sie  das  Ilerz  erweichen  wollen,  müssen  Sie  eincu 
einfachem  Weg  einschlageo.“  Diese  wenigeil  kai- 
serlich-musikalischen Worte  wirkten  auf  Farinelli 
dergestalt,  dass  er  seine  Gesangsart  gänzlich  um- 
änderte u.  erst  nachher  durch  seinen  einfachen  er- 
habenen Gesang  zur  hohen  Berühmheit  gelangt  ist. 
Alles  das  hat  er  selbst  Hin.  Burney  mündlich  er- 
zählt, als  Letzterer  bei  ihm  in  Gesellschaft  des  Pa- 
ter Martini  speiste.  (S.  The  present  state  of  Music 
in  France  and  Italy,  by  Ch.  Burney.  Lond.,  1771. 
S.  207  u.  ff.).  Tausendmal  um  Vergebung!  könnte 
man  nicht  eine  ähnliche  Sprache  mit  der  Malibran 
führen?...  Ich  mag  nicht  so  weit  gehen,  wie  Je- 
mand, welcher  behauptet,  sie  singe  stets  mit  dem 
Kopfe  u.  nie  mit  dem  Herzen:  nein,  sie  ist  eiu 
Wundertalent  u.  kann  auch  Letzteres,  wenn  sie  nur 
will,  aber  auch  der  talentvollste  Künstler  schafft 
blos  glänzende  Einzelnheitcn  u.  kein  gediegenes  or- 
ganisches Ganze  von  hoher  Musterhaftigkeit  u.  un- 
sterblicher Dauer.  In  der  Musik  insbesondere,  je 
mehr  die  Instrumente  die  menschücheStimme  nach- 
ahraen,  desto  mehr  rühren  sie,  und  je  mehr  die 
menschliche  Stimme  die  Instrumente  nachahmt,  desto 
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mehr  lasst  sie  kalt;  wenn  nun  der  Malibran  auch 
gewisse  Sachen  misslingen,  wie  dies  zuweilen  der 
Fall  ist,  so  machen  sie,  von  ihr  vorgelragcn,  ei- 
nen desto  unangenehmem  Eindruck.  Um  aber  wie- 
der aufs  vorerwähnte  Duett  zurückzukomraen,  muss 
in  Betreff  der  Ueberwindung  von  Schwierigkeiten 
der  Schoberlechner  ebenfalls  reichliches  Lob  ge- 
spendet werden:  es  war  ein  schöner  Wetteifer 

zwischen  beiden  Heldinnen,  mit  dem  einzigen  Un- 
terschiede, dass  die  geläufigere  Stimme  der  Mali- 
bran oft  den  Preis  davon  trug.  In  der  letzten  Vor- 
stellung der  Stagione,  den  21.  März,  wurde  die  Ge- 
feierte insbesondere  bei  gedrängt  vollem  Hause  mit 
einem  Superlativ  geräuschvollen  Beifalle  u.  einem 
Platzregen  von  schönen  Blumensträussen  beschenkt. 

Leider  muss  diese  Rubrik  noch  mit  einer  häss- 
lichen Coda  verlängert  werden.  Man  liess  sich  ein- 
fallen,  Mozart’s  Don  Juan  durch  Sänger,  Orchester, 
Theatermaler  etc.  gegen  Ende  dieser  Stagione  auf 
der  Scala  grässlich  schäuden  zu  lassen.  In  den 
letzten  neun  Vorstellungen  sang  also  die  Malibrau 
in  der  Capuleti  u.  Sounarnbula  4mal,  und  der  Don 
Juan  wurde  5mal  gegeben,  aber  wie!!!!!  Poggi 
(Duca  Oltavio)  — Null.  Der  Schoberlechner  (Donn’ 
Anna)  war  diese  Musik  eine  fremde  Welt,  in  der 
sie  sich  nicht  auszukennen  vermochte.  Der  Him- 
mel erbarme  sich  der  Puzzi-Toso,  und  verschone 
alle  Menschen  vor  einer  solchen  erbärmlichen  Donna 
Elvira.  Hr.  Marcolini  (Leporello)  war  nie  ein  Buffo 
gewesen,  daher  ...  Hr.  Marini  Ignazio  (Don  Gio- 
vanni) hat  eine  schöue  Stimme,  sonst  nichts,  macht 
gut  einen  Oberpriester,  namentlich  den  Mosd  in 
llossini’s  Oper  dieses  Namens^fur  einen  Don  Juan 
ist  weder  seine  Person  noph  sein  Gesang  geeignet. 
Die  Tadolini  (Zeilirnt)  nicht  vortrefflich,  aber  leid- 
lich. Kein  Wort  voua^Commendatore  u.  Masetto. 
In  der  Musik  selbst  liess  man  mehre  Stücke  weg, 
ein  sogenannter.  Maestro  amputirte  links  u.  rechts, 
wo  es  ihm  beliebte;  das,  was  übrig  geblieben, 
wurde  unglaublich  schlecht  von  Sängern  u.  Orche- 
ster vorgetragen,  wozu  noch  die  vom  Anfänge  bis 
zu  Ende  verfehlten  Tempo'«  das  Ihrige  beitrugen. 
Von  den  elenden;  Decorationen , von  der  Banda,  1 
die  auf  dem  Maskenbälle  die  drei  Tempo*«  un- 
kenntlich machte,!  von  so  gar  vielen  andern  Gräueln 
ist  besser  achwciffen.  Dergestalt  ging  del-  D.  Juan 
Samstag  den  12.' März  auf  der  Scala  bei  gestopft 
vollem  Ilausc  iia  die  Scene.  Da  mau  schon  vor- 
her wusste,  wirb  Alles  insgesamrnt  schlecht  geht, 
‘o  wurden  keilte  missfälligen  Zeichen  laut,  im 

I 

) 


Gegenlheil  — leider  Gottes  — sogar  zwei  Stücke 
(D.  Juan ’s  Arie  u.  das  Duett  La  ci  darem  la  mano) 
wiederholt.  Aber  die  Verständigen  u.  Anbeter  des 
Einzigen  bekamen  Convulsionen , Fieber,  Galle  u. 
dergl.;  die  ältere  Generation,  welche  diese  Oper 
längst  kannte,  bedauerte,  dass  sie  in  solche  Hände 
gerathen;  die  neuere  Generation  war  gewissermaas- 
sen  verblüfft,  sie  fand  Manches  schön,  erkannte 
mehre  von  den  heutigen  Maestri  aus  dem  D.  Juan 
entlehnte  Dinge,  war  aber  doch  mit  dem  Ganzen 
sehr  wenig  zufrieden;  Einige  sagten:  ist  das  der 
famose  Don  Juan?  eine  solche  Oper  können  auch 
wir  schreiben;  Andere  gestanden  ein,  sie  hätten 
nach  der  zweiten  u.  dritten  Vorstellung  diese  Mu- 
sik weit  schöner  gefunden.  Die  hiesigen  Zeitschrif- 
ten sprachen  bei  dieser  Gelegenheit,  bis  auf  eine 
einzige,  mit  grosser  Verehrung  von  Mozart,  und 
klagten  ohne  Scheu  Sänger  u.  Orchester  an.  Die 
so  eben  benannte  „Einzige“  sagt  kurz:  „Ich  biu 
kein  Musiker,  folglich  kein  Kenner  der  Geheim- 
nisse der  Harmonie,  vielleicht  hat  mich  der  Don 
Juan  darum  nicht  ergötzt,  so  wie  es  mir  scheint, 
dass  er  auch  das  Publikum  nicht  sehr  belustigt  hat. 
Das  Hebel  entstand  aber  auch  im  Vor  trage  u.  s.  w.“ 
Dies  letztere  „auch“  will  also  sagen,  dass  das 
Uebel  auch  in  der  Musik  zu  suchen  isU  Ein  an- 
deres Blatt  ausserte:  „Zu  Mozart’s  Zeiten  war  die 
Musik  weit  ruhiger,  weniger  lärmend,  aber  nicht 
so  monoton,  so  ungewiss,  30  accent-  u.  leblos,  wie 
man  sic  uns  am  Samstage  hören  liess.  Wenn  Mo- 
zait  keine  Streiten,  Fugen  (sic)  u.  Crescendi  mit 
allen  Kunstgriffen  der  heutigen  Musik  geschrieben 
(armer  Mozart!),  so  hatte  man  seine  Oper  bei  al- 
ledem nicht  so  todt  u.  ohne  alle  Energie  vortra- 
gen sollen.“  Nun  schenken  die  verehrten  Leser 
gefälligst  ihre  ganze  Aufmei ksamkeit  dem,  was 
ein  anderer  hiesiger  Journalist,  Hr.  Prividali,  hei 
dieser  Gelegenheit  gesagt.  Dieser  alte  Mann,  zu 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  mehre  Jahre  Dich- 
ter am  Wiener  iloftheater  (er  hat  die  Faniska  für 
Cherubini  u.  andere  italienische  Opern  geschrieben), 
nennt  Jahr  aus  Jahr  ein  Rossini  den  Meister  der 
Meister,  und  spricht  von  allen  «einen  Affen  mit 
dem  grössten  Lobe.  Ueber  den  jetzt  zu  Mailand 
gegebenen  D.  Juan  drückt  er  sich  in  seinem  Cen- 
’sore  universale  de’  teatri  No.  23  unter  Andern  fol- 
geudermaassen  aus:  „Beim  Herausgehen  aus  dem 
Theater  verwichenen  Samstag,  nach  der  ersten  Vor- 
stellung des  Don  Juan,  kämpften  zwei  ganz  entgegen- 
gesetzte Ideen  in  mir,  eine  traurige  u.  eine  lustige. 
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Die  erste  demüthigte  mich,  indem  sie  mir  zeigte, 
dass  eine  Musik,  die  nicht  mehr  den  Titel  modern 
fuhrt,  eine  fremde  Sprache  ist,  die  unsere  Sänger 
nicht  mehr  reden  u.  unser  Publikum  nicht  mehr 
begreifen  kann;  diezweite  war  tröstend,  indem  sie 
mich  überzeugte,  dass  eine  so  tief  gesunkene  Kunst 
(Hört!),  die  nicht  tiefer  sinken  kann,  sich  nothwen- 
digerweise  wieder  erheben  muss,  weil  in  der  Na- 
tur nichts  als  Materie  u.  Bewegung  ist,  und  nichts 
in  demselben  Zustande  verbleibt;  wir  befinden  uns 
also  am  Punkte,  der  beide  Extreme  trennt,  am 
Vorabende  der  Auferstehung,  welche  letztere  aber 
mühsam  u.  langsam  vor  sich  gehen  wird.  Unsern 
bewcinenswerthen  Fall  zeigt  deutlich  die  erwähnte 
Aufführung  des  Mozarlischen  Meisterwerkes.  Die, 
welche  es  vortrugen,  sind  keiuesweges  Schuld  daran; 
sie  sind  Kinder  einer  andern  Familie,  sprechen  die 
Sprache,  die  man  sie  gelehrt,  und  die  von  jener 

ganz  verschieden  ist (Ganz  zum  Schlüsse:) 

Man  kehre  nun  zur  harmonischen  Declamation  zu- 
rück (auf  Bellini  anspicleud),  zur  lyrischen  Tragö- 
die, zur  Musik,  die  ihre  Kraft  u.  Zierde  in  der 
Bauda  sucht,  bis  bei  den  Zuhörern  auf  den  Gusto 
(Vergnügen)  der  Disguslo  (Ekel)  erfolgt  u.  auf  die 
Dämmerung  Tag  wird.“  So  spricht  ein  im  Thea- 
terwesen ergrauter  Italiener,  der  aber  die  Werke 
Mozart’s  u.  Haydn’s  im  musikalischen  Athen,  wie 
es  Wien  zu  seinen  Zeiten  noch  war,  oft  zu  hören 
Gelegenheit  halte. 

Nachschrift.  Ein  dieser  Tage  hier  ange- 
kommener, aus  Havanna  vom  i5.  Jan.  i856  da- 
tirter  Brief  bringt  die  allcrneuesten  Nachrichten  von 
der  dasigen  italienischen  Oper  u.  s.  w.  Bericht- 
erstatter sagt  im  Wesentlichen  (ich  hatte  den  Brief 
selbst  in  Händen),  dass  die  Stadt  sehr  schön  sei, 
die  Witterung  in  der  Hälfte  Januars  so  wie  im 
Mai  in  Italien,  die  Einwohner  seien  kreuzbrave 
Leute,  aber  die  Wohnungen  und  die  englischen 
Waaren  anerhört  theucr.  Die  von  Livorno  abge- 
segclte  Künsllergesellschaft  war  bereits  am  16.  Dec. 
im  besten  Wohlsein  hier  angekommen.  Man  wollte 
mit  der  Semiramide  den  Anfang  machen,  da  aber 
die  Garcia-Ruiz  erkrankte,  so  ging  man  mit  den 
Capuleti  e Montecchi  den  12.  Jan.  in  die  Scene, 
worin  nur  die  Corradi-Pantanelü  (Romeo)  uud  die 
Rossi  (Giulietta)  gefallen  haben.  Das  Theater  ist 
gross,  und  in  deu  ersten  drei  Vorstellungen  gingen 
jedesmal  ungefähr  a5oo  spanische  Thaler  in  die 


Kasse  ein.  Man  machte  bereits  Proben  von  de 
Sonnambula. 

Ein  zweiter  aus  Havanna  vom  2ten  Februa; 
hier  angekommener  Brief  berichtet  einen  Fxascc 
der  Sonnambula  mit  der  Garcia-Ruiz. 

— Die  einst  rühmlich  bekannte  Sängerin  Fran- 
cesca  Festa  Maffei  ist  verwichenen  21.  Nov.  in  ei- 
nem Alter  von  5i  Jahren  zu  Petersburg  gestorben 

— Etwas  Nagelneues.  Der  Mailänder  Figari 
vom  2 4.  März  d.  J.  nennt  Rossini  den  Aristoteie.- 
der  Musik.  (^Beschluss  folgt. j 


Kurze  Anzeigen. 


Grande  Valse  pour  le  Piano  seul  de  Fred.  Cho- 
pin arrangee  pour  le  Pianof.  a 4 mains  par 
Mockwils.  Oeuv.  l8.  Leipzig,  chez  Breilkopf 
et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Es  wird  Vielen  lieb  sein,  den  geschätzten  Wal- 
zer Ch.’s  von  diesem  geübten  u.  beliebten  Bearbei- 
ter für  4 Hände  eingerichtet  zu  erhalten,  wodureft 
dieses  Klavierstück  natürlich  viel  leichter  vorzutra- 
gen werden  muss.  Nach  diesem  Arrangement  wird 
er  zum  Nutzen  u.  Vergnügen  für  alle  nur  etwas 
vorgeschrittene  Schüler  sehr  gut  zu  gebrauchen  sein, 
selbst  in  der  Primstirame.  Lehrer  seheu  die  Gründe 
selbst,  warum  sie  ihn  zur  Anfeuerung  ihrer  Zög- 
linge zu  beachten  haben,  und  Dilettanten  werden 
sich  gern  am  Vorträge  desselben  ergötzen. 


Ouvertüre  sum  Mährchen  von  der  schönen  Me- 
lusine von  Fel.  Mendelssohn- Bartholdy  ar - 
rangirt  ßir  das  Pianof.  allein  von  C.  Cserny. 
Leipzig,  bei  Breilkopf  ü.  Härtel.  Pr.  20  Gr. 

Das  Orchesterwerk  ist  ausführlich  S.  5iy  die- 
ses Jahrganges  besprochen  u.  der  4händige  Klavicr- 
auszug  vom  Componisten  selbst  ist  den  Musikfreun- 
den gebührend  angezeigl  worden.  Hier  erhalUa 
die  Liebhaber  das  Werk  für  2 Hände  von  einem 
Manne  eingerichtet,  der  als  Ton  etzer  Für  das  Kla- 
vier zu  allgemein  bekannt  u.  bdiebt  ist,  als  dass 
wir  etwas  Weiteres  hinzuzufügm  haben  könnten, 
als  die  Versicherung,  dass  Al«  mit  gewandter 
Umsicht  u.  gut  spieibar  eingerib/et  ist,  Dos  Ue- 
brige  weiss  Jeder. 


Leipzig t bei  Breitkopf  und  Härtel . Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Ve •Uwortlich keil 
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V i o l i n - Concert. 

Aiigezeigt  ron  G.  W.  Fink. 

'Troiaieme  Concerto  pour  le  Violon  compose  — * 
par  B.  Molique.  Op.  io.  Leipzig,  ciiez  Breil- 
kopf et  Ilärlel.  Pr.  avec  Orch.  4 Thlr.;  av. 
Pfte  2 Thlr. 


Im  ersten  All.,  D moll,  tritt  sogleich  ohne 
Adagio  oder  irgend  ein  anderes  Vorspiel,  als  zwei 
rolle  Unisonoschläge  der  ganzen  Tnstrumentenmasse 
von  der  Octave  zur  Quinte,  denen  a Takte  des 
syncopirt  sich  bewegenden  Sextaccordes  im  Alt  u. 
den  beiden  Geigen  p.  folgen,  im  Basse  die  Haupt- 
figur ein: 


p 

& 


— — s.  »T 


zS-. 


’-r- 


“tr- 


ete. 


Die  ganze  verhältnismässig  lang  u.  sehr  gut  aus- 
gearbeitete Einleitung  des  Orchesters  gehört  durch- 
aus nicht  zu  denen,  die  so  und  anders,  wie  man 
will,  stehen  können,  die  blos  da  sind,  um  mit 
dem  Orchester  etwas  Tonlärm  zu  machen,  damit 
unter  den  Zuhörern  Ruhe  u.  ihnen  gesagt  wird: 
Jetzt  soll’s  los  gehen;  nun  werden  wir  die  Ehre 
haben,  ihnen  sogleich  hören  zu  lassen,  was  für 
Kunststücke  wir  perfect  gelernt  haben;  sie  gehört 
zu  den  nolhwendigen  Einleitungen,  aus  denen  sich 
das  Ganze  wie  aus  einem  Mittelpunkt  entwickelt, 
der  schon  Lebenskreise  aus  sich  selbst  erzeugte,  in 
denen  ein  organisches  Wachsen  nach  allen  Seiten 
freudig  u.  gesund  sich  ausdehnt.  Eia  Glied  ge- 
winnt durch  das  andere,  eins  hilft  dem  andern 
zürn  frischen  Gedeihen  im  besten  Zusammenhänge 
zu  immer  steigender  Fülle.  Das  Rühren  u.  Regen 
nach  allen  Richtungen  hin,  das  aus  dem  Mittel- 
punkte einer  in’s  Leben  gesetzten  Idee  entspringt, 
deren  geheime  Entfaltungsordnung  schon  im  Em- 


58.  Jahrgang. 


bryo  kräftig  verhüllt,  aber  schon  im  ersten  Wer- 
den thälig  liegt,  hat  etwas  so  Anziehendes,  wie 
ein  hübsches  Kind  auf  dem  Arme  einer  hübschen 
Mutter.  Auch  ein  Concert  muss  ein  wesentlich 
Organisches  sein,  nicht  ein  aus  allerlei  Ueberbleib- 
seln  zur  Unterstiilzuug  der  Bravourpassagen  zusam- 
mengeflicktes Kleid.  Hier  ist  frische  Wesenheit  u. 
gesundes  Leben  von  den  eisten  Takten  an;  runder 
Zusammenhang,  naturgeraasse  Entwickelung.  Es 
gibt  uicht  wenig  Männer,  die  sich  gewöhnt  haben, 
bei  jedem  Neuen  zuvörderst  Anfang  u.  Ende  zu 
betrachten,  um  sich  daraus  eine  Art  Urtheil,  zu- 
weilen auch  wohl  Vorurlbeil  zu  bilden.  TriflVs 
nicht  immer  genau,  so  triflVs  doch  im  Nichtigen 
u.  im  sehr  Tüchtigen  nicht  selten;  im  gegenwär- 
tigen Falle  triiTt  es  völlig.  In  dieser  Orchesler- 
Introduction  entfaltet  sich  Alles  so  bündig  und  so 
rund  gegliedert,  dass  jeder  einsichtige  Partituren- 
leser auf  ein  treffliches  Musikstück  im  Ganzen  schon 
beim  Lesen  der  Einleitung  hoffen  muss.  Je  wei- 
ter es  kommt,  je  mehr  Glieder  des  Ganzen  sich 
rühren , desto  schöner  hebt  es  sich  in  mannigfa- 
chen Imitationen  u.  neuen  Zwischengedanken , alle 
so  zusammen  gehörend,  dass  sie  die  Einheit  u.  den 
leichten  Ueberblick  bei  aller  Mannigfaltigkeit  nicht 
stören,  nicht  einmal  erschweren,  Freude  auf  jeder 
Stufe  der  Entfaltung  bringen  u.  doch  auf  weitere 
Entwickelung  gespannt  machen.  Das  Vergnügen 
am  Gediegenen  der  Orchester-Einleitung  lässt  diese 
Spannung  auf  das  endliche  Eingreifen  des  Solospie- 
lers zu  seinem  grössten  Vortheile  nicht  zu  mächtig 
werden,  vielmehr  lässt  sie  uns  gar  nicht  auf  den 
eiteln  Gedanken  kommen,  dass  wir  von  ihm  gleich 
mit  unerhörten  Kunststücken  in  Erstaunen  gesetzt 
werden  würden.  Nachdem  das  treffliche  Totti  völ- 
lig abgeschlossen  hat,  hebt  das  erste  Solo  nach  ei- 
ner allgemeinen  Taktpause  ohne  Fermate  mit  fol- 
gender einfachen,  aus  dem  Dagewesenen  gezogenen, 
nur  vom  Streichquartett  begleiteten  Melodie  an: 

35 
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Trefflich  ist  der  abgebrochene  Rhythmus  des 
Soloinstrumentes , der  dem  Orchester  eine  gewisse 
Herrschaft  auch  in  der  Begleitung  lässt,  worin  es 
die  rhythmische  Ordnung  sichert.  Einen  grossen 
Reiz  erhält  diese  Melodie  in  der  Wiederholung 
durch  schön  verwandelte  Führung  der  Harmonie 
zur  symmetrischen  Stellung  beider  Hälften.  Im- 
mer ausdrucksvoller  wird  sie  in  den  folgenden 
1 hrasen , ohne  dass  sie  in’s  Gesuchte  auszuschwei- 
fen nölhig  hätte.  Die  Verzierungen  sind  anfangs 
massig  u.  die  Bravour  dazu  legt  sich  nur  in  ge- 
schmackvoll eingewebten  Takten  an,  so  dass  der 
Vortragende  das  Erste,  was  noth  ist,  nämlich  Ton, 
Gesang,  zu  entwickeln  Gelegenheit  erhält.  Selbst 
wo  im  Fortgange  die  Ausschmückungen  reicher  wer- 
den, verbergen  sie  doch  nie  die  runde  Form  des 
Melodischen,  welche  durch  Wiederholungen  der 
IlauptGguren  der  Einleitung  in  der  Begleitung  noch 
bedeutend  verschönt  wird.  Nach  u.  nach  treten  in 
der  ersten  Bravourstelle  die  Blasinstrumente  anfangs 
mässig  u.  nur  an  solchen  Stellen  füllender  hinzu, 
wo  dem  Glanfce  des  Solospielers  ein  umhüllender 
Schatten  mehr  nützt  als  schadet,  der  Composition 
hingegen  zu  doppeltem  Gewinne  gereicht.  Der  erst«  . 
Abschnitt  schliest  ungesucht  in  F dur  u.  das  Tutti 
setzt  in  den  Bässen  die  Hauptfigur  des  Ganzen  so- 
gleich wieder  eiu,  von  welcher  Beharrlichkeit  die 
Gesellschaft  der  übrigen  Instrumente  den  grössten 
Vorteil  durch  Nachahmungen  u.  gesunde  Nebenge- 
danken  in  herrlicher  Vertheilung  zieht.  Das  bringt 
Einheit  u.  Mannigfaltigkeit  zugleich,  die  von  wah- 
rer Kunst  unzertrennlich  sind.  In  der  einfachsten 
Ordnung  versetzt  das  Soloinstrument , nach  dem 
Schlüsse  des  Tutti  in  F dufr,  seine  erste  Moll-Mel. 


ganz  schlicht  in  diese  verwandte  Durtonart  u.  werss 
dennoch  iu  dieser  schlichten  Ordnung  vortrefflich, 
zu  unterhalten  u.  im  zusammenhängendsten  Fort- 
gänge so  viel  Neues  u.  Unerwartetes  zu  bringen, 
dass  die  Freude  u.  das  Wohlgefallen  dadurch  nur 
gewinnen,  nichts  aber  verlieren  können,  als  die  ro- 
hen Stösse,  die  in  der  Wirre  eines  wild  geworde- 
nen Haufens  unvermeidlich  sind.  An  Ablenkungen 
vom  Hauptwege  fehlt  es  jedoch  auch  hier  nicht: 
nur  geht  Alles  im  gefälligen  Laufe,  nicht  von  ei- 
ner Seite  auf  die  andere  geschleudert,  als  worin 
Etliche  die  Genialität  zu  erhaschen  meinen,  son- 
dern anständig  froh  u.  lebensfrisch  vorwärts  ge- 
führt u.  zur  rechten  Zeit  ganz  anmulhig  wieder 
zurück.  Kurz,  der  Mann  hat  nicht  den  Glauben, 
als  sei  die  Schule  ein  verächtliches  Ding;  er  hat 
sie  ernstlich  benutzt  u.  schreibt  sogar  grammatika- 
lisch richtig.  Und  ist  doch  ein  Virtuos?  hat  Feuer 
u.  Phantasie?  Ja  sogar  eigenthiimliche  Phantasie 
bei  aller  Ordnung  u.  Bildung!  Es  muss  uoth wen- 
dig so  sein ! Und  wer  eine  solche  Erscheinung 
austaunen  u.  verwunderlich  finden  könnte,  bewiese 
nur  damit,  dass  er  sich  auf  die  Seite  der  Nebler 
u,  Schweizer  habe  verlocken  u.  armselig  verdäm- 
mern lassen.  Es  war  ein  Wahnsiun,  wo  man 
glaubte,  der  Geist  würde  lebendig,  wenn  man  ihn 
zerfetzte.  Freilich  hat  man  zuweilen  in  dieser  neue- 
sten Zeit  etlicher  Würgengel  die  Kunstgeissel  ge- 
schwungen u.  hat  den  Gläubigen  die  Pöniteuz  ge- 
geben: allein  diese  Busse  will  nicht  mehr  wohl  be- 
hagen; es  gibt  zu  viele  Männer,  tüchtig  iu  jeder 
Art,  die  ihre  Kunst  mit  ganzem,  nicht  mit  zerris- 
senem Geiste  treiben,  unter  welche  auch  unser  Com— 
ponist  gehört.  Und  so  wird  denn  der  blose  Ho- 
cus  pocus  nicht  mehr  lange  an  der  Zeit  sein,  denn 
sein  Geschrei  ist  heiser  geworden  u.  seine  Ueber- 
treibungen  haben  sich  selbst  verdächtigt.  Hier  ist 
kein  Hochs  pocus,  sondern  ein  abgerundet  frischer 
Sätz,  den  der  Geist 'lebendig  macht  u.  zwar  bei 
aller  Ordnung,  die  der  eigentümlichen  Wendun- 
gen keinesweges  entbehrt,  auch  nicht  der  seltsamen 
Modulationen.  Der  Salz  hat  schöne  Melodie,  lichte 
Harmonie,  brillante  Bravouren  u.  stattliche  Orche- 
sterbearbeitung in  meisterhafter  Haltung.  Der 
Schluss  in  D dur  ist  sehr  glänzend  u.  das  Ganse 
trefflich  in  jeder  Hinsicht. 

Andante,  A dur.  Die  Blasinstrumente  ge- 
ben eine  sehr  einschmeichelnde,  durch  harmonisch 
schöne  Uebergange  noch  anmuthiger  gemachte  Eiu- 
leitungsmelodie,  wozu  die  Saiteninstr*  nur  einige 
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Accorde  pizz.  hören  lassen.  Nach  zehn  Takten 
nimmt  sie  die  Principalvioline  auf  uud  gibt  ihr 
hohem  Reiz  durch  vollere  Durchführung  u.  durch 
geschmackvolle,  nicht  überladene  Verzierungen, 
theils  auch  durch  die  fein  u.  sinnig  gehaltene  Thä- 
tigkeit  der  hineinsingenden  Blasinstrumente.  Ein 
vortrefflicher,  überaus  angenehmer,  melodisch  u. 
harmonisch  durch  u.  durch  lieblicher  Salz,  der 
überall  mit  grossem  Beifall  aufgenommen  werden 
muss,  wo  er  nur  gut  vorgetragen  wird.  Der  Vf. 
beweist  sehr  gesunden  Takt  u.  kluge  Erfahrung, 
dass  er  diesen  Millelsatz  nicht  zu  lang  ausgespon- 
nen hat.  Solche  zarte  Empfindungen  vertragen  kein 
Uebermanss.  Das  Weiche  derselben  verliert  bei 
zu  grosser  Ausdehnung  das  wohllhätig  Belebende 
u.  wird  einschläfernd.  Das  ist  hier  sehr  gut  ver- 
mieden; es  hat  die  rechte  Länge. 

Sehr  frisch  im  ff.  n.  unisono  setzt  das  Orche- 
ster im  Rondo  vivace  ein: 


$ 


EJEE etc. 


V — ' — V — “ 

welcher  neckende  Gang  die  Hauptfigur  des  mun- 
tern Ganzen  bildet.  Oboen  u.  Fagolt  leiten  dann, 
vom  Horn  u.  dazwischen  tretenden  Streichinstru- 
menten unterstützt,  folgende  einfache  Solomelodie 
im  achttaktigen  Rhythmus  ein: 


1 


Jttnr  _ * 


elf. 


Mit  dem  Eintritte  der  Sechzehulheil-Bravouren  in 

A dur  tönt  das  Orchester  die  etwas  verkürzte  Ein- 
leitung höchst  wirksam  hinein,  worauf  im  scherz- 
haften Uebergange  das  Soloiuslrument  das  Haupt- 
sächlichste der  Grundmelodie  mit  glänzenden  Be- 
wegungen nach  D moll  führt,  worin  das  Orchester 
sogleich  wieder  mit  der  Hauptfigur  in  vollen  Ac- 
corden  lebhaft  u.  schön  verflochten  weiter  geht. 
Ueberhaupt  bleibt  das  Tulli  seinem  Grundgedanken 
stets  treu,  aber  so  verschieden  in  Bearbeitung  n. 
Instrumentation  in  einander  greifend,  dass  es  präch- 
tig wirken  muss.  Das  neue  brillante  Solo  wird 
durch  das  thematisch  fortarbrilende  Orchester  treff- 
lich. Eines  macht  das  Andere  schön;  es  gehört 
eben  zusammen.  Sogar  die  Beendigung  dieser  Bra- 
vourstelle spielt  wieder  auf  den  ersten  Uebergang 
an  u.  ist  doch  wieder  neu  gewendet.  Nicht  min- 
der ist  die  zweite  Solomelodie  in  F dur  von  einer 
Seite  verschieden,  von  der  andern  so  natürlich  aus 
der  ersten  geflossen,  dass  sie  sich  ganz  ungesucht 
zu  ergeben  scheint.  Eine  so  abgerundete  Folge- 
richtigkeit n.  geordnete  Zusammenreihung  der  man- 
nigfachen Gebilde  ist  überall  das  Rechte  u.  nicht 
das  buntwillkürliche  Herumfahren  in  aller  Herren 
Länder,  wovon  tüchtige  Meister  nie  etwas  wissen. 
Es  ist  leerer  Jugendwahn,  wenn  man  meinen  wollte, 
bei  so  folgerechter  Haltung  könne  kein  frisches  Le- 
ben u.  keine  Munterkeit  gedeihen:  gerade  dadurch 
wird  die  Freude,  ist  nur  sonst  Phantasie  da,  die 
in  Künsten  stets  vorausgesetzt  wird,  verdoppelt  u. 
echt  menschlich.  — Wir  könnten  eine  lange  Be- 
schreibung von  der  Oekonomie  entwerfen,  die  mit- 
ten im  Reichlhume  herrscht:  es  wird  aber  nach 
diesen  Andeutungen  zuträglicher  sein,  man  hört 
das  Ganze  oder  nimmt  sich  selbst  die  Partitur  zur 
Hand  u.  liest  sie  bedächtig  durch.  Worte,  welche 
zu  sehr  in’s  Einzelne  gehen,  thun  es  in  der  Musik, 
deren  Sprache  sich  nicht  selten  schwer  übersetzt, 
in  der  Regel  nicht.  Es  kommt  gewöhnlich  nicht 
mehr  dabei  heraus,  als  hei  Dichtern,  die  uns  den 
Reiz  einer  Gegend  malen  wollen  u.  heben  dabei 
von  der  Wurzel  eiuer  jeden  Pflanze  mit  ihren  Be- 
schreibungen an  n.  hören  beim  Pistill  erst  auf,  um 
denselben  Lauf  mit  einer  zweiten  zu  wiederholen. 
Beim  Dritten  hat  man  schon  das  Erste  rein  ver- 
gessen, und  wenn  man  fertig  ist,  hat  man  von  der 
ganzen  Beschreibung  doch  kein  Bild,  sondern  Worte, 
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waren  es  auch  schone.  Man  höre  also  das  Con- 
cert;  es  ist  nicht  allein  der  Mühe  werth,  sondern 
ergötzlich  dazu.  Allein  man  spiele  es  auch  gut. 
Der  erfahrene  Verf.  hat  kein  langes  Anhängsel  des 
Tutti  an’s  Ende  geschwänzt,  damit  der  Applaus  der 
Hörer  nicht  in  seinem  besten  Feuer  aufgehalten 
werde,  was  gleichfalls  nicht  übel  ist.  Dass  der 
letzte  Satz  in  D dur  schliesst,  kann  man  sich  nach 
dem  Charakter  des  Ganzen  schon  denken.  Solche 
Partituren  lesen  wir  gern;  es  ist  Sinn  u.  musikali- 
sches Leben  darin,  so  etwas  von  dem  Dinge,  das 
man  Geist  neunt.  Wenn  der  Mensch  lauter  solche 
Partituren  zu  lesen  hätte,  könnte  er  leicht  zu  mun- 
ter, vielleicht  gar  übermüthig  werden.  Wir  fürch- 
ten aber  doch  nicht,  dass  uns  das  Unglück  zu  früh 
treffen  wird. 

Noch  haben  wir  zu  erwähnen,  um  so  noth- 
wendiger,  da  es  auf  dem  Titel  nicht  angezeigt  wor- 
den ist,  dass  dieses  Concert  auch  mit  hlosem  Quar- 
tett der  Streichinstrumente  vorgetragen  werden  kann. 
Es  ist  vom  Coraponisten  durch  beigefügte  kleine  No- 
ten in  den  4 Stimmen  dazu  mit  Fleiss  eingerichtet 
worden.  Dass  es  den  Solospielern  sehr  angenehm 
sein  muss,  es  mit  Pianofortebegleitung  zuvor  ein- 
üben  oder  es  so  in  häuslichen  Zirkeln  vortragen 
zu  können,  leuchtet  von  selbst  ein. 


Muaihf  es  t. 

Rotweil.  Zweites  Musikfest  für  den  Schwarz- 
wald im  Würtembergischen  am  26.  u.  27.  Mai. 
Die  Theilnahme  der  dabei  thätigen  Mitglieder  war 
eben  so  zahlreich  u.  innig,  als  beim  ersten,  und 
die  Menge  der  herbeiströmenden  Hörer  bewies  zur 
Genüge  den  lebendigen  Sinn,  der  auch  in  unsern 
Gegenden  für  solche  Feier  heimisch  ist.  Am  2Östen 
trafen  die  Musiker  von  Donaueschingen,  Hechingen 
u.' Sigmaringen,  mit  ihnen  die  Herren  Hofkapell- 
meister  Kalliwoda  u.  Täglichsbcck  hier  ein.  Der 
Letzte  hatte  für  diesmal  die  Leitung  der  Musik  zu 
übernehmen  die  Güte  gehabt.  Der  Morgen  des 
2 6sten,  als  der  Hauptfesttag,  wurde  mit  Geschütz- 
aalven  begrüssf.  Mehre  Musiker  aus  der  Umgegend 
nahmen  gleichfalls  thätigen  Antheil.  Bald  zogen 
Unter  lautem  Jubelsange  die  Liederkränze  von  Al- 
pirsbach,  Deisslingen,  Ebingen,  Oberndorf,  Schram- 
berg u.  Spaichingen  auf  geschmackvoll  verzierten 
Wagen  in  die  Stadt  ein,  und  wurden  sofort  in  ih- 
ren Absteigequartieren  von  den  dazu  bestimmten 
Festordnern  auf  das  Herzlichste  bcgrüsst.  Um  9 Uhr 


begann  die  Probe  der  Gesangstücke.  Um  2 Uhr 
versammelte  man  sich  auf  dem  Marktplatze  vor 
dem  städtischen  Kaufhause,  und  von  dort  ging  der 
Zug  durch  die  Hauptstrasse  der  Stadt  nach  der 
evangelischen  Stadtpfarrkirche,  nachdem  zuvor  der 
herrliche  Männerchor:  „Herbei,  herbei,  du  trauter 
Sängerkreis“,  v.  W.  A.  Mozart,  abgesuugen  wor- 
den war. 

In  der  ersten  Abtheilung  wurde  vorgetragen: 
1)  Sinfonie  No.  1 von  Beetlioven.  — * 2)  Weih- 
gesang v.  H.  G.  Nägeli.  — - 5)  Die  Ehre  Gottes 

in  der  Natur  v.  Beethoven.  — 4)  Eine  feste  Burg 
ist  unser  Gott  etc.  v.  Hiller.  — * 5)  Hymne  s „Je- 
hova , Dir  frohlockt  der  König“  v.  Frdr.  Schnei- 
der.— 6)  Ouvertüre  zu  Demophoon  v.  Vogel. — 
In  der  zweiten  Abtheilung:  1)  Der  dritte  Theil  der 
Schöpfung  v.  Jos.  Haydn.  — 2)  Halleluja  aus 

dem  Messias  v.  Händel.  — 

Die  schöne  Ausführung  der  Beeth.  Sinfonie 
von  etlichen  70,  einander  unbekannten  Musikern 
nach  einer  einzigen  Probe  fand  Bewunderung.  Un- 
ter den  Gesängen  des  ersten  Theils  wirkte  am  mei- 
sten Beethoven’s  Hymne.  Die  Zeit  nach  Tische  war 
wohl  für  religiöse  Gesänge  hinter  einander  nicht 
die  beste,  obschon  Alles  mit  treuem  Flcisse  einslu- 
dirt  worden  war.  Die  Schöpfung  sprach  lebhaft 
an  u.  fand  rühmliche  Anerkennung;  die  Chöre 
wirkten  stattlich  u.  die  Solopartieen  wurden  gelun- 
gen ausgeführt  von  der  Frau  Gerichtsnotar  Gerster 
von  Oberndorf,  Hm.  Hofkaplan  Fessler  von  Sig- 
mariqgen  u.  Hrn.  Zeichnungslehrer  Uhl  von  Rot- 
weil. Den  imposantesten  Eindruck  machte  das  Hal- 
leluja aus  4oo  Kehlen  gesungen,  vom  treQlich  wir- 
kenden Orchester  unterstützt.  — Das  stürmische 
Wetter  brachte  uns  um  den  Genuss,  die  verschie- 
denen Liederkränze  im  Freien  zu  hören.  Zwar  er- 
schallten ihre  Wechsclgesänge  in  geselligen  Abend- 
stuudeu,  doch  machte  der  beschränkte  Raum  eine 
allgemeine  Theilnahme  unmöglich. 

Der  27.  Mai  riss  die  Hörer  zum  Entzücken 
hin.  Im  niedlich  eingerichteten  Theatersaale  des 
Gymnasiums  wirkte  die  Ouvertüre  zu  Don  Jüan 
glänzend.  Im  Duett  aus  der  Oper  Arminia  von 
Pavesi  vom  reinen  u.  starken  Tenor  des  Hrn.  Hof- 
kammerralhs  Billharz  u.  dem  kräftigen  u.  klang- 
reichen Bass  des  Hm.  Hofkaplans  Fessler  gesun- 
gen, zeichneten  sich  Beide  durch  Annehmlichkeit 
des  Vortrags  aus.  Eia  Concertino  idyllique  für  das 
Waldhorn,  comp.  u.  geblasen  von  Hm.  Sendelbeck, 
Hofmus.  von  Hechingen,  versetzte  in  Gessuer’sch« 
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Empfindungen.  Nur  das  schöne  4stimmige  Lied 
„Der  schwäbische  Sängerbund“,  comp,  von  Täg- 
liclisbeck,  wurde  nicht  ganz  mit  der  Reinheit  u. 
Pünktlichkeit  vorgetragen,  die  es  verdient  hätte. 
Hr.  Böhm,  Hofmus.  in  Donaueschingen , trug  ein 
Concertino  für  das  Violoncell  von  Merk  meister- 
haft vor.  Im  zweiten  Theile  blies  Hr.  Rinsler, 
Hofmus.  in  Donaueschingen,  ein  Potpourri  fnr  die 
Flöte  von  Kalliwoda  mit  eben  so  viel  Kunstfertig- 
keit als  schönem  Ton.  Der  Jägerchor  aus  We- 
bers Euryanthe  machte  einen  wahrhaft  erhebenden 
Eindruck.  Daun  zeigten  sich  Hr.  Kapelim.  Täg- 
lichsbeck  u.  Hr.  Hofmus.  Wilkozowski  aus  He- 
chingen  in  dem  Concertant  für  2 Violinen  von 
Kalliwoda  zur  Freude  Aller  u.  des  Componisten 
selbst  über  eine  so  brillante  Aufführung.  Die 
Ouvertüre  zum  Freischütz  beschloss  das  mächtig 
•wirkende  Conccrt.  Spater  unterhielten  noch  die 
Herren  Hofmnsiker  Böhm,  Gail  u.  Rinsler  viele 
Fremde  und  die  staunende  Menge  durch  ihr  pi- 
kantes u.  kunstreiches  Spiel.  Auch  ein  sehr  zahl- 
reich besuchter  Ball  verherrlichte  das  Fest.  Alles 
Herrliche  würde  ein  frommer  Wunsch  geblieben 
sein,  wenn  nicht  der  hiesige  Stadtrath  mit  so  vie- 
ler Bereitwilligkeit  die  bedeutenden  Kosten  auf  die 
Sladlkasse  übernommen  hätte.  Ueber  das  Fest  ist 
gedruckt  worden:  Beschreibung  des  am  26.  u.  27. 
Mai  d.  J.  zu  Rotweil  abgehaltcnen  zweiten  Musik- 
festes für  den  Schwarzwald.  Rotweil,  gedruckt  hei 
E.  B.  Euglerth.  1806.  i5  S.  in  4.  — Die  Be- 
schreibung ist  mehr  erzählend,  als  irt  das  Wesen 
der  musikal.  Aufführungen  eingehend.  Unter  An- 
dern bringt  sie  einen  4*  S.  langen  Prolog,  der 
nach  der  Beethoven’schen  Sinfonie  gesprochen  wer- 
den sollte,  jedoch  unvorhergesehener  Hindernisse 
wegen  wegfallen  musste.  — Das  Musikfest  des  künf- 
tigen Jahres  wird  in  Hechingen  gefeiert  werden. 


Nachrichten. 


Dresden,  den  4.  August  i836.  Während 
meines  hiesigen  Aufenthaltes  in  dieser  durch  Na- 
tur u.  Kunst  so  reich  ausgestatteten  Residenz,  wel- 
che auch  in  diesem  höchst  veränderlichen  Sommer 
von  Fremden  zahlreich  besticht  ist,  hatte  ich  Ge- 
legenheit, manchen  musikal.  Aufführungen  beizu- 
wohnen, welche  insbesondere  den  hohen  Werth 
des  ausgezeichneten  Enserable’s  der  Köuigl.  Kapelle 
u.  Oper  auPs  Neue  an  den  Tag  legten.  Die  treff- 


liche Kirchenmusik  würde  noch  mehr  Abwechse- 
lung in  der  Wahl  der  musikal.  Messen  möglich 
machen,  wenn  nicht  öftere  Störungen  durch  Krank- 
heit oder  Abwesenheit  der  Sopran-  u.  Alt -Solo- 
Sänger  veranlasst  würden.  Nur  selten  hört  man 
Hasse’s  u.  Naumann’s  für  die  katholische  Hofkirche 
eigens  verfasste  Meisterwerke.  Eine  im  Kyrie  etc. 
Werlhvoll  gearbeitete,  übrigens  sehr  wirksame  Messe 
von  Morlacchi  hörte  ich  mit  vieler  Theilnahme,  da 
auch  der  Sopranist  Tarquinio  (obgleich  unwohl) 
darin  seine  Höhe  u.  Geläufigkeit  der  Stimme  zu 
zeigen  Gelegenheit  hatte  u.  das  Orchester-Ensemble 
von  höchster  Präcision  war.  Weniger  innern  Ge- 
halt, als  glänzende  Wirkung  zeigte  eine  Messe  von 
Schuster  in  D dur.  Ein  Uebelstand  ist  es,  dass  in 
Abwesenheit  des  Sopranisten  ein  Tenorist  die  Solo- 
Oberstimrae  ausführen  muss.  Die  Tenore  o.  Bässe 
sind  durch  die  Kirchensänger  Babnigg,  Schuster, 
Zezi,  Wächter  u.  s.  w.  sehr  gut  besetzt.  Der  Chor 
bedürfte  indess  Verstärkung  der  Soprane  n.  Alte. 

Die  Oper  ist  zwar  durch  die  überaus  lange 
Abwesenheit  der  Mad.  Schröder-Devrient  auf  ein 
ziemlich  einförmiges  Repertoir  beschränkt,  welches 
indess  wenigstens  durch  die  Gastspiele  der  Damen 
Pixis,  Sabine  Heinefetter  etc.  und  gegenwärtig  der 
Mad.  Pohl-Beisteiner  aus  Wien  den  Reiz  der  Neu- 
heit der  Personen  unterhalten  hat,  wenn  gleich  für 
die  Kunst  dadurch  nur  spärlicher  Gewinn  erreicht 
wird.  Mad.  Pohl-B.  ist  im  Besitz  einer  starken, 
theilweise  etwas  scharfen  Mezzo-Sopranstimme  von 
guter  Ausbildung  u.  Geläufigkeit;  nur  ist  die  Into- 
nation nicht  ganz  rein  u.  die  Ausführung  der  Co- 
loraturen  nicht  gleichmässig  genug.  Routine  im  Spiel 
zeigte  die  Sängerin  in  den  bisherigen  Darstellungen 
der  Rosine  in  Rossini’s  „Barbier  von  Sevilla“  und 
Zerline  in  Auber's  „Fra  Diavolo“. — Mad.  Schr.- 
Devrient  ist  zwar  aus  Wien  zurückgekommen,  al- 
lein noch  zum  Besuche  ihrer  Kinder  auf  einige 
Wochen  nach  Berlin  gereist,  daher  ihr  hiesiges 
Wiederauftreten  sich  leider  noch  verzögert.  Da- 
gegen wird  in  diesen  Tagen  Fraul.  v.  Fassmann 
zu  Gastspielen  der  Iphigenia , des  Fidelio  u.  s.  w. 
hier  erwartet,  später  auch  Mad.  Fiseber  aus  Carls- 
ruhe  u.  Miss  Stuart.  Um  die  durch  den  Abgang 
des  Tenoristen  Drska  nach  Cassel  entstandene  Lücke 
auszufullen,  soll  ein  Sänger  au9  Mainz,  Hr.  Abler, 
her  berufen  sein. 

Das  hier  so  vorzügliche  recitirende  Drama  hat 
dnreh  die  Gastspiele  des  Hrn.  Löwe  aus  Wien  als 
Garrick  (in  Bristol),  Mortimer  in  Maria  Stuart, 
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Perin  in  Donna  Diana,  Woiodomir  in  Isidor  und 
Olga,  wie  als  Correggio,  neuen  Reiz  gewonnen.  Das 
musikalische  Za ubrrpossen- Spiel  Lindane  hat  die 
Besucher  des  Liuke’schen  Bad-Theaters  zur  Abwech- 
selung auch  ergötzt.  In  dieser  Woche  erregt  in- 
des* das  Vogelsrhicssen,  welches  am  3i.  Juli  von 
Sr.  Maj.  dem  Könige  u.  den)  Königl.  Hofe  solenn 
eröffnet  wurde,  das  allgemeinste  Interesse.  Die  vie- 
len hiesigen  Gartenconcerte  sind  sehr  gut.  Künftig 
ein  Meines  von  Ihrem  ergebensten  J.  P.  S. 


Dresden , am  io.  Aug.  Grosse  musikalisch- 
declamalorische  Akademie  in  dem  Saale  des  K.  Pa- 
lais im  grossen  Garten.  Erste  Abtheilung, 
l)  Grosse  Sinfonie  in  vier  Sätzen  vom  Königl. 

Kapellmeister  R eissiger. 

Diese  Sinfonie  war  dem  Vernehmen  nach  am 
den  Preis  in  Wien  zu  certiren  bestimmt,  Referent 
weiss  aber  nicht,  ob  der  Coraponist  sie  wirklich 
dahin  ahgesandt  hat  oder  nicht.  Dass  diese  Sinfo- 
nie ein  grossartiges  Werk  ist,  wird  Niemand  in 
Abrede  stellen.  Der  Aufang  ist  sehr  pathetisch  u. 
von  grossem  Effect.  Dieser  kurzen  Einleitung  folgt 
ein  Allegro,  dessen  Thema  eine  sanfte  einschmei- 
chelnde Figur  hat  und  mit  Lebendigkeit,  Kraft  u. 
Flciss  durchgeftihrl  ist.  Das  Andante,  das  hierauf 
folgt,  führt  eine  sanfte  Cantilene  durch,  die  sich 
an  mehren  Stellen  zu  einem  sehr  reizenden  Ge- 
sänge emporschwingt.  Das  Scherzo  ist  launig,  sehr 
gut  durchgeführt  u.  hat  manchen  originellen  Instru- 
mentaleffect. Den  Schlusssatz  bildet  ein  Allegro, 
ebenfalls  von  heiterm  Charakter,  das  hell  u.  freu- 
dig dahin  rauscht,  aber  gar  nicht  oberflächlich  ist, 
sondern  mehre  sehr  glückliche  Benutzungen  des  The- 
ma’s  in  den  äusseru  u.  Mittelstimmen  darbietet.  Im 
ganzen  Werke  ist  Feuer,  Kraft  u.  Verstand niss  un- 
verkennbar, und  es  ward  jeder  Satz  lebhaft  applau- 
dirt.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  erlaubt,  ein  paar 
Worte  über  die  Preisaufgaben  selbst  zu  erwähnen. 
Was  soll  eigentlich  der  Zweck  sein?  Das  Publi- 
kum mit  den  neuern  Tonkünstlern  bekannt  zu  ma- 
chen? Aber  es  lernt  nur  den  Einen  kennen,  der 
den  Preis  erhielt  u.  dessen  Werk  gestochen  wird; 
und  glückt  es  andern  Componisten  auch , ihre  Sin- 
fonicen  gestochen  zu  sehen,  so  bedarf  es  dazu  kei- 
ner Preisaufgabe.  Soll  das  Publikum  glauben,  die 
beste  Sinfonie,  die  in  neuerer  Zeit  geschrieben  wor- 
den sei, 'sei  die  des  Hrn.  KM.  Lachner?  Das  wird 
weder  der  bescheidene  Compouist,  noch  die  drei 


Wiener  Knnstrichler  behaupten  wollen.  Es  wäre 
auch  noch  die  Frage,  ob,  wenn  der  musikalische 
Areopag  in  Berlin,  München,  Cassel  oder  an  ir- 
gend einem  andern  Orte  seinen  Sitz  gehabt,  gerade 
diese  Sinfonie  den  Preis  bekommen  hätte.  Nicht, 
dass  sie  nicht  deshalb  vortrefflich  sei,  aber  eine 
andere,  z.  B.  die  von  Strauss,  die  in  Wien  nur 
die  dritte  Stelle  erhielt,  hätte  vielleicht  nach  der 
Ansicht  der  Kunstlichter  den  ersten  Preis  erhalten. 
Auch  hier  lief  ein  Gerücht  um,  dass  die  Sinfonie 
des  Hrn.  Dobreszcinsky  eigentlich  den  Preis  ver- 
dient habe,  und  nach  einem  Quintett  dieses  Com- 
ponislen,  das  von  hiesigen  Sachverständigen  für 
meisterhaft  anerkannt  wurde,  schien  das  nicht  un- 
wahrscheinlich. Nun  hat  man  aber  Beispiele,  dass 
Musikwerke  an  einem  Orte  sehr,  an  einem  anders 
gar  nicht  gefallen.  So  gefiel  Euryantiie  in  Wies 
nicht,  in  Dresden  u.  Berlin  ausserordentlich,  so 
brauchten  die  Rossini’schen  Opern  lange  Zeit,  ehe 
man  in  Berlin  daran  Geschmack  finden  konnte.  Es 
scheint  daher  eine  solche  Preisaufgabe,  wie  die  poe- 
tischen vor  mehren  Jahren  von  Buclihäudlern  auf- 
gegebenen,  dem  Fortschritte  der  Kunst  oder  der 
Erweckung  des  Genie’s  nicht  günstig  zu  sein.  Denn 
es  kann  nur  Einer  den  Preis  bekommen,  und  doch 
können  zehn  preiswürdige  Werke  eingegangen  sein. 
Der  ihn  aber  nicht  bekommt,  wird  sich  doch  ver- 
letzt fühlen , ohne  deshalb  sein  Werk  niedriger 
stellen  zu*wol!en;  und  im  Publikum  bat  doch  der, 
der  den  Preis  erhielt,  vor  dem,  der  ihn  verfehlte, 
den  Erfolg  voraus,  und  es  zieht  nun  einen  Nim- 
bus um  das  Haupt  des  Gefeierten,  während  zehn 
Andere,  vielleicht  eben  so  Begabte,  im  Dunkel 
bleiben  oder  in’s  Dunkel  zurücktreten  müssen.  End- 
lich, obgleich  ich  überzeugt  bin,  dass  die  Wiener 
Kunstricbler  mit  der  grössten  Unparteilichkeit  ver- 
fahren sind,  so  batte  es  doch  noch  unparteiischer 
geklungen,  wenn  ein  Kunstrichter  in  YVien,  einer 
in  Berlin,  einer  in  München  u.  s.  w.  gewählt  wor- 
den wäre.  Wenn  dann  Hr.  Lachner  aus  Wien 
dennoch  den  Preis  erhalten  hatte,  so  wäre  daj 
gleichsam  ein  coneensus  gentium  gewesen,  eben  so 
schmeichelhaft  für  den  Componisten,  als  beweiseud 
für  das  Publikum.  Wenn  aber  ein  Verleger  schon 
so  viel  tbut,  einen  Preis  auszusetzen,  so  kann  er 
auch  das  Porto  für  die  Versendung  tragen,  denn 
so  ungeheuer  viel  Preisconcurrenlen  werden  ja  doch 
nicht  bei  solchen  grossen  Werken  Zusammenkom- 
men , da  z.  B.  die  Anzahl  der  Pianofortecomponi- 
sten  wohl  schwerlich  einen  Bewerber  gestellt  bat. 
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Wie  gesagt,  am  Ende  fragt  sich  jeder  Unbefan- 
gene, „was  bezweckt  eine  solche  Preisaufgabe  und 
wie  müsste  sie  eingerichtet  sein,  wenn  sie  wirk- 
lich der  Kunst  förderlich  »ein  sollte?“ 

2)  Arie  von  hlercadante.  Stumpfer  Abguss 
einer  Rossini’schen  Form.  Rossini’»  Geist  war  in 
der  Form  sitzen  gebliebetj.  Dem.  Bolgorscheck, 
Mitglied  des  K.  Hoflheaters,  zeigt  eine  herrliche 
Contraltstimme,  von  schöner  Fülle  u.  Krad  des 
Tones,  Reinheit  u.  Präcision.  Eine  höchst  schätz- 
bare Acquisition;  Schade,  dass  deutsche  Opern  so 
selten  eine  Partie  für  den  Alt  haben. 

Zweite  Abtheilung.  Hero  u.  Leander,  Ballade 
v.  Schiller,  in  Musik  gesetzt  vom  KM.  Lindpaint- 
ner,  gesprochen  vom  Kön.  Hofschauspieler  Hrn. 
L.  Pauli.  Hr.  KM.  Lindpaintner  liebt  diese  Art 
von  Compositionen,  deren  eigentliche  Blüthe  die 
Zeit  Georg  Benda’s  war.  Am  Klaviere  macht  die 
Ballade,  wenn  der  Text  gesungen  wird,  sehr  gros- 
sen Effect,  wie  wir  dies  an  Zumsleeg’s  u.  Lowe’s 
Compositionen  sehen.  Aber  declamirt  u.  dabei  mit 
voller  Orcheslerbegleitung,  bekommt  das  Ganze  et- 
was Störendes  durch  den  zu  grossen  Abstand  auch 
der  besten  Dcclamation  gegen  den  Reiz  der  Instru- 
mentalbegleitung, und  in  Stellen,  wo  das  ganze 
Orchester  die  Stimme  begleitet  u.  stark  begleitet, 
ist  es  dem  Declamator,  der  ja  nicht  singt  u.  also 
die  krHAigsten  Inflexionen  der  Stimme  nicht  be- 
nutzen kann,  unmöglich  durohzudringen.  Die  Com- 
position  an  sich  war  melodisch  u.  kräftig  gedacht, 
auch  sehr  wirksam  instrumentirt.  Dass  Hr.  Pauli 
vortrefflich  sprach,  weiss  Jeder,  der  ihn  hörte,  und 
in  der  That  war  es  keine  leichte  Aufgabe,  in  dem 
sehr  hohen,  gewölbten,  mit  Sleintafeln  gepflaster- 
ten Saale  die  vielen  weiblichen  Reime  dieses  lan- 
gen Gedichtes  mit  ihren  im  Deutschen  so  lautlosen 
Endsylben  vernehmlich  zu  machen.  — 

Dritte  Abtheilung.  Dritter  Theil  der  Schöpfung, 
Oratorium  von  J.  Haydn.  Ref.  ward  verhindert, 
derselben  beizuwohnen.  C.  B.  v.  Miltitz . 


Berlin,  im  August.  Am  5ten  d.  M.  erhielt 
bei  der  öffentlichen  Sitzung  der  Königl.  Akademie 
deT  Künste  den  Preis  für  die  musikalische  Com- 
position  des  Monodrams  Maria  Stuart,  für  eine 
Altstimme  mit  Chor  u.  Orchester  in  Musik  gesetzt, 
Flodoard  Geyer,  aus  Berlin  gebürtig,  früher  Stu- 
diosus Theologiae,  jetzt  Musiker  u.  Cornponist. 

• Als  belobt,  mit  näherer  Bezeichnung  ihrer  Ver- 


dienste wurden  folgende  Werke  genannt,  deren 
Componislen  noch  unbekannt  sind: 

1)  Ino,  bezeichnet  E.  A.  T.  — 2)  Marie 

Antoinette.  — 5)  Trost  am  Grabe.  — 4)  Die 

Kaiserin.  — 5)  Rinaldo,  Cantate  von  Gölhe  mit 

Chor  u.  Orchester,  mit  dem  Motto:  Ars  longa, 
vita  brevis.  — 6)  Ino.  („Aber  die  Seele“  etc.)  — 
7)  König  Alfred. — 8)  Hecuba’s  Klage  um  He- 
ctor.  — 9)  Romeo  und  Julia. 

Die  Namen  der  Componisten  dieser  belobten 
Werke  sollen  öffentlich  bekannt  gemacht  werden, 
insofern  nicht  binnen  4 Wochen  dagegen  Einspruch 
geschieht.  Es  wird  interessant  sein,  die  Namen  del* 
Preis- Bewerber  kennen  zu  lernen  und  vielleicht 
darunter  manchen  anerkannten  Tonsetzer  zu  ffndeu. 
Der  Sieger  ist  durch  die  bereits  erfolgte  öffentliche 
Aufführung  seines  gekrönten  Werkes  jedenfalls  in 
grossen  Vorzug  gestellt,  da  das  Lesen  einer  Parti- 
tur doch  noch  sehr  gegen  das  Hören  eines  Musik- 
stückes zurücksteht.  Die  Beurtheilung,  welche  Com- 
position  die  beste  sei,  war  diesmal  den  Kunstrich- 
tern (den  Herren  Spontini,  Rungenhagen,  G.  Abr. 
Schneider,  Henning  u.  Bach)  sehr  dadurch  erschwert, 
dass  nicht  ein  u.  dasselbe  Gedicht  zur  Preisaufgabe 
gestellt,  sondern  jedem  Concurrenlen  die  Wahl  des- 
selben freigelassen  war.  Allerdings  sind  dadurch 
aber  auch  von  54  eingereichten  Compositionen  zehn 
für  die  Allstimme  gewonnen.  Es  müssten  diese  iu- 
dess  auch  ohne  Ausnahme  öffentlich  aufgefiihrl  wer- 
den, um  das  Publikum  selbst  über  den  Kunslwerth 
dieser  Werke  entscheiden  zu  lassen.  Die  Heraus- 
gabe der  l o resp.  gekrönten  u.  belobten  Composi- 
tiouen  in  Partitur  u.  dem  Klavierauszuge  ist  nicht 
minder  wünschenswei  th.  — Der  bisherige  Con- 
certmeisler,  Hr.  C.  W.  Henning,  ist  zum  Musik- 
Dirertor  befördert,  der  Hr.  Kammer-Musikus  Hu- 
bert Ries  zum  Concertmeister  ernannt.  Die  I1H. 
Kammermus.  Gebr.  Ganz  haben  den  gleichen  Titel 
erhalten.  — Einen  schmerzlichen  Verlust  hat  die 
Tonkunst  u.  unsere  Residenz  durch  das  Ableben 
des  Kunst -Gelehrten  u.  unermüdlichen  Sammlers 
werthvoller  Autographen  u.  Manuscripte  von  Ton- 
künstlern , des  verdienstvollen  Hin.  Pölchau  erlit- 
■ ten.  Seine  Bibliothek  ist  an  Partituren,  Lehrbüchern 
u.  s.  w.  wahrhaft  klassisch  u.  so  überreich  zu  nen-‘ 
neu,  dass  eine  Vereinzelung  dieser  wohlgeordneten 
Sammlung  sehr  zu  beklagen  wäre.  Das  Andenken 
des  Entschlafenen  könnte  durch  Erwerbung  seiner 
Bibliothek,  mit  Bezeichnung  der  Pölchau'srhen,  am 
würdigsten  geehrt  u.  dauernd  erhalten  werden. 
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Mancherlei. 

Choralbücher  werden  immer  noch  gedruckt 
u.  nicht  ohne  Grund.  Meist  sind  sie  für  einzelne 
Provinzen  berechnet  oder  richten  sich  doch  nach 
namhaften  neu  aufgelegten  Gesangbüchern.  An 
ein  allgemeines  teutsches  Choralbuch  oder  vollends 
an  eins,  das  uns  die  Choräle  möglichst  in  ihrer 
Urgestait  brächte,  denkt  man  noch  nicht  anders, 
als  dem  Wunsche  nach.  Hr.  H.  A.  Zschiesche, 
Musiklehrer  am  K.  Schullehrer -Seminar  in  Neu- 
Zellc,  hat  im  vorigen  Jahre  eiu  vierstimmig  aus- 
gesetztes, mit  Zwischenspielen  versehen,  in  Guben 
u.  Cottbus  bei  Eduard  Meyer  erscheinen  lassen, 
also  für  das  Niederlausilzer  u.  das  neue  Berliner 
Gesangbuch.  Es  nimmt  auf  fliessenden  Chorgesang 
•u.  auf  Begleitung  von  4 Posaunen  in  einfacher 
Harmonisirung  Rücksicht. 

H.  Marschner’s  Oper:  „Die  Feuerbraut  oder 
das  Schloss  am  Aetna“,  die  in  Leipzig  nicht  gefiel, 
hat  in  Hannover  sehr  gefallen. 

Hr.  Täglichsbeck , Hochfiirstl.  Ilohenzollern- 
Hechingen’scher  Kapellm.,  hat  seine  zweite  Sym- 
phonie für  das  Pariser  Conservatorium  vollendet 
u.  ist  ersucht  worden , zum  nächsten  Januar  die 
erste  wieder  mitzubringen,  damit  beide  während 
seiner  Anwesenheit  in  Paris  aufgeführt  werden  kön- 
nen. Man  meldet  uns,  dass  Hrn.  T.’s  erste  Sym- 
phonie noch  in  diesem  Jahre  sowohl  für  das  Or- 
chester, als  auch  in  einem  Arrangement  für  das 
Pianof.  k 4 ra.,  vom  Tonsetzer  selbst  verfasst,  bei 
-Kichault  in  Paris  erscheinen  wird. 

Dass  es  in  Teulschland  sehr  viele  Cantoren 
u.  Organisten  gibt,  die  eine  ordentliche,  gut  sty- 
lisirte,  auch  gefällige  Kirchenmusik  zu  schreiben 
iin  Stande  sind,  ist  seit  langer  Zeit  eine  bekannte 
Sache.  Nach  der  Anzahl  MSS.,  die  uns  zugesandt 
werden,  zu  schliessen,  muss  die  Menge  der  Com- 
positionsfahigen  überaus  zugeuommen  haben.  Bei 
dem  besten  Willen  u.  allem  Zeitopfer,  das  wir 
um  der  Aufmunterung  oder  um  möglicher  Rath- 
schläge willen  wirklich  bringen,  sind  wir  doch 
nicht  imStande,  Alien  Genüge  zu  leisten;  am  we- 
nigsten können  wir  dergleichen  öffentlich  bespre- 
chen , was  blos  zu  Privatmittheilungen  sich  eignet. 
Das  Publikum  kann  kein  Interesse  daran  nehmen, 
wenigstens  bei  Weitem  in  den  meisten  Fallen  nicht. 
Dies  zur  Nachricht  für  Alle,  die  öffentliche  Be- 


sprechung ihrer  MSS.  wünschen.  Wo  wir  sonst 
dienen  u.  helfen  können,  thun  wir  es  gern  u.  nicht 
selten:  aber  man  sei  so  gerecht,  es  erstlich  nicht 
als  Pflicht  von  uns  zu  fordern  u.  3)  uns  keine  un- 
frankii  ten  Briefe  solcher  Angelegenheiten  wegen  ein- 
zusenden.  Man  bedenke,  dass  unser  Tag  auch  nur 
2 4 St.  hat  u.  dass  wir  auch  Anderes  thun  wollen 
u.  müssen.  Man  peinige  uns  nicht.  Was  uns  mög- 
lich ist,  geschieht  der  guten  Sache  wegen  ohnehin. 

Der  durch  mehrfache  Compositionen  bekannte 
Violonc.-Virtuo8  Hr.  J.  B.  Gross,  der  mehre  Jahre 
hindurch  in  Dorpat  als  thäliger  Musiker  sich  um 
die  Kunst  verdient  machte,  ist  wieder  in  'Deutsch- 
land angekommen  u.  wird  in  Kurzem  in  Leipzig 
eintreffen. 

Die  Part,  der  Comp,  zu  Göthe’s  Faust  vom 
Fürsten  Anton  Radziwill  haben  wir  gesehen,  den 
Klavierauszug  noch  nicht.  Der  fürstliche  Comp, 
ward  geh.  am  iS.  Juni  1 775  und  entschlief  am 
Ostermorgen  d.  7.  April  i855.  Den  ganzen  Zeit- 
raum seines  männlichen  Alters  hat  er  auf  die  Lö- 
sung der  unablässig  festgehaltencn  Aufgabe  verwen- 
det u.  erst  3 J.  vor  seinem  Ende  in  seinem  Werke 
sich  selbst  genügt.  Es  ist  in  unserer  Zeitung  bei 
Gelegenheit  der  Aufführungen  bereiLs  wiederholt 
ausführlich  besprochen  worden. - 

Ein  sehr  wohlgetroffenes,  in  Oel  gemaltes  Bild 
Righini’s,  ein  Knieslück  v.  Prof.  Tischbein  in  Leip- 
zig gemalt,  gut  gehalten,  ist  für  einen  massigen  Preis 
zu  verkaufen.  Das  Nähere  erfahrt  man  von  der  Red 
Lipinski  hat  sich  von  London  aus  wieder  nach 
Paris  begeben  u.  wild  «eit  etwa  8 Tagen  in  Leip- 
zig erwartet  

Kurze  Anzeige. 

Erinnerung  an  Magdeburg.  Walzer  ä la  Strauss 
für  das  Pianof.  comp,  von  Carl  Erfurt.  Mag- 
deburg, bei  Ernst  Wagner.  Pr.  12  Gr. 

Die  Einleitung  in  diese  Walzer  lässt  gleich  den 
Septimenaccord  auf  F anstatt  des  Quintsextacconl« 
(mit  «)  täuschend  erscheinen,  was  a la  Strauss  nichü 
zu  sagen  hat.  Der  4 zusammenhängenden  Walzer  o. 
des  Anhanges  hätte  aich  der  Walzerkönig  nicht  zu 
schämen;  sie  werden  Beifall  finden,  der  ihnen  ge- 
bührt. Leicht  sind  sie  auch,  was  in  diesen  Stück- 
chen eine  Empfehlung  mehr  ist. 


(Hieran  da*  Intelllgens-BIatt  No.  11.) 

Leipzig  t bei  Breitkopf  und  Härtel • Redigirt  von  G.  fV,  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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Anzeige 

▼ on 

V erlajjS'Eigenthum. 

Bei  Schuberth  u.  Niemeyer  in  Hamburg  u.  Leip- 
zig i*t  so  eben  erschienen  (mit  alleinigem  Eigenthumsrecht) : 

Charles  Schuberth,  S out  eni  r d e la  Hol  1 a nde,  Fan- 
taisie  et  Variation*  brillantes  sur  unThcme  national  hollan- 
dais  pour  le  Violoncclle  avcc  Accompagnement  de  l’Orcho- 
atre  ou  Quat.  ou  Pianoforte.  Oeuvre  3.  Prix  av.  Orch. 
i Thlr.  16  Gr.,  av.  Quat.  ao  Gr.,  av.  Pfte  i4  Gr. 


Anzeigen. 


In  meinem  Verlage  erschienen  so  eben : 

Thlr.  Gr. 

Reissiger,  Lieder  für  Sopran  oder  Tenor  mit  Pfte. 

Ocuv.  1 ® 

Löwe,  3 Balladcu  mit  Pfte.  Oeuv.  56. * * 

Becker,  Kirchengesänge;  5s  Heft 13 

Dresden,  im  August  18 36. 

JV.  Paul. 


Neue  Musikalien 

im  V erläge 

to  n 

N.  Si  mr och  in  Bonn  a.  R. 

(Der  Frc.  4 8 Sgr.  Pr.  oder  a8  kr.  Rheinisch.) 

Frc.  Ct. 


Bertini  et  Franchomme,  Thirae  varid  p.  Pflo  et 

Vcllc 3 5o 

Bertini,  H.  J. , Bla  Normandie,  Romance  fav.  de 

Berat  varie  p.  Piano.  Op.  88 1 5o 

Op.  10t.  Le  Repos,  a4  pct.  Melodics  p. Piano, 

dedices  aux  jeunes  cl4ves.  Liv.  i.  2.  3.  ...  4 a 


Op.  10a.  Deux  Nocturnes  No.  1.  aFoi.  No.  3. 

La  Solitude  p.  Piano.  3 — 

— ■ Op.  io3.  Adieu  beau  rivage  dcFrance,  Rondo- 

Barcarole  p.  Piano  aur  un  th.  fav.  de  Grisar. . . a •— 

— Op.  io4.  Impressions  de  Voyage.  Le«  Souve- 
nirs p.  Piano 3 

— Op.  io5.  Gr.  Rondo  de  Concert  p.  Piano  Solo  3 5o 


Fre.  Ct. 

Caerny,  Ch.,  Op.  4oi.  Les  eharmea  de  l’Opera  ou 
4 Divertissemens  sur  les  motifs  les  plus  far.  de 
l'Op.:  La  Juive.  No.  ».  3.  3.  4 4 

— Op.  4 1 o.  Six  Sonatine«  faciles  et  doigtees  4 l’u- 
s#go  des  jeunes  elives  (für  den  ersten  Unterricht). 

No.  1.3.  3.  4.  5.  6 4 

Mühling,  A. , Op.  5a.  3o  kurze  und  leichte  Or- 
gelstücke   

Reissiger,  C.  G.,  Die  Felsenmühle  für  Piano,  ohne 
Text,  Ouvcrturo  u.  Favoritstücke.  ......<• 

— Dieselben,  ohne  Text,  4 4 mains.  ........ 

Spohr,  L.  I.  u.  II.  Ouvertüre  a.  d.  Orat.:  Dieleto- 
ten Dinge  4 4 mains  • • 

Zwei  Volkslieder  für  4 Blännerstimmen  ohne  Be- 
gleitung. In  einem  kühlen  Grunde. Steh* 
ich  allein •••••••••*•• 


A n z e 1 g ei 

die  Praktische  Singschule  von  H.  K.  Breidenstein 
betreffend. 

4 Hefte  (1«  u.  as  4 1a  ggr.  od.  54  Kr. 

3s  u.  4s  4 16  ggr.  od.  1 Fl.  12  Kr. 

Bonn,  bei  A.  Marcus. 

Um  die  Benutzung  dieses  mit  dem  günstigsten  Erfolge  auf- 
genommenen und  weit  verbreiteten  Werkes  für  Schulen  und  Er- 
ziehungsanstalten noch  mehr  zu  erleichtern,  hat  dio  Verlags- 
handlung  eine  besondere  Ausgabe  der  einzelnen  Stimmen 
für  das  dritte  und  vierte  Heft  veranstaltet  und  bereiu  ver- 
sendet. Diese  Hefte  enthalten  nämlich,  ausser  der  Fortsetzung 
der  ein-  und  zweistimmigen  Uebungen  für  Stimmbildung,  Takt 
und  NoteutrcITen , hauptsächlich  die  m e h rs  t i m m i g e n G • - 
sänge  (Lieder,  Cantaten,  Hymnen,  Motetten,  Choräle  etc. ctc.) 
für  blos  weibliche  Stimmen  mit  Begleitung  de« 
Pianoforte,  grösstenthcils  von  der  Composition  des  Herrn 
Verfassers,  dann  aber  auch  von  Gluck,  Handel,  B.  Klein, 
Mendelssohn -Bartholdy,  Feska , Rink  u.  A.  Keine«  dieser 
Stücke  ist  arrangirt,  sondern  alle  sind  ursprünglich  so  geschrie- 
ben, wie  sie  hier  mitgethcilt  werden.  Der  Preis  für  die  drei 
Singstimmen  beider  Hefte  (das  3te  u.  4te)  ist  für  jedes  Heft- 
chen der  Singstimmen  4 ggr.  od.  »8  Kr. , so  dass  nunmehr  das 
Werk  für  eine  grössere  Anzahl  von  Schülern  mit  verhältniss- 
mässig  nur  geringen  Kosten  angeschafft  und  benutzt  werden  kann. 
Bei  Abnahme  von  mindesten«  ta  Exemplaren  dieser  Singstimmen 
wird  das  Heftchen  nur  mit  3 ggr.  oder  1 a Kr.  berechnet. 


1 So 

t So 

5 — 

4 — 

6 — 
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« t If.  * ' • t - » - 

Bei  S.  A.  Bo  Emo  ui  Mamburg  Ist  erschienen  £ 

* ' ' * ' f 

Bcllfui,  V.,  Soimambuln  (Die  Nachtwandlerin),  vollständiger 
Klavier  - Auszug  mit  deutsch,  u.  ital.  Text.  Pr.  6 Thlr. 


» • • M usikalien  - Anzeige. 

Vom  i.  Septbr.  d.  J.  ist  der  Ladenpreis  von 

iiäudcl’s  Judas  Maccabaus,  Oratorium  nach  Mo- 
zart’? Bearbeitung,  Klavier-Auszug  von  L.  Hell- 
* Wig,'  5 R'thlr. 

Aufträge,  .welche,  bi«  ultimo  August  d.  J.  darauf  eiugehen, 
werden  noch  ä 4 R tlilr.  eflectuirt. 

Hamburg,  d.  6.  August  »836. 

J — l ...  Joh,  Aug . Böhme. 

,P1  ’•  * • * 

— » • - ■ ■ 

~ ö . . - . i " . • 

N-e  u e Musikalien 
im  Verlage 
von  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig. 

ßaiuk,  Des  Miillcrburschen  Liebcsklage  in  Mond- und  Mor- 
genliedcrn  Tiir  eine  Singst,  mit  Begl.  des  Pfte.  Oe.  1 8. 
istes  Heft.  Morgculieder.  i4  Gr.  ates  Heft.  Mondlie- 
dcr.  1 2 Cf. ’ 

Bdiie-tlict,  Intr.,  Variation»  et  Finale  sur  la  Ballade  fav.  de 
l’Opdra:  The  Maid  ofArtoi»  do  Balfe  p.  Pfte.  Oe.  ai. 
i 6 Gr. 

Blahclkä  (Lcopoldiue) , Premier  Quatuor  p.  Pfte,  Violon, 
Alto  et  Vceile.  Oe.  43.  t Thlr.  »6  Gr. 
Üobrzydski,  Rondo  alla  I’olacca  p.  PAc  a 4 mains.  Oe.  6. 

A rt  *.1$°  Gr* 

f rsochomnc,  Variation*  sur  un  Tliöme  original  p.  Violouc. 
, av.  Acc.  de  Pfte.  Oe.  3.  »3  Gr. 

— Variation»  p.  Violonc.  av.  Acc.  de  Pfte.  Oe.  4.  12  Gr. 
— Chant  d'Adicux.  Solo  de  Violoncello  av.  Acc.  de  Pfte. 
>(  Oe.  9.  i 4 Gr. 

Hoj.se,  6 Orgel-Stücke  verschiedenen  Charakters.  Op.  58. 

No.  35  der  Orgelsachen.  16  Gr. 

Kummer  (F.  A.),  Souvenir  de  la  Suisse.  Concertino  p.  Vio- 
lonct-lle  av.  Acc.  de  gr.  Orchestre.  Oe.  3o.  1 Thlr. 

16  Gr.  Idem  av.  Quatuor  1 Thlr.  4 Gr.  Idem  av.  Pfte 
ao  Gr. 

Liszt,  Rcminiscences  de  la  Juive.  Fantaisie  brillante  p.  Pfte. 
1 Thlr. 

P Lx  ij»  (J.  P.)t  Rondeau  a la  Hongroiso  arr.  p.  PRe  ä 4 Mains 
tird  du  5eme  Trio  p.  PAe.  Oe.  129.  12  Gr. 

Tau  her t,  Deux  Sonates  p.  PAe.  Oe.  ai.  No.  1 in  F moll 
i4  Gr.  No.  3 in  Ci»  moll  18  Gr. 

t-*  r.  , 1 ■■  — » — , . „ 


7 r 6B 

• *■  ; . . i. 

Bei  Breitkopf  u.  Märtel  in  Leipzig  sind  nach- 
stehende Musikwerke  zu  haben.  . _ . 

Gabrieii  Johannes  und  sein  Zeitalter.  Zur  Ge- 
schichte der  Blülhe  heiligen  Gesanges  im  sechzehnten, 
und  der  ersten  Entwickelung  der  Hauptformen  unserer 
heutigen  Tonkunst  in  diesem  und  dem  folgenden  Jahr- 
hunderte, zumal  in  der  Vencdischen  Tonschule.  Dar- 
gestcllt  durch  C.  von  Winterfeld.  Drei  Theile. 
Dritter  Thcil  enthält  eine  Sammlung  geistlicher  und  an- 
derer Tonwerke  vorzüglicher  Meister  des  sechzehnten 
und  1 7 ten  Jahrhunderts,  namentlich  von  Gior,  Gabrieii, 
H.  Schütz,  seinem  Schüler,  Palcstrina,  Orlando  Lasso, 
Claudio  Mcrulo,  Claudio  Montcverde,  Luca  Maroncio, 
den»  Fürsten  vonVenosa,  thcils  vollständig,  theils  im 
Auszuge.  Subscript.-Preis  geh.  10  Thlr. 

Lägel,  J.  G.,  Cantate:  Ach,  was  isf  der  Menschheit  Loos  etc. 
für  4 Singstiinmen  mit  Begleitung  des  Orchesters.  Par- 
titur. 3 Thlr.  1 6 Gr. 

Löwe,  C.,  Ocuv.  46.  Die  Siebenschläfer,  Oratorium  in  drei 
Abtheilungen,  gedichtet  von  Prof.  Ludwig  Giescbrecht. 
in  Partitur.  7 Thlr. 

— Dasselbe  im  Klavier-Auszug  4 Tlilr.  8 Gr. 

— Dasselbe  für  Orchester  u.  Siugstimmen  7 Tlilr. 

— Dasselbe  für  Solo  u.  Chorstimmen  2 Thlr.  8 Gr. 

— Dasselbe  für  Chorstimmen  1 Thlr.  4 Gr. 

— Die  Zerstörung  von  Jerusalem,  grosses  Oratorium  in 

2 Abth.  von  G.  Nicolai,  vollst.  Klav.-Ausz.  5 Thlr. 

Mannstein,  H.  F.,  Das  System  der  grossen  Gesangschule  des 

Bernacchi  von  Bologna  dargestellt,  nebst  klassischen, 
bisher  ungedruckten  Singübungen  von  Meistern  aus  der- 
selben Schule,  französisch  und  deutsch.  6 Thlr. 

Stolze,  H.  W. , Allgemeines  Choralinclodiccnbnch , zunächst 
zu  den  verschiedenen  gebräuchlichen  Kirchen-  u.  Scliul- 
gesanghüchem  der  evangelischen  Gemeinden  des  König- 
reichs Hannover,  enthaltend:  358  Meiodieen  nebst  «len 
im  Ritus  gebräuchlichen  Intonationen,  Rcsponsioncn  etr. 
für  $ingcchöro  und  für  . die  Orgol  oder  das  Pianoforte 
vierstimmig  ausgesetzt  und  mit  bezifferten»  Bass  auf  zwei 
Systeme  zusammcngcstcllt.  3 Thlr. 

Waldhör,  Matth.,  Theoretisch  - praktische  Klavier-,  Par- 
titur-, Präludir-  und  Orgelschulo,  sowohl  für  Anfänger 
als  stach  schon  Geübtere.  3 Theile.  7 Thlr.  4 Gr. 

Weber,  Carl  Maria  von , Erste  Messe  in  G dur.  • Pai-titur. 

3 Tlilr.  » 6 Gr. 


In  der  „Mittheilung  an  die  deutschen  Naturforscher  in  Bonn 
»835“  und  in  der  „Anleitung,  die  Orgel  unter  Beibehaltung  ih- 
rer momentanen  Höhe  zu  stimmen,  von  Hcinr.  Schciblcr“ 
sind  die  Töne  durch  ein  Missverständnis»  unrichtig  über-  und 
unterstrichen  worden.  Es  ist  deshalb  eino  neue,  berichtigte 
Stimmungstafel  abgedruckt  worden , welche  den  Besitzern  obi- 
ger Werkchen  auf  Verlangen  gratis  durch  jede  beliebige  Buch- 
handlung ausgeliefcrt  wird  von 

C.  M.  Schüller  in  Crefeld. 


Leipzig , hei  Breitkopf  und  Härtel. 


Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger » 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  7ten  September.  N2.  36. 


Recension. 


Cinquieme  grand  Trio  pour  Piano , Violon  et 

V^ioloncelle,  p.  J.  P.  Pixis.  Oeuv.  129.  Leip- 
zig, chez  Fr.  Hofmeister.  Pr.  1 Thlr.  18  Gr. 

"W  er  die  vier  frühem  Pianofovte-Trio’s  des  Hm. 
Pixis  kennt  und  mithin  weiss , welchen  gediegenen 
u.  geistreichen  Componisten  die  Kenner  u.  Freunde 
wahrhaft  guter  Kammermusik  an  Hrn.  P.  haben, 
wird  über  die  Erscheinung  dieses  fünften  Trio’s 
sich  mit  uns  freuen.  Es  gehört  gleich  jenen  frü- 
hem zu  den  besten  der  neuern  Zeit,  und  wird 
auch  von  dem  Meister,  dem  der  Componist  es 
gewidmet  hat  (F.  Mendelssohn-Bartholdy),  gewiss 
dafür  erkannt  werden. 

Der  erste  Satz,  Allegro  patetico,  C dur, 
mit  einem  imposanten  Anfänge  und  diesem  ähnli- 
chen Schluss,  ist  zwar  nicht  durchgängig  in  dem 
grossartig-einfachen  Style  gehalten,  den  man  un- 
ter dem  pathetischen  zu  verstehen  pflegt;  indessen 
ist  er  ein  tüchtiger  Satz  voll  interessanter  melodi- 
scher und  besonders  (wie  z.  B.  S.  3)  harmonischer 
Combinationen,  dessen  treffliche  Wirkung  auf  Alle, 
die  ihn  auf  den  drei  Instrumenten  gleich  gut  vor- 
Iragen  hören,  nicht  ausbleiben  wird.  — — 

Das  hierauf  folgende  Scherzo  capriccioso,  G 
moll,  ist  ein  wahres  Cabinetsstückchen ; eine 
Perle  in  dieser  Gattung.  Die  Drei-  u.  Zweiviertel- 
Taktarten  sind  mit  so  viel  Humor  durch  einander 
geworfen;  das  ein  paar  Mal  in  den  Pianofortebass 
gestellte  Thema  thut  so  heimlich  wichtig  und  wird 
sogleich  darauf  von  der  Violine  u.  später  von  der 
Oberstimme  des  Pianoforte  auf  verschiedene  Weise 
geneckt  u.  gleichsam  persiflirt;  — kurz,  dies  Ca- 
pricioso  mit  seinem  wehmüthigen  Schluss  ist  wirk- 
lich allerliebst.  — Es  muss  sich  überall  Freunde 
gewinnen. 

38.  Jahrgang. 


Der  Comp,  lässt  auf  dieses  drollige  Scherzo 
eine  seiner  Oper  „Bibiana“  entlehnte  dramatische 
Scene  folgen.  Das  schmucklos  Melodiöse  dieses, 
auch  in  harmonischer  Hinsicht  höchst  einfachen, 
anspruchslosen  Satzes:  E dur,  ist  hier  ganz  an 
seinem  Platze,  und  wird  sammt  dem  Allegro  vi- 
vace, das  diesen  langsamen  Satz  eine  halbe  Seite 
laDg  unterbricht,  gewiss  gefallen.  Nur  ist  zu  ra- 
then,  dass  die  drei  Instrumentisten  sieh  zuvörderst, 
ehe  sie  den  Vortrag  beginnen,  mit  einander  be- 
sprechen: ob  sie  das  Zeitmaass  dieses  Satzes  der 
Bezeichnung:  Andante  in  der  Pianofortestimme; 
oder  der  in  der  Violinslimmc:  Allegro  moderato; 
oder  der:  Moderato  in  der  Violoncellstimme  anpas- 
sen wollen.  — Die  Taktmesser-  Belehrung  kann 
nicht  angesprochen  werden;  Hr.  P.  hat  keine  Takt- 
messerstellung angegeben,  was  jedenfalls  zu  bedauern 
ist.  Auch  ist  cs  unangenehm,  dass  die  Angabe  des 
Stringendo  u.  des  in  tempo  in  allen  drei  Stimmen 
verschieden  ist.  In  der  Pianoforteslimrae  befin- 
det diese  Angabe  sich  beim  Anfänge  des  liten 
Taktes  vor  jenem  All.  viv. ; in  der  Violinstimme 
beim  loten,  u.  in  der  Violoncellostimme  hei  der 
zweiten  Hälfte  des  Uten  Taktes. — Welche  von 
diesen  drei  Angaben  ist , nach  dem  Willen  des 
Componisten,  die  rechte?  — 

Der  letzte  Satz,  ein  Allegretto  ä la  Hongroise, 
Cmoll,  rundet  das  ganze  Trio  vortrefflich  ab. 
Das  Thema  ist  pikant,  in  der  weitern  Ausführung 
oft  glänzend  u.  durchgängig  neckend-charakteristisch. 
Der  ganze  Satz  macht  eine  höchst  erfreuliche  Wir- 
kung, wenn  er  bis  in  die  kleinsten  Einzelnheiten 
genau,  aber  auch  mit  Freiheit  u.  Leichtigkeit  vor- 
gelragen  wird.  Alle  drei  Instrumente  sind  dabei, 
wie  auch  in  den  erstem  Sätzen , viel  beschäftigt  u. 
mit  effeclvollen  Stellen  bedacht.  — Das  ganze,  oft 
nicht  leichte  Trio  erfordert  drei  durchgebildete, 
tüchtige  Spieler,  vorzüglich  einen  Pianisten,  der 
auch  in  ungewöhnliche  Bravourstellen  sich  bald 
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zu  finden  weiss;  z.  B.  S.  2 3 vom  8ten  bis  i7ten 
Takt.  Einem  gulen  Pianisten,  der  zugleich  ein 
ausgezeichneter  Paukenschläger  wäre,  wie  deren 
maucJie  Cavallericregiraenter  besitzen,  ginge  viel- 
leicht diese,  eine  eigentümliche  Arm-Mechanik 
erfordernde  Stelle  sogleich  leicht  von  der  iland. 

Papier  und  Druck  sind  in  jeder  Hinsicht  lo- 
benswert. 

• < . 

Urmelodie  des  Kirchenliedes : JV er  nur  den  lie- 
ben Gott  lässt  walten  etc.  u.  vom  Beibehalten 
der  Urmelodieen  überhaupt.  Von  G.  IV.  Fink. 

Es  ist  ausgemacht  richtig  u.  schon  dafür  an- 
genommen, dass  Georg  Neumark,  fürstlich  Sachs. 
Bibliothekar  u.  Registrator  zu  Weimar,  der  Dich- 
ter u.  Componisl  des  oben  genannten  Liedes  ist. 
Vor  seinem  1657  zu  Jena  bei  Georg  Sengenwald 
gedruckten  „Fortgcpfianzten  musikalisch-poetischen 
Lustwald“  steht  sein  Bildniss  mit  der  Angabe:  geb. 
1621  den  16.  März  (zu  Mühlhausen).  Sein  Ge- 
sicht ist  rund,  lebensfröhlich,  heiter,  fasL  jovial; 
Stirn  u.  Augeu  haben  einen  Ausdruck  des  Gefühl« 
einer  gewissen  zufrieden  vergnüglichen  Selbstach- 
tung, die  wir  jedem  Menschen  gern  als  eine  nicht 
zu  tadelnde  Eigenheit  lassen,  wenn  sie  mit  so  viel 
brüderlicher  Gesinnung  verbunden  ist,  wie  in  die- 
ser Abbildung,  die  als  eiue  wohlgelroffene  von 
seinen  Zeitgenossen  bezeichnet  wird.  Er  war  Mit- 
glied des  zu  seiner  Zeit  beliebten  u.  gefeierten  Pal- 
menordens odbr  der  fruchtbringenden  Gesellschaft, 
die  1617  von  dem  Weimar’schen  Kaspar  v.  Teut- 
leben gestiftet  worden  war  u.  bis  1680  unter  dem 
Vorsitze  dreier  regierenden  Fürsten  blühte.  Der 
Zweck  dieses  verbreiteten  Vereins  war  Wieder- 
herstellung der  Reinheit  der  leutschen  Sprache  u. 
Verbesserung  derselben,  eiu  Zweck,  der  jetzt  noch 
lange  nicht  wieder  nöthig  zu  werden  scheint,  weil 
einige  junge  Schöngeister  ihre  Liebenswürdigkeit 
abermals  in  bunter  Einmenguug  einer  Meuge  un- 
uöthiger  Wörterchen  fremder  Sprachen  zu  suchen 
sich  anstrengen.  In  dieser  Gesellschaft  führte  N. 
den  Beinamen  „der  Sprossende“,  schrieb  unter  An- 
dern auch  zur  Geschichte  dieses  Vereins  den  „Neu- 
sprossenden deutschen  Palmenbaum“  (Nürnberg, 
1668),  u.  st.  1681.  S.  26  des  angeführten  „Fort- 
gepflauzeten  musikal.- poetischen  Lustwaldes“  liest 
man  das  Vorspiel  für  2 Geigen  u.  einen  Bass  zu 
dem  beliebten  Kiichengesange.  Es  geht  ausGraoll, 
endet  in  G dur  nach  der  Bezifferung  des  Basses  u. 


nimmt  in  jeder  Stimme  4 Zeilen  ein.  Die  Takt- 
vorzeichnung  ist  (£3,  was  des  Chorales  wegen  zi 
bemerken  ist,  der,  wie  das  Vorspiel  selbst,  ohne 
Taktstriche  ist.  Im  ganzen  Buche,  das  viele  Mc- 
lodieen  enthält,  werden  die  [7  nicht  durch  3,  son- 
dern durch  ^ aufgehoben:  desgleichen  die  nicht 
durch  jj,  sondern  durch  y.  — In  manchen  Le- 
bensbeschreibungen wird  N.  für  einen  grossen  Mu- 
siker gehalten.  Er  selbst  sagt  in  der  Vorrede: 
„Endlich,  geliebter  Leser,  hast  du  Lust,  dich  mi: 
einer  zusammenstimmenden  Musik  zu  erfreuen;  so 
kannst  du  der  Waldvögel  bewegliches  Singen  u. 
herzrührendes  Tirelircn  unterschiedlicher  Vorspiele 
( Symphonieen ) u.  Mclodicen,  so  theils  von  kunst- 
erfahrenen  Kapellmeistern  u.  andern  Musikverstän- 
digen,  theils  von  mir  selbst,  so  viel  es  meine  we- 
nige, und  nur  zu  meiner  Ergetzung  erlernete  Wis- 
senschaft zulässt,  aufgesetzet  sind,  anhören.“  Wel- 
che Vorspiele-  u.  Melodieen  von  ihm  selbst  siutl, 
ist  immer  genau  bemerkt.  Der  Choral,  dem  wir 
die  Taktstriche  beifügen,  durchaus  nichts  weiter, 
steht  S.  28  wie  folgt: 
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Dass  die  beiden  Stimmen  neben  einander,  nicht 
partilurmassig  unter  einander,  noch  zusammenge- 
klammert stehen,  bemerken  wir  nur  um  Einiger 
willen.  Die  übrigen  Lieder  sind  alle  nicht  so  be- 
deutend; wir  fuhren  jetzt  nur  noch  au:  „Es  bst 
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uns  heissen  treten“,  dessen  Mel.,  gleichfalls  von 
Neurnark,  S.  22  zu  finden  ist;  sie  ist  mit  Achteln 
geschmückt.  Man  muss  hei  Betrachtung  aller  die- 
ser Melodieen,  auch  der  oben  angeführten,  wohl 
bedenken,  dass  sie  für  die  Kammer,  für  häusliche 
Erbauung,  und  nicht  zunächst  für  die  Kirche  be- 
stimmt waren.  Wenn  nun  die  Aufnahme  dersel- 
ben in  die  Kirche  einige  wesentliche  Veränderun- 
gen, nicht  blos  im  Harmonischen  des  Basses,  son- 
dern auch  selbst  in  der  Melodie,  herbeiführte:  so 
sind  diese  Veränderungen  darum  gewiss  noch  nicht 
ohne  Weiteres  zu  verwerfen,  weil  sie  von  der  Ur- 
composition  abweichen.  Es  fragt  sich  zuvörderst, 
ob  diese  Um  Wandelungen  für  zweckmässig,  d.  i. 
in  solchen  Fällen  für  kirchlicher  gehalten  werden 
können  oder  nicht.  Sind  sie  der  Kirche  angemes- 
sener, an  u.  für  sich  ästhetischer  u.  kunstgenauer 
in  harmonischen  Fügungen,  ohne  durch  das  Letzte 
die  volksmässige  Eingänglichkeit  zu  verlieren,  so 
sind  sie  für  wahre  Verbesserungen  zu  achten  und 
der  Urcomposition  vorzuziehen.  Die  gegebene  Ur- 
melodie  liefert  uns  ein  merkwürdiges  Beispiel  für 
diese  Annahme.  Hier  finden  wir  den  Tripeltakt 
der  Urmelodie  in  den  geraden  Takt  verwandelt. 
Wollte  man  auch,  wogegen  wir  nichts  Wichtiges 
einwenden  würden , den  £ Takt  in  f umgestalten, 
so  blieb  doch  immer  die  Unterabtheilung  des  Tak- 
tes in  drei  gestellt.  Dass  hingegen  die  gerade  Takt- 
einlheilung  ohne  streng  gemessenes  Zeitmaass  etwas 
Grossartigeres,  der  Feier  der  Goltesverehrung  An- 
gemesseneres hat,  wird  von  den  Allermeisten  zu- 
gestanden , selbst  von  der  Mehrzahl,  die  nur  ihr 
Gefühl  dabei  zu  Rathe  zieht.  Die  Veränderun- 
gen, welche  die  Melodie,  vorzüglich  im  vorletzten 
Takte  der  ersten  Wiederholung  u.  in  der  letzten 
Strophenzeile,  erlitten  hat,  wird  eben  so  wenig  als 
eine  Verschlechterung  des  Chorals  angesehen  wer- 
den können:  im  Gegentheil  gibt  sie  der  Melodie 
ein  frischeres  Leben  u.  eine  dem  Discante  entspre- 
chendere Bewegung.  Einige  gewöhnlich  angenom- 
mene, von  der  Urgrundstimme  abweichende  Bass- 
töne, auf  welche  sich  eine  andere  als  die  hier  ver- 
zeichnete  Harmonieführung  stützt,  werden  nicht 
Weniger  zur  Veredlung  des  schönen  Chorals  bei- 
tragen. Ich  bin  daher  keinesweges  dafür,  dass  man 
so  steif  an  dem  Gegebenen  des  Urzustandes  hangen 
müsste,  dass  auch  keine  Note  verändert  werden 
dürfte,  ohne  dem  Choräle  sein  echt  Feierliches  u. 
Wirksames  zu  nehmen.  Ich  sehe  u.  fühle  nicht, 
dass  eine  Religionssache  blos  um  des  Alters  willen 


nicht  allein  gut,  sondern  sogar  unveränderlich  hei- 
lig, oder  um  des  Neuen  willen  ohne  Prüfung  ver- 
werflich u.  unfromm  würde.  Oder  wäre  man  wirk- 
lich kühn  genug,  der  Menschheit  alle  Veredlung 
im  Laufe  der  Zeit  abzusprechen  und  damit  die 
göttliche  Regierung  u.  Erziehung  des  Menschengei- 
stes als  etwas  Erfolgloses  unter  die  Träumereien 
zu  versetzen?  Das  wäre  doch  zu  viel  u.  wider 
alle  Vernunft!  selbst  wider  allen  Glauben ! — Mich 
dünkt,  cs  sei  das  Alte  nie  um  des  Alters  willen 
das  Beste,  sondern  des  Bewährten  u.  Geistvollen 
wegen.  Ist  das,  so  müssen  wir  prüfen  u.  das  Ge- 
haltvollere wählen.  Das  kann  aber  nicht  gesche- 
hen, wenn  wir  die  Ureinrichtung  nicht  genau  ken- 
nen. Die  Geschichte  bleibt  unsere  Lehrerin ; sie 
muss  aber  sicher  u.  gewiss , rein  u.  unverfälscht 
stehen,  absichtlich  oder  sorglos  weder  verhässlicht 
noch  verschönert  werden.  Wir  müssen  untersu- 
chen u.  strengster  Wahrheit  gemäss  darlegen.  Da- 
gegen hat  sie  sich  selbst  nie  zur  Tyrannin  aufge- 
worfen, nur  eigensinnige  u.  selbstsüchtige  Menschen 
haben  das  gethan  u.  sich  hinter  ihre  schützenden 
Wälle  geflüchtet.  Sie  hat  kein  Recht,  unsere  Fort- 
schritte zu  fesseln  u.  etwas  für  das  Beste  u.  für 
ein  unveränderlich  Heiliges  uns  aufzubürden,  blos 
darum,  weil  es  vor  uns  war.  Das  Menschliche 
ist  der  Veränderung  unterworfen  u.  nur  das  Gött- 
liche hat  ewigen  Grund  in  sich  selbst.  — Man 
wende  das  auf  den  Choral  an,  gehe  vorsichlig  zu 
Werke  u.  hange  nicht  steif  an  vorgefassten  Mei- 
nungen. Das  Alte  bleibe,  so  lange  es  dem  Leben 
gut  u.  forderlich  ist;  das  Neue  gedeihe  u.  werde 
alt,  sobald  es  das  Leben  gesegnet  u.  erhebt.  Al- 
les aber  stehe  im  Dienste  der  Gerechtigkeit  u.  der 
Liebe,  die  den  Frieden  gibt  mitten  im  Streite. 


Lieder  und  Gesänge. 

Der  Abschied  von  Italien.  Zwei  Duetten  für 
Sopran  u.  Tenor  mit  Begl.  des  Pianof.  comp, 
v.  G.  Rossini.  Mit  deutschem  u.  italienischem 
Texte.  Leipzig,  bei  Frdr.  Hofmeister.  Pr.  je- 
des Heftes  13  Gr. 

Diese  beiden  Duetten  schliessen  sich  ihrem 
Wesen  naeji  an  die  allgemein  beliebten  Soirees 
musicales,  von  denen  S.  275  gesprochen  worden 
ist.  Sie  sind  nicht  minder  gefällig  u.  ansprechend, 
so  dass  wir  ihnen  gleichfalls  ein  grosses  Publikum 
zu  versprechen  Ursache  finden.  Mit  dem  italien. 
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Texte  gesungen,  werden  sie  noch  mehr  wirken, 
als  in  der  Uebcrsetzung,  die  jedoch  nicht  übel  ist; 
von  No.  x ist  sie  sogar  recht  wohl  gcrathen,  nur 
No.  2 hat  eine  Stelle,  S.  5,  wo  der  teutsche  Text, 
anstatt  „o  Gott“,  eiuen  passendem  nölhig  machen 
wird.  Die  meisten  Sänger  bleiben  in  solchen  Fäl- 
len ohnehin  lieber  bei  den  italienischen  Worten. 
Uebrigens  gefallt  uns  das  Duett  No.  x im  Ganzen 
noch  mehr  als  das  zweite,  das  aber  iu  R.'s  ge- 
wohnter Weise  auch  recht  artig  ist.  Der  Titel 
ist  mit  einem  Bildchen  verziert. 


Sechs  Gesänge  für  eine  Singstimme  mit  Begl. 
des  Pianof.  in  Musik  gesetzt  — von  Otto 
Gerke.  8tes  Werk,  erste  Samml.  d.  Gesänge. 
Frankf.  a.  M.,  bei  Fr.  Ph.  Dunst.  Pr.  18  gGr. 

Der  erste  Gesang  von  Mathisson,  „Die  Ster- 
bende“, hat  hübsche  Melodie,  viel  Modulation,  die 
gut  wirken  wird,  aber  zuweilen  reinlicher  zu  wün- 
schen wäre  in  der  Composition  u.  sorgfältiger  im 
Drucke,  es  sind  mehre  Fehler  stehen  geblieben, 
die  offenbar  dem  Corrector  zur  Last  fallen.  No.  2. 
„Der  Jüngling  am  Bach“  von  Schiller,  in  ähnlicher 
Weise  u.  gleich  sehnender  Empfindung.  No.  3. 
„Die  Betende“  v.  Mathisson,  aus  Des  dur.  Warum 
wurde  denn  die  Singst,  zuweilen  gegen  die  Beglei- 
tung enharmonisch  anders  geschrieben?  Erleichtert 
dieses  Verfahren  in  einigen  Tönen,  so  erschwert  es 
eben  so  viel  iu  andern  und  gibt  dazu  ohne  Noth 
dem,  der  sich  selbst  begleiten  will,  zu  viel  zu  thun. 
No.  4.  „Liebeständelei“  v.  Körner,  liedermassig 
leicht  in  den  beiden  ersten  Strophen.  Hätte  des 
w'eitern  Durchcomponirens  nicht  nölhig  gehabt;  es 
wird  dadurch  nur  etwas  schwerfälliger,  als  es  sein 
soll:  kann  aber  durch  leichten  Vortrag  schon  ge- 
hoben werden.  No.  5.  Lied  von  Salis:  „In’s  stille 
Land!  wer  leitet  uns  hinüber?“  erscheint  uns  als 
das  schönste  dieser  sehnenden  Gesänge  nach  Jen- 
seits u.  iu  die  Gefilde  der  Hoffnung.  No.  6.  Früh- 
lingsreigen, v.  Mathisson;  viel  zu  schwer  u.  zu  wun- 
derlich für  dieses  Gedicht.  Der  Verf.  ist  gewiss 
noch  jung;  er  sucht  es  zu  stark  in  seltsamen  Mo- 
dulationen u.  kann  weit  weniger  mit  der  Freude, 
als  mit  der  Sehnsucht  fertig  werden.  Das  wird 
sich  bei  etwas  mehr  Comp.-  u.  Lebenserfahrungen 
schon  geben.  Die  Verlagshandl.  ist  zu  ermahnen, 
weniger  Druckfehler  zu  bringen.  Die  Lithographie 
liest  sich  auch  nicht  sonderlich  gut;  wenigstens  ist 
cs  in  unserm  Exemplare  der  Fall. 


Die  Musik.  Eine  Cantate  mit  Solostimmen  u. 

Chören  u.  mit  Begl.  des  Pianof.  comp,  von 

J.  Nisle.  Op.  4o.  Bonn,  bei  N.  Sinmirock. 

Pr.  7 Franken. 

Der  erste  Chor:  „Ueber  die  Geister  übt  der 
Töne  Meister  Zaubergewalt“  ist  einfach  schön,  vol- 
ler Wirkung.  Die  letzte  Zeile  des  Altes  ist  in  un- 
serm Exemplare  um  eine  Terz  höher  geschrieben 
worden,  was  dem  nach  dem  ersten  Drucke  stehen- 
den, hier  getilgten  Unisono  mit  dem  Tenore  vor- 
zuziehen ist.  Die  Arie  des  Basses,  die  der  Musik 
die  Kraft  zuschreibt,  Leidenschaften  zu  erregen  u. 
zu  stillen , ist  nach  älterem  Zuschnitt  u.  singt  viel 
in  der  Höhe.  Der  Chor,  der  von  Erhebung  der 
Andacht  singt,  ist  wieder  schön  u.  gefühlvoll.  Der 
Männerchor,  von  Schlachten  rühmend,  im  Marsch- 
tempo, 3-  u.  4stimmigcs  mischend,  ist  wirksam. 
Ein  Duett  zwischen  Sopran  u.  Tenor  preist  das 
Zartgefühl  der  ersten  Liebe,  ist  sangbar  hübsch, 
in  älterer  Bravour  sehr  gut  gehalten  u.  wird  an- 
sprechen. Darauf  ein  fröhlicher  Männerchor  zum 
Preise  der  Lieder  beim  Weine  in  der  Art  des  er- 
sten Männerchores.  Im  Quartett  für  2 Tenore  u. 

2 Bässe  wird  uns  die  Harmonie  als  Führerin  zur 
Ruhe  dargestellt,  kurz  u.  sehr  wirksam.  Der  Frauen- 
chor,  mit  einer  Solostimme  durchwebt,  lobt  den 
fröhlichen  Tanz  im  leichten  3-Achteltakt,  ist  nicht 
neu,  geht  aber  hübsch  vorüber  u.  würde  es  noch 
eingänglicher  thun,  wenn  der  Text  besser  wäre. 
Es  klingt  nach  vergangenen  Zeiten.  Der  volle  all- 
gemeine Schlusschor  mit  seinem  Solosoprane  u.  ein- 
gemischten Rouladen  gibt  eiuen  vollklingend  heitern 
Schluss.  Die  Sänger  sind  stimmgemäss  bedacht,  so 
dass  sie  nicht  übermässig  angestreugt,  aber  auch 
nicht  zu  wenig  beschäftigt  werden.  Vielen  Sing- 
vereinen wird  die  Cantate  noch  lange  behaglich  u. 
lieb  sein.  Die  Vorsteher  der  Singkränzchen  mö- 
gen daher,  stimmt  unsere  Beschreibung  des  Werk- 
chens  mit  den  Anforderungen  ihrer  Gesellschaft  so 
ziemlich  zusammen,  auf  das  solchen  Zirkeln  un- 
terhaltende u.  nützliche  Stück  Rücksicht  nehmen 
und  es  versuchen. 

Lebens  beschreibung. 

Hr.  J.  Nisle,  geb.  in  Neuwied  etwa  1782  bis 
1785,  machte  mit  seinem  reiselustigen  Vater,  ei- 
nem berühmten  Hornisten,  in  seiner  frühesten  Ju- 
gend mehre  Kunstreisen  u.  gefiel  als  Hoi  nist  einem 
Türk  u.  Reichardt.  Bei  Koch  bildete  er  sich  zur 
Composition,  hörte  dann  einige  ihm  dienliche  Collo- 
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gien  in  Rostock  u.  gab  Lierler,  Hornduetten,  Trio’s 
u.  Sonaten  heraus,  die  damals  geschätzt  u.  meist 
Dilettanten  empfohlen  wurden.  Seine  Reiselust  trieb 
ihn  nach  Süden.  In  Wien  wurde  Einiges  bei  Stei- 
ner von  ihm  gestochen.  Von  Wien  ging  er  nach 
Ungarn,  wo  eine  Oper  von  ihm  mit  Beifall  gege- 
ben wurde,  durch  Slavonien  nach  Triest,  durch 
Italien  nach  Sicilien , wo  er  mehre  Jahre  in  Cata- 
nia lebte,  unterrichtete  u.  componirte,  auch  eine 
niusikal.  Gesellschaft  stiftete.  In  Neapel  wurde  er 
krank  u.  kehrte  nach  seinem  Vateriande  zurück, 
wo  er  sich  durch  lange  Abwesenheit  entfremdet 
hatte.  In  der  Schweiz  hielt  er  sich  ein  Jahr  als 
Musikdir.  auf,  reiste  dann  an  den  Rhein  u.  nach 
Paris,  kam  wieder  nach  Teutschland  u.  ist  jetzt 
auf  dem  Wege  nach  London.  Er  gehört  also  zu 
den  reisenden  Musikern,  ohne  Virtuos  zu  sein; 
denn  das  Horn  liess  er  später  ruhen.  Als  Comp, 
verspricht  er  uns  sein  Bestes  noch  zu  geben. 


Sechs  deutsche  Gesänge  für  eine  Singstimme  mit 
Begl.  des  Pianof.  comp . — von  G.  C.  Ku- 
lenkamp.  48sles  Werk.  3tes  Liederheft.  Han- 
nover, bei  Adolph  Nagel.  Pr.  16  Gr. 

No.  l.  Lied  von  II.  Heine:  „Wenn  ich  in 
Deine  Augen  seh’“,  ist  in  einfachen  Tönen  dem 
Inhalte  angemessen  gesungen.  So  oft  auch  dieser 
Einfall  in  Töne  gebracht  worden  ist,  so  scheint  es 
uus  doch,  als  ob  er  gesprochen  besser  als  gesun- 
gen wirken  müsse.  Er  gibt  eine  Art  Sinngedicht, 
deren  nur  wenige  der  Musik  zuträglich  sind.  No.  2. 
„Und  wüssten’s  die  Blumen,  die  kleinen“,  von  H. 
Heine.  Noch  öfter  ist  dieses  Gedicht  componirl, 
oft  gelungen;  es  ist  auch  hier  gut:  aber  ^ Takt 
ist  falsch;  es  ist  ^ Takt.  Coraponist  u.  Vortra- 
gende mögen  es  nur  darauf  hin  ansehen,  es  wird 
sogleich  eiuleuchlen.  No.  3.  „Seit  die  Liebste  war 
entfernt“  von  H.  Heine.  Hier  ist  zwar  der  ^ Takt 
taktisch  richtig,  aber  nicht  ästhetisch;  die  Töne  er- 
zählen, bringen  aber  nicht  nach  Wunsch  das  Ge- 
fühl zum  Anklang,  das  dieser  Trauerruf  ausspricht, 
den  nun  der  Dichter  selbst  gern  verlernt  hat.  No.  4. 
„Blumen  und  Bienen“,  von  Baron  Schlechta.  Für 
solche  Texte  ist  wohl  des  Componisten  Erfindungs- 
gabe nicht  leichtsinnig  genug.  No.  5.  „Das  Mäd- 
chen am  Strande“,  von  L.  Meyer.  Der  Sang  vom 
harrenden  Mädchen  auf  den  Geliebten,  das  die 
Meernymphen  in  die  Tiefe  verlocken,  ist  gut  com- 
ponirt.  No.  6.  „Bewegung“,  von  L.  Meyer.  Die 


Contraste  des  langsamen  Rittes  in  den  Wald  bei 
Sturm  u.  schwerem  Herzen,  dann  in  der  zweiten 
Strophe  des  eiligen  Rittes  bei  feuchter  Nachtluft  u. 
leicht  werdendem  Herzen,  endlich  in  der  dritten 
Strophe  des  stürmischen  Rittes  aus  dem  Wald  mit 
glühenden  Wangen  u.  gleich  darauf,  weil  das  Lieb- 
chen todt  ist,  mit  todtern  Herzen  wieder  in  den 
Wald  zurück,  — werden,  in  Tönen  gemalt,  schon 
Zusagen:  uns  haben  sie  zu  wenig  inner»  Zusam- 
menhang. Dichteten  wir  uns  diesen  hinein,  was 
wir  am  Ende  auch  zu  Stande  bringen  wollten,  so 
folgten  uns  doch  die  verschiedenen  Bewegungen  zu 
rasch  u.  zu  abgeschnitten  auf  einander,  als  dass 
wir  sie  für  etwas  mehr,  als  für  ein  bloses  Bewc- 
gungsgemälde  in  äusserlichen  Tönen  halten  könn- 
ten. Man  kann  die  Lieder  auch  einzeln  haben. 
Jeder  kann  sich  also  die  Nummern  auslesen,  die 
ihm  seinem  Geschmacke  nach  die  liebsten  sind. 


Nachrichten. 


Prag.  Neu  war  uns  Auber's  „Ballnacht“ 
(Maskenball),  die  schöne  u.  brillante  Nummern 
aufzuweisen  hat,  doch  nicht  zu  des  Tonsetzers  ge- 
lungensten Werken  gehört.  Hr.  Pöck  (Reuterholm) 
u.  Dem.  Lutzer  (Page)  waren  sehr  angenehme  Er- 
scheinungen ; nur  die  Wahrsagerin  war  zu  negativ 
besetzt;  die  Chöre  gingen  gut,  wurden  jedoch  an- 
fangs zu  langsam  genommen;  die  Ausstattung  an- 
ständig; der  Ballsaal  nicht  brillant  u.  die  Gruppi- 
rung  der  Zuschauer  u.  der  herumwandelnden  Mas- 
ken nicht  pittoresk  genug.  — Ein  höchst  interes- 
santer Operngast  war  Hr.  Breiting  aus  Wien.  Es 
dürfte  kaum  jetzt  noch  einen  Tenor  von  gleicher 
Kraft  u.  gleichem  Umfang  geben;  er  nimmt  das 
hohe  h noch  mit  voller  Brust  u.  hat  sich  eine 
sehr  gute  Verbindung  der  FalseLte  mit  den  Brust- 
tönen angeeignet:  nur  die  tiefen  Töne  vom  as  der 
kleinen  Octave  an  erklingen  etwas  rauh  u.  schril- 
lend. Hr.  B.  trat  zuerst  als  Zampa  auf,  wo  er 
sich  im  Trinkliede  am  Glänzendsten  zeigte;  im 
Uebrigen  sagte  ihm  diese  Rolle  weniger  zu,  als 
Masaniello,  Johann  von  Paris  u.  Georg  Brown,  iu 
denen  wir  ihn  schon  lieb  gewonnen  hatten.  Als 
Robert  der  Teufel  u.  Herzog  Olaf  in  der  Ball- 
nacht übertraf  die  Gewalt  seiner  Stimme  selbst 
den  Hrn.  Pöck,  was  schon  etwas  sagen  will;  im 
Fra  Diavolo  licss  er  alle  seine  Vorgänger  in  Ge- 
sang u.  Spiel  weit  hinter  sich  zurück,  zumal  in 
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der  grossen  Scene  des  dritten  Aktes.  Tn  der  Norma, 
die  zum  Besten  des  Hrn.  Pöck  gegeben  wurde,  stu- 
dirte  ei*  erst  hier  den  Sever  ein  u.  sang  ihn  mit 
aller  Leichtigkeit  u.  Sicherheit ; nicht  allein  die 
kräftigen,  sondern  auch  die  sanften  Momente  reg- 
ten das  Publikum  zu  stürmischen  Beifallsbezeigun- 
gen auf.  Die  kunstreiche  Podhorski  wurde  uns 
durch  ein  langwieriges  Ohrenübel  entzogen;  die 
Partie  der  Adalgisa  wurde  der  Dem.  Jazede  über- 
tragen u.  sie  löste  ihre  schwierige  Aufgabe  so  gut, 
dass  sie  sich  eines  lebhaften  Beifalls  zu  erfreuen 
halte,  der  ihr  zur  Aufmunterung  gereichen  möge. 
Hr.  Pöck  erntete  stürmischen  Beifall  in  der  G dur- 
Arie  mit  Chor  u.  Janitscharcnmusik.  Es  ist  nur 
zu  beklagen,  dass  Bellini  die  anfangs  vielverspre- 
chende Partie  so  ungenügend  unlergehen  lässt.  — 
Nach  mehrjähriger  Ruhe  wurde  auch  die  Vestalin 
wieder  gegeben,  welche  uns  die  Lücken  unsers 
Opernpersonals  schmerzlich  fühlen  liess.  Nur  Hr. 
Pöck  als  Cinna  füllte  seine  Stelle  vollkommen  aus. 
Auch  der  Spohr’sche  Faust  gehörte  der  Darstellung 
wegen  nicht  unter  unsere  glücklichsten  Theaterabende. 
Auch  Dem.  Lutzer’s  Kunigunde  war  nicht  fleckenlos. 
Es  fehlte  die  dramatische  Wahrheit  u.  ihreVoca- 
lisation  war  sogar  au  vielen  Stellen  ganz  unrichtig. 
Da  sie  seit  einiger  Zeit  öfter  in  diesen  Fehler  ver- 
fällt u.  dadurch  einen  ihrer  grössten  Vorzüge  aufs 
Spiel  zu  setzen  scheint,  so  glauben  wir  es  der  Ach- 
tung für  ihr  schönes  Talent  schuldig  zu  sein,  sie 
ernstlich  vor  dem  Uebelstande  zu  warnen , nicht 
dem  Tone  den  Vocal  des  zu  singenden  Wortes  zu 
opfern,  da  doch  verständliche  Aussprache  der  Worte 
eine  der  wesentlichsten  Grundbedingungen  des  dra- 
matischen Gesanges  ist,  und  durch  Unverständlich- 
keit jeder  Gesangkünstler  selbst  die  Gewalt  aufgibt, 
die  er  auf  das  Gemüth  des  Zuhörers  auszuiiben 
vermag.  Dem.  Jazede  gab  das  Röschen  mit  inni- 
gem Gefühl,  und  wir  haben  diese  Partie  lange 
nicht  so  gut  gehört,  als  von  ihr.  — Das  Concert 
am  Hofe  kam  auch  als  Benefizevorstellung  wieder 
auf  das  Repertoir,  verschwand  aber  sogleich  wie- 
der. Frau  Nina  Sonntag,  eine  Schülerin  ihrer  be- 
rühmten Schwester,  sang  2 Arien  von  Rossini  u. 
Mercadante  zwar  mit  sichtlicher  Befangenheit  u. 
wenig  Fond  der  Stimme,  doch  mit  guter  Schule 
u.  geschmackvoller  Coloratür.  — Die  hiesige  Ton- 
künstlergesellschaft gab  zum  Vortheile  ihres  Witt- 
wen-  u.  Waisen-Iöstiluts  im  Saale  zum  Platteis  ein 
Concert  um  die  Mittagsstunde,  worin  das  Orato- 
rium von  Spohr:  „Des  Heilands  letzte  Stunden“ 


aufgeführt  wnrde.  Dies  neueste  Werk  dos  Mei- 
sters, auf  dessen  Besitz  Tentschland  stolz  ist,  be- 
darf keiner  nähern  Beleuchtung,  da  es  in  ganz 
Teutschland  bekannt  ist  u.  in  der  heurigen  Char- 
woche  in  mehr  als  1 2 teutschen  Städten  aufgeführt 
wurde.  Dem.  Lutzer  gab  die  Marie.  Je  wahrer 
es  ist,  dass  sich  ihre  Künstlerindividualität  mehr 
für  den  brillanten  Gesang  moderner  Opern  als  für 
den  geistlichen  eignet,  desto  mehr  müssen  wir  die 
Sorgfalt  u.  Liebe  anerkennen,  womit  sie  ihre  Auf- 
gabe so  würdig  löste,  dass  ihre  Sangweise  bei  dem 
Publikum  gerechte  Anerkennung  fand  u.  wir  ge- 
stehen müssen,  in  diesem  Genre  noch  nichts  so 
Vorzügliches  von  ihr  gehört  zn  haben,  als  diese 
Partie.  Hr.  Pöck  bewies  in  der  äusserst  schwie- 
rigen Arie  des  Judas  seine  ungemeine  Festigkeit 
als  Gesangskünstler  u.  erntete  reichen  u.  verdien- 
ten Beifall,  so  wie  Hr.  Strakaly,  der  die  Arie 
des  Petrus  recht  gemülhlich  vortrug.  Hr.  Entynia- 
ger  als  Johannes  zeigte  in  den  vielen  Recitaliven 
wieder,  dass  er  zu  recitiren  verstehe.  Hr.  Har- 
rausch, ein  Dilettant,  schien  etwas  befangen,  er- 
regte aber  bei  den  Worten:  „Es  ist  vollbracht!“ 
eine  frohe  Stimmung  des  Publikums.  Auch  Dem. 
Rettich  sang  ihre  kleine  Partie  mit  Fleiss  u*  Sorg- 
falt u.  die  Ensemble's  gingen  gut  zusammen,  bis 
auf  eine  Stelle  im  2.  Theile,  wo  die  Sopraue  zu- 
rückbliebeu  u.  eine  ziemliche  Pause  entstand.  — 
Bei  der  musikalisch  - declamatorischen  Akademie 
zum  Vorlheile  der  dürftigen  Hörer  der  Philoso- 
phie war  das  Orchester  mit  den  Zöglingen  des 
hiesigen  Conservaloriums  der  Musik  besetzt,  was 
jedesmal  eine  freudige  Sensation  unter  den  Musik- 
freunden erregt.  Die  beiden  Ouvertüren  aus  Liud- 
paintner’s  Vampyr  u.  Rossini’s  Teil  wurden  unter 
Leitung  des  Directors  Weber  mit  einer  Präcision 
aufgeführt,  die  nichts  zn  wünschen  übrig  liess. 
Ungeachtet  des  ungemein  schnellen  Tempo’s  ging 
auch  nicht  die  kleinste  Nuanye  verloren.  Piano. 
Forte  u.  Cresc.  wurden  mit  der  grössten  Gewissen- 
haftigkeit eingehalten,  und  das  Ganze  war  von  ei- 
nem Feuer  beseelt,  welches  wir  gern  dem  hiesigen 
Theatcrorchester  einblasen  möchten,  dessen  Lethar- 
gie täglich  zuzunehmen  scheint.  Ein  Ständchen  für 
Gesang,  obligates  Vcell  u.  Fortep.  von  Hrn.  Klein- 
wächter, vorgetragen  von  den  Herren  Slrakaty, 
Prof.  Hüttner  u.  Preisinger,  würde  als  eiue  gedie- 
gene Compos.  noch  lebhafter  angesprochen  haben, 
wenn  dem  Vcell  ein  bescheidenerer  Wirkungskreis 
angewiesen  worden  wäre.  Ein  All.  für  die  Vio- 
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line  von  Spolir  trug  Hr.  Bartak  vor,  bekannt  als 
vortrefflicher  Violinlehrer  u.  ausgezeichneter  Quar- 
teltspieler. Der  Erfolg  würde  noch  glänzender  ge- 
wesen sein,  hatte  sich  dieses  wackern  Künstlers 
nicht  wahrscheinlich  eine  Befangenheit  bemeiatert, 
die  dqrch  längere  Entwöhnung  vqn  öffentlichen  Lei- 
stungen Rervorgerufen  sein  mochte.  Eine  grosse 
Bravourarie  aus  Donizetti’s  Torquato  Tasso,  geT 
swpgen  von  Dem.  Lutzer,  liess  in  Hinsicht  der 
virtuosen  Ausführung  nichts,  in  Bezug  auf  die 
Wahl  aber  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Die 
Arie  ist  ein  Tummelplatz  von  looomal  gehörten 
Gewöhnlichkeiten  eines  Copisten  Rossini’s,  so  dass 
Geist  u.  Herz  auf  keine  VVeise  interessirt  werden. 
Den  schönsten  Gegensatz  bildete  Schuberts  Erlkö- 
nig, vorgetragen  von  den  IIH.  Breiting  u.  A.  För- 
ster. • Hr.  B.  trug  die  herrliche  Ballade  mit  einer 
Meisterschaft  vor,  die  ihm  vielleicht  einen  noch 
hohem,  Platz  im  Kunsttempel  anweist,  als  sein  Ro- 
bert oder  Gustav.  Das  durch  erschütternde  poe- 
tische Wahrheit  erfasste  Publikum  lohnte  ihm  mit 
enthusiastischem  Reifall.  — Eine  merkwürdige  Er- 
scheinung ist  der  Waldhornist  K.  Eisner,  pensio- 
nirter  Kammcrmusikus  in  Petersburg.  Er  bläst  auf 
einem  natürlichen  Horne  ohne  Klappen  und  ohne 
neuere  Erfindungen,  und  hat  sich  eine  ausseror- 
dentliche Verbindung  der  natürlichen  u.  gestopf- 
ten föne  u.  eine  Geläufigkeit  zu  eigen  gemacht, 
die  an  s Unglaubliche  grenzt.  In  seinem  Privat- 
concerte  sprachen  seine  Variat.  über  Mehul’s  Ro- 
manze aus  Joseph  u.  seine  Brüder  am  meisten  an. 


Fortsetzung  und  Schluss  der  Karnevals - und 
Fastenopern  u.  s,  w.  in  Italien. 


Lombardiseh-V cnetianisches  Königreich. 

(Beachluss.J 


Bergamo.  Die  Nina  wurde  schnell  durch  den 
Elisir  aus  der  Scene  vertrieben.  Frezzolini  gab  die 
ursprünglich  für  ihn  geschriebene  Rolle  des  Dul- 
camara  zu  Aller  Zufriedenheit ; die  Melas  (Adina), 
Regoli  (Nemoriuo)  u.  Negrini  (Beicore)  waren  in 
dieser  Oper  ganz  andere  Sänger  als  in  der  Nina, 
und  der  Elisir  ward  die  Oper  des  Karnevals. 

In  der  Wiener  Thealerzeitung  No.  4o , vom 
a4.  Febr.  d.  J.  wird  unser  Mayr  mit  Recht  sehr 
gelobt.  Unter  Andern  heisst  es  auch,  er  sei  der 
Lehrer  von  Donizetü,  Tamburini  u.  Tartinij  Pr. 


Lichtenthal  spreche  in  seinem  biographischen  Le- 
xicon  ausführlich  von  ihm.  Dies  ist  dahin  zu  be- 
richtigen, dass  der  Bassist  Tamburini  nie  ein  Schü- 
ler Mayr’s  gewesen,  dass  der  1763  geb.  Kapellm. 
Mayr  unmöglich  der  Lehrer  des  1770  verstorbe- 
nen berühmten  Tarlini  gewesen  sein  kann;  dass 
endlich  Dr . L.  "kein  biographisches  Lexicon  ge- 
schrieben, wohl  aber  in  seinem  Dizionario  e Bi- 
bliografia  della  Musica,  unter  der  Rubrik  „Italien“, 
in  zwei  Zeilen  das  grösste  Lob  Simon  Mayr’s  aus- 
spricht. 

Brescia.  Die  Strepponi  that  ihr  Mögliches, 
aber  auch  die  zweite  Oper,  Ricci’s  Orfanelli  di 
Ginevra  gefiel  eben  so  wenig,  als  die  vorberge- 
gangene  Niria. 

Pavia.  Donizetti’s  Torquato  Tasso  ging  es 
Weit  besser,  als  der  Nina.  Der  junge  Bassist  Zuc- 
£Pni  jn  der  Titelrolle,  die  Prima  Donna »Galvi 
Neuhaus,  der  Tenor  Scayarda,  der  bekannte  Buffo 
Poggiali  machteu  sich  Alle  insgesammt  Ehre.  Die 
Galvi  sang  io  ihrer  Benefice-Vorstellung  die  Ro- 
dc 'sehen  Violiq- Variationen  alla  Catalani  u.  beglei- 
tete sich  auf  dem  Pianoforte  selbst  dazu. 

Lodi,  Der  Tenor  Fiori  war  Schuld  am  Falle 
der  Anna  Bolena;  kaum  wurde  er  durch  Hrn.  Asti 
ersetzt,  ging  die  Oper  abermals  in  die  Scene;  die 
Mollo  in  der  Titelrolle  u.  die  Smolensky  als  Sey- 
mour  fanden  rauschenden  Beifall;  der  von  hier 
gebürtige  Tenor  Asti,  mit  einer  zwar  schwachen 
Stimme,  aber  angenehmem  Gesänge,  wurde  von 
seinen  Landsleuten  ebenfalls  stark  beklatscht.  Die 
Franchini  debutirte  nachher  in  der.  Sonnambula 
mit  ziemlich  gutem  Erfolge. 

Crema.  In  der  Folge  ging  es  der  Anna  Bo- 
lena besser,  am  besten  aber  nachher  Ricci’s  Sca- 
ramuccia;  die  Leva  war  eine  liebliche  Sandrina, 
Hr.  Dcsirö  ein  recht  braver  Tommaso  u.  Hr.  Lo- 
detti  ein  wackerer  Scaramucria,  Hr.  Arigotti  ein 
ziemlich  guter  Lello.  Beifall  u.  Hervorrufen  wa- 
ren in  dieser  Oper  an  der  Tagesordnung. 

Cremona.  Die  an^mende  Priroa  Donna  Ca- 
rolina Vittadini,  welche  die  Norma  gab,  ist  aus 
Mailand  u.  Zögling  des  dasigen  Conservatoriums. 
Diese  Oper  konnte  nicht  forlgegeben  werden,  weil 
der  Bassist  kränkelte  u.  die  Maggiori  (Adalgisa) 
durch  die  Schwangerschaft  verhindert  war,  weiter 
zu  singen.  Man  engagirle  also  den  Bassisten  Sca- 
lese,  und  gab  Coppola’s  Nina  woriu  besonders  die 
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Villadini  u.  der  Tenor  De  Gattis  gefielen ; hierauf 
den  Barbiere  di  Siviglia,  in  welchem  auch  Scalese 
als  Figaro  glänzte. 

Mantua.  Durch  Unpässlichkeit  des  Tenors 
Mori  u.  s.  w.  verunglückte  der  Pirata.  Man  holte 
also  den  mit  starker  Stimme  u.  schwachem  Ge- 
sänge begabten  Tenor  Zoboli  aus  Mailand  ab,  und 
gab  den  7.  Jan.  abermals  den  Pirata,  worin  ein 
Zögling  der  Singschule  der  hiesigen  Socielä  filar- 
inonica,  Namens  Carlo  Manfredi,  Aufmunterung 
erhielt.  Da  nachher  Coppola's  Nina  mit  der  An- 
fängerin Viali  weuig  anzog,  der  Tenor  Mori  von 
seiner  Unpässlichkeit  wieder  hergestellt  war,  gab 
man  "endlich  die  Norma,in  welcher  die  Protago- 
nistin  Blasis  vielen  Applaus  erhielt. 


Triest.  Mit  dem  Chalumeaux  ging  es  in  der 
Folge  etwas  besser,  nur  schrie  der  Tenor  Genero 
zum  Taubwerden,  auch  wenn  ihm  einige  laute 
Zeichen  deutlich  sagten,  er  solle  sich  massigen; 
da  er  darauf  einer  Unpässlichkeit  wegen  gänzlich 
schweigen  musste,  und  der  Buffo  Cavalli  ebenfalls 
krank  wurde,  so  verwandelte  sich  die  Oper  in 
eine  Art  Akademie.  Kaum  W'ar  Hr.  Genero  ge- 
nesen, so  gab  man  die  Norma  mit  Beifall,  wiewohl 
die  Titelrolle  für  die  Bottrigari  neu  war.  Als 
nachher  Cavalli  genas,  ging  Coppola’s  Nina  mit 
einem  Fiasco  iu  die  Scene,  weil  die  Musik,  zum  Theil 
auch  das] Buch  wenig  behagte.  Vou  Cremona  kom- 
mend, debutirte  die  Vittadini  in  der  Sonnambula 
u.  gefiel.  Endlich  wurde  noch  im  März  Rossini’s 
Guglielmo  Teil  so  verhunzt,  dass  nichts  als  ein 
von  drei  Tänzern  vorgetragenes  Terzett  gefiel. 
Sänger  waren:  Die  Damen  Bottrigari,  Ferrari, 

Biagelli;  die  Herren  Genero,  Ottolini  Porto,  Ca- 
visago,  Rivarola  u.  s.  w. 


Kurze  Anzeige. 


Recrdation.  Fantaisie  ^p»r  un  Motif  de  l’Opera: 
Le  Cheval  de  Bronze  d’Auber  pour  le  Violon- 
cello et  Pfte  p.  J.  J.  F.  Dotzauer.  Oeuv.  i4 2. 
Berlin,  chez  T.  Trautwein.  Pr.  13  gGr. 

Beide  Componisten  sind  bekannt,  der  Motiv- 
gebende u.  der  Ausführende;  der  Zweite  hat  sich 
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geschickt  nach  der  Weise  des  Ersten  gerichtet  u. 
etwas  Unterhaltendes  geliefert,  im  ersten  Satze  ei- 
nem Walzer,  im  andern  einem  Marsche  ähnlich, 
den  zwei  Lieblingsbewegungen  Auber’s.  Es  ist  ira 
Harmonischen  u.  Rhythmischen  pikant  genug  durch- 
geführt u.  wird  als  Recreation  das  Seine  thun.  Das 
Pianoforte  ist  grösstentheils  Begleitungsinstrument  u. 
leicht  gehalten,  was  in  solchem  Potpourriartigen  am 
Besten  ist.  Für  Liebhaber  des  VioloncelPs,  die 
nicht  blose  Anfänger  sind,  gewiss  zweckmässig. 


/ l ♦ . « . t <i  ' / *'  . 1 •%•••* 

Anzeige 

* 1 1 . < f 

von 

Verlags  - Eigenthum. 


In  unserm  Verlage  erscheinen  binnen  Kurzem 
mit  Eigenthumsrecht: 

Hunten,  Fran$ois,  Deux  Rondeaux  faciles  et 
brillans  pour  Piano  sur  des  motifs  favoris 
de  l’Opera:  Les  Huguenots.  No.  1 et  2. 
ä 13  Gr. 

— Deux  Rondeaux  faciles  et  brillans  pour 
Piano  sur  des  motifs  favoris  de  l’Opera: 
L’Eclair.  No.  1 et  3.  k 13  Gr. 

Herz,  J.,  Qualres  airs  de  Ballets  pour  Piano 
de  l’Opera:  Les  Huguenots.  Op.  39. 

No.  1.  Les  Baigneuses  16  Gr. 

- 3.  Les  Bohemiennes  16  Gr. 

- 5.  La  Gondole  1 6 Gr. 

- 4.  Le  Bai.  16  Gr. 

Osborne,  G.  A.,  Trois  Suitcs  de  Variations  bril- 
lantes sur  de#  motifs  favoris  de  l’Opera: 
Les  Huguenots  pour  Piano. 

No.  1.  Op.  23.  Quatuor  de  4 fem- 
mes.  16  Gr. 

- 3.  Op.  2 3.  Orgie  et  Rataplan. 

1 6 Gr. 

- 5.  Op.  34.  Le  Bai.  12  Gr. 

Leipzig,  im  September  i836. 


Breithopf  u.  Härtel. 


Leipzig  f bei  Breitkopf  und  Härtel,  Redigirt  von  G.  IV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit . 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  i4toa  September.  Ni.  37. 


Rbcension. 


Partitur- Ausgabe  von  des  Fürsten  Anton  R a- 
dziivill  Com  Positionen  zu  dem  dramatischen 
Gedichte  „Faust“  von  Goethe.  In  Commission 
bei  der  Buch-  u.  Musikhandlung  v.  T.  Traut- 
wein zu  Berlin.  Ladenpreis  für  die  gewöhn- 
liche Ausgabe  18  Tlilr.  Pr.  Courant. 

Dies  interessante  Kunstwerk  ist  bereits  im  No- 
vember i835  in  Hochfolio -Format,  689  Seiten 
stark,  im  Stich  erschienen  und  den  Freunden  ed- 
lerer Tonkunst  damit  ein  Geschenk  von  eigentüm- 
lich hohem  Werthe  gemacht,  welches  zunächst  der 
Liberalität  der  edlen  fürstlichen  Familie  des  ver- 
ewigten Tonsetzers,  wie  den  eifrigen  Bestrebungen 
der  Vorsteherschaft  der  Berliner  Sing-Akademie, 
namentlich  deren  thätigen  Directors  C.  F.  Run- 
genhagen, unter  Beihülfe  der  Musik- Directoren 
Hellwig  u.  Grell,  als  auch  der  theiinehmenden 
Mitwirkung  der  mit  dem  Stich  u.  Debit  der  Par- 
titur beauftragten  Musikhandlung  zu  verdanken  ist. 
Der  dem  Werke  beigefügte  Vorbericht  gibt  von 
der  Entstehung  desselben  und  dessen  Vollendung, 
nicht  lange  vor  dem  Ableben  des  hochverehrten 
Fürsten,  nähere  Kunde.  Eben  so  wird  die  Auf- 
fassungsweise der  musikalischen  Behandlung  des 
Gedichts  in  der  ältern  Gestalt,  in  theiis  lyrischer , 
theils  melodramatischer  Form , als  künstlerisch 
nothwendig  dargelhan,  und  mit  vollem  Rechte  die 
ergreifende  Wahrheit , wie  die  lebendige  Charak- 
teristik und  gemiithliche  Tiefe  der  Composition 
hervorgehoben.  Zu  wünschen  u.  zu  hoffen  ist  es, 
dass  „das  Ganze  ein  geliebtes  u.  verehrtes  Gemein- 
gut des  deutschen  Volkes,  aus  dessen  eigenstem 
Wesen  das  Gedicht , wie  dessen  musikalische  Be- 
arbeitung entstammte,  werden  u.  bleiben  wird.“ 
Wir  gehen  nun  zu  einer  möglichst  gedrängten 
Anzeige  der  einzelnen  Musikstücke  nach  den  Num- 
58.  Jahrgang. 


mern  der  Partitur  über,  indem  wir  dabei  jedoch 
auf  den  frühem  Bericht  über  die  erste  öffentliche 
Aufführung  des  „Faust“  von  der  Sing-Akademie 
zu  Berlin  am  36.  Oct.  i855  (No.  48  u.  4q  des 
vorigen  Jahrganges  dieser  Zeitung)  zur  Vermeidung 
von  Wiederholungen  Bezug  nehmen. 

Zur  Einleitung  ist,  mit  Ausnahme  der  ersten 
9 Takte  des  Largo,  das  Mozart’sche  Quartett  in 
Cmoll,  „die  Fuge“  bezeichnet,  gewählt,  da  dem 
Componisten  dies  ernste,  streng  gedachte  u.  kunst- 
voll ausgeführte  Musikstück  den  Charakter  des  Ge- 
dichts unübertrefflich  auszudrücken  schien.  So  hoch 
nun  auch  diese  bescheidene  Entsagung  zu  ehren, 
wie  der  Kunstwerth  der  Mozart’schen  Composition 
anzuerkennen  ist,  deren  Instrumentation  für  das 
Orchester  dem  Fürsten  Radziwill  angehört,  so  lässt 
sich  doch  nicht  ganz  der  Wunsch  unterdrücken: 
dass  der  verewigte  Tonsetzer,  der  so  ganz  in  die 
geistige  Tiefe  des  Gedichts  eingedrungen  sich  zeigt, 
selbst  eine  frei  erfundene  InLroduction  zu  „Faust“, 
wenn  auch  weniger  kunstgelehrt,  doch  gewiss  ge- 
nial u.  charakteristisch  geliefert  hätte.  Die  Mozart- 
sche  Fuge,  obgleich  von  grosser  Wirkung  u.  ge- 
gen den  Schluss  verkürzt,  erscheint  dennoch  für 
eine  dramatische  Vorbereitung  zu  gedehnt , wo- 
durch der  Hörer  von  vorne  hinein  leicht  ermüdet 
wird.  Sehr  wirksam  ist  es  daher  und  richtig  ge- 
fühlt, dass  (S.  26)  beim  Aufgehen  des  Vorhanges, 
wo  wir  Faust  bei  Nacht  in  seinem  Studirzimmer 
in  unruhigem  Brüten  vor  uns  erblicken,  das  Mo- 
tiv der  Fuge  (verlängert)  allmälig  entschwindet  u. 
in  das  anfängliche  Largo  übergeht,  welches  in  lei- 
sem Paukenwirbel  ahnungsvoll  verhallt. 

No.  I.  Jlescluvörungsscene  u.  Melodram  (S.  52 
der  Taschenausgabe  des  Gedichts)  ist  früher  bereits 
besprochen.  Eben  so  auch 

No.  II.  Chor  der  Engel:  „Christ  ist  erstan- 
den“, welcher  seine  eindringliche  Wirkung  bei  je- 
der Aufführung  aufs  Neue  bestätigt,  was  sich  auch, 
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Seitens  der  Kritik,  gegen  die  mehr  weltlich  freu- 
dige als  religiöse  Auflassung  des  Hauptchores  ein- 
wenden lassen  möchte.  Der  Gesang  der  Frauen 
n.  Jünger  ist  tief  gefühlt  u.  von  rührendem  Con- 
trast  gegen  ‘den  wiederholten  himmlischen  Zuruf: 
„Christ  ist  erstanden!'*  — Vorzüglich  wirksam 
ist  die  zum  Chor  der  Jünger  gewählte  Begleitung 
von  3 Violonceüen  u.  3 Posaunen.  Wonne  ver- 
heissend  steigert  sich  am  Schlüsse  des  .Engelchors 
die  wiederholte  Bestätigung: 

„Euch  ist  der  Meitter  nah', 

„Euch  ist  er  da!" 

No.  III.  Das  Lied  des  Bettlers  (S.  5o)  für 
eine  Tenorstimme,  ist  angemessen  behandelt,  ohne 
sich  eben  auszuzeichnen.  Die  Begleit,  ahmt  zweck- 
massig  die  Leier  nach.  Die  Vorliebe  des  Compo- 
nisten  für  das  Violoncell  zeigt  sich  auch  hier  be- 
reits in  den  Begleilungsfiguren. 

No.  IV.  Ein  acht  militairischer  Geschwind- 
marsch mit  rhythmischen  Paukenschlägen  (statt  der 
Trommel)  leitet  den  Doppel  -Chor  der  Soldaten 
ein,  welcher  im  Marsch-Tempo  durch  Melodie  u. 
Instrumentation  vorzugsweise  gefallt.  Auch  liier 
nehmen  wir  auf  früher  Bemerktes  Bezug. 

No.  V.  Die  Scene  der  Bauern  unter  der  Linde 
(S.  54),  tanzend  u.  singend,  ist  ein  heiteres  Idyll 
voll  Humor,  an  ähnliche  Situation  in  J.  Haydn’s 
leider  zu  selten  gehörten  „Jahreszeiten“  erinnernd. 

No,  VI.  (S.  6a  des  Gedichts)  lässt  der  Com- 
ponist  bei  den  Worten  des  Wagner:  „Was  stehst 
du  so  und  blickst  erstaunt  hinaus?“  die  melodra- 
matische Begleitung  eintreten,  welche  besonders  die 
Erscheinung  des  schwarzen  Pudels  und  seine  ma- 
gische Einwirkung  treffend  u.  originell  bezeichnet. 

No.  VII.  Der  Spaziergang  des  Faust  ist  be- 
endet; er  kehrt  erheitert  von  der  schönen  Natur 
im  erwachenden  Frühlinge  nach  Hause  zurück.  Der 
Componiat  nimmt  nicht  ohne  Grund  an,  dass  Faust 
in  der  Nähe  des  alten  Domes  wohnt;  im  Vorüber- 
gehen hört  er  den  von  Blasinstrumenten  ausgeführ- 
ten, an  eine  alle  Kirchenmelodie  erinnernden  Cho- 
ral. Mit  dem  Pudel  betritt  er  sein  Studirzimmer ; 
die  fromme  Weise  tönt  in  seinem  Innern  nach. 
Dies  hat  der  Tondichter  trefflich  durch  die  leise 
Fortführung  der  Choralmelodie  im  $ Tact  von 
gedämpften  Saiteninstrumenten  angedeulet.  Nach 
dem  Geislerchor  (S.  67):  „Drinnen  gefangen  ist 
Einer“  tritt  wieder  die  musikalische  Begleitung  des 
Dialogs  ein.  Geisterhaft  erfolgt  die  Beschwörung 
der  vier  Elementargeister:  Salamander,  Undene, 


Kobold  u.  Sylphe  in  einfachen  Accorden,  bis  di© 
Beschwörung  des  höllischen  Geistes  gewichtigere 
Harmonieen  erfordert.  Die  Altposaune  recilirt  hier 
(S.  \Sj  der  Part.)  mit  dem  Redner  (Faust)  gleich- 
zeitig, auf  jede  Sylbe  eine  Note  in  angemessenen! 
Rhythmus  der  Declamation  die  Worte: 

„So  lieh’  dies  Zeichen, 

„Dem  sie  sich  beugen 
„Dio  schwarzen  Schuren.** 

Nun  treten  die  Blasinstrumente  (Serpent  in  der 
Tiefe)  mit  dem  Secundenaccord  auf  des  stark  ein* 
worauf  die  Violinen  u.  Violen  leise  fort  trerauli— 
ren,  während  die  Bässe  in  Txy  umherwühlen,  die 
Modulation  sich  steigert,  das  Anschwellen  der  Pu— 
delgeslalt  zum  Elephanten  angedeutet,  und  zuletzt 
durch  die  magische  Macht  Mephistopheles  zu  er- 
scheinen gezwungen  wird.  Mit  seiner  Erscheinung 
verstummt  die  Musik.  Jedenfalls  ist  dies  Melodram 
eines  der  am  originellsten  erfundenen  u.  unbezw'ei- 
felt  von  der  grössten  dramatischen  Wirkung,  wenn 
der  Darsteller  des  Faust  ein  hinreichend  kräftiges 
Organ  besitzt,  um  auch  die  starke  Instrumental- 
begleitung zu  überlönen. 

No.  VIII.  Der  ungemein  anziehende  Geister - 
Chor:  „Schwindet,  ihr  dunkeln  Wölbungen  droben!“ 
ist  in  No.  49  des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeit, 
bereits  näher  gewürdigt. 

No.  IX.  Die  Beschwörung  des  Mephistopheles 
(S-  77 )*■  „Der  Herr  der  Ratten  u.  der  Mäuse“  etc. 
ist  höchst  eigenlhümlich  vom  Componisten  dergestalt 
behandelt,  dass  in  der  scharfen  Tonart  Fis  dur  die 
Violen  u.  Violoncelle  nach  4 Viertel -Accordschlä- 
gen  in  leiser  Achtelbewegung  die  Rede  des  bösen 
Geistes,  jedes  Achtel  auf  die  Silbe  treffend,  be- 
gleiten; mit  denselben  Worten  antwortet  singend 
eine  Tenor- (Geister-)  Stimme , auch  in  parlantcm 
Tone  u.  gleichem  Rhythmus.  Die  Bässe  geben 
zuweilen  den  Grundton  pizzicato  an;  Oboen  u. 
Fagotte  treten,  mit  scharfen  Einschnitten  die  Har- 
monie verstärkend , nur  abgebrochen  hinzu , bis 
nach  den  Worten:  „Nun  Fauste,  träume  fort,  bis 
wir  uns  Wiedersehen“  das  kurze  Melodram  in  zau- 
berischem Nebel  verschwimmt  u.  ein  starker  Ac- 
cordschlag  die  Entweichung  des  gebannten  Höllen- 
geistes  bezeichnet. 

No  X.  Geisterchor  für  4 Stimmen:  „Wehl 
weh!**  ist  in  der  charakteristischen  Auffassung  mei- 
sterhaft zu  nennen.  Der  schneidende  Eintritt  der 
Alt-,  dann  der  Sopran-  u.  zuletzt  der  Tenor-Solo- 
Slimme,  deren  Weheruf  der  volle  Chor  verstärkt, 
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ist  von  3er  eindringlichsten  Wirkung.  Nach  dom 
sanft  ralenlirten  „Die  schöne  Well“  schneidet  das 


des  Tenorsolo’s  um  so  schmerzlicher 


he ! 


ein,  worauf  nach  T*  ^ erwartungsvoller  Pause  das 
Tutti  „mit  märhl’ger  Faust"  um  so  mächtiger  er- 
greift, wenn  gleich  die  Trennung  dieses  Satzes  von 
dem  damit  genau  verbundenen  „Du  hast  sie  zer- 
stört“ in  oratorischer  Hinsicht  nicht  ganz  zu  billi- 
gen ist.  Den  Verfolg  dieses  vortrefflichen  Gesang- 
stiieks,  welches  „mit  hellem  Sinne“  die  „neuen 
Lieder“  zuletzt  im  frivolen  Tone  sinnlicher  Welt, 
halb  beseligend,  halb  wild  rauschend,  dahinströ- 
xnen  lasst,  und  so  das  Gaukelbild  des  „neuen  Le- 
benslaufs“ in  balletarliger  Form  treffend  als  teuf- 
lisches Lug-  u.  Trugbild  darstellt,  übergehen  wir 
als  früher  bereits  erwähnt. 

No.  XI.  Geister-  Doppel -Chor  von  Männer- 
stimmen vor  den  Worten  des  Mephistopheles:  „Blut 
ist  ein  ganz  besondrer  Saft“  (S.  88),  von  Goethe 
selbst  hinzugedichtet,  um  das  verhängnisvolle  Pa- 
ctum des  Faust  mit  dem  Teufel  noch  gewichtiger 
hervorzuheben.  Die  Bässe  schliessen  mit  obigem 
Ausruf  mysteriös  und  eintönig  auf  dem  tiefen  A. 
Unter  fortwährendem  Paukenwirbel  wiederholt  Me- 
phistopheles sprechend  dieselben  Worte,  worauf 
der  Dialog  ohne  Musik  weiter  fortgesetzt  wird. 

No.  XII.  Dieser  (S.  102)  nach  den  Worten 
des  Mephisto:  „Ich  gratulire  Dir  zum  neuen  Le- 
benslauf“ hinzugefiigle,  vierstimmige  Geister-Chor 
schliesst  „kühn  u.  munter“  voll  kräftiger  Frische 
den  ersten  Theil  der  überaus  reichen,  mannigfal- 
tigen Compositionen  zu  der,  durch  die  Mitwirkung 
der  Musik  sowohl  in  lyrischer,  als  dramatischer 
Hinsicht,  auf  ihren  höchsten  Gipfelpunkt  gestellten 
Dichtung,  deren  seltener  Werth  zu  allgemein  an- 
erkannt u.  in  ihrer  Tiefe  et* fasst  ist,  als  dass  es 
deshalb  noch  eines  Commentars  bedürfte. 

Nach  der  jubelnden  Freude,  mit  der  die  Luft- 
reise nach  oben  hinauf  angetrelen  wird,  wirkt  das 
unheimliche  Ende  obigen  Chors  um  so  schauerli- 
cher bei  den  Worten : „Geht's  wieder  herunter** , 
sowohl  durch  die  geisterhafte  Tonart  Dtnoll  u.  die 
Modulation,  als  durch  die  unisono  Triolenfigur  der 
Saiteninstrumente,  die  leise  aushaltenden  Accorde 
der  Posaunen , Fagotte  u.  Hörner,  und  den  fort- 
wirbelnden  Paukendonner,  bis  zuletzt  die  Violinen 
noch  einmal  in  die  kühnste  Höhe  sich  hinaufschw'in- 
gen  u.  der  Chor  zum  letzten  Male  ffmo  ertönt: 


„Hinauf,  hinaus, 

„Kühn  und  munter!" 

Einige  Reminiscenz  an  Samiel’s  infernalische  Mit- 
wirkung ist  hier  ganz  an  ihrer  Stelle.  FünfTacto 
Andante  sostenuto  schliessen  zuletzt  feierlich  u.  er- 
hebend im  Choralton  die  erste  Abtheilung. 

. (Fortsetzung  folgt.) 


Zur  musikalischen  Topographie  von  Naumburg. 

Den  Standpunkt  des  Singechores  an  der  Dom- 
schule, so  wie  der  Kirchenmusik  überhaupt  mögen 
die  Aufführungen  folgender  Werke  bezeugen:  Mis- 
sen von  Andid,  Haydn,  Mozart,  Eybler,  Hummel; 
2)  Hymnen  u.  Cantaten  von  Mozart,  die  Oster- 
u.  Pfingst-Can taten  von  Frdr.  Schneider;  3)  Psal- 
men von  Fesca , der  100.  Psalm  von  Händel,  Te 
Deum  von  A.  Romberg  etc.;  4)  Vater  Unser  von 
L.  Spohr,  die  Grablegung  von  Neukomm,  das  Ende 
des  Gerechten  von  Schicht;  5)  Händel’«  Messias 
theilweise,  Empfindungen  am  Grabe  Jesu  von  Hän- 
del, Haydn’s  sieben  Worte  u.  die  Schöpfung,  Vog- 
ler’s  Requiem  etc. 

Christian  Herrmann  Walther,  Organist  an  der 
Domkirche,  geb.  1809  zu  Dothen  bei  Eisenberg, 
besuchte  die  Gymnasien  zu  Merseburg  u.  Naum- 
burg, bis  sein  überwiegendes  Talent  für  Musik  ihn 
derselben  ganz  zuführle.  Er  gibt  Privatunterricht 
und  jeden  Winter  2 oder  3 Concerte  auf  seinem 
Instrumente. 

Unter  den  ausübenden  Musikern  verdienen  er- 
wähnt zu  werden:  Franz  Schüler,  Sohn  des  hie- 
sigen Stadlmusikus,  welcher  seine  Schule  hei  Do- 
tzauer  in  Dresden  machte  n.  mit  seinem  Violon- 
cellspiel  schon  öfter  allgemein  erfreute.  Unver- 
kennbar u.  lobenswert!:  sind  ferner  die  mit  Fleiss 
u.  ehrenvollem  Aufstreben  verbundenen  Talente  der 
Herren  Friedrich  (Fagottist)  u.  Zwicker  (Clarinet- 
tisl).  — Auch  hat  seit  i834  der  Musikdir.  Hr. 
Koetschau  aus  Schulpforte  mit  der  grössten  Auf- 
opferung von  Zeit  u.  Mühe  in  Naumburg  einen 
Verein  für  Männergesang  gestiftet,  der  bereits  in 
einigen  von  ihm  veranstalteten  Concerten,  so  wie 
bei  den  Musikfesten  zu  Allenburg,  Eisenberg  u. 
Weissenfels  mitwirkend  aufgetreten  ist.  — Zudem 
haben  schon  seit  langer  Zeit  die  Herren  Cantoren 
Sauppe  an  St.  Olhmar  u.  Dreyhaupt  an  St.  Moritz 
kleine  Singvereine  zu  errichten  u.  zu  erhalten  ge- 
wusst, wozu  wohl  die  Liturgie  in  Preussen  nöthf- 
gende  Vei-anlassung  gegeben  haben  mag.  Ueber- 
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hanpt  wird  hier  im  Allgemeinen  viel  Musik  ge- 
trieben; insbesondere  erfreuen  wir  uns  unter  den 
Kaufleuten  u.  hohem  Beamten  roehrer  sehr  wohl- 
unterrichteter, Bchtungswerther  Dilettanten.  — Der 
Singverein,  dessen  DireCtion  Hr.  Organist  Seißert 
vor  Kurzem  übernommen  hat,  wurde  aus  den  Trüm- 
mern eines  früher  bedeutenden  Vereins,  der  zuletzt 
seine  Zwecke  gänzlich  vergriff,  von  dem  verstor- 
benen Geheimen  Justizrath  Hrn.  Dalkowski  geret- 
tet, einem  Manne  von  seltener  Kuustliebe,  der  wohl 
verdient,  dass  ihm  die  Dankbarkeit  ein  kleines  Eh- 
rendenkmal  errichtet.  Dieser  Verein  gab  bis  jetzt 
in  seinen  grossen  Aufführungen  nur  einzelne  Par- 
tieen  aus  grossem  Werken  u.  kleine  Sachen.  Das 
Pianoforle  musste  das  Orchester  ersetzen.  — Ue- 
brigens  halte  Hr.  SeifTert  mit  Hm.  Rudolf  aus  Er- 
furt entweder  schon  1828  oder  1829  zur  Organs** 
slenstelle  an  St.  Wenzel  Probe  gethan.  Rudolf, 
der  geschickte,  anspruchslose,  ßeissige,  in  der  Folge 
hart  verkannte  Mann,  erhielt  die  Stelle.  Ungefahr 
nach  einem  Jahre  ereilte  ihn  plötzlich  der  Tod, 
worauf  Hr.  Seißert  nach  Naumburg  kam.  — In 
Bezug  auf  die  Nachrichten  in  No.  29  über  die 
Concerte  des  Winters  i835 — 1836  ist  der  Wahr- 
heit nach  Folgendes  zu  berichten:  Die  Abonnement- 
Concerte  sind  alleinig  durch  den  Domcantor  Hrn. 
Claudius  geordnet  u.  dirigirt  worden;  Hr.  Seißert 
halle  nur  die  Pianofortesachen  auszuwählen ; der 
Cantor  Hr.  Claudius  übte  mit  dem  Hrn.  Stadtmu- 
sikus, als  dem  dritten  Unternehmer,  die  Sympho- 
nieen  u.  alle  andere  Orchester-  u.  Gesaugpartieen 
ein,  wogegen  Hr. Seißert  nur  seine  Solo’s  vornahm; 
auch  siud  weder  in  diesen  noch  in  den  vorjährigen 
Concertcn  Liedercomp.  des  Hrn.  S.  vorgekommen. 


Nachrichten. 


Dresden . Am  10.  Aug.  wurde  von  dem  Per- 
sonale der  hiesigen  Königl.  Kapelle  u.  des  Hof- 
theaters eine  grosse  musikal.-declaraatorische  Aka- 
demie im  Saale  des  Königl.  Palais  iö»  grossen  Gar- 
ten zum  Besten  des  Pensionsfonds,  unter  Leitung 
des  Hrn.  Kapellm.  Reissiger,  mit  ausgezeicheter 
Wirkung  veranstaltet.  Das  wesentlichste  Kunstin- 
teresse erregten  zwei  neue,  höchst  werthvolle  In- 
strumentalcompositionen.  Zuerst  eine  grosse  Sym- 
phonie von  Reissiger  in  4 Sätzen,  voll  Schwung 
der  Erfindung,  melodisch,  glänzeud,  gründlich  ge- 
arbeitet u.  vortrefflich  iustrumenlirt.  Ein  imposan- 


tes, kurzes  Maestoso  in  Es  dur,  j Tact,  im  Mozart- 
schen  Styl  gehalten , führt  zu  einem  Allegro  Alla- 
breve  moderato  G.  dessen  gemüthvolles  Thema 
theils  Öfter  wiederholt,  theils  gewandt  durchgeführt, 
gesteigert  u.  sowohl  harmonisch  interessant,  als 
durcb  angenehme  Zwischensätze  der  Blasinstrumente 
belebt  u.  mannigfaltig  erhalten  wird.  Itn  zweiten 
Theile  dieses  Satzes  zeigt  der  Tonsetzer  seine  Kunst 
der  Fuge  u.  reicher  Modulation,  bei  Benutzung 
starker  OrchesterefFecte,  und  schliesst  voll  Feuer 
u.  Energie  das  wohl  durchgeführte,  kräftige  u. 
glänzende  Allegro,  welches  eines  Meisters  würdig 
erscheint.  Das  folgende  Andante  con  moto,  £,  in 
As  dur  spricht  durch  schöne,  fliessende  Melodie  u. 
sanfte  Haltung  ganz  vorzüglich  an.  Ein  Ueber- 
gang  in  H dur  ist  so  natürlich  als  wirksam,  eben 
so  der  Rückschritt  in  die  HaupUonark  Ein  origi- 
nelles Scherzo  Presto  in  C raoll  ist  eben  so  eigen- 
thümlich  erfunden,  als  feurig  u.  wohl  verbunden 
in  seinen  Bestandteilen.  Mil  vielem  Geschick  sind 
die  Nachahmungen  angebracht.  Das  Trio  in  As- 
dur  ist  mehr  melodisch  gehalten,  wird  indess  durch 
Figuren  der  Violen  u.  Violoncells  bewegt,  welche 
im  grossen  Raume  durch  zu  starken  Schall  etwas 
undeutlich  wurden.  Ein  FlöUlpsolosätzchen  darüber 
war  ebenfalls  nicht  ganz  verständlich  u.  erschien 
fast  kleinlich  spielend  gegen  die  Grösse  des  Haupt- 
motivs. Das  Finale  All.  molto  in  Es  dur,  £ Tact, 
wird  frappant  eingeleitet  u.  fuhrt  ein  munter  hü- 
pfendes Thema  mit  kunstvoll  combinirten  Zwischen- 
sätzen durch.  Eine  Modulation  in  D moll  über- 
rascht darin  ungemein.  Das  Ganze  wirkt  erhei- 
ternd u.  schliesst,  etwas  ouverturenmässig,  jedoch 
mit  glänzender  Wirkung.  Die  ganze  Symphonie 
ist  ein  treffliches  Orchesterstück  u.  zu  Concertcn 
ganz  besonders,  als  nachhaltig  u.  von  innerm  Wer- 
the,  wie  den  Ansprüchen  des  Zeitgeschmacks  ge- 
nügend, zu  empfehlen. 

Nach  dieser  Symphonie  sang  Dem.  Botgor- 
scheck  eine  Arie  v.  Mercadante  für  die  Altstimme 
mit  klangvoll  schönem  Tone,  rein,  stark  u.  mit 
gebildeter  Volubiiilät,  welche  noch  mehr  zu  ver- 
vollkommnen sein  wird,  da  die  Stimme  der  jun- 
gen Sängerin  jeder  Modification  fähig  u.  von  vor- 
züglichem Portament,  auch  umfangsreich  u.  bieg- 
sam ist.  Die  zweite  neue  Instrumenlalcomposition 
war  das  Melodram  Hero  u.  Leander,  nach  der 
Schiller'schen  Ballade  von  Lindpaintner  mit  unge- 
meinem Geschick , in  Hinsicht  des  Ausdrucks  u. 
der  Eintheilung  der  verschiedenen  Abschnitte  des 
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Gedichts,  wie  auch  von  der  grössten  Wirkung  der 
Instrumentation,  in  Musik  gesetzt.  Hr.  Pauli  sprach 
die  Ballade  sehr  deutlich  und  genau  accentuirt. 
Vielleicht  wäre  ein  weicheres  Sprachorgan  dem 
«arten  Ausdrucke  mancher  Stellen  des  Gedichts 
noch  angemessener  gewesen  ; das  Kräftige  trat 
wirksam  hervor.  Zum  Schluss  des  Concerts  wurde 
der  dritte  Theil  der  Schöpfung  von  J.  Haydn  gut 
gegeben.  Die  Zerstückelung  eines  so  zusammen- 
hängenden Werkes  erscheint  indess  nicht  ganz  an- 
gemessen, wenn  nicht  besondere  Rücksichten  sol- 
che bedingten.  Dem.  Wüst,  die  Herren  Babuigg 

и.  Zezi  sangen  die  Solopartieen.  Chor  u.  Orche- 
ster bildeten  ein  vorzügliches  Ensemble. 

Am  x4.  August  wurde  in  der  katholischen 
Hofkirche  eine  neue  Messe  von  J.  P.  Schmidt,  ei- 
nem Schüler  Naumann’s,  in  D moll  an  derselben 
Stelle  mit  der  auf  religiöse  EmpGndung  berechne- 
ten Wirkung  ausgeführt,  wo  vor  4o  u.  mehren 
Jahren  der  verewigte  Meister  seine  herrlichen,  acht 
kirchlichen  Messen  so  wahrhafl  erbauend  aufluhrte. 
J.  P.  Schmidt  hatte  vorzugsweise  darnach  gestrebt, 
den  Styl  der  Kirchenmusik  nicht  mit  dem  weltli- 
chen zu  vermischen  u.  darin  dem  Vorbilde  seines 
grossen  Meisters  zu  folgen,  dessen  Kunst  freilich 
nur  Hasse  gleichkara.  Die  Sänger  Tarquinio,  Mu- 
schietti,  Zezi,  Schuster  u.  s.  w.  führten  die  Solo- 
Partieen  mit  bestem  Willen  gelungen  aus.  Der 
Chor  war  etwas  zu  schwach,  das  Ensemble  der 

к.  Kapelle  vortrefflich.  Dass  der  Coroponist  die 
Missa,  der  hiesigen  Observanz  gemäss,  kurz  gehal- 
ten halte,  war  der  Wirkung  günstig.  Die  akusti- 
schen Bedingnisse  des  stark  schallenden  Kirchen- 
raumes muss  man  nothwendig  erst  durch  eigene 
Erfahrung  kennen  lernen;  indess  traten  die  nicht 
zu  überhäuften  Figuren  der  Instrumentalbegleitung 
deutlich  hervor  u.  der  Coroponist  hatte  sich  im 
Ganzen  einer  wohlwollenden  Aufnahme  zu  erfreuen, 
wie  auch  eines  freundlichen  Entgegenkommens  der 
ausführenden  Künstler.  Hr.  Kapellmeister  Reissi- 
gcr  leitete  die  Aufführung  der  Messe  mit  lebhafter 
Theilnahme  für  das  von  der  Königl.  Intendanz 
ausnahmsweise  geneigtest  angenommene  Werk  ei- 
nes auswärtigen  Tonsetzers. 


TVeitfiar , im  August  i836.  Durch  beson- 
dere Umstände  wurde  der  Referent  verhindert,  im 
Sommer  i835  den  gewöhnlichen  Jahresbericht  zu 
liefern;  er  fasst  daher  jetzt  die  musikalischen  Lei- 


stungen in  dem  Zeiträume  Septhr.  i834  bis  Mitte 
Juli  »836  zusammen.  Man  wird  diese  Unregd-.  i 
mässigkeit  um  so  leichter  entschuldigen,  als  unsere  f 
Berichte  nie  auf  besondere  Neuigkeiten  Ansprüche  • 
machten,  und  nach  der  mindern  Bedeutendheit  un- 
serer Stadl  auch  nicht  machen  konnten,  sondern 
mehr  dahin  abzweckten,  durch  einfache  u.  treue  I 
Darstellung  zu  zeigen,  wie  auch  bei  beschränkten. I 
Kräften  höchst  Achtungswerthes  geleistet  werden  . 
könne,  wenn  Fleiss  u.  Eifer,  Einigkeit  u.  guter  r 
Wille  Zusammenwirken.  Lieber  diese  und  jene  t 
Neuigkeit  ist  noch  überdies  zur  rechten  Zeit  von 
Andern  in  diesen  Blättern  berichtet  worden,  daher  1 
nunmehr  eine  kurze  Andeutung  hinreichen  wird.  . ; 

Im  Iloftheater  gab  man  folgende  Opern,  Ope-  • 
retten,  Vaudeville’s,  Stücke  mit  Musik  u.  dgl. 

X.  Von  deutschen  Componisten : Don  Juan 
5mal,  Drei  Wünsche  2niAl,  Dorf  barbier  amal, 
Fanchon,  Fidelio  5mal,  Fürstin  von  Grenada,  Gal-  • 
lego  5mal,  Graf  von  Gleichen  5mal,  Iphigenia  in 
Auiis,  Oberon  4mal,  Reisende  Student  (neu  bear- 
beitet) 6mal,  Robert  der  Teufel  3mal,  Saalnixe, 
erster  Theil  amal,  Saalnixe  zweiter  Th.,  Schwei-  • 
zerfamilie  3mal,  Templer  und  Jüdin,  Unruhige 
Nachbarschaft,  Zaubersee  2mal,  Zauberflöte  amal,  1 
Adrian  von  Ostade,  Blühende  Aloe  2raal,  Bär  u.  . 
Bussa  amal,  Erinnerung,.  Fest  der  Handwerker 
7mal,  Kapellmeister  von  Venedig,  Rataplan  amal, 
Rückkehr  in’s  Dörfchen  i3mal,  Schülerschwänke 
2inal,  Aben  Humeya,  Alpenkönig  ömal^  Bauer 
als  Millionair  5mal,  Braut  von  Messina,  Götz  von 
ßerlichingen  2nial,  Conradin  2mal,  Donna  Diana, 
Faust,  Galeerensklaven,  Guttenberg  4mal,  Jung- 
frau von  Orleans,  Kälbchen  von  Heiibronn,  Lenore 
3mal,  Lumpaci-Vagabundus  5mal,  Manfred  2mal, 
Metastasio  amal,  Pfeflerrösel  3mal,  Preciosa  5mal, 
Schlitzgeist  4mal , Wallensteins  Lager,  Wiener  in 
Berlin  amal,  Wilhelm  Teil  (Schauspiel)  5mai, 
Yelva. 

a.  Von  französischen  Componisten:  Ballnacht 
ymal,  Braut  2mal,  Eherne  Pferd  5mal,  Fra  Dia- 
volo  5mal,  Jacob  und  seine  Söhne  3mal,  Johann 
von  Paris  amal,  Maurer  5mal,  Stumme  6mal, 
VVeisse  Dame  2mal,  Zampa  4mal,  Zweikampf 
5mal,  Kalif  von  Bagdad. 

5.  Von  italienischen  Componisten  : Axur 

3mal,  Barbier  von  Sevilla  3mal,  Lodoisca  amal, 
Norma  3 mal,  Otello,  Montecchi  u.  Capuleti  7 mal, 
Vestalin  4mal,  Wilhelm  Teil  (Oper)  3mal,  Mil- 
tou  amal.  i. 
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• '•'Neu  waren:  .Die  drei  Wünsche-  vdn  Raupach 
u.  Löwe,:  Der  Gailego  von  Götze,  Der  Zaubersee 
von  Falk  u.. Hemde,  Die  blühende  Aloe  von  Kot 
tzebue  u.  -Theuss,  Erinnerung  von  Kurl  Blum  ar- 
rangirt,  Aben  Humrya  nach  dem  Spanischen  von 
Wolff,  Musik  von  Häser,  Cottradin , Cullenberg, 
Lompaci- Vagabundus,  Manfred.,  Mctastasio  von 
KarDHIum,  Die  Ballnacbt . (der  Maskenball)  vou 
Auber,  Die  Braut  von  Aulier,  Das  eherne  Pferd 
von  Auber,  Der  Zweikampf  von  Herold,  • Milton 
von  Sponlini,  Norma  von  Uellini,  Die  Montecchi 
und  Opulcli  Von  i Bellini $ — Axur  von  Salieri  u. 
Dtr I reisende  Student  (angeblich  von  Winter)  wa- 
ren seit  vielen  Jahren  nicht  gegeben,  und  Graf 
von  Gleichen'  von  Eberwein  batte  auch  mehre 
Jahre  geruht.  / • ■ 

« Die  drei  Wünsche  machten  kein  Glück,  und 
sind  vom  Repertoir  verschwunden.  Die  Schuld 
tragt  hauptsächlich  der  Dichter,  der  ein  sehr  un- 
musikalisches Buch  schrieb.  Dass  der  Coinponist 
es  dennoch  übernahm,  ist  zu  verwundern  u.  auch 
zu  bedauern.  Wenn  jetzt  das  Buch  nicht  laugt, 
so  reicht  auch  die  beste  Musik  nicht  aus,  und  es 
ist  gut,  dass  es  so  ist.  Ueber  die  Oper  „Der 
Gailego“  von  unserm  braven  Musikdir.  Götze  ist 
in  einem  eigenen  Berichte  in  diesen  Blättern  ge- 
sprochen worden.  Dass  dieselbe  noch  nicht  im 
Klavierauszug  erschienen  ist,  eben  so  wie  Eber- 
wei n’s  Graf  von  Gleichen,  ist  wirklich  zu  bekla- 
gen. Denn  wenn  der  deutsche  Opcrncomponist 
nicht  einmal  den  kleinen  Vorlhcil  haben  soll,  sein 
Werk  im  Klavierauszuge  verbreitet  zu  sehen,  wie 
soll  ihm  der  Muth  kommen,  ernst  u.  ruhig  auf 
seiner  Bahn  -vorwärts  zu  schreiten!  Italienische  u. 
französische  Opern  erscheinen  in  allen  Gestalten, 
und  nicht  blos  die  trefflichen,  sondern  auch  die 
ganz  oder  zum  Theil  miltelmässigen.  — Der  Zau- 
bersee von  Hemde  (einem  hiesigen  Tonkünstler) 
erhielt  ziemlichen  Beifall,  konnte  aber  wegen  des 
wenig  interessanten  Buchs  u.  wegen  mangelnder 
Frische  u.  Lebendigkeit  der  Musik  kein  besonderes 
Glück  machen.  — Die  blühende  Aloe  von  Ch. 
Tlieuss  erfreute  sich  einer  sehr  freundlichen  Auf- 
nahme, ungeachtet,  die  Besetzung  nicht  die  glück- 
lichste war.  — Die  Ballnacht  machte  ausgezeich- 
netes Glück,  ganz  besonders  wurde  die  Menge 
durch  die  Pracht  u.  Eleganz  des  Maskenballs  im 
fünften  Akte  herbeigezogen,  der  auch  wirklich 
durch  die  Menge  u.  Schönheit  der  Masken  alles 
bisher  Gesehene  übertraf,  und  nach  dem  Aus- 


sprüche eines  Reisenden  selbst  die  Pariser  Darstel- 
lung sehr  in  Schallen  stellte.  — Die  Brant  wollte 
nicht  recht  snspreeben,  das  eherne  Pferd  gefiel 
massig,  der  Zweikampf  wenig,  Milton  fiel  durch, 
Norma  liess  etwas  kalt,  die  Montecchi  u.  Capuieti 
aber  gefielen  ausserordentlich.  — Der  alte  wa- 
ckere Axur  erhielt  vielen  Beifall,  und  der  reisende 
Student  ward  sehr  gern  gesellen.  Von  den  übri- 
gen genannten  Stücken  ist  in  musikalischer  • Bezie- 
hung nicht  viel  zu  sagen,  da  sie  nur  einzelne  kleine 
Gesänge  u.  Chöre,- meist  hinter  der  Scene  gesun- 
gen, enthalten,  deren  Verfusser  nicht  einmal  im- 
mer bekannt  sind.  Doch  ist  anzuerkeuuen , dass 
auch  diese  Kleinigkeiten  mit  Sorgfalt  geschrieben 
waren  und  gut  ausgeführt  wurden. 

Von  fremden  Sängern  hörten  wir  nur  wenige. 
Fräulein  Gerhard  sang  in  Montecchi  u.  Capuieti 
(aroal)  die  Julie,  Alice  in  Robert  der  Teufel,  die 
Prinzessin  in  Johann  von  Paris  und  Rosine  im 
Barbier  von  Sevilla,  und  erntete  verdienten  aus- 
gezeichneten Beifall.  Hr.  Lorzing  vom  Leipziger 
Theater  zeigte  sich  als  braver  Komiker  u.  ange- 
nehmer Sänger  in  seinem  Fache.  Hr.  Binder  vom 
Weimar.  Theater  gefiel  durch  seinen  Gesang  in 
Otello,  Fidelio,  Zampa.  Mad.  Vimercati,  die  Gat- 
tin des  berühmten  Mandolinenspielers,  erfreute  sich 
freundlicher  Aufnahme. 

Hr.  Kerling,  Tenorist,  Dem.  Leik,  M, ad.  Ul- 
rich — bisher  meist  nur  im  Chor  beschäftigt,  tra- 
ten in  einigen  zum  Theil  bedeutenden  Parti een 
auf,  und  leisteten  recht  Achtungswerthes.  Hr.  Hä- 
ser (Sohn  des  Chordirectors),  weniger  in  der  Oper 
als  im  Schauspiel  beschäftigt,  hat  den  erbetenen 
Urlaub  auf  unbestimmte  Zeit  erhalten  und  ist  zum 
Fürstl.  Lipp.  Hoftheater  abgegangen,  wo  er,  viel- 
seitiger u.  in  bedeutendem  Rollen  beschäftigt,  als 
das  hier  möglich  war,  Gelegenheit  haben  wird, 
sein  ausgezeichnetes  Talent  weiter  auszubiiden.  Hr. 
Freimüller,  Tenorist,  ging  schon  vor  einem  Jahre 
ab.  — Hr.  Hofmusikus  Götze,  ein  trefflicher  Vio- 
linist aus  Spohr’s  Schule,  versuchte  sich  als  Jacob 
in  der  Schweizerfamilie  u.  Don  Otlavio  in  Don 
Juan.  Sein  Spiel  war  frei  u.  unbefangen,  natür- 
lich anständig,  sehr  viel  besser  als  manche  be- 
rühmte Tenoristen  es  am  Eude  ihrer  Laufbahn  ha- 
ben, und  sein  Gesang  in  jeder  Hinsicht  höchst  lo- 
benswerth.  Er  erfreute  sich  auch  eines  Beifalls, 
wie  er  ersten  Versuchen  wohl  nur  sehr  selten  za 
Theil  wird.  Hr.  Götze  besitzt  alle  Mittel,  um  eia 
vortrefflicher  Sänger  zu  werden,  und  wir  wünschen 
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u.  hoffen,  dass  er  es  werde..—  Ueber<‘ die.  treff- 
lichen Leistungen  unserer  ersten  Sänger  Mad:  Streit, 
Mad.  Eberwein , Mad.  Baum  (geb.  Schmidt),.  Hr. 
Knaust,  Hr.  Genast , Hr.  F ranke  — und  über  die 
sehr  achtuugswerlhen  Leistungen  der  Damen  Hey, 
Unzelmann,  Moltke  u.  der  Herren  Slromeier,  Sei- 
del, Fuhrmann,  Snhorrmüller , Stiebnilzv Schmidt 
ist  so. oft  mit  gebührender  Anerkennung  gespro- 
chen worden,  dass  eine  in’s  Einzelne  gehende  Be- 
urlueiluug  derselben  sehr  überilüssig  sein  würde. 

(Beschluss  folgt.)  ; i- 

* » ' * * :.*>  *i  . • 

t • • • ,V 1 . 

r . . 

Strassblirg.  Nachdem  in  dem  letzten  Berichte 
das  Geeignete  über  Theater  u.  Concerte  referirt 
worden  ist,  so  verweilt  Ref.  noch'  einen  Augen- 
blick bei  der  Kirchenmusik,  ehe  er  von  dem  Mu- 
sikfeste spricht.  Seit  einiger  Zeit  bemerkt  man 
nämlich  ein  erfreuliches  Streben,  religiöse  Musik 
zu  Gehör  zu  bringen,  und  da,  wo  es  die  Mittel 
nicht  erlauben,  grosse  Werke  vollständig  aufzufiih- 
ren,  kleinere  wenigstens  mit  Orgelbegleitung  zu  ge- 
ben. Am  regsten  ist  wohl  dieses  Treiben  in  dem 
katholischen  sogenannten  Kleinen  Seminar  fühlbar, 
wo  die  Zöglinge  auch  musikalischen  Unterricht  ge- 
messen, oder  den  vor  ihrem  Eintritte  genossenen 
Weiter  fortsetzen;  so  bemerkt  man  mit  Vergnügen 
ausser  dem  Singchore  junge  Geistliche,  welche  in 
dem  Orchester  ihre  Partieen  an  der  Violine,  Alt, 
Violoncell,  Conlrabass,  Horn  u.  s.  w.  behaupten. 

Am  25.  März  (Mar.  Verkünd.)  wurden  unter 
der  einsichtsvollen  Leitung  des  Hrn.  Abbü  u.  Prof. 
Meyer,  mit  grossem  Orchester,  eine  Messe  v.  An- 
dre höchst  gelungen  aufgeführt;  in  dem  Sologesänge 
zeichneten  sich  ein  junger  Sopranist  u.  ein  Tenorist 
vortheilhaft  aus.  — Am  9.  Juni  wurde  ebenda- 
selbst mit  vollem  Orchester  'eine  Messe  von  Kion- 
zel,  einem  braven  Comp.  u.  Organ,  zu  Geweiller 
im  Oberrhein,  aufgeführt;  sie  enthält  viele  glück- 
lich durchgeführle  Motive  u.  ist  eüectvoll  instru- 
meutirt.  — 

Wenden  wir  uns  an  die  Protestant.  Thomas- 
Kirche,  so  finden  wir  dort  den  ausgezeichneten 
Klavierspieler  u.  Org.  Hrn.  Theophil  Stern,  wel- 
cher eigene  Compositionen  für  die  Kirche  zu  Gehör 
bringen  lässt.  So  hörten  wir  daselbst  am  2 5.  Dec. 
eine  Weihnachts-  Cantate  mit  Orgelbegleitung  unter 
der  Leitung  des  Hrn.  Hörler,  Singlehrers  an  der 
Thomas-Schule  u.  dem  Gymnasium.  Nach,  einer 


kurzen  Einleitung  in  A rooIT  beginnt  ein  Bassrecit. 
mit  den  Worten  aus  der  Schrift:  hielte,  Finster- 
ni8s  decket  das  Erdreich  u.  Dunkel  die  Völker, 
aber  über  dir  gehet  auf  der  Herr“  u.  0.  w.«  Das 
Recil.  fangt  ppmo  an;  bei  den  Worten : Aber  über 
dir  ...  tritt  eine  Steigerung  ein,  die  noch  mehr 
■ •durch  das  nun  folgende  Tenorrecit.  in  Cdur  geho- 
ben wird,  welches  gleichsam  bestätigend  beginnt: 
Ja  siehe,  ich  verkünd’ euch  grosse  Freude. ..  wor- 
auf die  Orgel  das  Thema  eines  mit  den  Worten: 
Uns  ist  ein  Kind  geboren...  einfallenden  heiter  ge- 
haltenen Chores  in  A dur  angibt.  Ein  Altrecit.  un- 
terbricht den  Chor  mit  den  Worten : Und  die  Kö- 
nige werden  wandeln  in  deinem  Lichte.».;  woran 
sich  ein  Sopranrecit.  schliesst,  Alles  metrisch  und 
einfach.  Dann  fallt  der  Chor  wieder  ein:  Uns  ist 
ein  Kind  geboren...  bis  zu  einem  Ruhepunkte  auf 
der  Dominante,  worauf  alle  Stimmen  unisono  die 
Worte  singen:  Ehre  sei  Gott  in  der  Hohe. ..  Auf 
diesen  Chor  folgt  ein  Quartett  in  Rdur:  Friede  auf 
Erden  ’...  Dann  zum  Schluss  eine  Fuge  in  der 
Haupttonart  Adur,  auf  dasselbe  Thema,  welches 
vorher  unisono  gesungen  wurde;  nach  einem  Stretto 
wird  sie  durch  die  Melodie  des  Quartetts  jetzt  ia 
Cdur  unterbrochen,  uud  geht  daun  unaufhaltsam 
zum  Schluss. 

Die  sehr  gelungene  Arbeit  n.  Aufführung  be^ 
wogen  Hrn.  St.  am  3.  April,  zum  Osterfeste,  eine 
Oslercantate  zu  liefern,  welche  mit  gleichem  Bei- 
fall aufgenommen  wurde,  und  von  Neuem  sein 
Talent  für  diese  Gattung  von  Composition  bewährt. 
Sie  beginnt  mit  einem  Chor  All.  moder.  in  Eis  dur, 
auf  die  Worte  der  Schrift:  Macht  auf  die  Pforten, 
die  Thore  der  Welt...;  worauf  eine  Bassstimme 
fragt:  Wer  ist  der  König  der  Ehren?  — Der 
Chor  antwortet : Es  ist  der  Herr,  mächtig  u.  stark. 
Nachdem  er  durch  mancherlei  Wendungen  zu  ei- 
nem Ruhepunkt  geführt  wird,  tritt  das  Thema  wie- 
der ein,  worauf  eine  Sopranstimme  dieselbe  Frage 
thut,  und  nachdem  sie  vom  Chor  eben  so  beant- 
wortet ward,  schliesst  es  u.  ein  Bassrecit.  in  G dur 
tritt  ein  mit  den  Worten:  Sieh’,  es  hat  überwun- 
den der  Löwe...;  vier  Solostimmen  singen  ein  Hal- 
leluja, ein  Tenorrecit.  fallt  dann  ein  mit  den  Wor- 
ten: Der  Herr  ist  auferstanden...  worauf  eben  so 
ein  Halleluja  folgt.  Ein  Sopranrec.:  Christus  hat 
dem  Tode  die  Macht  genommen,  führt  zu  einem 
Quartett,  Andante  con  Molo  in  Cdur,  und  das 
Ganze  beschliesst  eine  Fuge  auf  die  Worte:  Lob- 
singet dem  ewigen  Sohue,  Halleluja  1 
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1 Wir  leben  der  Hoffnung,  Hr.  St.  werde  in 
dieser  neuen  Babn  nicht  still  stehen  bleiben,  son- 
dern uns  öfters  mit  solchen  Com  Positionen  erfreuen. 
Dabei  können  wir  nicht  unberührt  lassen,  wie  sehr 
diese  Aufführungen  durch  seine  geschickte  Behand- 
lung der  Siihermann’schen  Orgel,  hei  welcher  er 
erst  seit  Kurzem  angestellt  ist,  gewinnen.  Dem 
Vernehmen  nach  wird  dieses  schöne  Orgelwerk 
durch  den  hiesigen  geschickten  Orgelbauer  Martin 
Wetzel  aus  Lüllingen  im  Badischen,^  Schüler  von 
Sauer,  welcher  Schüler  von  Silbermann  war,  re- 
parirt,  ergänzt  u.  mit  mehren  Registern^verraehrt, 
wofür  jeder  Kunstfreund  der  Kirchenverwaltung 
Dank  wissen  wird. 

Am  sparsamsten  ist  wohl  Kirchenmusik  in  der 
katholischen  u.  protestantischen  Hauptkirche,  dem 
Münster  u.  der  Neuen  Kirche,  aus  Mangel  an  pe- 
cuniärcn  Mitteln.  In  ersterer  ist  nun  Hr.  Kapell- 
' meister  Wackenthaler  zugleich  Organist,  und  muss 
sich,  so  wie  es  im  Jahre  1710  war,  bei  musika- 
lischen Aufführungen  auf  der  Orgel  ersetzen  las- 
sen. Am  Plingstfeste  führte  er  mit  Orgelbegleitung 
auf  der  von  den  Protestanten  im  Jahre  1607  ne- 
ben der  Orgel  erbauten  Bühne  eine  Messe  eigener 
Composition  auf;  das  Singpersonal,  unterstützt  von 
zwei  Conlrabässen,  bestand  aus  den  Zöglingen  des 
grossen  u.  kleinen  Seminars,  unter  welchen  sich 
eine  vorzügliche  Tenorsliinme  in  dem  Sologesänge 
vortheilhaft  auszeichnete.  — Am  5.  Juni,  dem 
Frohnleichnamsfeste,  wurde  abermals  eine  Messe 
von  ihm  mit  denselben  Mitteln,  und  am  10.  Juli 
ein  Te  Deura,  auch  von  seiner  Composition  mit 
Begleitung  von  Blasinstrumenten,  bei  Gelegenheit 
der  Rettung  des  Königs  von  dem  Angriffe  Ali— 
beaud’s,  aufgefuhrt.  Die  gediegenen  Comp,  des 
Hrn.  W.  für  die  Kirche  zeichnen  sich  in  jeder 
Hinsicht  vortheilhaft  aus  u.  lassen  sich  keine  Ein- 
griffe in  den  modernen  Styl  zu  Schulden  kommen. 
Da  sie  jedesmal  für  die  zu  Gebote  stehenden  Mit- 
tel geschrieben  sind,  so  ist  an  den  Aufführungen 
nichts  Mangelhaftes  zu  bemerken.  — In  der  Neuen 
Kirche,  als  der  prot.  Ilauplkirche,  wurde  am  Na- 
mensfeste des  Königs,  l.Mai,  durch  Hrn.  Hörter, 
Singlehrer,  und  grossentheils  durch  seine  Schüler, 
der  Chor  aus  der  Schöpfung:  Die  Himmel  erzäh- 
len ...  mit  voller  Orchesterbegleitung  aufgeführt, 
wozu  er  eine  kurze  passende  Einleitung  componirt 


hatte.  Am  38.  Juli  wurden  durch  denselben  ei- 
nige Chöre  aus  Jephta,  auch  mit  vollem  Orche- 
ster, bei  Gelegenheit  des  ersten  Julius-Trauerfestei 
aufgefuhrt.  Hr.  Kapellm.  Wackenthaler  gab  im 
Münster  an  demselben  Tag,  mit  hloser  Orgel-  u. 
Bassbegleitung,  eine  von  ihm  componirte  Todten- 
Messe  — Beides  sehr  gelungen. 

Noch  berichtet  Ref.,  dass  sich  am  37.  Juli 
eine  Mad.  Gordon  in  einem  von  ihr  gegebenen 
Concerte  hat  hören  lassen,  sie  nennt  sich  Canta- 
trice  ilalienne,  membre  honoraire  des  Societü 
philharmouiqurs  de  Milan,  Bologne,  Rome  et  Na- 
ples.  Ref.  konute  sich  nicht  überwinden,  diesem 
Concerte  beizuwohnen,  da,  dem  Programm  nach, 
ausser  einer  Ouvertüre  von  Zampa  durch  eine  Re- 
gimentsniusik , blose  Klavierbegleitung  zu  dem  Ge- 
sänge zu  hoffen  war.  Mad.  G.  soll  eine  volle, 
metallreiche  Altstimme  besitzen,  ihre  Tiefe  soll 
besonders  ausgezeichnet  sein,  sie  soll  mit  guter 
Methode  u.  Geschmack  singen.  Oeffentlicbe  Blät- 
ter aus  dem  Innern  Frankreichs  wollen  sich  wun- 
dern, sie  nirgends  angeslellt  zu  sehen,  wu  doch 
wohl  seine  Ursache  haben  muss.  — 


Anzeige 

▼ on 

Verlags  - Eigenthum. 


Der  Unterzeichnete  hat  von  der  neuen  mit  Bei- 
fall aufgenommenen  Oper  des  Hrn.  P.  A.  Coppok: 

Enrichetta  Baienfeld  ossia  la  Fcsta 
dclla  Rosa, 

welche  der  Componist  für  das  k.  k.  Hofopernthea- 
ter am  Kärnthuerthor  in  Wien  geschrieben  hat, 
das  Eigenthurasrecht  für  Deutschland  käuflich  aa 
sich  gebracht  und  zeigt  daher  an , dass  jede  an- 
dere Ausgabe  dieser  Oper,  wo  sie  auch  erscheinen 
möge,  in  Deutschland  widerrechtlich  ist  und  nickt 
verkauft  werden  darf. 


Wien,  d.  5o.  Aug.  i836. 

Pietro  Mecclietti  qra  Carlo , 

k.  k.  priril.  Kunst-  u.  Musikalienhändler, 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G . IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  21*ten  September.  NS.  38. 


Recension. 


Partitur- Ausgabe  von  des  Fürsten  Anton  JRa- 
dziwill  Compositionen  zu  dem  dramatischen 
Gedichte  „Faustil  von  Goethe. 

(Fortsetzung  und  Beschluss.) 

Die  zweite  Abtheilung  des  lyrisch  dramatischen 
Werkes  beginnt  mit  einem  Vorspiele  des  Orche- 
sters, welches  die  muntere  Weise  des  letzten  Gei- 
sterchores vor  der  Luftfahrt  des  Faust  wiederholt 
u.  in  die  Melodie  des  „Gaudeamus  igitur“  über- 
geht, um  das  burschikose  Treiben  der  lustigen 
Zechbrüder  in  Auerbach’s  Keller  zu  Leipzig  anzu- 
deuten. (S.  io5  des  Gedichts.)  „Die  Kehlen  sind 
gestimmt“  und  die  Gesänge  beginnen.  Das  ,, poli- 
tische Lied“  vom  „heil’gen  Röm’schen  Reich“  ist 
nur  recitativisch  angedeutet,  da  es  keinen  Anklang 
bei  den  Zechgesellen  findet.  „Schwing  dich  auf, 
F rau  Nachtigall“  ertönt  schon  melodischer  aus  der 
Kehle  des  Frosch,  von  der  girrenden  Flöte  u.  Hör- 
nern zierlich  begleitet.  Der  „Gruss  an  die  Liebste“ 
wird  nach  Ständchenweise  zittermässig  vom  pizzi- 
cato der  Saiteninstrumente  accompagnirt,  doch  eben- 
falls bald  abgebrochen.  Dagegen  findet  No.  XIII. 
Brander’s  „Rattcn-Lied  vom  neuesten  Schnitt“  schon 
mehr  Eingang,  u.  der  Chor  wiederholt  den  Rundreim 
kräftig:  „Als  hält’  sie  Lieb’  im  Leibe.“  No.  XIV. 
Mephistopheles  Lied  vom  „grossen  Floh“  ist,  als 
etwas  „Nagelneues  aus  Spanien“,  Serenatenmässig 
gehalten,  mit  obligater  Violinbegleitung,  acht  hu- 
moristisch, ein  argloses  Teufelsspässchen.  No.  XV. 
stellt  indess  den  diabolischen  Geist  schon  ernster 
dar,  indem  er  die  Zauberformel  citirt:  „Trauben 
trägt  der  Weinstock!“  Unsichtbare  Stimmen,  mit 
Nasentenor,  Alt  (von  einer  Männer-Falset-Stimme 
gesungen)  u.  Gurgelbass  bezeichnet,  wiederholen 
unisono  die  Worte  des  Mephistopheles,  bis  die  drei 
Singslimraen  sich  mit  dem  Sprecher  vereinen : „Der 
Wein  ist  saftig“  etc.  Nachdem  Jedem  der  ver- 
33.  Jahrgang. 


langte  Wein  in’s  Glas  läuft  u.  Alle  wiederholt  trin- 
ken, wird  das:  „Uns  ist  ganz  kannibalisch  wohl‘r 
im  4stiramigen  kurzen  Canon  angestimrat.  Darauf 
wird  der  Zank  ernsthaft.  Mephisto  zaubert  sin- 
gend: „Falsch  Gebild’  u.  Wort“  etc.  Dann  spricht 
er  wieder  zur  Musik:  „Irrthum,  lass  los  der  Au- 
gen Band!“  Der  Chor  unsichtbarer  Geister  (Te- 
nore  u.  Bässe)  verkündet  die  Lehre: 

„Und  merkt  euch,  wie  der  Teufel  «passe" 
im  mystischen  D moll , worauf  die  Gesellen  er- 
schreckt auseinanderfahren  u.  die  Scene  mit  zwei 
starken  D dur-Accordschlägen  völlig  in  sich  abge- 
schlossen, für  die  scenische  Wirkung  wohl  be- 
rechnet, endet.  Der  Dichtung  nach  folgt  nun  die 
Scene  in  der  Hexenküche  (S.  119).  Wir  werden 
indess  später  auf  diese  zurückkomracn,  da  der  ver- 
ewigte Fürst  solche  nur  skizzirt  hinterlassen  hat, 
daher  sie  der  Partitur  als  Anhang  beigefügt  ist. 

No.  XVI  der  Partitur  beginnt  mit  dem  Me- 
lodram (S.  i38)  in  Margaretheu’s  Zimmer.  Gret- 
clien  allein  erinnert  sich  der  Begegnung  mit  Faust 
im  Dome,  Die  musikalische  Begleitung  führt  in 
einfacher  Weise  eine  sanfte  Melodie  durch,  wel- 
che die  Unschuld  u.  Sittenreinheit  des  anspruchs- 
losen Bürgermädchens  andeutet.  Nach  ihrer  Ent- 
fernung führt  Mephistopheles  den  verliebten  Faust 
herein  u.  lässt  diesen,  auf  sein  Verlangen,  allein. 
Sehr  richtig  gefühlt,  lässt  der  Comp,  nun  (S.  139) 
den  rings  aufschauenden  Verliebten  seine  Empfin- 
dungen im  Gesänge:  „Willkommen,  süsser  Däm- 
merschein“ sich  ergiessen.  Von  obligater  Violine 
leise  begleitet,  bewirkt  das  Andante  moderato  e 
dolce  (S.  289  der  Partitur)  ganz  den  vom  Dichter 
beabsichtigten  Eindruck  romantischer  Schwärmerei 
u.  sich  selbst  nicht  klar  bewusster,  dämmernder 
Empfindung.  Indem  sich  Faust  am  Bette  des  hol- 
den Mägdleins  auf  dem  Sessel  niederlässt  u.  sich 
in  vergangene  Zeiten  zurückträumt,  tritt  (fein  ge- 
fühlt) die  vorige  Melodie  im  £ Tact  ein,  welche 
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Gretchen’s  Selbstgespräch  begleitete.  Doch  bald  hört 
der  Gesang  iuit  der  eigenen  Empfindung  Faust’»  auf; 
er  spricht,  jedoch  musikalisch  begleitet,  weiter,  bis 
der  ihn  erfassende  „Wönpegraus“  beim  Aufheben 
de».  Bettvorhanges  den  Ausdruck,  bestürmender  Ge- 
fühle wieder  im  Vivace  con  moto  § in  A moll 
zum  Gesänge  steigert,  so  lange  das  BHd  der  Ge- 
liebten Faust  umschwebt.-  Doch  bei  der  Frage; 
„Und  Du!  Was  hat  Dich  heigcführt?“  tritt  das 
Melodram  wieder  ein.  Lebhaft  puisirende  Bewe- 
gung der  Violinen  con  sordini  trägt  eine  zarte  Can- 
tilene  der  liebeatlmienden  Clarinette.  Bei  den  Wor- 
ten: „Und  träte  sie  den  Augenblick  herein“  beginnt 
wieder  die  frühere,  Gretchen’s  Erscheinung  ver- 
sinnlich ende  Melodie  in  der  Begleitung.  Mephisto- 
pheles unheimliches  Dazwischentreten  bezeichnet  die 
Arpeggien-Figur  des  Violoncells.  Faust  will  fort, 
nie  wiederkehren!  Allein  der  teuflische  Versucher 
halt  ihn  durch  süsse  Hoffnungen  gefesselt,  welche 
das  in  den  Schrein  gestellte  Schmuckkästchen  ver- 
stärkt. Dann  erst  treibt  er  den  Beihörten  fort. 
Gretchen  tritt  mit  der  Lampe  in  ihr  Zimmer,  um 
sich  zur  Ruhe  zu  begeben.  Sie  findet  die  Lull  so 
schwül  u.  dumpfig,  dass  sie  das  Fenster  öffnet; 
schwer  u.  beklemmend  drückt  auch  die  Begleitung 
ihrer  Rede,  die  sich  beim  Auskleiden  im  Gesänge 
des  oft  componirten  Liedes  Luft  macht:  „Es  war 
ein  König  in  Thule“.  Der  Unterzeichnete  kann 
die  verschiedentlich  geäusserte  Meinung  nicht  thei- 
len , dass  der  Componist  liier  in  der  Auffassung 
des  Charakters  gefehlt  haben  solle.  Gretchen’s  Ge- 
sang im  4 Lento  moderato  ist  völlig-  in  der  Lieder - 
form,  einfach,  tief  gefühlt  u.  ahnungsvoll,  bei  den 
folgenden  Strophen  stets  die  Grundmelodie  wieder 
aufnehmend,  durchgeführt.  Die  Sechzehntheilfigur, 
welche  sich,  meistens  im  Violoncell,  leicht  spie- 
lend dem  Gesänge  anschmiegt,  wird  die  Einfach- 
heit desselben  nicht  stören , wenn  solche  nur  nicht 
zu  stark  u.  schwerfällig  ausgeführt  wird.  Sanft  u. 
beruhigend  effectuiren  dabei  die  kleinen  Soli  der 
Flöten  u.  Fagotte.  Der  Gesang  ist  zu  Ende.  Mar- 
garethe will  ihre  Kleider  in  den  Schrein  hängen, 
da  erblickt  sie  plötzlich  das  Schmuckkästchen.  Ver- 
wunderung u.  Neugier  ergreift  sie.  Die  musikali- 
sche Begleitung  gibt  den  getreuen  Ausdruck  der  sie 
durchströmenden  Regungen  weiblicher  Eitelkeit  u. 
Gefallsucht  wieder,  indem  Gretchen  das  Kästchen 
öffnet,  den  Schmuck  erblickt  u.  sich  damit  vor  dem 
Spiegel  aufputzt.  Bei  den  Worten:  „Was  hilft  euch 
Schönheit,  junges  Blut?“  (S.  1 45)  beginnt  der,  dem 
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Anfänge  dieser  meisterhaft  znsammengefügten  Scene 
ähnliche,  melodische  Gesang  wieder,  welcher  nur 
wehmülhiger  die  Kiage  ausdrückt : „Ach,  wir  Ar- 
men!“; in  G moll  scliliessl  trübe  das  Ritornell  diese 
bei  der  dramatischen  Aufführung  unbezweifclt  sehr 
wirksame  Scene  ab,  welche  auch  am  Klaviere  ge— 
müthvollen  Gesaugfreunden  geistigen  Genuss  ge- 
währen wird.  , 

No.  XVII  fasst  eine  Stelle  in  der  Scene  des 
Faust  mit  Mephistopheles  (S.  i5g)  lyrisch,  fast 
etwas  zu  abgerissen  einzeln  auf:  j,Lass  das!  Es 
wird!  — “ welche,  obgleich  ausdrucksvoll  behan- 
delt, doch  zu  kurz  ist,  um  einen  nachhaltigen 
Eindruck  zurückzulassen. 

No.  XVIII  umfasst  die  höchst  anziehende 
Scene  im  Garten  (S.  160  bis  167  inclus.),  wie 
aus  einem  Gusse  geformt,  voll  musikal.  Schönhei- 
ten u.  zugleich  den  Charakteren  der  handelnden 
Personen  aufs  Genaueste  angemessen.  Zuerst  er- 
scheint Margarethe,  mit  Faust  auf-  u.  ab  spazie- 
rend, in  melodramatischem  Gespräch.  Eine,  die 
ganze  Scene  durchgeführte,  den  ruhig  glücklichen 
Zustand  der  Liebenden  treffend  ausdrückende,  sanft 
bewegte  Figur  der  Violinen  dient  der  zarten  Can- 
tilene  der  Flöte  zur  Folie,  welche  das  unschuldig 
vertrauensvolle  Gretchen  gleichsam  repräsentirt. 
Faust’s  Courtoisie  wird  von  der  obligaten  Violine 
bezeichnet.  Beim  Erscheinen  der  Gelegenheitsma- 
cherin Marthe  tritt  die  Oboe  in  kurz  pikirten  Sä- 
tzen hinzu,  indem  das  Violoncell  in  holperigen 
Aufschwingungen  die  auch  bei  der  Alten  zu  spät 
erwachende  Heirathslust  verspüren  lässt.  Der  schlaue 
Mephistopheles  aber,  an  den  Marthen’s  Anträge 
ziemlich  verständlich  gerichtet  werden,  zieht  sich 
mit  allgemeinen  Redensarten  aus  der  Schlinge,  wozu 
die  Viola  sola  ihre  Nasenstimme  ertönen  lasst,  das 
Violoncell  arpeggiit  und  die  Fagotte  spöttelnd  in 
kurzen  Stacea tosätzen  die  Fragen  der  Oboe  beant- 
worten. Nachdem  Märlhe  u.  Mephisto  vorüberge- 
gangen sind,  kehren  Gretchen  u.  Faust  wieder,  in- 
dem die  vorige  Vioiinfigur  (in  D dur)  jetzt  in  dem 
süsseren  G dur  mit  dem  Flötengesange  wieder  ein— 
tritt.  Bei  Fausl’a  berückenden  Schmeicheleien  tritt 
die  obligate  Violine  eindringlicher  hervor.  Sehr 
sinnig  erklingt  bei  Grelchen’s  Beschreibung  ihrer 
häuslichen  u.  Familienverhältnisse  die  frühere  Me- 
lodie des  Melodrams  in  ihrem  Zimmer  wieder, 
von  der  Flöte  iutonirt,  durch  Harmonie  der  Fa- 
gotte u.  Hörner  unterstützt.  Zart  u.  ausdrucksvoll 
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ist  die  Liebe  Gretcliens  u.  ihre  mütterliche  Sorg* 
falt  für  das  gestorbene  Schwesterchen  durch  die 
Musik  geschildert.  Margarethe  und  Faust  gehen 
vorüber.  Marthe  u.  Mephistopheles  kehren  wie- 
der .u.  entfernen  sich  unter  gleichem,  noch  anzügli- 
cherem Gespräche,  wie  vorher,  auf  ähnliche  Weise 
musikalisch  commentirt.  Faust  kehrt  mit  Margare- 
the zurück;  ihr  gegenseitiges  HerZensverstäudniss 
■wird  schon  näher  dargelegt.  Unter  der  früheren 
•Violinfigur  im  wärmcrn  A dur  begleitet  die  Flöte 
liebegirrend,  mit  der  obligaten  Violine  vereint,  das 
Liebesgcschwätz  des  glücklichen  Paares,  welches 
-sich  ganz  natürlich  zum  Doppel-Gesawg-e  in  dem 
reizend  schönen  Duett  (S.  358  der  Partitur)  erhebt, 
das  sich  der  Tondichter  mit  acht  poetischem  Sinne 
von  den  Worten:  „Süss  Liebchen“  (S.  i65 — 167) 
"bis  „Kein  Ende“,  selbst  tieffühlend  geschaffen  und 
'eben  so  lyrisch  als  charakteristisch  durchgeführt  hat. 
Auch  hier  beziehen  wir  uns  auf  das  über  dies 
‘treffliche  Gesangstück  in  No.  49  d.  Z.  i835  be- 
reits Angeführte.  Das  höchst  leidenschaftlich  be- 
wegte Riiornell  nach  diesem  Duett,  während  des- 
sen Margarethe  forlläuft  und  Faust  ihr  nacheilt, 
schliesst  nicht  ab,  sondern  geht  in 

No.  XIX  über  (S.  167).  Die  wiederkehrende, 
unheimliche  Arpeggienfigur  des  Violoncells  wäh- 
rend leise  gehaltener  Accorde,  worüber  die  Solo- 
Violine  eine  ruhige  Cantilene  fortführt,  bezeichnet 
Mephistopheles  Erscheinen  mit  Marthe.  „Die  Nacht 
bricht  an“,  sie  wollen  fort  u.  suchen  deshalb  die 
„mulhwilligen  Sommervögel“  schwatzend  auf,  wei- 
che sich  skisirt  haben.  „Das  ist  der  Lauf  der  Welt“, 
bemerken  Beide  in  parlantem  Gesänge.  Ein  ziem- 
lich langes  Zwischenritornell  in  E mall  von  halb 
sehnsüchtigem  , halb  melancholischem  Charakter 
fuhrt  uns  zum  Gartenhäuschen,  wohin  Faust  dem 
ihn  neckenden  Gretchen,  die  ihn  nicht  vergeblich 
lockte,  gefolgt  ist.  Auf  des  Componisten  Wunsch 
hat  Goethe  diese  Scene  (S.  168  u.  169)  ausgefiihr- 
ter  u.  mehr  für  die  musikalische  Bearbeitung  ge- 
eignet, neu  bearbeitet,  so  wie  die  Worte  nur  in 
der  Partitur,  nicht  im  gedruckten  Stücke  zu  finden 
sind.  Es  sei  daher  eine  specicllere  Skizze  dieser 
ungemein  anziehenden,*  jedoch  auch  ziemlich  lüster- 
nen Scene  gestattet,  welche  als  Duett  beginnt  und 
zuletzt  sich  zum  Quartett  gestaltet.  Gretchen  springt 
in  das  Gartenhäuschen,  einfach  u.  agitirt  singend, 
wie  es  die  Situation  verlangt:  , , 

„Er  kommt , er  kommt  so  schnell, 

„Er  wird  mich  tragen, 


„Da  draussen  isl’s  zu  hell, 

„Nein,  nein,  ich  kann**  nicht  sagen.“ 

Faust  kommt  nach,  auf  gleiche  Weise  singend: 
„Ha  Schelm,  so  neckst  Du  mich! 

,,Willst  Du’s  nicht  sagen: 

„Ach  ich  liebe,  liebe  Dich! 

„Wie  sollt’  ich  nicht  fragen? 

Gretchen.  „Was  soll  denn  aber  das? 

„Warum  verfolgst  Du  mich? 

Faust.  „Ich  will  kein*  Ander.  Was 

„Ich  will?  ich  will  nur  Dich!“ 

Die  letztere  Frage  u.  Antwort  wiederholt  sich  drin- 
gender. Nun  tritt  die  diabolische  Violoncellarpeg- 
gienfigur  zu  Gretcliens  verfänglicher  Frage  eiu: 
„Verlangst  Du  noch  einmal 
„Was  Du  genommen? 

„Komm  an  mein  Herz, 

„Du  bist  willkommen. 

Faust  erwiedert  iu  zärtlich  schmachtendem  Ge- 
sänge liebeselig : 

„Ah,  welchen  süssen  Schatz  ;’*/ 

„Hab’  ich  genommen." 

Gretchens  „Willkommen“  entgegnet  der  Beglückte: 

„So  sei  denn  Herz  an  Herz 
„Sich  hoch  willkommen! 

Die  Clarinette  singt  hier  in  zarten  Melodieen  mit, 
indem  der  Diavolo  unablässig  im  Cello  umherspukt. 
Bei  Gretcheus  aufmunterndem,  wiederholtem  Ausruf: 
„Komm,  komm!“ 
und  Faust’s  Erwiederung: 

„Süss  Liebchen!“ 

verschmelzen  beide  Liebende  in  beseligendem  Ge- 
fühle — der  Vorhang  fallt.  Der  schalkhafte  Ton- 
dichter führt  uns  die  ähnliche  Situation  Don  Jüan’s 
mit  Zerlinen  im  Gartenhause,  durch  die  Melo- 
die der  Menuett  aus  Don  Juan  in  der  Erinnerung 
vor  das  geistige  Auge,  indem  Marthe  u.  Mephisto- 
pheles (vor  der  Thüre  wahrscheinlich)  dazu  die 
die  Reflexion  singend  anssprechen: 

„Kluge  Frau  und  kluger  Freund 
„Kennen  solche  Flammen, 

„Bis  der  Herr  es  redlich  meint, 

„Lasst  sie  nicht  beisammen.“ 

Nun  klopft  Mephisto  an  u.  Faust  fragt:  „Werda?** 
sprechend.  Mephisto  antwortet:  „Gut  Freund!“ 
Faust:  „Ein  Thier!“  Die  Menuett-Melodie  hört 
nun  auf.  In  parlantem  Tone  äussert  Mephist.:- 
„Endlich  so  gefällst  Du  mir, 

„Wer  Gelegenheit  gegeben, 

‘„Der  soll  leben ! “ 

Frau  Marthe  acceptirt  dies  Vivat,  erwiedernd: 
„Wer  Gelegenheit  genommen. 

„Schlecht  willkommen. 


Digitized  by  Google 


623 


624 


1836.  September.  No.  38. 


In  überaus  zartem  Wechselgesange  drücken  beide 
Liebende  ihre  Wonne-Empfindung  aus: 

„S.g’,  wer  hat  es  uns  gegeben, 

„Diesei  Leben  ? 

„Niemal»  wird  es  uns  genommen, 

„Dies  Willkommen1' 

wozu  denn  auch  Marllie  u.  Mephist.  ihren  Spruch 
wiederholen.  Auf  dem  letzten  I acte  dieses  Satzes 
tritt  die  leise  Pauke  in  G (ohne  Grundton,  mit  dem 
® Accord)  ahnungsvoll  u.  unbestimmt  ein ; doch 
die  ferne  Gewitterwolke  zieht  rasch  vorüber , und 
nur  um  so  inniger  vereinigen  sich  die  Liebenden 
im  gegenseitigen  „Willkommen !“  Mephist.  spricht: 
„Es  ist  wohl  Zeit  *u  scheiden.'* 

Marthe  antwortet  parlant  singend:  „Ja,  es  ist  spät, 
mein  Herr“. 

Faust  fragt:  „Muss  ich  denn  gehnT'i 

Marthe  antwortet  blos:  „Adel“ 

Mephist. : „’sist  Zeit.“  Gretclien : „Auf  baldig 
Wiedersehn!“ 

Mephist.:  „’sist  spät.“  Faust:  „Darf ich  euch 
nicht  geleiten?“ 

Mephist.:  „’sist  Zeit  zu  scheiden.“ 

Gretchen:  „Die  Mutter  würde  mich“  — (ri- 
tardando :)  „Lebt  wohl.“  — 

Nun  tritt  in  D dur  (Allegro  moderato  S.  43 i 
der  Partitur)  die  arpeggirende  Violoticellfigur  wie- 
der ein,  wahrend  Faust  wiederholt  fragt:  „Muss 
ich  denn  fort?“  Marthe  bemerkt:  „Hier  ist  ja 
nicht  der  Ort“,  Gretchen  zärtlich  Lebewohl  sagt 
u.  Mephist.  dringend  forttreibt.  Faust  u.  Gretchen 
vereinen  sich  nochmals  in  zweistimmig  zärtlichem 
Gesänge:  „Lebt  wohl,  auf  baldig,  baldig  Wieder- 
sehn!“ Eine  lebhafte  Violinfigur  tritt  hinzu,  wäh- 
rend Marthe  u.  Meph.  ihre  frühere  Bemerkung  wie- 
der aufnehmen:  „Kluge  Frau’n  u.  kluger  Freund“. 
Das  Quartett  endet.  Der  schmachtende  Gesang  der 
Solovioline  u.  Flöte  begleitet  den  nochmals  wieder- 
holten Abscliiedsgruss  der  Liebenden,  und  bei  Gret- 
chens  Ausruf:  „Bin  doch  ein  arm  unwissend  Kind“ 
schliesst  die  geistreich  u.  gefühlvoll  erfundene  u. 
empfundene,  trefflich  combinirte  Garten-Scene,  leise 
verhallend  im  reinen  D dur-Accorde. 

No.  XX.  Gretchens  elegische  Scene  (S.  177): 
„Meine  Ruh’  ist  hin“,  ein  meisterhaftes  Tongemälde, 
welches  den  zwischen  Unruhe,  Liebe,  Sehnsucht  u. 
Angst  getheilten  Scelenzustand  des  verlockten  Mäd- 
chens mit  höchster  Wahrheit  schildert.  Schon  die 
Tonart  Amoll,  der  — - selbst  im  Lento  — durch 
die  TriolenbegleitUDg  der  Violinen  leidenschaftlich 


bewegte  Rhythmus,  der  stete  Wechsel  von  bald  zu- 
rückgehaltener, bald  vorwärts  eilender  Bewegung 
charakterisirt  dies  Gesangstück,  welches  die  kla- 
gende Melodie 

VioL  Fl.  Ät 


p V 

des  Anfangsritornells  entsprechend  einleitet.  Bei 
den  Worten:  „Wo  ich  ihn  nicht  hab’“  tritt  der 
bestimmte  Ausdruck  der  Resignation  im  Allegro 
moderato  | ein , wogegen  im  4 con  Moto  der 
wüste  Zustand  des  „armen  Kopfs“  und  „Sinns“ 
höchst  wahr  dargelegt  ist.  Nach  öfterer  W ieder- 
kehr  des  die  verlorene  Ruhe  andeutenden  Ritor- 
nell’s  tritt  ein  momentan  beruhigendes  Gefühl  durch 
selige  Erinnerung  an  den  Geliebten  in  dem  A dar— 
Andante  ein:  „Nach  ihm  nur  schau’ ich  zum  Fen- 
ster hinaus“  (wo  das  Wort  „ihm“  die  auf  „ nachu 
liegende  Betonung  erfordert  hätte),  welches  indes« 
schnell,  wie  das  entschwundene  Liebesglück,  in 
das  klagende  Moll  zurückkehrt,  bei  der  Erinnerung 
an  Faust’a  bezaubernde  Rede  augenblicklich  in  Dur 
anklingt,  mit  der  Septime  auf  A das  Feuer  seines 

Kusses  so  ausdrückt:  m 


— - dann  aber  im 

„sein  ÜCu  » » !** 

f sempre  piü  moto  in  die  noch  mehr  anwachsende 
frühere  Unruhe  zurückfallt,  welche  im  -g-  auPs 
Höchste  steigt : „Mein  Busen  drängt  sich  nach  ihm 
hin“  u.  s.  w.  Nochmals  kehrt  das  ■§■  wieder,  wel- 
ches die  „Zerstückung  des  armen  Sinn’s“  andeutet; 
allein  die  Angst  der  Bedrängten  steigt,  die  Beglei- 
tung wird  rückend  u.  drängender  bei  den  Worten: 
„Mein  Herz  ist  schwer M — nun  aber  hat  auch  der 
Schmerz  den  höchsten  Gipfel  erreicht  und  im  £ 
Schluss  haucht  Gretchen  die  letzte  Klage  im  No- 
nenaccorde  aus : 


0 . — 1 ■ ' f "~P~* 

l-P-z, 

-3 

— 

F»  J,  5* 

mci 


ne  Rnli’  ist  hin. 


Die  Oboe  u.  Solovioline  führen  con  sentimento  im 
Nachspiele  die  Elegie  verhallend  zu  Ende,  welche 
wir  für  ein  Phantasiestück  erster  Gattung  halten; 
solche  erfordert  indess  auch  eine  Sängerin  voll 
tiefer  Empfindung. 

No.  XXI.  Gretchens  Scene  im  Zwinger  vor 
dem  Andachtsbilde  der  Mater  dolorosa  (S.  189). 
Das  Lento  assai  in  As  dur  beginnt  in  gebundenen. 
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einfachen  Harmonieen  ganz  im  Charakter  des  Ge- 
bets der  Bekümmerten : „Ach  neige,  Du  Schraer- 
zenreiche“  etc.  Die  Strophe:  „Das  Schwert  im 
Herzen“  etc.  erhebt  sich  schon  bewegter,  sinkt  in- 
dess  andachtsvoll  u.  gläubig  in  die  Preghiera  zu- 
rück. Ein  fein  gefühlter  Zug,  der  dem  Tondicl»- 
ter  angehört!  — Im  stürmisch  bewegten  Agitato 
in  F moll  hört  man  gleichsam  den  „Schmerz  im 
Gebein“  der  unglücklichen  Jungfrau  wühlen.  Die 
Syncopen  der  Violinen  u.  Violen,  die  nachschla- 
genden Blasinstrumente,  darüber  die  obligate,  in 
schneidender  Klage  mit  der  Soloclarinette  wech- 
selnde Violine,  stellen  ein  Tongemälde  voll  Wahr- 
heit u.  ergreifender  Wirkung  auf.  Nach  der  aufs 
Höchste  gesteigerten  Bewegung  bei  den  Worten: 
„Hilf!  rette  mich  von  Schmach  u.Tod!“  wo  Cla- 
rinette,  Fagott  u.  Violoncell  in  lebhafler  Gegenbe- 
wegung u.  einschneidenden  Dissonanzen  die  Angst 
Gretchen8  ausdrücken,  wendet  sich  die  hart  Be- 
drängte wieder  zum  beruhigenden  Gebete  in  den  Ein- 
gangsmotiven  dieser  innig  rührenden  Scene,  welche 
leise  verhallend  in  gebundenen  Harmonieen  endet. 

No.  XXII.  Der  Gesang  des  Mephistopheles 
zur  Zitter  vor  Gx-etchens  Fenster  (S.  194)  wird 
als  infernalische  Serenate  durch  ein  Ritorncll  von 
5 Posaunen  u.  Hörnern  pathetisch  eingeleitet.  Bei 
der  Singstimme,  welche  ganz  eigen  diesmal  für 
den  einschmeichelnden  Tenor,  mit  Trillern  verziert, 
gesetzt  ist,  treten  die  Saiteninstr.  u.  Guitarre  zweck- 
gemäss  hinzu,  die  einfache  Melodie  unterstützend. 

No.  XXIII  ist  die  grosse  Doppel -Scene  des 
Requiems  im  Dome  (S.  199  bis  201),  verbunden 
mit  Gretchens  Erscheinen  u.  den  ängstenden  Ein- 
flüsterungen des  bösen  Geistes,  worüber  wir  aus- 
führlicher in  No.  49  S.  108  u.  109  i835  bereits 
eine  kurze  Schilderung  mitgctheilt  haben,  insoweit 
sich  solche  in  W orten  von  einer  so  ganz  eigen- 
tümlichen Tondichtung  darlegen  lasst.  Bei  den 
jedesmaligen  Aufführungen  bewirkte  dieses  tief  ge- 
fühlte, höchst  originelle  Tonstück  den  ergreifend- 
sten, ja  tief  erschütternden  Eindruck.  Wie  hoch 
würde  sich  solcher  nun  nicht  noch  bei  der  thea- 
tralischen Aufführung  steigei-n! 

No.  XXIV.  Die  Scene  im  Kerler , Gretchen 
Wahnsinnig  (S.  237),  beginnt  mit  dem  leise  ausge- 
haltencn  Grundtone  G u.  der  Dominante  D dazu, 
Worauf  Gretchen  in  ganz  freien,  verkehrten  Rhyth- 
men singt: 

..Meine  Mutter,  die  Hex', 

»Die  mick  umgebracht  hat“  O.  s.  w,  bk  „fliege  forti“ 


Nun  tritt,  indem  Faust  die  Kerkerthiire  aufschliesst 
(S.  238),  das  Melodram  ein,  welches  die  ganze 
Scene,  der  Situation  höchst  angemessen,  durchgeführt 
ist.  Bei  Gi'etchcns  Worten:  „Bin  ich  doch  noch 
so  jung“  klingt  die  früher  vernommene,  kindlich 
unschuldsvolle  Melodie  (in  Gdur  $ Tact)  als  Re- 
minisccnz  der  Jugendzeit  wieder  an  u.  verbindet 
sich  mit  Motiven  der  Gartenscene.  Die  Worte: 
„Sie  singen  Lieder  auf  mich“  singt  Gretchen  ab- 
gebrochen , ihx-em  zerrütteten  Geisteszustände  ange- 
messen. Als  Faust  sich  vor  ihr  niederwirA,  be- 
gleitet die  von  der  Clarinette  zart  ertönende  Melo- 
die des  Gebets : „Ach  neige,  Du  Schmerzenreiche“ 
Gretchens  Dialog:  „O  lass  uns  knien,  die  Heil’gen 
anzurufen!“  geht  dann  in  das  leidenschaftliche  Agi- 
tato jener  Scene  über,  und  bricht  plötzlich  ab,  als 
Faust  „Gretchen!  Gretchen!“  ruA.  Durch  A als 
Dominante  wird  der  Uebergang  aus  F in  D moll 
scharf  bezeichnet,  als  Gretchen  des  Freundes  Stimme 
erkennt.  Ein  eigenes  Motiv  ist  zur  Begleitung  des 
folgenden  Dialogs  mit  steigender  Bewegung  u.  voll 
Melancholie  gewählt.  Als  Gretchen  Faust  fasst, 
rufend:  „Er  ist’s!“  beginnt  das  Hauptmotiv  der 
Scene  des  Spazierganges  im  Garten  völlig  beruhi- 
gend wieder,  als  sei  die  qualvolle  Gegenwart  plötz- 
lich entschwunden,  und  wird  so  als  Bild  glückli- 
cher Vergangenheit  weiter  fortgeführt,  bis  Faust 
(S.  242)  versichert:  „Ich  bin’s,  komm  mit!“  Sehr 
sinnig  klingt  nun  die  Melodie  aus  Gretchens  elegi- 
scher Scene:  „Meine  Ruh’  ist  hin“  auf  die  Woi-le 
ihres  Gesanges  an:  „Wo  ich  ihn  nicht  hab’“  etc. 
Allein  bald  gibt  sich  der  zerstörte  Sinn  kund,  und 
zugleich  hört  man  die  Melodie  auf: 

„Main  armer  Kopf 
„lat  mir  verrückt“ 

anklingen  n.  wieder  entschwinden.  Bei  der  Erin- 
nerung an  den  Tod  ihres  Bruders  und  Gretchens 
Worten:  „Aber  sie  ist  feucht“  (Fausfs  Hand  von 
Valenlin’s  vergossenem  Blute)  tritt  plötzlich  die  feier- 
liche Stelle  des  „Te  decet  Hymnus“  aus  dem  Re- 
quiem ein,  später  das  Anfangsmotir  desselben,  bei 
Gretchens  Beschreibung  der  Gräber  ihrer  Geliebten 
(S.  a43).  Bei  Gretchens  Worten:  „Mich  an  Deine 
Seite  zu  schmiegen“  erklingen  die  lieblichen  Töne 
des  Duetts  der  Liebenden  (im  Garten  beim  Blu- 
roenspiele)  bis  zum  tragischen  Schlüsse : „Das  Ende 
würde  Verzweiflung  sein“  wieder.  Dann  bricht 
die  Begleit,  treffend  bezeichnend  „kein  Ende“  plötz- 
lich im  Dominanten-Accoi'de  ab,  und  Margarethe 
spricht  ohne  musikalische  Begleit,  bis  Faust  tröstet  r 
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„Ich  bleibe  bei  Dir.“  Nu«  begleitet  eine  neue,  eie-  I 
gib  che  Melodie  in  Cavatinenform  Gretchens  Rede: 

„Geschwind , geschwind! 

„Rette  Dein  arme*  Kind.1' 

Schauerlich  wird  Gretchens  Vision  der  Mutier  „auf 
einem  Steine  am  Berge  sitzend“  von  der  Musik  au- 
gedeulet.  Mit  der  gegen  den  Schluss  der  Scciic 
steigenden  Angst  Gretchens  nimmt  auch  die  Musik 
-einen  noch  mehr  tragischen  Charakter  an.  Das 
im  Duett  mit  Faust  geahnte  „Ende  der  Verzweif- 
lung“ tritt  nun  als  Wirklichkeit  mit  derselben  Stelle 
•ein,  bis  Mephistopheles  Erscheinung  zum  Aufbruch 
mahnt.  Höchst  charakteristisch  ist  hier  der  wilde 
Triolenaufschwung  der  Begleitung,  bis  bei  Gret- 
cheus  frommer  Ergebung: 

„Dein  bin  ich,  Vater, 

„Rette  mich!  “ 

wieder  bezügliche  Rerainiscenzen  aus  der  Kirchen- 
Scene  kunstvoll  u.  sinnig  angewandt  sind.  Der  Aus- 
spruch des  Höllengeistes:  „Sie  ist  gerichtet /“  in 
scharfer  Dissonanz,  löst  sich  bei  der  himmlischen 
Stimme  von  Oben:  „Ist  gerettet /“  unter  dem  vorn 
Tondichter  hier  mit  wahrhaft  poetischem  Geiste 
hinzugefiiglen  Chor  der  Engel:  „ Gloria  in  exccl- 
sis  Deo“  in  reine  Consonanz  (C  dur)  zum  würdi- 
gen Schluss  des  ganzen  Werkes  auf.  Zu  wünschen 
wäre  nur  an  dieser  Stelle  eine  etwas  verlängerte 
Ausrührung  des  Engelchores  gewiesen,  dessen  drei- 
malige, kurz  ausgesprochene  Wiederholung  des 
Wortes  „gerettet“  nicht  ganz  befriedigt,  obgleich 
die  wenigen  Tacte  des  Sclilussritornells  im  klaren 
C dur  sehr  erhebend-  wirken.  — Das  ganze  Frag- 
ment der  lyrischen  Tragödie  ist  nun  abgeschlossen. 
Als  Anhang  aber  ist  der  Partitur  noch 

No.  XXV  die  von  dem  verewigten  Compo- 
nislen  nur  skizzirt  liinterlasscne  Hexen-Scene  (von 
S.  ist  — 127  musikalisch  behandelt)  hinzugefügt. 
Die  kleineren  Noten  bezeichnen  die  von  dem  Hrn. 
Musikdirector  C.  F.  Rungenhagen  mit  vieler  Dis- 
cretion  u.  ganz  im  Sinne  des  Tonsetzers  ergänzte 
InstruraeutiruDg.  Die  gewählte  Tonart  H moil  be- 
zeichnet schon  das  Unheimliche  der  Hexenküche. 
Eine  eigenthümliche  Violoucellfigur  mystiGzirt  den 
Zuhörer  gleichsam  durch  ihren  Rhythmus,  wäh- 
rend die  Violinen  im  Accorde  tremuliren,  Bässe 
u.  Violen  in  halben  Noten  u.  Vierteln  eine  Re- 
percussion  bewirken,  die  Hörner  aushaltend  into- 
niren , die  Oboen  it^  Ty  Triolen  staccato  gackern, 
Piccol-Flöte  u.  Fagotte  heulende  Laute  ertönen  las- 
sen, so  dass  das  Ganze  ein  abentheueiiiches  Bild 


in  Tönen  darslellt,  Wie  es  die  Phantasie  des  Dich- 
ters gestaltete.  Das  .düstere  H inoll  wird  durch  ei- 
nen Lichtstrahl  des  C dur-Accordes  momentan  er- 
hellt; daun  leiten  die  in  der  Tiefe  umherwühle»- 
den  Bässe  in  wechselnden  Harmouieen  durch  Fis 
nach  G dur  zu  dem.  beruhigenden  Andante  worin 
das  Violoncell  eine  leiernde  Melodie  an  klingen  lässt, 
w'elche  das  „ziemliche  Geschlechl“  der  Thiöre,  näm- 
lich der  Meerkatze  u.  des  Meerkaters  mit  tlen  Jun- 
gen andeutet,  welche  Mephistopheles  mit  Faust  er- 
blickt (S.  121),  dem  „das  tolle  Zauberwesen  wi- 
dersteht“. Zur  Wiederholung  dieser  wiegenden  Me- 
lodie beginnt  das  Melodram  bei  den  Worten  » „Sieb*, 
welch’  ein  zierliches  Geschlecht!“  DieTbicre  ant- 
worten im  Chore  (Sopran)  unisono  „singend  gespro- 
chen“ nach  der  Intention  des  Componisten.  Auch 
Mephist,  Reden  sind  meistens  rhythmisch  bezeich- 
net. So  leiert  die  Musik  absichtlich  monoton  fort, 
bis  Faust  im  Zauberspiegel  das  schöne  Trugbild 
der  Helena  erblickt  (S.  124).  Da  belebt  sich  die 
musikal.  Begleitung  bis  zu  leidenschaftlicher  Em- 
pfindung. Der  Componist  gestaltet  nun  die  Scene 
dadurch  dramatisch  wirksamer,  dass  er  das  Ro- 
mantische in  Faust’s  Charakter  mit  dem  bizarren 
Treiben  des  Katers  in  grellen  Contrast  zusammen- 
stellt. Der  Letztere  singt  nämlich  gleich  nach 
Faust’s  Worten:  „Und  führe  mich  in  ihr  Gefild’I“ 
während  des  Spieles  der  jungen  Meerkälzchen  mit 
einer  Kugel,  zu  lebendiger  Trioleubegleitung  der 
Violen  u.  Violoncelle:  „Das  ist  die  Welt“.  Das 
Gegacker  u.  Miauen  der  Oboen  u.  Violinen  tönt 
stets  dazwischen.  Nach  des  Katers  Gesang:  „Ist 
hohl  inwendig“  fährt  Faust  fort,  während  des  ge- 
haltenen F dur-Accordes  zu  sprechen : „Ach,  wenn 
ich  nicht  auf  dieser  Stelle  bleibe“  etc.  Der  Kater 
singt  seine  Litanei  zu  Ende,  währeud  Faust  seine 
Apostrophe  redend  schliesst.  Mephisto  stellt  den 
„König  auf  dem  Throne“  mit  dem  Wedel  alsZep- 
ter  vor;  „es  fehlt  nur  noch  die  Krone“,  welche 
von  den  Th  irren  (S.  1 26)  singend  gebracht  wird. 
Der  Zauberkessel  lauft  über.  Die  Hexe  kommt 
durch  den  Schornsteiu  unter  lärmendem  Ritorneii 
mit  entsetzlichem  Geschrei  gefahren  u.  singt  auf- 
gebracht: „Aul  Au!“  u.  s.  w.  Eine  bewegte  Sex- 
tolenßgur  der  Violinen  im  \ D moll  Agitato  wird 
markirt  begleitet;  Pauken,  Horner,  Oboen  u.  die 
schneidende  Piccolflöte  tönen  in  abgestossenen,  kur- 
zen Sätzen  dazwischen;  auf  gleiche  Weise  lässt 
Mephist.  nun  seinen  Ingrimm  los,  indem  er  Glä- 
ser u.  Töpfe  zerschlägt  sc  „Entzwei!  entzwei!“  etc. 
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Bei  '-den  Worten:  „Zersehmett're  Dich-tind  Deine 
KLatzengeisteiT4  bricht  die  unvollendete  Skizze  der 
Composilion  leider  ab,  und  um:  derselben  einen 
analogen  Schluss  zu  verleihen,  ist  das  frühere,  leise 
endende  Andante  in  G dur  angehängf.  Der  zu  vor- 
zeitige Tod  des  genialen  Tonsetzeis  ist-  iu-  jeder 
Hinsicht,  insbesondere  aber  für  die  Tonkunst,  ein 
höchst  beklagenswerter  Verluste  Dies  einzige  Werk' 
jedoch,  welches  der  edle,  fein  fühlende  Fürst  zu- 
rückgelassen  hat:  sein  Faust,  sichert  dem  Unver- 
gesslichen die  höchste  Werthschätzung  der  kunst- 
liebenden  Nachwelt! 

Der  Stich  u.  Druck  der  Partitur  ist  anständig 
u.  so  correct,  als  dies  nach  dom  vorhandenen  Ma- 
nuscripte  zu  bewirken  möglich  war.  Die  in  die 
Augen  fallenden  Druckfehler  sind  indes*  leicht  zu 
verbessern.  Allen  Bühnen , Gesang -Vereinen  u.- 
Concert-  Directionen  ist  das  geistreiche  Werk  mit 
gutem  Grunde  angelegentlichst  zu  empfehlen.  Ue- 
ber  dessen  Benutzung  zur  theatralischen  Aufführung 
einer  Reihenfolge  von  Scenen  erlaubt  sich  der  Un- 
terzeichnete in  einem  eigenen  Aufsatze  bühnenkun- 
digen Regisseuren  u.  Orchester-Directoren  seine,  mit 
vorzugsweiser  Berücksichtigung  der  musikalischen 
Compositionen  entworfenen , nach  den  Verhältnis- 
sen jeder  Bühne  zu  modificirenden  Vorschläge  dar- 
zulegen. Dass  die  scenische  Wirkung  gross  und1 
höchst  überraschend  ist,  davon  hat  sich  der  Un- 
terzeichnete, bei  der  Darstellung  einzelner  Scenen- 
zu  Lebzeiten  des  verewigten  Fürsten  A.  Radziwill, 
selbst  überzeugt,  J.  P.  Schmidt . 


Compositionen  zu  Goethe  s Faust  vom  Fürsten 
Anton  Radziwill.  Vollständiger  Klavierauszug 
von  J.  P.  Schmidt.  Ebendaselbst.  Pr.  8 Tblr. 

Das  der  Singakademie  zu  Berlin  ertheilte  Kön. 
Privilegium  und  die  beachtenswerthe  Vorrede  der 
Partitur  ist  auch  dem  Klavierauszuge  vorgedruckt 
worden.  Dazu  hat  diese  Ausgabe  noch  ein  kurzes 
Vorwort  erhalten,  worin  der  gleichzeitig  mit  dem 
Klavierauszuge  erscheinenden  Scenen  Uns  Goethe’s 
Faust  in  8 Iithographirtcn  Blättern,  als  eines  von 
dem  zu  früh  verschiedenen  Fuf-sttn  verordnten : 
Werkes,  gedacht  wird,  lieber  den  Klävieiauszug 
selbst  vernehmen  wir  von  der  Unterzeichneten  Vor- 
steherschaft der  Berliner  Singakademie  Folgendes: 
„Wir  glaubten  es  dem  vortrefflichen  Werke  wie 
dem  Publikum  schuldig  zu  sein,  dass  wir  die  An- 
fertigung des  Auszuges  einem  Manne- aavertrauten/' 


|*  von  dem  sich  eine  gediegene  Leistung  mit  Znver- 
j sicht  erwarten  liess.  Hr.  J.  P.  Schmidt,  hinlang- 
; lieh  bekannt  durch  gelungene  Arbeiten  dieser  Art, 
unterzog  sich  diesem  Geschäfte.  Er  hat,  wie  je- 
der Sachverständige  wahrnehmen  wird  r die  über- 
nommene Aufgabe  würdig  gelöst,  das  Wesentliche 
der  grossartigeu  Musik  mit  Treue-’ wiedergegeben 
u.  ohne  Ueberladung  die  reiche  Fülle  der  Partitur 
kenntlich  anzudeuten  gewusst.  Dass  zu  diesem 
Zwecke  bei  mehren  Musikstücken  die  Eigentüm- 
lichkeit der  Instrumentation  in  einem  besondern 
Nütensyslerae  dargeslellt  ist,  namentlich  öfters  die 
mit  Vorliebe  behandelte  ViolonceBbeglehung,  oder 
auch  wohl  eine  obligate  Violinstimme  dem  Clavi- 
chord beigefügt  erscheint,  wird  den  Freunden  des 
Werkes  gewiss  willkommen  sein.4*  — Dem  ist 
zuverlässig  so.  Man  kann  nur  wünschen,  es  möch- 
ten in  - allen  Klarierauszügen  die  Instrumente  mit 
solcher  Genauigkeit  u.  Sorgfalt  angezeigt  sein,  als 
e8  hier  geschehen  ist.  Es  kommt  jedem  umsich- 
tigen Spieler  auf  diese  Angabe  nicht  wenig  an; 
es  ist  ein  Nachtheil,  wenn  sie  vernachlässigt  wird, 
was  wir  oft  zu  beklagen  Ursache  gefunden-  haben. 
Der  Grund,  warum  es  namentlich  in  manchen 
Opern  nicht  geschieht,  ist  ein  kleinlicher  u.  nich- 
tiger, Man  glaubt  nämlich,  die  gewöhnlich  nicht 
gedruckte  Partitur  seltener  zu  verkaufen,  weil  man 
befürchtet,  es  möchte  die  Partitur  nach  so  genauen 
Klavierauszügen  von  knickernden  Theaterdirectio- 
nen  zusammengeflickt  werden.  Wo  aber  ein  sol- 
cher Sinn  herrscht,  da  flickt  man  die  Partitur  auch 
ohne  solche  Angabe,  nur  noch  schlechter  u.  dem 
Werke  nachtheiliger  zusammen.  Und  so  wird  denn 
die  vermeintliche  Klugheitsmaasregel  zu  einer  Thor- 
heit,  die  man  sich  hier  nicht  im  Entferntesten  hat 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Dass  der  Auszug  mit 
vielem  Fleisse  verfasst,  durchaus  nichts  überladeu, 
Alles  möglichst  leicht  spielbar  n.  angemessen  wie- 
dergegeben  worden  »st,  so  dass  ein  treues  Abbild, 
wie  ein  guter  Kupferstich  von  einem  Gemälde,  da- 
durch gewonnen  worden  ist,  bezeugen  wir  nach 
Vergleichung  raehrer  Sätze  mit  der  Partitur  gewis- 
senhaft. Und  so  empfiehlt  sich  denn  der  Klavier- 
, aoszug  von  selbst. — Zugleich  zeigen  wir  den  vom 
' Verf.  bewilligten  Abdruck  einer  Recension  über 
dieses  OrchcsterWerk  aus  der  Iris  an: 

Beurtheitung  der  Compositionen i des  Fürsten  An- 
ton Radziwill  zu  Goethe’s  Faust  v.  L.  Reilstab . 

Sie  ist  gleichfalls  in  Berlin  bei  T.  Trautwein 
erschienen  u.  nimmt  einen  Druckbogen  in  4.  ein. 
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Die  Liebhaber  u.  Freunde  des  bedeutenden  Wer- 
kes werden  wohlthun,  wenn  sie  dieselbe,  die  wir 
nicht  einer  beurtheilenden  Besprechung  zu  unterwer- 
fen haben,  mit  der  Burlheüung  von  J.  P.  Schmidt 
vergleichen. 

Nachrichten.. 


Weimar.  (Beschl.)  Mehre  fremdo  Instrumen- 
talsten hörte  man  theils  in  eigenen  Concerten,  tbeils 
im  Theater  u.  in  Hofconcerlcn.  Auf  der  Flöte  die 
HH.  Belke,  Kiittel,  Heinemeier,  Doege,  Zizold; 
Horn:  Eisner;  Posaune:  Belke;  Clarinelte:  Hum-« 
mel;  Mandoline:  Vimercati;  Violoncell:  Kummer;. 
Violine:  Lotz,  Hager,  Schubert;  Pianof. : Fräul. 
Guschl,  Hr.  Röckel  (Hummers  Neffe  u.  Schüler),  i 
Hr.  Unnia  von  Turin,  Hummel’«  Schüler. 

Von  hiesigen  Künstlern  hörten  wir  die  HH. 
Kapellm.  Hummel,  Eberwein  d.  j.  (jetzt  in  Paris), 
Eduard  Hummel,  seines  Vaters  Schüler;  Flöte: 
Schubert,  Lobe,  Kuhnt;  Oboe:  Hüttenrauch;  Ciari- 
nette:  Aghte;  Fagott:  Höchstem;  Trompete:  Sachse; 
Violoncell:  Apel,  Ulrich;  Violiue:  Müller  d.  ä., 
Müller  d.  j.,  Götze  (den  oben  als  Sänger  genann- 
ten), Stör;  und  Prof.  Töpfer  auf  der  Orgel  bei  Ge- 
legenheit des  Posauuen-Concertes  von  Belke.  .Die 
meisten  dieser  Künstler  sind  zu  bekannt,  als  dass 
es  nöthig  wäre,  ausführlich  über  ihr  Spiel  zu  spre- 
chen ; aber  auch  über  die  weniger  Bekannten  wol- 
len wir  jetzt  nicht  mehr  im  Einzelnen  urtheilen, 
da  im  Allgemeinen  nur  Lobenswerthes  von  ihnen 
zu  berichten  ist,  und  hoffentlich  bald  sich  andere 
Gelegenheit  darbietet,  die  Verdienste  jedes  Einzel- 
nen auseinanderzusetzen. 

ln  den  Kapellconcerten,  deren  Einnahme  in 
den  vom  Kapellm.  Hummel  begründeten  Kapell- 
Wittweu-Pcnsions-Fonds  fliesst,  wurden  ausser  man- 
chen Arien,  Duetten  u.  s.  w.  aus  Opern,  und  den 
oben  angedeuteten  Concerten  auf  Instrumenten  auch 
einige  grössere  Werke  mit  hoher  Sorgfalt  ausge- 
führt, nämlich  Sinfonieen  u.  Ouvertüren  von  Mo- 
zart, Beethoven;  Ouvert.  von  Hummel,  Schneider, 
Mendelssohu-B.;  Händel's  Alexanderfest,  Graun’s 
Tod  Jesu,  Haydn’s  Sieben  Worte  des  Erlösers, 
Hummel’«  Missa  No.  3. 

Die  Vereinigung  des  Chores  u.  der  Currente 
zu  einem  Stadt-  u.  Kirchenchore  aus  60 — 70  Kna- 


ben u.  Jünglingen  bestehend,  hat  sich  als  zum  Bes- 
sern führend  bewährt.  Dieses  Chor,  welches  vor 
den  Häusern,  bei  Beerdigungen,  den  Choralgesang 
in  der  Kirche  u.  die  Kirchenmusik  singt,  ist  jetzt 
sehr  viel  besser.  Dass  es  nie  ausgezeichnet  werden 
könne,  ungeachtet  die  Vorsteher  desselben,  Hr. 
Chordirector  Häser  u.  Hr.  Stadtcantor  Schlick  (Hr. 
Ilofcantor  Wedemann  gibt  ebenfalls  einigen  Unter- 
richt) mit  Kenntniss  u.  Eifer,  und,  worauf  sehr 
viel  ankommt,  in  hoher  Eintracht  für  das  Gedei- 
hen der  Anstalt  sorgen,  liegt  in  dem  Umstande, 
dass  seit  mehren  Jahren  im  Schullehrersemiuar  nur 
Jünglinge  aufgenomtnen  werden,  daher  der  Sopran 
u.  Alt  grösstentheils  mit  Knaben  aus  der  Bürger- 
schule besetzt . werden  muss,  die  meist  ohne  alle 
Vorkenntnisse  der  Musik  zum  Chore  kommen,  und 
Wenn  sie  eben  brauchbar  geworden  sind,  dasselbe 
wieder  verlassen,  um  confirmirt  zu  werden  u.  ein 
Handwerk  zu  erlernen.  Was  unter  solchen  Um- 
ständen zu  leisten  möglich  fit,  findet  der  billige  Be- 
urtheiler  auch  wirklich  geleistet.  Daher  ist  denn 
der  Gesang  auf  den  Strassen,  dem  Friedhofe  u.  in 
der  Kirchenmusik,  wenn  auch  nicht  vortrefflich, 
doch  lobenswfrth. 

Ueber  die  sechs  musikalisch-historischen  Vor- 
lesungen des  würdigen  Rochlitz  im  Sommer  i855, 
in  denen  der  Singverein  des  Ilrn.  Chordir.  Häser 
sehr  erfreuliche  Beweise  seines  Vorschreitens  gab, 
ist  damals  besonders  berichtet  worden. 

Die  Liedertafel,  welche  monatlich  einmal  sich 
versammelt,  gibt  jährlich  drei  Festliederlafeln,  an 
denen  auch  Fremde  Theil  nehmen  können,  die  im- 
mer sehr  zahlreich  besucht  sind,  und  in  Wort  u. 
Ton  viel  Schönes  zu  Gehör  bringen.  Dass  die  mon. 
Versamml.  nicht  immer  so  regelmässig  besucht  wer- 
den, wie  wohl  zu  wünschen  wäre,  ist  zu  bedauern, 
aber  leicht  erklärbar,  wenn  man  weiss,  dass  mehre 
Sänger  des  Theaters  u.  Mitgl.  der  Kapelle  Theilneh- 
iner  der  Liedertafel  sind,  die  bei  der  grossen  Thätig- 
keit  unserer  Opejr  wohl  nicht  immer  für  andere  mu- 
sikalische Beschäftigung  gestimmt  sein  mögen. 

Die  nächste  neue  Oper  wird  sein:  Die  Neger 
auf  St.  Domingo,  grosse  ernsthafte  Oper,  nach  Vi- 
ctor Hugo  kearb.  von  Wilhelm  Häser,  Musik  von 
A.  F.  Häsen  Zunächst  wird  dann  eine  neue  komi- 
sche Oper  v.  Lobe  aufgefübrt  werden,  deren  Titel 
noch  nicht  bekannt  ist. 


(Hierzu  da*  Intelligenz-Blatt  No.  ta.) 

Leipzig , bei  Breitlopf  und  Härtel . Redigirt  von  G»  W,  Fini  unter  seiner  Verantwortlichkeit- 
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Verzeichniss 

des  neueren  musikalischen  Verlages 

von 

i * _ 

Z.  fcrautwin  in  Öfrlim 


1)  Gesang-Musik. 

Thlr.  Cr. 


Arnold,  E.,  die  Nonne  von  Uhland.  FürAlt  mitPfto.  — 6 

Bellini,  V.,  duc  Aricttc  per  Voce  di  Mczzo  Soprano 
con  l’ftc.  No.  i.  „Vanne  o rosa  forlunata“. 

No.  2.  Dolcnti  immagino“ — 8 

Braune,  J.  W.  O. , 6 Gesänge  für  eine  tiefe  Stimme 

(Alt  oder  Bass).  Mit  Pfte.  Op.  a5.  . . . • . — 1 6 
Cläpius,  V,,  fünf  Lieder  für  eine  Bass-  oder  Alt- 

Stimme  mit  Pfte.  Op.  5 — Ja 

Crcscesnlini,  G. , 30  nuovi  Solfeggi  per  Voce  di 

Mezzo-Soprano  o Contr’alto,  con  acc.  di  Pfte 


da  G.  G.  Teschner.  Livr.  t.  jede«  1 — — 

CurscEimann,  Fr.,  Liebchen  überall.  (Au*  dem 
6teu  Liederhefte  Op.  9 einzeln  abgedruckt.)  Mit 

Pfte ; — 8 

— Ditirambo  per  tre  toci  di  Tenoro  coli’  acc.  di 

Piano.  Op.  10.  ...«.' — *a 

— der  kleine  Wanderer.  Lied  mit  Pfte . « — t 

Douizetti,  G.,  tre  Ariette  per  roce  di  Mczzo-So- 
prano  con  Pfte.  No.  1.  „Non  giova  jl  sospirar“. 

No.  2.  „Bei  labbriche  amore“.  No.  3.  „Questi 


capegli  bruni‘* . ._ — 8 

Dotzaner,  J.  J.  F. , da*  eigene  Herz.  Für  Tenor  mit 

Pfte  nnd  obligatem  Violoncelle.  Op.  l4l...  — ta 
Gros»,  J.  B.’,  vierstimmige  Männerlieder.  Op.  27. 

I*  Heft.  Part,  und  Stimmen — ao 

— Gesänge  zur  Leichenfeier  de*  Profe**or  Walter 
in  Dorpat  für  Männerstimmen.  Op.  29.  Part. 

mit  Pfte — x4 

H e 1 1 w i g , L. , das  Lied  der  Prcussen  von  K.  Müchler 

für  1 St.  mit  Pfte. — 4 

Kahler,  M.  F.,  des  Lebens  Kampf  und  Friede.  Lehr- 
gedicht für  Gesang  und  Dcclamation  ▼.  P.  K.  R. 

Jakobs.  Klav.-Auszug 1 a 


Klassische  Werke  älterer  uud  neuerer  Kirchenmu- 
sik in  ausgesetzten  Chorstimmen.  Zn  wohl- 
feilen Subscriptionspreisen. 


Thlr.  Gr. 


• j 9 te  Lief.  Hasse,  Miserere...'. — 

2 oste  — Klein,  Bernh.,  Magnificat.  . . — 1 
2 1 ste  — Händel,  Psalm:  „O  preist  den 

Herrn** — 1 a 


2 2»te  — — Joseph.  Oratorium.  . . 1 — 

(Diese  Sammlung  wird  fortgesetzt.) 

Klein,  Bernh.,  Donna  Lombarda.  Ballade  v.  L.  Rell- 
stab  für  1 Stimme  mit  Pianof.  Nachgelassenes 

Werk — 8 

Köhler,  C.  J.,  Concordia.  Liederbuch  für  eine  und 
mehrere  Singstimmen  mit  Begleitung  des  Kla- 
rier*. Enth.  Gesellschaft»-,  Tisch-  und  Trink- 
Lieder,  patriotische  Lieder  , (Lieder  der  Liebe 
und  Freundschaft  u.  a.  ates  Werk.  (In  Com- 
mission.)   1 — 


Lubin,  Leon  de  St.,  sechs  Lieder  für  einoSt.  mit 

Pfte.  Op.  36 — ao 

Molodieu  zum  Gesangbuche  für  den  gottesdienstlichen 

Gebrauch  evangelischer  Gemeinen.  3te  Aull.  . . — 5 


Menü  heim,  S. , zwei  Gesäuge  für  4 Stimmen  mit 

Pfte.  Part.  u.  ausgesetzte  Stimmen.  Op.  a6.  1 16 

Müller,  A. , Neckereien  der  Liebe.  Eingelegt  in  die 
Posse  Eulenspiegcl.  ato  mit  Zusätzen  von  Beck- 
mann versehene  Ausgabe.  Klav.-Ausz — 6 

Neithardt,  A.,  sechs  Gesängo  für  Männerstimmen. 


Op.  106.  Part.  u.  ausgesetzteStimmen.  .....  — 20 
Oolschläger,  F.,  2 Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor und  Bass.  Mit  Begl.  des  Pfte.  No.  1. 
Freundlicher  Rath  für  den  jungen  Ehemann. 

No.  3.  Musikalischer  Zwist.  Part.  u.  ausge- 
- setzte  Stimmen..... 1 — 

— 6 Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  Bas*. 

ate  Lief.  Part.  n. Stimmen — »8 

Radziwill,  Fürst  Anton,  Compositionen  zu  Goethe*» 

Faust.  Partitur.  (In  Commission.) 18  — 

— Dieselben  im  Klavier-Auszuge  von  J.  P.  Schmidt. 

. (In  Commission.) 8 — 
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Rung«  nhagen,  Fr.,  6 Lieder  für  e5ne  tiefe  Stimme 

mit  Pfte.  Op.  38.  ute»  Heft.  . , . ..... , , . . , — 16 

— Volkslieder  der  Deutschen,  für  Sopran,  Alt, 

Tenor  u.  Ras«.  Part,  und  Stimmen.  Op.  3g.  , 

Utes  Heft — 12 

mm*  *•  * — >■  > •—  « * . e M 

Schnei  der,  Louis,  Jocosus;  Sammlung  komischer  u. 

launiger  Gesänge,  istes  Heft  (worin  „ungeheure 
Heiterkeit“),  ates  Heft.  3te*Hefk.  Mit  Pfte. 

(In Commission.) ..................  jedes  — 1 6 

Teich  man  n>  A.,  tre  Arietic  per  voce,  di  Soprano  o 

Tonore  cot  acc.  di  Pfte.  — 8 

— tre  Canzonette  con  acc.  di  Pfte.  — xa 

Teschner,  G.  G.,  Canzonetta  italiana:  „Oh  cara  im- 

magine“  con  Variaz.  per  voce  di  Sopr.  et  acc. 

di  Pfte.  Ital.  u.  deutsch — 6 

Trend  elenburg,  Th.,  6 Lieder  von  H.  Heine  mit 

Pfte.  Zweites  Heft.  — l6 

Volkslieder  aus  dem  Russischen  übersetzt  n.  mit 

Bcgl.  des  Pfte  von  Julius  Graf  von  der  Gröben. 

Ho.  l.  National-Hymnns.  No.  2.  Gespräch 

zwischen  Mutter  u.  Tochter  — 4 

, . , | • 

Vier  Volks-Wiegenlieder  in  hoch-  u. niederdeut- 
scher Mundart  mit  zum  Theil  erweitertem  Text 
vierstimmig  für  Sopran,  Alt,  Tenor  u.  ßass  un- 
ter bcibehaltencr  uralter  Sangweise  hcrausgege- 
ben  von  B.  u.  G.  No.  i.  Mann!  Mann!  Manul 
No.  3.  Suse  lewe  Suse,  wat  ruschelt  in’t  Stroh. 

' — No.  -3.  Buhköhkeo  von  HalversUdt!  No.  4. 

BKhlämmken,  bäh! .............  — 8 

. • . 

. I 


, 2)  Instrumental  - Musik. 

ChwataT,  F.  X. , la  Hardicsse.  Rondeau  rossaque  p. 

lePiauof.  Op.  18 — 13 

Co  1 borg,  Oscar  de,  6 Polonaise»  p.  le  Pfte.  Op.  1.  — 16 
Dotzaucr,  J.  J.  F. , Rcrreation.  Fantaisie  sur  un 
motif  de  l’Opera:  Chcval  de  Bronze  p.  Violon- 
cello et  Piano/.  Op.  i4a.. — 1 3 

Eulenkamp,  G.  C, , deux  Rondcaux  p.  le  Pianof. 

Op.  45 — »6 

Lehmann,  L.,  Variationen  und  Fantasie  für  das  Pft« 
über  Lindpaintner’s  Volkslied:  „"Was  soll  ich  in 

der  Fremde  thun‘‘.  Op.  38 — 13 

ariehan,  A. , Luna-Walzer  für  Pfte — 8 

eithardt,  A.,  Ermunterung  für  die  Jugend;  5te  n. 

6te  Lief jede  — 13 

— Dasselbe  iste— 6te  Lief.  Wohlfeile Gesammt- 

Ausgabe  in  einem  Bande. .-.  . X 16 

(Diese  Sammlung  enthält  leichte  Stücke  für 
das  Pianofbrte  nach  den  beliebtesten  neuesten 
Oporn-Theraa’i  — in  Tänzen,  Rondo*«,  Mär- 
schen u.  A.) 


Thlr.Gr. 

Reifer,  J.  G. , Everciee»  »elodiensea  et  progressives 

p.  le  Pfte.  Livr.  1 — 4 jede  — 8 

Schönfeld,  C.,  Thema  mit  Variationen  für  das  Pia- 
noforte zu  4 Händen  Uber  da«  Soramerlied  von 

« 

Fink:  „Hitze,  Hitze,  grosse  Hitze!**  Op.  33.  — i4 
Taub  er  t,  G.,  six  Impromptus  caractcriztiquca  powr  1« 

Pianoforte.  Op.  i4.  Cah.  1 — 6...  zusammen  5 — 

No.  1.  Noch  (Zu  Weihnachten).  • 1 

No.  3.  Le  Bai  masque  (Der  Maskenball).  ....  — 1 

No.  3.  Le  Printemps  (Frühlingsempfimlung). . — 

No.  4.  Lc  Sabbat  de sorcier»  (Walpurgisnacht).  — 1 
No.  5.  La  Chasse  (Die  Jagd) ............  — 1 

No.  6.  Le  RAve  (Der  Traum)  

— Tutti  Frutti.  Collection  de  Morqeaux  brillanta 
et  non  difificiles  pour  le  Pianoforte.  Op.  a4. 

1'.  Livr — * 

(No.  1.  Tempo  di  Marcia.  No.  3.  AJla  Po- 
lacca.  No.  3.  Scherzo.  No.  4.  Divertimento.) 

Die  zweite  Lief,  erscheint  in  Kurzem. 

Weller,  Fr.,  Henrietten-  und  Diancn-Galop  für  Pfte. 

Op.  io5 — 

— 6 Masureks  für  Pfte.  Op.  106.  ...........  — 

6 Quadrille»  für  Pfte.  Op.  107  ...........  . — 


3)  Zum  Musik -Studium^ 

Auswahl  vorzüglicher  Musikwerke  in  gebun- 
dener Schreibart  von  Meistern  alter  und  neuer 
Zeit  (Sammlung  von  Gesang-  und  Instrumental- 
Fugen).  Zur  Beförderung  des  höhern  Studium« 
der  Musik  mit  Genehmigung  des  Köuigt.  Preuss. 
Ministeriums  unter  Aufsicht  der  musikalischen 
Sertion  der  E.  Akademie  der  Künste  in  Berlin 
herausgegeben,  iste  Liefg.  Fuge  von  C.  H. 

Graun,  Fuge  von  C.  Fasch,  Fuge  von 
J.  Haydn,  ato  Liefg.  Fuge  von  Händel, 

Fuge  von  Naumann,  Fuge  von  Friedemann 
Bach.  3tc  Liefg.  Fuge  von  C.  P.  E.  Bach, 

Fuge  von  F.  E.  Feska,  Fuge  von  Kirnber- 
ge r enthaltend.  Preis  jeder  Liefg.  Subscr.-Pr.  — 8 


4)  Musikalische  Literatur. 

Eutonia.  Eine  hauptsächlich  pädagogische  Musik-Zeit- 
schrift. Herausgegeben  vom  Seminar -Director 
Hi  ent  zs  cli.  gr  u.  1 or  Band,  jeder  in  3 Hef- 
ten. (Commission.)  Subscr.-Preis  eines  jeden 
Bandes 1 — 

Iris  im  Gebiete  der  Tonkunst.  Musikaltscho 
Wochouschrift,  redigirt  von  L.  Rull  st  ab. 

6ter  u.  7ter  Jahrg.  f.  i835  und  »836.  Preis 
jedes  Jahrgangs.... 1 n 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger . 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 
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• 

Den  28slen  September.  N?.  39.'  ■ ‘ 1836., 


Literatur.  '• 

Systematisch-chronologische  Darstellung  der  mu- 
sikalischen Literatur  von  der  frühesten  bis  auf 
die  neueste  Zeit.  Nebst  biographischen  Noti- 
zen über  die  Verfasser  der  darin  aufgeführten 
Schriften  u.  kritischen  Andeutungen  über  den 
inner»  Werth  derselben.  Von  Carl  Ferdinand 
Becker,  Organisten  an  d.  Peterskirche  zu  Leip- 
zig. Zweite  Lieferung.  Leipzig,  bei  Robert 
Friese.  i836.  in  lang  Quart.  Von  S.  265  bis 
6o5  mit  dem  Register. 

Angeieigt  von  G.  W.  Fink.' 

‘ « 

W ir  haben  im  vorigen  Jahrgangs  unserer  Blatter 
S.  789  gleich  nach  der  Erscheinung  der  ersten 
Lieferung  des  Werkes  die  Freunde  der  Tonkunst 
gebührend  darauf  aufmerksam  gemacht,  das  Zeit- 
gemässe u.  Nützliche  der  Unternehmung  hervor- 
gehoben, den  Fleiss  des  Verf.  gewissenhaft  aner- 
kannt, das  Mühevolle  einer  solchen  Arbeit  nicht 
unbeachtet  gelassen,  eben  so  wenig  als  die  Be- 
scheidenheit des  thätigen  Sammlers  alter>  Musik- 
werke, der  recht  gut  weiss,  dass  es  nicht  in  der 
Kraft  eines  Menschen  liegt,  ein  solches  Buch  so- 
gleich als  ein  vollkommenes  in  die  Welt  einzufüh- 
ren. Hat  man  bei  irgend  einem  Werke  es  nöthig, 
die  Nachsicht  der  Unterrichteten  in  Anspruch  zu 
nehmen,  so  ist  es  bei  lexikalischen  u.  bei  allge- 
meinen Literaturwerken  jeder  Kunst  u.  Wissen- 
schaft d$r  Fall.  Selbst  die  grössten  u.  sorfallig- 
sten  Werke  der  Art  enthalten  einzelne  Unrichtig- 
keiten, mancherlei  Lücken  u.  Versehen,  die  in  ei- 
nem Nachtrage  mit  Hülfe  Anderer  zu  berichtigen 
u.  zu  ergänzen  sind.  Böswillige  oder  auch  nur  ei- 
gensüchtige Leute  haben  daher  bei  solchen  Heraus- 
gaben eine  sehr  bequeme  Gelegenheit,  die  Stärke 
ihres  Widerspruchs  geltend  zu  machen  u.  mit  an- 
scheinendem Rechte  auch  dem  Treuesten  u.  Fleis- 
sigsten  vorzuwerfen,  der  Fleiss  sei  nicht  fleissig, 
38.  Jahrgang. 


die  Ordnung  nicht  ordentlich  u.  die  Umsicht  nicht 
umsichtig  genug.  Wäre  aber  auch  jede  billige  Rück- 
sicht noch  so  weit  von  den  Stahlfedern  kecker 
Schreibwulh  entfernt:  so  sollte  man  doch  wenig- 
stens in  Besprechung  lexikalischer  u.  allgemeiner 
Literatur-Arbeiten  so  viel  geringe  Klugheit  aus  Liebe 
zu  sich  selbst  erlangt  haben,  dass  man  sich  nicht 
vor  aller. Welt  als  einen  rohen  Krittler  u.  erbo- 
sten Fehlerjäger  kund  gibt.  — 

So  gewiss,  längst  ausgesprochen  u.  anerkannt 
dies  aber  auch  ist,  so  wäre  es  doch  eine  nicht  ge- 
ringere Anmaassung  der  Herausg.  solcher  Werke, 
wenu  irgend  Einer  mit  Bewusstsein  seines  Fleisscs 
einen  so  ungemessenen  Werth  auf  seine  Zusam- 
menstellungen legen  wollte,  dass  er  auch  sogar  ei- 
nen jeden  zum  Besten  der  Sache  ausgesprochenen 
Wunsch  u.  jede  bewiesene  oder  einleuchtende  Be- 
richtigung für  Tadelsucht  der  Kritik  ausgeben  könnte. 
Wer  es  weiss,  wie  viel  er  in  solchen  Werken  sei- 
nen Vorarbeitern  und  Andern  seiner  Zeitgenossen 
schuldig  ist;  wer  die  Unmöglichkeit,  jedes  Einzelne 
des  neu  Abgedruckten  selbst  genau  zu  untersuchen 
u.  aufzuhellen,  begreift,  wozu  in  der  That  nichts 
weiter  als  Ehrlichkeit  gegen  sich  selbst  u.  gegen 
die  Welt  gehört,  der  wird  zuversichtlich  sich  nicht 
wie  ein  Kind  gebehrden,  wenn  ihm  Einwendungen 
gemacht  u.  Vorschläge  aufgestellt  werden,  von  de- 
nen der  Sprecher  erwartet,  dass  sie  etwas  zu  grös- 
serer Vollkommenheit  beitragen  dürften.  Ja  es  ist 
unerlässliche  Pflicht  jedes  Beurlheilers,  dass  er  nicht 
blos  im  Allgemeinen  bei  faden  Lob-  u.  Abspre-1 
chereien  sich  aufhält,  sondern  dass  er  sein  Scherf- 
lein redlich  u.  bescheiden  zu  einige*  Vervollkomm- 
nung beitrage.  Er  ist  hierin,  wie  der  Herausgeber 
des  Buches  selbst,  nur  mit  weniger  Mühe,  ein  Die- 
ner des  grossen  Publikums,  der  mit  Treue  das 
Beste  der  Sache  zu  beachten  hat.  Dadurch  ehrt 
er  am  Ehrlichsten  die  Welt,  sich  selbst  u.  den 
Verf.,  dem  jede  Berichtigung,  ist  er  anders  der 
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rechte  Mann  für  eine  solche  Arbeit,  eine  Freude, 
sein  muss.  Im  gegenwärtigen  Falle  dürfen  wir 
dies  nach  des  Verf.  Vorrede  getrost  voraussetzen. 

Beim  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  haben 
wir  unsere  Anerkennung  der  Bestrebungen  des  V f. 
ausgesprochen  u.  das  Unternehmen  als  ein  nützli- 
ches den  Freunden  musikal.  Literatur  im  Allge- 
meinen empfohlen,  eine  genaue  Beschreibung  der 
Einrichtung  des  Buches  u.  nur  einige  Wünscbü  liin- 
zugethan.  Auf  diese  Empfehlung  beziehen  wir  uns 
jetzt  u.  erneuern  sie:  dagegen  sprechen  wir  uns 
von  der  Mühe  auch  nicht  frei,  namhafte  oder  uns 
nahe  liegende  Einzelheiten  sorgfältiger  anzusehen 
u.  mit  einigen  Bemerkungen  zu  begleiten;  ja  wir 
würden  mehr  zu  Üiun  uns  für  verbunden  halten, 
wenn -wir  kritische  Hefte  u.  nicht  eine  Zeitung  zu 
verwalten  hätten,  deren  Beruf  es  nicht  sein  kann, 
sich  zu  lange  bei  einem  u.  demselben  Gegenstände 
zu  verweilen.  — Was  mir  am  nächsten  liegt, 
bin  ich  selbst;  und  was  ich  geschrieben  u.  ver- 
waltet habe,  muss  ich  freilich  besser  wissen,  als 
ein  Anderer.  Ich  fange  also  von  mir  selbst  an  u. 
setze  als  Redadeur  unserer  Zeitung,  die  von  dem 
Verf.  viel  dankenswert!:  Anerkennendes  erfahren  hat, 
diese  sogleich  mit  dazu.  Meiner  Bestrebungen  ist 
in  dem  Buche  nicht  wenig  gedacht,  und  auf  eiue 
Weise,  die  mir  nicht  kleine  Verpflichtungen  für 
die  Zukunft  auflegt.  Ich  glaube  aber  folgende  Zu- 
sätze nicht  unberührt  lassen  zu  dürfen.  Da  fehlt 
denn  i)  zu  meinen  Nachrichten  von  den  berühm- 
testen Liedern  der  lateinischen  Kirche  die  Angabe 
der  Abhandlungen  über  dieselben  Lieder  im  ersten 
Stücke  des  4.  Bandes  „Magazin  für  christliche  Pre- 
diger.“ Herausgegebsn  von  Dr.  H.  G.  Tzschirner, 
(Hannover  u.  Leipz.,  b.  Hahn.  1826)  S.  59 — io5. 
2)  fehlt  die  Angabe  meiner  Vertuutschung  des  Lie- 
de» von  Jacopouus : „ Cur  mundua  rnilitat  sub  vana 
gloria“  e tc.  Sie  steht  S.  102  fg.  des  angeführten 
Magazins  u.  in  unserer  Zeitung  im  2 78len  Jahrg. 
S.  74i— 752,  wobei  auch,  nebst  Nachrichten  über 
den  Verf.  des  Liedes,  zur  Vergleichung  mit  dem 
Liede  „O  mir  an  da  vanitaa “,  was  dem  heil.  Bern- 
hard zugeschrieben  wurde,  die  Verteutschung  des 
letzten  steht.  Uebrigens  ist  zu  Dies  irae  u.  zu 
Stabat  mater  der  Baud  u.  die  Seitenzahl  uicht  an- 
gegeben; es  muss  heissen:  27.  B.  S.  453  — 48 1, 
u.  S.  54j)  — 559,  Beschluss  S.  565  — 571.  Da- 
mit vergl.  einen  Anhang  als  Beantwortung  schein- 
barer Einwendungen,  welcher  im  Grunde  einzig  u. 
allein  in  B.’s  Literatur,  ausser  dem  Salve  Regina, 


angeführt  wurde:  33.  B.  S.  754.  3)  fehlen  die 

musikal.  Topographieen  von  Teutschland,  welche 
im  36.  B.  beginnen  u.  fortgesetzt  werden.  Wir 
verweisen  auf  die  Inhaltsanzeigen  der  letzten  Baude 
unserer  Zeitung;  4)  zu  den  beiden  erwähnten  Ab- 
handlungen über  die  Oper  in  unserer  Zeit,  fehlt  die 
grössere  Abhandl.  über  sie  u.  ihre  Geschichte  in 
der  Ersch  u.  Gruber’schen  Encyklop.  5)  fehlt  „der 
Opern-Componist.“  EinUmriss.  S.  mus.  Zeit.  1802, 
S.  4zi  — 426;  6)  über  Cantaten  u.  Oratorien  im 
Allgemeinen,  im  29.  Jahrg.  S.  625  fg.  Ferner 
darüber  im  3o.  Jahrg.  S.  259  u.  eine  neue  AbhdL 
über  das  Oratorium  in  der  Ersch  u.  Gruber’schen 
Encyklop.  7)  über  das  Doppel-Quartett  bei  Ge- 
legenheit der  ßeurtheilung  des  ersten  double  Qua- 
tuor  von  L.  Spohr.  1828,  S.  745;  8)  Uriheil  über 
Beethoven  aus  der  Revue  musicale,  verbunden  mit 
unsern  Ansichten.  1828,  S.  i65  fg. ; 9)  Etwa: 
über  das  Dunkele  u.  Geheimnissvolle  in  der  Mu- 
sik u.  das  Gegentheil  desselben.  1828,  S.  455  fg.; 
10)  Von  Schriftstellern  über  Musik,  die  theils  nur 
wenig  geben  u.  doch  gewöhnlich  angeführt  werden, 
theils  wichtig,  aber  nicht  gehörig  beachtet  sind. 
1828,  S.  553  fg.;  11)  Ist  es  wahr,  dass  unsera 
Musik  so  weit  herunter  ist,  dass  sie  mit  der  alten 
u.  ältesten  keinen  Vergleich  mehr  aushäll?  1826, 
S.  49  fg. ; 12)  Wie  treibt  inan  Musik  zum  Nach- 
theil  der  Kunst,  seiner  selbst  u.  Anderer?  1826, 
S.  i53  fg.;  x 3)  Etwas  zur  Geschichte  der  Lieder- 
tafeln. i832,  S.  716;  i4)  Ueber  den  Dilettantis- 
mus der  Teutschen  in  der  Musik.  i855,  S.  7; 
i5)  Uebcrsichlliche  Darstellung  des  Lebens  n.  der 
Werke  Cherubini’s.  l834,  S.  17  fg.;  16)  Ueber 
musikalische  Begeisterung.  i834,  S.  218  fg.  Das 
Uebrige  des  Jahres  i854  u.  der  Folgezeit  wollen 
wir  unberührt  lassen  u.  unsere  geschichtlichen  Er- 
örterungen im  Universal-Lex.  der  Tonkunst  auch. 
— Dass  eine  nicht  kleine  Zahl  Recensionen  unse- 
rer Zeit,  nicht  angeführt  wurden,  die  neben  an- 
dern angezeigten  zu  stehen  verdienen,  erwähnen 
wir  blos.  Allein  Hauptbeurtheilungen  wird  der  lir. 
Verf.  gewiss  nicht  weglassen  u.  für  die  Zukunft 
nachtragen  wollen.  Z.  B.  Schicht’«  Grundregeln 
der  Harmonie;  Gottfr.  Weber's  Versuch  einer  ge- 
ordneten Theorie;  Gotthelf  Prdr.  Ebhardt’s  Schule 
der  Tonkunst;  Kiesewetter  Geschichte  der  europ. 
abendländ.  Tonkunst  etc.  Besonders  auffallend  war 
es  nns,  dass  auch  die  ausführliche  ßeurtheilung  des 
Systems  der  Musik  von  Joh.  Bernh.  Logier,  die  in 
unsern  Blättern  1828,  S.  847  fg.  zu  lesen  ist. 
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nicht  mit  angeführt  wurde,  da  doch  die  Darlegung 
dieses  Systems  von  Carl  Löwe  als  eigener  Artikel 
u.  mit  Hecht  nufgenommen  w'urde.  Ferner  fehlt 
über  diesen  Gegenstand  die  an  demselben  Orte  un- 
serer Zeit.  besprochene  Schrift  5 Franz  SlöpiTs  frei- 
müthige  Worte.  Ein  Beitrag  zur  Beurtheilung  der 
Schrift:  System  der  Musikwiss.  etc.  von  J.  B.  Lo- 
gier. München,  1827.  — Unsere  allgem.  musik. 
Zeit.,  die  der  Verf.  sehr  freundlich  erwähnt,  steht 
S.  5 1 1 des  Handbuches  (nicht  5i5 , wie  es  im  Re- 
gister stellt).  Darüber  bemerken  wir  berichtigend: 
Nachdem  Hr.  Hofr.  Frdr.  Rochlitz  die  'Redaction 
derselben  niederlegte,  wechselten  die  Redactionen 
nicht  schneller,  sondern  Hr.  Hofr.  R.  blieb  stiller 
Berather,  ohne  dass  ein  neuer  eigentlicher  Reda- 
cteur  gewählt  wurde.  Ich  selbst  trat  die  Redaction 
•nicht  1829,  sondern  1827  zu  Michaelis  mit  der 
4isten  Nummer  an,  und  zwar  in  einer  Zeit,  die 
der  Schwierigkeiten  nicht  w'enige  in  sich  trug.  Diese 
waren  es,  die  mich  bestimmten,  mich  als  Redacteur 
1828  zu  nennen.  — Der  Genauigkeit  w’egen  hiel- 
ten wir  uns  für  verpflichtet,  dieser  Gegenstände 
zu  gedenken.  — Athanas.  Kircher  ist  nicht  zu 
Buchow  , sondern  in  Geiss  geboren.  Seine  Leiclit- 
gläubigLeit  wäre  wohl  zu  bemerken  gewesen.  Fer- 
ner ist  seine  Magica  (oder  vielmehr  Magia)  pho- 
nocamptica  kein  eigenes  Werk  für  sich,  sondern 
macht  Jas  gte  Buch  des  2.  Theiles  der  Musurgia 
aus,  entliält  auch  weit  mehr  als  eine  Erklärung  der 
Wasserorgel  Vitruv’s.  Kirclier’s  von  ihm  selbst 
verfasste  Lebensbeschreibung  haben  wir  nicht  mit 
angeführt  gefunden.  Sie  ist  mit  seinen  Briefen  i684 
bei  Langmantel  in  Angsburg  gedruckt  worden.  — 
Heinrich  Birnbach’s  theoretisch-praktische  Klavier- 
schule für  Aufänger  u.  Geübtere  in  5 Th.  (Berlin, 
in  Commission  bei  C.  A.  Stuhr)  fehlt.  Das  Werk 
soll  fortgesetzt  werden.  — Dass  die  hei  Franco 
von  Cöln  angegebene  Jahreszahl  io83,  und  dass 
er  mit  dem  Scholasticus  in  Lüttich  eine  u.  dieselbe 
Person  sei,  bestritten  wird  u.  nichts  weniger  als 
gewiss  ist,  gibt  der  Verf.  zuverlässig  zu  u.  wird 
die  Angabe  in  den  Nachträgen  verbessern.  — Wenn 
es  von  Beda  dem  Ehrwürdigen  (Venerabilis)  hier 
heisst,  dass  die  in  den  Ausgaben  seiner  sämmtli- 
chen  Werke  stehende  Abhandlung  „Musica  theo- 
retica“  unbestritten  von  ihm  sei,  so  geben  wir  das 
nicht  zu  u.  gehören  selbst  mit  unter  diejenigen,  de- 
ren Glaube  an  die  Echtheit  derselben  sehr  schwach 
ist. — Das  Geburtsjahr  des  Boethius  ist  nicht  mehr 
so  ungewiss , dass  455  oder  470  gesetzt  werden 


könnte}  es  muss  zwischen  470  n.  475  fallen,  da 
er  seinen  Vater,  der  487  Consul  war,  frühzeitig 
verlor.  Auch  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  B. 
dreimal  römischer  Consul  gewesen  sein  soll,  ist 
in  eine  einmalige  Consulatverwaltung  umzuändern. 
Sein  Todesjahr  524  ist  gleichfalls  nicht  völlig  be- 
stimmt; es  muss  524,  25  oder  26  gesetzt  werden 
u.  für  „gestorben“  wäre  genauer  hingerichtet  zu 
drucken.  Unter  den  MSS.  ist  angezeigt,  dass  sich 
auch  auf  unserer  Leipziger  Universitäls  - Bibliothek 
ein  MS.  seines  Werkes  de  Musica  vorfindet,  dein 
aber  der  Anfang  mangelt.  Wir  sahen  das  MS. 
u.  werden  es  untersuchen,  wie  es  sich  gegen  die 
Ausgabe  verhält.  — Ueber  die  Musik  der  Neu- 
Gricchen  fehlt  das  Tür  Constnntinopel  zu  Paris  in 
der  Druckerei  von  Rignonx  1821  zu  Tage  geför- 
derte Werk:  Eioayoy y sie  rö  &eoQtjTiXov  xul  Jiga- 
xvixov  rije  ixx/.r;otuoTixije  / tovotxi;e  etc«,  dessen  Vf. 
sich  Chrysanthos  nennt,  ein  neugriechischer  Leh- 
rer der  Theorie  der  Musik.  Das  Werk  selbst 
müsste  erst  nocli  genauer  untersucht  werden.  Perne 
hat  über  dasselbe  höchst  wahrscheinlich  zu  franzö- 
sisch geschrieben.  — Magnus  Aurelius  Cassiodorus 
wird  auch  hier  noch  48o  geh.  angegeben,  ohne 
dass  nur  mit  einem  Worte  die  Unsicherheit  der 
Angabe  berührt  wird,  Was  mindestens  anzudeuten 
gewesen  wäre.  Es  ist  aber  erwiesen,  dass  C.  vor 
470,  zwischen  *46o  — 465  das  Licht  der  Welt  er- 
blickt haben  muss.  Er  u.  nicht  sein  Vater  war 
bereits  unter  Odoacer  zum  Cornea  rerum  privata- 
rum  u.  bald  zum  Comes  sacrarum  largitionum  er- 
hoben worden.  538  entsagte  er,  der  Lage  der 
Dinge  wegen,  dem  Ho.fleben,  ging  in  seine  Vater- 
stadt Scyllacium  in  Unteritalien  u.  erbaute  in  ihrer 
Nähe  ein  Kloster,  Vivarium,  dessen  Vorsteher  er 
wurde,  ohne  jedoch  anfangs  Abt  desselben  zu  sein. 
Abschreiben  der  Bücher  hielt  er  für  ein  sehr  wich- 
tiges Werk  der  Mönche,  wofür  wir  ihm  grossen 
Dank  schuldig  sind.  Er  ist  sehr  alt  geworden ; 
wie  viele  Jahre  er  es  aber  noch  über  sein  göstes 
Lebensjahr  gebracht  hat,  ist  unbekannt.  'Warum 
u.  auf  welchen  Glauben  hin  das  Todesjahr  des 
vielfach  wichtigen  Mannes  5y5  u.  zwar  im  Klo- 
ster Ravenna  (?)  gesetzt  wird,  und  von  einem  an- 
dern neuern  Schriftsteller  in  das  J.  577,  wünschten 
wir  wohl  zu  erfahren.  So  zuverlässig  gewiss  hät- 
ten diese  Angaben  nicht  hingestcllt  werden  sollen. 
Die  angeführte  Ausgabe  seiner  sämmtliohen  Werke 
zu  Venedig  1729  ist  ein  fehlerhafter  Abdruck  der 
weit  schöner  gedruckten,  wenn  auch  noch  nicht 
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völlig  genauen  Ausgabe  des  Garece  zu  Rouen  1679 
in  2 Foliobänden,  die  die  Anführung  wohl  ver- 
dient hätte.  — Zu  F.  J.  Felis  Revue  muaicale 
bemerken  wir  nur,  dass  die  ersten  Jahrgänge  nicht 
in  4.,  sondern  in  8.  erschienen  u.  erst  von  i83o 
an  das  Format  in  4.  verwandelt  wurde.  Es  ent- 
stehen aus  solchen  kleinen  Versehen  für  die  Zu- 
kunft leicht  allerlei  unnütze  literarische  Federkriege, 
die  durch  genaue  Angaben  vermieden  werden.  — 
Von  The  quaterly  musical  Magazine  and  Review 
etc.,  das  von  1818 — 1831  nach  Lichlenthal  hier 
angegeben  W'orden  ist,  welcher  aber  in  seinem 
Werke  nur  schrieb  1818 — 182...,  haben  wir  vom 
J.  1827  noch  3 Vierteljahrhefte  in  den  Händen. — 
The  Harmonicon,  a mouthly  Journal  devoted  to  the 
puhlicalion  of  vocal  and  instrumental  Music  etc. 
reicht  in  seiner  ersten  Folge  nicht  bis  1826,  son- 
dern 1827.  Mit  1828  eröffnete  sich  aber  eine 
neue  Folge  dieses  Journals  in  demselben  Verlage 
by  Samuel  Leigh,  wo  cs  bis  zum  Schlüsse  des  J. 
i85o  erschien.  i83i  kam  der  letzte  Jahrgang, 
den  wir  sahen,  by  Longman,  Rees,  Orme,  Brown 
and  Green  heraus.  Seit  dieser  Zeit  haben  wir  vom 
Harmonicon  nichts  weiter  gesehen.  Dass  es  seit 
mehren  Jahren  eingegangen  ist,  berichteten  uns  ei- 
nige von  unsern  Londoner  literarischen  Freunden, 
wir  können  jedoch  das  Jahr  etc.  nicht  mit  Zuver- 
lässigkeit bestimmen.  In  solchen  Angaben  muss  die 
vollkommenste  Sicherheit  herrschen.  — Ferner  fehlt 
unter  den  MSS.  auch  hier,  wie  iu  Forkel’s  u.  Lich- 
tenlhars  mus.  Literatur,  das  zu  Cambridge  aufbe- 
wahrte Werk  von  Walther  Odington,  einem  Be- 
nedictiner  zu  Evesham,  welcher  um  124o  schrieb 
„De  speculatione  musices,  Lib.  VI.“  Es  ist  meist 
nach  Franco  von  Cölu  verfasst.  Vielleicht  werden 
auch  solche  Handschriften  in  dem  neuen,  grossen 
englischen  Nationalwerke  berücksichtigt.  Das  Wei- 
tere davon  werden  wir  iu  der  Ersch  u.  Gruber- 
schen  Eucyklop.  melden.  — Zu  Georg  Draudius, 
dem  Bücher-  u.  Compositions-Titelsammler,  setzen 
wir  sein  Todesjahr,  welches  übergangen  wurde, 
j635,  was  Jöcher  irrig  i63o  angibt.  — - Dass 
Osbernus  u.  Osbertus  verschiedene  Lesarten  für  ei- 
nen u.  denselben  Mann  sind,  ist  nach  Mabillon  ge- 
wiss j der  unbestimmte  Ausdruck  ist  also  hier  mit 
gutem  Rechte  in  einen  zuverlässigen  zu  verwandeln. 
Man  vergl.  die  Annales  Ordinis  S.  Benedicti  (Lu- 
tetiae Parisiorum  1707),  Toro.  IV.  S.  5i,  und  man 
wird  findeu,  dass  des  eben  so  klugen  als  redlichen 
Mabillon’s  Befürchten,  es  möchten  beide  Namen 


! eine  u.  dieselbe  Person  bezeichnen,  nnr  darum  ge- 
setzt ist,  damit  er  die  geziemende  Ehrfurcht  vor 
einem  so  anerkannten  Iieiligenbeschreibcr,  als  Su- 
rius,  nicht  zu  offenbar  aus  den  Augen  setze.  — 
Mit  diesen  Untersuchungen,  die  wir  vielleicht  an- 
derwärts fortzusetzen  Gelegenheit  haben  werden, 
glauben  wir  die  vom  Verf.  ausgesprochene  Biue 
um  möglichste  Berichtigung  hinlänglich  geehrt  zu 
haben.  Es  wird  dem  Wunsche  des  fleissigen  Her- 
ausgebers genug  geschehen,  wenn  Jeder,  der  über 
das  Buch  spricht,  nicht  blos  im  Allgemeinen  et- 
was Oberflächliches  darüber  hin  schreibt,  oder  die 
schon  gemachten  Berichtigungen  Anderer  abcopirt, 
sondern  sich  eigene  Artikel  wählt  zum  Besten  ei- 
nes Nachschlagebuches,  das  der  literarischen  Welt 
einen  guten  Dienst  erweisen  will  u.  erwiesen  hat, 
das  aber  keiuesweges  der  Anmaassung  Raum  gibt, 
sich  als  ein  völlig  fehlerloses  hinzustellen.  Wir 
wünschen,  dass  die  Berichtigungen  u.  Ergänzungen 
möglichst  bald  gegeben  werden. 


Für  das  Pianoforte  nach  Melodieen  aus 
MeyerbeePs  Hugenotten. 

ForUeUung  der  No.  54,  S.  558. 

l.  Scherzo  brillant  sur  un  Air  favori  de  V Optra 
„ Fes  Huguenotsti  de  Giac.  Meyerbeer  compose 
pour  le  Pianof.  p.  Charles  Czerny.  Oeuv.  407. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  16  Gr. 

Die  3 ersten  Bearbeitungen  dieses  beliebten 
Compon.  über  Themen  aus  den  Hugenotten  sind 
bereits  angezeigt  worden;  sie  werden  nicht  alleia 
bei  den  vielen  Freunden  dieses  Pianofortecompon., 
sondern  auch  bei  allen  denen  Eingang  gefunden 
haben,  die  auf  Motive  dieser  Oper  selbst  begierig 
sind.  Es  ist  daher  vorauszusetzen,  dass  nicht  We- 
nige schon  ihre  Bekanntschaft  gemacht  haben  und 
aus  eigener  Ucberzeugung  urtheilen  können.  Diese 
versichern  wir,  dass  sie  in  dieser  Nummer  min- 
destens nichts  Geringeres,  den  Allermeisten  etwas 
noch  mehr  Zusagendes  erhalten  werden.  Das  Thema 
selbst  wechselt  in  Dur  u.  Moll  nach  Art  französi- 
scher Romanzen,  nur  noch  pikanter  u.  dem  Ge- 
schmacke  der  Zeit  durch  scharf  Scherzhaftes  in  har- 
monischer u.  rhythm.  Bewegung  näher  gebracht.  In 
diesem  Sinn  u.  Wesen  ist  es  auch  durchgehalten, 
gut  erweitert  u.  brillant  gehoben,  so  dass  gewandte 
Spieler  viele  EfFectstelien  finden  werden,  deren  Ein- 
dringliches sie  durch  eigenthümliche  Färbung  und 
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Scliattirung  noch  wirksamer  u.  überraschender  ma- 
chen können,  was  den  Vortragenden  u.  den  Hö- 
rern in  solchen  Musikstücken  mit  allem  Rechte  sehr 
willkommen  sein  muss.  Je  mehr  die  Stellen , die 
«in  starkes  Aufträgen  verlangen , scharf  accentuirl 
werden,  desto  augenehmern  Eingang  werden  die 
sanften  Zwischensätze  fast  von  selbst  finden.  Dazu 
ist  das  Brillante  in  seinen  bravourmässigen  Stellen 
nicht  zu  dem  Schwierigen  zu  rechnen,  was  den 
Meisten  gleichfalls  angenehm  sein  wird. 

2.  Potpourri  aur  dea  Motifs  favoria  de  l'Opirai 
Lea  Huguenota  de  Giac.  Meyerbeer  ar ränge 
pour  le  Pianof.  p.  J.  D.  Baldenecher.  Eben- 
daselbst. Pr.  l Tlilr. 

In  diesem  Potpourri  lernen  wir  zuvorderst 
viele  bunt  neben  einander  gestellte  Motive  der  Oper 
kennen,  und  zwar  in  einer  Weise,  die  mehr  den 
Componisten  ■ der  Oper  berücksichtigt  u.  seine  Art 
zu  harmonisiren  etc.  in  gutem  Klavierauszuge  wie- 
derzugeben sich  gelungen  beeifert,  als  dass  der  Zu- 
sammensteller bei  lang  ausgesponnenen  eigenen  Va- 
riationen sich  .verweilen  wollte.  Gerade  darum  wird 
diese  Ausgabe  Vielen  noch  willkommener  sein,  da 
sie  hier  von  M.’s  Melodieen  u.  Harmonieen  Vie- 
les in  buntem  Gemisch  erhalten,  was  einen  kleinen 
Ueberblick  in  das  Mannigfaltige  der  Oper  thun  lässt. 
Der  Choral,  für  die  Oper  harmonisirt,  macht  den 
Anfang;  dann  folgt  All.  con  moto,  £;  Orgie  — , 
ff.  einsetsend,  die  erste  Phrase  in  Cdur,  die  an- 
dere in  £ moll,  plump  u.  jede  Note  von  der  an- 
dern getrennt  vorzulragen,  in  sonderbaren  schar- 
fen Wendungen;  es  wird  abgelöst  von  einem  All. 
con  spirito  ■$,  dem  die  Cavaline  des  Pagen  folgt, 
darauf  Soldatenchor  mit  einem  angehangenen  Satze 
$ , dessen  heftige  Bewegung  das  nächste  Allegretto 
{ desto  sanfter  macht.  Im  langem  Fortgange  des- 
selben mischen  sich  Anklange  der  Ungewissheit  u. 
der  Spannung,  die  durch  ein  kurzes  Larghetto  zu 
einem  Cantabile  £ übergehen,  was  mit  einer  Ro- 
manze, Andantino  grazioso  £ wechselt,  etwas  län- 
ger angenehm  beschäftigend,  bevor  es  von  einem 
Uebergangs- Allegro  verdrängt  wird,  das  zu  einem 
scharf  zu  markirenden  Gesänge  der  Hugenotten  führt, 
Allegretto  £ , das  nach  längerer  Dauer  in  die  Me- 
lodie der  Orgie  leitet,  welche  nach  veränderter 
Haltung  das  walzerähnliche  All.  con  spirito  kurz 
folgen  lässt  u.  das  Ganze  in  einem  Anhänge  des 
7 Taktes  lebhaft  schliesst.  Die  Zusammenstellung 
hat  also  des  Wechsels  genug  u.  wird  daher  den 


Liebhabern  solcher  musikalischen  Unterhaltungen 
schon  vor  der  Bekanntschaft  mit  der  Oper  ange- 
nehm sein , noch  mehr  Anziehendes  gewinnend, 
nachdem  sie  das  Werk  im  Theater  gehört  haben 
werden,  was  hoffentlich  bald  erfolgen  wird. 

3.  Grande  Caprice  pour  le  Piano  sur  des  Mo- 
tifs de  l’Opdra ; „Les  ffuguenotstl  de  Meyer- 
beer compoaee  par  Ch.  Schunhe.  Oeuv.  43. 
Ebendaselbst.  Pr.  1 Thlr. 

Nichts  scheint  den  neuern  Componisten  so  gut 
u.  so  oft  zu  gelingen,  als  Capricen.  Namentlich 
sind  es  die  Pianoforlecomporiisten,  die  sich  in  die- 
sem Zeitfache  seit  mehren  Jahren  ausgezeichnet  ha- 
ben u.  sich  darin  mit  Glück  noch  immer  mehr 
festsetzen.  Man  schreibt  u.  spielt  u.  hört  sie  gern. 
Mag  das  Gründe  haben,  so  viel  es  will,  kurz  die 
Caprice  ist  Mode  geworden,  hat  auch  etwas  so  Ana- 
loges mit  dem,  was  man  Zeitgeist  oder  Romantik 
nennt,  dass  uns  die  Erscheiuung  als  ganz  in  der 
Ordnung  vorkommt.  Hier  wird  diese  Lieblings- 
galtung  wieder  mit  einer  tüchtigen  vermehrt;  wir 
müssen  bekennen,  dass  wir  von  diesem  Componi- 
slen  noch  nichts  so  Gelungenes  in  den  Händen  ge- 
habt haben.  Dass  sie  manches  Frappante,  gemischt 
mit  Zartem,  dazu  viele  Glanzstellen  bringt,  die 
freilich  einen  fertigen  Spieler  erheischen,  liegt  in 
der  Natur  der  Sache.  Dafür  werden  aber  auch 
geschickte  Pianisten  mit  glücklichem  Vortrage  die- 
ses sehr  wirksamen  Stückes  Ehre  einlegen  u.  Ver- 
gnügen bereiten. 


Mueihfeat. 

Riga.  War  es  auch  ein  sehr  gewagtes  Un- 
ternehmen, nach  dem  Muster  Teutschlands  ein  gros- 
ses Musikfest  in  den  Ostsceprovinzen  zu  veranstal- 
ten, so  gereicht  der  günstige  Erfolg  dem  Eifer  u. 
der  Thätigkeit  des  Comitö,  vorzüglich  dem  Hrn. 
Generalagenten  Schwedenski,  um  so  mehr  zur  Ehre. 
Alle  Hindernisse  waren  so  umsichtig  n.  gewandt 
beseitigt  u.  ein  solches  Vertrauen  zur  Sache  im 
Publikum  erweckt  worden , dass  die  Angelegenheit 
wider  Erwarten  glücklichen  Fortgang  u.  mit  billi- 
ger Berücksichtigung  der  Umstände  den  günstigsten 
Ausgang  gewann.  Die  Leitung  des  Festes  in 
musikal.  Hinsicht  war  dem  Musikdir.  Dorn  über- 
tragen worden,  welcher  die  verschiedenartigsten 
Kräfte  der  Mitwirkenden  bestens  zu  benutzen  ver- 
stand. Die  Zahl  der  Sänger  belief  sich  ungefähr 
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auf  5oo  n.  des  Orchesters  auf  100.  Unter  den 
Mitwirkenden  befanden  sich  allein  aus  Mietau  i5o 
• Personen,  welchen  Sängerchor  der  Musiklehrer  Bar- 
telsen fleissig  eingeübt  hatte.  Eine  bei  Weitem  ge- 
ringere Zahl  Gäste  hatten  die  Städte  Dorpat,  Lie- 
bau,  Pernau,  Weimar  u.  Reval  dem  Feste  zuge- 
fiihrt.  Am  ersten  Festtage  wurde  Fr.  Schneiders 
Weltgericht  in  der  Domkirche  aufgefuhrt  u.  so 
günstig  aufgenommen,  dass  eine  Wiederholung  des 
• Werkes  allgemeiner  Wunsch  war,  der  aber  leider 
unerfüllt  bleiben  musste.  Bei  der  üblichen  Sitte, 
Musikaufführungen  in  der  Kirche  durch  Orgelspiel 
«inzuleiten,  was  auch  hier  geschah,  kann  es  nur 
«in  Missgriff  genannt  werden,  wenn  der  Organist 
in  seinem  Vorspiele  über  Melodieen  orgelt,  die  das 
nachfolgende  Werk  bringt.  Dergleichen  scheint  mir 
so  unnatürlich,  wie  ein  Echo  vor  dem  Tone.  Sieht 
man  darauf,  dass  mindestens  2 Dritttheile  der  Mit- 
wirkenden zum  ersten  Male  einer  so  grossen  Mu- 
sikaufrührung beiwohnten,  und  dass  der  beschränk- 
ten Zeit  wegen  nur  2 grössere  Proben  mit  verein- 
ten Kräften  gehalten  werden  konnten,  so  gebührt 
dem  Geleisteten  noch  mehr  als  belobende  Aner- 
kennung. Die  Solopartieen  wurden  von  Fräulein 
Schwedenski  (Sopran),  Fräul.  Melzer  (Alt),  den 
Herren  v.  Krüdner  u.  Jung  (der  Name  des  Drit- 
ten ist  mir  entfallen)  sehr  brav  ausgeführt. — Am 
«weiten  Festtage  fand  ein  Concert  im  Schauspiel- 
hause Statt,  welches  aus  folgenden  Nummern  be- 
stand: 1)  Fest-Ouverture  auf  ein  russisches  Volks- 
lied v.  J.  B.  Gross,  welcher  aus  Dorpat  zur  Mit- 
wirkung u.  zur  Coraposition  einer  solchen  Ouver- 
türe eingeladen  worden  war;  2)  Arie  aus  Don  Juan, 
ges.  v.  Frl.  Schwedenski;  5)  Violoncell- Concert, 
comp.  u.  gespielt  von  J.  B.  Gross;  4)  Ouvertüre 
von  Gluck;  5)  Krakowiak  von  Chopin,  gespielt 
von  Frl.  Tinam  (NB.  der  Name  ist  unleserlich;  ist 
er  falsch,  werden  wir  ihn  verbessern);  6)  Varia- 
tionen für  die  Violine  von  Kalliwoda,  gespielt  von 
Hrn.  Hager;  7)  Festgesang  von  Heinr.  Dorn;  8) 
Symphonie  von  Beethoven  aus  A dur.  — Nach 
dem  Concerte  fand  im  Sommergarten  ein  grosser 
Ball  Statt,  nach  Gebrauch  bei  solchen  Festlichkei- 
ten. Dieser  Bail  war  höchst  wahrscheinlich  die 
Veranlassung,  dass  sehr  viele  Personen  während 
der  Symphonie  das  Theater  verliessen.  Erklärlich 
sind  solche  Erscheinungen  freilich:  dass  aber  sol- 
che Störungen  mindestens  nicht  hübsch  sind,  ist 
gleichfalls  erklärlich.  Es  wäre  eine  grössere  Ehre, 
wenn  man  ein  halbes  Stündchen  später  auf  den 


Ball  gekommen  wäre.  — Der  dritte  Festtag  wurde 
im  kaiserlichen  Garten  begangen.  Ein  Publikum 
von  mehr  als  8000  Personeu  durchwogte  die  herr- 
lichen Alleen  des  von  Peter  dem  Grossen  angeleg- 
ten Parks.  Natürlich  nahm  sich  in  diesen  Räu- 
men die  Musik  ziemlich  matt  u.  leer  aus.  Dage- 
gen imponirten  in  der  Schlachtmusik  von  Beetho- 
ven einige  Batterien  auf  das  Beste.  Zum  Schlüsse 
wurde  ein  auf  die  Feier  der  drei  Tage  von  Hrn 
Schwedenski  gedichtetes  Lied  gesungen  u.  darauf 
dem  Hrn.  Generalgouverneur  ein  Vivat  gebracht, 
das  aber  der  erwähnten  Petersalloen  wegen  ziem- 
lich dünn  erklang,  Weshalb  der  Hr.  Generalgou- 
verneur  auch  wahrscheinlich  in  seinen  Zimhieru 
nichts  davon  vernahm,  wenigstens  unterblieb  die 
bei  solchen  Gelegenheiten  übliche  Begriissung.  — 
Hoffentlich  wird  der  wider  Erwarten  so  günstige 
Ausgang  dieses  ersten  Rigaer  Musikfestes  in  den 
nächsten  Provinzen  der  Ostsee  von  den  wohltä- 
tigsten Folgen  für  eine  weiter  um  sich  greifende 
Kunstbildung  sein.  Namentlich  dürften  sich  die 
Gesangfreunde  noch  mehr  als  bis  jetzt  zur  Bildung 
von  Gesangvereinen  angeregt  fühlen.  — — 


Nachrichten. 


Prag.  Wir  hatten  Ihnen  heute  über  eine  neue 
musikal.  Production  so  ganz  eigener  Art  zu  berich- 
ten, dass  Sie  u.  Ihre  Leser  es  uns  hoffentlich  nicht 
missdeuten  werden,  wenn  wir  ein  wenig  über  die 
Schranken  der  gedrängtesten  Kürze,  in  der  wir  uns 
zu  halten  pflegen,  hinaus  gehen.  Die  Neuheit  u. 
das  seltene  Interesse  dieser  Erscheinung  wird  um 
hoffentlich  hinlänglich  entschuldigen.  Seit  ein  paar 
Jahren  hat  Hr.  J.  E.  Kittel  nicht  allein  als  vortreff- 
licher Pianofortespieler  u.  Improvisator  auf  seinem 
Instrumente,  sondern  bereits  auch  als  Tonsetzer,  be- 
sonders durch  seine  Idyllen  für  das  Pianof.  die  Auf- 
merksamkeit der  musikal.  Welt  auf  sich  gezogen. 
Man  wusste  zwar  nicht  recht,  in  welche  Kategorie 
man  ihn  zu  setzen  hatte,  da  er  die  Musik  nicht  als 
Broterwerb  betreibt,  und  doch  seine  Kunst  als  Kla- 
vierspieler u.  Comp,  es  durchaus  nioht  mehr  er- 
laubte, ihn  unter  die  Dilettanten  zu  reihen.  Ohne 
sich  aber  viel  über  seine  Classification  den  Kopf 
zu  zerbrechen,  erfreute  man  sich  an  seinen  Leistun- 
gen, und  es  verbreitete  eine  angenehme  Ueberra- 
schung,  als  man  erfuhr,  Hr.  Kittel  habe  im  Sinne, 
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seine  neuesten  Composit.  in  einer  eigenen  musikal. 
Akademie  zu  produciren,  natürlich  nicht  zu  seinem 
Vortiieile,  was  sich  mit  seiner  Stellung  als  öffent- 
licher Beamter  nicht  verträgt;  auch  nicht  zu  einem 
wohlthatigen  Zwecke,  wahrscheinlich,  weil  die  Mit- 
telmässigkeit  diesen  Schild  als  eine  captatio  henevo- 
lentiae  benutzt,  sondern  — umsonst.  Der  Saal  war 
(wenn  gleich  um  die  in  Prag  so  unbeliebte  Mittags- 
stunde) sehr  voll,  und  zeigte  eine  glanzende  Ver- 
sammlung der  fashionablen  Welt  sowohl  als  der  ge- 
sammten  Kunstkenner  u.  Kunstliebhaber  der  Haupt- 
stadt Böhmens,  die  mit  gespannter  Erwartung  den 
Erscheinungen  des  Tages  entgegensahen.  Das  Con- 
cert  wurde  eröflhet  mit  einem  Nonett  für  Pianof., 
Flöte,  Oboe,  Clarinette,  2 chromatische  Hörner, 
Viola,  Violonc.  u.  Contrabass.  Eine  etwas  unge- 
wöhnliche Zusammenstellung,  welche  aber  dadurch 
Sinn  u.  Bedeutung  erhält,  dass,  ausser  den  Tutli- 
stellen, die  Blasinstrumente  den  Gegensatz  zu  den 
Streichinstrumenten  bilden,  und  das  Pianof.  als  lei- 
tendes u.  vereinigendes  Princip  gebraucht  wird. — 
Der  erste  Satz  (D  tnoll,  ^ Takt)  beginnt  stürmisch 
u.  besänftigt  sich  zu  einer  weichen  Gesangstelle,  in 
welche  sich  Violonc.,  Clarin.,  Oboe  u.  Flöte  thei- 
len,  und  die  beim  Wiederkehren  das  Piaoof.  allein 
aufnimmt,  welches  letztere  dann  in  eine  energische 
Passage  übergeht;  der  2te  Theil  des  ersten  Satzes 
ist  in  der  Art  gebaut,  dass  mehre  Perioden,  die 
früherem  1.  Th.)  4taklig  waren,  sich  nun  zu  8tak- 
tigen  Perioden  — mit  interessanten  enhannonischen 
Rückungen  — ausdehnen,  bis  wieder  das  ursprüng- 
liche D moll  eingeleitet  wird,  wo  dann  die  Gesang- 
steile  (jedoch  ganz  anders  instrumenlirt)  u.  die  Pas- 
sage vorkommt,  sich  gegen  den  Schluss  in ’s  Moll 
verliert  u.  die  ganze  Piece  mit  einer  stürmischen 
Verlängerung  endet.  Im  Scherzo  (Dmoll,  £ Takt 
Presto)  figurirt  das  Pianof.,  die  übrigen  Instrumente 
führen  den  Gesang;  im  Trio  (Ddur  piti  lento)  schwei- 
gen die  Streichinstrumente  u.  die  Blnsinstr.  singen  in 
geliallencn  Tönen  eine  einfache  idyllische  Weise  mit 
Pianofortebegl.  Das  Andante  (B  dur  ^)  beginnt  mit 
schwacher  Färbung,  blos  die  Clarinette,  Violonc.  u. 
Pianof.  führen  das  Thema  bis  zur  Dominante,  wel- 
ches dann  beim  Zurückkehren  in  die  Tonica  von 
sämmtlichen  Instrumenten  wiederholt  wird ; auf  die- 
selbe Weise  ist  der  2.  Th.  angelegt.  Hierauf  erklingt 
mit  Kraft  der  Septimenaccord  von  der  Dominante 
der  parallelverwandten  Tonart,  und  es  bewegt  sich 
im  § (G  moll)  eine  klagende  Melodie,  in  welcher  die 
Blasinstrumente  dem  Pianof.  antworten,  bis  unver- 


merkt das  erste  Thema  (jedoch  im  •§■)  eintritt,  wozu 
das  Pianof.  unausgesetzt  in  Sechzehntelnoten  figurirt 
u.  das  Ganze  mit  einem  prestissimo  endigt.  Das 
meiste  Leben  hat  wohl  das  letzte  Stück  (D  mol], 
C-Takt).  Ein  Motiv,  welches  in  vielfältigen  Ton- 
lagen u.  Intervallen,  jedoch  immer  in  derselben 
rhythmischen  Beziehung  dem  Ohre  Vorgefühl’!  wird, 
durchweht  das  Ganze,  nur  die  Gesangstelle  im  2. 
u.  2.  Tb.  (nach  der  Durchführung)  entbehrt  die- 
ses Motiv,  und  man  hört  eine  echtlyrische  Weise, 
wie  einem  tiefgefühlten  Liede  entnommen.  Das  Pfte 
hat  in  Beziehung  auf  Gesangführung  eine  unterge- 
ordnete Rolle,  bewegt  sich  unablässig  in  Achtel- 
triolen  u.  hat  wenige  Ruhepunkte.  Der  2te  Th. 
strotzt  von  Nachahmungen;  die  früher  so  einfach 
behandelte  Gesangsteile  kommt  auch  theifweise  wie- 
der; doch  ganz  anders  behandelt!  früher  führt  die 
Oboe  den  Gesang,  das  Pianof.  bewegt  sich  in  Trio- 
len,  das  Violonc.  pizzikirt;  jetzt  führen  Oboe  u.  Flöte- 
den  Gesang,  die  Clarin.  contrapunklirt  in  Achtelno- 
ten dagegen,  Viola  u.  Violonc.  handhaben  das  ob- 
erwähnte Motiv  u.  antworten  einander,  ohne  die 
ganze  Figur  abzuwarlen,  das  Pianof.  bewegt  sich 
in  Triolen  u.  der  Contrabass  pizzikirt  in  Vierteln; 
in  dieser  Stelle  hat  der  Comp,  alle  Motive  der  Piece' 
wie  in  einen  Brennpunkt  vereinigt;  er  kehrt  danu 
wieder  zurück,  geht  in  der  obenangegebenen  Art 
bis  zur  Schlussstelle,  die  er  bedeutend  verlängert, 
nnd  endet  mit  einem  piü  mosso.  Wenn  es  der 
Wirkungskreis  des  Liedes  ist,  ein  einfaches,  sub- 
jecliv  wahrgenoramenes  Gefühl  in  der  ästhetischen 
Form  zu  objeetivisiren  u.  durch  diese  kunstgerechte 
Darstellung  die  Seele  sanft  zu  bewegen,  so  kann 
man  der  2ten  Nummer  des  Concertes  den  Namen 
eines  Liedes  xoct’  iEoxyr  wohl  kaum  streitig  machen* 
Die  Worte  sind  von  Jean  Paul  u.  vom  Tondichter 
mit  einer  Zartheit,  Innigkeit  u.  Tiefe  des  Gefühls 
behandelt,  die  ihn  allein  unter  die-  vorzüglichsten 
Liedercomp.  zu  reihen  vermöchten.  Ein  Larghetto 
für  das  Terpodion  (4händ.,  D dur,  ganzer  Takt)  ist 
choralartig  gehalten,  was  sehr  gelobt  werden  muss, 
da  nur  eine  solche  Behandlungsweise  diesem  Instru- 
mente zusagt  und  das  Schwellen  n.  Verhauchen  der 
Töne,  wodurch  sich  dasselbe  vorzüglich  auszeichnet, 
darin  am  Besten  gezeigt  werden  kann.  Hierauf  folgt 
ein  Septuor  für  Pianof.,  Flöte,  Oboe,  Clarin.,  (na- 
türliches) Horn,  Fagott  u.  Contrabass.  (Früher  comp, 
als  das  Nonett.)  Das  erste  Stück  (Es  dur,  ganzer  Takt) 
hat  einen  sanften  Charakter,  eine  GesaDgstelle  für 
das  Horn,  welche  bei  der  Wiederholung  von  den 
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andern  Instrumenten  übernommen  wird,  wozu  das 
Pianof.  variirt;  dann  eine  Bravourpassage  für  das 
Pianof.  in  Oclavengängen;  auch  die  Durchführung 
ira  2ten  Th.  ist  keineswegs  strepitös,  sondern  klar 
u.  ruhig,  und  beim  Wiederkehren  nach  Esdur  theikt 
«ich  Oboe  u.  Flöte  in  die  Gesangstelle  u.  die  Bra- 
-vourpiassage  nimmt  eine  entgegengesetzte  Richtung 
.gegen  die  im  isten  Th.  (was  früher  aufwärts  giug, 
geht  jetzt  abwärts , und  so  umgekehrt).  Die  Piece 
endet  so  sanft,  wie  sie  angefangen.  Hierauf  folgt 
ein  Andante  (B  dur,  $■  Takt)  mit  Variationen.  Das 
Thema  ist  unter  das  Pianof.  u.  die  Blasinstrumente 
vertheilt ; der  Contra bass  schweigt.  Die  erste  Va- 
riation hat  das  Pianof.  allein;  die  rechte  Hand 
fühlt  das  Thema,  und  die  linke  bewegt  sich  in 
kecken  Sprüngen ; in  der  zweiten  Variation  ant- 
worten sich  die  Instrumente  gegenseitig  und  das 
Pianof.  begleitet  blos.  In  der  dritten  führen  die 
Blasinstrumente  das  Thema,  das  Pianof.  contra- 
punctirt  in  Sechzehntel -Trioleu  u.  der  Contrabass 
wird  zum  ersten  Male  hörbar.  In  .der  vierten 
Variation  sind  die  Blasinstrumente  u.  der  Contra- 
kass  beschäftigt,  das  Pianoforte  schweigt.  Die 
fünfte  u.  letzte  ist  stürmisch,  geht  zu  einer  sanf- 
ten Coda  über  u.  endet  unter  Anklängen  an  das 
Thema.-  Der  Menuett  (Craoll,  |,  in  einem  mehr 
massigen  als  geschwinden  Tempo)  fangt  mit  ge- 
wichtigen Vierteln  (Contrabass  u.  Pianoforte)  an, 
hat  einen  sehr  durchgefuhrteq  zweiten  Theil  und 
ist  überhaupt  in  grandioser  Manier  geschrieben; 
das  Trio  (As  dur)  ist  sehr  melodieenreicb , und 
bildet  den  Gegensatz  zum  Menuette,  wie  das  Lä- 
cheln zum  Ernste.  Das  letzte  Stück  (Esdur,  \ 
Takt)  ist  voll  üppigen  Lebens  und  strömt  unauf- 
haltsam dahin;  die  Gesangstelle  ist  wie  eigens  für 
die  Clarinetle  geschaffen.  Die  Durchführung  des 
zweiten  Theilcs  ist  im  strengen  gebundenen  Style 
unter  fortwährender  Figuration  des  Pianoforte,  wel- 
ches überhaupt  , im  letzteu  Stücke  brillante  Stellen 
hat;  nach  einer  sehr  ungezwungenen  Einleitung  in 
den  Anfang  übernimmt  die  Gesangstelle  das  Horn, 
wozu  sich  der  Fagott  gesellt,  wo  daun  die  ganze 
Gesangstelle  bei  der  Reprise  unter  fortwährenden 
Eintritten  von  allen  Instrumenten  aufgenommeu  wird 
und  das  Ganze  stürmisch  schliesst.  — 

(Beschluss  folgt.) 


Friililingaopern  u.  a.  w.  — Anfang  der 
Sommerstagione  in  Italien.  < 

Königreich  beider  Sizilien. 

Die  köm'gl.  Operntheater  von  Neapel  u.  Pa- 
lermo, die  einzigen  bedeutenden  in  Unteritalien, 
waren  diesen  Frühling  'geschlossen , während  auf 
den  zahlreichen  Opernbühneu  in  Oberitalien , bei 
aller  cholerischen  Geissei,  die  gewöhnlichen  Spekta- 
kel gegeben,  hier  u.  da  sogar  stark  besucht  wurden. 

In  Neapel  halten  folgende  zwei  Neuigkeiten  Stall. 
Erstens  gab  man  aufdera  Teatro  nuovo,  nebst  altern 
Opern,  die  neue  Operette  II  Carppanello  (das  Glöck- 
chen), gedichtet  u.  in  Musik  gesetzt  v.  Cavaliere  Do- 
nizetti*),  und  zwar  die  erste  Vorstellung  zum  Vor- 
theile raehrer,  durch  erwähnte  geschlossene  Thea- 
ter vacant  gewordener  Künstler,  weswegen  Dichter, 
Comp.  u.  Wohlthäler  mit  dreifachem  Beifalle  be- 
lohnt wurde.  Das  Buch  dieser  Operette  dreht  sich 
darauf  herum,  dass  Jemand,  welchem  ein  Apo- 
theker seine  Liebste  weggeschnappt,  alles  Mögliche 
thut,  um  ihm  die  Brautnacht  zu  verbittern,  wes- 
wegen er  in  verschiedenen  Verkleidungen  erscheint 
u.  jederzeit  andere  Arzneien  von  ihm  verlangt.  Auf 
Ronconi,  der  diesen  Verkleideten  spielt,  liegt  die 
Last  des  Ganzen.  Casaccia  als  Apotheker  übertrieb 
seine  Rolle  u.  die  Schulz  halle  wenig  zu  singen. 
Die  Musik,  worin  D.  einen  Chor  aus  seiner  Lu- 
crezia  Borgia  u.  eine  Burcaruola  aus  dem  Marino 
Fallicro  aufgenommen,  hat  nichts  Neues  u.  Beson- 
deres, rollt  aber  lustig  dahin.  — Die  zweite  Neuig- 
keit ist,  dass  Barbaja  abermals  die  Impresa  der  bei- 
den königl.  Operntheater  S.  Carlo  u.  Fondo  erhal- 
ten hat.  Die  Sachen  werden  mit  ihm  hoffentlich 
besser  gehen,  aber  Mirakel  wird  er  in  hac  lacri- 
marurn  valle  liarmonica  auch  nicht  machen. 

Chieti  (T.  S.  Fcrd).  Die  ßeatrice  di  Tenda  in 
der  Elisir  d’amore  gingen  ziemlich  gut,  Persiani’slnes 
di  Castro  mehr  als  gut;  die  Protagonistin Mazza  u.  die 
Atualia  Peliegriui  (Bianca)  am  Besten,  der  Tenor  Ora- 
zio  Estoupan  leistete  etwas  mehr,  als  er  vermochte, 
und  der  Bassist  Paolo  Neri  hat  eine  schöne  Stimme. 

*)  Ein  frans.  Graf  au«  Paris,  ilor  cs  wissen  kann,  hat  mich  versi- 
chert, Donizetti  habe  auf  Rossini’»  Verwenden  den  frans.  Or- 
den erhalten.  UclKni  erhielt  ihn,  wie  der  Moniteur  selbstaus- 
serte,  auf  Verlangen  der  Köuigiu,  die  nine  Sizilianerin  ist  und 
der  er  die  Puritaui  dedicirt  hat.  Warum  ist  aber  Mercadaute, 
der  auch  in  Paris  eine  Oper  geschrieben,  kein  Cavaliere  gewor- 
den?..., Der  Corresp. 


(Hierzu  das  Intelligenz-Blatt  No.  i3.) 

Leipzig , bei  Breithopf  und  Härtel,  Redigirt  von  G . IV , Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit, 
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Olierubini,  L. , Trnis  Quatuor»  pour  dcux  Violon», 

Allo  et  Violoncello.  Ko.  . . . . . Es.  a 8 

No.  3 ....  C.  3 4 

No.  3 D inoll.  3 — 

— Theorie  des  Contrapunktes  und  der  Fuge  (Cuurs 
de  Contrcpoint  et  de  Fuglitt),  französisch  und 
deutsch  (übersetzt  von  Dr.  F.  Stoepel).  Als 
Lehrbuch  bei  dem  Conservatorium  der  Musik  in 

Paris  angenommen.  (Urochirt.) 8 — 

Chopin,  F.  , Op.  6.  Quatre  Mazurkas  pour  Piano, 
•rrangdes  pour  Piano  4 quatre  Mains  par  F. 

Mockwitz.  Liv.  — 13 

— Op.  7.  Cinq  Mazurkas  pour  do.  do.  Liv.  3.  . . — 13 
— Op.  9.  Trois  Nocturnes  pour  Piano,  arrauges 
pour  Piano  A quatre  Mains  par  F.  Mockwitz. 

B moll , Es,  II.  _ 18 

Cramor,  J.  B.,  Praktische  Pianofortc-Schule,  in  wel- 
cher die  Anfangsgründe  der  Musik  deutlich  er- 
klärt und  die  vorzüglichsten  Kegeln  der  Fiuger- 
setzung  in  Ueispielcn  angegeben  werden,  nebst 
zweckmässig  ausgewäldten  Ucbungsstücken.  — 

Neueste  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe.  . . 1 — 

David,'  F. , Op.  3.  Introduction  et  Variations  sur  lo 
Thtme:  „Je  suis  le  petit  Tambour**,  pour  Vio- 

lon  avcc  Orchestre G.  3 — 

- Op.  5.  Les  meines  pour  Violon  avcc  Quatuor.  G.  1 — 

— Op.  5.  Lesmemes  pour  lc  Violon  arec  Piano.  G.  — ao 
Dorn,  H.,  Op.3o.  „Dem  Kaiser**  von  Th  iclc.  „Der 
Kaiserin*'  und  „das  lluxseulied*'  von  Wohl  — 
brück.  Drei  patriotische  Gesäuge  für  eineSing- 

stimmc  mit  Begleitung  des  Pianoforte.. — 10 

Florestan  und  Eusebius,  Op.  11.  Pianoforte- 

Sonate.  Fis  moll.  1 10 

Gcnischta,  J.,  Op.  7.  Grande  Sonate  pour  Piano 

et  Violoncello  ou  pour  Piano  et  Violon  . . . A.  X 1 4 
Liedertafel,  Rigaer.  Sechs  Gesänge  für  vier  Män- 
nerstimmen von  Dorn,  Pohrt,  Seubcr- 
lich,  Vogt  und  Weitzmann.  Partitur  und 

Stimmen,  ates  Heft 1 8 

Moschelcs,  I.,  Op.  91.  Ouverturo  de  Jcanne  d’Arc 
(Jungfrau  von  Orleans),  Tragödie  de  F.  Schil- 
1 0 r,  ä grand  Orchestre.  F.  3 «— 


Thlr.  Gr. 

Moschelcs,  I.,  Op.  91.  La  mime  arrangce  pour 

Piano  n quatre  Mains  par  l’Autcur F.  — 16 

— Op.  93.  „Hommage  A Händel.“  Grand  Duo 

pour  dcux  Piauos G.  X .0 

— Op.  9?*  Lc  möme  arrange  pour  Piano  ä quatre 

Mains  par  l’Autcur.  .........  .......  G.  1 — 

— Op.  9 i.  Rondo  brillant,  precede  d’une  Intro- 
duction,  sur  la  Romanze  favorite:  „Le  Retour 
des  Promis“  de  N.J.  D e s s a u e r,  pour  Piano.  A.  — 10 
N o w a k o w s k i,  J.,  Op.  1 1 ..  Grande  Polonaise  pathd- 

tique  pour  Piano G moll.  ~ 8 

— Op.  13.  Variatious  brillantes  sur  unThcme  ori- 
ginal pour  Piano F.  — 1 4 

Ouslow,  G.,  Op.  5u.  Vingtcinquicmc  Quatuor  pour 
Violon,  arrange  pour  Piauo  a quatre  Mains  par 

F.  Mockwitz B.  x x4 

“ Op.  5 a.  Vingtsixiime  Quatuor  pour  deux  Vio- 

lous,  Alto  et  Violoncello.  C.  I 13 

— Op.  53.  Vingtseptieme  Quatuor  pour  do.  ..  D.  t 18 

— Op.  64.  Vingthuitieme  Quatuor  pour  do.  . . Es.  1 1 4 

— Op.  65.  Vingtneuviiiue  Quatuor  pour  do.  D moll.  3 — 

— Op.  66.  Treutiemc  Quatuor  pour  do.  Cmoll.  1 »G 

Pauofka,  H.,  Op.  6.  Air  de  R oss i i^i  (Ecco  rklcnto 
il  Cielo)  de  l’Opcra : Lo  Barbier  de  Sevilla,  va- 
riö  pour  Violon  avcc  Orchestre.  ........  £*  1 — 

— Op.  6.  Le  mime  pour  Violon  avec  Piauo.  ,E.  — i4 
Rom  borg,  B.,  Op.  5g.  Quatuor  No.  »o,  pour  deux 

Violons,  Viola  et  Violoncello Amoli.  1 x8 

— Op.  60.  Quatuor  No.  1 »,  pour  do  .....  E.  1 13 

Schneider,  J.,  Op.  6.  Vierstimmige  religiöse  Chor- 

uud  Wcchselgesängc  mit  obligater  Ürgelbcglci- 

tung.  Heft  1 1 16 

* Op.  6*  Do.  Heft  3...... .............  1 » 4 

Schubert,  F. , Op.  3.  Neuf  Etudes  pour  Violon.  . . — 18 
Ste  gtnayer,  F. , Op.  1 3.  Sechs  Gesänge  für  eine 
Siugstimme  mit  Begleitung  des  Piauoforte.  Ge- 
dichte von  K o i 1 — »C 


Bel  C.  F.  Meser  in  Dresden  ist  so  eben  er- 

sehienent  Thlr.  Gr. 

A.  Ciccarelli,  Tre  Sonett!  di  Petrarca.  Con  accomp. 
di  Pianof.  (Mit  italiän.  und  deutschem  Text.) 

Op. 8 — 1 4 

C.  Goerner,  Soldatenlied  von  Emil  Reiniger. 

(3  Tenor  u.  a Bass.)  MitPfte-Begl.  Dem  Kais. 

Königl.  Heere  gewidmet — 13 

A.  Ilänscl,  Reiselust,  ar  Ho/ball-Walzcr.  Op. 4t. 

ftir  Pfte . — 10 
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Thlr.Gr. 

rfa n s c 1 , Erinnerung  an  den  C n r n c v a 1. 
Dresdener  Favorit-Tänze,  enth.  l Franqaise, 
l Mazurek  und  2 Galopps  Air  Pfte.  Op.  4a.  . « — 8 

— Do.  Dresdener  Favorit-Galoppen.  Op.  45.  für 

Orchester  1 ^ 

F.A.  Kummer,  Amuscmeus  pourles  Ama- 
teurs. Dcux  Duos  progressives  et  Capriccio 
pour  2 Violoncellos.  Oe.  35.  ..«••..••••  * 

Fr.  Schubert,  La  pauvre  mire,  Romance  avec 

accomp.  de  Pfte “ " ® 

Fr.  Suchanek,  Introduction  et  Rondeau  p.  Pfle.  , . — «o 
Zezi  et  Fr.  Schubert,  Serenade  p.  voixdeBassc 

(ou  de  Sopr.)  , Violon  obl.  et  Pfte.  ......»«  10 


Tübingen.  In  der  H.  L a u p p'schen  Buchhandlung  sind 
erschienen  und  zu  haben: 

XII  Volkslieder  für  4 Männerstimmen  gesetzt 
von  Silrher.  5s  Heft.  Subscriplions-Pi  eis  bis 
Ende  September  12  Gr.,  nachheriger  Laden- 
preis 16  Gr. 

Dieses  Heft,  das  den  frühem  nicht  nachstehen  dürfte,  ent- 
hält unter  andern  folgende  Nummern: 

Der  Schweizer:  Zu  Strassburg  auf  der  Schanz  etc. — Ma- 
trosenlied : Auf  dem  Meer  bin  ich  geboren  etc.  «—  Soldateulicd : 
Frisch  auf,  Soldateuldut  etc.  — Alt-Englisches  Volkslied  (nach 
Shakespeare):  Komm,  o Tod,  und  lass  mich  Armen  etc. — 
Steiermärker  Atpenlied:  Wenn  der  Schnee  von  der  Alma  etc. — 
Der  schöne  Schäfer  zog  so  nah  etc.  von  Uhland.  - s’Blümeli, 
Schweizerlied. — Unterländer*  Heimweh : Drunten  im  Unter- 
land etc.  — • Mailicdcheu:  Drauss  ist  alles  so  prächtig  etc.  — 


Neue  Musikalien, 

welche 


im  Verlage 

von 

Pietro  Mecchetti  tjm  Carlo  in  Wien 

erschienen  sind. 


Fl. 


Thalberg,  S. , Adagio  et  Rondeau  p.  le  Pianoforte 

seid,  tird  de  son  grand  Concerto.  Oe.  &.  . . 1 

— Les  minies  erränge*  a 4 Mains  p.  le  Pianoforto 


p.  Charles  Czerny.  2 

Guglielmi,  L .,  Exercices  pour  la  Vocalisation  arec 

Accompngnemeut  de  Pianoforte * 


Kr. 


i5 


3o 


Probestücken  in  6 Sonaten  erläutert,  lr  TheiL 
5te,  mit  Zusätzen  und  6 neuen  Klavierstücken 
verm.  Aufl.  Desselben  2r  Theil,  in  welchem 
die  Lehre  von  dem  Accompagnement  und  der 
freien  Phaulasie  abgehandelt  wird,  nebst  i Ku- 
pfertafel. 2te,  verbess.  u.  mit  Zusätzen  verm. 
Auflage. 

um  einen  billigem,  als  den  bekannten  Ladenpreis  erlassen  könnte, 
zu  begegnen , zeige  ich  hierdurch  ergebenst  an , das*  ich  schon 
vor  einigen  Jahren  den  frühem  Preis  von  6 Rthlr.  auf  5 Rthlr. 
ia  Gr.  herabgesetzt  habe,  um  welchen  es  auch  in  allen  Bucb- 
u.  Musikalienhandlungen,  so  wie  bei  mir  selbst  noch  fortwäh- 
rend zu  haben  ist. 

Leipzig,  im  September  «836. 

E.  B.  Schwickert. 


Vielseitigen  Anfragen  zu  begegnen,  zeige  ich  an,  dass  du 
beliebte  Studenten  - Lied  des  Mauser  aus  der  Operette:  Der 
reisende  Student  von  Louis  Schneider: 

Ungeheure  Heiter  heit, 

enthalten  im  ersten  Hefte  der  Liedersammlung  Jocosus  mir 
vom  Verfasser,  um  es  wie  früher  den  Liebhabern  auch  einzel« 
käuflich  zu  machen , als  Verlag  u.  Eigenthum  überlassen  Word« 
ist.  Es  ist  demnach  mit  Begleitung  des  Pianoforte  für  5 Sgt. 
(4gGr.)  jetzt  in  meinem  Verlage  erschienen  und  durch  alle  Buck- 
und  Kunsthandlungen  zu  haben. 

Ausdrücklich  warne  ich  sowohl  vor  dea 
Nachdruck  dieses  Liedes,  als  dem  Verkaufe  ei- 
ner solchen  widerrechtlichen  Ausgabe,  dem 
ich  werde  sowohl  Nachdrucker  als  Wiederver- 
käufer  überall  gerichtlich  belangen,  wo  die 
Gesetze  gegen  Nachdruck  Schutz  verleihen. 

Berlin,  im  September  1 836. 

T.  Trautwein. 


Indem  der  Unterzeichnete  die  Freunde  ernster  Kirchenmu- 
sik benachrichtigt,  dass  der  Klavicraiiszug  seines  Oratorium 
„Des  Heilands  letzte  Stunden“  in  einem  neuen,  nua 
völlig  fehlerfreien  Abdruck  bei  ihm  fortwährend  für  den  Sul- 
scriptionsprci*  von  4 Thlr.  zu  bekommen  ist , ersucht  ct  zu- 
gleich die  Herren  Abnehmer  des  frühem  Abdrucks,  welche  mi: 
der  Berichtigung  des  Betrags  dafür  noch  im  Rückstände  sind, 
um  bald-gcfällige  Einsendung  desselben. 

Cassel,  im  September  «836. 

Louis  Spohr. 


Um  den  öftem  Anfragen , ob  ich  nicht 

Bach.' s , C.  P.  E. , Versuch  über  die  wahre  Art 
das  Klavier  zu  spielen , mit  Exetnpeln  und  18 


Eine  anerkannt  ächte  Stradevarius-Violine  und  eine  ur- 
alte Bratsche,  beide  von  vorzüglichem  Ton,  sind  zu  verkauf«. 
Das  Nähere  erfahrt  man  bei  dem  Herrn  Buchhändler  Korber  iz 
Minden  auf  frankirtc  Briefe  oder  Buchhändler-Gelegenheit. 


Leipzig,  bei  Breithopf  und  Härtel.  Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  * Verleger , 
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Recensionen. 

Maryy  Max  und  Michel , komische  Oper  in  ei- 
nem Auf  zage , Musik  von  Carl  Blum.  Partitur 
u.  Textbuch.  Op.  i33.  Berlin,  b.  M.  Weslphal. 
Dieselbe  Oper  in  vollständigem  Klavier  aus  zuge 
von  A.  F.  Wustrow.  Ebendas.  Pr.  3*  Thlr. 
Das  Textbuch , als  Manuscript  gedruckt.  Eben- 
daselbst. i836.  Octavseiten 

AngcieJgt  Ton  G.  W.  Fink. 

ßiese  Operette  ist  erst  vor  Kurzem  in  Berlin  auf 
dio  Bühne  gekommen  und  den  Beifall  der  ersten 
Aufführung  haben  wir  S.  4g8  unserer  Blätter  mit 
Vergnügen  bekannt  gemacht.  Ob  nun  gleich  die 
Sommermonate  den  neuen  Theaterwerken  nicht  die 
günstigsten  sind:  so  hat  die  Operete  doch  schon 
10  Wiederholungen  und  zwar  bei  stets  gefülltem 
Hause  u.  mit  gesteigertem  Beifalle  erlebt.  Als  Be-^ 
weis  eines  anhaltenden  Beifalls  diirffo  auch  das  Er- 
scheinen der  gedruckten  Partitur  zu  betrachten  sein, 
eine  Erscheinung,  die  in  Teutschland  hiusichtlich 
neuer  Opern  unter  die  seltenen,  wenn  auch  nicht 
unerhörten,  gerechnet  werden  muss.  Die  Erfah- 
rung scheint  den  teutschen  Musikalienhändlern  hin- 
länglich sich  beglaubigt  zu  haben,  dass  solche  Un- 
ternehmungen nur  bei  zeitgemäss  eingänglichen  u. 
also  mit  allgemeinem  Applaus  aufgenommenen  Büh- 
nenstücken zu  wagen  sind,  wenn  man  nicht  gera- 
dehin Opfer  bringen  will,  die  Keinem  zuzumuthen 
sind.  Nur  wenn  man  Hoffnung  hat,  dass  fast  alle 
Theater  Exemplare  der  Partitur  bestellen,  kann  sich 
eine  Opempartitur-Ausgabe  mit  Gewissheit  bezahlt 
machen.  Wir  hören  aus  gutem  Munde,,  dass  dies 
hier  der  Fall  ist.  So  wird  denn  diese  Oper  auch 
wohl  bald  an  verschiedenen  Orten  gehört  werden, 
und  wir  haben  ihr  nur  überall  drei  so  gute  Darsteller 
zu  wünschen,  als  Fräul.  Clara  Stich,  Hr.  Mantius 
u.  Hr.  Blum,  der  Componist  u.  der  Texlverfasser 
des  Werkchens,  nach  Vieler  Ausspruche  sind. 
38.  Jahrgang. 


Eine  komische  Oper  verlangt  Gesang  u.  Spiel  zu- 
gleich, das  Letzte  noch  mehr  als  manche  ernste, 
wenn  ihr  nicht  Unrecht  geschehen  soll.  Nament- 
lich dürflen  die  Vortragenden,  um  beiden  Anfor- 
derungen gebührend  zu  genügen,  auf  das  Duett 
No.  8 aufmerksam  zu  machen  sein,  das  nicht  ganz 
leicht  ist,  wenn  Beides  gehörig  in  Eins  verschmol- 
zen werden  soll.  Auch  der  Soldatenchor  No.  6 
darf  in  der  Hinsicht  nicht  als  zu  leicht  angesehen 
werden.  Im  Uebrigen  hat  der  Gesang  keine  be- 
sondern  Schwierigkeiten,  fordert  namentlich  keine 
ausgezeichnete  Bravour;  nur  Mary  erhält  einige 
Male  Gelegenheit,  ihre  Kehlfertigkeit  in  Schnell- 
passagen  zu  zeigen.  Das  Spiel  aber  muss  rasch 
in  einander  greifen,  ohne  Dehnen  u.  Ziehen,  so 
dass  das  Ganze  in  5 Viertelstunden  vollbracht  ist. 

Zum  Wohlgefallen  an  einer  Oper,  und  wie- 
der vorzugsweise  an  einer  komischen,  gehört  jetzt 
auch  der  Text,  wie  recht  u.  billig;  die  Musik  al- 
lein thut  cs  nicht.  Das  Textbuch  ist  also  beach- 
tenswerth  u.  wird  es  hoffentlich  nur  immer  mehr. 
Da  der  Componist  sich  hier  seinen  Stoff  selbst 
wählte  u.  ihn  selbst  verfasste,  haben  wir  um  so 
mehr  Grund,  über  ihn  Einiges  zu  melden.  Da 
ergibt  sich  denn,  dass  dem  bekannten  Verf.,  der 
zugleich  Hofcomponist,  Regisseur  u.  erfahrener  Dar- 
steller ist,  das  Zeit-  u.  Bühnenkundige  gar  nicht 
abgeht.  Die  Verse  sind  weder  geleckt  noch  hol- 
perig, das  Letzte  nämlich  nicht  für  den  Gesang, 
auf  den  in  der  Oper  doch  gewiss  Rücksicht  zu 
nehmen  ist;  der  Dialog  ist  fliessend  u.  kurzweilig 
genug,  mitunter  auch  wohl  so  etwas  derb  nach 
dem  neuen  Französischen,  wie  es  die  Leute  gern 
zu  haben  scheinen;  wenn  es  auch  ein  paar  Male 
ein  Bischen  zu  viel  sein  sollte  im  Teutschen,  so 
wird  cs  doch  nicht  zu  französisch  u.  für  die  Mehr- 
zahl gerade  nicht  anslössig ; kurz  so  ad  hominem 
in  einer  Operette,  mit  der  man  nicht  um  jede 
Kleinigkeit  zu  rechten  benölhigt  ist,  sobald  der 
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Ton  im  Allgemeinen  getroffen  ist.  Nene  Erfindung 
ist  das  Ganze  nicht,  aber  eine  gefällige  Nachah- 
mung, wobei  man  sich  ohne  Anstrengung  unter- 
halten W zu,n  Lächeln  angeregt  fühlen  wird, 
wdhn  Alles  'gut  gespielt  wird.  Man  hat  gemeint* 
das  Operettchen  sei  nach  Jery  u.  Bätely  gebildet; 
und  das  Verhältnis*  der  beiden  Hauptpersonen  ist 
in  der  Th^t  ganz  dasselbe:  ein  schönes,  sprödes 
Kind,  das  alle  Liebhaber  verlacht,  um  der  i8jäh- 
rigen  Freiheilslust  willen,  die  den  jungen  u.  rei- 
chen Verliebten  in  grosse  Bedrängnisse  versetzt. 
Nur  die  Mittelsperson  ist  eine  andere;  Göthe’s  nni- 
formirter  plumper  Ochsenhändler  hat  sich  hier  in 
einen  französischen  Sergeanten  verwandelt,  der  ein 
Chor  Soldaten  befehligt  u.  der  Bruder  der  Spröden 
ist.  Die  Soldatenstreiche  machen  sich  für  die  Bühne 
in  einem  Operettchen  viel  besser,  als  die  Plump- 
heiten des  Ochsenhändlers;  es  kommt  dadurch  mehr 
Mannigfaltigkeit  in  die  Darstellung;  Chorgesang  u. 
bunteres  Ensemble  geben  dem  Ganzen  frischere 
Theatereffecte  etc.  Aber  auch  diese  Umwandlung 
ist  nicht  Eigenthum  des  Textverfassers,  welcher 
sein  Stück  offenbar  u.  ohne  Hehl  nach  einer  fran- 
zösischen Nachbildung  von  Scribe  u.  Melesville  ein- 
richtete. Das  von  Adolph  Adam  coraponirte  u. 
von  Dr.  O.  L.  B.  VVolff  verteulschte  Operettchen, 
was  hier  zum  Grunde  gelegt  wurde,  ist  „Le  Cha- 
let“ oder  die  Schweizerhütte,  von  welcher  man 
i835  S.  45o  unserer  Zeitung  die  Beschreibung, 
wenn  es  beliebt,  nachiesen  kann.  Der  Verf.  die- 
ser 5 M.  liebt  in  theatralischer  Hinsicht  überhaupt 
das  leicht  Französische  u.  weiss  das  Frivole,  was 
den  teutschen  Operntexten  in  der  Regel  zum  Be- 
dauern der  Mehrzahl  der  Theaterbesucher  zu  sehr 
fehlt,  gewandt  zu  handhaben,  ohne  sich,  mit  ge- 
ringer Ausnahme,  zu  weit  hinein  zu  verlieren.  Er 
sorgt  für  leichte  Unterhaltung,  zeichnet  seine  Cha- 
raktere nicht  stärker  u.  nusgeführter,  als  in  jenen 
allgemeinen,  aber  hinlänglich  scharfen  Umrissen, 
die  den  Vortragenden  eine  subjective  Ausmalung 
zulassen , oder  vielmehr  sie  fordern , was  den  Spie- 
lenden in  allen  Fällen  darum  das  Liebste  ist,  weil 
sie  dadurch  theils  scheinbar  in  eine  eigenthümlich 
grössere,  theils  dazu  in  eine  viel  leichtere  u.  freiere 
Thätigkeit  versetzt  werden.  Dass  diese  Art  scharf 
aufgetrageiier  Umrisszeichnung  auch  den  Beschauern 
ü.  Hörern  die  im  Allgemeinen  willkommenste  ist, 
Weil  die  Contraste  sogleich  auch  in  schwache  Au- 
gen prallen,  beweist  das  Glück  der  Operette  nicht 
minder.  Man  könnte  sich  daraus,  wenn  man  sonst 


wollte,  eine  nicht  üble  Lehre  ziehen,  die  zuvor- 
derst die  Opermlichter  anginge,  ohne  deren  Ge- 
schicklichkeit der  Operncomponist  jetzt  mehr  als  je, 
und  nicht  zum  Nachtheü  det  Sache,  ein  schlehtes 
Spiel  hat.  - • • -» 

Es  ist  ferner  ein  Anmaassongsfehler  nicht  we- 
niger heutiger  Operncomponisten,  dass  sie  nach  auf- 
fälligen Originalitäten  haschen , wenn  sie  dieselbe 
auch  nicht  haben.  Dadurch  werden  nothwendig 
ihre  Erzeugnisse  zerarbeilet,  schwülstig,  wunder- 
lich, riechen  zu  sehr  nach  der  Nachllampe  u.  dgl. 
An  diesem  Fehler  leidet  der  Componist  bekannt- 
lich gar  nicht  u.  gibt  sich  nicht  das  Ansehen;  er 
will  gefallen  und  nimmt  den  Geschmack  des  Pu- 
blikums von  der  einen  Seite,  wie  er  ist,  und  von 
der  andern  greift,  er  doch  auch  nicht  ohne  Wei- 
teres blos  nach  dem  beliebt  Neuesten,  sondern  ge- 
fallt sich  in  seinen  französischen  Lieblingen.  Nicht 
Bellini’sche  u.  Donizetli’sche  Manier  ist  es,  die  ihn 
lockt,  sondern  Boieldieu,  Isouard  etc.,  deren  komi- 
sche Opern  ihm  in  derZeit  seines  Aufenthaltes  in 
Paris  grosses  Vergnügen  gewährten  n.  deren  Werke 
allerdings  manchen  neuen  fremden  Erzeugnissen  vor- 
zuziehen sind.  Es  ist 1 jedoch  mehr  der  Gedanke 
an  jene  Zeit  u.  den  leichten  Fluss  der  Melodieeu 
überhaupt,  die  ihn  reizen,  als  eine  eigentliche  Nach- 
ahmung derselben.  Er  verschmäht  daher  die  na- 
türlichsten Melodieengänge  keinesweges,  verlangt 
picht,  etwas  Unerhörtes  zu  bringen,  und  thut  doch 
so  viel  bunte  Färbung  in  zeitgemäss  zerstückelter 
Satzweise  u.  zuweilen  seltsam  malerischer  Instrumen- 
tirung  hinzu,  die,  ohne  den  Gesang  zu  verdecken, 
auch  stark  genug  sich  hören  lässt,  dass  man  den 
Beifall  der  Unterhallungsoperetle  wohl  begreift.  Er 
liegt  nach  unserm  Dafürhalten  in  einer  anspruchs- 
losen Mischung  des  leicht  Gefälligen  einer  gehal- 
tenem, nicht  tiefen  Vergangenheit  mit  dem  brau- 
senden Effecte  der  neuesten  Manier.  Das  empfiehlt 
die  Oper,  und  wir  glauben,  sie  wird  überall  ge- 
fallen, wo  sie  rasch  u.  gut  gespielt  u.  gesungen 
wird.  Zur  Erleichterung  der  Vorstellung  hat  der 
erfahrene  Regisseur  im  Textbuche  sogar  die  Ein- 
richtung des  Theaters  u.  die  Stellung  der  Personen 
verzeichnet  Eis  fehlt  uns  jetzt  an  teutschen  komi- 
schen Opern  j wir  wünschen  Dichter  u.  Compo- 
nisten  dafür.  In  Leipzig  hat  diese  Operette  kein 
Glück  gemacht.  Darüber  sprechen  wir  nächstens; 
es  gehört  nicht  hierher.  Der  Klavier  - Auszug 
ist  gut. 
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Clar ine ttcn  schule. 

N?ou  veile  Methode  de  Clarinetle  en  deux  Parties 
par  A.  V anderhagen.  Neue  Clarinettenxchule 
in  a Abtheilungen  v.  A.  V anderhagen . Fran- 
zösisch u.  deutsch.  Leipzig,  bei  Breitkopf  u. 
Härtel.  Pr.  4 Thlr. 

Alles,  was  für  das  Clarinettenspiel  gehört,  also 
Alles,  was  hier  die  Hauptsache  ausmacht,  ist  sehr 
deutlich,  genau  u.  erfahren  dargeslellt.  Gleich  die 
Erklärungen  der  Griffe  der  verschiedenen  Tonlei- 
tern beweisen  dies  zum  Vortheil  aller  Lernenden, 
denen  mit  Recht  die  grösste  Aufmerksamkeit  auf 
alle  Regeln  an’s  Herz  gelegt  wird,  weil  es  ohne 
Regeln  keine  Gründlichkeit  u.  folglich  auch  keine 
solide  Ausführung  gibt.  „Dieser  Weg“,  setzt  der 
Verf.  hinzu,  „wird  dem  Schüler  zwar  anfangs  der 
längste  u.  sogar  der  langweiligste  scheinen,  er  wird 
sich  aber  bald  überzeugen,  dass  er  der  kürzeste 
u.  vorzüglich  der  zweckmässigste  ist.“  Nichts  ist 
in’s  Weitläufige  gesponnen.  Die  Regeln  über  Hal- 
tung des  Körpers,  der  Arme  u.  des  Kopfes,  dann 
über  den  Ansatz  sind  so  wichtig,  als  die  Bemer- 
kungen über  das  Instrument  selbst.  Sehr  kurz  sind 
die  Noten,  Vorzeichnungen,  Zeichen  etc.  gelehrt, 
was  künftig  in  einer  jeden  Instrumentalschule  vor- 
ausgesetzt werden  könnte.  Doch  kommt  auch  selbst 
hierin  für  die  Clarinette  manche  nützliche  Bemer- 
kung vor.  Weit  wichtiger  ist  die  Lehre  vom 
Atbemholen,  vom  Greifen  u.  Anblasen  springender 
Noten , mit  hinlänglichen  Uebungsbeispiclen  verse- 
hen, die  gut  zum  Zwecke  führen.  Auf  die  sehr 
nothwendigen  Uebungen  der  chromatischen  Töne 
folgen  nun  sehr  viele  kurze  Sätzchen  zur  Uebung 
der  verschiedenen  Taktarten;  dergleichen  zur  Ue- 
bung in  den  tiefen  Tönen  besonders,  die  nicht  sel- 
ten zum  Nachtheil  vernachlässigt  werden.  Das  4te 
Cap.  behandelt  die  Lehre  vom  Zuugenstosse  u.  dem 
Binden,  Alles  mit  Beispielen.  In  solchen  sind  fer- 
ner dio  Verzierungen  und  das  Pausiren  sogleich 
praktisch  gemacht.  Zur  Uebung  im  Pausiren  sind 
die  Beispiele  zum  ersten  Male  für  2 Clarinetlen 
gesetzt,  was  von  nun  an  im  ganzen  Werke  so  fort- 
geht. Selbst  die  Syncope  hat  reiche  Uebungsexem- 
pel  erhalten.  Die  Vergleichung  der  Notenfiguren 
wird  für  genaue  Ausführung  gute  Anleitung  geben, 
so  kurz  sie  auch  ist.  Das  Verhältnis«  der  verschie- 
denen Clarinclten  zur  Violine  ist  genau  tabellarisch 
augegeben,  an  sich  wissenswerth  auch  für  den  pra- 
ktischen Musiker  u.  nolhwendig,  falls  man  trans- 


poniren  muss.  Sogar  kurze  Vorspiele  sind  für  den 
Clarinellisten  angezcigt,  die  als  Uebungen  zweck- 
mässig sind.  — Der  zweite  Theil  von  S.  56  an 
bis  zum  Ende  S.  97  enthält  lauter  Uebungssätzchen 
für  2 Clarinetlen,  vom  Leichtern  zum  Schwerem 
fortschreitend.  Den  Schluss  machen  Variationen. 

Alle  Clarinettisten,  deren  Meinung  wir  über  das 
Werk  eingezogen,  erklären  sich  sehr  vorlheilhaft 
für  dasselbe,  so  dass  wir  im  Namen  derselben  alle 
Lehrer  u.  Schüler  auf  das  Werk  aufmerksam  zu 
machen  haben. 


Für  die  Violine . 

Concertino  militnire  pour  le  Violon  av.  accomp. 
de  grand  Orchestre  ou  de  Pianof.  comp.  — 
par  Th.  7'äglichsbeck.  Oeuv.  8.  Leipzig,  chez 
Fr4d.  Hofmeister.  Pr.  av.  Orch.  2 Thlr.  8 Gr.; 
av.  Pfte  20  Gr. 

Ein  fertiger  Spieler,  der  Kraft  n.  Zartheit  be- 
sitzt, wird  an  den  meisten  Orten  mit  diesem  Con- 
certino Freude  machen.  Die  Anlage  des  nicht  zu 
lang  gehaltenen  Ganzen  weicht  nicht  von  der  ge- 
wöhnlichen Art  ab;  alle  5 Sätze  sind  mit  einan- 
der eng  verbunden;  der  Gedankengang  ist  frisch, 
ungekünstelt,  leicht  fasslich,  unterhaltend  durch 
Wechsel  des  lebendig  Muntern  u.  des  einschmei- 
chelnd Sanften;  ohne  alles  Suchen  nach  irgend  ei- 
ner Sonderbarkeit  oder  nach  neu  Originellem  halt 
es  doch  stets  die  Aufmerksamkeit  ohne  Anstren- 
gung eines  zu  tief  ergriffenen  Gefühls,  was  Viele 
in  solchen  Bravourwerken  geradehin  nicht  lieben, 
wach  u.  freundlich.  Die  Tutti  sind  militärisch 
stark  besetzt,  es  fehlt  weder  das  Messing,  die  Be- 
cken dazu  gerechnet,  noch  die  grosse  Trommel, 
die  jedoch  selbst  im  Tutti  nicht  ohne  Unterlass 
musicirt,  am  wenigsten  in  den  Solostellen  des  Bra- 
vourspielers, welche  nur  mässig  u.  mit  Einsicht  in- 
strumentirt  sind.  Der  1 . Satz  (D  dur)  ist  raarschartig 
kräftig  mit  angenehmem  Zwischensatz  in  Bdur,  sich 
bald  wieder  nach  der  Hauptionart  in  Doppelgriffen 
wendend  u.  nach  A dur  fortschreitend , ira  letzten 
Tutti  mit  Cis  dur  schliessend,  um  den  Uebergatig 
in’s  Adagio  Fis  moll,  zu  gewinnen.  Der  Satz 
hat  eine  sehr  hübsche  Cantilene,  endet  in  Fis  dur 
u.  führt  vermittelst  des  unisonisch  eiuige  Takte  er- 
klingenden Grundtones  sogleich  in  das  sehr  leb- 
hafte Schluss-Rondo  |,  D dur.  Das  Concertino  ist 
dem  Kapellmeister  J.  W.  Kalliwoda  gewidmet. 
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Variation s pour  le  Violon  avec  acromp.  de  Pfte 

par  Henri  Proch.  Oeuv.  ao.  Vienne,  chez 

Pietro  Meclietti.  Pr.  45  Kr. 

Das  Hrn.  Jos.  Mayseder  gewidmete  Bravour- 
stück ist  ganz  in  der  gefälligen  Weise  geschrieben, 
wie  man  sie  zur  Unterhaltung  gewöhnlich  liebt. 
Die  Introduction  ist  dem  freundlichen  Thema  in 
Art  u.  Ausführung  angemessen  u.  die  5 Variat.  ge- 
ben dem  Vortragenden  gute  Gelegenheit,  sich  als 
singenden  u.  kunstfertigen  Violinisten  zu  zeigen. 
Die  Sextolen  wollen  hier  nach  N.  HummeTs  An- 
gabe eingetheilt  sein,  d.  h.  a zu  jedem  Theile  ei- 
ner Triole.  Das  Pianof.  vertritt  die  Stelle  eines 
einfach  begleitenden  Orchesters. 


i.  Bluette  musicale.  Rondeau  brillant  pour  le  Vio- 
lon avec  accomp.  de  Pianof.  — par  Jos.  de 
Blumenthal.  Oeuv.  6a.  Ebendas.  Pr.  45  Kr. 
3.  Introduction,  Variation s et  Rondeau  brillant s 
sur  un  thime  favori  de  l’Opera:  ,, Hans  Hei 
Ung M de  H.  Mar8chner  comp,  pour  le  Violon 
avec  accomp , du  Quatuor  ou  du  Pianof.  par 
Jos.  de  Blumenthal.  Oeuv.  63.  Ebendas.  Pr. 
i Fl.  3o  Kr.}  av.  Pfte  l FL 
5.  Bijou  d’ernulation , ou  la  Barcarole  favorite 
nIo  son  ricco  et  tu  sei  bellau  de  VOp. : l Eli- 
sire  d'Amore  de  C.  Donizetti  variie  pour  le 
Violon  avec  accomp.  de  Pianof.  et  composee 
a Vuscige  de  jeunes  Eleves  par  Jos.  de  Blu- 
menthal. Oeuv.  67.  Ebendas.  Pr.  5o  Kr. 

No.  1 ist  ein  recht  hübscher  u.  ansprechender 
musikalischer  Scherz,  welcher  einen  fertigen  Vio- 
linspieler verlangt,  der  den  sonderbaren  Titel  zu 
rechtfertigen  u.  leichte  Funken  aus  den  Tönen  zu 
ziehen  weiss.  Dann  wird  er  Ehre  damit  einlegen. 
Das  Pianof.  ist  leicht,  wie  in  solchen  Fällen  ge- 
wöhnlich. No.  a ist  völlig  für  den  Bravourspie- 
ler  berechnet  u.  für  ihn  sehr  gläuzend  gehalten; 
die  Form  ist  die  bekannte:  Einleitung,  Thema, 

4 Var.  u.  ein  ausgeführtes  Schluss-All.  vivo  im 
.»  Takt,  während  das  Frühere  im  | Takte  sich 
bewegt.  No.  3 hat  dieselbe  Richtung,  nur  seiner 
Bestimmung  für  junge  Zöglinge,  die  vorwärts  stre- 
beu , angemessen. 


Für  die  Flöte. 

I.  Deux  grands  Solos  pour  la  Flute  avec  acc. 
de  if  Violons,  Alto  et  Basse  ou  Piano  com- 


poses  pour  les  Concours  de  Vecole  royale  de 
Musique  a Paris  par  Tulou.  Op.  69.  No.  II. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  avec 

Quatuor  5 a'ec  Pf,e  1 rhlr* 

II.  Second  grand  Solo  pour  la  FltUe  av.  accomp. 
de  II  Violons,  Alto  et  Basse,  Hautbots,  Core, 
Bassons  et  Timbales,  ouPia  iof.  etc.  Oeuv.  70. 
Ebendaselbst.  Pr.  avec  Orcb.  1 Thlr.  8 Gr.; 
av.  Pfte  1 Thlr. 

Der  Meister  ist  bekannt.  Beide  Werke  sind 
zunächst  für  seine  Schüler  am  Pariser  Conservatoir 
der  Musik  geschrieben  für  Öffentliche  Preisbewer- 
bungen. Man  wird  sich  auch  anderwärts  damit 
zeigen  oder  etwas  daran  lernen  können.  Der  mu- 
sikalische Zusammenhang  der  Gedanken  ist,  ob- 
gleich nichts  weniger  als  leer  u.  nichtig,  so  leicht 
u.  natürlich  bei  allen  sachgemässen  Modulationen, 
die  nur  so  weit  stehen,  als  sie  dem  Ganzen  Inter- 
esse geben,  dass  angehende  Virtuosen  ihre  haupt- 
sächliche Aufmerksamkeit  auf  Ton  u.  Rundung  der 
Passagen  richten  können,  ohne  zu  sehr  durch  den 
Inhalt  abgezogen  zu  werden , wie  es  solchen  Zwe- 
cken angemessen  ist.  Eben  so  freundlich  u.  zweck- 
mässig ist  das  zweite,  so  dass  beide  Werkchen  aut 
mannigfache  Weise,  auch  zu  öffentlichen  Vorträ- 
gen mit  gutem  Erfolge  von  angehenden  Virtuosen 
benutzt  werden  können.  Wer  anfangt,  sich  öffent- 
lich zu  zeigen  u.  nicht  so  viel  Entsagung  besitzt, 
zu  erwarten,  bis  er  es  im  Stillen  zu  einer  ausge- 
zeichneten Meisterschaft  gebracht  hat,  thut  immer 
sehr  wohl,  wenn  er  anfangs  nicht  sich  selbst  u. 
das  Publikum  in  unnütze  Versuchung  fuhrt.  Mau 
wähle  verständig. 


La  Solitaire , Cavatina  a la  Rossini  pour  Flute 
et  Piano  coniposie  par  Berbiguier.  Oeuv.  i5i. 
Ebendaselbst.  Pr.  ia  Gr. 

Ein  gefälliges  Unterhaltungsstück  fiir  Dilettan- 
ten in  bekannter  u.  beliebter  Art  des  öfter  bespro- 
chenen Componisten,  der  sich  seine  Freunde  er- 
worben hat. 


Adagio  et  Rondeau  brillant  pour  Flute  et  Pfte 
concertante  — par  A.  B . Fürstenau.  Oeuv.  9^* 
Dresde,  chez  G.  Thieme.  Pr.  18  Gr. 

Auch  dieses  Werkchen  gehört  zu  den  Unler- 
hallungsstücken , mit  denen  mässig  fertige  Dilettan- 
ten beider  Instrumente  recht  gut  zu  Stande  kommen 
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werden,  ob  es  gleich  etwas  mehr  Fingerfertigkeit 
verlangt,  als  das  vorhergehende,  auch  etwas  ern- 
ster u.  modulatorischer  durchgeführt  worden  ist, 
wie  man  das  von  dem  Meister  schon  erwartet. 
Allein  Schwierigkeiten,  wie  er  sie  in  seinen  Haupt- 
werken für  die  Flöte  bringt,  sind  hier  keinesweges; 
es  ist  mehr  auf  gefällige  u.  leichte  Bravour  abge- 
sehen , und  diesen  Zweck  hat  der  längst  rühmlich 
anerkannte  Virtuos  hier  völlig  erreicht.  Die  Com- 
posilion  ist  iliessend,  leicht  fasslich  u.  eingänglich. 


Merkwürdig  neueste  jirt , Concerte  anzukündigen. 

Aus  Allem  soll  der  Mensch  Gewinn  für  Geist 
u.  Leben  ziehen.  Wer  nicht  stets  u.  überall  zu 
lernen  u.  sich  höher  zu  bilden  Lust  hat,  wird  es 
nicht  weit  bringen.  Jeder  Fortschritt  sei  daher  be- 
achtet, u.  der  Ankündigungsgeist  -unserer  Hochstre- 
bung des  neuesten  Gewinnes  hat  des  Reizes  eines 
fiisch  induslriösen  Aufschwunges  so  viel,  dass  wir 
un9  ein  nicht  geringes  Verdienst  zum  Besten  der 
Kunst  u.  der  Künstler  zu  erringen  hoffen,  wenn 
wir  uns  beeifern,  aus  dem  Badeblatt  für  die  Gross- 
herzog l.  Stadt  Baden  vom  8.  Aug.  d.  J.  die  Vor- 
rede eines  Concertes  mijzutheilen,  welche,  zur 
Nacheiferung  aufmunlernd,  folgeodermaassen  sich 
vernehmen  lässt: 

Lady  Gordon-Archer  ist  in  Baden  angekom- 
men, um  die  Saison  dort  zuzubringen.  Da  dieselbe 
ebne  Zweifel  der  fashionablen  Welt  dasselbe  Ver- 
gnügen zugedacht  hat,  das  ihr  schönes  Talent  dem 
Publikum  vieler  Hauptstädte  Frankreichs  u.  Italiens 
bereitete,  so  glauben  sich  Freunde  der  Kunst  ver- 
pflichtet, die  Badegäste  davon  zu  benachrichtigen 
und  das  beifolgende,  speziell  die  liebenswürdige 
Künstlerin  betreffende  Feuilleton  der  Abendzeitung 
zu  ihrer  Empfehlung  abdrucken  zu  lassen,  zusätz- 
lich bemerkend , dass  das  darin  gespendete  Lob 
nur  das  Echo  einer  grossen  Anzahl  von  Journalen 
ist,  die  über  ihre  Leistungen  referirten,  und  dass 
der  galante  Einsender  demselben  die  bestechliche 
Ueber8chrifl:  „Ein  Engel,  ein  Genie“  verleihen  zu 
müssen  glaubte.  — Nachdem  darauf  der  Verf. 
sein  Verdienst  erwähnt,  den  Oie  Bull  eingeführt 
zu  haben,  will  er  nun  die  Typen  der  Presse  für 
eine  Virtuosin  in  Bewegung  setzen,  weshalb  er  so 
forlfahrt:  Sobald  Weiber,  zumal  liebenswürdige  u. 
interessante , im  Spiele  sind,  wachsen  uns  die  Blu- 
men u.  Kronen,  gleich  wie  den  Taschenspielern, 
aus  der  Hand,  und  Alles  gestaltet  sich  in  Beifall. 


Lady  Gordon-Archer  hatte  nach  kaum  betre- 
tener Kunstbahn  in  Italien,  wo  sie  in  San  Carlo 
u.  A Ha  Scala  sang,  das  Philisterium  der  gefeierten 
Sonntag  eingeschlagen  u.  in  London  einen  Staats- 
funclionär  geehlicht;  da  dieser  aber  als  Armee- 
commissär  im  letzten  Winter  nach  Spanien  ver- 
setzt wurde  u.  eines  traurigen  Todes  zum  grössten 
Nachtheile  für  die  Gattin  starb,  so  entschloss  sich 
die,  auch  im  Privatleben  der  Kunst  treu  geblie- 
bene, eben  so  junge  als  schöne  Wittwe,  ihr  Ta- 
lent, das  ist,  den  vollkommensten  Contralt,  den 
man  seit  der  Pisaroni  hörte,  abermals  dem  Publi- 
kum Europa’s  zuzuwenden,  und  begann  nunmehr 
regenerirt  ihren  eigentlichen  artistischen  Weltgang. 
Eben  haben  die  Hauptstädte  des  westlichen  Conlinen- 
tes  ihre  Kränze  gewunden,  da  kommt  ihr,  Deutsch- 
lands musikalischen  Sinn  verehrend,  der  Gedanke, 
jenseits  des  Rlieius  ihre  Töne  zu  tragen  und  — 
ihrer  Augen  Sterne;  denn,  im  Vorbeigehen  gesagt, 
was  bei  diesem  mittäglichen  Gesangshannibal  die 
Kehle  zu  entzücken  vergisst,  das  erobern  die  an- 
dalusischen  Augen,  die  in  ihrem  Juliakopfe  woh- 
nen. Sagen  Sie  immerhin,  es  sei  staatsgefahrlich, 
demagogisch,  solche  provocirende  Schätze  vor  ei- 
nem ganzen  gebildeten  Publikum  zu  exponiren,  ich 
erwiedere  Ihnen,  den  Winkelmann  u.  Nybby  in 
der  Hand,  dass  die  Schönheit  zu  allen  Zeiten  Theil 
hatte  an  der  Kunst  der  Menschen,  und  dass  es 
selbst  unter  Aristoteles  erlaubt  war,  mit  Blicken 
zu  tüdten.  — Lady  Gordon-Archer  ist  aber  nicht 
blos  Concerlsängerin  alten  Styls,  oder  ein  von  Ei- 
telkeit u.  Stolz  auf  ihr  Talent  erfülltes  alltägliches 
Weibchen,  die  im  Couscrvatoriura,  Scala  u.  auf 
den  Bällen  Airnacks  Koketterie  lernte;  sie  bewies, 
dass  sie  den  Mulh  hatte,  den  lauten  Ehrenbezei- 
gungen auf  dem  Parnass  zu  entsagen  u.  häusliche 
Freuden  ihnen  vorzuziehen,  bewies,  dass  sie  nur 
erst  dazu  zurückkehrte  aus  bürgerlichen,  durch  den 
Tod  ihres  Gatten  veranlassen  Motiven.  M/Gordon 
gehört  eben  so  sehr  der  hohen  Welt,  als  der  be- 
scheiden künstlerischen;  sie  war  gleich  zu  Anfänge 
ihrer  Carriere  so  glücklich,  von  Rossini  u.  Paga- 
nini  das  Diplom  der  Superioritat  zu  erhalten.  — 
Ich  könnte  Ihnen  viele  Details  über  den  jüngsten 
u.  vorjüngsteu  Enthusiasmus  der  beiden  Welthaupt- 
städte, bezüglich  meines  neuen  Sternes  am  musikal. 
Horizonte  schreiben,  aber  Sie  wissen  wohl,  ich 
liebe  es  nicht,  in  dem  schwülstigen  Coulisscnstyle 
zu  exleraporiren  (machen  Sie  ein  Fragezeichen), 
und  ich  gehe  mir  gern  in  Aristipps  Hause  das 
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Ansehen  eines  Stoikers.  Die  Publioisten , die  vor 
mir  in  die  Hände  klatschten  u.  O mio'  tesoro, 
vielleicht  con  tanti  palpiti  sangen,  waren  die  Gra- 
vitätischen des  National,  Messager  n.  anderer  cis- 
u.  transalpinischen  Zeitschriften , -ohne  Zweifel  also 
Männer,  die,  wenn  sie  auch  die  schönen  Eigen- 
schaften des  Gegenstandes  noch  so  sehr  blendeten, 
doch  das  Gehör  darüber  nicht  verlieren  konnten 
— man  hat  der  Exempel  unter  den  Menschen.  — 
Indem  ich  Ihnen  nun  das  Recht,  mit  mir  zu  schmol- 
len, zuerkenne,  weil  ich  in  Extase  gerieth,  bitte 
ich  Sie,  für  die  Zukunft  auf  Ihrer  Hut  zu  sein, 
und  um  nicht  in  den  Verdacht  der  Ungefügigkeit 
zu  kommen,  wenn  die  Donna  an  die  Elbe,  Spree 
u.  Pleisse  kommt,  gleich  eine  zureichende  Quanti- 
tät Weihrauch  bereit  zu  halten.  — Lady  Gor- 
don  hat  das  Project,  Napoleons  Fehler  zu  verbes- 
sern. Sie  will  Deutschland  durchziehen  (Berlin  u. 
Potsdam  ausnahmsweise  mit  begriffen),  und  dann 
nach  Moskau  u.  Petersbuhg  gehen,  um  den  Fran- 
zosen Russland  wieder  zu  erobern.  Ein  solches 
Project  ist  würdig  einer  Sängerin  u.eines  republi- 
kanisch gebildeten  Kaisers , und  es  ist  vielleicht  zu 
bedauern,  dass  der  Letzte  die  Idee  nicht  bekam, 
statt  der  Musketiere  Pariserinnen  an  die  Berezina 
zu  senden.  Die  Pariserinnen  haben  Taktik,  Takt 
u.  Assecuranzcapitalien  wider  die  Kälte.  — Es 
wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  Lady  Gordon  das 
Theater  zu  ihrem  Auditorium  wählte  u.  einmal 
aus  ihrem  Concerte  recht  eigentlich  eine  musikal. 
Unterhaltung  machte.  Jedermann  würde  sich  be- 
eilen , dieselbe  zu  unterstützen.  — 

Und  somit  hätten  wir  denn  eine  Concertan- 
zeige  im  neuesten  Schnitt  kennen  gelernt,  ein  an- 
sehnliches Pröbchen  der  jüngsten  Weltweisheit  im 
eigentlichsten  Verstände  zur  Bewunderung  aller 
Nichtweisen,  die  keine  Journale  lesen.  Denn  wer 
sie  liest  u.  merket  darauf,  weiss  auch,  dass  dem 
Manne  in  Baden  wohl  darin  etwas  merkwürdig 
Neues  gelungen  ist,  dass  er  sein  hohes  Lied  schon 
vor  dem  Concerte  abblics,  wie’s  seine  Milbegabten 
erst  nach  dem  Concerte  ahblascn  zum  Behuf  des 
nächsten,  doch  mit  nichten  im  Tone,  der  dick  u. 
lang  ist.  Es  findet  sich  hier  die  ganze  Art  unse- 
rer in  umsichtigster  Doctorenkrafl  liebenswürdig 
Ausgezeichneten,  sogar  der  häufige  Gebrauch  schön 
eingeschnörkelter  Fremdwörterchen , gleich  liebli- 
chen Arabesken,  fehlt  dem  Musterbilde  zarten  Auf- 
schwunges nicht  im  Geringsten.  Es  ist  erstaunlich, 
was  die  Leute  für  einen  langen  Athem  haben!  Und 


die  alte  Trompeterzunft  hat  sich  io  den  edelsten 
Journalisten  zwiefach  erneuert.  Nicht  allein  hoch- 
junger Geist  ist’s,  der  aus  ihnen  trompetet,  sondern 
es  hat  ihr  glücklicher  Geist,  auf  dass  er  unver- 
gleichbar sei,  sich  noch  dazu  in  Spiritus  gesetn. 
O glückliche  Welt!  wie  herrlich  bilden  sie  dich! 


Nachrichten. 


Prag.  (Beschluss.)  Wenn  gleich  das  Piano- 
forte im  Nonett  u.  Septuor  am  meisten  bedacht  ist 
so  ist  der  Grund  davon  in  dem  Umstande  zu  su- 
chen , dass  das  Pianoforte  sich  am  besten  verwen- 
den lässt,  z.  B.  bei  Passagen ; daraus  resultirt  aber 
keineswegs,  dass  diese  beiden  Tonstücke  Fortepiano- 
Piecen  mit  Begleitung  der  obenangeführten  Instru- 
mente sind  u.  dass  daher  die  Begleitung  auch  weg- 
bleiben kann.  Dies  ist  um  so  weniger  der  Fall, 
als  das  Weglassen  eines  der  Blas-  oder  Streichin- 
strumente in  dem  Ganzeu  eine  so  empfindliche  Lückt 
verursacht,  dass  es  so  durchaus  nicht  auffuhrba; 
wird.  Es  sind  daher  alle  darin  beschäftigten  In- 
strumente integrirende  Theile  eines  Ganzen,  und  so 
organisch  verwebt,  dass  das  Ganze  nur  in  allen 
Theiten  fortleben  kann.  Den  Schluss  machte  ein 
Notturno  für  4 Männerstimmen,  4 chromatische 
Waldhörner  u.  das  Piano.  (Andante  B dur,  £ Takt. 
Gedicht  von  Gölhe.)  Die  Waldhörner  beginnen 
eine  getragene  Weise  (mit  Echo) ; hierauf  fangt  das 
Mänurrstimmeuquartelt  mit  Pianoforicbegleitung  al- 
lein an;  nicht  lange,  so  treten  die  Corni  ein,  und 
die  Piece  wendet  sich  im  Crescendo  zur  Dominante; 
die  Corni  haben  dann  allein  einige  Takte  in  F dur, 
worauf  das  Pianoforte  nach  G moll  eiuleitet,  die 
Männerstimmen  einfalleu,  so  wie  spater  die  Coini 
u.  das  Ganze  in  schwellenden  Accorden  in  B dur 
schliesst.  Hierauf  folgt  die  zweite  Strophe,  eben 
so  behandelt,  und  zuletzt  ein  Nachspiel  von  dem 
Hörnerquartett  (verschieden  vom  Vorspiel,  jedodi 
ebenfalls  mit  Echo). — Hr.  Kittel  hat  sich  in  die- 
sen 5 Tondichtungen  nicht  allein  als  ein  tüchtiger 
Kenner  der  Kunst  u.  der  Natur,  Umfang  u.  Wir- 
küngsfahigkeit  der  Instrumente  bewiesen,  sondern 
er  hat  — >vas  mehr  ist  — ein  seltenes  musikali- 
sches Schöpfertalent,  Erfindungskraft  u.  eine  Ori- 
ginalität an  den  Tag  gelegt,  wie  sie  leider  immer 
seltener  zu  w'erden  pflegt.  Ucber  allen  diesen  Vor- 
zügen herrscht  u.  thront  ein  tiefes  inniges  Gefühl, 
und  erwärmt  u.  belebt  das  Gauzc,  wie'  die  Seele 
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«Jen  Körper.  Wer  es  mit  der  Kunst  gut  u.  ehr- 
lich meint,  kann  den  jungem  Künstler  nur  errouu- 
lern,  auf  dem  schönen  Pfade  forlzuwandeln,  den 
er  betreten,  und  worauf  er  durch  seine  bisherigen 
Leistungen  zu  den  schönsten  Erwartungen  für  die 
Zukunft  berechtigt.  Was  die  Ausführung  der  Ton- 
stücke betrifft,  so  hatte  Hr.  Friedrich  Collin,  ein 
in  allen  Beziehungen  vollkommen  ausgebildeter  Kla- 
viervirtuose, die  Production  sowohl  des  Nonett’s, 
als  des  Septuors  übernommen,  und  erregte  insbe- 
sondere Bewunderung  durch  die  Ausdauer  u.  un- 
geschwächte  Kraft,  die  ihm  bei  seinen  Leistungen 
stets  zur  Seile  Seite  steht  u.  ihn  nie  verlässt.  Er 
Latte  viele  Gelegenheit,  seine  Bravour  sowohl  als 
seinen  Vortrag  zu  entfallen,  und,  wenn  er  gleich 
nur  Liebhaber  ist,  kann  er  doch  mit  Fug  u.  Recht 
als  der  erste  Pianofortespieler  unserer  Stadt  betrach- 
tet werden.  Das  Larghetto  für  das  Terpodion  trug 
ein  sehr  musikalisch  gebildeter  Dilettant,  Hr.  Ru- 
ziezka,  mit  Ilrn.  Buschmann,  dem  Erfinder  des 
Instrumentes,  mit  reichem  Beifalle  vor.  Das  Lied  u. 
die  Tenorpartie  in  dem  Notturno  sang  Hr.  Brei- 
ting  mit  einer  Zartheit  u.  Tiefe  des  Gemiithes,  die 
einen  interessanten  künstlerischen  Gegensatz  zu  der 
Riesenkraft  der  Stimme  bildete,  die  er  bei  andern 
Gelegenheiten  entfaltete.  Er  wurde  mehrmals  stür- 
misch gerufen,  und  wiederholte  mit  grosser  Gefäl- 
ligkeit das  Lied.  Der  Beifall  war  überhaupt  in  al- 
len Stücken  allgemein,  stürmisch  und  — aufrich- 
tig. • Wie  Hr.  Breiting  wurde  auch  der  Tondich- 
ter u.  Hr.  Collin  nach  jeder  Nummer  ein-  oder 
mehrmals  hervorgerufen;  gleiche  Auszeichnung  wi- 
derfuhr den  Hrn.  Ruziczka  u.  Buschmann,  wie  den 
übrigen  Sängern  des  Notturno. 


Frühlingaopern  u.  s.  u>.  — Anfang  der 
Somrnerstagione  in  Italien. 

Kirchenstaat. 

Rom  (Teatro  Vnlle).  Auf  dem  Frühlings- 
cartellone  prangte  vor  Allem  der  rühmlich  bekannte 
Name  Ronzi  Debegnis,  Prima  Donna  seria,  ein  Ti- 
tel von  grossem  musikalischen  Kaliber  in  Italien, 
bei  dessen  Anblick  auf  dem  anderthalb  Ellen  lan- 
gen Theaterzettel  man  in  Versuchung  geräth,  den 
Hut  abzunehmen;  die  übrigen  Sänger  waren  die 
Prima  Donna  Barilli,  die  Contraltistin  Angelini 
Dossi  als  Prirao  Musico  (abermals  ein  respectabler 
Titel),  der  Tenor  Patti , der  Buffo  Dossi  u.  Bassist 


Coleli.  Coppola’s  Nina  pazza  per  amore  eröffnete 
die  Stagione  u.  gefiel  abermals.  Die  von  ihrer  Un- 
pässlichkcit  im  verwichenen  Carneval  wieder  her- 
gestellte  Barilli  machte  sich  besonders  jn  ihrer  Ca- 
vatine  u.  im  Schlussrondo  Ehre;  Hrn.  Patti's  schöne 
Stimme  trug  die  von  Coppola  unlängst  zur  Nina 
neu  compouirle  Tenorarie  recht  gut  vor,  weswegen 
auch  er  im  Duette  mit  der  Barilli  den  starken  Bei- 
fall (heilte.  Den  28.  April  ging  Donizetti’s  Gemma 
di  Vergy  als  zweite  Oper  in  die  Scene.  Bei  ih- 
rem ersten  Erscheinen  auf  der  Bühne  empfing  man 
die  Ronzi,  für  welche  bekanntlich  diese  Oper  zu 
Mailand  corapouirt  wurde,  mit  einer  Generalsalve; 
ein  »uperlativer  Applaus  krönte  ihre  Preghiera  u. 
Arie,  ihr  Duett  mit  dem  Tenor  Patti  u.  die  bei- 
den — Cabaletten  des  Coleti. 

Der  spanische  Maestro  Genues  (von  den  Ita- 
lienern immer  fehlerhaft  Genoves  geschrieben),  der, 
wie  sich  die  Leser  noch  erinnern  werden,  verwi- 
chenen  Hei  bst  zu  Bologna  eine  Oper  Zulraa  zur 
Welt  gebracht,  schrieb  diesen  Frühling  für  unser 
Theater  Valle  — gratis  — eine  andere  neue  Oper: 
La  Battaglia  di  Lepanto  betitelt;  Stoff  genug  für 
Madame  Trommel  u.  Herrn  Tambour.  Das  Ganze 
wurde  überhaupt  mit  grossem  Pompe  zubereitet, 
und  schon  Dienstag  den  10.  Mai  las  man  an  al- 
len Ecken  Roms  die  Ankündigung,  dass  Samstag 
deu  i4ten  die  erste  Vorstellung  besagter  Oper  Statt 
haben  werde.  Der  Maestro,  welcher  Freitag  mit 
der  Hauptprobe  nicht  zufrieden  war  u.  keinen  Auf- 
schub erhielt,  liess  sich  nach  dieser  Hauptprobe 
Paititur  sammt  Sing-  u.  Orchestcrstimraen  geben, 
um  Abkürzungen  u.  Verbesserungen  darin  vorzu- 
nehmen,  und  entwischte  noch  in  derselben  Nacht 
mit  Sack  u.  Pack  aus  Rom,  indem  er  zuvor  fol- 
gende Zeilen  dem  Impresario  Hrn.  Marzi  zukom- 
men  liess:  ,.Da  ich  in  der  Hauptprobe  bemerkte, 
dass  meine  Oper  noch  nicht  reif  zur  Aufführung 
ist,  habe  ich  den  von  meiner  Ehre  mir  gebotene« 
heftigen  Entschluss  gefasst,  diese  Stadt  sogleich  mit 
der  Partitur  zu  verlassen;  alle  Ihre  Bemühungen, 
mich  aufzufinden,  sind  vergebens.  Leben  Sie  wohl. 
Ihr  etc.  unterzeichnet:  Tomas  Genues.“  Mit  wel- 
cher Nase  Hr.  Marzi  diese  Zeilen  las,  stellt  man 
sich  leicht  vor.  Gross  war  das  Unglück  freilich 
nicht,  weil  weder  Neuheit,  Phantasie  noch  Kunst 
u.  Geschmack  die  Battaglia  di  Lepanto  auszeichne- 
ten;  manches  Geniessbare  war  fremdes  Eigenthum, 
ein  Chor,  dessen  Worte  Aufjauchzen  ausdrückten, 
wurde  originell  mit  einer  rührenden  Musik  beklei- 
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det;  aber  die  Ausgaben,  die  verlorene  Zeit...  In 
der  zweiten  Halde  Mai  kam  indessen  die  Partitur 
mit  den  Stimmen  besagter  Oper,  aber  ohne  den 
Componisten,  wieder  in  Rom  an;  die  Proben  be- 
gannen abermals  u.  die  erste  Vorstellung  hatte  ain 
23steu  Statt,  wobei  Einiges  von  Freunden  u.  s.  w. 
beklatscht,  alles  Ucbrige  aber  mit  Stillschweigen 
angehört  wurde,  mithin  die  Aufnahme  im  Ganzen 
ein  Fiasco  zu  nennen  war.  Der  bald  darauf  nach 
Padua  abgereiste  Bassist  Coleti  wurde  durch  ilrn. 
Barroilhct  ersetzt,  der  am  8.  Juni  in  Donizetti’s 
Torquato  Tasso  mit  Beifall  debulirte. 

Die  hiesige  Accademia  Filarmonica  führte  die- 
sen Frühling  Meyerbeer’s  Crociato  auf.  Graf  Paolo 
Fantaguzzi  machte  den  Aladino;  Sign.  Elena  Franchi 
die  Palmide;  Sign.  Pietro  Cicerchia  den  Adrino; 
Sign.  Adelina  Henrich  die  Felicia,  und  Clementina 
Vaselli  den  Armando;  der  Männerchor  zählte  60 
Individuen.  Das  Ganze  ging  nicht  übel  u.  wurde 
den  22.,  29.  April,  den  2.  u.  22.  Mai  wiederholt. 

Hr.  Oltonc  Nicolai,  angeblich  Kapellmeister 
im  Dienste  S.  M.  des  Königs  von  Preussen,  gab 
im  April  eine  sogenannte  Matinöe  musicale,  in  wel- 
cher sich  unter  andern  eine  Schülerin  von  ihm  hö- 
ren Iiess,  die  eine  schöne  Stimme  haben  soll.  Hr. 
Nicolai  gedenkt  eine  Oper  -zu  componiren  u.  ist 
bereits  nach  Neapel  abgereisL  (Relata  referö.) 

So  eben  ist  in  unsern  hiesigen  Buchhandlun- 
gen ein  Saggio  storico  teorico  pratico  del  Canto 
Gregoriatio  o Romano,  per  i.struzione  degli  Ecele- 
siastici,  del  Padre  Don  Pietro  AlGeri,  Oblato  Ca- 
maldolese  e Maestro  di  cappella,  im  Drucke  er- 
schienen. 

Fermo.  Den  5.  Juni  starb  hier  in  seiner  Va- 
terstadt in  einem  Aller  von  52  Jahren  der  brave 
Tenor  Savino  Monelli,  für  den  Rossini  mehre  Opern, 
darunter  die  Gazza  ladra,  schrieb.  Als  vor  20  J. 
die  Zauberflöte  auf  der  Scala  verhunzt  wurde,  machte 
er  den  Taraino  in  dieser  Oper.  Seit  geraumer  Zeit 
verliess  er  das  Theater  u.  lebte  von  seinem  erwor- 
benen Kapitale. 

Macerata  (Teatro  della  Societä  del  Casino). 
In  der  ersten  Vorstellung  wurde  die  Nina  pazza 
per  amore  vom  Aufange  bis  zu  Ende  beklatscht, 
und  die  sogenannten  Intelligenti  di  musica  meinten, 
Hr.  Coppola  sei  ein  Rossinianer,  der  sich  zur  phi- 
losophischen Sentimentalität  Bellini’s  hinneige;  in 

Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel,  Redigirt 


der  Folge  nahm  das  Klatschen  merklich  ah,  und  1 
die  Nina  bchagte  Manchem  nicht.  Von  den  Di- 
lettanten, welche  die  Oper  vorlrugen,  überstieg 
Niemand  die  erste  Vergleichungsstufe. 

Ancona  (Teatro  delle  Muse).  Mit  den  Prime 
Donne  Schütz,  Albertini,  der  Altistin  Venier,  dem 
Tenor  Biadchi  u.  Bassisten  Rinaldini  gab  man  als 
erste  Oper  die  Anna  Bolena,  worin  die  Schütz  1 
um  so  mehr  den  Sieg  davon  trug,  als  der  Primo 
Musico  (die  Venier)  u.  Tenor  unpässlich  waren ; weit 
glänzender  feierte  sie  ihn  bald  darauf  in  ihrem  fa- 
mosen Cheval  de  bataille,  in  den  Capuleli  e Mon- 
tecchi  (mit  dem  5ten  Acte  von  Vaccaj),  in  welcher 
Oper  auch  die  andern  Sänger,  besonders  Hr.  Biacclii 
u.  Hr.  Colini,  der  die  Rolle  des  Capellio  übernahm. 
Anerkennung  fanden.  Die  Puritani  als  5te  Oper 
machte  Fiasco. 

Bologna  (Teatro  comunale).  Unsere  Haupt- 
zierde diesen  Frühling  in  musikal.  Hinsicht  war 
die  herrliche  Tacchinardi  mit  ihrem  so  schönen  Ge- 
säuge. Ais  Sonnambula  war  sie  unübertrefflich, 
und  in  den  beiden  Opern  ihres  Gatten,  Persiani, 
Danao  u.  Ines  di  Castro,  bewährte  sie  sich  eben- 
falls als  eminente  Künstlerin,  allein  die  Musik,  (be- 
sonders des  Danao)  sprach  nicht  sonderlich  au. 

Die  Gefeierte  ist  nächsten  Karneval  für  die 
Fenice  in  Venedig  um  3o,ooo,  sodann  für  zehn 
Monate  nach  Paris  u.  London  um  80,000  Franken 
engagirt.  Nächsten  Frühling  singt  sie  auf  dem  Wie- 
ner italienischen  Theater;  wir  gratuliren  den  Wie- 
nern im  Voraus  dazu. 


Anzeige  für  Virtuosen . 


Die  philharmonischen  Concerte  für  diesen 
Winter  werden  in  Hamburg  am  26.  Novem- 
ber dieses,  am  i4.  Januar,  am  11.  Februar  und 
ix.  März  künfligen  Jahres  Statt  finden.  Virtuo- 
sen, welche  an  einem  oder  andern  derselben  Theii 
zu  nehmen  wünschen,  ersucht  man,  sich  unmit- 
telbar an  die  Comilö  dieser  Concerte  (Adresse: 
A.  Cranz  Musik- Handlung  in  Hamburg)  in 
portofreien  Briefen  baldigst  zu  wenden. 

Hamburg,  im  September  i856. 


von  G,  IV,  Fink  unter  seiner  V erantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


)en  12ten  October.  N2  4L  18  3 6. 


Literatur. 

Neue  Tonwissenschaftslehre , r7e«  Freunden  der 
Musik , insbesondere  aber  denjenigen , welche 
clen  Willen  haben  Beherrscher  des  musikali- 
schen Tonreichs  zu  werden , gewidmet  von 
Joh.  Michael  Walther.  Autor,  Verleger  u. 
Eigenthiimer.  I.  u.  II.  Heft.  Schleusingen,  ge- 
druckt in  der  Crusen’schen  Gymnasien -Bucli- 
druckerei.  i855,  in  4.  i . Heft.  S.  XIV  u.  i45; 
a.  Heft.  S.  76.  Pr.  5 Thlr. 

Angczcigt  von  G.  W.  Fink. 

J 'ine  neue  Tonwissensehaftslehre,  die  bereits  1 8 3 3 
im  Druck  erschien  u.  von  deren  Dasein  das  Pu- 
blikum auch  nicht  durdh  eine  einzige  ßeurtheilung 
benachrichtigt  wurde,  so  viel  wir  uns  besinnen, 
gehört  zu  den  seltsamen  Erscheinungen  einer  Zeit, 
die  sich  durch  massenhaften  Vererauch  der  Dru- 
ckerschwärze vor  allen  Vergangenheiten  bis  auf 
Faust  rühmlich  auszeichnet.  Die  systematisch-chro- 
nologische Darstellung  der  musikal.  Literatur,  de- 
ren zweite  Lieferung  wir  vor  Kurzem  besprachen, 
muss  gleichfalls  ihren  GrifTel  nehmen  u.  das  Werk 
unter  ihre  Nachträge  versetzen,  denn  sie  hat  es  bis 
jetzt  auch  nicht.  Wir  aber  schreiben  uns  diesmal 
trotz  allem  Gegenscheine  die  Tugend  des  Schnell- 
seins zu,  um  so  kühnlicher,  je  mehr  es  in  der 
dieszeitigen  Menschennatur  liegt,  vor  Ton  wissen- 
schaftslehren u.  ihren  ßeurtlieilungen  sich  ein  we- 
nig zu  scheuen.  Das  hat  uns  jedoch  nicht  bis  zum 
Verschieben  der  Anzeige  des  Werkes  gebracht, 
das  uns  erst  ganz  vor  Kurzem  von  dem  Hrn.  Vf. 
zur  Beurtheiiung  übersendet  worden  ist.  DerVer- 
scliub  ist  also  allein  des  Verf.  Schuld,  nicht  unsere. 
Und  dennoch  durfte  es  allem  Anscheine  nach  leicht 
der  Fall  sein,  dass  wir  die  ersten  sind,  die  dar- 
über Rede  u.  Antwort  geben,  welche  sowohl  die 
gute  Absicht  des  Herausgebers,  als  auch  der  ganz 
eigene  Inhalt  des  Buches  verdienen.  Neu  ist  diese 
58.  Jahrgang. 


Tonwissenschaftslehre  gewiss;  wenn  auch  einzelne 
Behauptungen  schon  dagewesen  sind , so  ist  doch 
das  Ganze  so  eigentümlich , dass  schon  dadurch 
die  Wissbegierde  eines  jeden  echten  Freundes  der 
Tonkunst  rege  werden  muss;  es  ist  so  neu,  dass 
dadurch  unser  bisheriges  System  der  Harmonielehre, 
das  allerdings  noch  erst  zu  einem  folgerechten  Sy- 
stem erhoben  werden  muss,  völlig  über  den  Hau- 
fen geworfen  würde,  wenn  die  Ansichten  des  Verf. 
als  haltbare  erschienen.  Wir  sind  es  daher  dem 
unterrichteten  Publikum  , dem  Autor  u.  der  Wis- 
senschaft schuldig,  uns  der  nicht  leichten  Aufgabe 
übersichtlicher  Darstellung  des  Wesentlichen  nicht 
zu  entziehen. 

Wie  viel  der  Verf.  selbst  auf  seine  Lehrsätze 
hält,  zeigt  schon  der  Zusatz  auf  dem  Titel:  „für 
Freunde  der  Tonkunst,  welche  den  Willen  haben, 
Beherrscher  des  musikal.  Tonreichs  - zu  werden.“ 
Am  Ende  der  Vorrede  legt  er  uus  Folgendes  an’s 
Herz:  „In  wiefern  ihm  sein  Streben  gelungen,  dar- 
über muss  er  diejenigen  Leser  urtheilen  lassen, 
welche  das  Ganze  der  Schrift  nicht  blos  durchle- 
sen , sondern  auch  durchdacht  haben.“  Der  Mann 
meint  es  redlich,  ist  von  seinem  Gegenstände  durch- 
drungen, dafür  eingenommen  u.  grösstentheils  durch 
die  Schuld  vieler  sehr  mangelhafter  Tonwisscnschafts- 
lehren  dahin  gebracht  worden.  Er  sagt  das  Letzte 
S.  72  selbst  ehrlich  heraus:  „Die  Verworrenheit 
der  musikalischen  Natur  u.  deren  Ordnung  haben 
diese  Schrift  veranlasst  u.  den  Verf.  derselben  be- 
wogen, das  musikal.  Tonreich  durch  sachgemässere 
Formen  möglichstcrmaassen  zu  systematisiren.“  Es 
wäre  folglich  nichts  anderes,  als  eine  Unmensch- 
lichkeit, wenn  man  einen  wohlmeinenden  Mann 
für  seinen  gewagten  Versuch  anstatt  ruhiger  Bespre- 
chung mit  Witz  u.  Hohn  abfertigen  wollte,  die 
nur  für  Abgefehmte  gehören.  Dagegen  hat  aller- 
dings der  Mensch,  namentlich  in  unsern  Zeiten, 
die  das  Umwalzungssüchlige  noch  immer  im  Iler- 
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zen  tragen,  die  oft  gottlose  Eigenheit,  dass  er  mit 
keinem  Bestehenden,  an  dem  sicli  nur  einige  Män- 
gel aufspüren  lassen  (u.  wo  wäre  dies  nicht?),  zu- 
frieden ist  u.  dem  Fehler  noch  dazu  dcu  Mantel 
der  Tugend  umhängt.  Man  wird  zufahrig,  schlägt 
seiue  etwaigen  wirklichen,  aber  höchst  einseitigen 
Verbesserungen  viel  zu  hoch  an  u.  sieht  aus  Vor- 
liebe dafür  die  zehnfach  grossem  Gebrechen  gar 
nicht  mehr,  die  mit  der  einseitigen  Umwandlung 
verbunden  sind  oder  aus  ihr  hervorwachsen,  wo- 
durch das  Leben  u.  die  Wissenschaft  bei  Weitem 
schlimmer,  keinesweges  besser  werden.  Man  be- 
greift in  der  llegel  nicht,  dass  zum  glücklichen 
Verbessern  ungemeine  Umsicht  u.  sichere,  schla- 
gende Kraft  gehört,  die  keine  Eigensucht  belastet, 
vielmehr  in  besonnenster  Liebe  nur  das  Beste  für 
Alle  ohne  Ausnahme  will.  Dergleichen  findet  sich 
nicht  leicht;  es  stände  sonst  in  jeder  Hinsicht  un- 
gleich besser  mit  uns.  Unter  hundert  revolutionä- 
ren Versuchen  hat  daher  kaum  einer  Gehalt,  und  die 
leidenschaftlichen  oder  jugendlich  brausenden  nie- 
mals. Dennoch  ist  es  unsere  Pflicht,  jeden  uur 
nicht  zu  tollen,  d.  i.  mit  Schlechtigkeit  der  Mittel 
verbundenen  Versuch  zu  untersuchen;  etwas  lernt 
sich  gewiss  daraus.  Also  zur  Sache,  damit  wir 
sehen,  was  der  Verf.  will  u.  wie  er  es  aufaugt. 

Der  Verf.  nimmt  nicht  mehr  als  12  Haupt- 
tÖne  bis  zur  Octave  als  den  i3len  au,  die  sich  in 
jeder  neuen  Octave  wiederholen.  Das  ist  völlig  die 
älteste  Lehre  der  Chinesen  u.  eine  echte  Tonleiter, 
die  nicht  zu  den  sogenannten  lialbtönen  ihre  Zu- 
flucht zu  nehmen  braucht.  Die  neuere  doppelte 
Form  durch  Erhöhung  u.  Erniedrigung  der  Inter- 
valle der  diatonischen  Tonleiter  behält  er  dagegen 
bei.  Daraus  werden  22  Tonformen.  Alles  Uebrige 
nennt  er  einen  Tönepfuhl  u.  fragt,  wie  es  möglich 
ist,  aus  einem  solchen  eine  vernünftige  Bezifferung 
zu  schöpfen?  (Mau  merke  gleich  anfangs  darauf.) 
— Nacli  den  12  Tönen,  die  lauter  kleine  Secun- 
den  gegen  einander  bilden,  nimmt  er  nur  cou-  u. 
dissonirende  Intervalle  an,  die  entweder  klein  oder 
gross  oder  rein  sein  müssen.  Heine  sind  ihm  nur 
die  5.  u.  8.  Verminderte,  übermässige  etc.  Inter- 
valle, so  wie  x u.  bl?  verwirft  er  völlig  u.  nennt 
es  „einen  wahren  Sraudal,  in  einer  Kunst-  u.  Wis- 
senschaftslehre dergleichen  Prädikate  aulreflen  zu 
müssen.“  Es  ist  merkwürdig  genug,  gerade  zu  der 
Zeit,  als  Siegmeyer  in  seiner  Theorie  der  Tonsetz- 
kunst seine  frühere  Verwerfung  der  verminderten 
u.  übermässigen  Intervalle  zurücknahm  u.  dafür 


behauptete,  Mozart  habe  dieser  Einlheilung  n.  der 
Anwendung  dieser  Intervalle  grösstentheils  den  frap- 
panten Reiz  seiner  Accord-  u.  Melodiefolgc  zu  ver- 
danken, tritt  unser  Verf.  als  neuer  Gegner  dersel- 
ben auf!  Der  Widerspruch  ist  also  nicht  neu,  hat 
sich  nur  in  einem  Andern  wiederholt,  während  er 
aus  dem  Ersten  wich.  — W.  wirft  ferner  den 
Versetzungszeichen  vor,  sie  wären  geeignet,  zu  den 
grössten  Ungereimtheiten  zu  führen,  sieht  sich  aber 
doch  genöthigt,  i“-b  beizubehalten.  Zwischen 
eiuer  kleinen  Secunde  kann  nach  ihm  kein  Ten 
liegen,  was  für  Driebcrg  u.  die  Allgriechen  ein  un- 
geheurer Schlag  wäre.  Quinten  u.  Octaven  schreibt 
er  blos  rein  u.  gibt  ihnen  nie  ein  Erhöhung«-  ockr 
Erniedrigungszeichen,  was  sie  klein  oder  gross  inacht. 
Für  die  übermässige  Quinte  schreibt  er  die  kieinf 
Sexte  etc.  Dissonanzen  übersetzt  er  gut  „rauh  tö- 
nend“ u.  nimmt  die  Sccundeti,  Septimen  u.  die 
grossen  Quarten  dazu;  Miltelklänge  (Adiaphora), 
jedoch  mehr  dissonirend,  sind  ihm  die  kleinen  Ter- 
zen ti.  die  grossen  Sexten ; er  nennt  sie  beide  trübe 
lautend  u.  meint,  sie  dienten  zu  Vorhalten.  Dur- 
tonarten heissen  ihm  reine,  Molltonarten  trübe , was 
kein  Gegensatz  ist,  die  letzten  sind  so  rein  als  die 
ersten.  Quarten  u.  Quinten  nennt  er  Centralinter- 
vallen, auf  die  sich  alle  Ausweichnngsarlen  grün- 
den. Die  Aufeiuanderstellung  der  Quarten  fangt  er 
mit  h an  u.  schliffst  sie  mit  f,  wo  er  die  Quinten- 
UebereinanderstelTung  beginnt,  wie  folgt: 


Zum  Generalbass  will  er 
* 


stets  den  Discantschlüssel  gebraucht  wissen ; der 
Violinschlüssel  zu  Gesang-  Compositionen  ist  ihoi 
eine  sonderbare  Mode.  Es  ist  wahr,  dass  Bass- 
u.  Discantsclilüssel  ein  zusammenhängendes  System 
bilden,  deren  [Mittelpunkt  h ist;  mit  der  ersten  Li- 
nie des  Discantes  langt  die  erste  Nebenlinie  des 
Basses  nach  oben  an  u.  wieder  umgekehrt:  nur  ist 
die  willkürliche  Veränderung  der  Mode  in  diesem 
Punkte,  wie  in  vielen  andern  nicht  des  Aufhebens 
werth,  da  der  Nachtheil  nicht  einflussreich  ist. — 
In  der  Molltonart  will  er  nur  die  Septime  erhöht 
u.  vorgezeichnet  haben,  deren  Nothwendigkeit  er 
durch  die  systematischen  Modulationen  bewiesen  zu 
haben  meint.  — Das  fis , als  grosse  Quarte  von 
C,  nennt  er  das  Centrum  der  beiden  Bezirke  der 
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Tonleiter.  — Das  Beziffern  über  die  Octave  hin- 
aus ist  ihm  eine  Chimäre.  — Die  kleine  2 und 
ihre  Umkehrung,  die  grosse  7 sind  ihm  wegen 
ihrer  einseitigen  Auflösung  irreguläre  Intervalle, 
die  sich  auch  nur  indirect  auflöseu,  z.  B. : 

I II! 

j_  Regulare  Intervalle  sind 

ihm,  ihrer  doppelseitigen  u.  directen  Auflösung  we- 
gen (d.  h.  ohne  Zwischenaccord  u.  im  Fortschritt 
beider  Töne,  so  dass  der  Accord  keine  nothwen- 
dige  Auflösung  erst  im  nächsten  erwartet)  die  grosse 
2,  kleine  5,  gr.  4,  gr.  6 u.  kl.  7.  Alle  Intervalle 
gestatten  ihre  Umkehrung,  nur  nicht  die  grossen 
Quarten(?)  u.  die  Oclaven.  Ferner  wird  gelehrt: 
Alle  Intervalle  lassen  sich  direct  oder  indirect  so- 
wohl auf-  als  abwärts  auflöseu.  (Man  überlege  sich 
das  geuau.)  — Die  kleine  Quiute  bezeichnet  der 
Mann  mit  ’4  (gr.  4),  schreibt  aber  auf  dem  Noten- 


systeme die  fünfte  Stufe,  z.  B. 


Er  will  nämlich  das  Notensystem  nicht  als  Mittel, 
Maass  u.  Richtschnur*  angewendet  wissen,  um  die 
Tonintervallen  nach  den  Stufen  desselben  abzumes- 
sen 5 er  hält  dies  für  das  ungereimteste  Verfahren, 
was  je  in  die  Tonkunst  u.  den  Generalbass  gebracht 
werden  konnte.  Hierin  liegt  im  Grunde  das  Haupt- 
sächlichste seiner  Neuerung,  aus  der  sich  die  weit- 
greifendsten  Folgen  zum  Umsturz  der  tüchtigsten 
bisherigen  Annahmen  entwickeln,  wie  wir  bald  hö- 
ren werden.  Wir  haben  schon  gesehen,  dass  ihm 
die  halben  Töne  zu  den  Undingen  gehören,  was 
Jeder  zugeben  kann,  ohne  dass  er  am  Namen  so 
grossen  Ansloss  nehmen  müsste,  wie  der  Verf.  des 
Buches,  der  in  seinen  Folgerungen  offenbar  zu  weit 
geht.  Seine  Behauptung,  es  liesse  sich  keiner  der 
12  Töne  lialbiren,  ist  wider  alle  Erfahrung.  Man 
kann  die  sogenannten  halben  Töne  (seine  12  Töne, 
die  er  von  den  chinesischen  12  Lu  aus  dem  Alter- 
thuine hat)  sehr  gut  in  Vierlclstöne  zerlegen  und 
noch  weiter.  Ob  es  praktisch  zweckmässig  wäre, 
ist  eine  gauz  andere  Frage,  die  mit  dem  Können 
nichts  gemein  hat.  — Der  grossen  Anzahl  Gene- 
ralbass- oder  Harmonielehren,  was  er  als  Eins 
nimmt,  wirft  er  Mangel  au  Vollständigkeit,  Zu- 
sammenhang, Uebcrciustimmung  u.  Systematik  vor, 
was  wir  nicht  geradehin  von  uns  weisen  mögen: 
allein  ob  wohl  seine  Lehre  vollständiger  u.  über- 


liaupt  praktischer  ist?  — Er  zählt  3 Ilauptslücke: 
1)  Erkenntniss  der  7 diatonischen  u.  5 chromati- 
schen Töne  zu  2 4 Tonarten,  insbesondere  zu  Cdur 
u.  Amoll,  als  Vorbilder  der  übrigen;  2)  Erkennl- 
niss  con-  u.  dissonirender  Toubeslände,  deren  Na- 
men, Anzahl  u.  Eigenheit,  um  sie  mit  einander  zu 
verbinden  11.  eine  gefällige  Harmonie  dadurch  er- 
schaffen zu  können;  5)  Erkenntniss  der  Grundsätze 
zur  Bezifferung.  — Gegen  alle  bisherigen  Grund- 
sätze behaupteter:  Säuimtliche  Dissonanzen  im  Be- 
reiche der  musikni.  Töne  sind  entweder  direct  oder 
indirect,  aufwärts  u.  unterwärts  in  der  Tonica  oder 
deren  grossen  Quarte  derjenigen  Tonart  auflösbar, 
der  dieselben  ungcliören.  Z.  ß. 


S 


oder : 

L-iEc- 


m 


Wir  sehen  schon  aus  diesem  Beispiele,  dass  dem 
Verf.  Quinten  u.  Oclaven  ziemlich  gleichgültig  sind, 
was  sich  noch  deutlicher  bestätigen  wird.  — Zur 
Bezifferung  verwendet  er  nur  8 Zahlen,  nicht  12, 
was  er  gewiss  angenommen  haben  würde,  wenn 
nur  jeder  chromatische  Ton  eine  eigene  Stufe  auf 
dem  Nolcnplane  einnehmen  könnte;  er  bemerkt 
selbst,  dass  die  Uebersicht  der  Tonverhältnisse  da- 
durch zu  sehr  erschwert  werden  würde.  Alle  Zah- 
len deuten  kleine  Intervalle  an,  mit  Ausnahme  der 
5.  u.  8.,  welche  rein  u.  unveränderlich  sind.  Will 
er  die  kleinen  zu  grossen  Intervallen  machen,  gibt 
er  ihnen  einen  Punkt  an  die  Brust,  den  er  ein  Or- 
dcns/.eichen  nennt: 


2,  *2,  3,  *3,  4,  *4,  5,  6,  *6,  7,  *7,  8.  — 

cis,  d,  dis,  e,  f,  fis,  g,  gis,  a,  ais,  li,  c. 

In  Moll  eben  so,  nur  dass  er  sich  auf  die  Seite 
derer  schlägt,  welche  die  grosse  7 (von  A moll 
z.  B.  gis)  in  der  Vorzeichniing  verlangen.  Bei  die- 
ser neuen  Bezifferungsart  hält  sich  der  Verf.  am 
längsten  auf,  theils  um  zu  zeigen,  dass  die  seit 
Bach  bestehende  u.  in  der  Folge  weiter  geführte 
Bezilferungsmethode  ganz  verwerflich  sei,  weil  sie 
sich  nicht  consetjuent  bleibt.  Nach  seiner  Weise 
werden  folgende  Accorde  so  beziffert: 


m 


, anstatt  £ anstatt  { 


Auf  diese  Weise 
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würde  denn  unsere  ganze  bisherige  Bezifferungsart 
über  den  Haufen  geworfen,  weil  sie  Unbestimmt- 
heiten hat.  Indessen  ist  die  vorgcbrachle  neue'  eben 
so  wenig  folgerecht  in  sich.  Denn  sind  sich  die 
12  Töne  der  Octave  gleich,  wie  der  Verf.  u.  mit 
Recht  behauptet,  wenn  von  ihrer  Grosse  der  Ent- 
fernung von  einem  zum  andern  die  Rede  ist:  wo- 
her nimmt  er  da  den  Grund,  sie  in  grosse  u.  kleine 
Intervalle  einzutheilen?  Nicht  die  Notlnvendigkeit 
u.  Folgerichtigkeit,  sondern  die  Noth  treibt  ihn 
dazu,  damit  nicht  auch  unser  vortreffliches,  höchst 
übersichtliches  Notensystem  verworfen  u.  mit  ei- 
nem bitter  unbequemen  vertauscht  werden  müsse. 
Er  hat  sich  selbst  zur  Willkür  gewendet,  und  will 
sie  Andern  verbieten?  — , Deshalb  entschuldigen 
wir  aber  die  Willkür  nicht,  die  nie  zu  entschuldi- 
gende, sondern  wir  tadeln  scharf  u.  unausgesetzt 
die  kindermässige  Lust  nicht  weniger  Musiker,  ohne 
verständigen  Grund , blos  nach  ihren  Einfällen,  die 
sie  gern  für  Offenbarungen  ansgeben  möchten,  wild 
u.  graus  zu  verfahren.  Es  gibt  keine  grössere  Tlior- 
heit,  als  wenn  Jeder  glaubt,  er  kann  machen,  was 
ihm  beliebt.  Das  nennt  kein  tüchtiger  Mann  Frei- 
heit, sondern  Schwindel.  Es  kaun  auf  der  Welt 
nichts  Thörichteres  gefunden  werden,  als  wenn  ei- 
nige kecke  Bürschchen  gegen  Verstand  u.  Vernunft 
aberwitzig  zu  Felde  ziehen.  So  wie  im  Staate  nicht 
Jeder  König  sein  u.  sich  seine  Gesetze  selbst  geben 
darf,  so  ist  es  auch  in  Kunst  u.  Wissenschaft.  Hier 
gilt  nicht  der  Mann,  sondern  die  Begründung  durch 
Verstand  u.  Vernunft.  Was  nicht  widerlegt  wer- 
den  kann,  da  muss  man  gehorchen  um  seiner  ei- 
genen Menschenehre  w'illen.  Der  Künstler  muss 
also  wie  jeder  Andere,  und  noch  mehr  als  man- 
cher Andere,  Lust  haben,  sich  immer  weiter  zu 
bilden,  muss  lesen,  hören  u.  bedenken  lernen : sonst 
wird  aus  ihm  u.  seiner  Kunst  nicht  viel.  Man  muss 
Ehrfurcht  vor  dem  bewiesenen  Gesetze  haben  u. 
sich  nach  begründeten  Verbesserungen  richten,  nicht 
aber  weder  nach  dein  Schlendrian,  noch  nach  der 
Willkür.  Es  wird  Zeit,  dass  man  hören  u.  den- 
ken will:  auf  andere  Weise  macht  sich  der  Künst- 
ler nur  lächerlich,  und  die  Kunst,  die  das  Leben  för- 
dert u.  veredelt,  entflieht  vor  der  tollei# Leiden- 
schaft. Verbesserungen  haben  wir  nöfhig;  es  ist 
wahr,  dass  in  vielen  Dingen  noch  keine  Folge- 
richtigkeit da  ist:  allein  deshalb  brauchen  wir  noch 
keine  Revolution,  wie  sie  der  Verf.,  obgleich  wohl- 
meinend, eiuleiten  möchte.  Er  verwirft  nicht  blos 
unsere  ganze  BezifFerungsart,  sondern  auch  unsere 


ganze  harmonische  Orthographie,  indem  er  nur  auf 
den  Klang  u.  gar  nicht  auf  den  Stufenrang  sieht. 
Die  7 beziffert  er  stets  mit  *6  u.  zwischen  c n. 
his  erkennt  er  keinen  Unterschied  in  den  Acconl- 
fügungen  an.  Man  kann  also  aus  den  Notenstel- 
hingen  nach  des  Verf.  Weise  gar  nicht  mehr  auf 
die  Folge  schliesscn;  er  zerrcisst  den  Accordzusam- 
menhaug  in  Fetzen.  Man  sehe  z.  B.  Folgendes: 


Quinten-  ti.  Octavenmachen  dünkt  ihm  kein  Uebel- 
stand  u.  darin  stimmen  ihm  schon  lange  nicht  We- 
nige durch  dieThat  bei;  auch  löst  er  Dissonanzen 
im  Basso  nicht  in  dem  gehörigen  Tone  auf,  son- 
dern springt  von  ihnen  geradezu  in  den  Grundton,  z.B. 


S.  61  der  Notenbeispiele: 


Einer  seiner  Hauptgrundsätze  ist:  „Alle  Dissonan- 
zen reduciren  sich  auf  die  *4,  als  das  Centrum, 
was  ihm  der  Grundstein  des  ganzen  Lehrgebäudes 
ist.  In  sofern  die  grosse  Quarte  den  Leiteton  in 
eine  andere  Tonart  gibt,  ist  etwas  an  der  Sache: 
nur  geht  er  in  seinen  übrigen  Folgerungen  viel  zu 
weit.  Einen  Blick  in  die  Seele  des  Verf.  lässt  uns 
die  35.  S.  thun,  wo  es  heisst:  „Die  Qualität  der 
grossen  Quarte  hat  schon  in  meiner  frühen  Jugend 
meine  Attention  sehr  in  Anspruch  genommen  durch 
die  Schrift  des  französ.  Mystikers  St.  Martin  „Des 
erreurs  et  de  la  verifö,  übersetzt  v.  Matthias  Clau- 
dius“, welcher,  so  viel  mir  jetzt  nach  etwa  4o  Jah- 
ren erinnerlich  wird,  sehr  zu  bedauern  schien, 
dass  der  Mensch  nicht  mehr  Kenntuiss  von  der 
grossen  Quarte  habe.“  — Das  wäre  also  aber- 
mals ein  Nutzen  der  Mystik.  — Dennoch  hat  uns 
das  Buch  manche  Gelegenheit  zum  Nachdenken  ge- 
geben, und  Geduld  u.  guten  Willen  zur  Prüfung,  die 
der  Verf.  verlangt,  hoffen  wir  bewiesen  zu  haben; 
es  ist  nicht  unsere  Schuld,  wenn  wir  nicht  gleich 
Amen  dazu  sagen  können.  Auch  wiederholt  der 
Verf.  zu  viel  u.  bringt  viel  Ueberflüssiges,  z.  B. 
vom  Taktracsscr,  vom  Entstehen  der  Töne,  von 
reich  gewordenen  Musikern  u.  dergl.  — Uebri- 
gens  schelte  man  den  Mann  nicht  für  seinen  guten 
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Willen,  wundere  sich  auch  nicht,  sondern  bessere 
sich  selbst.  Es  kann  nicht  anders  kommen;  die 
Wirre  muss  gross  u.  immer  grösser  werden,  wo 
die  Willkür  überhand  nimmt,  wie  es  jetzt  unter 
jungen  Musikern  oft  genug  der  Fall  ist. 


Nachrichten. 


fierliri,  d.  27.  Septbr.  1806.  Zur  Wieder- 
anknüpfung  regelmässiger  Correspondenz  iheile  ich 
Ihnen  über  die  wenigen  musikalischen  Ereignisse 
des  Juli,  August  u.  September  d.  J.  folgende  Nach- 
richten mit.  Die  in  meiner  Nachschrift  vom  4ten 
Juli  geäusserte  Hoffnung,  dass  Dem.  Clara  Hei- 
nefclter  in  Gluck’s  Arraide  auflreten  würde,  ist 
leider  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  da  diese  Sän- 
gerin (deren  Engagement  eben  so  wenig,  als  das 
des  FräuL  von  Fassmann  zu  Stande  gekommen  zu 
sein  scheint)  plötzlich  Berlin  verlassen  hatte.  Auch 
der  General- MD.  Ritter  Sponlini  reiste  im  Juli 
nach  Marienbad,  und  ist  erst  kürzlich  von  Prag 
zurückgekehrt.  Eine  Dem.  Moewes  vom  Grossherz. 
Hoftheater  zu  Strelitz  sang  im  Juli  den  Romeo  in 
Bellini’s  JMontecchi  u.  Capuleti  mit  guter  Altstimme, 
doch  noch  ohne  fein  künstlerische  Bildung,  als  ge- 
borene Berlinerin  mit  aufmunterndem  Beifalle.  Im 
Königsstädter  Theater  schlossen  die  Sänger  Holz- 
miller  u.  Fischer  ihre  dortigen , sehr  achtbaren 
Kunstlcistungen,  indem  Beide  diese  Bühne  verlas- 
sen haben,  wo  die  Opern  seit  zwei  Monaten  ganz 
ruhen,  um  Possen  u.  Rettungs-Dramen  ‘Platz  zu 
machen.  Dem.  Hähnel  ist  nach  Bremen,  Ham- 
burg u.  Hannover  verreist.  Eine  Reorganisation 
der  Oper  soll  im  October  beginnen. 

Zur  Feier  des  5.  August  gab  die  Königliche 
Bühne  Halevy’s  „Blitz“  mit  den  Damen  Gränbaum 
u.  Lenz,  den  Herren  Mantius  u.  Bader  bestmög- 
lich besetzt,  ohne  besondern  Erfolg,  da  das  Stück 
langweilte  u.  die  Musik  zwar  ganz  artig,  doch  aber, 
zur  Ausfüllung  eines  Abends,  ohne  grössere  En- 
scmbleslücke,  ja  ganz  ohne  Bass,  nur  von  4 Per- 
sonen, 2 Sopranen  u.  2 Tenoren,  ausgeführt,  zu 
einförmig  wird.  Unterhaltender  wirkte  das  neu 
cinstudirte  „Rothkäppchen“  von  Boieldicu,  in  wel- 
chem Dem.  Clara  Stich  zum  ersten  Male  eine  grös- 
sere Singpartie  übernommen  hatte.  Für  das  Lust- 
spiel hat  diese  junge  Künstlerin  entschiedenes  Ta- 
lent, auch  eignet  sich  ihre  nicht  starke  Sopran- 
itimme für  den  ausdrucksvollen  Lieder-Vortrag  in 


kleinen  Singspielen  recht  wohl,  da  die  angenehme 
Persönlichkeit  <u.  naive,  natürliche  Darstcllungsgabe 
ihrer  Erscheinung  besondere  Anmutli  verleiht.  Für 
grössere  Gesangrollen  mit  Chor  u.  grossem  Orche- 
ster ist  indess  dieses  zarte  Organ  nicht  gceiguet.  — 
Hr.  Bader  war  in  der  bedeutenden  Rolle  des  ge- 
fürchteten Mädchenjägers  vortrefflich,  wie  dieser 
Künstler  sich  überhaupt  in  neuester  Zeit  zu  ver- 
jüngen scheint,  seitdem  er  fast  in  allen  Opern  be- 
schäftigt ist.  Hr.  Eichberger  hat  den  Sommer  über 
sehr  wenig  gesungen  (kürzlich  den  Tebaldo  in  den 
Capuleti  mit  Beifall)  u.  Hr.  Mantius  ist  jetzt  auf 
längere  Zeit  verreist.  Dem.  Grüubaum  wird  eben- 
falls nächstens  ihren  Urlaub  antreten.  Dagegen  ist 
Mad.  Seidler  aus  dem  Bade  zurückgekehrt  u.  als 
,, schöne  Müllerin“  wieder  aufgetreten.  Paesiello 
würde  indess  seine  Composition  in  der  hiesigen  Zu- 
stutzung  schwerlich  wieder  erkennen , da  mehre 
fremde  Einlagen  u.  Auslassungen  der  besten  Ge- 
sangstückc  (besonders  im  2.  Akte)  diese  Oper  zur 
Posse  mit  Gesang  umge wandelt  haben.  Weshalb 
gibt  man  nicht  lieber  Cimnrosa’s  klassische  Opera 
buffa:  II  Matrimonio  segretoV  — Ueberlmupt  be- 
wegt sich  noch  immer  unser  Opernrcpertoir  in  zu 
beschränktem  Kreise.  Opern  von  Mozart,  Spohr, 
Cherubim,  Lindpaintner,  Marschner  u.  s.  w.  sind 
eine  wahre  Seltenheit.  Auber , Bcllini  u.  Rossini 
füllen  fast  ganz  den  einförmigen  Cyclus  aus,  dem 
nur  selten  Boieldieu,  Herold,  Nicolo  Isouard,  Meyer- 
bcer  u.  Carl  Blum  beigeordnet  sind.  — Ein  neues 
kleines  Singspiel:  „Ein  Stündchen  im  Bade“  mit 
frischer,  melodischer  u.  pikant  iustrumentirter  Mu- 
sik von  dem  Flötisten,  Kammermusikus  Herrman  - 
Schmidt,  ist  auch  kein  Gewinn  für  die  Kunst,  da 
das  Stück  unter  der  Kritik  erscheint.  „Die  Stumme 
von  Portici“  erregte  nach  längerer  Rübe  wieder 
lebhaftes  Interesse,  obgleich  Alphons  von  einen» 
Barilonislen  gesungen  werden  musste,  dessen  dra- 
matisches Darstellungs-Talent  höchst  schätzbar  ist. 
Bader  ist  noch  immer  ein  vorzüglicher  Masauiello. 
Dem.  Lchmanu  hat  einmal  den  Romeo  in  de» 
„Montecchi  u.  Capuleti“  mit  Beifall  gesungen;  ihre 
Altstimme  ist  klangvoll  u.  schön,  die  Gestalt  vor- 
theilhaft,  auch  der  Vortrag  mit  Fleiss  gebildet. 
Nur  geistig  belebtes  Feuer  der  Empfindung  fehlt, 
daher  die  Leistungen  dieser  vielleicht  zu  befangenen 
Sangeriu  den  Zuhörer  nicht  recht  erwärmen.  Dem. 
Grünbaum  hat  die  Amine  in  Belliui  s „Nachtwand- 
lerin“ sehr  ausdrucksvoll  gesungen.  — Die  Sing- 
Akademie  hatte  am  25.  August  zum  Gedächtnis« 
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ihres  verdienstvollen  Mitgliedes  Georg  Pölchau  eine 
würdige  Feier  veranstaltet.  Nach  einem  Choräle 
von  Fasch  u.  Requiem  von  L.  Heliwig  schilderte 
der  Dircctor  C.  F.  llungenhageu  in  einer  bündigen 
Rede  die  Verdienste  des  Verewigten  um  die  Ton- 
kunst im  Allgemeinen,  wie  insbesondere  um  die 
Sing-Akademie , deren  Bibliothekar  Pölchau  nach 
Zelter’s  Tode  bis  zu  seiner  vermehrten  Kränklich- 
keit war.  Auch  an  der  Ordnung  des  von  der 
Singakad.  käuflich  erworbenen  Zelter’schcn  Musika- 
liennachlasses halte  Pölchau  wesentlichen  Antheil. 
Nach  der  Gedächtnisrede  wurde  eine  von  Pölchau 
der  Sing-Akademie  geschenkte  Motette  v.  Zelenkas 
„Quomodo  justus  moritur“  zum  Andenken  des  Ge- 
bers gesungen.  Mozarl’s  Requiem  vom  „Hostias 
et  preces“  bis  zu  Ende  schloss  die  ernste,  erhe- 
bende Feier.  Eine  ähnliche  fand  am  6.  Septbr. 
zum  Gedächtnisse  eines  vieljährigen  Mitgliedes,  des 
Justizraths  H. ..,  Statt.  Einem  Choräle  von  Run- 
geuhagen  : „Jesus  meine  Zuversicht“  folgte  die  Ge- 
dächtuissrcdc,  ein  schönes  Requiem  u.  die  Motette: 
„Selig  sind  die  Todten“  von  Fasch.  Hierauf  die 
bekannte  8stimm.  Motette  v.  Zeller:  „Der  Mensch 
lebt  u.  bestehet“  etc.  Einen  grossartigen  Schluss 
machte  J.  S.  Bach’s  kunstreiche  Motette  in  B dur: 
„Gottes  Zeit  ist  die  beste  Zeit“.  — Um  nochmals 
auf  das  K.  Theater  zurückzukommen,  ist  bemer- 
keuswerlb , dass  Cherubini’s  Ali  Baba , sehr  sorg- 
sam wieder  eiugeübt,  am  23sten  u.  25sten  d.  M. 
bei  vollem  Opernhause  mit  Beifall  gegeben  ist. 
Hr.  Eichberger  hatte  für  den  abwesenden  Tenori- 
sten Mantius  die  Rolle  des  Nadir  übernommen  u. 
führte  solche  mit  kräftiger  Stimme  rein,  sicher  u. 
voll  Ausdruck  durch.  Die  trefflich  charakteristi- 
sche Oper  wird  nun  indess  bald  wieder  ruhen,  da 
Dem.  Grünbaum,  welche  die  Delia  sehr  innig  u. 
empfludungsvoll  singt,  auf  Urlaub  verreisen  wird 
(wie  es  heisst,  nach  Dresden).  — Dem.  Löwe  aus 
Wien  soll  vom  April  k.  J.  ab  engagirt  sein.  Hr. 
Fischer  wird  auf  Gastrollen  erwartet.  — Die  OefF- 
uung  der  versiegelten  Deviscu , mit  welchen  die 
früher  bereits  bczcichncteu  9 C-ompositioueu  für 
die  Altstimme  eingesandt  waren,  welche  die  KÖn. 
Akademie  der  Künste,  nächst  der  gekrönten  Preis- 
Composition,  einer  elirenvollen  Erwähnung  würdig 
erachtet,  hat  als  Componislcn  ergeben  von  1)  Ino: 
den  Musikdir.  Saemann  zu  Königsberg  in  Preussen. 
2)  „Trost  am  Grabe“:  C.  Mosche  in  Lübeck.  5) 
„Marie  Antoinette“:  Wagner  in  Breslau.  4)  „Die 
Kaiserin“:  Musikdir.  Loewe  in  Stettin.  5)  „Ri- 
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naldo“,  Cantate  von  Goethe:  J.  P.  Schmidt  in  Ber- 
lin. 6)  „Ino“:  Constantia  Decker  aus  Stolpe  in 
Pommern.  7)  „König  Alfred“:  Bernhard  Breuer 
zu  Cöln.  8)  „Hecubu's  Klage  um  Hcclor“:  Can- 
lor  Grauzien  zu  Marieuwerder.  9)  „Romeo  und 
Julie“:  Adolph  Slahlkuecht  in  Berlin,  Eleve  der 
K.  Akademie  der  Küustc.  Die  belobten  Arbeiten 
dieser  (bis  auf  No.  2)  vaterländischen  Tonsetzer 
sollen  nach  u.  nach  zur  Aufliihrung  gelangen,  wes- 
halb die  Partituren  von  den  Compouisten  zu  die- 
sem Behuf  noch  erbeten  werden.  Möge  sonach  der 
Zweck  dieser  musikalischen  Preisaufgabe,  über  de- 
ren Nutzen  für  die  Kunst  iui  Allgemeinen  kein 
Zweifel  Statt  Anden  dürfte,  so  vollständig  erreicht 
sein,  als  die  vorhandenen  Mittel  es  zuliesseu.  Le- 
ber das  gekröute  Preiswerk  behalte  ich  mir  einen 
ausführlichen  Bericht  nach  der  zu  verhoflenden  öf- 
fentlichen Auflührung  desselben  vor.  Für  die  Folge 
soll  eine  grosse  Oper  zur  Preisaufgabe  gestellt  und 
darüber  uocli  das  Nähere  festgesetzt  werden.  Wo 
wird,  indess  ein  wahrhaft  gutes,  deutsches  Opern- 
Gedicht  zu  finden  sein?  Die  Einlicferung  des  letz- 
teren, düukl  mich,  sollte  der  Aufgabe  einer  Com- 
position  dieser  Gattung  vorangehen,  da  weuig  vor- 
zügliche deutsche  Dichter  zugleich  die  musikal.  u. 
scenischen  Anforderungen  der  Kunst  u.  des  Zeit- 
geschmacks genau  kennen,  die  meisten  es  auch  ver- 
schmähen, für  so  geringen  Ehrensold,  als  er  von 
deutschen  Bühnen  geboten  werden  kann,  ihre  Gei- 
steskräfte u.  Talente  der  Opern-Dichlung  zu  zu  wen- 
den. — — Die  als  erfahrene  Sängerin  11.  Gesang- 
Lehrerin  von  gründlicher  Methode  rühmlichst  be- 
kannte Mad.  Marianua  Sessi  (Natorp)  ist  auf  ihrer 
Reise  nach  Italien  von  Hamburg  liier  augekomineu, 
um  den  Winter  über  hier  zu  verweilen  und  sich 
dem  Gesang  - Unterrichte  zu  widmen.  Mad.  Scssi 
liefert  den  evidentesten  Beweis  ihrer  vorzüglichen 
Methode  durch  ihre  junge  Schülerin,  Dem.  Emma 
Freier,  aus  Plön  gebürtig,  dereu  klangvolle  Sopran- 
stimme durch  den  Unterricht  ihrer  sorgsameu  Leh- 
reriu  in  kurzer  Zeit  bereits  eine  so  gute  Ausbil- 
dung erlangt  hat,  dass  von  dem  Talente  u.  Fitisse 
dieser  angeheuden  Sängerin , welche  der  deutschen 
wie  der  italienischen  Sprache  gleich  mächtig  ist, 
die  erfreulichsten  Fortschritte  zu  hoffen  sind. 


Frankfurt  a.  d.  O . Am  2 5sten  Septbr.  ha- 
ben die  Herren  A.  W.  Bach  u.  KM.  Belcke  au* 
Berlin  ciue  geistliche  Musik  in  der  Ober -Kirche 
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zn  wohltätigen  Zwecken  mit  vielem  Erfolge  ver- 
anstaltet. Der  erste  Theil  enthielt  1)  eine  Orgel- 
Fuge  v.  Joh.  Seb.  Bach;  2)  Recit.  u.  Arie:  „Trö- 
stet Zion‘‘  aus  Handel’s  „Messias“  mit  darauf  fol- 
gendem Chor;  5)  Choral:  „Straf  mich  nicht  in 
Deinem  Zorn“  fiir  Posaune  u.  Orgel.  4)  Crucifi- 
xus  von  Lotli.  Der  zweite  Theil:  5)  Terzett  von 
Rosenmüller  für  3 Soprans!  im  men.  6)  Orgeltoccate 
von  J.  S.  Bach.  7)  Arie:  „Ich  weiss,  dass  mein 
Erlöser  lebt“  aus  dem  „Messias“.  Der  dritte  Theil 
bestand  8)  aus  dem  Choral:  „Eine  feste  Burg“  fiir 
Posaune  u.  Orgel.  9)  Sanctus  von  A.  W.  Bach. 
Ein  Ausgang  auf  der  Orgel  schloss  die  erbauliche 
Kunstfeier.  Die  Virtuosität  des  Hin.  Belcke  auf 
der  Posaune,  wie  das  ausgezeichnete  Orgelspiel  des 
Hrn.  MD.  Bach  fand  allgemeine  Anerkennung,  wie 
ihre  menschenfreundliche  Gesinnung  und  thätige 
Kunstübung.  Dergleichen  gewählte  Musiken  er- 
wecken u.  befestigen  auch  in  Provincial- Städten 
den  guten  Geschmack  an  gediegener  Gesang-  u. 
Instrumental -Musik,  und  sind  der  Würde  des 
Locals  angemessen.  — — 

Frühlingsopern  u.  s.  w.  — Anfang  der 
Sommerstagione  in  Italien. 

Grossherzogthum  Toscana. 

Florenz  (Teatro  Pergola).  Nach  der  im  vor. 
Berichte  erwähnten,  der  Tacchinardi  am  17.  März 
in  den  Puritani  erwiesenen  Unartigkeit  hatte  sich 
das  Blatt  gewendet,  und  in  den  wenigen  noch  fol- 
genden Vorstellungen  der  Stagionc  verschwand  al- 
ler Groll  gegen  die  Sängerin,  die  wie  zuvor  Alles 
entzückte. 

Hauptsänger  auf  der  Pergola  waren  diesen 
Frühling  die  Schoberlechner , der  Tenor  Poggi  u. 
Bassist  Scalese ; die  gegebenen  Opern : Anna  Bolena, 
Lucia  di  Lammermoor,  Gemma  di  Vergy  u.  der 
Belisnrio,  sämmtlich  von  Donizetti,  wovon  die  erste 
wenig,  die  zweite  weniger,  die  dritte  viel  besser 
u.  die  vierte  am  wenigsten  anzog.  Der  Schober- 
lechner wünschte  man  eine  bessere  Aussprache  u. 
eine  bessere  Action;  die  Gemma  di  Vergy  gab  sie 
am  besten,  in  welcher  Oper  der  von  hier  gebür- 
tige Bassist  Uattaglini  mit  schöner  Stimme  u.  gutem 
Gesänge  zum  Gelingen  des  Ganzen  beitrug.  Bel- 
lini's  Zaira  wurde  hierauf  ausgelacht,  und  der  Bo- 
lisario  war,  wie  gesagt,  nichts  weniger  als  ein  Fi- 
uis  coronat  opua,  Poggi  hingegen  in  allen  gegebe- 
nen Opern  der  am  meisten  Begünstigte. 


(Teatro  Alfieri.)  Ilauptsanger:  die  Unger,  der 
Tenor  Moriani  u.  die  Bassisten  Cosselli  u.  Fcrretti. 
Mit  den  zwei  Matadoren  Unger  u.  Cosselli  machte 
Persiani’s  Ines  di  Castro  besonderes  Glück,  das  Her- 
vorrufen nahm  kein  Ende,  und  Moriani  (Lands- 
mann) überraschte  die  Zuhörer  nach  einer  langen 
Abwesenheit,  seit  welcher  er  in  seiner  Kunst  zu- 
genommen hatte;  möchte  er  nur  mehr  Leben  in 
sein  ganzes  Wesen  legen.  Einen  wahren  Furore 
machte  hierauf  Donizetli’s  Marino  Falliero  (bekannt- 
lich von  ihm  für  die  pariser  italienische  Bühne 
componirl).  Den  Schluss,  also  hier  wirklich  Finis 
coronat  opus,  machte  das  Symbol  der  Steckenpferde 
aller  heutigen  Prime  Donne,  die  infallible,  stets 
willkommene,  stets  junge,  langweilig  schöne  Norma, 
in  welcher  die  hübsche  Palermitanerin  Rosina  Maz- 
zarelli,  in  der  Rolle  der  Adnlgisa,  zum  ersten  Male 
die  Bühne  mit  verdientem  Beifalle  betrnf.  Sie  stu- 
dirte  den  Gesang  anfänglich  beim  Mr.  Monteleone 
zu  Palermo,  darauf  beim  Mr.  Romani  in  Neapel, 
und  nun  überrascht  sie  als  Sängerin  die  Zuhörer 
u.  ihre  Collegen. 

Der  Buffo  Giuseppe  Ghedini  ist  am  4.  Mai 
plötzlich  am  Schkigflusse  gestorben. 

1/worno...  Nehmen  Sie  einstweilen  ad  notnm 
die  Sign.  Irene  Secci,  welche  hier  diesen  Frühling 
im  Elisir,  Furioso  u.  in  der  Semiramide  die  Bühne 
betrat;  mehr  ist  für  heute  nichts  zu  melden. 

Pisa.  Die  Rita  Gabussi,  die  Leser  kennen  sie 
schon  von  Bologna  aus,  avancirte  hier  schnell  von 
der  wahnsinnigen  Nina  zur  Norma,  verrückte  ei^ 
nigen  jungen  Pisancrn  die  Köpfe,  die  ihr  auch  in 
nicht  vortrefflichen  Gesangsdingerchen  Beifall  zu- 
klatschten. In  ihrer  Benefize-Vorstellung,  wo  sie 
sich  als  Pianofortespielerin  ebenfalls  vernehmen  Hess, 
gab  es  ein  beleuchtetes,  volles  Theater,  daher  volle 
Kasse,  sodann  Gedichte,  Bildnisse  u.  s.  w.  in  reich- 
licher Menge.  Ihr  Mitschüler,  der  Tenor  Zamboni, 
und  die  Elvira  Mayer  (Adalgisa)  in  der  Norma 
nicht  zu  vergessen,  die  sich  ebenfalls  die  Gunst 
der  Zuhörer  erwarben. 

Herzogthum  Modena. 

Modena.  Mehre  Sängergesellschaffen  grösserer 
italienischer  Städte  versahen  diesen  Frühling  auch 
kleinere  Theater,  sangen  also  in  einer  u.  derselben 
Stagioue  in  zwei  Städten,  in  einer  bis  zu  Ende  Mai, 
in  der  andern  im  Juni.  So  z.  B.  wanderte  die 
Sängertruppe  von  Perugia  nach  Cittä  della  Pieve, 
von  Livorno  nach  Pistoja,  von  Reggio  nach'W&Yrea, 
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von  Venedig  nach  Mantua  n.  Bassano  u.  s.  w.;  so 
auch  jene  von  Bologna  nach  dem  hiesigen  Theater, 
wodurch  wir  im  Juni  das  grosse  Vferguügen  hatten, 
die  Tacchinardi  als  Sonnainbula  zu  hören  u.  um  so 
mehr  zu  bewundern,  als  die  Musik  dieser  Oper  hier 
im  Allgemeinen  keiue  Bewunderer  aufzuweisen  hat. 

Reggio.  Unsere  Stadt  ist  die  erste,  welche  die 
in  der  schönen  Jahreszeit  auf  dieser  Halbinsel  Statt 
habenden  zahlreichen,  gewöhnlich  mit  Opern  u. 
Ballets  versehenen  Messen  eröffnet.  Dem  hiesigen 
Impresario  sind  in  seinem  Contracte  als  erste  Be- 
dinguisse  für  die  jährliche  Messe  vorgeschrieben: 
ernsthafte  Opern  u.  heroische  Ballets,  Ilauptsänger 
di  cartello  (von  Ruf)  oder  gar  di  primo  cartello, 
weswegen  auch  die  hiesige  Friihliugsstagione  in 
theatralischer  Rücksicht,  per  metonymiam,  Sta- 
gione  di  cartello  genannt  wird.  Unsere  Hauptsän- 
ger waren  dieses  Jahr  die  Grisi  (Giuditta)  sammt 
Hm.  Reina;  die  gegebenen  Opern  : die  nie  rastende 
Norma  u.  die  himmlischen  Capuleti.  Mit  der  Grisi 
«ang  ihre  Schwester  Ernesta,  in  ersterer  Oper  die 
Adalgisa,  in  der  zweiten  die  Giulietta.  Im  Gan- 
zen war  das  Theater  stets  voll,  was,  wenigstens 
in  Italien,  ein  weit  grösseres  Zeichen  des  Gefallens,, 
als  alles  Klatschen  u.  Heulen  andeutet.  Die  Grisi 
hat  auch  einmal  zum  Benefize  der  hiesigen  Armen 
gesungen,  was  ihnen  über  100  Dukaten  einbrachte. 

Uud  da  gerade  von  der  Grisi  die  Rede  ist, 
und  diese  Blätter  schon  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit erwähnt,  dass  alle  drei  Schwestern  Mailände- 
rinnen u.  Nichten  der  einst  berühmten  Grassini 
sind,  so  mag  hier  die  Nachricht  stehen,  dass  die 
berühmteste  dieser  Schwestern,  die  Julie,  verwi- 
chenen  April  in  London,  wo  sie  auf  dem  dasigen 
Theater  sang,  einen  reichen  Franzosen,  Namens 
Auguste  Giraud  de  Meley  geheiralhet,  der  ein  Land- 
gut zwischen  St.  Cloud  u.  Versailles  besitzt.  Die 
Julie  ist  den  a8.  Juli  1811  geboren. 

Noch  etwas.  Dieweilen  eine  Cabalctle  mit  Chor 
wollüstiger  klingt,  als  wenn  die  arme  Schöne  sich 
ganz  allein  überlassen  ist,  so  hat  mau  hier,  um  das 
Entzücken  der  Solo-Cabalelte  im  Schlussterzette  des 
ersten  Aktes  der  Norma  bis  zur  Convulsion  zu  stei- 
gern, einen  Chor  hinter  den  Coulissen  dazu  brum- 
men lassen;  die  Zuhörer  haben  aber  von  diesem 
neu  hinzugefügten  Chore  nichts  vernommen,  daher 
auch  keiue  Couvulsionen  bekommen. 


Kurze  Anzeigen. 

Deus  Rondeaus  pour  le  Pianof.  eompos^s  — 
par  G.  C.  Kulenkamp.  Oeuv.  45.  Berlin,  chez 
T.  Trautwein.  Pr.  16  gGr. 

Das  erste  ist  gut  gearbeitet  u.  nützlich  zur 
Uebung  für  mässig  vorwärts  geschrittene  Spieler. 
Von  derselben  Art  ist  auch  das  zweite.  Es  ist 
dabei  auf  ein  reinliches  Spiel  gesehen  worden , so 
dass  nicht  immer,  nicht  einmal  oft  Vollgrifliges 
vorkoinmt,  was  seinen  Vortheil  hat,  um  so  mehr, 
je  öfter  die  einfachere,  auf  netten  Anschlag  se- 
hende Spielart  in  vielen  neuen  Composilionen  zu- 
rückgesetzt wird.  Nur  ist  der  Geschmack  wie  die 
Mode  eine  gewaltige  Macht,  gegen  welche  sich 
selten  viel  ausrichten  lässt.  % 


Privat  - Verein  - Tänze  für*s  Pianof.  comp,  von 
Aug.  M.  Canthai , Musikdir,  des  Privalverein* 
an  der  Alster.  Leipzig,  Hamburg  u.  Itzehoe, 
bei  Schuberth  u.  Niemeyer.  Pr.  13  Gr. 

Die  Sammlung  wird  mit  einem  modischen 
Marschtempo  eingeleitet,  dem  7 Walzer  u.  ein 
Schlusswalzer  folgen , die  sämmtlich  aus  E-  u.  A- 
dur  eine  Walzerkette  bilden.  Alle  tanzlich  u.  meist 
zeitgemäss  angefrischt  mit  Zufälligen  Zwisclientönen 
u.  pikanten  Dissonanzen,  wie  sich  das  jetzt  geholt. 
Dies  u.  Rhythmusfügungen  ganz  ülaStrnuss.  Um  den 
ganzen  Titel  herum  schaut  man  seltsame  Arabesken. 

Be!  N.  Simrock  in  Bonn  a.  Rh.  erscheint  am  ao.  Oct. 
d.  J.  mit  Eigeuthums-Kecht : 

Fr  an  501*  II  Unten,  Troia  Cantilcnea  expressives  varires 
pour  le  Piano.  Op.  83.  No.  i.  Air  Suisse.  No.  3. 
Air  de  Mercadante.  No.  3.  Air  italien. 

— Gr.  Vatse  pour  Piano  (in  B.) 

Suhecriptions-Anzeige. 

Ende  October  erscheint  und  ist  durch  Unterzeichneten 
zu  erhalten: 

C.  G.  Müller’s  grosse  Sinfonie  Op.  ia. 

Für  Orchester,  in  Stimmen,  vollständig.  S o b sc  ri  p l i oni- 
preis  4 ThJr.  Douplir-Stimmen  einzeln:  Violino  prima 
iz  Gr.  — Violino  secondo  ta  Gr.  — Alt«  10  Gr. — 
Violoncello  et  Basso  1 a Gr.  (Ladenpreise). 

Partitur,  sauber  geschrieben,  4Thlr.  netto. 

Der  Subscriptionspreis  gilt  bis  Jahresschluss ; der  alsdann 
eintretende  Ladenpreis  wird  über  5 Thlr.  betragen. 

F.  fVhiatling  in  Leipzig. 


* • . * 

Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel . 


Redigirt  von  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  19ten  October.  N=.  42«  183  6. 


Tod  der  Madame  Malibratu 

u nter  dieser  Ueberschrifl  hat  Hr.  Jules  Janin  in 
Iso.  4o  der  Gazette  niusicale  vom  i.  Oclbr.  einen 
Erguss  der  Schmerzen  über  diesen  frühen  Verlust 
ausgeströmt,  dessen  mäandrische  Finthen  wir  auch 
tcutschcn  Ohren  vorüberrauschen  lassen  möchten, 
damit  wir  ein  Hild  gewinnen  von  der  wogenden 
Trauer,  die  Paris  bei  der  Nachricht  dieses  uner- 
warteten Todes  durchrieselte.  Es  würde  den  Ein- 
druck vernichten,  wenn  wir  diesem  sturmempörlen  | 
Kauschen  irgend  etwas  entnehmen  wollten,  als  den 
französischen  Wellenschlag,  der  sich  hier  nolhweu- 
dig  an  teutschen  Ufern  brechen  muss,  oder  wenn 
wir  irgend  etwas  durch  Erweitern  u.  Ebenen  zu 
verändern  uns  erlaubten.  Nur  in  möglichster  Treue 
wollen  wir  uusern  teutschen  Herzen  zu  Gehör  brin-  | 
gen,  wie  an  den  Ufern  der  Seine  Nänien  der  Ge- 
feierten erklingen. 

Das  grösste  musikalische  Talent  dieser  Welt, 
auf  ewig  ist  cs  uns  verloren.  Diese  Leidenschaft, 
die  wir  für  unerschöpflich  hielten,  sie  ist  erlo- 
schen; diese  Stimme  ohne  Gleichen,  sie  schweigt 
im  Tode.  Diese  so  schöne,  so  geniale  Frau,  sie 
ist  dahingeschwunden  wie  ein  Ton,  der  sich  in  der 
Luft  verliert.  Mad.  Malibran  ist  plötzlich  gestor- 
ben, vor  Kurzem,  in  der  düstersten  Stadt  des  dü- 
stern  Englands,  des  den  Künstlern  Unheil  bringen- 
den, mitten  in  einem  Feste,  dessen  schönste  Zierde 
sie  war;  ausserhalb  Frankreichs,  ihres  wahren  Va- 
terlandes, ausserhalb  Paris,  ihrer  wahren  Haupt- 
stadt. Sie  ist  gestorben,  ohne  dass  wir  ihr  die 
letzte  Ehre  haben  erweisen  und  unsere  Tliränen 
auf  dem  Grabhügel  dieser  Frau  vergiessen  können, 
die  uns  so  viele  entlockte. 

Das  Gerücht  ihres  Todes  hat  uns  Alle  über- 
rascht u.  erschreckt,  wie  ein  Donnerschlag.  Ach! 
>vir  wussten  kaum,  dass  sie  krank  war.  Noch  den 
Abend  vorher  hatte  sie  eiueu  wahrhaft  französi- 
33.  Jahrgang. 


sehen  Enthusiasmus  in  dem  so  mürrischen  England 
erregt,,  das  so  schwer  zu  bewegen  ist;  sie  hatte 
die  blassen  Engländer  alle  Entzückungen  der  Mu- 
sik empünden  lassen;  welche  Anstrengungen!  wel- 
che Arbeit!  welch’  unermüdlicher  Eifer!  Diese 
Frau  war  ein  Alexander;  sie  ging,  die  Well  zu 
erobern;  sogar  England  wollte  sie  bezwingen,  sie 
ist  über  der  Mühe  gestorben,  und  nun,  ach  siehe! 
sie  liegt  eingehüllt  in  ihren  Triumph.  Und  Alles 
dies  ist  auf  ewig  verloren!  Und  nichts  bleibt  von 
dieser  zum  Herzen  dringenden  Stimme,  von  die- 
sem so  wahren  Ausdrucke,  von  dieser  fruchtbaren 
Leidenschaft,  dieser  so  natürlichen  Geistigkeit,  die- 
ser Schönheit  ohne  Gleichen,  von  diesem  Seelen- 
ergreifenden Lächeln,  von  diesem  in  das  Ilerz 
dringenden  Blicke!  Alles  ist  verloren,  vernichtet, 
verloren  auf  immer,  Grazie,  Schönheit,  Jugend, 
Genie,  Vergnügen,  Liehe!  Alles  dies  ist  todt  u. 
uns  bleibt  nichts  als  unsere  Tliränen. 

In  der  ersten  Verwirrung  nnsers  Schmerzes 
wagen  wir  es  kaum,  uns  Alles  zurückzurufen,  was 
wir  verloren  haben.  Ja  wir  möchten  aus  unserm 
Geiste  u.  aus  unserm  Herzen  die  stets  lebendige 
Eriuncrung  an  dieses  anbetungswürdige  Weseu  ent- 
fernen, welches  alle  Wünsche,  alle  Huldigungen, 
alle  Verehrungen  in  ihr  Gefolge  zu  ziehen  wusste. 
Ja  ich  weiss  nicht,  welche  Lust  uns  ergreift,  welch’ 
Bedürfnis  uns  befällt , auf  einen  Schlag  Alles  zu 
vergessen,  was  sie  für  uns  gethan  hat,  jetzt,  da  sie 
fern  von  uns,  ihren  Brüdern,  gestorben  ist,  jetzt, 
da  sie  nichts  mehr  ist,  als  ein  Schattenbild;  jetzt, 
da  alle  unsere  Erinnerungen  in  die  Ferne  treten, 
lasst  uns  unserer  Bewunderung  Stillschweigen  auf- 
legen!  Lasst  uns  diese  Frau  vergessen,  die  für 
uns  nichts  mehr  vermag.  Aber  um  aller  Barm- 
herzigkeit willen,  wie  soll  man  es  denn  anfangen, 
sie  zu  vergessen  ? So  lango  Zeit  ist  sie  unsere 
ganze  Leidenschaft  des  Winters  gewesen,  alle  un- 
sere Hoifuung  des  Frühlings,  alle  unsere  Sehnsucht 
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des  Sommers!  So  lange,  einzig  um  sie  wiederzu- 
sehen, haben  wir  zu  den  Blumen  gesagt:  welket! 
zu  dem  sanften  Zephyr:  halt  ein!  zu  dem  trüben 
Winter:  — Komra7  trauriger  Greis,  beladen  vorn 
Reif,  du  bist  uns  lieber  als  der  fröhliche  Frühling, 
denn  du  wirst  uns  unser  Fest  des  Gesanges  wie- 
derbringen, unsere  junge  Begeisterung,  unsere  Ma- 
libran  jeden  Abend!  Wie  sollten  wir  diese  Frau 
vergessen , der  wir  zuerst  huldigten , die  wir  so 
kurze  Zeit  bewundert  haben,  und  die  wir  immer 
wieder  erwarteten?  Sie  kam  einst  aus  weiter  Ferne 
zu  uns,  sie  war  so  begierig  nach  Ruhm!  Sie  ver- 
„ langte  von  uns  zwei  Dinge,  mit  denen  wir  am  we- 
nigsten freigebig  sind,  Ruhm  u.  Glück!  Sie  ver- 
traute uns,  wie  das  Kind  dem  Vater  vertraut.  Aber 
auch  welche  Ausbrüche  der  Freude  bei  ihrem  An- 
blicke! welch'  stürmischer  Beifall!  Wie  stolz  u. 
glücklich  waren  wir,  ihr  Ruhm  u.  Glück  zu  be- 
reiten! Und  wie  begrüsste  das  Parterre  sie  mit 
Entzücken  durch  Wort,  Seele,  Gcbehrde  u.  Herz! 
Und  von  ihrer  Seite,  wie  wusste  sie,  was  das  Par- 
terre bedurfte,  Lachen  oder ThrSnen , Glück  oder 
Verzweiflung!  Wie  sollten  wir  denn  diese  Frau 
vergessen?  Sie  hat  sich  mit  allen  Hauptwerken 
unserer  grössten  Meister  innig  verwebt,  sie  hat  ih- 
nen neue  Schönheiten  herausgefunden.  Sie  ist  un- 
ser grosserLehrer  gewesen,  und  sie  hat  mehr  zu  un- 
serer musikalischen  Bildung  beigetragen,  sie  allein, 
als  alle  Orchester  der  Welt.  Himmel!  was  hat 
sic  nicht  Alles  gethan,  um  das  hohe  Gut  zu  ver- 
grösscrn,  das  ihr  der  Himmel  anvertraut  hatte! 
Diese  Hoheitsgabe,  sie  war  ganz  Beethoven,  ganz 
Mozart,  ganz  Rossini;  sie  stammte  iu  gerader  Li- 
nie von  allen  diesen  grossen  Genies  ab,  w'elche  sie 
beweinen  mit  Verzweiflung,  mit  Stolz.  Still!  Otello 
beginnt  Diese  afrikanische  Glulh  bricht  von  allen 
Seiten  hervor.  Die  weisse  Venetianerin  ist  im  Kam- 
pfe mit  dem  Mohren,  Shakespeare  u.  Rossini  strei- 
ten miteinander;  es  handelt  sich  darum,  diese  bei- 
den Genien  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  eine 
unmögliche  Sache ! und  doch  ist  diese  Einigung  die- 
ser beiden  grossen  Genies,  eins  aus  Süden,  das  an- 
dere aus  Norden,  das  Werk  jener  jungen  Frau, 
welche  ihr  da  unten  seht  wie  ein  Schatten  durch 
alle  die  Leidenschaften  hindurchschlüpfen,  welche 
in  jener  erleuchteten  Ferne  sich  bekämpfen.  Wie 
schön  sie  war,  erinnert  ihr  euch?  wenn  sie  ganz 
weiss  erschien,  in  Mitte  Rossini's  u.  Shakespeare’s, 
wenn  sie  alle  ihre  Thränen  in  der  Stimme  u.  im 
Herzen  trug,  fruchtbarer  u.  bewundernswerther  Thau, 


der  über  ein  Drama  so  viel  Trauer  u.  Schrecken 
ausgoss!  So  hatte  diese  Frau  vereinigt,  vereinigt 
auf  ihrem  Haupte  die  beiden  am  schwersten  zu 
vereinigenden  Meisterwerke,  den  Otello  Shakespea- 
re’s u.  den  Otello  Rossini's,  das  Drama  u.  den  Ge- 
sang, die  gespielte  u.  die  gesungene  Leidenschaft. 
Sie  war  zugleich  die  grösste  Sängerin  u.  die  grösste 
tragische  Schauspielerin  ihrer  Epoche,  und  mit  wel- 
cher anbetungswürdigen  Ungezwungenheit  u.  wel- 
cher unaussprechlichen  Aumuth  u.  welcher  reizen- 
den Dcclamation  trug  sie  diese  doppelte  Last! 

Still  noch  einmal!  Hört  ihr  den  Schrei  der 
Freude?  Es  ist  Ninelta,  welche  vom  Gebirge  nie- 
dersteigt u.  ihren  Bräutigam  erwartet!  Die  hohe 
venetiauische  Dame  ist  nichts  mehr,  als  ein  un- 
schuldiges, glückliches,  vertrauendes  Bürgermäd- 
chen.  — Glück  eines  Augenblicks!  Bald  verän- 
dert sich  die  Scene,  die  junge  Frau  auch.  Eben 
überliess  sie  sich  mit -Vertrauen  ihrer  Liebe,  siehe 
da,  jetzt  ist  sie  wieder  ihrem  Vater  ganz  ergeben. 
Alle  Schatlirungen  dieser  verschiedenen  Gefühle, 
Mad.  Malibran  drückte  sie  bewundernswürdig  aus. 
Bald  war  sie  Königin,  bald  Dienerin,  Donna  Anna 
u.  Zerlina,  Romeo  u.  Tancred,  bald  glücklich,  trau- 
rig, untröstlich;  sie  schritt  ohne  Mühe,  nur  nicht 
ohne  stets  etwas  von  ihrem  Leben  daran  zu  setzen, 
durch  alle  diese  Extreme,  welche  sie  endlich  um- 
bringen mussten.  Aber  was  liegt  daran?  Was 
gehl  diese  Frau  der  Tod  an?  Sie  muss  singen 
oder  sterben.  Sie  muss  Rollen  spielen  oder  sterben. 
Sie  muss  dem  doppelten  Berufe  zu  diesen  beiden 
Künsten  folgen,  welche  ihre  Henker  sein  u.  sie 
einst  unter  Lorbeern  u.  Blumen  ersticken  werden. 

Ach!  haben  wir  da  nicht,  trotz  allen  nnsera 
Bemühungen,  diese  lästigen  Erinnerungen  zu  ent- 
fernen, uns  einzig  u.  allein  damit  beschäftigt,  diese 
verlorenen  Genüssej  die  wir  nie  im  Leben  W'ieder 
empfinden  werden,  zurückzurufen?  Je  mehr  wir 
diese  Erinnerungen  verjagen  wollen,  desto  mehr 
überfüllen  sie  uns  in  Menge.  Mil  Entzücken  küs- 
sen wir  Desdemona’s  schwarzes  Haar,  Ninettens 
weisse  Hände;  mit  der  Jugend  u.  der  Hoffnung 
Lächeln  begrüssen  wir  die  junge  schelmische  Ro- 
sine, diese  Französin,  unsere  Liebe,  begabt  mit 
dem  zwiefachen  Geiste  Beaumarchais  u.  Rossini’s. 
Auf  die  Knie  nieder  jetzt!  Scmiramis  zieht  vor- 
über! Bald  Bäuerin  u.  Königin,  im  seidenen  Ge- 
wände u.  in  Wollen Iracht,  unter  dem  kriegerischen 
Helm,  im  Sammet  der  Prinzessin,  fertig  zu  Allem, 
so  war  sie!  Und  wie  wachst  unsere  Verzweiflung, 
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wenn  wir  bedepken,  dass  aie  jüngst  vor  den  Eng- 
ländern das  einzige  Meisterwerk  sang,  in  dem  wir 
sie  nicht  gehört  haben,  den  Fidelio  v.  Beethoven! 

Und  doch,  todt  dies  Alles!  England  ist  es, 
das  sie  uns  getödtet  hat,  es  ist  der  englische  Nebel, 
welcher  auf  diesem  vernichteten  Genie  lastete.  Sie 
hat  sich  getödtet  diese  Frau,  indem  sie  diese  Statue 
von  Eisen  u.  Steinkohle  beleben  wollte,  welche 
man  England  nennt.  Armes  Weib!  Es  ist  noch 
nicht  so  lange  her,  dass  wir  sie  iu  Paris  so  glück- 
lich u.  so  stolz  gesehen  haben,  den  Namen  eines 
Mannes  anzunehruen , den  sie  liebte!  Jeder  stellte 
sich  an  ihren  Weg,  um  ihr  Platz  zu  machen  u. 
sie  nach  Wohlgefallen  zu  bewundern.  Wenu  man 
es  gewagt  hatte,  würde  man  applaudirt  haben,  wenn 
sie  vorüberging.  Ihren  Hochzeiltag  feierte  sie  auf 
ihre  W eise  durch  Wohlthätigkeit  u.  durch  Gesang. 
Sie  hatte  Gold  für  alle  Arme  u.  an  demselben  Abende 
Gesänge  für  alle  ihre  Freunde.  Wir  drängten  uns 
um  sie  in  dem  kleinen  Saale,  den  sie  mit  ihrer 
Stimme  belebte,  mit  ihrer  Seele,  ihrem  Blicke, 
ihrem  Glücke,  o!  Sie  sang  die  ganze  Nacht,  leise, 
einfach,  ohne  Ermüdung,  aber  dagegen  mit  Dank- 
barkeit, mit  Liebe.  Der  Gesang,  er  war  ihr  Ver- 
gnügen, er  war  ihr  Leben,  er  war  die  fromme 
Hymne,  welche  sie  an  den  Himmel  richtete,  in 
ihren  Freuden  wie  in  ihren  Schmerzen.  Welche 
glückliche  Nacht  brachten  wir  zu,  sie  zu  hören, 
wir  Unsinnigen ! und  nicht  Einer  von  uns  almete, 
dass  es  in  der  Thal  ihr  Schwanengesang  war,  der 
Gesang  des  weissgeflügelten  Schwaues,  der  stets  nur 
zum  letzten  Male  sang! 

Todt!  England  hat  sie  nicht  allein  getödtet, 
auch  ihr  Geist  hat  sie  getödtet,  wie  das  verborgene 
Feuer,  welches  die  edle  Eiche  verzehrt.  Der  alte 
Baum  ist  grün  noch  an  seinem  Gipfel,  sein  Inne- 
res verbirgt  den  Brand.  So  war  sie!  Sie  verglühte 
an  einem  innern  Feuer,  was  Niemand  vermuthete; 
sie  wurde  verzehrt  von  dieser  doppelten  Leiden- 
schaft für  Drama  u.  Gesang,  welcher  sie  gehorchte 
bis  zum  Tode.  Ihr  ganzes  Leben  war  eine  Erre- 
gung ohne  Ende  u.  ohne  Unterlass.  Nimmer  Ruhe, 
kein  Schweigen,  kein  Schlummer!  Sie  fühlte,  dass 
sie  nur  kurze  Zeit  zu  leben  hatte , und  sie  beeilte 
sieb,  zu  singen.  Sie  sang  den  ganzen  Tag,  sie 
spielte  die  ganze  Nacht ; am  Morgen  versuchte  sie 
ihre  Stimme  u.  ihre  Geberde;  zu  Mittag  bestieg 
sie  das  Ross,  und  dann,  rette  sich,  wer  kann! 
Kein  Pferd  konnte  dem  ihren  folgen,  sie  ritt  u. 


ritt,  sie  ritt  immer!  Kaum  vom  Rosse  gestiegen, 
eilte  sie  auf  das  Theater,  und  hier  waren  es,  wie 
ihr  wisst,  unglaubliche  Entzückungen,  unaussprech- 
liche Extasen,  Eingebungen,  die  Niemand  beschrei- 
ben kann ; sie  überliess  sich,  arme,  schutzlose  Frau, 
allen  Gesängen  dieses  Geistes,  der  in  ihr  war; 
mens  divinior,  und  dieser  Geist  liess  sie  nicht  los, 
lockte,  quälte,  folterte  sie  in  jeder  Art:  das  währte 
4 Stunden  lang.  Nach  4 Stunden  dieser  zügellosen 
Leidenschaft,  dieser  ruhelosen  Hingerissenheit,  vier 
Stunden  dieser  wülhenden  Thranen  oder  dieser  freu- 
digen Exaltation  erhob  sich  die  edle  Märtyrerin  ih- 
rer Kunst  stärker  u.  leidenschaftlicher  noch,  als  je- 
mals; sie  vertauschte  alsdann  das  Theatergewand 
mit  dem  Ballkleide,  und  so  ging  sie,  Brust  u.  Arme 
blos,  in  die  von  Gold  u.  Putz  prangenden  Gesell- 
schaften Londons,  die  sie  erwarteten,  und  die  Nacht 
verging  mit  Singen  für  diese  Engländer ! Ganz  Eng- 
land lag  zu  ihren  Füssen  u.  benutzte  so,  ohne  zu 
wissen,  was  kommen  würde,  jene  unglückselige 
Nachgiebigkeit  gegen  ihre  geringsten  Capricen.  So 
hat  sich  diese  Frau  getödtet  mit  Lust;  so  ist  diese 
schöne  Seele,  ach!  nur  zu  ungern,  wie  in  einer 
schweren  Wolke,  von  der  Themse  her,  eulftohen; 
gewaltsam  diesem  liebenswürdigen  Körper  entris- 
sen durch  alle  jene  so  grausamen  Anstrengungen! 

Mad.  Malibra» , kaum  unwohl,  unterlag  allen 
diesen  überhäuften  Arbeiten , allen  diesen  aufge- 
thürmlen  Kronen.  Sie  hat  nicht  länger  diese  ent- 
setzlichen Anstrengungen  ertragen  können.  Den  letz- 
ten Tag  ihres  Triumphes  in  Manchester,  der  Stadt 
des  Rauches  u.  des  Torfes,  war  sie  von  den  Eng- 
ländern wieder  herausgerufeu  worden,  und  ohne  sich 
zu  beklagen,  was  sag’  ich?  mit  Freuden,  halte  sie 
die  grosse  Arie  wiederholt,  die  sie  eben  gesungen 
hatte.  Hinter  den  Coulissen  sank  das  arme  Geschöpf 
in  Ohnmacht,  wie  die  erschöpfte  Nachtigall  von 
der  blühenden  Linde  herabsinkt.  Man  war  genö- 
thigt,  sie  auf  einer  Tragbahre  in  ihr  Hotel  zu  brin- 
gen. Die  Musik  allein  konnte  sie  wieder  beleben, 
und  in  der  That,  kaum  dem  Fieber  entrissen,  fing 
sie  an,  ihre  neuen  Lieder,  Kinder  ihrer  erfindungs- 
reichen Laune,  zu  singen.  Beim  Singen  ergriff  sie 
eine  entsetzliche,  Furcht  erregende  Lustigkeit.  Man 
wollte  sie  beruhigen,  allein  vergebens.  Sielachte, 
sang,  declamirte  Verse  in  allen  Sprachen  Europens, 
die  sie  wie  ihre  Muttersprache  redete.  Entsetzliche, 
unglückselige  Agonie!  Nie  war  das  edle  Opfer  in- 
spirirter,  nie  glücklicher  gewesen.  Ihre  ganze  Seele 
athmete  sich  aus  in  zwiefacher  Trunkenheit  der 
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Poesie  u.  der  Musik.  Nichts  konnte  diesem  Wahn- 
sinne Einhalt  thun,  dem  man  schaudernd  gehorchte. 
Zum  Uebermaasse  des  Unglückes  wurde  noch  ein 
englischer  Arzt  gerufen,  der  ihr,  dieser  erschöpf- 
ten Frau,  wider  ihren  Willen,  zur  Ader  liess:  sie 
hatte  nicht  mehr  Blut,  als  Leben  zu  verlieren.  Sie 
starb  also,  wie  sie  gelebt  hatte,  lachend,  weinend, 
singend.  — Man  vergebe  uns  die  Unordnung  un- 
serer Gedanken.  Wir  werden  über  Mad.  Malibran 
wieder  sprechen,  sobald  wir  kaltes  Blut  genug  ha- 
ben werden,  die  Einzelheiten  dieses  Lebens,  so 
jung,  so  voll  von  Genie,  von  Unglück,  von  Wohl- 
thätigkeit  u.  von  Talent  zu  untersuchen.  — - 

So  weit  Jules  Janin.  Wir  werden  nur  nach 
treuen  Nachrichten  das  Unsere  gleichfalls  hiuzulhun. 


Kirche, 


Kirchengesänge  berühmter  Meister  aus  dem  1 5ten 
— i ylen  Jahrhundert , für  Singvereine  u.  zum 
Studium  für  Tonkünstler  herausgegeben  von 
C.  F.  Becker,  Org.  an  der  St.  Petrikirche  zu 
Leipzig.  Partitur.  5.  Heft.  Dresden,  bei  Wilh. 
Paul.  Pr.  ia  Gr. 


Dieses  5le  Heft  der  schon  von  uns  für  den 
angegebenen  Doppclzweck  empfohlenen  Sammlung 
enthalt  auf  6 Notenseiten  ein  zweichöriges  Pater 
noster  des  zu  seiner  Zeit  überaus  geschätzten  u. 
tüchtigen  Haus  Leo  Ilasler,  in  welchem  wir  die 
Octavenfortschrcitung  zwischen  Alt  u.  Bass  im  zwei- 
ten u.  dritten  Takte  der  zweiten  Klammer,  von  der 
Rechten  nach  der  Linken  gezählt,  für  einen  Druck- 
fehler halten,  der  sogleich  beseitigt  ist,  wenn  die 
erste  Note  des  zweiten  Alttaktes  anstatt  a den  Ton 
Terhält.  S.  5 kommt  folgende  seltsame  Stelle  vor, 
die  ein  Fragezeichen  fordert,  da  sie  mehrfach  be- 


Alt. 

1.  Tonor. 


2.  Tenor,  j 
Hast. 


-3— bSSt| 



Nimmt  man  für  das  C des  zweiten  Tenors  a,  so 
werden  cs  gegen  den  Bass  gerade  Quinten,  zu  den 
geraden  Octaven,  welche  der  erste  Tenor  mit  dem 
Basse  bildet.  W’ir  müssen  Zusehen,  wie  sich  dus 
verhält.  — Es  ist  nichts  als  ein  Druckfehler,  der 
durch  veränderte  Töne  in  den  5 untern  Stimmen 


ganz  schlicht  in  F dur  umgeändert  werden  muss, 
wie  folgt : & — &— Das  S.  2 in  Ilasler’ s Pa- 

jsp — 1-  _ 

ter  noster  als  fehlerhaft  angegebene  a muas  nach 
dem  Manuscriple  ebenfalls  vor  dem  Gebrauche  ver- 
ändert und,  wie  wir  oben  gcratheu  haben,  in  f 
umgewandolt  werden.  Die  Alten  hüteten  sich  vor 
solchen  Octaveufortscheitungen  mit  aller  Sorgfalt; 
{lasier  hat  7 geschrieben ; a ist  Druckfehler.  Ue- 
brigens  sind  diese  Gesänge  sowohl  zum  Studium, 
als  zum  Vortrage  sehr  beachtenswerlh. 


Vater  Unser  („ Du  hast  Deine  Säulen  Dir  auf- 
gebaut “ etc.)  von  A.  Mahlmann , für  Sopran, 
All,  Tenor  u.  Bassstimme  in  Musik  gesetzt 
v . J.  G.  Frech,  Musikdir.  des  K.  Schullehrer- 
Seminars  u.  Organisten  an  der  Hauptkirche  za 
Esslingen.  Partitur.  2 5stcs  Werk.  Stuttgart,  in 
der  Zumsteeg’schen  Musikhandlung.  Pr.  i Thlr. 

Der  erste  vierstimmige  Satz  ist  in  einfacher 
u.  flieasender  Melodie  u.  Harmonie  ansprechend  ge- 
halten, durch  einen  kurzen  Fugensatz  piü  moto  be- 
weglicher gemacht  bis  zur  Fermate  auf  der  Domi- 
nante, worauf  im  Adagio  pp.  die  Worte  des  Ge- 
betes ganz  einfach  in  Es  dur  in  kindlicher  Ehrfurcht 
rufen:  Vater  unser,  der  Du  bist  im  Himmel!  Die 
erste  Bitte  wird  iin  Andante  |,  Bdur,  von  4 So- 
lostimmen oder  dem  Halbchore  vorgetragen,  in  sehr 
einschmeichelnder,  vertraulicher  Weise.  Die  drille 
Bitte  All.  f,  Es  dur,  mischt  Chor  u.  Sologesang; 
diesen  möchten  wir  in  der  Anlage,  und  vorzüglich 
gleich  in  den  beiden  ersten  Phrasen,  etwas  gross- 
urliger  oder  ehrfurchtsvoller  wünschen.  Der  Satz 
ist  gut  gearbeitet,  aber  es  ist,  als  ob  er  nicht  aus 
voller  Brust  erklänge;  er  sieht  uns  immer  an,  wie 
eine  Widerlegung  der  Worte  des  Dichters:  „Herr, 
Herr!  in  Dciuem  Gottesreich  ist  Alles  recht,  ist 
Alles  gleich.“  — Dritte  Bitte,  Larghetto  As- 
dur,  vierst.  Solo  mit  Chor,  ein  sehr  erfreulicher, 
allgemein  wirksamer,  das  Gefühl  uiimiltclbar  ohne 
alle  störende  Unterbrechung  ansprechender  Satz.  — 
Vierte  Bitte,  Andante  pastorale  f,  C dur,  für  vier 
Solostimmen  oder  den  Halbchor.  Dem  Texte  völ- 
lig augemesseu,  kurz  u.  schön,  ain  Besten  für  So- 
logesang bis  zu  den  Worten  der  heiligen  Schrift, 
wo  der  Halbchor  einsetzen  kann  zu  hervorgehobe- 
ner Wirkung. — Füufte  Bitte:  Adagio  non  troppo 
^ , C moll,  eiugänglich,  leicht  fasslich  u.  besonders 
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am  Schlüsse  gut  gearbeitet.  Etwas  zu  leer  dürfte 
Manchem  die  Steile  S.  25  zu  den  Worten  Vor- 
kommen : „Dein  Erbarmen  unermesslich“.  Im  er- 
sten u.  zweiten  Takte  der  zweiten  Klammer  auf 
derselben  2 ästen  S.  gehen  auch  Discant  u.  Tenor 
mit  einander  in  geraden  Octaven.  Sind  sie  gleich 
einer  JVIittelstinime  weniger  verboten,  als  dem  hasse 
mit  dem  Discanie,  so  unterbrechen  sie  doch  ohne 
Noth  den  vierstimmigen  Satz  u.  hätten  leicht  ver- 
mieden werden  können.  Der  ganze  Satz  schwebt 
übrigens  zu  sehr  zwischen  dem  Gemüthlichen  u. 
Ernsterem,  so  dass  das  Gefühl  von  einem  zum  an- 
dern gezogen,  nicht  festgehalten  wird.  — Sechste 
u.  siebente  Bitte:  All.  -®,  Es  dur.  Dieser  Salz  weiss 
das  leicht  Fassliche  mit  dem  Grossartigeren  in  bes- 
sere Uebereinstimmung  zu  bringen;  der  eingeweble 
vierstimmige  Solosatz  hebt  den  darauf  folgenden 
Uebergang  zur  Fuge  im  Tutli  schön  heraus.  Die 
Schiussfugo  ist  zwar  auf  kein  vom  gewöhnlichen 
abweichend  erfundeues  Thema  gebaut,  was  im  gan- 
zen Gebiete  der  Fuge  jetzt  nur  äusserst  selten  vor- 
kommt; aber  sie  ist  sehr  gut  u.  klar  durchgeführt, 
so  dass  sie  einen  würdigen  Schluss  des  empfeh- 
lenswerthen  Ganzen  abgibt,  das  in  seinen  angeneh- 
men u.  gemüthlichen  Salzen  vorzüglich  schön  ist. 
Sind  dem  Verf.  die  sanfteren,  gefällig  rührenden 
Sätze  weil  besser  gelungen,  als  die  Grossartiges  for- 
dernden, so  liegt  das  gewiss  in  der  Absicht  dessel- 
ben , ein  erfreuliches , Jedem  angenehmes  Kirchen- 
werk zu  liefern.  Diese  seine  Absicht  hat  er  er- 
reicht; das  Werk  wird  ziemlich  allgemein  Wohl- 
gefallen u.  erbauen.  Man  gebrauche  es. 


Musikfest. 

Zwickau.  Am  28.  Septbr.  wurde  auch  hier 
in  der  zweiten,  erst  vor  Kurzem  erneuerten  u.  für 
Musikaufluhrungen  sehr  geeigneten  Kirche  ein  Mu- 
sikfest gefeiert,  das  durch  unermüdlichen  Fleiss  un- 
sers  nur  seit  einigen  Jahren  hier  angestelllen  Mu- 
sikdirectors  u.  ersten  Lehrers  des  Gesanges  am  hie- 
sigen Gymnasium,  des  Hrn.  H.  B.  Schulze  ins  Le- 
ben gerufen  wurde.  Unter  seiner  tüchtigen  Lei- 
tung ging  Alles  vortrefflich,  so  dass  ihm  u.  den 
Mitwirkenden  die  Bewohner  der  Stadt  u.  der  Um- 
gegend, die  an  musikalischen  Freuden  Antheil  neh- 
men, einen  grossen  Genuss  zu  verdanken  haben. 
Können  wir  auch  nicht  mehr,  als  etwas  über  i5o 
Sänger  u.  Instrumentalsten  angeben,  die  dabei  thä- 
)>g  waren,  so  ist  man  dafür  doch  auch  bereits  an 


nicht  wenigen  Orten  zur  Erkennlniss  gekommen, 
dass  es  uicht  gerade  die  Masse  ist,  die  ein  solches 
Fest  zu  einem  genussreichen  macht.  Die  Solosän- 
ger leisteten  Alles,  was  man  nur  wünschen  kann. 
Die  Sopranpartie  wurde  von  Fräul.  Läget  aus  Gera 
gesungen,  ihre  Stimme  hat  seit  einigen  Jahren  be- 
deutend gewonnen,  so  dass  sie  unter  die  schönen 
Stimmen  gesetzt  werden  muss,  und  au  Kunstfertigkeit 
u.  gutem  Geschmack  hat  die  überall  hülfrciche  Sän- 
gerin sich  so  emporgearbeitet,  dass  sie  als  reisende 
Künstlerin  auflreten  könnte,  wenn  sie  es  nicht  vor- 
zöge, ihre  musikalische  Thätigkeit  nur  der  Umge- 
gend u.  denen  zu  widmen,  die  sie  dazu  auflordern, 
mit  der  Kunst  das  Häusliche  verbindend.  Die  übri- 
gen Solostimmen,  All,  Tenor  u.  Bass,  alle  der  Stadt 
angehörend  u.  alle  ausgezeichnet,  sind  ein  glückli- 
ches Eigenlhum  bürgerlich  angesehener  u.  künstle- 
risch tüchtiger  Dilettanten,  denen  die  Tonkunst  nicht 
des  Ruhmes,  sondern  der  Ausübung  wegen  theufr 
ist,  deren  geehrte  Namen  wir  also,  ohne  ihre  be- 
sondere Zustimmung,  zu  nennen  kein  Recht  haben. 
Die  Dankbarkeit  beßehlt  uns  aber,  ihre  herrlichen 
Leistungen  uicht  zu  übergehen  und  der  freudigen 
Verpflichtung  zu  gedenken,  zu  welcher  sie  durch 
hohen  Genuss  alle  Hörer  sich  verbunden  haben. 
Die  Chöre  wirkten  kräftig  u.  gediegen,  das  Or- 
chester nicht  minder,  so  dass  im  Ganzen  auch  nicht 
ein  einziger  Fehler  vorfiel.  Der  Musikdir.  des  hie- 
sigen Mililärchores,  Hr.  Meyer,  früher  in  Leipzig 
als  Sladtpfeifergehülfe  bei  Hrn.  Barth,  leitete  als 
Vorspieler  das  Orchester,  und  den  zweiten  Man- 
nerchor, der  zum  zweiten  Musikwerke  nötliig  u. 
hinter  dem  Orchester  aufgcstellt  wurde,  dirigirte 
der  Cantor  aus  Werdau,  Hr.  Brauer,  der  als  Kir- 
chencomponist  sich  einen  Namen  erworben  hat. 
Ueberhaupt  gibt  es  in  der  ganzen  Umgegend  sehr 
geschickte  Cantoren  und  geschickte  Stadtmusiker, 
welche  fast  sämmllich  am  Feste  Theil  nahmen. 
Die  in  jeder  Hinsicht  trefflich  zu  Gehör  gebrach- 
ten Werke  waren  Mozart'«  Requiem  u.  das  Vater 
Unser  von  Mahlmann  u.  F.  H.  Himmel. 

Abends  8 Uhr  wurde  Concert  im  Gewand- 
haussaale gehalten,  was  überaus  besucht  war.  Mau 
erööhete  es  mit  der  Ouvertüre  zur  Iphigenia  von 
Gluck,  die  präcis  u.  kräftig  ausgeführt  wurde.  Frl. 
Lägel  sang  darauf  Scene  u.  Arie  aus  dem  Freischütz 
mit  grossem  u.  verdienten  Beifalle.  Schiller’s  Lied 
über  die  Freude,  componirt  von  Andreas  Romberg, 
endete  den  ersten  Theil.  Der  zweite  begann  mit 
C.  G.  Belcke's  Gesang;  Die  Klagen  der  Nachtigall, 
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mit  obligater  Flöte,  was  allgemein  ansprach.  In 
den  folgenden  Flötenvariationen  von  Heinemeyer, 
geblasen  von  denn  Kammerrausikus  C.  G.  Belcke, 
wurde  der  Beifall  noch  lebhafter , der  auch  in 
der  von  Fräul.  Lägel  nach  Aller  Urtheil  vortreff- 
lich gesungenen  Arie  aus  Rossini’s  Barbier  von  Se- 
villa eben  so  laut  u.  frisch  sich  erneute.  Den  völ- 
ligen Schluss  des  genussreichen  Tages  machte  das 
Rheinlied  von  Panny  für  Männerstimmen  u.  Or- 
chester; es  gefiel  lebhaft.  Das  Verdienst,  was  sich 
alle  dabei  Betheiligte,  vorzüglich  der  Musrkdirector 
Schulze  durch  Anordnung,  Einübung  u.  Leitung  er- 
warb, wird  von  Jedermann  dankbar  anerkannt. 


Nachrichten. 


Leipzig , am  13.  Octbr.  Der  meist  aus  Di- 
lettanten bestehende,  sich  trefflich  hebende  Sänger- 
verein Orpheus  war  der  erste,  der  uns  wieder  zu 
einem  öffentlichen  'musikal.  Abende  irn  Saale  des 
preussischen  Hauses  vereinigte.  Unter  der  Leitung 
des  Hm.  Organisten  Geissler  wurden  mit  Begl.  des 
vollen  Orchesters  3 Theile  des  Oratoriums  „Das 
Weltgericht“  von  Frdr.  Schneider,  welcher  auf  Er- 
suchen die  Orchesterstimmen  zu  übersenden  so  ge- 
fällig gewesen  war,  aufgeführt.  Der  dritte  Theil 
war  früher  gegeben  worden.  Die  Aufführung  machte 
dem  Dirigenten  u.  den  Mitgliedern  des  Vereins  alle 
Ehre  u.  gewahrte  einer  zahlreichen  Hörcrversamm- 
lung  eine  der  Sache  angemessene,  erhebende  Freude. 
Wir  haben  das  Werk  an  einigen  andern  Orten  von 
stehenden  öffentlichen  Chören  mindestens  nicht  bes- 
ser ausführen  gehört. — Darauf  gab  Hr.  Rakemann 
aus  Bremen,  der  sich  ein  Jahr  hier  aufgehalten 
halte,  um  sich  in  der  Musik  zu  vervollkommnen, 
mit  seinem  altern  Bruder,  Clarinettisten  u.  Orche- 
stcrmitgliede  in  Bremen , welcher  sich  zum  ersten 
Male  auswärts  hören  liess,  ein  Extraconcert  im 
Saale  des  polnischen  Hauses,  das  für  die  gute  Jah- 
reszeit ziemlich  besucht  war.  Der  jüngere,  Piano- 
fortespieler, liess  uns  Adagio  u.  Rondo  aus  dem 
ersten  Concerto  von  Chopin  hören,  was  zwar  von 
einem  Theile  der  Anwesenden  applaudirt  wurde, 
doch  nicht  allgemein  ansprach,  auch  noch  nicht 
völlig  klar  u.  bestimmt  genug  vorgetragen  wrurde. 
Besser  gelangen  C.  M.  v.  Weber’s  Variationen  für 
Pianof.  u.  Clarinette,  und  am  Besten  der  erste  Satz, 
wenn  wir  nicht  irren,  aus  dem  vorletzten  Concerte 
von  Kalkbrenner.  Wir  erhielten  nämlich  kein  Pro- 


gramm, und  müssen  uns  also  mit  der  Erinnerung 
begnügen.  Der  ältere  Bruder  blies  ein  Clarinetten- 
concert  von  Mozart,  begleitete  der  Theatersangei  in 
Mad.  Franchetti- Walzel  eine  für  sein  Instrument  obl. 
Arie  von  Paer  recht  geschickt  u.  erntete  Beifall. 
Er  ist  ein  sehr  gutes  Orchestermitgiied , auch  als 
Solobläser,  wenn  er  auch  nicht  unter  die  Clarinet- 
tenmeister  ersten  Ranges  gezählt  werden  kann,  noch 
vor  der  Hand  gezahlt  sein  will. 

Unsere  Abonnement-Concerte  haben  am  3.  d. 
ihren  neuen  Kreislauf  begonnen.  Die  Abonnenten 
sind  sehr  zahlreich  u.  der  Saal  des  Gewandhauses 
war  über  alle  Maassen  gefüllt,  so  dass  die  Hitze 
gross  war.  Der  Hr.  Musikdir.  ür.  Mendelssohn- 
Bartholdy  wurde  gleich  beim  Auftreten  mit  Beifalls- 
bezeigungen empfangen.  Die  erste  Ouvertüre  zur 
Leonore  von  Beethoven,  zum  ersten  Male  hier  ge- 
geben, wurde  sehr  gut  ausgeführt  u.  mit  lebhaftem 
Applaus  aufgenommen;  ein  geniales  Werk,  das 
gleich  beim  ersten  Hören  die  Allermeisten  bedeu- 
tend ansprach,  was  bei  Beethoven'schen  Werken 
natürlich  nicht  immer  der  Fall  sein  kann,  ohne 
dass  deshalb  etwas  Nachteiliges  weder  in  Rück- 
sicht auf  das  Werk,  noch  auf  die  Hörer  geschlos- 
sen werden  darf.  Die  Ouvertüre  ist  bekanntlich 
bei  Tob.  Haslinger  in  Wien  im  Druck  erschienen. 
Darauf  sang  Fraul.  Henr.  Grabau,  ebenfalls  gleich 
beim  Auftreten  mit  Beifallsbezeigungen  bewillkomm- 
net, Scene  u.  Arie  mit  Chor  v.  Mcrcadante  „Piegaoo 
il  collo  i fiori“  mit  gewohnter  Meisterschaft  u.  ge- 
wohntem Erfolge.  Ein  neues  Concertino  für  die 
Violine,  eomponirt  u.  vorgetragen  vom  Hro.  Con- 
certmeister  David  gefiel  als  Composition  u.  im  Vor- 
träge, und  wurde  von  der  zahlreichen  Versamm- 
lung mit  lautem  Beifall  aufgenommen.  Das  Finale 
aus  Cherubini’s  Wasserträger:  „O  Gott!  Tauscht 
mein  Auge  mich  nicht?“  bringt  immer,  auch  im 
Concerte,  Freude  u.  wurde  auch  diesmal  mit  Ver- 
gnügen gehört.  Die  Sänger  waren  Dem.  Grabau, 
Dem.  Pilsiog  (zum  ersten  Male)  u.  die  Herren  Geb- 
hard, Anschütz,  Weiske  u.  Horlbeck.  Den  zwei- 
ten Theil  lullte  Beethoven’s  A dur-Symphonie.  Das 
Phantasie -gewaltige  Werk  wurde  trefflich  zu  Ge- 
hör gebracht,  was  irn  ersten  Abonnement-Concerte, 
nach  halbjähriger  Pause  des  Orchesters,  nicht  we- 
nig sagen  will.  Das  ergötzte  Publikum  erkannte 
die  treffliche  Leistung  verdientermaassen  mit  leb- 
haftem Beifalle  an. 

Seit  einigen  Wochen  haben  wir  das  Glück, 
den  ersten  Violinisten  Sr.  Maj.  des  Kaisers  von 
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Russland  u.  Königs  von  Polen,  Hm.  Carl  Lipinski, 
in  unserer  Milte  zu  haben,  nachdem  er,  von  Eng- 
land nach  Boulogne  reisend , einen  gefährlichen 
Sturm  glücklich  mit  den  Seinen  überstanden  u.  in 
Paris  sich  noch  einige  Zeit  aufgehalten  hatte.  Schon 
mehre  hohe  Kunstgenüsse  in  Privatzirkeln  hatten 
wir  seiuer  vollkommenen,  allseitigen  Meisterschaft 
zu  verdanken,  als  er  uns  am  ^ten  d.  mit  einem  Ex- 
traconcerte  im  Saale  des  Gewandhauses  entzückte, 
das  so  ungemein  besucht  war,  wie  es  im  Voraus 
sich  erwarten  liess,  als  es  nur  eins  unserer  Abon- 
nementconccrte  sein  kann,  d.  h.  fast  überfüllt.  Das 
von  Allen  ersehnte  Concert  begann  mit  Mendelssolm- 
Bartholdy’s  Ouvertüre  zu  dem  Mahrchen  von  der 
schönen  Melusina,  vom  Componislen,  als  Musik- 
director,  geleitet  u.  von  den  Versammelten  mit  leb- 
haftem Vergnügen  aufgenommen.  Als  nun  der  Con- 
cerlgeber  hervortrat,  wurde  er  sogleich  von  der 
ganzen  Versammlung  mit  den  lautesten  Ehrenbe- 
zeigungen empfangen.  Sein  herrliches  Concert  mi- 
litaire,  das  bei  Breitkopf  u.  Härtel  im  Druck  er- 
schienen ist,  welches  wir  allen  tüchtigen  Violin- 
spielern, die  es  noch  nicht  zu  ihrem  Eigenthum 
gemacht  haben,  wiederholt  anempfehlen  müssen, 
trug  er  auf  eine  so  gewaltige,  grossartige  u.  selbst 
in  dem  Freudigen  rührende  Art  vor,  dass  der  En- 
thusiasmus der  Hörer  immer  von  Neuem  losbrach, 
immer  gesteigert  wurde  u.  zuletzt  nicht  enden  wollte. 
Unmittelbar  nach  ihm  halte  Fräul.  Charlotte  Fink 
die  Ehre,  das  Concertstück  für  das  Pianoforte  mit 
Begl.  des  Orchesters,  comp,  von  C.  M.  v.  Weber, 
(Op.  79)  vorzuträgen.  Die  junge  Pianofortespie- 
lerin hatte  das  Glück,  das  sie  um  so  mehr  zu 
schätzen  weiss,  je  schwerer  es  ist,  einem  so  voll- 
endeten Meister  u.  nach  so  hohem  Genüsse  mit 
jugendlichen  Kräften  nachzufolgen,  die  Gunst  des 
Publikums  nach  jedem  Solosalze  für  sich  laut  wer- 
den zu  hören  u.  am  Schlüsse  des  tüchtigen  Wer- 
kes der  unzweideutigsten  Beweise  geneigter  Zufrie- 
denheit der  zahlreich  Versammelten  sich  zu  erfreuen. 
Selbst  die  Einleitungs-Ouverture  des  zweiten  Theiles 
halte  nicht  besser  gewählt  werden  können.  Beet- 
hoven^ erste  Ouvertüre  zu  Leonore  wurde  zum 
zweiten  Male  u.  sehr  gut  gegeben  zur  Freude  Al- 
ler, denn  für  eine  Anzahl  Hörer  ist  es  auch  Freude, 
sich  dem  Werke  näher  zu  bringen  u.  es  im  Zu- 
sammenhänge besser  auffassen  zu  lernen.  Als  dar- 
auf Lipinski  von  Neuem  hervortrat,  seine  Variatio- 
nen über  die  Cavatine:  Ecco  ridente  il  Cielo  aus 
Rossini’s  Barbier,  die  gleichfalls  bei  Breitkopf  u. 


! Härtel  erschienen  sind,  vorzutragen,  wurde  er,  was 
hier  unerhört  ist,  abermals  von  der  Versammlung 
mit  lauten  Freudenbezeigungen  empfangen.  Der  Bei- 
fall erneute  sich  nach  jeder  Variation  u.  wurde  zu- 
letzt stürmisch.  Fräul.  Henr.  Grabau  sang  dann 
Scene  u.  Arie  aus  der  Oper  „Der  Freischütz“  sehr 
schön  u.  erhielt  lebhaften  u.  verdienten  Beifall.  Uud 
zum  drillen  Male  trat  der  Meister  auf  u.  wurde, 
was  hier  ganz  unerhört  ist,  zum  dritten  Male  mit 
stürmischem  Jubel  empfangen.  Seine  noch  unge— 
druckte,  in  England  öfter  gespielte  Fantasie  über 
beliebte  Motive  der  Oper:  „Die  Nachtwandlerin“ 
von  Bellini  setzte  alle  Hände  in  Bewegung  n.  liess 
uns  abermals  bemerken,  dass  schöne  Stunden  sehr 
schnell  vergehen.  Was  sollen  wir  aber  über  das 
Spiel  des  Mannes  sagen?  Nichts  Anderes,  als  was 
wir  über  ihn  u.  sein  Spiel  nach  bester  Ueberlegung 
im  vorigen  Jahrgänge  unserer  Blätter  S.  4a4  bereits 
gesagt  haben.  Dahin  verweisen  wir,  um  nichts 
Unnützes  zu  bringen,  und  fügen  dem  Gesagten  nur 
noch  hinzu:  Lipinski  ist  der  erste  aller  Violin- 
meister,  die  wir  je  hörten,  ja  für  uns  der  erste 
Geiger  der  Welt. 

Das  zweite  Abonnement- Concert  am  9ten  d. 
brachte  uns  eine  neue  Ouvertüre  zur  Oper:  „Was 
ihr  wollt“  von  F.  Hiller,  dem  Pianofortecomponi- 
sten.  Das  Werk  wurde  gut  gegeben,  ging  aber 
ganz  spurlos  vorüber.  Das  verdiente  sie  nach  un- 
serer Ueberzeugung  nicht;  sie  hat  viel  Gutes  in 
ErGiulung  u.  Durchführung,  so  dass  es  dem  Com- 
pouisten  zu  ratheu  ist,  in  Hervorbringung  von  Or- 
chesterwerken beharrlich  fortzufahren.  Es  geht  nicht 
gleich  Alles.  Nach  einer  bekannten  Scene  u.  Arie 
aus  Meyerbeer’s  11  Crociato  in  Egitto,  beifällig  von 
Dem.  Grabau  gesungen,  folgte  Adagio  u.  Rondo 
aus  einem  Concerle  für  das  Pianof.  (A  dur),  comp, 
u.  vorgetragen  von  Firn.  Th.  Döhler,  Kammervir- 
tuosen des  Herzogs  v.  Lucca,  welcher  jetzt  auf  sei- 
ner ersten  Kunstreise  sich  beftndeL  Es  ist  gedruckt 
worden  unter  dem  Titel: 

Premier  Concert  pour  le  Pianof.  avec  accomp. 
d'Orcheatre.  Oeuv.  7.  Vienne,  chez  A.  Dia- 
belli  et  C.  Pr.  av.  Orch.  7 Fl.  45  Kr.;  av. 
Quat.  4 Fl.  45  Kr.;  p.  Pfte  seul  3 Fl.  45  Kr. 

An  diesem  brillanten  Concerle,  das  wir  hier 
nicht  ausführlich  besprechen  können,  erkennt  man 
in  jeder  Hinsicht,  namentlich  auch  im  Klaviermäs- 
sigen,  den  Schüler  Carl  Czerny’s.  Seine  wirklich 
ausserordentliche  Fertigkeit  wurde  schon  nach  dem 
Vortrage  des  Concerlea  sehr  lebhaft  anerkannt,  noch 
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mehr  steigerte  sich  der  Beifall,  nachdem  das  Duett 
aus  der  Semiramide:  „Sc  la  vita  ancor  t’  e cara“ 
ziemlich  lau  vorübergegangen  war,  als  der  erst 
22jähr.  junge  Mann  seine  ßravourvariationen  oline 
Begleitung  vortrug,  die  unter  dem  Titel  erschienen 
u.  allen  tüchtigen  Klavierspielern  zu  empfehlen  sind. 

Fantaiaie  et  Variation*  de  Bravoure  p.  le  Pfte 
seid  sur  la  Cavatina  fao. : „Nel  veder  la  tun 
cos  tan  za “ de  V Opera:  Anna  Bolena  de  J)oni- 
zetti  composees  — par  Th.  Diihler.  Oeuv.  17. 
Vienne,  chez  A.  Diabelli  et  C.  Pr.  1 Fl.  5 0 Kr. 

Unter  Andern  ist  es  uns  noch  nicht  vorgekom- 
men,  mit  welcher  ungemeinen  Schnelligkeit  er  die 
Octavenpassagen  Zuspielen  vermag,  gerade  so  schnell, 
als  man  sonst  einfache  Passagen  spielt.  Der  Aus- 
druck „ausserordentliche  Fertigkeit“  ist  also  im 
strengen  Sinne  zu  nehmen.  Der  Beifall  war  dem 
angemessen.  Den  aten  Theil  des  Concertes  Füllte 
die  Sinfonia  eroica  v.  Beethoven  u.  zwar  auf  Ver- 
langen. Sie  wurde  aber  ganz  ausgezeichnet  gelun- 
gen ausgeführl,  vom  eisten  bis  zum  letzten  Tone 
in  einem  Geiste,  so  dass  das  prächtige  Meisterwerk 
den  erwünschtesten  Genuss  bereitete,  nach  allen  Sätzen 
vom  Publikum  lebhaft  applaudirt  wurde  u.  seinen 
hohen  Eindruck  lange  nach  klingen  liess. 

In  der  allernächsten  Zeit  haben  wir,  sehr  schnell 
hintereinander,  3 Extraconcerte  zu  hoffen:  morgen 
am  löten  d.  von  Th.  Döhler,  am  i5ten  ein  zwei- 
tes Concert  von  Carl  Lipinski,  und  am  1 7ten  von 
der  Sängerin  Frl.  Carl.  Wir  werden  also  näch- 
stens wieder  zu  berichten  haben. 


Mancherlei. 

Hr.  Aug.  Tennstedt,  akadem.  Musikdir.  in 
Jena,  ist  io  der  zweiten  Woche  des  Augustmonats 
nach  Belgien  abgegangen  , um  seine  neue  Stelle  als 
Prof,  der  Musik  an  der  Akad.  der  schönen  Künste 
in  Löwen  zu  übernehmen.  Zur  erledigten  Musikdir.- 
Slelle  in  Jena  haben  sich  bereits  Mehre  gemeldet; 
es  ist  bis  jetzt  (8.  Sept.)  noch  nicht  gewählt  worden. 

In  Bremen  sollen  im  nächsten  Winter  unter 
der  Leitung  des  thäligen  Riem,  anstatt  der  bis  hier- 
her gewöhnlichen  10  Abonnement-Concerte,  20  ge- 
geben werden.  Es  ist  daselbst  ein  schöner  neuer 
Coucerlsaal  erbaut  worden. 

Am  18.  Seplbr.  wurde  in  Dessau  die  vierte 
Proviuzial-Liedertafel  gefeiert,  zu  deren  Sitzung  der 


dortige  kunstliebende  u.  unterstützende  Hof  den 
schönen  Concertsaal  verwilligt  halte.  Von  6 he- 
sondern  Liedertafeln  hatten  sich  mehr  als  100  Sän- 
ger eingefunden,  denn  die  Zeit  erlaubt  es  gewöhn- 
nicht  allen  Mitgliedern  eines  solchen  Vereines,  au 
der  Festlichkeit  Theil  zu  nehmen,  welche  diesmal 
wiederum  zum  Genuss  aller  Versammelten  gereichte 
u.  das  Sängerband  noch  fester  geschlungen  hat.  Für 
das  komm.  J.  ist  Magdeburg  zum  Versammlungsorte 
bestimmt  worden.  Darauf  soll  Halle  a.  d.  S.  folgen. 

Frdr.  Schmitt,  Tenorist,  Sohn  des  geweseneu 
Kapellm.  in  Frankfurt  a.  M.,  ist  von  dem  Leipziger 
Stadttheater  an  das  Kön.  zu  Dresden  versetzt  worden. 

Hr.  Meyerbeer  hat  so  gut  als  Hr.  Rossini  den 
Königl.  Belgischen  Leopoldsorden  erhalten. 

Der  tüchtige  Vorsteher,  Erhalter  u.  Dirigent  des 
Caecilien- Vereins  in  Frankfurt  a.  M.  ist  noch  im- 
mer so  krank,  dass  er  diesen  Winter  seine  geliebte 
u.  hochgeförderte  Säugergesellschaft  nicht  zu  leiten 
im  Stande  ist. 

Die  HIL  Auber,  Jos.  Baini,  Peter  Lindpaiut- 
ner,  J.  Meyerbeer,  Georg  Onslow  u.  Fel  d.  Ries  sind 
von  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde  des  österr. 
Staates  zu  ihren  Ehrenmitgliedern  ernannt  worden. 

In  Peslli  hat  die  Sängerin  Frl.  Ilenr.  Carl  nach 
öffentlichen  Berichten  grosses  Aufsehen  erregt.  Ih- 
rer Stimme  wird  Metall,  Umfang,  Kraft,  Biegsamkeit 
u.  Schmelz  zugeschrieben : ihre  Kchlenferligkeit  wird 
ungemein  genannt,  ihre  Coloratur  perlend,  die  schwie- 
rigsten Passagen  gelingen  wie  ein  leichtes  Spiel ; den 
Vortrag  fand  man  hinreissend  u.  den  Ausdruck  sec- 
Icnvoll.  Ist  dem  so,  muss  sie  Unter  die  ersten  Sän- 
gerinnen unserer  Zeit  gerechnet  werden.  Als  Arac- 
naide  im  Tancred  gewann  sie  Aller  Herzen  u.  selbst 
die  Bewunderung  ihrer  wenigen  Gegner.  Als  Rosine 
im  Barbier  soll  sie  eine  unnachahmliche  Grazie  ent- 
wickelt haben;  sie  soll  den  lieblichsten  Sopran  mit 
dem  herrlichsten  Contralt  vereinigen.  Noch  mehr 
entzückte  sic  als  Semiramide.  Im  tragischen  Gesänge 
wird  sie  vorzüglich  glänzend  genannt.  Vielfaches 
Hervorrufen,  Kränze  u.  Gedichte  ehrten  sie.  ln 
ihrem  Abschiedsconcerle  in  der  Mitte  des  Juni  wird 
der  Applaus  betäubend  .genannt  u.  als  ein  solcher 
bezeichnet,  der  vou  Kennern  ausging. 

Hr.  Halövy  ist  im  Conservatorium  der  Musik 
zu  Paris  au  die  Stelle  des  verstorbenen  Reiclia  ab 
Professor  gekommen. 


(Hierzu  das  Intelligenz- 13 latt  No.  i4.) 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Wirtel.  Redigirt  von  G.  Hr.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Im  Verlage  von  Morilr  Weilphal  in  Berlin,  Breite 
Strasse  No.  ao,  erschienen  so  eben  mit  Eigentumsrecht 
und  sind  durch  jede  solide  Buch-,  Kunst-  uud  Musikhaud- 
luug  zu  haben : 

Blum,  C. , Mary,  Max  und  Michel.  Komische  Oper  iu 
l Akte.  Op.  1 33  , vollständiger  Klavierauszug  arrangirt  von 
A.  F.  Wustrow.  Pr.  3£  Thlr. 

SäiniutlicFic  Nummern  daraus  einzeln,  als: 

No.  t.  Romanze:  In  den  Dörfern.  Pr.  7-J  Sgr. 

No.  a.  Duett:  Lachet  der  Sonnenstrahl.  Pr.  toSgr. 

No.  3.  Ariette:  Frei  bin  ich  und  ungebunden.  Pr.  5 Sgr. 
No.  4.  R o n do:  Rückt  ein  General  iu’s  Städtchen.  Pr.  i o Sgr. 
No.  6.  Sold a ten c ho r:  Wir  rücken  heute  ein.  Pr.  7iSgr. 
No.  6.  Eusemble:  Es  ist  Mary.  Pr.  2 5 Sgr. 

No.  7.  Arie:  Marie,  stille  Deine  Klagen.  Pr.  7 J Sgr. 

No-.  8.  Duett:  Will  man  auch  von  der  Freundin.  Pr.  20  Sgr. 
No.  9.  Duottino:  Die  Liebe  und  der  Ruhm.  Pr.  7-^  Sgr. 
No.  in.  Romanze:  Lebe  wohl,  wir  müssen  scheiden. 

Pr*  7}  S6r- 

No.  >1.  Finale:  Nur  um  das  Leben  Dir  zu  retten.  Pr.  20  Sgr. 
Nächstens  erscheint: 

Der  vollständige  Klarierauszug  ohne  Text  (frei  bearbeitet).  Bc- 
IicLto  Arien  und  Gesäuge  mit  Begleitung  der  Guitarre  vom 
Cowponisten. 

Neue  Compositionen  für  Pianoforte 

von 

Car!  Czerny 
im  Verlage  bei 
N.  Si mroc k in  Bonn  a.  R . 

(Der  Frc.  ä 8 Sgr.  Pr.  oder  28  kr.  Rhciuisch.) 

Frc.  Ct. 


Op.  417.  Rondeau  brillant  sur  un  motif  de  POp.:  Le« 

Hugucnots  de  Meycrhccr  p.  Piano  seul a 5o 

- 4 1 8.  Impromptu  en  forme  do  Rondeau  sur  un  motif 

de  l’Op. : Les  Huguenots. 3 5o 


- 419.  7 Rondinos  instructifs  ct  briTIans. 

No.  1.  4.  5.  ThSmcs  de  Robert  Ic  Diable. 

3.  Thimedcl’Op.:  IPuritani  do  Bellini. 

- 3.  Thimo  favori  Italien. 

- 6.  La  folle,  Romance  fav.  fran^oisc. 

- 7.  Thirae  de  Ia  Sonnamkula  de  Bellini. 

- 8.  Thcmc  Barcarole  favorite  do  Jean  de 

. Calais.  ................ ,,ä  »So 


Frc.  Ct. 

Op.  4ao.  60  Le^ons  methodique»  p.  faeiüter  los  pro-* 
gres  des  jeuues  cleves.  Zur  Beförderung  der 
Fortschritte  für  die  Jugend,  te,  3 e Lieferung  ä 3 5o 

3e Lieferung i 3 5o 

- 43  t.  Iutrod.  et  Rondeau  martial  sur  un  motif  de 


l'Op.  : Los  Hugucnots  3 — 

- 4as.  Introd.  ct  Rondeau  brillant  et  concertant  p. 

Piano  ä 4 maius  sur  3 motif*  de  l'Op.:  LesIIu- 
gueuots 4 — 

- 4a3.  Rondolctto  sur  un  motif  des  Huguenots  pour  .. 

Piano  seul a — 

- 4a4.  Caprice  brillant  sur  plusicurs  motif«  de  l’Op.: 

Les  Hugucnots  p.  id. . 3 So 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 

F.  IV.  Beizhold  in  Elberfeld . 
x 8 3 6. 

Li  Leipzig  bei  Rob.  Friese. 

Original» 

Gesang-Magazin. 

Eine  Sammlung  von  Liedern,  Gesängen  und  Balladen 
für  eine  Singstimme 
mit  Begleitung  des  Pianofort«, 

I.  Band. 

Heft  I.  Locwo,  C. , Der  Bergmann.  Ein  Liederltreit  io 
Balladen  form  in  6 Abtheilungen , gedichtet  von 
L.  Gicsebrecht.  Op.  39.  Pr.  -y  Thlr. 

— II.  Marschner,  1L,  Ostertage  eines  Musikanten  im 

schtcsischcn  Gebirge.  6 Gedichte  von  Hoffmann 
von  Fallersleben.  Op.  86.  Pr.  % Thlr. 

— 111.  Klein,  Jos.,  Lieder  und  Gesänge.  7*  Heft  der 

Gesänge.  Pr.  £ Thlr. 

— IV.  Jähus,  F.  W. , 4 Gesänge.  Op.  17.  tislleft  der 

Gesäuge.  Pr.  ^ Thlr. 

— V.  T r u h n,  F.  H.,  Die  schöne  Kellnerin  von  Bocharach. 

6 Weinlieder  von  W.  Müller  (für  Bass).  Op.  1 3. 
Pr.  f Thlr. 

— VI.  — Gesänge  und  Lieder.  Op.  i4.  Pr.  Thlr. 

II.  Band. 

Heft  I.  Klein,  Bernh.,  Der  Gott  und  die  Bajadere.  Bal- 
lade von  Göthe.  No.  x der  nachgelassenen  Ballar- 
” ..  den  und  Gesänge.  Pr.  J Thlr. 


Digitized  by  Google 


71 


72 


Heft  IL  Reissiger,  C.  G. , Gesänge  and  Lieder.  Op.  98, 
a oste  Liedemmmlung.  Pr.  1 Tblr, 

— III,  ‘ Klein,  Bcrnh. , Ritter  Toggenburg.  Ballade  von 

Schiller.  No.  a der  nachgelassenen  Balladen  und 
Gesänge.  Pr.  Thlr. 

— IV.  ’KMoin,  Jos.,  6 Gedichte  aus  Wilhelm  Meisters 

Lehrjahren,  von  Göthe.  8s  Heft  der  Gesänge. 
Pr.  i Thlr. 

— V.-VI.  Klein,  Bernh.,  Die  Braut  von Corinth.  Ballade 

v von  Göthe.  No.  3 der  nachgel.  Balladen  u.  Gesänge. 
Pr.  ij:  Thlr. 

IIL  Band. 

Heft  I.  Loewe,  C.,  Esther.  Ein  Liederkreis  in  Balladenform, 
gedichtet  von  L.  Gicscbrccht.  Op.  5a,  ar  Lieder- 
kreis in  Balladeuform.  Pr.  1 Thlr. 

— II.  Klein,  Bernh.,  7 Gesänge  aus  den  Bildern  des 

Orients  und  der  Prithiofs-Sage.  No.  4 der  nachgel. 
Balladen  u.  Gesänge.  Pr.  ^ Thlr. 

— HI.  Klein,  Jos.,  Das  Schloss  am  Meere  u.  der  Wirthin 

Töchterlein,  a Balladen  von  Uhland.  Pr.  Thlr. 

— IV.  Klein,  Bernh.,  Hymne.  Gedicht  vou  L.  Rellstab. 

No.  5 der  nachgel.  Balladen  u.  Gesänge.  Pr.  £ Thlr. 
, — V.  Jähns,  F.W.,  Die  kleine  Karin.  Aecht  schwedische 
• Original-Ballade  (für  Bass).  Op.  18,  13s  Heft  der 
Gesänge.  Pr.  Thlr. 

— VL  Klein,  Beruh.,  Drei  Gesänge.  „Mignonslied  und 

Sehnsucht  von  Göthe,  und  Sehnsucht  nach  Ruhe.“ 
No.  6 der  nachgel.  Balladen  u.  Gesänge.  Pr.  ^ Thlr. 
Pränum. -Preis  für,  1 — 3.  Band  zusammen:  6 Thlr. — 
Preis  für  den  Band  einzeln : 3 Thlr. 


In  der  Buch-  und  Musikalienhandlung  von  Gustav  Crantz 
in  B.crlin  ist  erschienen: 

* * 1 -*  _____ 

Braune,  F.  W.  Otto,  die  Trauerweide  von  St.  Helena,  frei 
nach  dem  Franz,  für  eine  Singstimme,  mit  Begleitung 
des  Pianoforte.  Op.  36.  4 4 ggr. 

Decker,  Conat.,  Quatre Marches  composdes  et  arrangc'es  pour 
le  Pfte.  Op.  4.  a 16  ggr. 

— Souate  facile  pour  le  Pfte.  Op.  ti.  1 10  ggr. 

Derige,  T.,  drei  Lieder  von  A.  v.  Mühlbach,  für  eine  Sing- 
stimme  mit  Begleitung  des  Pianofortc.  Op.  1 . 4 8 ggr. 

(No.  1.  Der  Liebcsbote.  No.  a.  Barcarole.  No.  3. 
Blumenliebe.)' 

Huth,  Ly  Vier  Gesänge  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  6. 
i t 6 ggr. 

(No.  1.  Schnecglöcklein  am  Grabe,  r.  Bahrdt.  No.  a. 
Minnelied  von  Nänny.  No.  3.  Der  gute  Kamerad, 
v.  Uhland.  No.  4.  Der  Reiter  und  soin 
Liebchen,  v.  Hoflmann.) 

Hu  th,  L. , Drei  Gesänge  für  Sopran  oder  Tenor,  mit  Beglei- 
tung des  Pianoforte.  Op.  7.  4 i4  ggr. 

(No.  1.  Des  Finken  Gruss,  v.  W.  Müller.  No.  a. 
Das  logische  Mädchen.  No.  3.  Sehnsucht,  von 
C.  Pichler.) 


Jähns,  F.  W.,  Schottische  Lieder  und.  Gesänge,  gedichtet  ron 
Robert  Bums,  übersetzt  von  P.  Kaufmann,  mit  Beglei- 
tung des  Pianoforte.  Op.  31. 

istes  Heft.  4 Gesänge  für  Sopran  oder  Tenor,  4 1 4 ggr. 

(No.  1.  Weh  ist  mciu  Herz.  No.  3.  Der  herz'ge 
Junge  (Wie  kann  ich  froh  und  lustig  sein).  No.  3. 
O pfeiP  nur.  No.  4.  Eiu  stattlicher  Freiersnann. 
ates  Heft.  Vier  Gesänge  für  Bass,  Bariton  oder  Alt. 
4 »o  ggr. 

(No.  1.  Mein  Herl  ist  im  Hochland.  No.  a.  Mein 
Herz  ist  schwer.  No.  3.  Wär*  ich  auf  öder  Haid* 
allein.  No.  4.  Mein  Schatz  ist  ’ne  rothe  Ros’. 

Jähns,  F.  W.  , Fünf  Gesänge  für  eine  Sopran-  oder  Tenor- 
Stimme,  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  aa.  4 16  ggr. 

(No.  1.  Einsam  wandle  ich  so  gerne.  Aus  Rellstab’s 
181a.  No.  3.  Wie  sich  Rebenranken  schwingen, 
von  Hoflmann  v.  Fallersleben.  No.  3.  Die  Sterne 
sind  erblichen , von  demselben.  No.  4.  Ich  must 
hinaus,  von  demselben.  No.  4.  Wiegenlied,  von 
Leop.  Schcfer. 

Reissiger,  F.  A.,  Sechs  Gesänge  und  Lieder  für  eine  Sopran- 
oder Tenorstimme,  mit  Begl.  des  Pfte.  Op.  17.  4 1 6 ggr. 

(No.  i.  Walten  der  Liebe  von  Hoflmann  v.  Fallers- 
leben. No.  a.  Die  Roscnstöcke  v.  Pfeiffer.  No.  3. 
Wo  find’  ich  dich,  v.  H.  KJetke.  No.  4.  Sommer- 
lust  v.  O.  v.  Deppen.  No.  5.  Treue  Liebe  v.  Fcr- 
rand.  No.  6.  Im  Wald,  v.  Hoflmann  v.  Fallersleben. 

Reissiger,  F.  A,,  Fcen-Rcigcn,  Sammlung  von  Original- 
Tänzen.  Op.  18.  No.  1.4  4 ggr.  No.  3.  4 3 gr. 

Reissiger,  F.  A.,  Lieder  und  Gesänge  für  Bass  oder  Bariton. 

(No.  1.  Der  Soldat,  von  Hoflmann  v.  Fallersleben. 
No.  3.  Licbesliedchcn  v.  Wenzel.  No.  3*  Wirths- 
häuscr,  v.  Wenzel.  No.  4.  Schneller  Entschluss, 
v.  Hoflmann  v.  Fallersleben.  No.  5.  Der  schlesi- 
sche Zecher  und  der  Teufel,  v.  II  — s. 

Sammlung  älterer  Musik  aus  dem  i6tcn  u.  1 -ten  Jahrhundert. 

iste  Lief.  3 scherzhafte  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor, 
Basa  vou  Orlando  Lasso  (i5ao  — 1694).  Nach  einem 
handschr.  Codex  von  i5g5  hcrausg.  von  S.  W.  Dchr. 

Schaffer,  A.,  Polonaise  nach  dem  Licdo:  der  Reiter  und  sein 
Liebchen  v.  L.  Huth.  4 4 ggr. 

Beethoven’ s Portrait  und  ganze  Figur  (Skizze).  Nach  einer 
Original-Handzeichnung.  Preis  4 ggr. 


Ein  unverheiratheter  Mann  von  29  Jahren,  welcher  nicht 
allein  eine  den  Anforderungen  jetziger  Zeit  entsprechende  Fer- 
tigkeit auf  dem  Violoncell  und  Pianoforte,  so  wie  ferner  Kennt- 
nisse in  der  Composition,  sondern  auch  wissenschaftliche  Bil- 
dung besitzt,  und  bereits  seit  9 Jahren  als  Expedient  oder  Pri- 
vatsecretair,  verbunden  mit  der  Benutzung  seiner  musikalischen 
Fähigkeiten,  fungirt  hat,  sucht  eine  ähnliche,  ihm  Gelegenheit 
zur  Thätigkcit  in  den  hier  angeführten  Branchen  gebende  Anstel- 
lung. Vollgültige  Zeugnisse  sprechen  für  seine  Brauchbarkeit 
und  Moralität.  Näheres  (heilt  gefälligst  mit  die  Musikalienhand- 
lung von  Herrn  Frdr.  Hofmeister  in  Leipzig. 


Leipzig , bei  Breithopf  und  Härtel.  Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  26Uen  October.  N=.  43.  . 1836. 


Geschichtlicher  Ueberblici  der  Verbesserungen  und 
neuen  Erfindungen  im  Orgelbau  seit 
fünfzig  Jahren. 

Der  zuweilen  ausgesprochene  Vorwurf,  der  Or- 
gelbau sei  in  der  neuern  u.  neuesten  Zeit  vernach- 
lässigt worden,  oder  habe  doch  wenigstens  keine 
solchen  Fortschritte  gemacht,  die  mit  den  in  an- 
dern Künsten  u.  Wissenschaften  gleichen  Schritt 
halten  könnten,  ist  ungegründet,  vorausgesetzt,  dass 
man  sie  nicht  etwa  mit  denen  vergleichen  will, 
welche  seit  Kurzem  in  der  Mechanik  überhaupt 
oder  in  Benutzung  des  Dampfes  zu  Kraftanwen- 
dungen  gemacht  wurden.  Zur  bessern  Würdigung 
meiner  Behauptung  muss  man  erwägen,  dass  das 
so  sehr  eng  begrenzte  Feld  des  Orgelbaues  schon 
seit  mehr  als  200  Jahren  von  vielen  tüchtigen  Män- 
nern mit  grossem  Fleisse  u.  kunstgerecht  so  bear- 
beitet wurde,  dass  der  neuern  u.  neuen  W eit  darin 
nichts  mehr  zu  verbessern  oder  zu  erfinden  übrig 
geblieben  zu  sein  schien.  Demungeachtct  hat  man 
seit  etwa  5o  Jahren  dennoch,  sowohl  auf  dem  Wege 
der  Praktik  als  der  Theorie,  mit  Umsicht  u.  mit 
den  besten  Erfolgen  dafür  gearbeitet,  Altes  verbes- 
sert, Neues  erfunden,  Brauchbares  u.  Nützliches 
nach  untrüglichen,  mathematisch  sich  begründen- 
den Grundsätzen  festgestellt.  Auch  hat  cs  weder 
an  Behörden  noch  an  wissenschaftlichen  u.  kunst- 
verständigen Männern  gefehlt,  welche  sich  der 
Kunst  des  Orgelbaues  mit  Eifer  annahmen,  die 
den  Kirchen  u.  Gemeinden,  nach  aller  ihrer  Kraft, 
zweckmässige  u.  kunstgerecht  erbaute  Orgeln  zu 
verschaffen  recht  eifrig  bemüht  waren. 

Da  dies  Alles  der  Orgelgeschichte  angehört, 
und  ich  nicht  wünsche,  dass  einseitige  Meinungen 
u.  ungerechte  Voi'würfe  gegen  unsere  Zeitgenossen 
auf  die  Zukunft  übergehen  möchten,  so  lege  ich 
hier  in  möglichst  gedrängter  Kürze  nieder,  W'as  in 
einem  Zeiträume  von  etwa  5 0 Jahren  in  Beziehung 
58.  Jahrgang. 


auf  den  Orgelbau  geschah,  was  darin  verbessert 
oder  Neues  erfunden  wurde;  und  so  mache  ich 
den  Anfang  mit  dem,  was  der  Geheime  Rath  u. 
Abt  Vogler  wirkte. 

Wenn  dieser  tüchtige  achtungswertlie  Gelehrte 
u.  sehr  geübte  Orgelspieler  auch  kein  neues  Orgel- 
syslem  erfand , wie  er  erfunden  zu  haben  vorgab, 
so  w’eckte  er  doch,  durch  seine  Schriften,  so  wie 
durch  die  Art  u.  Weise,  in  der  er  alte  Orgelp 
umschuf  u.  neue  disponirte,  die  Orgelbauer,  Or- 
ganisten u.  Orgelfreunde  aus  ihrem  lethargischen 
Schlafe  u.  gab  ihnen  neues,  reges  Leben.  — Er 
machte  zuerst  auf  die  schon  seit  vielen  Jahren  ge- 
fundene Trias  harmonica  aufmerksam,  welche  bis 
auf  ihn  zu  wenig  beachtet,  auf  Orgeldispositionen, 
wenigstens  nach  Regeln,  nicht  angewendet  worden 
war,  und  bestimmte  ihre  Einwirkungen  bei  Ver- 
mischung der  Orgelstimmen  nach  mathematischen 
Gründen;  deshalb  benutzte  er  grosse  Quint-  und 
Terzchöre,  um  kostspielige  16-  u.  32füssige  La- 
bialpedalregister  zu  ersjiaren,  und  erzielte  so  kräf- 
tigere Wirkungen  u.  mächtigere  Unterstützung  gros- 
ser gcradefüssiger  Stimmen.  — Er  entlehnte,  aus 
der  Art  u.  Weise,  nach  welcher  zwei  Manuale 
frei  u.  ungebunden  aus  einer  W'indladc  spielen  kön- 
nen, zuerst  die  Pfeifen  der  zwei  untersten  Manual- 
octaven  zur  Benutzung  eines  freien  Pedales,  wo- 
durch Geld  u.  Raum  erspart  werden,  welches  bei- 
des sehr  oft  zur.  Aufstellung  neuer  u.  zweckmässi- 
ger Orgeln  fehlt.  — Er  machte  zuerst  auf  die 
schon  in  sehr  alter  Zeit  erfundenen  frei  schwingen- 
den Zungen  aufmerksam  u.  bewirkte  dadurch  ihre 
Vervollkommnung  u.  Veredelung,  in  der  wir  sie 
jetzt  zu  vorzüglichen  Orgelzungeuslimmen  benutzen, 
die  leider  aber  in  ihrer  Vollkommenheit  noch  nicht 
gehörig  bekannt  u.  deshalb  immer  noch  nicht  über- 
all angewendet  werden.  Sie  lassen  sich  mit  Leich- 
tigkeit u.  wenig  Mühe  in  allen  Nüanccn  eines  schwa- 
chen u.  starken  Tones  arbeiten,  gestalten  auch  ein 
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wer lh volles  Crescendo,  Decrescendo  u.  sehr  kräf- 
tiges Forte.  — Verwarf  er  gleich  alle  Orgelmix- 
turen (deren  einzelne  Chöre  er  jedoch  beihehieit, 
da  er  ihre  Unentbehrlichkeit  fühlte)  als  unnütze, 
die  reine  Orgelstimmung  zerstörende  Schreier  mit 
so  scheinbar  schlagenden  Gründen,  dass  er  Laien 
n.  hochachtbare  Gelehrte  so  sehr  tauschte,  dass  sie 
ihnen  ohne  weitere  Untersuchung  das  Todesurtheil 
sprechen  zu  müssen  glaubten : so  machte  er  doch 
dadurch  im  Allgemeinen  auf  sie  aufmerksam  und 
bewirkte,  dass  sie  von  denkenden  Männern  jetzt 
nicht  mehr  wie  sonst  so  vielchörig  u.  in  so  grosser 
Anzahl  angewendet,  sondern  in  richtiges  Verhältniss 
zu  den  übrigenOrgelslimmen  gebracht,  disponirt  wer- 
den. — Rief  er  gleich  den  langst  veralteten  Schwel- 
ler wieder  in's  Leben  u.  erfand  den  Jalousie-  u. 
Gazeschweller,  von  denen  der  erste  für  die  Dauer 
nicht  praktikahel,  der  letzte  ganz  unbrauchbar,  so 
unnütz  wie  der  von  ihm  eingeführte  u.  ebenfalls 
längst  veraltete  Evacuant  ist,  so  veranlasste  er  da- 
durch doch,  dass  thätige  u.  geschickte  Männer  die 
Idee  mit  Feuereifer  auflassten,  dem  Tone  der  Or- 
geln Biegung  zu  geben,  und  so  erfand  der  hoch- 
achtbare Mechaniker  Kaufmann  zu  Dresden  den 
Compressions- Balg,  vermöge  dessen  den  Orgel- 
stimmen mit  freischwingenden  Zungen  ein  interes- 
santes Crescendo  u.  Decrescendo  gegeben  werden 
kann.  Der  Erfinder  ging  noch  weiter  u.  wandte 
seine  Erfindung,  unter  gewissen  Vorrichtungen,  wenn 
auch  nur  bei  einem  kleinen  orgelähnlichen  Instru- 
mente, auf  Labialpfeifen  mit  gutem  Erfolge  an. — 
Gottfr.  Weber  u.  der  Verf.  dieses  gaben  in  der 
Caecilia  Ideen  an,  nach  welchen  an  grossem  u. 
grossen  Orgeln,  vermöge  des  Corapressionsbalges, 
sämmtlichen  Labialstimmen  mit  gutem  Erfolge  ein 
Cresc.  u.  Decresc.  gegeben  Werden  könnte.  Wenn 
diese  bisher  nicht  benutzt  wurden,  so  lag  das  wohl 
nur  daran,  dass  Versuche  der  Art  kostspielig,  müh- 
sam u.  zeitraubend  sind. 

Mit  Achtung  nenne  ich  die  Herren  Orgelbauer 
Buchholz  u.  Sohn  zu  Berlin.  Der  Vater,  Joh.  Si- 
mon, starb  im  Jahre  i8a5,  leider  zu  früh  für  die 
Kunst;  dessen  Sohn  aber  wirkt  nach  wie  vor  mit 
lobenswerthem  Eifer  fort.  Des  Ersteren  Orgeln 
zeichnen  sich  durch  besonders  zarten  Ton,  und  die 
des  Letztgenannten  durch  Kraft  u.  Fülle,  Beider 
aber  durch  vorzüglich  saubere,  dauerhafte  u.  acht 
kunstgerechte  Arbeit,  so  wie  durch  vorzügliche, 
der  Zeit  trotzende  Materialien  aus.  So  fand  ich 
c.  B.  bei  Revision  der  Orgel  in  Gross-Schönebeck 


hei  Berlin,  dass,  wenn  die  Bälge  niedergetreten 
waren  u.  die  Orgel  nicht  gespielt  wurde,  sie  in 
5 Stunden  um  keinen  Zoll  tief  zusammengesunken 
waren,  welcher  sprechende  Beweis  von  meisterhaf- 
ter Arbeit  nur  selten  angetroflen  wird.  Dem  jetzt 
lebenden  Hrn.  Buchholz,  der  viel  grosse  u.  herr- 
liche Orgeln  erbaute,  verdanken  wir  die  Erfindung, 
wodurch  die  Contraventile  bei  der  Canzellenkoppel 
wegbleiben,  so  wie  die  Erfindung  einer  Pedaloctar- 
koppel,  bei  welcher  die  Pfeifen  der  obern  Octave 
mit  denen  der  untern  zusammen  ansprechen,  daher 
die  grössten  u.  untersten  Pfeifen  einer  Octavstimme 
erspart  werden. 

Hr.  Tobias  Turley,  Orgelbauer  zu  Treuen- 
brietzen,  wenn  gleich  Autodidact,  war  ein  im  For- 
schen u.  in  seiner  Kunst  unermüdlich  vorwärts  stre- 
bendes Genie.  Er  verbesserte  seine  Orgelwerkzeuge, 
dass  sie  zur  Arbeit  vorlheilhafter  als  sonst  zu  be- 
nutzen waren,  und  erfand  neue,  so  wie  auch  eine 
Vorrichtemaschine,  welche  er  benutzte,  um  gegos- 
sene kurze  u.  starke  Metallplatten  so  zu  bearbeiten, 
dass  sie  auf  eine  sichere  Art,  nach  Willkür,  zu 
dünnen  u.  langen  Platten  ausgewalzt  werden  konn- 
ten, die  er  sodann  zu  Orgelpfeifen  verwandte.  Hier- 
durch ersparte  er  sich  nicht  nur  das  der  Gesund- 
heit so  nachtheilige,  sehr  mühsame  u.  oft  misslin- 
gende Giessen  grosser  Platten  , sondern  auch  Zeit 
u.  Geld,  indem  solche  Platten  der  Behobelung  nicht 
bedürfen,  folglich  kein  Abgang  Statt  findet,  bei 
dessen  Umschmelzung  viel  Metall  verloren  geht, 
und  das,  was  beim  Zuschneiden  der  Pfeifenplatten 
abfallt,  dünner  gewalzt  u.  zu  kleinern  Pfeifen  ver- 
wendet werden  kann.  Gewalzte  Platten  haben  über- 
dem  vor  den  gehobelten  den  Vorzug,  dass  sie  auf 
beiden  Seiten  eine  stets  gleiche  Fläche  u.  eine  na- 
türliche Politur  erhalten , sich  leichter  u.  besser 
wie  jene  runden,  als  Pfeifen  leiditer  ansprechen, 
sich  leichter  iutoniren  u.  stimmen  lassen,  auch  ei- 
nen reinem  Klang  geben. 

Der  Sohn  desselben,  Ilr.  Friedrich  Turley  zu 
Treuenbrietzen , erlernte  bei  seinem  Vater  die  Or- 
gelbaukunst u.  arbeitet,  nach  dem  Tode  seines  Va- 
ters, in  dessen  Geiste  fort.  Unter  seinen  Erfindun- 
gen, von  welchen  ich  hier  den  Gebrauch  des  El- 
fenbeines zu  Mundstücken  der  Zungenstimmen,  die 
der  Verstimmung  weniger  als  die  von  Metall  aus- 
gesetzt sind,  die  eigene  Art,  Knochen  zu  präpa- 
riren,  und  seine  schrägen  Vorschläge  an  hölzernen 
Orgelpfeifen  nenne,  ist  die  wichtigste:  Labialpfei- 
fen ohne  Kerne  zu  arbeiten,  die  eine  überraschend 
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schöne,  sanfte  u.  ätherische  Orgelstimme  geben.  Bis 
jetzt  stehen  sie  nur  erst  in  den  Orgeln  zu  Neu-Ruppin 
u.  Perleberg,  und  sollen  nun  auch  für  Salzwedel  in 
die  St.  Catharinenkirchenorgel  gestellt  werden. 

Gleichzeitig  mit  diesem  wirkt  als  ausgezeich- 
neter u.  uneigennütziger  Künstler  der  Orgelbauer 
Hr.  Joh.  Frdr.  Schulze  aus  Paulinzell  u.  Bürger 
zu  Mühlhausen.  Seine  Meisterwerke  werden  nicht 
nur  da,  wo  er  sie  aufstellle,  von  Sachverständigen 
als  solche  gewürdigt,  sondern  sein  Ruf  als  den- 
kender u.  gewissenhafter  Künstler  verbreitete  sich 
im  In-  u.  Auslande,  weit  u.  breit.  Hierdurch  be- 
W’ogen  u.  durch  Erfahrung  misstrauisch  gemacht, 
da  oft  Tadel  wie  Lob  verschwendet,  sogar  ver- 
kehrt wird,  begab  ich  mich  in  diesem  Jahre  nach 
Iialberstadt,  wo  Ilr.  Schulze  die  grosse  u.  berühmte 
Orgel  in  der  Domkirche  umarbeitet,  um  mich  selbst 
vom  Werlhe  seiner  Arbeit  zu  überzeugen. — Durch 
die  Güte  des  dortigen  Doraorganisten,  Hrn.  Baake, 
erhielt  ich  Gelegenheit,  nicht  nur  die  von  Hm.  S. 
neu  verfertigten,  zur  Domorgel  gehörenden  einzelnen 
Theile,  als  Bälge,  Tastaturen  u.  s.  w. , sondern 
auch  die  von  ihm  verfertigte  u.  kürzlich  zu  Sarg- 
städt  bei  Halberstadt  in  der  Kirche  aufgestellte  neue 
Orgel  zu  untersuchen.  Sie  besteht  nur  aus  1 8 Stim- 
men, hat  2 Manuale  u.  ein  freies  Pedal,  vereinigt 
zarte  u.  kräftige  Stimmen  u.  wirkt  ergreifender, 
als  Werke  mit  doppelter  Anzahl  gleicher  Register. 
Ferner  sah  und  hörte  ich  die  von  ihm  reparirte 
grosse  u.  schöne  Orgel  in  der  Benedict-Kirche  zu 
Quedlinburg  u.  sodann  ein  kleines  von  ihm  eben- 
falls neu  verfertigtes  Orgelwerk,  das  bis  dahin  zum 
Gebrauche  beim  Gottesdienste  in  der  Domkirche 
aufgestellt  wurde,  bis  die  Reparatur  beendigt  ist. 

An  allen  diesen  Werken  fand  ich  sorgfältige  u. 
saubere  vortreffliche  Arbeit,  überall  das  bewährt, 
was  von  dem  bescheidenen  u.  anspruchslosen  Künst- 
ler gerühmt  worden  ist;  ja,  ich  fand  noch  Uner- 
wartetes, nämlich:  Töne  von  Labialstimmen,  die 
jeden  Sachverständigen  auf  eine  höchst  angenehme 
Art  täuschen,  weil  sie  denen  einer  zarten  Zungen- 
stimme so  vollkommen  ähnlich  klingen,  dass  es, 
um  zur  vollkommenen  Ueberzeugung  zu  gelangen, 
nötliig  ist,  die  Pfeifen,  wahrend  sie  gebraucht  wer- 
den, zu  sehen  u.  ihren  Klang  zu  hören;  sein  Sub- 
bass u.  Bordun  sprechen  auch  in  den  tiefsten 
Tönen  mit  einer  solchen  Präcision,  Klarheit  und 
Kraft  an,  wie  dies  mir  bis  hierher  noch  nicht  so 
vereint  vorkam.  Die  Posaune  16',  mit  freischwin- 
genden Zungen  u.  Schallbechern  von  Zink,  hat  so 
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runden,  kräftigen  a.  glanzenden  Ton,  wie  er  durch 
keine  Posaunstimme  16'  mit  aufschlagenden  Zun- 
gen erzielt  werden  kann;  auch  lässt  ihre  präcise 
Ansprache  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Wenn  das  in  der  Domkircbe  aufgestellte  kleine 
Orgelwerk  gleich  nur  hinter  dem  Kirchenschiffe  auf 
einem  Seitenchore,  nahe  am  Altäre  u.  zwar  gleich- 
sam in  einer  Nische  steht,  so  füllt  es  dennoch  nicht 
nur  die  hohe  u.  grosse  Kirche  vollkommen  mit 
seinem  würdevollen  Tone,  sondern  genügt  auch  zur 
hinlänglichen  Leitung  des  Gesanges  einer  ziemlich 
zahlreichen  Gemeinde,  was  um  so  mehr  auffailt, 
da  es  nur  aus  folgenden  12  klingenden  Stimmen 
besteht:  Hauptwerk:  1)  Principal  8'  von  Zinn. 
2)  Bordun  16*  von  Holz.  5)  Viola  da  Gamba  ÖJ 
v.  Z.  4)  Hohlflöte  8*  v.  H.  5)  Octave  4y  v.  Z. 
6)  Mixtur  5fuch,  aus  2*  v.  Z.  Oberwerk.  7) 
Principal  4/  v.  Z.  8)  Flaulo  traverso  8'  v.  H. 
gebohrt,  geschliffen  u.  inwendig  lackirt.  9)  Lieb- 
lich gedackt  8*  v.  H.  Pedal:  10)  Subbass  i6;  v. 
H.  u.  gedackt.  11)  Posaune  16*  freischwingende 
Zungen,  die  Schallbecher  v.  Z.  12)  Violoncello 
8'  v.  Ii. 

Beachtungs-  u.  lobenswerth  ist  ferner:  Hr. 
Schulze  liefert  nur  gute  Materialien,  nur  Meister- 
haftes, und  arbeitet  dennoch  für  so  billige  Preise, 
dass  es  kaum  zu  begreifen  ist,  wie  er  als  Künst- 
ler dabei  bestehen  kann ; ja  bei  so  sehr  bescheide- 
ner Veranschlagung  gibt  er  öfter  mehr  noch,  als 
es  der  Anschlag  besagt.  Er  lieferte  z.  B.  zu  der 
Domkirchenorgel  zu  Halberstadt  noch  unentgeltlich : 
das  ganze  Regierwerk  zu  vier  Manualen  u.  einem 
Pedale , so  wie  sämmlliche  Registerstangen  u.  neue 
weisse  Beläge  zu  vier  Tastaturen.  Solche  Dinge 
verdienen  eine  öffentliche  Anerkennung;  möge  sie 
nur  nicht,  wie  das  leider  oft  schon  geschah,  den 
hämischen  Neid  erwecken  u.  Veranlassung  geben, 
dass  er  seine  giftigen  Zähne  wetze  u.  den  achtba- 
ren Künstler  mit  seinem  Geifer  beschmutze;  möge 
sie  vielmehr  zur  Nachahmung  anfeuern.  Es  gibt 
gewiss  der  hochachtbaren  Arbeiter  noch  mehr,  ich 
kenne  aber  ihre  Arbeiten  nicht,  vermag  daher  kein 
Urtheil  zu  fallen,  und  gehe  daher  zu  dem  über, 
was  ferner  noch  in  dem  vorhin  genannten  Zeit- 
räume für  Verbesserung  der  Orgeln  geschah. 

Man  schaffte  nicht  nur,  wenigstens  in  Preus- 
sen,  die  in  Oestreicb  u.  Böhmen  noch  an  allen  Or- 
geln befindliche  kurze  Octave  ab,  sondern  fügte 
auch  an  vielen  den  bisher  noch  fehlenden  Ton  Ci« 
hinzu  u.  erbaute  so  leicht  keine  neue  Orgel  olrao 
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ihn;  auch  wurden  die  Tastaturen  bis  zu  f u.  g 
erweitert;  man  vermied  beim  Disponiren  alle  Spie- 
lereien, als  laufende  Sonnen  oder  Sterne,  mit  den 
Flügeln  schlagende  Adler  u.  s.  w.,  und  sah  mehr 
auf  die  Güte  des  Werkes,  als  auf  seine  Bekleidung, 
die  möglichst  dem  Style,  in  dem  das  Innere  der 
Kirche  gehalten  ist,  angepasst  wird. 

Eine  wichtige  Erscheinung,  wodurch  ein  tüch- 
tiger Schritt  zur  Verbesserung  der  Orgeln  gemacht 
wurde,  ist  das  im  Jahre  i855  zu  Weimar  bei 
VV.  Hoflmann  erschienene  Werk  vom  Professor 
Gottlob  Töpfer:  „Die  Orgelbaukunst  nach  einer 
neuen  Theorie  etc.“  (s.  meine  Recension  darüber': 
Caecilia,  Jahrg.  16,  S.  267*).  In  diesem  Werke 
werden  die  rechten  Verhältnisse  aller  Orgeltheile 
zu  einander  festgesetzt  u.  die  Grössen  aller  Wind- 
führungen, Bohrungen  etc.  aufs  Genaueste  ange- 
geben. Ihm  folgte  im  Jahrei  854  der  erste  Nach- 
trag, betitelt:  „Erster  Nachtrag  zur  Orgelbaukunst“, 
welcher  die  Vervollständigung  der  Mensuren  zu 
den  Labialstimmcn  u.  die  Theorie  der  Zungenstim- 
men mit  den  dazu  gehörigen  Mensurtnbellen,  nebst 
einer  Anweisung  zur  Verfertigung  derselben  enthalt. 

Wie  sehr  vortheilhaft  dies  Buch  auf  Vervoll- 
kommnung des  Orgelbaues  hinwirkt,  ist  au  den 
vom  vorhingenannten  Orgelbauer  Hrn.  Schulze  ver- 
fertigten Orgeln  zu  erkennen,  der  streng  nach  Tö- 
pfer’s  angegebenen  Verhältnissen  arbeitet. 

Wessen  Glaube  schwach  ist,  der  bemühe  sich 
an  Ort  u.  Steile  hin,  höre  u.  prüfe,  und  er  wird 
glauben.  Wille* 

Für  Orgelbauer  und  Orgelfreunde. 

Tabelle  zur  Ermittelung  des  Tones  a auf  der 
Orgel  u.  Stimmungstafel  für  die  Orgel.  Nach 
ihrem  momentanen  oder  einem  willkürlichen  a 
u.  nach  Slössen.  Von  Heinr.  Sc/ieibler.  Cre- 
feld,  bei  Schüller. 


zn  stimmen“  sind  aber  Allen  zu  empfehlen,  de- 
nen daran  liegt,  eine  reine  Stimmung  zu  erhal- 
ten, auf  welche  ihnen  doch  wohl  etwas  ankomtnen 
möchte.  Es  sind  beachtenswcrthe  Erfindungen  des 
kunstliebenden,  ausserst  thätigen  u.  erfahrenen  Man- 
nes, der  seine  neue  Methode  deutlich  für  jeden 
Verständigen  des  Faches  beschrieb.  Da  die  von 
uns  angezeigten  Werkchen  bei  Schüller  in  Crefeld 
erschienen,  so  wird  äuch  zuverlässig  diese  nützliche 
Tafel  daselbst  zu  erhalten  sein,  ob  es  gleich  auf 
derselben  nicht  ausdrücklich  bemerkt  wurde.  Un- 
ter Andern  bringt  sic  folgende  Bemerkung,  die  wir 
um  so  mehr  hier  mittheilen,  da  gewöhnlich  an  vie- 
len Orlen  gar  nicht  darauf  Rücksicht  genommen 
wird,  sosehr  die  Sache  selbst  cinleuchlet:  Die  Or- 
gel ist  sehr  empfindlich  bei  Veränderung  der  Tem- 
peratur, da  ihre  Register  ungleichmässig  höher  u. 
tiefer  werden,  weil  sie  nicht  aus  gleichem  Material 
sind.  Es  müsste  wenigstens  eine  Stimmung  im  Win- 
ter u.  eine  im  Sommer  vorgenoramen  werden. 


Neue  Orgeln , disponirt  von  F.  Wille . 

Der  Musikdir.  in  Neu-Ruppin,  Hr.  F.  Wilke, 
hat  vor  einigen  Wochen  für  die  Domkirche  zu  Gü- 
strow eine  neue  Orgel  disponirt,  die  etwa  5ooo  Thlr. 
kosten  u.  von  dem  sehr  geschickten  Orgelbauer  Job. 
Frdr.  Schulze  in  Halberstadt  gefertigt  werden  wird. 
Auf  derselben  Reise  hat  er  noch  die  Kirche  zu 
Malchin  auf  Ansuchen  besehen  (sie  wird  als  die 
schönste  des  Landes  genannt)  u.  eine  zweite  Dis- 
position für  eine  neue  Orgel  entworfen,  deren  Ko- 
sten auf  4ooo  Thlr.  veranschlagt  worden  sind.  Hr. 
Wilke  ist  der  erfahrenste,  tüchtigste  u.  redlichste 
! Orgeldisponent  u.  Orgelrevisor  unserer  Zeit,  der 
, schon  vieles  Uebel  abgeweudet  u.  vieles  Gute  auf 
die  uneigennützigste  Weise  gestiftet  hat,  so  dass 
; ihm  öffentlicher  Dauk  dafür  gebührt. 


Diese  Tafel  gehört  zu  Heinr.  Scheibler’s  An- 
leitung, die  Orgel  nach  ihrer  momentanen  Höhe  etc. 
zu  stimmen,  und  ist  denen  nothwendig,  die  das 
höchst  zweckmässige  Schriftchen  benutzen,  da  sie 
auch  einige  Verbesserungen  enthält,  die  durch  ein 
Missverständniss  im  Werkchen  entstanden  sind.  Das 
angeführte  u.  noch  ein  früheres,  „Anleitung,  die 
Orgel  vermittelst  der  Stösse  etc.  gleichschwebend 

•)  In  unserer  Zeitung:  i334  S.  387  — 390.  Der  erste 

Nachtrag  ist  i835  3.  353  vom  Verf,  dieses  Aufsatzes 
angezeigt  worden.  l<  , * 


Für  Gesang. 

XV  Männerchöre  v.  Hans  Georg  Nägeli.  Zweite 
Sammlung  von  Gesängen  für  den  Männerchor. 
In  Stimmen.  Zürich,  bei  II.  G.  Nägeli.  Preis 
der  4 Stimmen:  1 Thlr. 

Die  Melodieen  lesen  sich  gefällig,  leicht  u. 
die  Texte  sind  allgemein  für  jede  teutsche  Zunge. 
Wenn  die  Partitur  erscheint,  werden  wir  über 
diese  Weisen  das  Nähere  sagen.  Jede  Stimme  ist 
a5  Quartnotenseileu  stark,  wie  die  frühem  gedruckt. 
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Meldengesang  in  Walhalla , gedichtet  von  För- 
ster u.  in  Musik  gesetzt  für  4 stimmigen  Chor, 
5 ff iirner,  2 Trompeten  u.  eine  liassposaune , 
auch  für  Pianof.  eingerichtet  v.  Joseph  Hart- 
mctnn  Stuntz.  In  Part.  11.  ausgeschr.  Stimmen. 
München,  bei  Faller  u.  Sohn.  Pr.  1 Tlilr. 

“ Ein  recht  frisches,  kräftig  teutsches  Lied, 
schlicht  volksmässig  in  marschähnlicher  Weise, 
unverkünsfelt  für  Stimmeu  u.  Instrumente  gesetzt, 
auch  am  Pianof.  wirksam  u.  festlich;  zunächst  für 
Baiern , mit  wenigen  Verallgemeinerungen  einiger 
Gedanken  u.  Worte  auch  für  das  gesammte  Va- 
terland. 


32  Conferenz-Gesänge  für  Deutschlands  Lehrer- 
in er  eine  für  4 Männerstimmen  herausgegeben 
u.  dem  gesummten  deutschen  Schulstaude  lie- 
bevoll gewidmet  von  Carl  Geissler , Cantoren 
zu  Zschopau.  Meissen , bei  Frdr.  YVilh.  Göd- 
sche.  Pr.  9 Gr. 

Diese  für  den  Gesang  nicht  schwer  auszufiih- 
renden  Lieder  u.  Choräle  sind  eigens  für  Lehrer- 
vereine gedichtet  zu  Ernst  u.  Freude  ermunternd, 
bald  im  .Allgemeinen,  bald  für  besondere  Gelegen- 
heiten, als  zu  Eröffnung  der  Verhandlungen,  zum 
Beschluss  derselben,  zur  Gedächtnisfeier  eines  voll- 
endeten FVeundes,  zur  erfolgten  Genesung  eines  Mit- 
gliedes, zum  Scheiden  Eines  aus  dem  Vereine,  nach 
Annahme  eines  neuen  Mitgliedes,  beim  nahen  Jah- 
reswechsel, zum  Stiftungsfeste  u.  s.  w.  Für  die 
Ilarmonisirung  solcher  Männergesänge  erinnern  wir 
nur  im  Allgemeinen  an  die  Nothwendigkeit,  die 
Anlage  der  Stimmenführung  so  einzurichten,  dass 
ein  vierstimmiger  Gesang  möglich  bleibt,  was  nicht 
immer  möglich  ist,  wenn  nicht  gleich  anfangs  dar- 
auf Rücksicht  genommen  wird.  Am  Besten  ist  es, 
wenn  schon  bei  Erfindung  der  Melodie  die  Ilar- 
moniewendungen  dem  innern  Ohre  vorschweben. 
Nur  dann  wird  Alles  rund  u.  so  volltönig,  als  ein 
solcher  Gesang  es  erheischt.  Wir  wünschen  näm- 
lich im  Vierst.  folgende  Stimmenzusammcnziehuugen 
u.  auffallende  Iutervallenverhältnisso  vermieden : 


Wir  sind  nicht  in  Abrede,  dass  dergleichen  Har- 
moiiisirungen  in  4stimmigen  Männergesängen  von 
Vielen  eben  so  gebracht  werden,  ja  dass  sie  von 
nicht  Wenigen  für  gut  gehalten  u.  von  einer  Menge 
Oh  ren  gar  nicht  als  leer  oder  hart  verspürt  wer- 
den: das  kann  uns  aber  nicht  hindern,  der  vollen 
u.  melodischen  Slimmenfuhrung  den  Vorzug  zu  ge- 
ben u.  pflichtgemäss  darauf  aufmerksam  zu  machen. 
In  No.  20  wünschen  wir  dem  Choräle  hin  n.  wie- 
der ganz  besonders  andere  harmonische  Stellungen. 
Das  harmonische  Gefühl  ist  freilich  in  den  letzten 
Zeiten  oft  so  entsetzlich  gcmisshandell  worden,  das» 
es  in  Vielen  ganz  abgestumpft,  derbgepriigclt  u.  em- 
pfindungslos gestochen  worden  ist:  der  Verf.  kann 
sich  also  wohl  ziemlich  darauf  verlassen,  dass  die 
Meisten  gar  nicht  begreifen  werden,  was  wir  wol- 
len. Wir  sind  aber  vom  Verf.  überzeugt,  dass  er 
uns  in  unsern  kurzen  Andeutungen  schon  verstehen 
u.  das  Gesagte  reiflich  überdenken  wird,  denn  er 
gehört  nicht  unter  die  Leute,  denen  es  einerlei  ist, 
ob  sie  zerstören  oder  fordern  helfen,  wenn  sie  m>r 
vor  der  liand  gefallen.  Und  dass  diese  Gesänge 
Eingang  haben  und , abgesehen  von  dem  bespro- 
chenen Punkte,  vielfach  niitzen  werden  u.  deshalb 
zu  empfehlen  sind,  ist  uns  gewiss.  Auch  sinxl 
mehre  recht  gut  harmonisirt,  dazu  melodisch  an- 
sprechend. Nicht  selten  sind  auch  bekannte  Cho- 
ralmelodieeu  angemessen  benutzt  worden.  Wohl- 
feilheit u.  Taschenformat,  für  solche  Zwecke  dien- 
lich, empfehlen  die  Sammlung  gleichfalls. 


Partitur-Ausgaben. 

Sinfonie  No.  7.  en  Re  majeur  (D  dur)  de.  IV. 
A.  Mozart.  Partition.  Leipzig,  chez  ßreilkopf 
et  Härtel.  Pr.  1 Thlr.  8 Gr. 

Noch  nie  hat  ein  Kunsterfahrener,  nicht  ein- 
mal ein  gebildeter  Liebhaber  der  Kunst,  an  der 
Zweckmässigkeit  u.  Nützlichkeit  solcher  Ausgaben 
gezweifelt.  Je  anerkannter,  je  grösser  der  Meister 
irgeud  eines  Orechsterwerkes  ist,  für  desto  nolh- 
wendiger  sind  stets  solche  Uebersichten  gehalten 
worden.  Der  Kenner  erfreut  sich  dieser  Zusam- 
menstellungen in  den  Stunden  stiller  Erholung  u. 
fühlt  nicht  selten  einen  innern  Drang,  die  Genüsse 
der  Seele,  die  ihm  vermittelst  des  Gehöres  gewor- 
den. sind,  in  seiner  Einsamkeit  durch  das  Auge  de» 
Verstandes  auf  neue  u.  ganz  eigentümlich  genuss- 
reiche Weise  zu  wiederholen,  um  sich  des  Wer- 
kes von  allen  Seiten  her  zu  bemächtigen.  Und 
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indem  er  sich  an  den  Meisterverschlingungen  der 
Stimmen , an  den  Entwickelungen  u.  anziehenden 
Verschönerungen  der  Gedanken  ergötzt,  lernt  er 
zugleich  daran  u.  erhebt  sich  in  seiner  Eigenlhüm- 
lichkeit  seihst  zu  hohem  Gewinn  für  neue  Schö- 
pfungen. Wie  sollte  der  Kunstjünger  sie  nicht  nö- 
thig  haben,  sobald  er  es  nur  einigermaassen  ernst- 
lich mit  sich  selbst  u.  mit  der  Kunst  meint?  Es 
ist  nicht  genug,  dass  man  solche  Werke  einmal 
liest  u.  studirt:  man  muss  sie  besitzen,  dass  man 
oft,  zu  jeder  beliebigen  Zeit  sie  wieder  vornehmen, 
studiren,  sich  in  sie  versenken  kann.  Es  ist  höchst 
dankenswert!»,  wenn  dergleichen  erscheint;  jeder 
achte  Musikfreund,  der  das  Vermögen  hat,  Parti- 
turen zu  lesen,  und  jeder,  der  es  gewinnen  will, 
sollte  sie  sich,  auch  mit  Opfer,  zu  seinem  Eigen- 
lljume  machen.  Und  das  Opfer  ist  nicht  gross. 
Wir  glauben,  nichts  weiter  hinzusetzen  zu  dürfen. 
Die  Ausgabe  ist  in  bekannter  Art,  d.  h.  schön.  — 
Ferner  ist  in  Partitur  erschienen: 

Ouvertüre  zum  Mährclien  von  der  schönen  Me- 
lusine componirt  von  Felix  Mendelssohn- B. 
Ebendaselbst.  Pr.  l Thlr.  16  Gr. 

Wir  haben  das  beliebte,  oft  wiederholte  Werk 
nach  der  Partitur  bereits  S.  5iy  unserer  Bl.  aus- 
führlich besprochen ; auch  ist  das  Weile  nun  hin- 
länglich bekannt  durch  vielfache  Aufführungen.  Je- 
der Zusatz  wäre  Uebe»-flnss.  Man  kann  aber  ge- 
schriebene Partituren  kaum  so  wohlfeil  u.  nie  so 
schön  haben,  als  so  gedruckte. 


Gewünschte  Partiturausgaben. 

Nicht  wenige  Musik  freunde  u.  Künstler  wün- 
schen eine  gestochene  Parliturausgabe  von  Hummers 
A-  u.  H moll-Conccrt  für  das  Pianof.,  so  wie  von 
den  Cis  moll-.  Es-  u.  Asdur-Concerten  v.  F.  Ries. 
Wir  sind  von  mehren  Seiten  her  ersucht  worden, 
diesen  Wunsch  öffentlich  auszusprechen  u.  die  Her- 
ren Componisten  u.  Verleger  dieser  Concerte  darum 
zu  bitter».  Sollte  den  Letztem  ein  solches  Unter- 
nehmen zu  gewagt  erscheinen,  so  bleibt  ihnen  ja 
zur  Deckung  der  Kosten  der  Weg  der  Subscription 
offen.  Zum  Versuche  könnte  zuvörderst  mit  Eiutn- 
mel’s  A moll- Concerte  der  Probeanfang  gemacht 
werden,  den  der  Wunsch  ' mindestens  verdient. 
Wir  zweifeln  nicht,  dass  man  von  Seiten  der 
Herren  Componisten  n.  Verleger  unsere  Anregung 
freundlich  beachten  wird. 


Todesfall. 

Hr.  Amadeus  Wendt,  Hofr.  u.  Prof.  d.  Philos. 
in  GÖttingen,  ist  am  i5ten  d.  in  Folge  eines  sich 
wiedei’holenden  Schlages,  der  ihm  die  ganze  liuke 
Seite  gelähmt  halte,  nach  vielen  Leiden  ruhig  ent- 
schlafen. Ueber  seine  letzte  Schrift:  „Gegenwär- 
tiger Zustand  der  Musik  besonders  in  Deutschland" 
werden  wir  nächstens  berichten. 


Berichtigung. 

Wir  haben  geglaubt,  Hr.  Carl  Blum,  Regis- 
seur u.  Hofcomponist  in  Beilin,  habe  den  Max  in 
seiner  Operette  „Mary,  Max  u.  Michei“  selbst  ge- 
sungen, weil  im  Klavierauszuge  ohne  Angabe  des 
Vornamens  gedruckt  worden  war,  dass  Hr.  Blum 
den  Max  darstellte.  Der  Sänger  ist  aber  der  Bru- 
der des  Componisten.  Der  Letzte  hat  sich , wie 
wir  erfahren,  seit  seiner  Anstellung  als  Regisseur 
etc.  vor  16  Jahren  von  der  Bühne  zurückgezogen. 
Es  wäre  besser  gewesen,  man  hätte  den  Vornamen 
des  Sängers  dazu  gesetzt,  was  in  diesem  Falle  so- 
gar nothwendig  gewesen  wäre:  dann,  aber  auch 
nur  dann,  wäre  die  Ungenauigkeit  unser  Versehen 
geworden. 


Musilfest. 

Strassburg.  Ueber  den  Elsässer  Musik-Verein, 
welcher  sich  im  Jahre  i85o  gebildet  halte,  ist  das 
Nölhige  bereits  i83i,  S.  644  berichtet  worden. 
Nach  den  dort  erwähnten  Statuten  sollte  sich  der 
Verein  alljährlich  in  derjenigen  Stadt  des  Elsasses 
versammeln,  welche  jedesmal  dazu  bezeichnet  wor- 
den. Allein  seit  i83o  wollte  sich  weder  Ort  noch 
Gelegenheit  finden  lassen,  die  Gesellschaft  zusam- 
men zu  bringen.  Endlich  gab  die  Säcular-Feier  der 
Erfindung  der  Buchdruckerkunst  die  Veranlassung, 
jene  Musikfeste  zu  erneuern.  Es  hatte  sich  näm- 
lich ein  Verein  gebildet  zur  Errichtung  eines  Denk- 
mals zu  Ehren  Guttenbcrg’s;  namhafte  Beiträge  wa- 
ren zu  diesem  Zwecke  eingegangen,  und  man  glaubte 
allgemein,  der  Erti-ag  der  Musikfeste  würde  die- 
selbe Bestimmung  erhalten,  daher  die  irrige  An- 
zeige in  diesem  Sinne  in  No.  19  d.  Z.  Die  von 
den  Unternehmern  dieser  Feste  öffentlich  bekannt 
gemachte  Rechnung  beweist,  dass  der  Ertrag  zu 
wohltliäligen  Zwecken  verwendet  worden  ist,  wo- 
bei die  Buchdruckerkunst  nur  in  den  Arbeitern  u. 
ihrer  Hilfskasse  bedacht  worden  ist.  Die  Gesatnmt- 
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Einnahme,  mit  Inbegriff  des  Ertrags  eines  Balles, 

belief  sich  auf i7,oi4Fr.  io  Ct. 

Die  Ausgaben,  wqrin  der  Ankauf 
der  nicht  wieder  verkauften  Mu- 
sikalieu  begriffen  ist,  auf  . . 10,920  - 90  - 
so  dass  für  wohlthätige  Zwecke 
verwendet  wurden  . . . . 609  3 - 20  - 

Am  4.  April  hatte  das  erste  Concert  Statt, 
worin  Folgendes  gegeben  wurde:  Ouvertüre  der 
Iphigenia  in  Aulis  v.  Gluck.  — Die  Absteigung 
zur  Hölle,  Chor  aus  Orpheus  u.  Euridice,  von 
demselben  Comp.  — Jephta,  Oratorium  v.  Hän- 
del, unter  der  Leitung  eines  Dilettanten.  — Die 
Aufführung  hatte  in  dem  dazu  eingerichteten  Thea- 
tergebäude Statt;  das  Orchester  bestand  aus  etwa 
200  Instrumentisten  u.  höchstens  25o  Sängern.  Das 
gedruckte  Namenverzeichnis  gibt  in  Allem  482  rait- 
wirkende  Personen  an,  allein  viele  waren  abwesend. 
Die  übrigens  nicht  schwierige  Ausführung  der  ge- 
nannten Stücke  war  im  Ganzen  höchst  gelungen  zu 
nennen.  Die  Wahl  der  Stücke  u.  die  Einthcilung 
dieses  ersten  Concertos,  worin  der  ijüi  compo- 
nirte  Jephta  zwischen  zwei  Gluck’sche  Operncom- 
positionen  von  1762  — 1764  gesetzt  war,  ist  viel- 
fach getadelt  worden,  besonders  da  es  scheint,  dass, 
um  beide  letztere  geben  zu  können,  die  widersin- 
nige Abkürzung  des  Oratoriums  gerechtfertigt  wer- 
den soll  5 denn  Alles , was  Hr.  v.  Mosel  davon 
übrig  gelassen  hat,  ist,  was  der  heutige  Geschmack 
ei'laubt.  Ref.  nennt  die  Abkürzungen  widersinnig, 
weil  sie  den  Faden  der  Geschichte  unterbrechen  u. 
ohne  Noth  eine  unausstehliche  Monotonie  in  die 
Aufführung  bringen.  Es  wurde  z.  B.  die  ganze 
Partie  des  Hamor  weggelassen,  also  mit  ihm  das 
Recit.:  „Beglückt  nenn’  ich  die  Sendung“,  ferner 
die  Arie  in  E dur,  das  Recit.  u.  das  schöne  Duett 
mit  Iphis,  das  Recit.,  worin  er  die  Siegesbotschaft 
bringt.  Von  der  Ouvertüre  fanden  nur  die  i3  er- 
sten Takte  der  Einleitung  Gnade,  eben  so  nur  ein 
Theil  des  ersten  Chores  der  Israeliten.  Von  dem 
2len  Chore,  dem  leidenschaftlichen  Gebete  zu  Gott, 
einem  der  grossartigsten , die  Händel  geschrieben 
hat,  wurden  nicht  mehr  als  88  Takte  mit  einem 
Schlüsse  von  3 Takten  gegeben  5 auch  |von  der  schö- 
nen Arie  der  Sella  blieben  ungefähr  die  67  letzten 
Takte  weg,  so  wie  später  ihr  Recit.,  wenn  sie  mit 
sich  selbst  spi'icht:  „Was  deuten  diese  düstern  Phan- 
tasien?“ Dann  haben  von  dem  kraftvollen  u.  rou- 
thigen  Gebete  des  lleer’s  nur  die  8 ersten  Takte 
(Grave)  Gnade  gefunden,  mit  Hinweglassung  von 


etwa  85  Takten  des  muntern  Tempo.  Das  darauf 
folgende  Recit.  der  Iphis  u.  Sella,  so  wie  die  lieb-' 
liehe  Arie,  worin  die  Tochter  die  Mutter  ermun- 
tert, blieben  weg;  auch  wurde  nur  ein  Theil  des 
Schlusschores  des  ersten  Aktes  gegeben,  mit  Hin- 
weglassung des  schönen  kanonisch  gearbeiteten  Quar- 
tetts. — In  dem  2ten  Akte  wurden  dann  von  dem 
Chore:  „Cherub  u.  Seraphim“  blos  56  Takte  ge- 
geben u.  alles  Uebrige  weggclassen.  Ferner  ist  von 
der  einfach  heitern  Arie  der  Iphis,  welche  vor  dem 
Chore  der  Jungfrauen:  „Sei  willkommen“,  nur  eine 
Einl.  von  8 Takten  durch  das  Orch.  übrig  geblieben. 
Indessen  ist,  der  Geschichte  nach,  das  Heer,  von 
Zebul  geführt,  herangerückt;  dieser,  von  den  vorge- 
gangenen Ereignissen  nichts  wissend,  ermuntert  das 
Heer  zum  Preise  Gottes,  und  es  ergiesst  sich  in 
diesen  Preis  in  einem  prachtvollen  Chore.  Das 
Recit.  u.  der  ganze  Chor  blieben  weg.  Später 
schildert  ein  Rec.  mit  Begleitung  den  Seelenkampf 
des  unglücklichen  Vaters,  wovon  aber  ein  grosser 
Theil  wegblieb,  so  wie  in  dem  Schlusschore  des 
2ten  Aktes  die  Fuge:  „Kein  sich’res  Glück“.  End- 
lich sind  in  dem  3len  Akte  von  6 Nummern  nur 
4 übrig  geblieben.  Jephta  preist  nämlich  in  einer 
einfachen  Cavatine  den  Gott  seiner  Väter,  woran 
sich  der  herrliche  Chor  anschliesst:  „Hehres  Ziel“. 
Die  Cavatine  u.  der  ganze  fugirte  Chor  blieben  weg. 
Hieraus  lässt  sich  nun  abnehmen,  was  von  dem 
Oratorium  eigentlich  übrig  blieb,  und  ob  das  übrig 
Gebliebene  fähig  war,  die  Aufmerksamkeit  eines 
gemischten  Publikums,  geschichtlich  oder  musika- 
lisch zu  fesseln?  Die  grosse  Mehrheit  der  Zuhörer 
hat  längst  diese  Fragen  verneinend  gelöst.  Wollte 
man  behaupten,  die  Dauer  des  Oratoriums,  welches 
gewöhnlich  einen  Abend  ausfiillt,  wäre  zu  lange 
gewesen,  so  war  diesem  Hindernisse  leicht  abzu- 
helfen durch  Hinweglassung  der  so  nackten,  an 
Comhination  armen  Ouvertüre  u.  Verlegung,  des 
Chores  in  das  2te  Concert;  würde  man  vorwen- 
den, dass  die  Zusammensetzung  des  Singpersonales 
diese  Verstümmelungen  nölhig  machten,  so  war  es 
Pflicht,  ein  ihm  angemessenes  anderes  Werk  zu 
wählen.  — Endlich  bemerkt  Ref.  über  die  hier 
Statt  gefundene  Begleitungsart  der  Recitalive  ver- 
mittelst vierstimmiger,  durch  4 Violoncello  u.  Con- 
trabass ausgehaltener  Accorde,  wovon  nämlich  ei- 
nem jeden  ein  Ton  zugetheilt  war,  dass  durch  diese 
widersinnige  Anordnung  die  begleitenden  Accorde 
der  4 Bässe  öfters,  namentlich  in  den  Bassrecitati- 
ven,  höher  als  die  Siugstimmen  selbst  lagen  1 
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Am  5.  Apr.  folgte  das  2te  Concerf,  worin  Fol- 
gendes gegeben  wurde:  1.  „Die  Weihe  der  Töne“, 
Symphonie  v.  Spohr;  ging  vortrefflich. — 3.  Phan- 
tasie für  die  Flöte  v.  Lindpaintner,  vorgetragen  v. 
Rinsler,  Mitglied  der  Kapelle  des  Fürsten  v.  Für- 
stenberg. Eine  grosse  Reinheit  u.  Zartheit  des  To- 
nes sind  Ilauptvorzüge  desHrn.  R.j  Eigenschaften, 
welche  in  der  Begleitung  einiger  andern  Composi- 
tionen  fühlbar  waren,  o.  Cantate  zur  Gedächtniss- 
Feier  Gutlenberg's,  gedichtet  von  Heinr.  Jledslob, 
Musik  von  Phil.  Hörter,  Singlehrer  am  hiesigen 
Gymnasium.  Dieser  erste  Versuch  des  Hin.  H. 
in  dieser  Gattung  verdient  allerdings  Ermunterung 
u.  Anerkennung  der  Vorzüge,  welche  die  Arbeit 
auszeichnen;  dahin  gehören  ein  fliessender,  ange- 
nehmer Gesang,  effectvolle  Instrumentation ; das  Vor- 
bild des  Comp,  scheint  Ilaydn  zu  sein;  mehre  Stel- 
len erinnern  unwillkürlich  an  die  Schöpfung;  ein 
schönes  Quartett  erhielt  laute  Anerkennung;  dar- 
auf folgt  ein  kräftiger  Schlusschor  mit  einer  freien 
Nachahmung,  welche  Einige  für  eine  Fuge  hielten. 
Vcrstösse  gegen  die  Prosodie  wird  Hr.  H.  leicht 
verbessern  könuen;  er  setzt  z.  13. 


Von  Strassliurg  ging  de*  I.itli  - lei  Strahl. 


E»  glanzt  den  Ländern 


all  • zu  • mal.  . . 


Uebrigens  hat  Hr.  H.  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Ehre  der  Elsässer  gerettet,  so  wie  auch  der  Dich- 
ter, indem  in  den  beiden  Coucertcu  keine  Leistun- 
gen inländischer  Künstler  zu  finden  waren,  was 
denn  doch  billig  hätte  geschehen  sollen  u.  können. 

4.  Adagio  u.  Rondo  v.  L.  Maurer,  auf  der  Violine 
vorgetragen  vom  Hm.  Concerldir.  Wassermann  in 
Hasel,  dessen  gediegenes  Spiel  u.  ruhigen  muster- 
haften Vortrag  wir  schon  früher  hier  bewunderten. 
Er  machte  auch  diesmal  allgemeines  Vergnügen. — 

5.  Finale  des  x.  Aktes  von  Scmiramis  v.  Rossini. 
Die  Aufführung  verunglückte  durch  das  Sinken  der 
Solostimmen.  — 6.  Concertino  für  das  Violoncell, 
comp.  u.  vorgetragen  von  Hm.  Leop.  Böhm,  Mit- 
glied der  Kapelle  des  Fürsten  vou  Fürstenberg. 
Die  Vollkommenheit,  mit  welcher  dieser  grosse 
Künstler  seine  Compositiou  vortrug,  erregte  einen 
ausserordentlichen  Enthusiasmus;  Ton  u.  Vortrag 
gehen  bei  seinem  ruhigen , sichern  Spiele  gerade 
zur  Seele;  Hr.  B.  wurde  öfter  mit  stürmischem 

- Beifalle  unterbrochen.  — 7.  Feslouverture  v.  Ries, 


welche  im  Jahre  i852  für  das  Musikfest  zu  Coln 
componirt  wurde.  Auch  diese  Ouvertüre  ging,  so 
wie  die  Symphonie,  vortrefflich  ;^leider  musste  der 
Mangel  an  guten  ersten  Trompeten  durch  andere 
Hülfsmiltel  ersetzt  u.  die  ersten  Stimmen  durch 
Ilobocn,  Clariuetten  u.  a.  w.  geblasen  werden,  da 
wo  mehr  als  u Trompeten  erforderlich  sind,  was 
denn  besonders  bei  dem  Zusammenblasen  mit  den 
Blechinstrumenten  in  der  Symphonie  einen  sonder- 
baren Ellect  machte. 

Da  in  den  beiden  Concerten  der  Sologesang 
durchgängig  mit  Dilettanten  besetzt  war,  so  hat 
Ref.  darüber  nichts  Speciellcs  zu  bei-iclilcn. 


Nachrichten. 


Prag.  Uusere  Theaterdirection  fährt  fort,  klas- 
sische Opern  u.  überhaupt  deutsche  Musik  wieder 
auf  das  Repertoir  zu  bringen,  aber  wir  können  ihr 
leider  nicht  dafür  nach  Würden  dankbar  sein,  da 
ihre  wirkenden  Kräfte  durchaus  nur  für  das  italie- 
nische Genre  ausreichen,  und  wenn  wir  mit  der 
Production  der  Vestalin  u.  des  Faust  unzufrieden 
waren,  so  können  wir  uusere  lauten  Klagen  über 
Oberon  u.  die  Zauberflöle  noch  weniger  zurück- 
hallen. In  jener  musste  man  die  ganze  Oper  (etwa 
mit  Ausnahme  der  Ouvertüre,  welche  auch  x-epe- 
tirt  werden  musste)  eine  misslungene  Vorstellung 
nennen,  Hr.  Dcmmer  (dessen  Stimme  leider  im- 
mer mehr  abnimmt)  besitzt  weder  die  Mittel,  wel- 
che Hüon  erfordert,  noch  jenes  Studium  deutscher 
Musik,  das  für  dergleichen  Partieen  unerlässlich  ist. 
Die  Prätensionen,  die  Weber  an  seinen  ersten  Te- 
nor machte,  siud  nicht  gering:  Hüon  verlangt  oäm- 
lich  ungewöhnliche  Kraft  (in  der  Trompetenarie), 
Schmelz  u.  Biegsamkeit  der  Stimme  (Preghiera), 
welche  durchaus  uicht  mit  den  alltäglichen  Colo- 
raturen  der  italienischen  Musik  zu  verwechseln  ist. 
Dem.  Lulzer  (Kunigunde)  ist  eine  sehr  schälzecs- 
werthe  Künstlerin  in  der  italienischen  Manier,  de- 
reu  sie  unter  ihrem  wackern  Meister  Cicciiuarra 
ganz  Herr  geworden  ist;  wenn  es  ihr  aber  Ernst 
ist,  auch  deutsche  Gesangsparlieen  mit  gleichem  Er- 
folge wie  Rossini'sche,  ßellini’sche,  üonizelti’sdie 
u.  s.  w.  vorzutragen,  so  muss  sie  hierin  noch  viele 
u.  ernste  Studien  machen,  hei  welchen  die  Künst- 
lerin freilich  ganz  auf  ihr  eigenes  Talent  u.  eige- 
nen Fleiss  verwiesen  ist,  da  sie  kaum  einen  Mann 
von  Fache  finden  dürfte,  der  sie  darin  zu  unter- 
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stützen  ira  Stande  wäre.  (Es  müsste  denn  Hr.  Di« 
reclor  Weber  oder  Hr.  Tomaschek  sein,  die  unter 
den  Stimmführenden  unstreitig  allein  den  echten 
Sinu  für  deutsche  Kunst  bewahrt  haben.  Insbeson- 
dere würden  wir  den  ersten  für  Mozart,  den  zwei- 
te« für  Weber,  Spohr  u.  s.  w.  vorschlagen $'  lei- 
der aber  würden  sich  diese  beiden  Herren  eiucm 
solchen  Geschäfte  kaum  unterziehen.)  Der  Rezia 
der  Dem.  Lutzer  fehlte  Seele  u.  innere  Kraft,  und 
bei  der  grossartigen  Scene  („Ocean,  du  Ungeheuer!“) 
wurde  sie  erst  gegen  das  Ende  des  § (Esdur)  warm. 
Dem.  Jazedö  (Fatime)  sang  in  der  Arie:  „Arabiens 
einsam  Kind“  die  Emoll-Partie  mit  vielem  Gefühl, 
doch  die  Dur-Partie  war  vergriffen,  und  das  Spiel, 
welches  Fatime  erfordert,  geht  über  die  Ansprüche 
hinaus,  die  man  an  eine  Anfängerin  machen  kann. 
Oberon  war  — • — Mad.  Binder ! und  es  scheint 
wahrlich,  diese  wackere  Künstlerin  wolle  die  Ach- 
tung, die  sie  sich  im  Schauspiele  erwirbt,  mit  Ge- 
walt wieder  in  der  Oper  los  werden.  Hr.  Pod- 
horsky  sang  den  Scherasmio  — wenn  auch  nur 
mit  einem  ganz  kleinen  Rest  von  Stimme  — am 
Besten  5 sein  Spiel  aber  war  furchtbar  wie  immer 
in  komischen  Rollen.  Die  Ensemble’*  gingen  nicht 
gut  zusammen.  Dem  Elfenchore  fehlte  es  an  Zart- 
heit, der  Wassernixenchor  im  2.  Akte  (Edur,  -0) 
blieb  ganz  aus,  und  das  Finale  (H  dur)  wurde  ge- 
tanztstatt gesungen!  Der  Tondichter  hat  diese  Num- 
mer absichtlich  so  schwach  instruraentirt,  um  den 
sinnigen  Chor  der  Elfen  nicht  zudecken,  und  doch 
meinte  die  Regie  unserer  Oper  durch  einige  nichts 
weniger  als  pittoreske  Gruppirungen  mit  papiernen 
Guirlanden  einen  grossem  Effect  »hervoreu  bringen, 
als  durch  die  traumhaften  Elfengesänge,  die  ma- 
gisch auf  das  Gerijijth  wirken.  Der  Marsch  im  Fi- 
nale des  5ten  Aktes  wurde  bis  zur  Lächerlichkeit 
oft  wiederholt,  und  das  Hin-  u.  Herstampfen  der 
schlecht  abgerichteten  Grenadiere  schien  gar  kein 
Ende  nehmen  zu  wollen. 

„Die  Zauberflöte“  wurde  zum  Vortheile  der 
Mad.  Podhorsky  gegeben;  doeh  leider  widerfuhr  in 
der  ganzen  Oper  kaum  vier  Nummern  das  Recht, 
in  ihrem  eigenthiimlichen  Tempo  producirt  zu  wer- 
den, alle  andern  Tempi  waren,  oft  auf  eine  ganz 
unbegreifliche  Weise,  vergriffen  11.  theils  zu  schnell, 
theils  zu  langsam  genommen.  Hrn.  Strakaty  (Sa-  j 
rastro)  gebührt  der  Kranz  des  Abends,  und  je  mehr  ; 
wir  ihu  stets  zur  zweckmässigen  Verwendung  sei- 
ner schönen  MiLtel  ermahndn,  mit  desto  herzliche-  - 
rer  Freude  erkennen  wir  an,  dass  diesen  Abend  « 


seine  wohlklingende  Bassstimme  rein  0.  erfreulich 
hervorquoll.  Mad.  Podhorsky  sang  die  Pamina 
recht  gut,  doch  gewährt  ihr  diese  Rolle  au  wenig 
Gelegenheit,  ihre  seltene  Virtuosität  in  dankbaren 
Nummern  zu  entfalten,  als  dass  sie  grosse  Wir- 
kung hervorbringen  könnte.  Dem.  Lutzer  (Königin 
der  Nacht)  bewegte  sich  in  einer  ihr  ganz  fremden 
Sphäre,  und  musste,  um  diese  Partie  ihrer  Stimm- 
lage zu  nähern,  grosse  Veränderungen  damit  vor- 
nehmen ; so  sang  sie  z.  B.  die  zweite  Arie  Um  die 
kleine  Terz  tiefer,  daher  in  H moll  □.  D dur.  Hr. 
Prewinger  spielte  den  Papageno  gut.  — Nicht  so 
Hr.  Podhorsky  den  Mohren.  Der  Sprecher  (Hr. 
Brava)  hätte  lieber  schweigen  sollen.  Die  Damen 
tu  Genien  waren  schlechter,  als  wir  sie  noch  je 
gehört  hatten.  Vorzüglich  bewiesen  die  ersteren 
eine  bewundernswürdige  Consequenz  im  Detoniren. 

Ein  einziger  Operngast  der  letztem  Zeit  war 
Hr.  Swoboda , Sänger  am  k.  k.  Hofoperatheater 
nächst  dem  Karnthnerthore  (?).  Er  erschien  aoeii 
nur  ein  einziges  Mal  (als  Fra  Diavolo)  u.  erregte 
allgemeine  nicht  Be-  doch  Verwunderung,  warum 
dieser  Gast,  der  früher  als  Schauspieler  in  Prag 
u.  Wien  nicht  ungern  gesehen  wurde,  sich  in  das 
Tomneer  gestürzt  habe,  wo  er,  ohne  alle  Schwimm- 
kunde, rettungslos  untersinken  muss.  Hr.  Swoboda 
hat  eine  kreischendeHalsstimme  u.  sehr  wenig  Schule. 
Schon  im  1.  Bdur-Quintett  schlug  ihm  die  Stimme 
um,  und  indem  darauf  folgenden  Es  dur  ^ hörten 
wir  von  seinen  ersten  3 Takten  aus  dem  zureichen- 
den Grunde  nichts,  weil  er  nicht  wusste,  dass  er 
anzufangen  habe.  Auch  in  dem  Liedchen  im  aten 
Akte  (A  dur,  -$)  detonirte  er  bedeutend  bei  dem  Je 
u.  dem  hohen  a.  In  der  zweiten  Strophe  ging  es 
besser.  Statt  aber  die  letzte  Textsylbe  in  der  vom 
Compositeur  angegebenen  Modulation  durch  5 'Takte 
auszuhalten,  hat  er  sich  dieses  durch  ein  „Lalalala“ 
erleichtert!  Die  grosse  Arie  im  3ten  Akte  war 
aber  besonders  verhängnisvoll  für  den  'kühnen 
-Gast,  der  auf  Breiling  an  folgen  wagt®*;  «i®  'hat 
ihn  vollends  vom  Leben  zum  Tode  gebracht,  und 
er  existirt  für  unsere  Stadt  nicht  mehr.  ” 5 


, • ' > 1 üj  !'•  t 

Frühlingsopern  u.  s.  — Anfang  tfpr,  . , 
Summerstagioue  in  Italien.  ( , 

Königreich  iPi.e  nt>o  ttsti  mehr  - 
Turin  (Teafro  Carignano).  Von 'dort' beiden 
hies.  K.  Theatern  gibt  das  Teatro  regio  im  Karne- 
val, das  Teatro  Carignano  im  Frühling#  «.  Herbste 
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Opern  u.  Ballets;  von  den  übrigen  kleinern  Thea- 
tern gibt  blos  Sutera  im  Carneval  u.  andern  Stagioni 
opere  buffe  u.  semiserie,  d’Angennes  aber  Schau- 
spiele. Am  5.  April  wurde  also  Carignano  mit  der 
Norma  eröffnet.  Die  Titelrolle  gab  die  Lalande;  die 
Adalgisa  eine  zum  ersten  Male  die  Bühne  betretende 
Sängerin,  Carlotla  Griffini,  Mezzosopran,  mit  guten 
Anlagen ; den  Proconsul  u.  Priester  die  HH.  Don- 
eelli  n.  Botticelli.  Da  das  Wort  Norma  in  der  allg. 
mus.  Zeit,  schon  mehrmals  sich  abgedruckt  befindet, 
so! ist  hier  nur  noch  zu  bemerken,  dass  zwar  alle 
ital.  Bl.  mit  langen  Posaunen  das  grosse  Lob  der  La- 
lande in  nur  bemeldeler  Rolle  verkündet,  die  Wahr- 
heit zu  sagen  aber,  diese  Sängerin  längst  auf  der 
Neige  ist.  Donzelli  kennen  die  Leser  seit  vielen  Jah- 
ren:' er  ist  immer  gross  u.  würdig,  Rubini’s  Lands- 
mann zu  sein.  Die  Griffini  liess  man  kaum  zu  Athem 
kommen  u.  sogleich  in  Ricci’s  Nuovo  Figaro  singen, 
gab  ihr  zur  Seite  den  Quasi-Anfanger  Tenor  Catone 
Lonati  u.  den  bekannten  Buffo  Zuccoli;  da  sie  aber 
kaum  ihre  Laufbahn  begonnen,  so  vermochte  sie 
solche  Anstrengungen  nicht  auszuhallen  u.  musste 
durch  die  eben  aus  Paris  angekommene  Sängerin  Al- 
bertazzi  ersetzt  werden,  bis  sie  sich  wieder  erholte 
und  abermals  die  Rolle  der  Adalgisa  übernehmen 
konnte,  die  Albertazzi  aber  im  Nuovo  Figaro  zu  sin- 
gen fortfuhr  u.  bald  darauf  auch  als  Cenerentola 
glänzte..  Neu  war  mitunter  die  neue  Opera  buffa: 
Un  epiaodio  di  San  Michele,  vom  hies.  Anfänger  u. 
Maestro  Gius.  Concone,  ein  Buch,  wozu  bekanntlich 
der  famose  Pugni  zu  Mailand  die  Musik  geschmie- 
idet  u.  FiaaCo  gemacht;  ein  ähnliches  Schicksal  fand 
Hr.  Concone  für  seine  nicht  unähnliche  Schmiererei. 
Am  i 5.  Juni  gab  man  endlich  Hrn.  Coccia’s  Cale- 
rina  di  Guisa,  von  dem  eigens  hierher  gekomme- 
nen Comp,  für  die  Lalande,  Griffini,  Donzelli  u. 
Botticelli  zugerichtet  u.  in  die  Scene  gesetzt,  welche 
Oper  eiue  sehr  gute  Aufnahme  gefunden  hat,  — Der 
dermal ige  hiesige  Zeitungsschreiber,  der  bekannte 
i Dichter  Romani,  ein  eben  so  schönes  Talent  in  Poe- 
sie u.  Prosa  als  musikal.  Idiot  (er  kennt  keine  Note) 
liess  sich  in  seinem  vorgerückten  Alter  — er  mag 
jetzt  ein  Fünfziger  sein  — einen  tüchtigen  Schnurr- 
bart wachsen.  Seit  dieser  merkwürdigen  Epoche  will 
er  nicht  nur  Musiker  sein,  wahrscheinlich,  weil  die 
meisten  ital.  Maestri  moderni  Schnurrbärte  tragen, 
sondern  bat  sich  sogar  als  Kritiker  im  Gebiete  der 
Tonkunst  aufgeworfen  u.  predigt  zuweilen  Senten- 


zen, worüber  unsere  wahren  Musiker  saure  Gesich- 
ter schneiden.  In  den  Opernartikeln  zeigt  er  sich 
stets  als  fanatischen  Verehrer  Bellini’s,  den  er  sub- 
lime, somrno,  celeste,  immortale  etc.  nennt.  Nach 
seinem  Aufsätze  über  die  Catterina  di  Guisa  zu  ur- 
theilen,  haben  die  Lalande,  die  Pasta,  Rubini,  Don- 
zelli u.  Tamburini  erst  durch  Bellini’s  Musik  singen 
gelernt;  von  Coccia,  den  er  übrigens  ungemein  lobt, 
war  es  sehr  gewagt,  nach  Bellini  seine  Catterina  in 
Mailand  geschrieben  zu  haben.  Nach  diesen,  Sän- 
gern u.  Maestro  gesagten  Artigkeiten  wird  behauptet, 
Hr.  Coccia  habe,  ä la  Mozart  u.  Haydn  (sic),  in  die- 
ser Oper  die  feinsten  Nuancen  der  Leidenschaften 
n.  Affecte,  die  unterdrückten  Seufzer  der  unglückli- 
chen Liebe,  die  geheimen  Herzenschläge  der  Furcht, 
die  Eifersucht,  das  Schluchzen  des  Schmerzes,  den 
Ehrgeiz,  Hass,  Zorn,  die  Frömmigkeit,  Ergebung, 
Hoffnung  u.  s.  w.  trefflich  musikal.  ausgedrückt 
Da  von  der  Catterina  di  Guisa  in  d.  Bl.  schon  bei 
ihrem  Entstehen  die  Rede  war,  so  ist  hier  weiter 
nichts  hinzuzufügen,  als : sie  lässt  sich  anhören,  ohne 
auf  besondere  Vortrefflichkeit  Anspruch  zu  machen. 
Sonst  behaupten  die  ersten  Gesanglehrer  in  Italien, 
versieht  sich  von  der  alten  guten  Schule,  Bellini  habe 
nichts  weniger  als  gut  für  den  Gesang  geschrieben. 


In  unterm  Verlage  erscheint  in  Kurzem: 

Musikalisches 

ALBUM 

für 

Pianofortc  und  Gesang 

enthaltend 

die  neuesten  Originalcompositioncn  der 
gefeiertsten  Tonsetzer. 

Mit  Beiträgen  von 
Chopin,  Hiinten,  Löwe,  Mendelssohn  - BarthoMy, 
Meyerbeer , Pattseron , Spohr  und  Andern, 
poetisch  eröffnet  Ton 

Friedrich  Hiickerl. 

Mit  dem  Portrait  Ton  F.  Mendelssohn-Bartholdy. 

Auf  schönstem  Velinpapier,  elegant  cartonnirt.  Preis  4 Thaler 
oder  7 fl.  i8  kr. 

Prachtausgabe  in  höchst  elegantem  Einbände  mit  Goldschnitt 
6 Thaler  oder  io  fl.  4a  kr. 

Alle  Buch-  u.  Musikhandlungen  nehmen  Bestellungen  an. 
Leipsig,  am  »9.  October  i836. 

Breithopf  u.  Härtel. 


■ T 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Y Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


f»  * . et 


Den  2ten  November. 


NS.  44 


1836. 


Ueber  den  Nutzen  musikalischer  Preis-Aufgaben. 

TjS  ist  in  neuerer  Zeit  mehrmals  die  Frage  auf- 
geworfen worden: 

i)  ob  Preis-Aufgaben  für  musikalische  Compo- 
sitionen  wirklich  von  Nutzen , und 
a)  wie  solche,  die  Tonkunst  fordernd,  zu  stel- 
len sind? 

Die  erste  Frage,  dünkt  mich,  lässt  sich  nicht  an- 
ders, als  bejahend  beantworten.  Denn  der  wesent- 
liche Nutzen  der  Preisaufgaben  für  die  Kunst  be- 
währt sich  schon  dadurch,  dass  Werke  geschaffen 
werden,  welche  ohne  die  Veranlassung  der  Preis- 
Aufgaben  wahrscheinlich  nie  entstanden  sein  dürf- 
ten. Betrachten  wir  die  Beispiele  neuerer  Zeit,  so 
findet  sich , dass  die  für  Symplionieen  zu  Wien 
gestellte  Preisaufgabe  mehr  als  eines  halben  Hun- 
derts solcher  grossen  Instrumental -Compositioncn 
veranlasste,  von  welchen  freilich  eine  nur  den  Preis 
erhalten  konnte,  und  zwei  andern  das  Accessit  zu 
Theil  wurde.  Gewiss  befinden  sich  indess,  ausser 
diesen  drei  für  die  Kunst  gewonnenen  Meisterwer- 
ken, auch  unter  (Jen  übrigen  durch  die  Preisauf- 
gabe veranlassten  Symphonieen,  mehre  Corapositio- 
nen,  welche  die  Tonkunst  wahrhaft  fordernd,  ein 
Gewinn  für  die  musikalische  Welt  sind.  Als  Bei- 
spiel stellen  wir  nur  die  uns  bekannt  gewordene, 
ganz  vorzügliche  Symphonie  von  Reissiger  auf, 
welche  die^  Ansprüche  der  Kunst,  mit  denen  des 
Zeitgeschmacks  vereint,  angemessen  befriedigt,  ohne 
den  Preis  gewonnen  zu  haben. 

Die  zweite  Frage  ist  schwieriger  zu  beantwor- 
ten: wie  die  Preisaufgaben  zu  stellen  sind. 

Schon  bei  einer  allgemeinen  Preisaufgabe  im 
Gebiete  der  Jnstrumental-Conrpontion  ist  es  sehr 
problematisch,  aus  den  bessern  Productionen  das 
vorzüglichste  Werk  unparteiisch  zu  wählen.  Nicht, 
dass  die  sachverständigen  Kunstrichter  absichtlich 
-einen  der  Concurrenten  begünstigen  möchten,  der 
33.  Jahrgang. 


ihnen  zufällig  oder  durch  seinen  Styl  bekannt  ge- 
worden sein  könnte.  Davon  kann  bei  solchen  Män- 
nern, auf  welche  die  ehrenvolle  Wahl  des  Kunst- 
richleramtes  fallt , nie  die  Rede  sein.  Es  gibt  in- 
dess auch  eine  unwillkürliche  Bestechung  des  Ur- 
theils  durch  Vorliebe  für  eine  gewisse  Gattung  der 
Musik,  z.  B.  des  Phantastischen,  Romantischen, 
kunstgelehrter  Arbeit  u.  s.  w. 

Wie  kann  sich  in  solchem  Falle  das  Urtheil 
gerecht  festslellen?  — nach  der  Ansicht  des  Un- 
terzeichneten nur  durch  gemeinschaftliche , offene 
Beralhung,  genaue  Erwägung  u.  Austausch  der  ver- 
schiedenen Meinungen  über  die  Vorzüge  u.  Schwä- 
chet der  gelieferten  Concurrenz- Arbeiten.  Dass 
hierbei  fehlerhafte  Compositionen,  welche  etwa 
nicht  rein  im  Satz,  in  der  Wahl  des  Styles  ver- 
fehlt, oder  geschmacklos  befunden  werden,  gar 
nicht  zur  Berücksichtigung  gelangen  können,  be- 
darf kaum  der  Erwähnung.  Ueber  das  beste  Werk 
müssten  demnach  eäm/ntliche  Kunstl  ichter  einstim- 
mig u.  zwar  in  der  desfallsigen  Conferenz  moti- 
virt,  nicht  nur  durch  versiegelte  Vota  entscheiden, 
indem  sie  hierbei  vorzüglich  auf  die  reichste  Er- 
findung, vereint  mit  vollkommener  technischer  Aus- 
führung, Schönheit  der  Form,  Charakteristik,  Ge- 
schmack u.  Wahrheit  des  Ausdrucks  sehen. 

Noch  schwieriger  aber  erscheint  die  Entschei- 
dung bei  Gesang-  oder  dramatischen  Compositio- 
nen. Hier  hat  das  Gedicht  einen  wesentlichen  Ein- 
fluss auf  den  Werth  u.  die  Wirkung  der  Musik. 
Diese  Schwierigkeit  ist  noch,  zu  beseitigen,  wenn 
ein  u.  dasselbe  Gedicht  zur  musikalischen  Bearbei- 
tung aufgegeben  wird.  Stellt  indess  die  IVahl  je- 
dem Tonselzer  frei,  so  ist  das  Urtheil  weit  unzu- 
verlässiger zu  ffülen:  welche  Composition  den  Preis 
verdient,  da  nach  Maassgabe  der  wex-thvolleren 
Dichtung  oder  musikalisch  ‘ reicheren  Bearbeitung 
derselben  mehre  Arbeiten,  jede  in  ihrer  Art,  auf 
die  Preisertheilung  gleich  gerechten  Anspruch  ha- 
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ben  können.  So  wurden  z.  B.  bei  der  Prefsnnf- 
gabe  der  Köuigl.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin 
von  5a  eingegangenen  Composilionen  für  die  Alt— 
stimm«  Einer 'd*r  und  Nenn  ander«  die  i 

Auszeichnung  belobender  Erwähnung  zu i/TJicR.  . 
Hierdurch  sind  nun  freilich  zehn  verschiedene  Alt- 
Compositionen  eben  so  vieler  Gedichte  iu  der  Cam-  ~ 
taten-  oder  monodramatischen  Form  gewonnen,  in- 
sofern sich  Verleger  derselben  für  die  Herausgabe 
im  Druck  fiuden.  — Wenn  indess  die  Hede  da- 
von ist,  eine  grosse  Oper  zur  nächsten  Preisauf- 
gabe zu  stellen,  ao  dürfte  hier  die  Entscheidung 
noch  grössere  Hindernisse  finden  , wenn  nicht  ein 
u,  dasselbe  dramatische  Gedicht  zur  Compqsitiou 
geliefert , sondern  die  Wahl  des  Textes  jedem  Ton- 
setser  freigestellt  wird.  Wenigstens  wird  dann  der 
Begritf  einer  grossen  Oper,  also  wahrscheinlich  mit 
Recitativen,  wie  auch  der  Charakter  derselben,  ob 
antik  oder  modern,  heroisch,  tragisch  oder  roman- 
tisch „ , festzustellen  u.  über  den  Werth  der  'einge- 
henden  Composilionen,  ohne  Rücksicht  auf  den  pe- 
cuniäreu  Vorth  eil  der  Bühnen,  nach  reiner  Kunst - 
Ansicht  von  erfahrenen  dramatischen  Componisten 
zu  entscheiden  sein , welche  sich  zum  Theil  auch 
nicht  an  demselben  Orte  befinden,  wo  der  Preis 
erlheilt  werden  soll,  um  völlige  Unbefangenheit 
des  Urtheiis,  selbst  bei  gänzlicher  Anonymität  der 
Concurrenten,  um  so  unbezweifeller  zu  gewinnen. 

Vor  Allem  aber  dürfte  eine  Preisanfgabe  für 
das  beste  deutsche  Operngedicht  der  musikalischen 
Aufgabe  vorangehen  müssen,  da  es  sonst  den  Cot»1- 
ponisten  sehr  schwer  werden  dürfe,  eine  wahrhaft 
ausgezeichnete,  dramatisch  wirksame,  wie  zugleich 
lyrisch  werthvolle  Dichtung  zu  erlangen,  wie  es 
z.  B.  der  acht  volkstümliche  „Freischütz“  in  der 
romantischen  Opern-Gallung  ist. 

Mögen  diese  Andeutungen,  welche  auf  Er- 
schöpfung defc  fUr  die  Tonkunst  so  wichtigen  Ge- 
genstandes keinen  Anspruch  machen,  vielleicht  dazu 
dienen,  darüber  die  verschiedenen  Ansichten  com- 
petenter  Sachverständigen  kennen  zu  lernen,  um 
einen  Austausch  der  Ideen  durch  öffentliche  Mit- 
'theilnng  anzuregen.  ‘ Den  künftigen  Kunstrrchtern 
'ist  demnächst  die  Anwendung  des  Wahlspruches 
zu  empfehlen: 

„ Prüfet , und  das  Beste  behaltet!” 

Berlin,  im  October  i836. 

Je  P.  Schmidt. 
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Für  das  Violoncell. 


Collection  d'Airs  d’Operas  favoris  pour  le  Vio - 
loncelle  avec  acconip.  de  Basse  ä Vusage  des 
Amateurs  et  dis  Co/nmtnfaus  par  J.  J.  F. 
' Dützauer.  ’Cah. IV.  Leipzig , chez  Hreifkopf  et 
Härtel.  Pr.  16  Gr. 


, Die  ersten  Hefte  dieser  Sammlung  haben  sich 
den  Liebhabern  u.  Anfängern  des  Violoncellspicls 
bereits  so  angenehm  gemacht,  dass  sie  überall,  wo 
mau  sie  beachtete,  gern  gespielt  u.  wiederholt  wer- 
den} verständige  Lehrer,  die  längst  wissen,  dass 
man  den  Schülern  mit  ununterbrochenem  Dringen 
auf  blos  schulgerechtes  Spiel  von  Uebungssalzchen 
u.  Etüden  nur  einen  sehr  einseitigen  Dienst  erweist, 
haben  diese  uuterhaltendeu  Gaben  zugleich  so  wohl 
bearbeitet  u.  so  uülzlich  gefunden,  dass  sie  es  sich 
angelegen  seiu  Hessen,  diese  Hefte  zum  VorlUeile 
ihrer  Zöglinge  u.  ihrer  Musikfreunde  weiter  zu  em- 
pfehlen. Wir  stio^men  ihnen  bei  u.  empfehlen  sie 
Alien,  für  die  sie  geschrieben  sind,  aus  Ueberzeu- 
gung.  Wer  die  ersten  kennen  lernte,  wird  sich 
das  neue  Heft  oh»e  unsere  Anregung  aus  eigener 
Lust  njeht  entgehen  lassen;  es  gibt  den  frühem 
nichts  nach.  Vergnügen  u,  Nutzen  gehen  hier  Hand 
in  Hand.  Wer  die  Sammlung  noch  nicht  keuub 
versuche  sie;  er  wird  sie  gern  haben  u.  ihr  frohe 
Stunden  u.  gute  Fortschritte  mitten  in  der  Erho- 
lung verdanken.  Wer  von  den  Lehrern,  es  gibt 
.solcher  doch  wühl  nicht  zu  viel«,  solche  \ Verk- 
eilen für  zu  gering  achtet,  versteht  die  Menschen 
nicht  u.  ist  selbst  daran  Schuld,  Wien»  seine  Schü- 
ler verdüstern  oder  ermatten.  . • 


« 


Aua  Amateurs.  No«  I.  Variation»  et  Ronfleau 
sur  un,  the/ne  original  pour  le  V iolouceUe  au. 
acc,  de  Piauof.  par  Joseph  Merk.  Oeuv,  ip. 
Vienne,  «hqz  Pietro  'Mechelli.  Pr.  1 .Fl.  > 

No.  II.  Air  vwie  en  Sol  (Ci)  de  P.  Rode  ar~ 
ränge  pour  le  V ioloneelle  av.  acc.  de  Piauof. 
par  Jos.  Merk.. Ebendaselbst.  Pr.  3o  Er. 

,No»  ,Uh  Vapiationfi  stpr  jpn  tfifipe  original  pour 
le  Violonoelle  av.  acc.  de  Pümpf.  pur  Ja*- 
,,  t.  Qeuv.  li.  Ebendaselbst.  Pr.  4 iFi. 

I Ein  zweiter,  anerkannter  u.  trefflicher  Mei- 
ster des  Violoncell«,  der  nicht  nur  als  Virtuos  sich 
.der  Welt  rühmlichst  bewährte,  sondern  auch  als 
Lehrer  seine«  Instrumentes  sich  äusserst  tüchtig  ge- 
zeigt u.  schon  manchen  sehr  wackern  Meister  her- 
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ar>gel>ndef  bat,  schreibt;  liier  abermals  für  Liehha* 
brr.  Hält  also  das  Vergnügen  an  der- Kunst  für 
keine  Geringfügigkeit  u.  hat  das  mit  allen  Vernünf- 
tigen gemeinschaftlich.  Wo  sich  irgend  eine  Kunst 
so  weit  Vergüsse,  dass  sie  ohne  Bedenken  sich  ver- 
stolzl,  spröde  gegen  ihre- Liebhaber  beträgt;  suchte 
ale  diese  nicht  mehr  durch  gehaltene  Freundlich- 
keit festzuhailen,  von  Zeit  -zu  Zeit  näher  au  locken, 
so  vereinsamte  sie  sich  selbst  u,  hätte  keine  Ur- 
sache:, sich  zu  beklagen,  wenn  sie  sich  bei  aller 
Schönheit  ihres  Eigensinnes  wegen  verlassen  fühlte. 
Solchen  schlechten  Dienst  erwetsep  der  Kunst  nur 
einige  possierlich  hochfahrende  junge  Leute,  die 
gern  für  Meister  gelten  möchten,  ohne  es  zu  sein» 
erprobte  u.  erfahrene  Männer  wissen  recht  gut, 
was  auf  geneigte  Liebhaber  ankommt,  und  thun  et- 
was für  sie.  Das  ist  nun  auch  hier  geschehen 
und  zwar  auf  eine  recht  gefällige  Weise.  Nur 
werden  hier  Liebhaber  vorausgesetzt,  die  schon  ei- 
nige Schritte  weiter  vorwärts  gethan  u.  auf  ihrem 
Instrumente  so  heimisch  sich  gemacht  haben,  dass 
sie  am  Vortrage  nicht  ganz  schwieriger  Bravouren, 
die  auch  zuweilen  in  einem  eigenen  Notensysteme 
erleichtert  worden  sind,  Freude  finden.  Dass  solche 
unterhaltende  u.  zugleich  dem  Instrumente  ange- 
messene ü.  übende  Werkchcn  auch  nicht  minder 
für  Musiker  vom  Fache  sind,-  so  lange' sie  noch 
nicht  die  volle  Meisterschaft  erreicht  haben,  ist 
von  selbst  klar.  Wir  empfehlen  daher  sowohl 
jDolzauer’s  als  Merk’s  Vortheil  bringende  Unter- 
haltungswerke nicht  blos  der  Beachtung  der  Di- 
lettanten, sondern  auch  der  Berücksichtigung  der 
Musiker,  - » 


Für  die  Violine. 

I.  Introduction  et  V ariations  mr  un  Air  fron - 
f nis  pour  le  Violon  avec  accomp.  de  l’Orche- 
stre  ou  de  Pianof.  composies  — — par  A.  Boh- 
rer. Oeuv.  5i.  Leipzig,  chez  Breitkopf  et  H. 
Pr.  av.  Orch.  x Thlr.  8 Gr.;  av.  Pfte  12  Gr. 

II.  Grandes  Variations  mi/itaires  pour  le  Violon 
avec  accomp . de  l'Orch.  ou  du  Piano  compo - 
sies  — par  A.  Bohrer.  Oeuv.  52.  Ebendas. 
Pr,  av.  Orch.  2 Thlr.;  av.  Piano  1 Thlr. 

Das  erste  Werk  des  bekannten  Virtuosen  lässt 
gleich  anfangs  nach  kurzem  Eingangs-Andante 
Ddur,  den  Violinspieler  in  einer  massig  iigurirlen 
Cadenz  hervortreten,  welche  in  ein  sangbares,  nioht 
tu  lief  sich  versenkendes,  mehr  angenehmes  Adagio- 


fuhrt, wie  es  «He  darauf  folgende  französische  Me« 
lodie  verlangt.  Eine  zweite,  langer  ausgeführte  Ca- 
denz tfaeilt  den  Salz  in  zwei  Hälften,  deren  letzt« 
in  Geachwindausscbmückungen  u.  kräftig  hervor- 
zuhebenden Tongängen  wechselt.  Das  Thema,  Al« 
legretto  |,  Ddur,  ist  kurz  u.  hübsch.  Die  3 Va- 
riationen sind  von  der  Art,  dass  sie  das  Thema 
nicht  verundeutlichen,  gehen  dem  Spieler  Gelegen- 
heit, sich  in  geschliffenen,  abgestosseneh  u,  dop- 
pelgriffigen Schnellgängen  zu  zeigen.  Das  Schlusa- 
presto  ist  brillant,  ohne  schwierig  zu  sein,  wird 
von  einem  Andante,  meist  auf  der  4tan  Seite  vor- 
zutragen, bald  unterbrochen,  was  den  kurzen  Pre- 
stoschluss noch  mehr  heraushebt,  ohne  dass  es  den 
Vortragenden  ermüdet.  Es  ist  ein  hübsches,  kur- 
zes Concertstück  zur  Ausfüllung.  — 

Die  grossen  militärischen  Variationen  aus  Edor 
haben  ziemlich  dieselbe  Einrichtung,  auch  mit  den 
Cadenzen.  Eiu  gut  gehaltenes  Grave  macht  einem 
lieblichen  Largo,  Baum,  von  dem  das  muntere, 
allbekannte  Thema  überraschend  absticht: 


Die  4 ersten  Variationen  sind  brillant,  mannigfal- 
tig, zuweilen  muth willig  u.  erheischen  glänzenden 

V ortrag.  Die  vierte  leitet  in  ein  Adagio  espressivo, 
$,  Cdur,  das  den  singenden  Ton  auf  verschiede- 
nen Sailen  begünstigt,  so  wie  die  Doppelgriffe  in 
der  Mittelparlie,  welche  in  die  Haupttonart  führt, 
worin  der  Gesang  sich  wieder  kurz  hören  lässt, 
um  desto  wirksamer  im  All.  vivace  das  Thema  im 
Orchester  wiederzubringen,  vom  Solospieler  lebhaft 
n.  im  bunten  Wechsel  variirt,  denn  es  ist,  wie  in 
Schlusssätzen  gewöhnlich,  verlängert  durchgearbeitet. 


Für  das  Pianoforte  nach  Melodieen  aus 
Meyerbeer* s Hugenotten. 

Fortsetzung  dw  No.  5g,  S.  64o. 

/ . , 

Mosaique , 4 Suites  de  M Hange  des  morceau» 
favoris  de  l’Opera : Les  Huguenots  de  Meyer- 
beer , arrangts  pour  le  Piano  par  A.  Adam. 
Leipzig,  cbez  %-eilkopf  et  Härtel.  I.  Suite  Pr. 
20  Gr.;  JL  Suite  20  Gr.j  III.  u.  IV.  -Suite 
jede  20  Gr.  * 

Bildliche,  andern  Künsten  u.  Lehensverschö- 
nerungen entnommene  Titel  für  musikalische  Er- 
heiterungen sind  längst  gewöhnlich  gewesen.  Von 
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Zeit  cu  Zeit  setzt  man  an  die  Stelle  solcher,  die 
zu  gebräuchlich  wurden,  neue,  ohne  dass  darum 
«uch  noth wendig  die  Sache  selbst,  die  Art  der 
Unterhaltung  geändert  worden  wäre  oder  werden 
müsste.  Es  sind  eben  nur  sinnbildliche  Namen, 
die  eine  gefällige  Nebenidee  anzuregen  bestimmt 
sind  u.  zwar  so,  dass  man  cs  mit  der  Annähe-» 
rung  an  den  Vergleichungsgedanken  nicht  zu  genau 
nimmt.  Offenbar  ist  der  Titel  Mosaik  mit  Pot- 
pourri verwandt;  beide  sind  Zusammensetzungen 
mehrer  Lieblingsmclodieen  aus  einem  beliebt  ge- 
wordenen grossem  Werke,  die  ihr  Ergötzliches  in 
der  eigentümlich  willkürlichen  Zusammenstellung, 
in  verknüpfenden  Zugaben  u.  in  Erinnerungen  an 
Vergnügungen  haben,  die  man  durch  Anhören  des 
Hauptwerkes  selbst  genossen  hat.  Dennoch  könnte 
- man  im  gegenwärtigen  Falle  zwischen  Mosai'que  u. 
Potpourri  einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Unter- 
schied obwalten  lassen.  Die  Mosaik  würde  ihrer 
Natur  nach  das  möglichst  hoch  farbig  bunte  Bild 
in  jeder  einzelnen  Gestalt,  in  scharfen  Umrissen 
stark  aufgetragen,  treu  wiederzugeben  suchen  u. 
die  Verbindungsstellen  u.  Uebergangsräume  dem- 
gemäss auszufüllen  haben.  Dagegen  würde  das  Pot- 
pourri in  seinem  Gemisch  mehr  auf  feinen  Hauch, 
auf  duftigeres  Umspielen  durch  allerlei  Fioriturcn, 
Variationen  u.  schnell  wechselnde  Ausschmückun- 
gen zu  sehen  u.  das  Erinnerungsbild  damit  zu  um- 
geben haben.  Und  in  der  That,  es  Gndet  dieser 
angezeigte  Unterschied  in  diesen  Folgen  der  ge- 
mischten Lieblingsraelodieen  aus  der  genannten  Oper 
wirklich  Statt.  Keine  Variationen  über  die  gewähl- 
ten Melodieen,  keine  künstlicheren  Schnellpassagen, 
als  sie  die  Oper  selbst  bringt,  wird  man  hier  an- 
treffen, vielmehr  ist  Alles  in  einer  gewissen  Scharfe 
der  Zusammensetzung  gehalten,  so  dass  keine  Bra- 
vonrfertigkeit  zur  Ausübung  dieser  Nachbildungen 
gehört.  In  No.  I.  folgen  sich  die  Stücke  so/  Or- 
gie; Romanze  („Plus  blanche  que  la  blanche  her- 
mine“);  Choral  u.  Gesang  der  Hugenotten;  Cava- 
tine  des  Pagen  u.  Finale  des  1.  Aktes. — No.  II. 
hebt  an  mit  der  Arie:  „O  beau  pays  de  la  Tou- 
raine“ in  verschiedenem  Tempo ; es  folgt  der  Chor 
der  badenden  Frauen;  das  Duo:  „Beaute  divine  en- 
chanteresse“;  endlich  Schwur  u/>Finale. — No.  III. 
bringt  zuerst  das  Soldatenlied ; darauf  das  Zigeuner- 
lied; Duett:  „Dans  ia  nuit  oü  seul  je  veille“;  end- 
lich Ballet  (Hochzeitschor).  — No.  IV.  beginnt  mit 
dem  Septuor  des  Zweikampfs;  Romanze:  „Parmi 
les  pleurs  mon  reve  se  ramme“;  Verschwörung 
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u.  Einsegnung  der  Dolche;  dann  ein  grosses  Duo 
aus  dem  4.  Akte  u.  zum  Schluss  grosses  Trio  aus 
dem  5.  Akte.  Alles  leicht  ausführbar,  auch  für 
Dilettanten. 


Divertissement  pour  le  Piano  sur  des  Motifs  de 
l'Opira : Les  Huguenots  de  Meyerbeer  comp. 
. par  J.  B.  Duvernoy.  Oeuv.  76.  Ebendaselbst. 
Pr.  20  Gr. 

Des  Componisten  Weise  ist  hinlänglich  be- 
kannt. Auch  diese  Bearbeitung  ist  für  mässige 
Pianofortcspieler  bestimmt  u.  wird  selbst  diesen 
keine  Schwierigkeiten  machen;  es  ist  Alles  für 
Unterhaltung  seiner  Freunde  berechnet.  Das  Di- 
vertissement hebt  mit  der  Bearbeitung  des  Chorals 
an , auf  welche  5 muntere  Sätze  folgen , worauf 
der  letzte  in  die  Orgie  leitet,  die  eben  so  leicht 
ausführbar  All.  con  moto  behandelt  worden  ist. 
Der  Verf.  schreibt  in  der  Regel  für  mässige  Kräfte 
der  Ausübenden,  die  auch  bedacht  sein  wollen. 


Bohe/nienne.  Orgie.  Rataplan.  Trois  Divcrtisse- 
mens  pour  le  Piano  sur  des  Motifs  del'Opera: 
„Les  Huguenots“  de  G.  Meyerbeer  par  Ch . 
Schunke.  Oeuv.  46.  Ebendaselbst.  No.  1.  Pr. 
20  Gr.;  No.  2.  16  Gr.;  No.  3.  20  Gr. 

Diese  drei  Diverlissemens  werden  ebenfalls 
Freunden  des  französischen  Geschmacks  gewünschte 
Unterhaltung  gewähren.  Fertige  Spieler,  die  zu 
angemessener  Ausführung  allerdings  gehören,  wer- 
den keine  Schwierigkeiten  darin  finden,  wohl  aber 
viel  leichten  Wechsel  u.  geselligen  Glanz  nack 
herrschender  Weise. 


Fantaisie  pour  le  Piariof.  sur  un  Motif  de  l'O- 
pera : Les  Huguenots  de  Meyerbeer  composte 
par  S.  Thalberg . Oeuv.  20.  Leipzig,  chcz 
Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  i Thlr.  4 Gr. 

Der  beliebte  Componist  u.  anerkannte  Piano- 
fortevirtuos hat  dieses  Werk  seiner  Phantasie  in 
dem  philharmonischen  Concerte  Londons  auf  sei- 
ner letzten  grossen  Kunsti'eise  mit  dem  grössten  Bei- 
falle vorgetragen.  In  Teutsehland  hat  es  sich  gleich- 
falls bereits  so  beliebt  gemacht,  dass  es  vielfach 
verlangt  wird.  Wer  es  noch  nicht  besitzt,  mag 
darauf  achten,  wenn  er  unter  die  tüchtigen  Klavier- 
spieler gehört.  Denn  solche  sin4  zu  einer  kräftig 
ruudeu  Durchführung  des  Ganzen  allerdings  nölhig. 
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Offenbar  muss  es  zu  den  allervorzüglichsten  gezahlt 
•werden,  die  nach  Motiven  aus  den  Hugenotten  vor- 
handen sind.  Wir  werden  auf  das  sehr  zu  em- 
pfehlende Werk  wieder  zurückkommen. — Uebrigens 
machen  wir  dem  musikal.  Publikum  noch  vorläu- 
fig bekannt,  dass  ai  Gesangnummern  des  Klavier- 
auszuges der  Hugenotten  vor  uns  liegen,  von  denen 
jede  auch  einzeln  verkauft  wird.  Nichts  fehlt  noch, 
als  die  Introduction  u.  die  verbindenden  Recitative. 
Das  Meiste  u.  Wichtigste  ist  also  zu  haben.  Na- 
türlich müssen  wir  es  aber  vorziehen,  die  Oper 
im  Zusammenhänge  zu  besprechen. 


Fräulein  Henriette  Carl  in  Dresden’. 

Die  Erscheinung  dieser  Künstlerin  ist  so  aus- 
serordentlich, so  riesengross,  dass  man  mit  Recht 
sagen  kann.*  „Die  Carl  ist  ein  Ereigniss.“  Diese 
Worte  hat  zwar  einst  ein  geistreicher  Mann  von 
der  Sonntag  gebraucht,  aber  mit  Unrecht.  Die  Er- 
scheinung der  Sonntag  war  keine  active,  sondern 
elno  passive,  d.  h.  sie  bildete  keine  Epoche  in  der 
Kunst,  denn  die  Sängerin  selbst  war  ein  Erzeugniss 
der  neuitalienischen  Gcsangschule,  und  wenn  auch 
eine  ungewöhnliche  Erscheinung,  doch  immer  nur 
eine  Erscheinung.  Die  Schule  der  Carl  aber  ist  eine 
in  unserer  Zeit  so  gänzlich  unbekannte,  so  grosse, 
so  vollendete,  die  Leistungen  dieser  Sängerin  lie- 
gen so  ausser  allem  Bereiche  der  modernen  Kunst, 
dass  sie  einen,  neuen  Abschnitt,  eine  Epoche  in  der 
Welt  des  Gesanges  bildet.  Und  daher  glaube  ich 
Recht  zu  haben,  wenn  ich  sage:  „Die  Carl  ist 
ein  Ereignis«.“ 

Die  Schule  dieser  grossen  Künstlerin  ist  jene, 
welche  die  Titanen  u.  Koryphäen  des  Gesanges, 
Pistocchi,  Bernacchi,  Farinelli  u.  A.  gebildet  hat, 
also  keine  ncuer  denn  es  leben  sogar  in  der  Ge- 
genwart noch  einige  wenige  Zöglinge  derselben, 
z.  B.  der  berühmte  Gesangraeister,  Kammersänger 
Miksch  in  Dresden  u.  dessen  Schülerin,  Mad.  Schr.- 
Devrient;  dass  aber  dermalen  in  Europa  ein  mensch- 
liches Wesen  existire,  welche  sich  diese  erhabene 
Methode,  die  unter  dem  Namen  der  des  Bernacchi 
von  Bologna  bekannt  ist,  in  dem  Grade  wie  die 
Carl  angeeignet  habe,  das,  wir  gestehen  es  offen, 
hätten  wir  nicht  geabnet. 

Man  denke  sich  eine  Stimme,  welche  in  der 
Tiefe  dem  Alt  an  Kraft  u.  Fülle  gleicht,  und  io 
der  Höhe  die  letzten  Töne  des  hohen  Soprans  mit 
Leichtigkeit  nimmt;  eine  Stimme,  welche  bei  die- 


sem colossalen  Umfänge  keinen  Registerwechsel  oder 
irgend  einen  Mangel  der  Natur  verräth,  so  dass  ein 
Ton  so  stark  u.  schön  wie  der  andere  ist;  man 
denke  sich  ferner  die  grossartigste  Tonbildung,  wel- 
che den  Ton  vom  leisesten  Piano  bis  zum  stärk- 
sten Forte  anschwellen  u.  wieder  bis  zum  hinge- 
hauchten Smorzando  verschwimmen  lassen  kann; 
man  denke  sich  eine  klassische  Coloratur,  welche 
die  höchsten  Schwierigkeiten  mit  charitinnenhafter 
Anmuth  besiegt  (Coloratura  granila  e perfetta),  ver- 
bunden mit  einem  vollkommenen  Porlamenlo  di  voce; 
zu  diesen  hohen  Vorzügen  füge  man  noch  den  edel- 
sten Geschmack,  eine  bunte  überströmende  Phanta- 
sie — und  man  hat  ein  Bild  von  der  Carl. 

Diese  wahrhaft  grosse  Sängerin  hat  schnell 
hinter  einander  bei  brechendem  Hause  drei  Con- 
certe  gegeben  und  — entzückt  wäre  zu  wenig  ge- 
sagt — hingerissen , erschüttert.  Obwohl  sie  un- 
sere berühmte  Königl.  Kapelle  als  Orchester  be- 
gleitete, und  die  vortrelllichsteu  Mitglieder  dersel- 
ben sich  hören  liessen,  so  schwanden  doch  die  be- 
sten Leistungen  derselben  neben  dieser  Riesin  des 
Gesanges  in  Nichts  zusammen.  Wenn  die  Carl  zu 
singen  begann,  so  war  es,  als  erhöbe  sich  eine  Kö- 
nigin der  Töne  in  all  ihrer  Pracht  u.  Majestät, 
vor  welcher  sich  die  Besten  u.  Edelsten  als  Va- 
sallen demüthig  beugten. 

Fräul.  Carl  hat  viel  gesungen und  es  würde 
zu  weit  führen,  darüber  in’s  Einzelne  zu  gehen. 
Bewunderungswürdig  war  sie  überall,  aber  in  der 
grossen  Arie  der  Donna  Anna  im  Don  Juan  stieg 
die  Sonne  ihres  Gesanges  in  erschreckendster  Herr- 
lichkeit auf.  Dieses  verzehrende  Feuer  des  Aus- 
drucks, diese  gewaltsamen,  das  ganze  Orchester 
weit  überragenden  Klänge,  diese  holdselige  Grazie 
in  den  unermesslich  schweren  Passagen  hat  ausser 
der  Catalani  noch  keine  Sängerin  entwickelt,  ja  in 
der  letzten  Eigenschaft  ist  auch  sie,  nach  dem  Zeug- 
nisse eines  gefeierten  Gesanglehrers,  von  der  Carl 
übertroffen  worden.  Der  Vortrag  dieser  Arie  war 
eine  grosse  That  in  Tönen! 

Wir  halten  das  Gesagte,  welches  der  reinsten 
Wahrheitsliebe  entsprungen  ist,  für  hinreichend, 
alle  Freunde  der  Kunst  auf  das  ausserordentliche 
Talent  eines  Mädchens  aufmerksam  zu  machen, 
welches  ihrem  Vaterlande,  dem  deutschen  Lande, 
zur  höchsten  Zierde  gereicht  und,  wie  verlautet,  in 
den  grössten  Städten  desselben  auftreten  wird. 

H.  F.  Mannstein . 
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Nachrichten. 


Castsei , Ende  August.  Seit  meiner  letzten 
Juni  - Correspondenz  war  hier  eine  musikalische 
Dürre  eingetreten,  und  wie  die  Pflanze  nach  ei- 
nem Tropfen  Regen  lechzte,  so  unsere  Seelen  nach 
Musik  u.  Gesang.  Umsonst.  Die  vom  i5.  Juni 
bis  a.'  August  dauernden  Theaterferien  waren  u. 
blichen  ton-  u.  gesanglos.  Dem.  Pixis  als  Romeo, 
welchen  sie  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni  sang  u. 
spielte,  sollte  uns  für  die  lange  Entbehrung  zum 
Voraus  entschädigen,  und  in  der  Thal  blieb  er  auch 
sehr  nachhaltig,  denn  er  ist  seitdem  nicht  wieder 
gesungen  worden.  Sie  erntete  damit  einen  fast 
einstimmigen  Beifall,  und  die  ganze  Zuhörerschaft 
war  von  den  glänzend  leuchtenden  Tönen  total  ele- 
ctrisirt,  die  Zuckungen  in  Händen  u.  Füssen  tlieil- 
ten  sich  der  Zunge  u.  Kehle  mit,  so  dass  Alles  an 
diesem  Abende  outrirte.  Es  War  ein  genussreicher, 
aber  auch  unerträglicher  Opern-Abend. 

Auf  Gastspiele  wareh  während  der  Vacanzen 
ausgezogen  Hr.  Föpprl  nach  Mannheim,  wo  sein 
Don  Juan,  Bertram,  Templer,  Pizarro  volle  An- 
erkennung u.  ungelheilten  Beifall  erhielten.  Sie  ge- 
statten mir  diese  Digfession , sie  soll  nur  unsere 
frühem  Urth  eile  dtii'ch  Fremde  auch  in  diesen  BI. 
mehr  bestätigen  u.  bewahrheiten.  Hr.  Derska,  nun 
unserer  Oper  artgehörig,  gaslirte  mit  ausgezeichne- 
tem ßeifalle  in  Breslau,  und  wir  freuen  uns,  dass 
die  dortigen  Blätter  unsere  Aussprüche  u.  Ansich- 
ten über  diesen  gebildeten  Sänger  noch  überbieten  j 
auch  über  Mad.  Malys,  welche  hei  dem  Braun- 
schweiger Musikfeste  sang,  sind  uns  erfreuliche  Be- 
richte zu  Gesichte  gekommen.  Wir  sollen  den 
l.  Novhr.  diese  talentvolle  Sängerin  u.  Darstellerin 
verlieren!  welchen  Ersatz  wird  inan  uns  bieten?  — 
Die  Bühne  wurde  am  3.  August  mit  einem  Lust- 
spiele u.  nicht  tnit  Musik  u.  Gesang  eröffnet;  aber 
dies  geschah  nur,  um  unsere  Sehnsucht  nach  einem 
Hochgenuss  zu  erhöhen  u.  zu  steigern.  Es  nahte 
nämlich  der  3o.  August,  an  Welchen»  Tage  das 
Volksherz  hoch  ü.  höher  schlagt,  der  fünf  u.  dreis- 
«igste  Geburtsrag  des  Vaters  des  Vaterlandes,  des 
Kurprinzen  u.  Mitregenten,  und  die  Puritaner  von 
Bellini  waren  tf»,  welche  den  Abend  des  hochfest- 
lichen Tages  verherrlichen  sollten.  Das  Haus  war 
glänzend  erleuchtet  u.  überfüllt,  und  lauschte  beim 
Beginne  der  Ouvertüre,  die  eigentlich  nicht  viel 
sagen  will,  in  grösster  Stille;  man  erinnerte  sich 
sogleich  au  das  Missfallen  dieser  Oper  in  einzelnen 


bedeutenden  Städten : doch  gewann  sie  nach  n.  nach 
den  Zuhörc»-n  ein  immer  steigendes  Interesse  ab  u. 
sie  hat  nun  nach  smaliger  Aufführung  entschieden 
gefallen,  trotz  den  bekannten  Anklängen,  die  uns 
aus  den  Montecchi  u.  der  Fremden,  denn  diese  bei- 
den Opern  v.  Bellini  horten  wir  nur  erst  hier,  auf- 
fallend enlgegentönten.  Der  Libretto  hat  auch  hier 
nicht  angesprochrn,  ja  zum  Theil  missfallen  u.  das 
mit  Recht.  Einmal  wegen  seiner  Undeutlichkeit  der 
Handlung  für  die  Menge,  und  dann,  dass  ein  gross- 
artiger  Parteienknmpf  eigentlich  nur  zum  Rahmen 
für  ein  Miniatur- Gemälde  der  Liebe  gemacht  ist. 
Bellini  ist  bei  Schilderung  der  leidenschaftlichen 
Liebe  stets  überschwenglich,  ja  fast  maasslos  bis 
zum  Wahnsinn,  und  in  der  Entsagung,  denn  das 
sind  eigentlich  die  beiden  Pole,  um  welche  sich 
sein  ganzes  Sein  u.  Streben  dreht,  ebenfalls  «sta- 
tisch, zu  weich  u.  monoton.  Dessenungeachtet  be- 
gegnen sich  in  der  Handlung  einzelne  interessante 
Situationen,  in  welchen  der  Tondichter  die  Cha- 
rakteristik der  handelnden  u.  singenden  Personen 
nicht  immer  dem  Volkscharakler  treu  gehalten,  son- 
dern demselben  u.  vorzugsweise  dem  der  Elvi  re,  ei- 
ner gar  ähnlichen  Copie  der  Julia,  etwas  italieni- 
schen Beigeschmack  gegeben  hat.  Sir  Georg  (Föp- 
pel),  Arthur  (Derska),  Tort  (Schmidt)  u.  Elvire 
(Dem.  Pistov)  waren  die  vier  Glanzpunkte  in  die- 
ser Oper,  und  jedem  nach  Verdienst  wurde  rei- 
cher Beifall  gespendet.  Dem.  Pistor  leistete  alleJ 
Mögliche,  aber  die  Wahnsinnscenen  erfordern  eine 
tüchtige  Darstellerin;  sie  gelangen  ihr  nicht.  Von 
welchem  Effecte  »missten  nicht  die  Schlussworte  des 
ersten  Aktes,' von  einer  grossartigen,  darstellenden 
Stimme  vorgcti-agen , sein:  „Der  Hölle  Gluthen 
gähien  im  Busen!  Ach,  die  Flamme  wild  mich 
verzehren!“  etc.  Wollte  diese  fleissige  n.  talent- 
volle Sängerin  ihr  reiches  Reperloir  mit  Beurlhei- 
lung  begiänzen,  sie  würde  eine  Zierde  unserer 
Oper  werden. 

So  gut  wie  neu  war  die  Belagerung  von  Co- 
rinth  von  Rossini,  aber  es  war  keine  Mess-Oper. 
Die  AufTührung  im  Ganzen  lobenswert)».  Die  Be- 
setzung meist  gut.  Hr.  Föppel  (Mahomet)  liess  die 
poetische  Auffassung  etwas  vermissen.  Kleomeces 
(Derska)  recht  bi*av  aufgefasst  u.  dargestellt.  Dem. 
Pistor  sang  die  Pamyra,  war  hei  verdienstlichen 
Einzeluheiten  im  plastisch-darstellenden  Thcile  der 
Rolle,  so  höchst  nothwendig  hei  Darstellungen  von 
Charakteren  aus  der  alten  griechischen  Kunstweit, 
nicht  heimisch;  Ncokies,  Hr.  Schmidt,  rang  ver- 
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dienstlich.  Den  ilieros  sang  ein  Cast,  Hr.  Fack- 
lpr  aus  Schleswig,  meist  rein  zwar,  aber  nicht  an- 
sprechend. Von  den  bedeutendem  Reperloiropern 
u.  ausser  den  bereits  genannten  kamen  bis  jetzt  zur 
Aufführung:  Fra  Diuvolo,  Zampa,  Oberon,  Das 
eherne  Pferd,  Barbier  von  Sevilla,  Fidelio  u.  a., 
welche  theilwcise  deshalb  einen  erhöheten  Reiz 
hatten,  weil  Hr.  Derska  uns  in  den  Hauptpal-tieen 
neu  war  u.  vielfältige  Proben  seines  musikalischen 
u.  Gesangtalenles  unzweideutig  ablegte;  desgleichen 
Mad.  Matys  als  Rezia  u.  Fidelio  excellirle,  so  wie 
Dem.  Pislor  als  Zerline  u.  Elyire,  und  Hr.  Schmidt 
als  Alplionso  u.  Yang  sich  die  Zufriedenheit  des 
Publikums  erwarb.  — Zu  ebener  Erde  u.  erster 
Stock  wurde  mehrmals  sehr  beifällig  aufgenommen 
u.  gab  unserm  fleissigen  u.  Ihätigen  Opernregisseur 
Birnbaum  Gelegenheit,  sich  von  Neuem  in  immer 
grössere  Gunst  beim  Publikum  zu  setzen.  Hr.  Krug 
vom  Magdeburger  Stadjtbeater  spielte  als  Gast  den 
Johann,  früher  von  Föppel  recht  verdienstlich  ge- 
geben, mit  Beifall;  desgleichen  den  Figaro  (Barbier 
von  Sevilla)  mit  vieler  Anerkennung,  u.  den  Hocco 
(Fidelio) , eine  gute  Rolle  des  nach  Frankfurt  ab- 
gegangenen  Bassisten  Dettmer’s ; in  dieser  letzten 
Rolle  wollte  Hr.  Krug  nicht  recht  ansprechen.  Ue- 
brigens  wünschen  wir  dem  jungen,  aufstrebenden 
u.  fleissigen  Manne  Glück  zu  seiner  theatralischen 
Laufbahn.  Dr.  L. 


Frühlingsopern  u.  s.  «».  — Anfang  der 
Sommerstagione  in  Italien . 

Königreich  Piemont. 

• Sctviglictro.  In  dieser  unfern  von  Turin  gele- 
genen Stadt  wurde  am  io.  April  ein  neues,  schö- 
nes Theater  mit  Donizetti's  F.sule  di  Roma  eröff- 
net, in  welcher  Oper  blos  ein  Terzett,  in  der  nach- 
her gegebenen  Nina  pazza  per  atuore  über  mehre 
Stücke  applaudirt  wurden.  Sänger  waren:  die  Schia- 
setti,  der  Tenor  Arrigotli,  der  Buffo  Vasoli  u.  Bas- 
sist Alberli.  Den  seine  Laufbahn  kaum  betretenden 
Tenor  abgerechnet,  sind  die  übrigen  Künstler  langst 
aus  diesen  Blattern  bekannt.  Hr.  Arrigotti  bat  eine 
ziemlich  reine  geläufige  Stimme,  ist  aber  bis  jetzt 
ein  etwas  kalter  Sänger. 

Bra.  llr.  Eduard  Bauer,  von  dem  unlängst 
in  der  allg.  nnis.  Zeitung  unter  eben  dieser  Rubrik 
die  Rede  war,  er  hahe  eine  Oper  geschrieben,  die 
ab.er  nicht  zur  Ausführung  gekommen*  compqoirte 


hier  verwichenen  Frühling  die  Operette:  Due  vecchi 
ed  un  albero,  in  welcher  Nichtkenner  sogar  Vor- 
züge finden  wollen.  Hier  wird  sie  blos  als  Opern- 
Novilät  angeführt,  deren  es  bekanntlich  in  diesem 
schönen  Lande  jahraus  jahrein  eine  grosse  Menge  gibt. 

Intra . Die  Seconda  Donna  Margarita  Rubini 
ist  hier  zur  Prima  Donna,  der  Sccondo  Tenore  Ghi- 
nelli  zum  Primo  Tenore  avancirt,  und  Hr.  Eugenio 
Pizzolato  aus  Venedig  hat  als  Bassist  zum  ersten 
Male  die  Bühne  betreten.  Sehr  verdriessljch  war 
die  anhaltende  kühle,  mitunter  kalte  Frühliugsyvit- 
lerung  in  diesem  Marktflecken,  weswegen  die  Avan- 
cirlen  u.  Debütant  ößers  nicht  bei  Stimme  waren; 
demnngeachtet  gingen  die  Nina  pazza  per  amore 
u.  die  Sonnambula  über  die  Brcter,  u.  Hm.  Glij- 
nelli  abgerechnet,  waren  wir  mit  unseru  übrigen 
beiden  Hauptsängern  ziemlich  zufrieden. 

Herzogthum  Genna. 

Genua  (Teatro  Carlo  Felice),  Zwei  Prime 
Donne  assolute:  die  Spech  u.  die  Toldi,  der  Te- 
nor Salvi  u.  Bassist  Linari-Bellini  waren  unsere  Ge- 
sangshclden  in  der  verwichenen  Frühlingsstagione. 
Mercadanle’s  Emma  d’Antiochia  Gel  am  ersten  mit 
der  Spech,  woran  aber  die  Musik  Schuld  war.  Qie 
Toldi  in  der  Sonnambula  gefiel  zwar  anfänglich, 
alleiu  das  Ganze  behagte  in  den  folgenden  Vor- 
stellungen gar  nicht,  und  da  man  hier  Bellini  ver- 
göttert, so  warf  man  die  Schuld  auf  die  Sänger, 
Choristen  u.  auf  das  Orchester.  Madame  Norma 
u.  Mademoiselle  Spech  verscheuchten  einen  Augen- 
•blick  die  Langeweile,  da  erschien  auf  einmal  die 
Toldi  in  Donizetti’s  Lucia  di  Lammermoor  am 
Theater-Horizonte  mit  einem  respectablen  F'iasco, 
weswegen  man  gleich  darauf  einen  Akt  von  die- 
ser Oper  mit  einem  vom  Furioso  gab.  Nun  zog 
man  zur  Abwechselung  der  Langeweile  die  Capu- 
leti  hervor,  und  schliesslich  tischte  man  sogar  den 
von  Hi  n.  Marliani  zu  Paris  componirten  Bravo  auf, 
worin  aber  nur  Weniges  gefiel.  Somit  hatten  wir 
in  besagter  Slagione  sieben  Opern,  gewiss  eine  grosse 
Seltenheit  in  Italien;  man  mag  aber  auch  siebenmal 
sieben  Opern  geben,  eine  Klasse  Menschen  mag  sich 
dabei  die  Händeflächen  roth  klatschen  u.  die  Jour* 
nalisten  glänzende  Aufnahme  verkünden,  das  Ganze 
will  bei  alledem  doch  nicht  glänzen... 

Sarzana.  Giovannina  Schuster  Placci,  Prima 
Donna;  Anlonietta  Trost,  Altra  Prima;  Francesco 
Morini,  Tenor;  Giov.  Balt.  Placci,  Buffo  u.  Im- 
presario, Eugenio  Ma&zotti  Bassist.  In  der  Bon- 
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nambula  haben  sich  die  Schuster  u.  Hr.  Mazzotti 
vorzüglich  ausgezeichnet;  die  Trost  machte  die  Lisa 
ziemlich  gut.  In  der  nachher  gegebenen  Nina  pazza 
per  amore  gefielen  blos  einige  Stücke. 


Aus  Zeichnungen, 

Ihre  Majestät,  die  Frau  Erzherzogin  Marie 
Luise  von  Oesterreich,  regierende  Herzogin  von 
Parma,  Piacenza  u.  Guastalla,  haben  dem  k.  Ka- 
pellmeister Ignaz  Ritter  von  Seyfried  in  Wien, 
für  die  ehrfurchtsvolle  Ueberreichung  einer  bei  der 
Thronbesteigung  Sr.  Majestät  Kaiser  Ferdinand  I. 
compomYten  Fest-Hymne,  als  huldreiches  Anden- 
ken einen  mit  der  allerhöchsten  Namens -Chiffer 
geschmückten  Brillant-Ring  zu  verehren  geruht.  — 
Auch  wurde  derselbe  von  der  Akademie  der  schö- 
nen Künste  in  Paris,  musikalische  Section,  ein- 
stimmig zum  correspondirenden  Mitglied  erwählt. 


Kürze  Anzeigen. 


Lea  Adieux.  Fantaisie  pour  le  Pianof.  coraposee 
par  C.  Al.  de  IV eher.  Oeuvre  posthume.  Ori- 
ginalbibliothek, 28.  und  29.  Heft.  Leipzig, 
Hamburg  u.  Itzehoe,  bei  Schuberlh  u.  Nie- 
meyer. Pr.  1 Thlr. 

Diese  Fantasie  ist  nicht  schwer  zu  spielen, 
im  Ganzen  sehr  klar  gehalten,  Sanftes  u.  Freudi- 
ges mit  einem  durchklingenden  Gefühl  der  Weh- 
muth  mischend.  Ausser  dem  Werke  selbst  wird 
die  Ausgabe  den  vielen  Freunden  des  früh  Ver- 
storbenen noch  dadurch  lieb  u.  werth  gemacht, 
dass  den  Noten  ein  vollständiges  Verzeichniss  der 
im  Druck  herausgekommenen  Werke  von  C.  M. 
v.  Weher,  nebst  Angabe  der  bessern  Arrange- 
ments derselben,  nach  fortlaufender  Opuszahl  ge- 
ordnet, vorausgeschickt  worden  ist.  Es  ergibt  sich 
daraus,  dass  16  Werke  ohne  Opuszahl  herausge- 
kommen sind.  Mit  diesen  zusammen  beläuft  sich 
die  Gesaramtzahl  auf  81,  welche  Nummer  die  an- 
gezeigte Fantasie  erhalten  hat. 


Die  Schule  der  Tonleitern  oder  Uebungsstiieke 
durch  alle  Dur-  u.  Molltonarten , gegründet 
auf  Tonleiter  u.  Accord , für  das  Pianof,  von 
Heinr,  fVilh.  Stolze.  Op.  12.  Celle,  bei  A.  H. 
Oetling.  Pr.  20  gGr. 

Wie  diese  kurzen  Uebungssätzchen  gebraucht 
werden  sollen,  dass  sie  den  Fingern  die  beabsich- 
tigte Schnellkraft  u.  Gewandtheit  verschaffen,  hat 
der  Verf.  in  einer  kurzen  Vorerinnerung  auseinan- 
dergesetzt. Sehr  zu  beachten  ist,  dass  man  sie  an- 
fänglich nicht  allein  langsam  einübt,  sondern  sie 
auch  mit  stärkerem  Anschläge,  und  erst  später  mit 
schwächerem  ausführt.  Für  die  ersten  Anfänger 
sind  sie  nicht;  der  Schüler  muss  einige  Fertigkeit 
der  Finger  u.  des  Notenlesens  schon  erlangt  haben. 
Für  schon  gewandtere  Spieler  würden  wir  sie  auch 
nicht  wählen , sondern  für  solche , die  sich  Ge- 
wandtheit verschaffen  wollen.  Sie  bestehen  in  ge- 
brochenen Accorden,  in  Unisono -Tonleitern,  ia 
Terzen,  Sexten,  Decimen. 


In  den  ersten  Tagen  de*  Novembers  d.  J.  erscheint  ia 
Verlage  dea  Unterzeichneten  mit  Eigentumsrecht : 

Hommage  caracteristique 
ä la  Memoire 

de  Madame  Malibran  de  Beriot 

en  Forme  de  Fantaisie 

pour  1 e Piano 
par 

J.  Moschelcs. 

Oeuvre  g4. 

Leipzig,  den  ag.  Oct.  i836. 

Friedrich  Kistner . 


Im  Vorlage  der  Unterzeichneten  ist  so  eben  erschienen: 

PORTRAIT 

des 

Dr.  Felix  Mendelssohn-Bartholdv. 

Nach  dein  Originalgemäldc  von  Jlildebrand , 
lithographirt  von  Jentzcn. 

In  Folio.  Preis  1 8 gGr.  Auf  chinesischem  Papier  t Thlr. 
Leipzig,  im  October  i836. 

Breitkopf  u.  Härtel. 


(Hierzu  das  Intelligenz-Blatt  No.  i5.) 

Leipzig t bei  Breitkopf  und  Härtel,  Redigirt  von  G,  kV , Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit, 
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ron 

V c r 1 a g s *E  i g e n t li  u in. 

In  einigen  Tagen  erscheint  mit  TS i g e n t h u m# r och  t in 
meinem  Verlage  unil  ist  durch  alle  solido  Huch-  uiid  Musikalien- 
handlungen zu  beziehen : 

L c h a 1 in  a s q u c 
parodie  musicale 
en  dfux  Actes. 

• (Oeuvres  i i o.) 

par 

C.  F.  M ii  1 1 e r 

« Berlin. 

A rrangce  ponr  le  piano  avec  paroles  par  I’Auteur. 

Prix  a j ecu*  prussiens. 

L'arraugemcnt  pour  K»  Piauo  A 3 et  4 muius  saus  paroles. 
i £ ecu*. 

I)*i  c Afasfeerade 

eiu  theatraliscli-mnsilsalbclier  Scherz 
in  zwei  Aufzügen 

(tiotes  Werk.) 
von 

C.  F.  Müller 

in  Berlin. 

Vollständiger,  vom  Verfasser  eingerichteter  Klavicrauszug. 
Preis  a-J  Thlr. 

Der  Klavierauszug  zu  3 und  4 Iläuden  für  das  Pianoforle  olme 
Text  kostet  Thlr. 

Die  geehrten  Besteller  obigen  Werkes  werden  bei  dieser 
Gelegenheit  darauf  aufmerksam  gemacht:  dass  der  vollständige 
Klavicrauszug  desselben  von  dem  Hm.  Verfasser  so  eingerichtet 
ist,  dass  derselbe  bei  Hiuweglussung  des  Textes  in  seinem  ganzen 
Umfange  auch  als  ein  Arrangement  für  das  Pianoforte  zu  a Hän- 
den betrachtet  und  gespielt  werden  kaun.  Thcatcrdircctioncn 
können  Abschriften  der  Partitur  und  des  Textbuches  gegen  ein 
Honorar  von  4 Frd'or  ebenfalls  von  mir  beziehen. 

Ich  warne  hiermit  gleichzeitig  nicht  nur  vor  dem  Nach- 
drucke einzelner  Picken  dieses  Werkes,  sondern  auch  vor  dem 
Verkauf  und  Aukauf  solcher  widerrechtlichen  Ausgaben,  den» 
ich  werde  sicherlich  sowohl  Nachdmckcr  als  Wiederverkäufer 
zu  erspähen  wissen  und  Beido  überall,  wo  die  Gesetze  gegen 
Nachdruck  Schutz  und  Recht  gewähren,  mit  der  grösstcu  Strenge 
verfolgen  und  belangen. 

Berlin,  d.  i5.  Octobcr  t836. 

Th.  Brandenburg  • sei». 


Nächstens  erscheint  mit  Eigentumsrecht  im  Verlage  von  Mo- 
ritz Wcstphal  in  Berlin: 

Fürstenau,  A.  B.,  L’union.  Introduetion  et  Rondeaux  bril- 
^lanLs  sur  des  therae*  de  l’Opera  „Norma“  dcBellini  pour 
dcux  lliitcs  prineipalcs  avec  accompagucment  d'orchestre. 
Oouv.  t iö.  Pr. 

— La  m£me  avec  arcompagncment  du  Piano. 

Gcrulcin,  R. , Bluinenträume.  Sechs  kleine  Lieder  für  eine 

Singstimme  mit  Begl.  des  Pfte.  Pr.  l 3 Gr. 

Gros*,  J.  B.,  Concertvariationen  über  eine  Barcarolo  für  a 
Violinen,  Alto  und  Violoncello.  (In  «len  Concertnn 
von  H.  Ilics  mit  grossem  Beifall  aufgeftihrt.)  Op.  a3. 
Pr.  iS  Cr. 

Möser,  C.,  Fackcltanz  zur  Höchsten  Vermählung  des  Prinzen 
Carl  v.  Hessen  und  bei  Rhein  und  der  Prinzes- 
sin Elisabeth  v.  Preussen,  aufgefdhrt  am  aa.  Oct. 
im  Königl.  Schlosse  zu  Berlin  und  Höchstderselben  zu- 
geeiguct.  Pr.  8 Gr. 

Kästuer,  Fr.,  Krönnugsmarsch  (Sr.  Maj.  dem  Kaiser  von 
Oesterreich  gewidmet)  für  Militainnusik  in  Partitur. 
Pr.  ao  Gr. 

— Derselbe  im  Klarierausznge.  Pr.  4 Gr. 

Ilcissiger,  C.  G.,  (Königl.  Sachs.  Kapellmeister)  Lieder 

und  Gesängo  für  eine  Tenor-  oder  Sopran -Stimme, 
aijsto  Sammlung.  Op.  116.  Pr.  ao  Gr. 

Reichel,  C.,  Wiedersehen.  „Ob  wir  uns  wiedersehn“,  „wann 
wir  uns  wiedersehn“,  „wo  wir  uns  wiedersehn“.  r.  Dr. 
Klei,  für  ciao  Singstitume  mit  Begl.  de*  Pfte.  Pr.  6 Gr. 
Tauber  t,  W.,  Premier  Trio  pour  Piano,  Violon  «t  Violon- 
cello. Op.  3a.  Pr.  a Thlr.  ia  Gr. 

— Miniature*  p.  Piano.  Cah.  UI. 


Neue  Musikalien 
iin  Verlage 

von 

G.  A.  Zumsteeg  in  Stuttgart. 

Thlr.  Gr. 


Frech,  VatcrUnser  r.  Mahlmann,  für  Sopran,  Alt, 

Tenor  u.  Bass  in  Partitur.  Op.  a3 . ........  l — 

Hetsch,  6 Leichengesänge  für  4 Männerst.  Part...  — 4 

Lindpaiutner,  Frühlingslied  am  Todestage  Schiller’* 

mit  Pfte  - od.  Guit.-Begl — 4 

Schmidt,  Fr.,  6 Lieder  von  Lenau  für  Bariton  oder 

Mezzo-Sopran  mit  Pfte-Begl — 1 

Zöllner,  C.  H.,  6 Walzer  für  Pfte  4händig — 
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Bei  Eriut  Wagner  Äc  Richter  in  Magdeburg  ist 
erschienen  n.  zu  haben  in  allen  Buch-  n.  Musiknlien-Hdlg. : 

Baldenecker,  J.  D.,  Quodlibet-Arien,  als  Einlage  in  die 
Burleske:  das  Königreich  der  Weiber  für  i Singst,  mit 
Begl.  des  Pfte.  ia  Gr. 

. Zwei  Märsche  für  das  Pfte  nach  Tltema’s  der  Opern 
Anna  Bolena , Montecchi  e Capuleti,  Straniera.  5tGr. 

— Ungar.  Nationaltanz  n.  Tunnclpolonaisc  f.  d.  Pfte.  4 Gr. 

Chwatil,  F.  X.,  3 Sonatincs  instructives  et  doigtdes  ä l’Usage 
des  Commenpans  p.  le  Pfte.  Op.  3a.  compl.  x8  Gr. 
separement  No.  t 6 Gr. 

- No.  a 8 Gr.  % 

- No.  3 io  Gr. 

— Variations  brillant,  et  non  difficiles  sur  l’Air  de  Himmel: 

„An  Alexis  send*  ich  dich“  p.  le  Pfte.  Op.  33.  6 Gr. 

— Variations  brillantes  sur  le  Galop  renitien  de  Strauss,  p. 
le  Pfte.  Op.  34.  8 Gr. 

Ehrlich,  C.  F. , 6 Lieder  v.  Heine,  Für  eine  Singst,  mit 
Begl.  des  Pfte.  Op.  11.  Pr.  ta  Gr. 

— Marsch  aus  d.  Festspiel:  das  Winzerfest  f.  Pfte.  6 Gr. 

— Duett  (Eins  in  Liebe)  fiir  Sopran  nnd  Tenor  mit  Begl. 
des  Pfte.  Op.  i3.  8 Gr. 

— Lied  aus  der  Oper:  die  Rosenmädchen  für  l Stimme 
mit  Begl.  des  Pfte.  a Gr. 

Flügel,  G. , 8 Lieder  mit  Begl.  des  Pfte.  Lief.  4.  ta  Gr. 

Galopp  nach  Thcma’s  der  Oper  „die  Jüdin“  für  Pfte  arr.  von 
J.  D.  Baldenecker.  a Gr. 

Körner,  W„  Schnellpost-Galopp  für  Pfte.  a Gr. 

— Schottische  Walzer  nach  dem  Liede:  „Was  soll  ich  in 
der  Fremde  thun“  für  Pfte.  a Gr. 

Krug,  Fr.,  4 Gesänge  für  i Stimme  mit  Begl.  d.  Pfte.  i8Gr. 

— einzeln  No.  t — 3 ä 8 Gr.  No.  4 4 Gr. 

Redoutentänze,  Magdeburger,  für  das  Pfte.  Enthaltend  6 Schot- 
tische u.  a Galopps,  to  Gr. 

S ch we  p p er  m a n u,  4 schon.  Origiualwalzer  f.  d.  Pfte.  4 Gr. 

Segen,  Schatzgräber-Galopp  für  dos  Pfte.  a Gr. 

Wichtiges  Werk  für  Lehrer  an 
Volksschulen. 


Auf  dieses  Werk,  4“r  dessen  Einführung  in.sämmtlicbrn 
Volksschulen  des  Grossherzogthums  Hessen  sich  der  Grostherz. 
Hess.  Oberschulrath,  nach  eingeholtem  Urtheile  anerkannt  sach- 
verständiger Männer  und  mit  Beistimmung  des  Grossherz.  Hess. 
Oherconsistoriums  und  des  bischöflichen  Ordinariats  zn  Mainz, 
einstimmig  ausgesprochen  hat,  erlaube  ich  mir,  alle  Schul- 
behörden uud  Lehrer  aufmerksam  zn  machen.  Die  noch  restiren- 
den  Abtheilungen,  enthaltend:  Choräle  für  evangelische  und  ka- 
tholische Schulen  (letztere  unter  Genehmigung  des  bischöfl.  Or- 
dinariats zu  Mainz)  und  ao  drei-  und  vierstimmige  Männerchöre, 
•werden  binnen  Kurzem  im  Drucke  vollendet  sein.  Es  wird  somit 
den  Lehrern  hier  ein  Werk  in  die  Hand  gegeben,  in  welchem  sie 
Alles  zur  möglichsten  Ausbildung  des  Gesanges  in  Volksschulen 
Erforderliche,  in  zweckmässiger  Reihenfolge  und  bester  Aus- 
wahl finden.  Die  Lieder  sind  in  gefälliger,  volkstümlicher  Me- 
lodie gehalten  und  grösstenthcils  von  Ilm.  Rekt.  Müller  selbst 
componirt.  Bei  Einführung  in  Schulen  wird  ein  ermässigter  Par- 
tiepreis gestellt  werden.  Auch  ist  man  bereit,  wenn  zur  Einfüh- 
rung des  Werkes  in  den  Schulen  eines  Landes,  eine  andere 
Sammlung  von  Chorälen,  nach  dem  daselbst  gebräuchlichen  Cho- 
ralbuche, gewünscht  werden  sollte,  eine  solche  billigst  zu  be- 
sorgen, wenn  man  sich  zum  Ankauf  von  wenigstens  3oo  Exem- 
plaren verbindlich  macht. 

Darmstadt,  i5.  October  t836. 

j L.  Pabst . 


Das  dreizehnte  Verzeichniss  unserer 

Musikalien  - Leih  - Anstalt * 

di«  Nummern  tt,4oo  bis  ia,53o  enthaltend,  ist  fertig  gewor- 
den und  steht  Musikfreunden  uucutgcltlich  zu  Diensten.  Für  die 
spätere  Erscheinung  entschädigt  der  reiche 'Inhalt  jedes  Fachet  an 
neuerer  Musik,  unter  steter  Rücksicht  auf  Ergänzung  durch  gute 
ältcro  Werke.  Am  reichhaltigsten  erscheint  das  Fach  der  Kla- 
vier-Musik, für  welches  Instrument  in  neuester  Zeit  auch 
am  meisten  geschrieben  wird. 

Wir  dürfen  uns  wohl  schmeicheln,  bei  den  grossen  Opfern, 
dio  wir  der  Ausstattung  nnsers  Instituts  fortdauernd  bringen,  sol- 
ches immer  stärker  von  hiesigen  und  auswärtigen  Freunden  der 
Musik  benutzt  zu  sehen. 

Der  Eintritt  in’s  Abonnement  kann  täglich  geschehen ; das* 
dasselbe  vierteljährig  3 fl.  praenumerando  kostet,  wogegen  mo- 
natlich für  a4  fl.  Musikalieu  gelichcu  werden  und  am  Schlüsse 
des  Jahres  eine  Dareingahe  an  Musikalien  von  4 fl.  Werth  zu 
wählen  ist,  dass  ferner  ein  halbes  Ahouurment  zu  6 0.  jährl. 
(ohne  Dareingabe)  Statt  findet  und  das*  jedes  Musikstück  auch 
einzeln  (zu  4 kr.  vom  Gulden  Werth  bei  a4täg.  Benutzung)  ab- 
gegeben wird,  ist  bekannt  und  überall  für  sehr  billig  erachtet. 

Allo  in  den  bi*  jetzt  erschienenen  l 3 Verzeichnissen  enthal- 
tenen Musikalicn  (mindestens  20,000  an  der  Zahl)  sind  auch 
•k  ä 11  fl  i c h zu  haben,  werden  aber  sogleich  wieder  ersetzt.  Auch 
in  dieser  Hinsicht  empfehlen  wir  uns  dem*  musikalischen  Publi- 
kum zu  gefälligen  Aufträgen  ergebenst. 

Nürnberg,  im  October  i856. 

Riegel  u.  PViessner. 


Im  Verlage  von  L.  Pabst  in  Darmstadt  ist  so  eben  er- 
schienen und  in  allen  Buch-  und  Musikalienhandlungen  zu  haben: 

Anleitung 

z u m 

Gesangunterrichte 

für 

Lehrer  an  Volksschulen. 

Nebst  einer  Sammlung  von  zwei-,  drei-  und  vierstimmigen  Lie- 
dern und  Chorälen  für  Kirche  und  Schule , und  einem  Anhänge 
von  Gesängen  für  drei  und  vier  Männerstimmen  in  Noten  und 
Ziflerschrift,  von  P.  Müller,  Rektor  und  Lehrer  am  Grossher- 
zoglieh Hess.  Schullehrerseminar  in  Friedberg.  1.  Abtheilung: 
Anleitung  zum  Gesangunterrichte.  Querquart,  geh.  8 gr.  oder 
36  kr.  a.  Abtheilung : Zwei-,  drei- und  vierstimmige  Lieder. 
Querquart,  geh.  >6  gr.  oder  1 fl.  1a  kr. 


Leipzig , hei  Breiiiopf  und  Härtel.  Redigirt  Unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger . 
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Den  9ten  November.  N=.  45. 


* Literatur. 

Heber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Musil , 
besonders  in  Deutschland,  und  wie  er  gewor- 
den. Eine  beurteilende  Schilderung  von  sfma- 
deus  IVeridt.  Göttingen,  bei  Dieterich.  i856. 
in  kl.  8.  S.  89. 

Indem  der  nun  Entschlafene  den  jetzigen  Zustand 
der  Musik  schildern  will,  bemerkt  er,  es  sei  un- 
möglich, ohne  auf  die  sogenannte  klassische  Pe- 
riode u.  die  Coryphäen  Haydn,  Mozart,  Beetho- 
ven zurückzugehen.  In  ununterbrochener  grossar- 
tiger Entwickelung,  wie  sonst  nie,  drängte  die  Ton- 
kunst, sich  völlig  selbstständig  zu  machen  mit  gröss- 
ter Ausbildung  der  ihr  zustehenden  Mittel.  Diese 
Entwickelung  erscheint  als  eine  Steigerung  der  Frei- 
heit in  Schöpfung  u.  Erweiterung  der  Kunstformen 
in  grossem  Tonmassen  unter  der  Herrschaft  der 
Pliantasie.  Diese  Drei  sind  ihm  hauptsächlich  ver- 
schieden in  Hinsicht  auf  das  Verhältniss  der  Ma- 
terie zur  Form.  Bei  Haydn  scheint,  besonders  frü- 
her, die  Form  noch  über  den  Stoff  zu  herrschen; 
in  Mozart  völlige  Durchdringung  der  Form  u.  des 
Stoffes;  in  Beethoven,  besonders  zuletzt,  gewinnt 
der  Stoff  das  Uebergewicht  über  die  Form.  „Der 
Gesang  blieb  ihm  auf  gewisse  Weise  (?)  immer  fern; 
denn  dieser  widersctzle  sich  spröde  dem  oft  gewalt- 
samen Wirken  seines  mächtigen  Humors.“  Die  Sym- 
phonie wird  in  ihm  dramatisch.  In  der  Schilderung 
der  Meister  des  zweiten  Ranges,  die  wir  übergehen, 
weichen  unsere  Meinungen  noch  öfter  ab.  Vorzüg- 
lich ist  Alles  viel  zu  kurz,  als  dass  ein  lebhaftes 
Bild  gegeben  werden  könnte.  — Die  Concerlstücke 
vor  Mozart  werden  als  zu  ärmlich  geschildert;  auf 
die  Werke  der  berühmtesten  Bach  scheint  gar  nicht 
gesehen.  Field’s  NoUurno’s  u.  C.  M.  v.  Weber’s 
Aufforderung  zum  Tanze  sind  als  freiere  Formen 
neben  einander  gestellt,  was  nicht  hatte  geschehen 
sollen.  In  solcher  Kürze  läuft  der  Gedanke  nicht 

38.  Jahrgang. 


selten  Gefahr.  — - „Auch  trat  das  Duo  (Pianof.- 
Sonate  mit  Begleit.)  nicht  erst  an  die  Stelle  der 
(von  der  Menge  nur)  zurückgesetzten  Solosonate“. 
Wer  weiss  nicht,  dass  wir  dergleichen  Meister- 
werke schon  von  Seb.  Bach  besitzen? — Die  Ver- 
breitung des  Pianof.  machte  eine  ungeheuere  Masse 
Compositionen  aller  Art  nölhig;  daher  Herz  und 
Hunten,  C.  Czerny,  „der  sonst  mit  Ernst  u.  Weihe 
arbeitete,  jetzt  aber  nur  noch  für  Musikverleger 
klingelt.“  Allein  seit  dem  vorigen  Jahre  gab  Ce. 
seine  Lectionen  auf  u.  legt  sich  nun  erst  recht  auf 
die  Composition.  — Für  andere  Instrumente  sol- 
len die  Tonstücke,  namentlich  die  Concerte,  mehr 
an  Charakter  gewonnen  haben,  was  im  Allgemei- 
nen nicht  zuzugebeu  ist.  — Auf  der  22.  Octav- 
scite  hebt  schon  die  Gesangmnsik  mit  der  Oper  an, 
weil  die  begünstiglere  weltliche  Gesangskunst  in  ihr 
den  Gipfel  erreichte.  Nach  Mozart’a  Meisterwer- 
ken wurde  das  Instrumentale  in  Deutschland  na- 
mentlich zu  gross,  Da  trat  der  muntere,  leichtfer- 
tige Rossini  auf  mit  seindr  italien.  Concertoper,  der 
sein  Glück  mit  den  Sängern  theilte.  Nur  r.  We- 
ber hält  in  Deutschland  die  sklavische  Hingebung 
an  die  italien.  Weise  ab.  „Seltsam  ist  es,  aber 
unbezweifelt  gewiss,  dass  die  Franzosen  erst  durch 
Weber  auf  die  neuere  deutsche  Musik,  besonders 
auf  Beethoven,  aufmerksam  geworden  sind.“  Al- 
lein Habeneck,  der  Director  des  Orchesters  am 
Conservatorium  der  Musik  in  Paris,  war  es,  der 
nicht  eher  ruhete,  bis  die  Franzosen  Beethoven’« 
Symphonicen  begriffen,  mit  Lust  spielten  u.  nun 
seit  etwa  9 Jahren  immer  lieber,  jetzt  mit  Enthu- 
siasmus hören.  — llabcneck  wird  in  dieser  Schil- 
derung gar  nicht  genannt;  ihm  aber  gebührt  diese 
Ehre  schon  hier.  ——  S.  29  beginnt  die  Licder- 
composit.,  „in  deren  Geschichte  sich  die  Geschichte 
der  neuern  Musik  im  Kleinen  wiederholt.“  Das 
gilt  nicht  blos  vom  Liede,  sondern  von  allen  an- 
dern Gattungen  überhaupt.  Darum  hätte  z.  B.  die 
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Gesell,  der  neuern  Symphonie  u.  der  neuern  Oper 
genauer  behandelt  werden  sollen,  damit  das  Uebi  ige 
sich  darauf  beziehen  könnte,  wodurch  Alles  frischer 
u.  bestimmter  geworden  wäre.  Hat  ferner  das  mehr- 
stimmige Lied  auch  keine  lange  Geschichte,  so  hat 
es  doch  eine  anziehende,  die  umso  mehr  halte  be- 
handelt werden  sollen.  — S.  34.  Kirchenmusik. 
Es  ist  nicht  erörtert,  was  der  Verf.  für  eine  Zeit 
versteht,  wenn  er  sagt:  „Ursprünglich  war  sie 
reine  Vocalmusik.“  Der  Verf.  vertheidigt  die  Fn- 
strumenlalbegl.  in  den  Kirchen.  Beides  ist  gut;  je- 
des zur  rechten  Zeit.  Dagegen  ist  sehr  wahr  u. 
schön:  „Eins  muss  die  christliche  Kirchenmusik  im- 
mer noch,  die  irdischen  Leidenschaften  beschwiclr- 
tigen  u.  die  Seele  zu  himmlische»»  Freuden  empor- 
tragen/4 — Tomaschcek  ist  unter  den  neuern  Kir- 
chencomp.  unbilliger  Weise  gar  nicht  erwähnt.  — — 
In  Italien  hätte  noch  Basily  wenigstens  genanni 
werden  sollen,  wenn  wir  auch  auf  Zingarelli  in 
dieser  Hinsicht  weniger  gebeu,  als  Andere.  — 
S.  44  beginnt  die  Darstellung  der  ausübenden  Mu- 
sik, der  in  allen  Landern  mehr  als  je  verbreiteten. 
Dass  England  nur  geliehene  Virtuosen  habe,  bedarf 
doch  einer  Einschränkung.  Man  sagt  es  jetzt  ge- 
wöhnlich: es  ist  aber  doch  nicht  so.  Mau  denke 
nur  an  Field,  Brahara,  Miss  Bruce,  Anderson  etc. 
Unter  den  Musikinstituten  hätte  das  Wiener  neben 
dem  Prager  genannt  werden  sollen.  — Auch  ist 
es  mit  den  Kunstreisen  der  Virtuosen  in  Deutsch- 
land noch  uicht  auf  die  Neige  gegangen,  wie  Er- 
fahrung lehrt.  — Das  Arrangircn  der  Gesangwerke 
für  blose  Instrumente  wird  verworfen.  Was  wird 
da  aus  den  Opern  ohne  Worte  für  Pianof.?  Was 
es  wird?  Die  Leute  kaufen  u.  spielen  sie;  und  die 
natürliche  Folge  ist,  dass  sie  lieber  u.  öfter  gedruckt 
werden,  als  Oratorien ; Alles  nach  dem  Gesetze  des 
Causalzusamraenhanges,  der  dadurch  nicht  aufge- 
hoben wird,  dass  man  eiu  Ding  zu  einem  andern 
. machen  möchte,  als  es  ist.  — Wenn  der  Hin- 
geschiedene von  den  Ursachen  spricht,  warum  die 
Kirchenmusik  der  Opernmusik  jetzt  nachsteht,  so 
thut  es  uns  leid,  dass  auch  er  nach  dem  vorlaut 
ausgesprochenen  Urtheile  einiger  Neuern  die  Be- 
hauptung hinstellt : „Die  protestantischen  Geistlichen 
betrachten  in  der  neuesten  Zeit  die  Musik  in  der 
Kirche  häufig  mit  einer  Art  von  Eifersucht,  und 
fürchten  immer  durch  Anwendung  dessen,  was  ih- 
rem Cultus  einige  Kraft  geben  könnte,  der  Predigt 
etwas  au  vergeben  oder  auf  die  katholische  Seite 
hinüber  zu  fallenu  etc.  Das  ist  denn  doch  ein 


wenig  zu  viel,  oder  richtiger  viel  zu  wenig,  und 
trifft  den  rechten  Nagel  nicht  auf  den  Kopf.  Auch 
das  Folgende,  was  darüber  gesagt  wird,  ist  xu  sehr 
das  Gewöhnliche  u.  kann  nicht  durchgreifen,  weil 
Wahres  mit  Unwahrem  sich  zu  stark  mischt.  — 
S.  65  von  Conccrtinstitulen.  Sehr  richtig  wird  be- 
merkt, dass  nicht  zu  Contrastirendes  zusammenge- 
stellt  werden  soll.  Es  wäre  sehr  wünschenswert!», 
Wenn  das  überall  beachtet  würde.  Dagegen  hätten 
wir  über  Wien  u.  Berlin  doch  Manches  anders 
darzustellen.  Leipzig  wird  sehr  ausgezeichnet  u. 
nur  der  Nachsatz  zu  kurz,  und  noch  mehr  die  Be- 
schreibung Dresdens,  die  kaum  io  Zeilen  einnimmt. 
Das  kann  kein  Bild  geben.  Andere  Hauptstädte  für 
Musik  sind  uoch  kürzer  weggekommtn.  Von  Frank- 
furt a.  M.  ist  nichts  als  ein  treffliches  Orchester 
unter  tüchtigen  Dirigenten  angegeben.  Bei  Erwäh- 
nung der  herrlichen  Ausführung  der  Beethoven'- 
sclien  Symphonieen  im  Concertsaale  des  PariserCon- 
servatoriums  wird  zwar  in  einer  Note  dem  Kapellm. 
Habeneck  ein  grosses  Verdienst  zugeschriebeu : al- 
lein es  gebührt  ihm  noch  mehr,  er  ist  die  Seele 
des  Ganzen  u.  hätte,  wie  schon  gesagt,  bereits  frü- 
her im  Texte  rühmlich  genannt  werden  sollen.  — 
Von  S.  76  folgeu  die  Zustände  der  neuesten  Zeit, 
Welche  auf  eine  noch  unentwickelte  Zukunft  hin- 
weisen.  Es  will  sich  etwas  Neues  durch  Kampfe 
vorbereilen.  „Einige,  welche  den  Keim  für  die 
Frucht,  deu  Scheidungsprozess  für  das  reine  Gold 
halten,  das  erst  aus  diesem  hervorgehen  soll,  be- 
trachten u.  preisen  es  schon  als  gegenwärtig;  da- 
gegen Andere  wiederum  die  neuen  Erscheinungen, 
welche  zu  einem  noch  nicht  klaren  Ziele  dräugen, 
schon  weil  sie  dem  Bisherigen  nicht  ähnlich  sind, 
als  verwerflich  bezeichnen.“  Aber  wo  bleibt  die 
dritte  Partei,  die  das  Meisterliche  der  Vergangen- 
heit nicht  leidenschaftlich  u.  geringschätzend  ver- 
wirft, sondern  ehrend  feslhält,  dabei  den  Fortschritt 
natürlich  u.  uolhwendig  ßndet,  darin  möglichst  ehrt, 
was  zu  ehren  ist,  aber  deu  Ausschweifungen  nicht 
huldigt,  die  thörichter  Weise  damit  verbunden  wer- 
den? die  sich  auf  Kosten  ihrer  selbst  gegen  die  Ex- 
travaganzen setzt,  die  zu  viel  Gutes  zelotisck  mor- 
den u.  zum  Verderben  viel  zu  lange  anhahen  u. 
zu  weit  um  sich  greifen  würden,  wäre  Niemand, 
der  der  Gefahr  der  Opposition  gegen  die  Wildheit 
sich  aussetzen  wollte?  Gehört  diese  etwa  zum 
schlechten  justemilieu?  Freilich  möchte  man  diese 
dritte,  hier  leider  ganz  übergangene  Kraft  nur  zu 
gern  als  solches  verschreien.  Das  wir  kt  aber  nichts, 
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denn  die  Welt  ist  nicht  so  kurzsichtig  u.  so  tief 
verwildert,  dass  sie  nicht  die  auf  Redlichkeit  u. 
Liebe  zum  Guten  gebaute  Ausdauer  anerkennen  u. 
■würdigen  sollte.  Gerechtigkeit  u.  Liebe  müssen 
doch  den  Sieg  behalten  u.  hilft  nichts,  wenn  man 
«ich  auch  stellt,  als  wäre  keine  solche  dritte  Par- 
tei vorhanden.  tVorwärts  soll  u.  muss  es  allerdings 
gehen,  aber  auch  höher  zum  Licht  u.  zur  Vered- 
lung, wohin  das  Vorwärts  der  blinden  Leidenschaft 
leider  nimmer  führt.  — Das  neue  barocke  Trei- 
ben ist  richtig  geschildert.  Von  der  Instrumental- 
musik wird  ein  Streben  angegeben , die  Charakte- 
ristik aufs  Höchste  zu  treiben,  wobei  Berlioz  ge- 
nannt wird.  Diese  Ausführung  hat  viel  Beachtens- 
werlhess  nur  zieht  sich  derVerf.  am  Ende  aus  der 
Sache  heraus  durch  ein  schwankendes  Geltenlasseu 
u.  nicht  Gellenlassen.  — Nicht  treffend  genug, 
obgleich  zum  Theil,  ist  die  Darstellung  der  neue- 
sten Pianofortemusik,  deren  Romantik  der  Verf.  in 
Ueberromantik  versetzt.  So  wird  Hillcr,  neben 
Liszt,  zu  den  grössten  Pianisten  gerechnet.  „Cho- 
pin, ein  tiefer,  eigentümlicher  Geist,  wird  hier 
zum  Vorbild  gemacht.“  Die  Schilderung  Chopin’s 
scheint  uns  doch  nicht  aus  hinlänglich  eigener  Er- 
kennlniss  hervorgegangen  zu  sein.  „Eine  neue  Zeit 
bedarf  neuer  Formen,“  heisst  es.  Wie  aber,  wenn 
inan  neue  Formen  nennte,  was  blos  neue  Umhül- 
lungen, im  Grunde  tlieils  ganz  gewöhnlicher,  theils 
nur  sonderbar  gestellter  Gliederformen  wäre?  Wenn 
die  Kunst  vor  Allem  Bemeislerung  des  rohen  Stoffes 
durch  die  Idee  verlangt  u.  ein  gefühltes  Bedürfnis«, 
die  Virtuosität  dem  Geistigen  unlerzuordnen,  den 
gesuchten  Inhalt  noch  lange  nicht  rechtfertigt:  so 
sind  selbst  echt  neue  Formen  nur  achtbar,  wenn 
sie  aus  innerer  Nötigung  eines  höher  gehobenen 
Geistes  hervorgehen.  Zum  Letzten  gehört  volleres 
Licht,  klarere  Beschauung,  tieferes  Auffassen  in 
weiter  gedrungener  Gründlichkeit.  Wo  man  das 
Alles  in  den  neuesten  Bestrebungen  findet,  da  un- 
terschreiben wir  mit  Vergnügen,  sonst  nicht.  — 
Die  Gründlichkeit  des  Studiums,  welches  am  mei- 
sten vor  dem  Maasslosen  schützt,  hält  auch  der 
Verf.  als  Notwendigkeit  fest  u.  erwähnt  bei  die- 
ser Gelegenheit  Mendelssolm-Bartholdy'e  Sommer- 
nachtslraum  u.  die  Hebriden;  aber  er  geht  nicht 
im  Geringsten  darauf  ein,  was  doch  notwendig  ge- 
wesen wäre.  Das  ist  das  Uebel  zu  grosser  Kürze. 
Von  den  neuern  Opern  wird  gleichfalls  die  gel- 
tende Ansicht  bedeutender  Beurteiler  zusammen- 
gedrängt:, „Die  Musik  soll  imposante  geschichtliche 


Stoffe  explicircni  und  sinkt  dabei  häufig  zur  Die- 
nerin glänzender  Scenerie  u.  eines  üppigen  Deco- 
rationswesens  herab , welches  dem  neugierig  stau- 
nenden Auge  zu  viel  Beschäfligung  verschafft,  als 
dass  das  Ohr  u.  Gemüt  noch  grosse  Ansprüche 
erheben  dürfte.  Dazu  kommt  eine  Vorliebe  für 
grausenhafie  u.  überladene  Stoffe.“  Robert  der 
Teufel  wird  angeführt  n.  die  Hugenotten  nach  An- 
derer Urteil.  Es  wird  als  Hauptinlhum  gerügt, 
wenn  inan  glaube,  die  Musik  könne  alle  möglichen 
Gefühle,  auch  die  rohen,  wüsten  u.  niederträchti- 
gen darslcllen;  die  Kunst  liebe  stets  die  höhere 
Welt  etc.  Auch  im  Figaro?  und  ist  dieser  nicht 
gut?  — Mit  Recht  wird  dagegen  das  Herum- 
werfen in  grellen  Contrasten,  die  Schwelgerei  im 
Wüsten  getadelt.  In  der  teutschen  Opernmusik  wird 
ein  scheinbarer  Stillstand  angenommen,  weil  alle 
Aufmunterung  fehlt,  was  den  Operndirectionen  zur 
Last  gelegt  wird,  lauter  Dinge,  die  in  diesen  BI. 
Öfter  u.  ausführlicher  besprochen  worden  sind.  Die 
grosse  Veränderung  der  Italien.  Oper  wird  in  über- 
hand nehmende  Instrumentalmassen,  in  Verminde- 
rung der  Arien  u.  Duette  (?)  u.  in  Vermehrung  der 
Ensemblestücke  gesetzt.  Das  ist  nicht  das  Neueste, 
wo  oft  selbst  die  Finalen  in  einem  Duett,  einer 
Arie  oder  des  etwas  bestehen.  Der  Humor  u.  die 
Opera  buffa  sind  fast  ganz  verloren  gegangen  u. 
der  Scherz  ist  in  trübseligen  Ernst  verkehrt.  In 
der  Kirchenmusik  wird  von  den  Teutschen  für  die 
Zukunft  Höheres  erwartet.  Neue  Ansichten  konnten 
in  einer  so  zusammengedrängten  Schilderung  kaum 
entwickelt  werden;  es  war  auch  sichtbar  des  Verf. 
Absicht  nicht,  der  nur  einen  kurzen  Ueberblick 
gibt,  welcher  in  seiner  letzten  Stellung  an  eigeuen 
Erfahrungen  nicht  bedeutend  bereichert  werden 
konnte.  Am  meisten  würde  das  geistig  Anziehende 
einer  solchen  Schilderung  gewonnen  haben,  wenn  das 
Versprechen  des  Titels,  die  Berücksichtigung,  wie 
der  neue  Zustand  der  Musik  geworden  ist,  durch- 
greifender festgehalten  worden  wäre.  Das  Ganze 
ist  unterhaltend  u.  liest  sich  angenehm  u.  Gedan- 
ken erregend.  - G.  IV.  Fink. 


Für  die  Kirche. 

Repertorium  für  Deutschlands  Kirchenmusik , oder 
Sammlung  leicht. ausführbarer  neuer  Cantaten , 
Hymnen  etc.  für  den  4 stimmigen  Gesang  mit 
Orchester-Begleitung  cum  Gebrauche  beim  öf- 
fentlichen Sonn-  u.  Festtags-Gottesdienste  her - 
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ausgegeben  von  einem  Vereine  der  vorzüglich- 
sten Tonsetzer  unserer  Zeit . i.  Band.  No.  i. 
Meissen , bei  F.  W.  Gödsche. 

Die  erste  Nummer  enthält:  Hymne:  „Es  ist 
ein  köstlich  Ding,  dass  das  Herz  fest  werde“  etc. 
für  4slinunigen  Chor  mit  Begl.  von  a Violinen, 
Bratschen,  Violoncello*s  u.  Contrabässen , 1 Flöte, 
a Oboen,  a Fagotten  u.  a Hörnern  componirt  von 
C.  G*  R rissiger.  Op.  »o5.  Pr.  i6  Gr. 

- Der  erste  Satz,  Allabreve  Moderato,  F dur,  ist 
im  Chorgcsangc  imitatorisch  gehalten  in  leicht  fass- 
lichen  u.  leicht  ausführbaren  Durchführungen  in  ge- 
ziemender, nicht  zu  ausgedehnter  Länge.  S.  18 
geht  der  gute  Gesang  in  Moderato  assai,  ge- 
schickt über  zu  dem  Texte:  „Darum  suchet  den 
Herrn  von  ganzem  Herzen,  denn  der  Herr  allein 
macht  das  Herz  gewiss.“  Die  Haltung  ist  wie  im 
ersten  Satze;  der  Chor  wird  nur  von  einem  kur- 
zen 4stimmigcn  Sologesänge  angenehm  unterbrochen 
n.  dann  kurz  u.  kräftig  auf  der  a6.  Seile  zu  Ende 
gebracht.  Alles  ist  für  Sänger  u.  Instrumentalisten 
ohne  Schwierigkeit;  es  gehört  eben  Musiksinn  u.  so 
viel  musikal.  Fertigkeit  dazu,  als  man  in  Teutsch- 
land  zum  Glück  überall  voraussetzen  darf.  Sollte 
es  noch  Gegenden  geben , wo  solche  Ausführungen 
noch  grössere  Mühe  u.  Anstrengung  kosten  sollten, 
als  dio  Mühe  ist,  die  man  einer  Kirchenmusik  stets 
u.  unter  allen  Umständen  schuldig  ist,  so  ist  ihnen 
eine  solche  Anstrengung  schlechthin  nothwendig, 
um  dahin  zu  gelangen,  wo  ein  Musikverein  stehen 
muss,  wenn  er  mit  seinen  TöueH  die  Gemeinde 
zum  würdigen  Preise  Gottes  erbeben  will,  was  die 
Musikdarsteller  für  ihre  Pflicht  anzusehen  haben. 
Das  Werk  selbst  ist  gut  kirchlich  in  aller  Einfach- 
heit, fromm  unterhaltend  u.  Andacht  fordernd,  ohne 
falsche  Originalsucht,  was  stets  ein  Lob  ist.  Es 
entspricht  daher  seinem  Zwecke  vollkommen.  Hof- 
fentlich wird  man  in  den  folgenden  Heften  diesen 
hier  gut  erreichten  Zweck  vor  Angen  u.  im  Her- 
zen behalten.  Die  Männer,  die  bis  jetzt  daran  Theil 
zu  nehmen  zugesagt  haben,  sind:  Anacker,  von  wel- 
chem das  3.  Heft  eine  Cantate  bringen  wird;  Bergt; 
J.  Otto  (in  Dresden);  E.  Köhler;  Wolfram;  Stolze. 
Ueber  die  Texte  wird  man  sich  vereinigen,  damit 
die  verschiedenen  Kirchen-  u.  Festzeiten  das  ihnen 
Gebührende  empfangen,  z.  B.  Erntefest,  die  hohen 
Feste,  Constitution«-  u.  Todtenfeste  etc.  Der  f*reis 
ist  billig.  Und  so  verdient  das  Unternehmen  . alle 
Beachtung.  . V « - 


740 

O Salutaris  Hostia.  Ein  4stiramiger  Kirchen- 
gesang ohne  Instrumental-Begl.  mit  beigefüg- 
tem Klavierauszuge,  welcher  zur  Begl.  oder 
auch  als  selbstständiges  Orgelstück  gespielt  wer- 
den kann.  In  Musik  gesetzt  von  /.  A.  Ladur- 
ner. München,  bei  Falter  u.  S.  Pr.  8 Gr. 

Ave  Maria . Ein  4slimmiger  Kirchengesang  ohne 
Instrumental-Begleit.  mit  beigefügtem  Klavier- 
auszuge etc.  (wie  oben).  Von  J.  A.  Ladurner, 
Ebendaselbst.  Pr.  7 Gr. 

Der  Klavieransz.  bildet  die  Partitur;  die  Sing- 
stimmen sind  einzeln  dazu  gedruckt  in  beiden  Ge- 
sängen. Der  erste  Gesang  ist  für  alle  Stimmen 
fliessend,  leicht  treffbar,  auch  da,  wo  des  Inhalts 
wegen  die  Modulation  im  Mollsatze  schwieriger 
klingt;  die  Melodie  ist  natürlich,  die  Harmonie 
ordentlich  u.  das  Ganze  kirchlich  wirksam.  So 
verhält  es  sich  auch  mit  dem  zweiten  ganz  kur- 
zen Gesänge.  Sie  werden  also  katholischen  Kir- 
chen gute  Dienste  leisten. 


Dem  Erlöser.  Eine  Motette  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor u.  Bass  mit  Begl.  des  Pianof.  oder  der  Or- 
gel ad  libitum , in  Musik  gesetzt  v.  C.  Mosche. 
Op.  2.  Leipzig,  bei  G.  Schubert.  Pr.  18  Gr. 

Im  ersten  gedruckten  Kirchenwerke  dieses  Man- 
nes, das  wir  i834  S.  842  besprochen  haben,  fan- 
den wir  bereits  Grund,  den  Componisteu  als  einen 
in  allem  Kunstgemässen  erfahrenen,  mit  Geschmack 
gebildeten  u.  mit  kirchlichen  Sinn  wohlbegabten  in 
die  musikalische  Welt  einzuführen.  Es  war  der 
i3oste  Psalm,  den  er  schlicht  u.  wirksam  durch- 
gesungen hatte,  so  dass  er  allen  Singvereinen  mit 
Recht  empfohlen  wurde  u.  wiederholt  empfohlen 
wird.  Hier  hat  er  ein  recht  gut  gehaltenes  u. 
fromm  empfundenes  Gedicht  von  Dr.  Bahnmaier, 
dem  auch  die  Musik  dankbar  gewidmet  worden  ist, 
gewählt  u.  4 stimmig  im  wechselnden  Tempo  dnreh- 
componirt.  Wir  empfehlen  es  mit  Vergnügen  wie 
das  erste. 

• *•  * I / ' 

Sechs  Leichengesänge  für  4 stimmigen  Manner- 
chor componirt  von  L.  Hetsch . Stuttgart,  bei 
-•  G.  A.  Znmsteeg.  Pr.  4 Gr. 

Diese  6 Lieder  sind  sämmtlicB  sehr  brauchbar 
u.  werden  der  ffiessenden  Melodieen  u.  leicht  aus- 
führbaren Harraonisirung  wegen  überall  gute  Dienste 
leisten.  Gerade  das  Unverkunstelte  des  Inhalts  u. 
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der  Töne  ist  bei  solchen  Vorfällen  vorzüglich  zu 
beachten;  es  spricht  besser  an,  als  zu  Schwieriges 
oder  zu  wenig  an  ein  gewisses  Herkömmliche  sich 
Haltendes.  Sind  wir  auch  dem  Textinhalte  nach 
nicht  für  ein  öfteres  flervorheben  „der  Erdenküm- 
jnernisse“,  „der  Zentnerlasten  des  Lebens“,  „der 
Leidensmndigkeiten“  u.  s.  w.,  so  gewähren  doch 
auch  solche  Ansichten  vielen  Hinterlassenen  am 
Grabe  ihrer  Entschlafenen  manchen  Trost.  Was 
wir  an  den  Tönen  anders  wünschten,  wird  doch 
den  Meisten  nicht  von  Bedeutung  sein.  So  hätten 
wir  z.  B.  gleich  im  ersten  Liede  die  sich  wieder- 
lenden  Tonlängen  bei  a)  rhythmischer  Gründe  we- 
gen lieber  wie  bei  b)  gestellt  gesehen.  Ferner  ist 
es  nie  wohlklingend,  wenn  die  grosse  Terz  des 
Dreiklanges  unter  das  kleine  c gesetzt  wird;  wir 
hätten  c)  in  den  Salz  von  d)  verwandelt: 

*>;S=  * 


£ 


T»  - g*n, 


T«  - gen, 


Solche  Kleinigkeiten  könnten  wir  mehre  andeulen: 
allein  wer  sie  beachtenswerlh  findet,  hat  genug  am 
hJosen  Aufmerksammachen  darauf,  ändert  sie  mit 
geringer  Mühe  von  seihst,  und  die  Uebrigen  be- 
achten sie  doch  nicht.  Genug,  die  Sammlung  ist 
zweckmässig  u.  empfehlenswert!). 


Lieder  und  Gesänge. 

Sechs  Lieder  u.  Gesänge  für  eine  Bass-  oder 
Baritonstimme  mit  Piariofortebegl.  componirt 
v.  J.  Durch.  Leipzig,  bei  Breitkopf  u.  Härtel. 
Pr.  ia  Gr. 

Die  Lieder  sind  meist  der  Bassstimme  sehr 
angemessen,  einige  mehr  für  Bariton  oder  doch 
einen  Bass,  der  es  mit  Leichtigkeit  erreicht;  die 
meisten  sind  in  der  Melodie  einfach,  wie  in  der 
Begleitung,  die  nur  zuweilen  etwas  gesucht  ist,  und 
zwar  nur  in  etlichen  Durchgangsnoten  u.  harmo- 
nischen Stellungen.  Die  erste  Hälfte  des  ersten 
Liedes  von  Heine:  „Herz,  mein  Herz,  sei  nicht 
beklommen“  singt  mit  dem  Begleitungsbasse  ganz 
unisono,  schwingt  sich  darauf  melodisch  in  die 
höhere  Region,  worin  wir  nur  solche  Einschnitte 
in  die  Melodie,  als  zu  gedehnt,  nicht  lieben: 

. 

Wir  haben  gefunden,  dass  sie 


Harz, 

mit 


höchst  selten  zweckmässig  wirken,  also  in  der  Re- 
gel vermieden  werden  sollten,  am  meisten  im  Lar- 
ghetto nobile,  wie  hier.  No.  2.  Liebchen  überall, 
von  W.  Müller,  ist  munter  u.  gefällig,  im  Takt 
u.  in  der  Begl.  verschiedentlich  bewegt,  nur  in  ei- 
nigen Tonangaben  nicht  ganz  orthographisch,  wor- 
auf den  Sängern  nichts  mehr  ankommt.  Der  Ge- 
sang von  Heine:  „Wo  ich  bin,  mich  rings  um- 
dunkelt  Finsterniss  so  dutnpf  u.  dicht“  hat-  vielfache 
düstere  Modulationen  u.  für  die  Singstimme  neben 
gehaltenen  Tongängen  mehr  Coloraturen,  als  aHe 
übrigen  Stücke  dieser  Samtnl.  No.  4.  Die  Nonne, 
von  Uhland,  ist  einfach  erzählend,  gut  gehalten  u. 
streift  doch  bei  aller  Einfachheit  an  das  beliebt  Ma- 
lende der  Musik.  Noch  wirksamer  ist  W.  Mül- 
ler’s  kurzes  Gedicht  behandelt:  „Wie  sich  in»  Meere 
jede  Wolke  malt“.  Es  verlangt  im  Vortrage  fri- 
sche Schattirung,  so  wie  das  letzte  Lied  v.  Heine 
jene  wehmnthige  Zärtlichkeit  im  Tone  fordert,  die 
in  der  Regel  guten  Baritonstimmen  eigen  ist.  Die 
3 letzten  Nummern  gefallen  uns  am  Besten. 


•Sechs  Lieder  mit  Begl.  des  Pianof.  in  Musih 
gesetzt  v.  Bernh.  Schädel.  Ebend.  Pr.  1 6 Gr. 

Der  Componist  hat  diese  Gaben  seinen  Freun- 
den gewidmet,  wodurch  im  Grunde  eine  jede  Kritik 
unnütz,  mindestens  zurückgedrängt  wird.  Dennoch 
werden  sie  auch  Andern  gefallen  können;  sie  ha- 
ben etwas  schlicht  Eigenes  im  Natürlichen,  das  im 
schnell  Modulatorischen  sich  zuweilen  seltsam  ge- 
staltet, wenigstens  beim  ersten  Anhören.  Vorzüg- 
lich hat  uns  das  Lied  aus  Rhampsinit  von  Platen 
u.  Göthe’s  Lied  des  Harfners  angesprochen.  Die 
Texte  sind  sämmtlich  ernst,  z.  B.  Ubland’s  Lied 
eines  Armen  u.  aus  Fouqud’s  Zauberring:  „O  Flü- 
gel mir,  um  zu  ihr  hinzuschweben.“  Das  Mauri- 
sche Lied  trägt  einen  eigentümlichen  Widerspruch 
im  leidenschaftlich  traurigen  Texte  u»  in  der  marsch- 
ähnlichen,  durch  Halte  unterbrochenen  Musik,  di© 
etwas  Nationales  zu  haben  scheint,  oder  doch  eine 
ganz  eigene  Auffassungsgabe  beweist. 


Sechs  Lieder  von  Lenau  für  eine  Bariton - oder 
Mezzo-Sopran-Stimme  mit  Begl . des  Pianof. 
comp.  V.  Frdr.  Schmidt , K.  Würt.  Hofschau- 
spieler. Stuttgart,  bei  G.  A.  Zumsteeg. 

Es  ist  ein  gutes  Zeichen , wenn  Schauspieler 
sich  in  ihren  Nebenstunden  mit  verwandten  Gegen- 
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«tanden  der  Kunst  beschäftigen  n.  zuweilen  schrift- 
liche Zeugnisse  ihrer  Liebe  zu  ihr  abgeben.  Die 
Wahl  der  Gedichte,  die  wir  noch  nicht  in  Musik 
gesetzt  gefunden  haben,  gibt  gleichfalls  gutes  Zeug- 
nisse alle  sind  zart  u.  innig.  Die  musikalische  Be- 
handlung hat  keine  Spur  von  Gefiihlsziererei , ist 
so  schimmerlos  u.  schlicht,  dass  wohl  manche  Sän- 
ger eben  darum  weuiger  damit  zufrieden  sein  dürf- 
ten; uns  hingegen  ist  diese  Schlichtheit,  die  unmit- 
telbar u.  völlig  ungesucht  dem  Herzcu  entstiegen 
ist,  höchst  willkommen,  wir  lieben  dergleichen  ü. 
sind  gewiss,  dass  es  nicht  wenige  gibt,  die  mit  uns 
u.  dem  Sänger  völlig  einverstanden  sind.  Alle  diese 
Lieder  sind  leicht  auseuführen  u.  erfordern  nichts, 
als  guten  Ton  u.  Empfindung.  Auch  die  Beglei- 
tung ist  ganz  einfach  u.  angemessen. 


Nach&ichtbn. 


Leipzig f den  l.  Novbr.  Am  i3ten  des  vo- 
rigen Monats  gab  Hr.  Theodor  Döhler,  über  wel- 
chen wir  in  unserm  letzten  Berichte  bereits  gespro- 
chen haben,  eine  musikal.  Akademie  im  Saale  des 
Gewandhauses,  worin  er  mit  seiner  ausgezeichneten 
Fertigkeit  sich  den  lebhaftesten  Beifall  des  Publi- 
kums erwarb,  weniger  in  dem  grossen  Septett  von 
Hummel  (D  moll),  als  in  den  von  ihm  selbst  com- 
ponirten  Variationen  über  das  Malrosenlied  aus  der 
Oper  Aubers  „Der  Maskenball“,  worauf  die  Va- 
riationen über  ein  Thema  aus  Douizetti’s  Anna  Bo- 
lena  auf  Verlangen  abermals  vorgetragen  wurden, 
die  auch  zuverlässig  unter  seinen  bisherigen  Com- 
posilionen  oben  an  stehen.  Indessen  gefielen  auch 
die  vorher  genannten  dem  Publikum  überaus,  der 
ausserordentlichen  Fertigkeit  des  Vortragenden  we- 
gen, von  dessen  Jugend  (32  Jahre)  noch  Vieles 
zu  erwarten  ist. 

Am  löten  gab  Hr.  Carl  Lipinski  zu  Aller 
Ergötzen  sein  «weites  Coucert,  worin  der  wahr- 
haft riesengrosse  Violinvirtuos  in  jeder  Art  geist- 
voller Tonkraft  die  ganze  Versammlung  wie  mit 
seelenvoller  Zaubergewalt  hinriss.  Der  Meister, 
dessen  Klänge  alle  Herzen  rühren  u.  das  Innerste 
des  Lebens  aufregend  durchdringen,  wurde  aber- 
mals bei  jedesmaligem  Auftreten  mit  allgemeinen 
Freudenbezeigungen  empfangen  u.  so  nach  Ver- 
dienst gewürdigt.  Nach  Felix  Mendelssohn-Barth. 
Ouvertüre  zu  den  Hebriden,  die  wir  für  seine 
großartigste  unter  allen  halten,  entzückte  uns  der 


Concerfgeber  mit  dem  ersten  Satze  seines  dritten 
Coucertes,  einem  Concert-Rondo  u.  den  Variatio- 
nen über  ein  Thema  aus  Cenerentola,  alle  Num-  ■ 
mern  von  seiner  eigenen  Composilion,  alle  von  ei- 
gentümlicher Wirksamkeit  u.  unnachahmlichem 
Reize.  Dazwischen  hatte  auch  Hr.  Döhler  Varia- 
tionen für  das  Piauof.  über  ein  Thema  aus  der 
Sonnambula  von  seiner  Composilion  vorgetragen, 
war  gleichfalls  beim  Auftreten  mit  Beifall  empfan- 
gen worden  u.  halte  mit  seiuen  Bravouren  einen 
so  lebhaften  Eindruck  auf  das  Publikum  gemacht, 
dass  Viele  auch  die  Composilion  vorLredlich  fan- 
den, denen  wir  jedoch  diesmal  nicht  beizuslimmen 
im  Stande  sind.  Alsbald  nach  Beendigung  seines 
brillanten  Vortrages  bestieg  der  junge  Virtuos  den 
W'agen  u.  reiste  nach  Braunschweig.  Den  Meister 
Lipinski  hatten  wir  dagegen  zu  unserer  grossen 
Freude  noch  bis  zum  sSsten  in  unserer  Mitte,  an 
welchem  Tage  er  sich  nach  Dresden  begab.  Hatte 
ihn  auch  in  der  Zwischenzeit  eine  Reise  auf  drei 
Tage  nach  Dessau  gerufen,  wo  er,  wie  überall,  Al- 
ler Herzen  sich  mit  seiner  unvergleichlichen  Kunst 
gewonnen:  so  blieb  uns  bei  seiner  überaus  grossen 
Gefälligkeit  u.  seinem  unermüdlichen  Kuusleifer 
doch  noch  Zeit  u.  Gelegenheit  genug,  ihn  in  un- 
sern  häuslichen  Zirkeln  im  geistreich  gewaltigen 
Vortrage  der  grossartigslen  Beelhoven’sclien  Quar- 
tette, der  Trio’s  von  Hummel  u.  Beethoven  (mit 
Pianof.  u.  Violonc.),  der  Doppelsonaten  für  Pianof. 
u.  Violine  von  Seb.  Bach  11.  von  Beethoven  zu  be- 
wundern u.  ihm  Genüsse  zu  verdanken,  die  uns 
unvergesslich  bleibeu  werden  u.  die  uns  zu  ganz 
besonders  dankendem  Nachrufe  verpflichten. 

Am  208ten  wurde  unser  drittes  Abonneraent- 
Concert  gehalten,  das  sich  durch  gelungenen  Vor- 
trag der  herrlichen  Symphonie  aus  B dur  v.  Haydn 
auszeichnete  u.  uns  3 fremde  Künstler  hören  liess, 
die  wir  bereits  unter  unsere  Bekannten  zu  rechnen 
die  Freude  haben.  Wir  selbst  waren  von  einer 
kleinen  Landreise  abgehalten,  dem  Concerle  bei- 
zuwohnen, weshalb  wir  nur  im  Allgemeinen  dar- 
über berichten  können.  Die  jetzige  Herzogi.  Dess. 
Kammersängerin  Frl.  Elisab.  Fürst  sang  eine  Arie 
von  Rossini  aus  La  Donna  del  lago  u.  Scene  u. 
Arie  mit  Chor  aus  I Capuleti  von  Bellioi.  Ihre 
Fertigkeit  u.  schöne  Altstimme  erhielten  allgemei- 
nen Beifall.  Der  uns  wohlbekannte,  besonders  als 
trefflicher  Quartettspielcr  ausgezeichnete  Violoncel- 
list, Hr.  J.  B.  Gross,  der  nach  mehrjährigem  Auf- 
enthalte in  Dorpat  wieder  nach  Teutschland  zurück- 
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kehrte  u.  seit  einem  Monat  unter  uns  verweilt,  trug 
ein  neues  Coucert  u.  Variationen  über  die  Barca- 
role „O  pescator  delP  onda“  für  2 Violinen,  Alto 
u.  Vcell,  Beides  von  seiner  Composition , mit  Bei- 
fall vor,  obgleich  die  Compositionen  für  den  Vor- 
trag in  unsern  öffentlichen  Concerten  nicht  anspre- 
chend genug  sein  mochten.  Es  thut  uns  nur  leid, 
dass  wir  kein  eigenes  Urtheil  darüber  abgeben  kön- 
nen. Wir  werden  ihn  aber  weiter  zu  hören  man- 
che Gelegenheit  haben. 

Am  2 4sten  eröffnete  die  öfter  von  uns  rühm- 
lich besprochene  Gesellschaft  der  Euterpe  unter  dem 
Musikdirektor  C.  G.  Müller  die  Reihe  ihrer  musik. 
Unterhaltungen  im  Hotel  de  Pologne  mit  der  Ou- 
vertüre aus  Mozart’s  Zauberflöte,  die  trefflich  vor- 
getragen wurde.  Hr.  Engelmann,  ein  junger,  sich 
rüstig  höher  arbeitender  u.  bereits  sehr  geschickter 
Violoncellist,  liess  sich  in  einem  Concertino  von 
Kummer  ratt  grossem  u.  verdientem  Beifalle  hören, 
so  wie  nach  der  Jubelouverture  von  C.  M.  v.  We- 
ber Hr.  Gosebiuch  auf  der  Flöte  in  einer  Fantasie 
von  Fürstenau,  welcher  im  2ten  Theile  die  grosse 
C moll-S ymphonie  von  Beethoven  gelungen  uach- 
folgte.  Die  Orchestergesellschaft  besteht  nun  iu's 
lote  Jahr  u.  hat  sich  von  geringem  Anfänge  an 
ejurch  Fleiss  n.  Eifer  ihres  Musikdirectors  u.  ihrer 
meist  jungen  Mitglieder  so  wacker  u.  löblich  em- 
porgearbeitet, dass  ihre  Unterhaltungen  schon  seit 
mehren  Jahren  ausserordentlich  besucht  sind , den 
vielen  Hörern  grosse  Freude  machen  u.  dabei  für 
höchst  nützlich  zur  Förderung  der  Tonkunst  von 
allen  Unbefangenen  gehalten  werden  müssen.  Sie 
ist  eine  herrliche  Vorschule  für  das  grosse  Con- 
cert  u.  wir  haben  sie  immer  mit  den  Allermeistes 
für  eine  unserer  einflussreichen  Musikanstalten  ge- 
halten, welcher  auch  viele  Bewohner  unserer  Stadt 
bereits  manche  Kunstgenüsse  verdanken.  Darum 
u.  noch  aus  andern  triftigen  Gründen  kann  es  zu- 
verlässig nur  unter  die  ganz  leeren  Gerüchte  gerech- 
net werden,  die  in  unsern  Zeiten  leicht  vorlauter 
Spaltungen  oft  ohne  die  geringste  Ursache  entste- 
hen, wenu  man  vor  einigen  Wochen  behaupten 
Wollte,  es  sei  an  eins  der  Mitglieder  unserer  Sladt- 
obrigkeit  ein  Schreiben  um  Auflösung  dieser  nütz- 
lichen Gesellschaft  eingereicht  worden.  Was  aber 
dieses  Gerücht  rum  vollkommen  nichtigen  macht, 
ist  der  ganz  unglaubliche  Zusatz,  als  kämo  dieses 
Gesuch  von  einigen  mit  nnsern  höchst  billigen  u. 
einsichtsvollen  Directoren  des  Abonnemeut-Concertes 
verbundeuen  Herren,  unter  denen  kein  einziger  ist, 


der  die  Kunst  mit  einer  Innung  verwechseln  könnte. 
Dazu  stehen  unsere  Abonnement-Concerte  so  glän- 
zend u.  der  Andrang  ist  so  bedeutend,  dass  dieses 
alte  u.  ruhmvoll  bewahrte  Institut  vor  keiner  Mu- 
sikanstalt sich  zu  scheuen  auch  nur  die  entfernteste 
Ursache  haben  könnte.  Was  sollen  also  derglei- 
chen leere  Erfindungen?  Sie  mögen  nur  einmäl 
erwähnt  werden,  damit  man  an  einem  Beispiele 
recht  deutlich  sieht,  wie  weit  die  Leidenschaft  ei- 
niger Heimlichen  sich  verlauft,  um  Misstrauen  u. 
Zwiespalt  zu  erregen,  damit  sie  vielleicht  im  Trü- 
ben einige  Bratlinge  für  sich  fangen.  Wer  soll 
sich  endlich  von  dergleichen  Aussprengungen  irren 
lassen?  Ein  Mann,  der  Solcherlei  erfand,  gehört 
picht  unter  die,  die  den  Teufel  fest  halten. 

Das  4te  Abonneraent-Concert  am  27.  Octbr. 
brachte  uns  zuerst,  nachdem  wir  wiederholt  die 
erste,  uns  bis  dieses  Jahr  noch  unbekannte  Ouver- 
türe zu  Leonore  von  Beethoven  gehört  hatten,  die 
zweite  zu  derselben  Oper  aus  Cdur,  welche  so 
gut  ausgeführt  wurde,  dass  nach  stürmischen  Freu- 
denbezeigungen sie  da  capo  gegeben  Wurde,  ein 
Vorfall,  der  in  diesem  Saale  unsers  Wissens  bis- 
her unerhört  war.  Mit  gewohntem  Beifalle  hörten 
wir  daun  von  Fräul.  Henr.  Grabau  eine  Scene  r/» 
Cavatine  aus  „II  conte  di  Parigi“  von  Douizclti, 
ein  Flötenconcert  von  Tulou,  vorgetragen  von  dem 
blinden  Raimund  Nitzsche  aus  Dresden,  dann  Duett 
aus  Spontini’s  Cortezi  „Höre  mich  an,  theurerTe- 
lasco!“,  gesungen  von  Dem.  Grabau  u.  Hm.  Frey. 

' Der  zweite  Theil  spannte  die  Aufmerksamkeit  Al- 
ler. Es  wurde  uns  nämlich  zum  ersten  Male  die 
Sinfonia  passionnata  von  Franz  Lachner  vorgetra- 
gen,* welcher  in  Wien  der  Preis  zuerkannt  u.  die 
von  Tob.  Haslinger  in  einer  Prachtausgabe  der  Mu- 
sikwelt mitgetheilt  wurde.  Der  erste  Satz  wurde 
nur  mässig  beklatscht,  der  zweite  u.  dritte  ging 
spurlos  vorüber  u.  der  vierte  erhielt  abermals  nur 
lauen  u.  geringen  Applaus.  Kurz,  die  gekrönte 
Symphonie  gefiel  hier  nicht;  die  Allermeisten  fan- 
den sie  viel  zu  läng,  ja  langweilig,  erklärten  das. 
Ganze  für  keine  Musik,  in  ihren  Ideen  u.  in  ih- 
rem Zusammenhänge,  wie  sie  von  einer  grossen 
Symph.  gefordert  werden  müsse,  und  man  sprach  un- 
verholen  seine  Verwunderung  aus,  wie  dieses  Werk 
von  den  Herren  Preisaustheilera  in  Wien  zum  ge- 
krönten habe  erhoben  werden  können.  War  dies 
auch  nicht  das  Urtheil  Aller,  so  war  es  doch  die 
Meinung  der  Allermeisten.  Die  contradictorische 
Mehrdeutigkeit  des  Eüigänglichen  der  Kunstwerke 
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liegt  also  hier  abermals  in  einem  recht  schlagen- 
den Falle  ofTen  vor  Augen.  Geht  nun  aber  dar- 
aus entschieden  hervor,  dass  entweder  die  Mehr- 
zahl unseres  Publikums  oder  die  achtbaren  Herren 
Freisverlheiler  unwiderspreclilich  Unrecht  haben 
müssen?  Keines  von  Beiden.  Das  Publikum  wird 
vom  Eindruck  bestimmt,  den  etwas  für  den  ersten 
Augenblick  macht.  Dieser  hängt  nicht  ganz  selten 
Von  mancherlei  Zufälligkeiten  ab,  die  fast  niemals 
alle  aufgefunden,  noch  weniger  ausgesprochen  wer- 
den mögen.  An  der  Ausführung  war  nichts  aus- 
zusetzen.  Ware  es  auch  zuweilen  schon  ein  Ver- 
brechen, den  Preis  erhalten  zu  haben,  so  hat  das 
doch  kerneu  Einfluss  auf  unser  Publikum.  Ob  aber 
verschiedene  vorausgegangene  Gerüchte  gar  keinen 
Voreinfluss  auf  die  Stimmung  Eines  u.  des  An- 
dern gehabt  haben,  wer  mag  das  bejahen  oder 
verneinen?  In  Wien  gefiel  anfangs  sogar  der  Don 
Juan  nicht!  und  ich  weiss  die  Zeit  noch  recht  gut, 
wo  über  mehre  jetzt  allgemein  hochverehrte  Sym- 
phonieen  Beethoven’s  sehr  verschiedene  Meinungen 
obwalteten.  Stets  riefen  aber  die  dafür  Gestimm- 
ten den  Andern  zu:  „Hort  sie  nur  wieder  u.  oft! 
Ihr  habt  sie  nicht  verstanden.“  Was  Einem  recht 
ist,  das  ist  dem  Andern  billig.  „Aber,“  höre  ich 
erwidern,  „ist  denn  diese  Symphonie  mit  einer 
B. 'sehen  zu  vergleichen?“  Nein!  Es  ist  eine  ganz 
andere  Art.  Und  gerade  hierin  liegt  der  Haupt- 
grund. In  B.’s  meisterhaft  erhaben  romantische 
Gattung  hat  man  sich  eingclebt  u.  eingeliebt : in 
diese  noch  gar  nicht.  Man  hat  noch  keinen  zu- 
sammenhängenden Dichtungsgang  in  ihr  gefunden; 
ich  auch  nicht:  aber  deshalb  maasse  ich  mir  nach 
einmaligem  Hören  noch  gar  nicht  an,  zu  behaup- 
ten, es  sei  auch  keiner  darin.  Die  Gerechtigkeit 
erfordert  es,  sicherer  zu  gehen.  Lachner,  dessen 
Symphonieen  in  Wien , Mannheim  u.  München 
sich  des  grössten  Wohlgefallens  zu  erfreuen  hat- 
ten u.  haben,  ist  nicht  so  gering,  dass  ich  mir  so- 
gleich abzusprechen  getrauete.  Ist  mir  doch  noch 
nicht  einmal  die  Partitur  vorgelegt  worden.  Dann 
sind  mir  die  Namen  der  Herren  Preisvertheiler  viel 
zu  achtbar,  als  dass  ich  ihren  Untersuchungen  nicht 
mehr  zugestehen  sollte,  als  einem  unklaren  Bilde 
nach  schnell  verklungenen  Tönen.  Auch  habe  ich 
treffliche  Arbeit  u.  sehr  schöne  Stellen  im  Werke 
lebhafl  einwirken  gefühlt:  am  klaren  symphoni- 
schen Zusammenhänge  fehlt  es  dagegen  zur  Zeit  I 


auch  iu  mir.  Ich  für  meinen  Theil  kann  mich 
also  zum  Absprechen  noch  nicht  enlschliessen ; ich 
will  sie  sehen  u.  noch  weiter  hören,  wie  billig. 
Dann  erst  soll  mein  bestimmtes  Uriheil  folgen. — 

(Beschluss  folgt.) 


Partitur- Ausgabe  des  Oratorium*  „ Absalon “ 
von  Friedrich  Schneider. 

Die  Anzeige  dieser,  vielen  Freunden  des  an- 
erkannten Meisters  erwünschten  Ausgabe  eines  Wer- 
kes, das  am  8.  Elbmusikfeste  in  Dessau  unter  des 
Componistcn  eigener  Leitung  aufgeführt  wurde  u. 
sich  des  allgemeinsten  Beifalls  erfreute,  hat  sich  zu 
unserra  Bedauern  in  unsern  Blättern  einzig  u.  allein 
durch  zufälliges  Missverständnis  seltsamer  Art  ver- 
spätet, so  dass  keinem  Einzelnen,  am  allerwenig- 
sten uns  irgend  eine  Schuld  beigemessen  werden 
kann.  Jo  wichtiger  das  Unternehmen  für  die  Mu- 
sikwelt ist,  desto  mehr  empfehlen  wir  dasselbe  der 
Beachtung  aller  Freunde  tüchtiger  Gesangwerke,  de- 
ren Verallgemeinerung  unserer  Zeit  zur  Ehre  u.  zur 
Erhebung  gereicht.  Möchte  sich  die  rege  Tbeil- 
nahme  an  einem  der  vorzüglichsten  Oratorien  un- 
sers  vom  In-  u.  Auslande  gefeierten  Meisters  auch 
durch  unsere  nachträgliche  Empfehlung  noch  ver- 
mehren! Der  Subscriptionspreis  ist  nur  9 Thlr. 
preuss,  Hoffentlich  wird  die  bekannte  Uneigennü- 
tzigkeit des  Componisten  die  Vortheile  der  Unter- 
zeichnung noch  einige  Monate  verlängern.  Alle 
solide  Musikalienhandlungen  werden  gewiss  gern 
darauf  Bestellungen  annehmen;  namentlich  die  Her- 
ren Härtel  in' Leipzig,  Haslinger  iu  Wien,  Schott 
in  Mainz , Simrock  in  Bonn , Cranz  in  Hamburg, 
Creuz  in  Magdeburg,  Riegel  in  Nürnberg,  Fritzscbe 
in  Dessau,  Trautwein  in  Berlin.  Wir  wünschen 
dem  Unternehmen,  wie  der  Förderung  religiöser 
Musik  überhaupt,  allen  Segen.  Die  Red. 

Den  1 4.  Novbr.  «1.  J.  erscheint  bei  uns  mit  ausschliessli- 
chem  Eigcnlhumsrcchte  für  Deutschland  und  die  gelamm- 
ten Oeit  Staaten: 

Cr amer , J.  B.  (de  Londres) 

l)  „Lei  Adieux  de  Baden,* 1 * 3 **  Quasi  Capriccio  p. 

Io  Pfte.  Op.  85. 

a)  ltondaau  i laValse  p.  le  Pfte.  Op.  84. 

Ferner  im  Laufe  den.  Monats: 

3)  Immortelle«  dedieej  ä la  mdmoire  de  Mad.  Ma- 
li bran,  fantaisie  pathet,  et caractcriiL  p.lePfte.  Op. 87. 

Wien,  d.  aß.  Oct.  i85ß.  Artaria  et  Cp. 


Leipzig  t bei  Breittopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  IV , Fink  unter  * einer  Verantwortlichkeit . 

* * • * 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  I6ten  November.  NS.  46.  ‘836. 


Leber  den  Nutzen  musilcalischer  Preisaufgaben, 
Zu  dem  Aufaatze  von  J.  P,  Schmidt  in  No.  44. 

ie  Frage:  „Ob  Preisangaben  für  musikalische 
(’ompositionen  wirklich  von  Nutzen  sind“,  hat  Hr. 
Schmidt  mit  Ja  beantwortet,  und  als  vorzüglichsten 
Grund  dafür  angeführt,  dass  doch  durch  solche 
Preisaufgaben  „Werke  geschaffen  werden“,  und 
zwar  Werke,  „welche  ohne  jene  Veranlassung 
wahrscheinlich  nie  entstanden  sein  dürften.“  Nun 
ist  aber  erstens  der  Kunst  mit  dem  blosen  Schaf- 
fen von  Werken  nichts  gedient.  Nicht  die  Menge 
der  Werke,  nicht  ihre  Anzahl  fordert  die  Kunst, 
sondern  ihr  Gehalt;  ja  eine  übergrosse  Menge  von 
Werken  wird  in  sehr  vielen  Fallen  nur  zum  Nach- 
theil gereichen,  weil  dadurch  die  Kunst  immer 
weitschichliger  und  — was  dann  schwer  zu  ver- 
meiden ist  — mehr  oder  weniger  flach  wird.  Wir 
sehen  dies  z.  B.  bei  den  zahllosen  Noten,  welche 
jetzt  für  das  Pianoforte  geschrieben  werden.  Ohne 
die  vielen  tüchtigeu  u.  ausgezeichneten  Cornpositio- 
nen  vei  Icennen  oder  herabsetzen  zu  wollen,  welche 
in  der  neuern  u.  neuesten  Zeit  für  dieses  jetzt  fast 
nutokralisch  auf  dem  musikalischen  Parnass  herr- 
schende Instrument  geschaffen  worden  sind,  muss 
man  doch  zugestehen,  dass  daneben  eine  wahre 
Sündfluth  von  seichten  u.  oberflächlichen  — — nicht 
Compositionen,  sondern  Schmierereien  hereinge- 
brochen ist,  die  nur  zu  leicht  den  lieblichen  Gar- 
ten der  zarten  Kunstpflänzchen  überschwemmt  u. 
diese  erstickt.  — Das  blose  Schaffen  der  Werke 
ist  also  an  u.  für  sich  gar  kein  Vortheil.  Allein 
wichtiger  noch  dürfte  folgender  Einwand  sein: 
Nur  zwei  Fälle  sind  möglich : 

Entweder  wird  der  Tondichter  vom  Genius 
getrieben,  begeistert,  entflammt  zur  Schöpfung  ei- 
nes Werkes; 

Oder  es  bewegen  ihn  andere,  irdische,  alltäg- 
liche, gemeine,  kurz  der  wahren  Kunst  fremde 
Rücksichten  zum  Schreiben. 

33.  Jahrgar.f. 


Jm  erstem  Falle  versteht  es  sich  wohl  von 
selbst,  dass  der  Dichter  schafft,  auch  ohne  durch 
eine  äussere  Veranlassung  obiger  Art  dazu  ange- 
regt worden  zu  sein;  der  Genius  macht  sich  Luft, 
er  bricht  hervor  an’s  heitere  Tageslicht  — - und 
das  Werk  ist  geschaffen.  Oder  glaubt  Hr.  Schmidt, 
dass  alle  jene  Meistergebilde  der  Tonkunst  von  Pa- 
leslrina  bis  auf  Mozart,  Spohr,  Weber  etc.  nicht 
geschaffen  worden  wären,  wenn  nicht  eine  äussere 
lockende  u.  anregende  Veranlassung  dazu  vorhan- 
den gewesen?  Gerade  in  der  Musik  sind  von  je- 
her die  allermeisten  u.  allergrössten  Werke  aus 
reiner  Eingebung  der  Muse,  ohne  alle  Rücksicht 
auf  äussere  Anerkennung  u.  Belohnung  entstanden-; 
ja  es  liegt  dies  eigentlich  im  Wesen  der  Tonkunst 
selbst.  Denn  keine  andei-e  Kunst  ist  so  rein  in 
Geist  u.  Gemülh  begründet,  keine  gewährt  denen, 
die  in  ihr  u.  für  sie  wirken,  ein  höheres  u.  ed- 
leres Vergnügen,  als  gerade  die  Tonkunst.  Für 
sie  aber  sind  nur  Werke  dieser  erstem  Art  heil- 
sam u.  forderlich;  diejenigen,  welche  auf  die  zweite 
oben  angegebene  Weise  entstehen,  zählen  nicht,  sind 
den  Nullen  ähnlich,  die  man  vor  die  Ziffer  setzt. 
Sie  können  daher  recht  gut  ungeschrieben  bleiben. 

Hieraus  folgt,  dass  in  dieser  Hinsicht  musi- 
kalische Preisaufgaben  überflüssig  erscheinen,  ja 
dass  die  Tonwerke  ohne  solche  äussere  Zuthat  um 
so  reiner  u.  edler  sein  werden.  Dieser  erste  u. 
alleinige  Grund,  den  Hr.  Schm,  für  seine  Meinung 
anführt,  scheint  daher  nicht  Stich  zu  halten. 

Allein,  könnte  man  sagen,  die  äussere  Aner- 
kennung, die  dem  Coroponisten  wird,  erfreut,  er- 
hebt, ermuntert  zu  fernerm  Wirken;  sie  kräftigt 
das  emporstrebende  Talent,  belohnt  das  ausgebildete. 
Das  klingt  recht  schön;  aber  ganz  abgesehen  davon, 
dass  der  Künstler,  d.  i.  der  ächte,  sich  auch  über 
den  Mangel  der  äussern  Anerkennung  hinwegzu- 
setzen vermag  — denn  dies  möchte  nur  von  den 
gar  zu  seltenen  Genie 's  gelten  — abgesehen  hier- 
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von,  möchte  man  fragen:  Sind  diejenigen,  welche 
das  Uriheil  fällen,  Göller?  sind  sie  keinem  Irr- 
thutne  unterworfen?  Wie  leicht  wird  nicht  bei 
solchen  Gelegenheiten  einseitig,  nach  Vonirtheildn 
und  schiefen  individuellen  Ansichten  entschieden! 
Schreiber  dieses  wohnt  in  Leipzig,  und  ist  über- 
zeugt, dass  sehr  viele  seiner  Mitbürger  ihm  bei- 
stimmen  werden,  wenn  er  diese  Erfahrung  auch 
auf  die  Sinfonie-Preisaufgabe  bezieht,  von  welcher 
Hr.  Schm,  in  seinem  Aufsätze  spricht.  Lachner’s 
Sinfonie  haben  wir  gehört,  und  — mit  aller  Ach- 
tung vor  des  Componisten  Fleiss,  Eifer,  Kenntnis- 
sen u.  Talent,  mit  aller  Achtung  vor  den  Kunst- 
richtern  sei  es  gesagt  — uns  ist  es  ein  Räthsel, 
wie  diese  fast  aller  Melodie,  fast  aller  Erfindung, 
fast  allen  Schwunges  der  Phantasie  entbehrende, 
diese,  den  ersten  Satz  etwa  ausgenommen,  so  lang- 
weilende, mit  Instrumentenlänn  so  grässlich  über- 
ladene Sinfonie  den  Preis  davon  tragen  konnte!  — 
Ferner  bietet  schon  die  Frage:  Wer  soll  die  Kunst- 
richter wählen?  fast  unübersteigliche  Schwierigkei- 
ten. Noch  mehr  aber  die  Frage:  Wer  soll  ge- 
wählt werden?  Bloa  Künstler  vom  Fach  — sie 
werden  zu  leicht  einseitig  urtheilen;  blos  Dilettan- 
ten — 1 sie  werden  noch  leichter  einseitig;  beide 
gemischt  — wie  soll  die  Mischung  sein,  um  Par- 
teilichkeit zu  vermeiden?  Und  solche  Parteilich- 
keit, oder  selbst  eine  ganz  gerechte  unparteiische 
Entscheidung  kann  sie  nicht  auf  der  andern  Seite 
die  traurigsten  Folgen  haben?  Gesetzt,  ein  junger 
Mann,  der  den  Geist,  den  belebenden,  in  sich 
spürt,  wirft  sich  init  aller  seiner  Kraft,  mit  aller 
Hoffnung  der  jugendlichen  Seele  auf  ein  solches 
Werk;  es  ist  gelungen,  er  schickt  es  ein  u.  er- 
wartet bebend  das  Urlheil.  Es  kommt,  er  ist  ver- 
worfen. Im  jugendlichen  Ungestüm  zweifelt  er  an 
sich  selbst,  an  der  Kunst,  und  diese  verliert  viel- 
leicht dadurch  einen  Jünger , der  eine  Zierde  für 
sie  geworden  wäre,  der  ihr  einen  neuen  Glanz  ge- 
geben hatte.  Die  Fälle  dieser  Alt  sind  dagewesen 
u.  sind  unvermeidliche  Folgen  aller  öffentlichen 
Preisaufgaben.  Man  denke  nur  an  Leisewitz  u. 
seinen  Julius  von  Tarent.  — Es  stellen  sich  also 
diesem  Grunde,  deu  man  für  (musikalische)  Preis- 
aufgabeu  anführen  könnte,  in  der  Ausführung  die 
grössten,  ja  unübersteigliche  Hindernisse  entgegen. 

Ferner:  Einer  nur  trägt  den  Sieg  davon,  alle 
Uebrigen  werden  dadurch  zuriiekgesetzt,  gekränkt, 
vielleicht  von  Männern  zurückgesetzt,  die  ihnen 
selbst  in  der  Kunst  uicht  gewachsen  sind;  und  bei 


der  Schwachheit  der  menschlichen  Natur,  zumal 
in  der  Kunst,  wo  eine  weit  grössere  Empfindlich- 
keit herrscht,  als  anderswo , ist  hundert  gegen  eiui 
zu  wetten,  dass  die  Zurückgeselzlcn , wenn  auch 
nicht  Feinde  des  Gekrönten  u.  der  Richter  wer- 
den , doch  einein  gewissen  gehässigen  Gefühl? 
Rauin  geben,  welches  der  Kunst  nur  höchst  nach- 
theilig sein  kann. 

Und  wenn  nun  also  musikalische  Preisaufga- 
ben auf  der  einen  Seite  überflüssig,  auf  der  andern 
aber  sogar  verderblich  u.  dem  wahren  Wesen  der 
Kunst  uachlheilig  erscheinen,  so  kann  Schreibet 
dieses,  der  es  mit  der  letztem  redlich  meint,  nur 
den  Wunsch  aussprechen  : Keine  Vre i&cuifg abt. n , 
keine  ! J.  F. 


Gedanken  über  den  vorigen  Aufsatz  und  meint 
Meinung  über  musikalische  Preisauf gaben. 

Von  G.  W.  Fink. 

Hat  mich  doch  der  Aufsatz  fast  traurig  ge- 
macht.— Und  wie  könnte  eine  Traurigkeit  schnell 
schwinden,  die  aus  Gedanken  und  Erfahrungen 
stammt?  Reines  Denken  erhebt,  aber  das  ange- 
wandte auf  das  Leben  beugt  nicht  seilen  nieder, 
damit  wir  uns  nicht  übi-rheben  u.  Wesenheit  ge- 
winnen. Glücklich  zwar,  wer  die  Ideale  drr 
Menschheit  im  innersten  Herzen  ewiger  JugetiJ- 
krafl  unverkiimmert  tragen  u.  an  ihrem  Glan« 
ungetrübt  sich  fort  u.  fort  erlaben  dürfte  l Aber 
die  Erde  mit  ihrem  lauten  Rufe  weckt  die  Träu- 
menden auf  u.  hat  ein  Recht  dazu.  Die  Stunden 
der  Entflammung  hält  Keiner  fest,  schon  allein  der 
Lebensbedürfnisse  halber,  die  so  verschieden  sind 
u.  so  dringend.  Keiner  vertilgt  oder  ändert  sie  nur, 
ja  die  Erfahrenen  versuclien's  nicht,  denn  jene  Be- 
dürfnisse sind  Kinder  der  Natur  u.  ihres  Schöpfers, 
mit  welchen  Beiden  wir  nicht  blos  zufrieden,  son- 
dern ihnen  fiir  ihre  Gaben  dankbar  sein  sollen. 
Sind  denn  die  Tdeale  allein  Gottes  Gaben?  Die 
tausendfach  verschiedenen  Bedürfnisse  des  Leben« 
sind  es  nicht  minder.  Selbst  die  Ideale  sind  ver- 
schieden , weil  es  die  Anlagen  u.  die  Stufen  der 
Bildung  sind.  Weder  das  höchste  noch  das  ge- 
ringste Ideal  ist  des  Traumes,  sondern  der  Ver- 
wirklichung wegen  da.  Das  ist  nichts  Ander«, 
als:  Gefühl  u.  Gedanken  müssen  ihre  Tüchtigkeit 
im  Lehen  selbst  erproben,  damit  das  Leben  be- 
glückt wefde  zur  Veredlung.  Das’  geht  in  def 
Wirklichkeit  nicht , wenn  die  unabwendbares. 
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wenn  gleich  noch  so  unscheinbaren  Bedürfnisse 
nicht  auch  gebührend  befriedigt  werden.  Himm- 
lisches u.  Irdisches,  Geist  u.  Sinn  so  mit  einander 
zu  verbinden,  dass  die  F.rde  ein  Himmelreich  ei- 
gener All  werde}  nicht  dass  wir  gewaltsam  mit 
Zertrelung  des  Erdenglücks  das  Himmelreich  er- 
sliirmen,  sondern  dass  das  Reich  Gotles  zu  uns 
komme,  das  ist  von  je  die  Schwierigkeit  gewesen. 
F.ins  ohne  das  Auderc,  ohne  Verbindung  Beider, 
ist  leicht,  wie  alle  Einseitigkeit,  und  darum  ge- 
schieht es  am  meisten.  Im  Traume  und  stolzen 
Wahne  erfliegt  ein  Theil  der  Menschen  das  Himm- 
lische u.  der  grössere  wühlt  im  Staube.  Nur  gibt 
keins  von  beiden  ein  echtes  Mensclienglück,  und  des 
Erdenlebens  Segen  wird  von  beiden  Theilen  in 
Stolz  u.  Eigennutz  zertrümmert.  Die  Liebe  zu 
dem  Höchsten  zeigt  sich,  ist  sie  echt  u.  wahr,  in 
der  Liebe  zum  Menschlichen.  Und  diese  zwei  Ge- 
bote siud  einander  gleich.  Die  Liebe  zu  dem  Näch- 
sten verlangt  unter  Andern!  Vergebung,  damit  auch 
uns  vergehen  werde } die  Liebe  zu  dem  Höchsten 
Wahrheit,  nicht  dass  wir  sie  haben,  sondern  dass 
>vir  eifrig  darnach  ringen,  und  dass  wir  hierin 
mehr  von  uns  selbst,  als  von  Andern  fordern. — 
Unser  trefflicher  Darsteller,  der  keine  musik. 
Preisaufgaben  will,  hat,  wie  mich  dünkt,  nur  dar- 
um mit  so  schmerzlich  schlagender  Kraft  gespro- 
chen, weil  er  die  Liebe  zum  Idealen  zu  scharf 
trennte  von  der  Liebe  zum  Menschlichen,  und  hat 
damit  nur  dem  Traume,  nicht  dem  Leben  wohl- 
gelhan.  — Er  will  ein  auserwähltes  Volk,  und 
sie  sind  Alle  auserwählt  zu  Einer  Hoffnung,  zu 
Einer  Freude,  in  Religion  wie  in  Kunst.  Je  all- 
gemeiner Beide  werden,  desto  erwünschter,  ge- 
schähe die  Theilnahrne  an  ihnen  anfangs  auch  nur 
in  geringer  Erkenntniss.  Wer  kann  Berge  zau- 
bern, wo  Flächen  siud?  Auch  sind  ohne  Tjiäler 
u.  riächen  keine  Berge  denkbar.  Dazu  ist  es  schön, 
Wenn  in  den  Ebenen  an  Bächen  u.  Teichen  auch 
nur  Hütten  stehen.  Doch  hat  fast  jedes  Dorf  ein 
hübsches  Rittergut ; und  manches  habe  ich  lieb,  ist 
es  auch  kein  Palast.  — Gegen  die  Verbreitung 
der  Kunst,  wäre  cs  auch  nur  auf  der  untersten 
Stufe,  soll  man  nicht  reden;  man  müsste  sonst 
auch  den  Kindern  das  Lallen  verbieten  u.  den  Ver- 
such des  Gehens  aus  Angst  vor  dem  Falle.  Wo  viel 
geschmiert  wird,  ist  Hoffnung,  dass  viele  Schreibmei- 
sler  entstehen.  Anfängen  muss  Jeder,  und  die  Pa- 
piermüller  werden  es  zu  rühmen  wissen.  Am  Ende 
»st  es  recht  gut,  wenn  der  Landmann  anders  an 


' Marien  schreibt , als  der  Dichter  an  Philomelen; 
und  wäre  ein  rechtes  Unglück,  wenn  lauter  Mes- 
siaden  gedruckt  würden,  und  viele  Leute  würden 
das  Lesen  verlernen.  Wären  wir  Alle  Könige,  so 
wären  wir  Alle  nichts.  Wo  nur  erst  Nullen  sind: 
eine  Eins  setzt  sich  sicher  vor.  Und  überhaupt: 
Könnt  ihr  die  Lahmen  u.  die  Blinden  heilen,  so 
thut’s;  wo  nicht,  so  nennt  die  Fabel  vom  Lahmen 
u.  vom  Blinden  gut.  — 

In  unsern  Zeilen  spielt  das  Tertium  non  da- 
tur  eine  grosse,  aber  eine  falsche  u.  verderbliche 
Rolle.  Der  Mittler  wird  verschmäht,  und  ist  doch 
eben  der,  in  dem  zum  Heile  der  Menschheit  die 
Erlösung  zu  Anden  ist.  Unser  geeinter  Sprecher 
hält  auch  nur  2 Fälle  für  möglich : ,. Entweder  wird 
der  Tondichter  vom  Genius  getrieben,  oder  es  be- 
wegen ihn  andere,  irdische,  alltägliche,  gemeine 
Rücksichten.“  Als  ob  die  sehr  verschiedenartige 
Mischung  beider  Falle  nicht  eben  den  dritten  gäbe, 
welcher  geradehin  der  menschliche  u.  darum  der 
häuflgste  ist.  — Geist  u.  Leib  hat  Jeder;  rechts 
u.  links  auch;  Beides  will  gepflegt  sein,  er  bliebe 
sonst  nicht  Mensch.  In  frühem  Zeiten  habe  ich 
mir  wohl  gleichfalls  unter  dem  Genius  ein  ganz 
seltsames  Ding  vorgestellt,  so  eine  Art  Erzengel; 
nachdem  ich  aber  den  Genius  in  allerlei  Incarna- 
tiouen  von  Angesicht  zu  Angesicht  gesehen  u.  mit 
ihm  gegessen  u.  getrunken  habe,  kenne  ich  ihn 
besser,  und  ist  oft  ein  recht  kurioses  Menschenkind. 
Soll  er  seine  sogenannten  Eingehungen  zu  Papier 
bringen,  braucht  er  unter  io  Malen  wenigstens 
io  äusserliche  Anregungen.  Bald  ist  es  der  Drang 
nach  Anerkennung  in  der  Welt,  bald  die  ihm 
nicht  selten  lästige  Verpflichtung  eines  Amtes,  bald 
sogar  Geldnoth  oder  irgend  ein  aufstachelnder  Vor- 
fall des  Welllaufes.  In  den  Zug  muss  er  erst  ge- 
bracht werden  durch  irgend  etwas,  sonst  phantasirt 
er  lieber  u.  bringt  für  Andere  in  der  Regel  nicht 
viel  zu  Stande.  Die  allermeisten  Werke  des  Ge- 
nius haben  daher  so  gut  als  andere  irgend  eine 
Veranlassung  von  aussen,  was  in  vielen  Fällen  so- 
gar geschichtlich  nachzuweisen  ist.  Selbst  I’ale- 
strina  gibt  davon  Zeugniss,  von  W'elchem  Üaini  aus- 
drücklich meldet:  „Der  Beifall , deu  sciue  Werke 
von  nun  an  erhielten,  bestimmte  ihn,  sich  ganz  der 
Kunst  zu  ergeben.“  Dazu  trug  Carpi,  ein  sehr  ge- 
bildeter Mäzen,  sehr  viel  bei.  Es  ist  auch  zu  na- 
türlich, denn  wo  ein  Vater  ist,  da  muss  auch  eine 
Mutter  sein.  — Und  nach  dem  Tridentinischen 
Concilium  schrieb  Paleslrina  seine  später  so  ge- 
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nannte  Missa  Papae  Marcelli  nicht  etwa  aus  reiner 
Eingebung  der  Muse,  auch  nicht  ohne  Rücksicht 
auf  äussei'e  Anerkennung,  im  Gegentheile  auf  den 
Antrag  des  Kai'dinals  Carl  Borromaeus,  der  dem 
Tondichter  alle  Aufmerksamkeit  auf  das  Verlangen 
des  Concils  empfahl,  damit  die  Kardinale  nicht 
genöthigt  wären,  der  Musik  ihren  Schutz  zu  ent- 
ziehen. Die  Veranlassung  kam  also  unbestritten 
von  aussen ; auch  war  ein  Zweck  da,  den  die  Ar- 
beit zu  erreichen  halte;  auch  namhafte  Personen, 
auf  deren  Urtheil  Alles  ankam.  Palestrina  über- 
legte sich  die  Sache  von  allen  Seiten,  ehe  er  Zu- 
griff u.  sich  seinen  Gefühlen  oder  der  Inspiration 
hingab.  Und  dennoch  trauete  der  Mann  seinem 
Nachdenken  u.  seiner  daraus  hervorgegangenen  Be- 
geisterung für  sein  Werk  so  wenig,  dass  er  drei 
verschiedene  Messen  schrieb,  weil  für  das  äussere 
Schicksal  der  Kirchenmusik,  das  mit  dem  innern 
stets  genau  zusammenhängt,  sehr  viel  darauf  ankam, 
dass  wenigstens  eine  dieser  Messen  dem  Wunsche 
der  Cougregation  entsprechen  möchte.  Wohl  ihm 
u.  der  Angelegenheit,  dass  er  dies  that.  Denn  nicht 
die  erste,  im  alten  u.  strengsten  Style  geschriebene, 
noch  die  zweite,  etwas  bewegtere  u.  freiere,  im 
Sinne  der  niederländischen  Schule  verfasste  Messe 
erhielten  den  ersten  Preis,  sondern  die  dritte,  mehr 
vaterländische , nach  Art  des  Cost.  Festa.  — Bei 
so  viel  Ueberlegung  auf  Veranlassung  von  aussen, 
bei  so  viel  kluger  Berücksichtigung  der  Umstände, 
wo  bleibt  da  einzig  u.  allein  die  reine  Eingebung? 
— Auch  ist  es  Jedermann  bekannt,  dass  Händel’s 
Sturz  in  der  Opernmnsik  u.  seine  dadurch  erschöpfte 
Kasse  ihn  auf  die  Composition  seiner  unvergängli- 
chen Oratorien  führte.  Hat  nicht  auch  hier  dio 
äussere  Nöthigung,  hat  nicht  das  Schicksal  sicht- 
baren Einfluss  auf  die  Gaben  u.  Gestaltungen  des 
Genius?  — * Als  Händel  anfangs  selbst  mit  seinen 
Oratorien  in  England  keine  Anerkennung,  noch  we- 
niger Belohnung  fand,  die  er  doch  auch  bi'auchtc, 
suchte  sie  der  behai'rlich  that  kräftige  Mann  in  Ir- 
land, wo  er  sie  fand  u.  mit  sich  nach  England 
nahm.  Jedermann  lobt  ihn  deshalb.  Warum?  weil 
er  etwas  Rechtes  recht  durchsetzte.  Also  ist  es 
nichts  Geringes,  noch  minder  etwas,  was  dem  Ge- 
nius nicht  zukäme,  dass  er  auf  rechtlichem  Wege 
Anerkennung  suche.  Ja  es  ist  durchaus  nothwen- 
dige  Pflicht,  schon  nra  erhöheter  u.  ausgehreitete- 
rer  Wirksamkeit  willen.  Wer  es  nicht  thut,  ist 
gleichgültig,  feig  u.  faul.  Nicht  einmal  die  Sache 
selbst  könnte  er  mit  edlem  Feuer  lieben,  er  würde 


sonst  für  ihre  Anerkennung  treu  n.  rüstig  Rändeln. 
Auch  sich  u.  seine  Mitmenschen  liebte  er  nicht,  er 
würde  sonst  angestrengt  thätig  dafür  sein,  ob  er  sie 
endlich  dahin  bringen  könnte,  dass  sie  höhere  Freu- 
den zu  gemessen  in  den  Stand  gesetzt  würden.  Aber 
die  Liebe  steht  noch  über  dem  Genius  u.  mit  dem 
echten  ist  sie  stets  verbunden,  wie  in  dem  Aller- 
höchsten, von  dem  er  stammt,  wie  die  Liebe  selbst. 

Was  nun  aus  Liebe  zur  Kunst  geschieht,  ist 
unsers  Dankes  werth.  So  die  Preisaufgaben,  de- 
ren rühmliche  Absicht  Förderung  der  Kunst  ist 
zum  Vortheile  der  Künstler.  Thut  es  doch  gewiss 
jedem  Kunstfreunde  wohl,  wenn  von  ehrenwcrtlien 
Vereinen  auf  ihn  n.  sein  Treiben  freundliche  Rück- 
sicht genommen  wird.  Das  erkennt  auch  unser  wa- 
ckerer Redner  an,  allein  er  leugnet  den  Nutzen  der- 
selben, der  doch  durch  die  Beispiele  des  Schadens 
jeder  Nichtachtung  unserer  Kunst  schon  bewiesen 
sein  dürfte.  Man  hat  sich  schon  oft  mit  Recht 
beklagt , dass  z.  B.  unsere  teutschen  Operncompo 
nisteu  von  teutschen  Theatervorstehern  völlig  zu- 
rückgesetzt u.  ohne  die  geringste  Aufmunterung  ge- 
lassen werden.  Alle  Mühe  unserer  meisten  Ton- 
setzer blieb  vergebens.  Was  ist  die  Folge?  Der 
Mensch  ist  kein  Gott;  er  ermüdet  endlich,  wenn 
er  sein  redlichstes  Streben,  seine  treueste  Anstren- 
gung völlig  unbeachtet  sieht;  mit  Gram  im  Her- 
zen zieht  er  sich  zurück  u.  verdüstert.  Es  klingt 
recht  schön,  den  Menschen  erhaben  über  jedes 
äussere  Gut  hinzustellen:  doch  in  der  Wirklichkeit 
ist  es  anders.  Man  gebe  den  Teutschen  Gelegen- 
heit zu  Operncompositionen,  sorge  zuvörderst  für 
eingängliche  Opernbücher,  und  an  guten  teutschen 
Opern  wird  es  nicht  fehlen.  Preisaufgaben  sind 
laute  Zeugnisse  ehrenvoller  Hochschätzung  der  Kunst. 
Mancher  Anfänger,  den  unerfahren  nur  der  Preis 
u.  die  vorlaute  Ehrsucht  lockt,  wird  allerdings  mit 
in  die  Schranken  treten  u.  froh  sein,  dass  Niemand 
seine  Anmaassung  erfahrt.  Eins  hat  er  doch  da- 
von, er  hat  sich  angestrengt  geübt,  ist  weiter  ge- 
kommen u.  hat  vielleicht  gelernt,  dass  er  sich  noch 
mehr  üben  müsse.  So  viel  Werke  eingesaudt  wur- 
den, so  viele  angestrengte  Hebungen  haben  zu  grös- 
serer Fertigkeit  verholfcn,  dio  auch  sogar  ein  ge- 
borenes Genie  nicht  entbehren  kann.  Und  Einem 
aus  unserer  Mitte  wird  doch  wenigstens  auch  äus- 
serlich  wohlgelhan.  Es  ist  doch  aus  gutem  Wil- 
len etwas  für  die  Kunst  geschehen , für  weiche  so 
selten  etwas  geschieht!  Freilich  sind  diejenigen, 
die  das  Urtheil  Fällen,  keine  Götter,  machen  auch 
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Jeeinen  Anspruch  auf  so  hohe  Ehre.  Sie  können 
fehlen ; wir  gleichfalls.  Ich  will  es  bei  der  Ge- 
legenheit uur  gestehen,  ich  würde  mich  sehr  be- 
sinnen , ehe  ich  ein  Dichlerwerk  um  des  Preises 
willen  einsendete.  Alles  gehet  nicht  genau  in  den 
Paradiesen.  Die  Kunstrichterwahl  ist  freilich  schwie- 
rig. Alle  aus  einer  Stadt  scheint  zu  gefährlich.  Man 
wähle  jo  2 oder  5 aus  allerlei  Kunststädten,  und 
zwar  möglichst  tüchtige  n.  geschmackvolle  Kunst- 
kenner. Diese  mögen  für  sich  gescheute  Dilettan- 
ten mit  dazu  ziehen,  wenigstens  hinhören,  was  diese 
sagen:  aber  das  Urtheil  gebührt  den  Kennern.  Sind 
nun  die  Richter  jeder  Stadt  unter  sich  einig,  so  mö- 
gen alle  im  Hauptorte  Zusammenkommen  u.  ein  ge- 
meinschaftliches Endurlheil  zu  Stande  bringen.  — 
Wir  wollen  zugeben,  dass  dennoch  Irrthum  mög- 
lich sei,  wie  überall  in  der  Menschenwelt.  Was 
thut  es?  Der  Tag  rückt  doch  naher;  es  ist  etwas 
dafür  geschehen,  was  die  Geister  in  Bewegung  setzt. 
— Man  hat  sich  in  Krirainalhöfen,  auf  Thronen, 
auf  Kanzeln  u.  in  Beichtstühlen  versehen  u.  nicht 
versehen:  wie  wäre  es  seltsam,  wenn  man  sich 
nicht  auch  zuweilen  in  Urtheilcn  über  Musikstücke 
versehen  sollte ! Sind  aber  deshalb  Thronen  u.  Kan- 
zeln niederzureissen?  Das  wird  hoffentlich  Nieman- 
den ein  fallen.  Wir  können  doch  nicht  verlangen, 
dass  jeder  Mensch  ein  Gregor  sein  soll,  dem  die 
heilige  'Taube  ihr  Uriheil  in’s  Ohr  flüstert.  Ein  je- 
der Spruch,  der  in  Liebe  brüderlich  gegeben  wird, 
.Mies,  was  die  Geister  anregt  aus  Treue  für  das 
Gute,  dass  sie  sich  gegenseitig  ohne  Hader  u.  bö- 
sen Zank  verständigen,  das  ist  wohlgethan  u.  hilft 
zur  Veredlung.  Also  auch  Prcisaufgaben  u.  ihre 
Besprechung! 

Auf  die  traurigen  Folgen,  die  zuweilen  aus 
Preisvcrlheilungen  hervorgegangen  sind,  gehe  ich 
gar  nichts,  so  sehr  ich  auch  die  Unglücklichen  be- 
klage, die  nicht  dem  Uriheile,  sondern  ihrer  eige- 
nen Uebcrspannung  das  Unglück  zuzuschreiben  ha- 
ben. Wenn  Einer  in  die  Lotterie  setzt  u.  macht 
Schulden  auf  den  Gewinn  des  grossen  Looses,  was 
ist  er  da  ? Bildete  sich  nun  Einer  ein,  für  eine 
Einsendung  den  ersten  Preis  zu  erhalten,  weil  er 
seihst  sich  denselben  zuerkennt,  so  ist  er  im  Grunde 
dasselbe,  was  Jener  ist.  Man  sollte  vielmehr  den 
Absalon  nicht  so  ungeheuer  verhätscheln,  so  würde 
er  am  Ende  auch  nicht  an  seinem  eigenen  Zopfe 
bangen  bleiben.  Wollet  nicht  zu  eitel  sein,  lieben 
Kinder,  und  lasst  euch  nicht  dünken,  als  wären  An- 
dere, die  eure  Kunst  nicht  haben,  des  lieben  Gottes 


Stiefkinder.  Es  kommt  mir  vor,  als  brauchten  wir 
einander.  Lernt  ein  wenig,  dass  ihr  Menschen  u. 
in  der  Welt  seid,  die  doch  zu  gross  ist,  als  dass  sie 
sich  nach  jeder  Anmaassung  richten,  oder  jede  Lust 
rechlens  zergliedern  sollte.  Bei  Preisaufgaben  er- 
fahrt ja  Niemand,  wer  den  Preis  nicht  erhalten  hat. 
Ist  es  nicht  noch  gefährlicher,  wrenn  ihr  mit  Nen- 
nung eures  Namens  euch  öffentlich  mit  euren  Wer- 
ken u.  mit  eurer  Kunst  hinstelit?  Wer  sind  denn 
im  Thealer  die  Richter?  Geht  es  etwa  da  besser 
zu?  Ihr  habt  mir  doch  keine  Klatscher  bestellt!  — 
Wollte  Gott,  ich  könnte  euch  den  bösen  Wurm 
aus  dem  Herzen  schneiden  u.  euch  dafür  die  Liebe 
zum  Echlen  o.  Guten  hineinpflanzcn»  Das  wäre 
mehr,  als  ein  Kaiserschnitt! 

Für  sein  Ideal  der  Kunst  hat  also  nnser  treff- 
licher Verf.  des  Aufsatzes  sehr  geschickt,  gerade, 
bündig  u.  frisch  geschrieben,  aber  auch  so,  als 
habe  man  selbst  die  Fehler  nur  zu  leicht  gereizter 
Künstlernatur  für  nolhivendige  Eigenheiten  hinzu- 
nehmen, an  die  man  auch  nur  zu  rühren  sich  kaum 
erlauben  dürfe;  so,  als  oh  der  Künstler  schon  an 
u.  für  sich,  trotz  aller  Mängel  u.  Wunderlichkeiten, 
einer  liöhern  Ordnung  als  andere  Menschenkinder 
angehöre.  Das  aber  ist  falsch,  denn  er  will  essen, 
heiraihen  u.  gelobt  sein.  So  lange  der  Künstler 
etwas  von  der  Welt  will,  gehört  er  der  Welt  u. 
muss  sich  in  sic  finden,  wie  jeder  «idere  Mensch. 
Wir  sollten  daher  Gott  u.  den  Menschen  danken, 
wenn  sich  ausgezeichnete  Leute  um  die  Kunst  mü- 
heu,  für  sie  sorgen,  ihr  irgend  einen  Vorlheil, 
und  wäre  es  ein  geringer,  zuwenden  wollen.  Stelle 
man  sich,  wie  man  will,  der  Künstler  braucht 
auch  Aeusseres,  Irdisches.  Mangel,  Sorge  und 
Rücksichtslosigkeit  haben  schon  Manchen  nieder- 
gedrückt. — Ich  für  meinen  Theil  bin  daher 
sehr  froh  u.  dankbar,  wenn  sich  die  Welt  auf 
irgend  eine  Weise  thatkräftig  der  Kunst  annimmt. 
Ich  kann  daher  die  musikalischen  Prcisaufgaben, 
die  mindestens  ein  öffentliches  Zeugniss  sind,  dass 
man  die  Kunst  ehrt  u.  ihr  förderlich  sein  möchte, 
weder  für  überflüssig,  noch  für  nacblheihg  er- 
klären, so  lange  wir  nicht  da  oben  musiciren,  w$> 
es  ganz  anders  klingen  wird.  Vor  der  Hand 
wollen  wir  aber  mit  der  hiesigen  Musik  u.  auch 
mit  den  Pieisaofgabcn  recht  vergnügt  sein. 

G.  fT.  Fink. 
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Leipzig.  (Besohl.)  Am  2 9.  Ort.  gal)  Hr.  Job. 
Petzmaver , erster  Zilliei’spifler  aus  \\  ion , eine 
_grosse  musikalische  u.  declaraalorisclie  Abendunler- 
hallung  im  Saale  des  polnischen  Hauses.  Nach  ei- 
nem Quartellsntze  Jiess  er  uns  Variationen  eigener 
Composilion  auf  der  von  ihm  erfundenen  Slreioh- 
zither  liören.  Er  wusste  dein  Instrumente  einen  so 
zarten , lieblichen  u.  mit  keinem  andern  genau  zu 
vergleichenden  Ton  zu  enllorken , dass  wir  dies 
eben  so  wenig,  als  seine  grosse  Fertigkeit  erwartet 
Jiätfen.  Das  Instrument  ist  ganz  einfach,  etwas 
über  eine  halbe  Elle  lang;  der  Schallkörper  ist  wie 
ein  Herz  gestaltet,  dessen  oberer  u.  unterer  Boden 
flach  ist,  der  obere  mit  2 runden,  offenen  Schall- 
löchern; in  der  Mitte  läuft  das  Griffbrett  mit  drei 
StahUaileu,  die  wie  die  5 obersten  einer  Violine 
gestimmt  werden  5 die  Wirbel  sind  in  einem  sehr 
kurzen  Slimmstocke  befestigt.  Auf  dem  untern  Schall- 
boden sind  3 Fii8sc  angebracht,  worauf  das  kleine 
Instrument  hohl  auf  den  'Fisch  gesetzt  wird  zur 
Verstärkung  des  'Fönes.  Die  Begleitung  mit  ge- 
dampften Geigenquintetiinslrumenten  ist  die  beste. 
Nicht  allein  die  Schnellpassagen , die  der  Spieler 
mit  einem  gewöhnlichen  Violinbogen  äusserst  pra- 
cis  u.  nett  hervorzubringen  weiss,  machen  einen 
.sehr  sanften,  wobllhuendeu  Eindruck,  sondern  auch, 
ja  noch  mehr,  die  über  alle  Erwartung  lang  aus- 
gehaltenen  Töne,  die  in  ihrer  hebenden  Schwin- 
gung, ihrem  beliebig  wechselnden  cresc.  u.  decrcsc. 
.unvergleichlich  sind.  Seihst  das,  vom  Vortragen- 
den mit  Geschmack  nur  selten  angebrachte,  vogel- 
artige Zwitschern  u.  tonähnliche  Ziehen  ganz  be- 
sonderer Art  wirkt  lieblich.  Es  ist  werlh , dass 
man  das  Instrument  u.  den  ausgezcicnneten  Spieler 
liört.  Nicht  geringere  Fertigkeit  entwickelte  er  zum 
Erstaunen  der  Hörer  auf  der  Schlagzither,  der  im 
Oeslerreichischen  gewöhnlichen  mit  1 7 Stahlsaiten. 
Sie  ist  nicht  die  guitarrenähnliche,  wird  vielmehr 
gleichfalls  auf  den  Tisch  gestellt,  nicht  geschlagen, 
sondern  mit  den  Fingern  gerissen.  Sie  hat  den  Na- 
men nur  darum,  weil  der  Daumen  u.  der  nächste 
Finger  der  Lange  nach  auf  die  obersten  Sailen  auf- 
geschlagen wird,  um  künstliche  Tongänge  zu  bil- 
den. Uebergange  in  Viertelstönen  u.  sanfte  Behun- 
gen  der  weichsten  Art  geben  auch  hier  einen  sel- 
tenen Reiz.  Man  sollte  nicht  glauben,  dass  man 
auf  so  einfachem  Instrumente  so  viel  liervorbrin- 
geu  könnte. 


Erst  am  2.  November  halten  wir  das  lange 
gehoffte  Vergnügen , die  vielfach  hochgerühiute 
und  wirklich  grosse  Sängerin  Fräulein  Henriette 
Carl  in  einem  sehr  s‘ark  besuchten  EMraconccrte 
im  Gewandhause  zu  hören.  Sie  machte  mit  ihrem 
Meistergesänge  u.  ihrer  ganz  vortrefflichen,  eben  so 
grossartigen  als  wunder  lieblichen  Stimme  grosse» 
Aufsehen.  Wir  hoffen,  uns  ihrer  sebou  jetzt  auch 
hier  lebhaft  anerkannten  Kunstleislungen  noch  in 
manchen  Concerten  zu  erfreuen.  Sie  ist  eine  höchst 
bedeutende  Sängerin.  Das  Nähere  behalten  wir  uns 
vor. 


Dresden,  am  1.  Nov.  Hr.  Eisner,  Wald- 
hornisl  u.  Kaiser],  Iluss.  Kammermusikus,  hatte  zu 
heutigem  Tage  ein  Concert  im  Saale  der  Harmo- 
nie mit  Unterstützung  der  König!.  Kapelle  ange- 
kündigt. Einsender  dieses  hatte  schon  früher  Ge- 
legenheit gehabt,  in  Hin.  Eisner  einen  höchst  aus- 
gezeichneten Künstler  auf  seinem  höchst  schwieri- 
gen Instrumente  zu  bewundern  u.  ging  mit  grossen 
Erwartungen  in  den  Saal.  Der  erste  Theil  begann 
mit  Mozart’s  Ouvertüre  aus  Figaro,  die,  ein  hal- 
bes Jahrhundert  alt,  immer  noch  frisch,  neu,  bril- 
lant u.  man  möchte  sagen  kokett  wie  Susanne  ist. 
Hierauf  Concertino  von  Kalliwoda,  vorgclragen 
vom  Concerlgober.  Die  Composilion  war  ange- 
nehm u.  brillant,  und  Hr.  Eisner  trug  sie  meister- 
haft vor.  Wenn  man  die  grossen  Schwierigkeiten 
kennt,  die  das  Waldhorn  in  sich  vereinigt,  so 
muss  man,  und  hatte  man  die  ersten  Waldhoi ni- 
sten E'iiopa’s  gehört,  Hr».  Eisner  darunter  lecli- 
nen.  Ref.  befindet  sich  in  diesem  Falle  u.  glaubt 
ihn  mit  Ueberzengung  neben  die  ersten  Virtuosen 
auf  diesem  Instrumente  stellen  zu  dürfen.  Gerade 
was  so  schwierig  ist  auf  diesem  Instrumente,  schnelle 
Ansprache  des  Tones,  Kraft,  ohne  dass  man,  reit 
dem  Kuustausdriicke,  Messing  darin  hört,  Sanft- 
heit ohne  Stumpfheit  — besitzt  Hr.  Eisner  im  ho- 
hen Grade.  Damit,  verbindet  er  eine  musterliafte 
Reinheit  der  Intonation,  eine  Zungenfertigkeit  u. 
eine  Rundung  u.  Schnelligkeit  der  Passagen  u.  de» 
Trillers,  die  einem  Flöten  virtuosen  Ehre  machte 
würde.  Alle  halbe  Töne  sind  ihm  geläufig  u.  d« 
Waldhorn  hat  in  seiner  Hand  ganz  seinen  ahnungs- 
vollen, romantischen  Charakter  behalten,  denn  er 
bläst  — ohne  Ventile  auf  dein  ganz  einfachen  F* 
Horne.  Hierauf  folgte  eine  Arie  aus  der  Familie 
Mercadante,  ob  Bruder  oder  Schwester  einer  frü- 
hem, ist  wegen  der  bekannten  Aehnliclikeil  de; 
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Geschwister  nicht  zu  unterscheiden.  Es  klang  al- 
lerdings, als  hätte  man  es  hundertmal  gehört.  Ein 
paar  bunte  Läppchen  von  Rossini's  Festkleid«  hal- 
fen das  unscheinbare  Gewebe  herausputzen.  Aller 
Fräul.  Botgorscheck  sang  mit  ihrer  unvergleichlich 
schönen  Altstimme,  die  der  sorgfältigsten  Ausbil- 
dung werth  ist,  herrlich.  Wenn  sie  nur  bessere 
Musik  wählte!  No.  3 war  Beelhoven's  Adelaide 
für  Clarinetle  u.  Piano  arrangiit.  Von  allen  Ar- 
rangements dieses  Meisterwerkes  ist  das  oben  er- 
wähnte das  beste,  weil  die  Clarinetle  der  mensch- 
lichen Stimme  am  nächsten  kommt.  Ilr.  Kammer- 
rausikus  Kolle  blies  wie  gewöhnlich  mit  herrlichem 
Tone  u.  Vortrag.  Er  beherrscht  sein  Jnsliumenl 
ganz  u.  gar,  und  verbindet  mit  kralliger  Tiefe  u. 
schmelzenden  Mitteltönen  eine  seltene  Höhe  vou 
silberhellem  Klange  u.  Tonfülle. 

Der  zweite  Tlu-il  begann  mit  einer  italieni- 
schen Arie  von  Morlacchi,  recht  gut  von  dem  be- 
kannten braven  Bassisten  Zezi  gesungen.  Hierauf 
Grande  Polouaise  brillante  von  Chopin,  für  Pia- 
noforte mit  Orchesterbegleitung,  vorgelragen  vom 
Hrn.  Hoforganist  Eisert.  Alle  Eigenlhümlichkci- 
ten,  ja  alle  Bizarrerien  des  originellen  Componisten 
vereinigen  sich  in  diesem  Salze,  der  mit  einer  In- 
troduction,  in  welcher  auf  einem  fast  bis  zur  Er- 
müdung festgehaltenen  Basslonc  die  Harmouieen  u. 
Disharmonien,  wie  Geister  vom  gewaltigen  Zau- 
berer aus  dem  Ahnungsreiche  in’s  Licht  gefordert, 
in  wunderlicher  Gestaltung  wechselnd,  auftreten. 
Geist  u.  Gefühl  sind  darin,  doch  muss  sie  bei  öf- 
term  Hören  immer  mehr  gefallen.  Das  sich  daran 
schlicsscnde  Allegro  aila  Polacca  ist  sehr  brillant, 
sehr  capricios  u.  sehr  schwer.  Es  ward  vom  Hof- 
organist Eisert  mit  der  gewohnten  Präcisioii  vorge- 
trageu.  Es  ist  ein  Bravour-,  aber  kein  Effectstiick, 
gleichwohl  liess  das  nicht  zahlreiche,  aber  einsichts- 
volle Publikum  seinen  belohnenden  Beifall  nicht 
ausblcibcn.  No.  7.  Duett  aus  Semiramis  vou  Ros- 
sini, gesungen  von  Frl.  Botgorscheck  u.  Hrn.  Zezi. 
Einer  der  schönsten  Sätze  dieses  in  vieler  Bezie- 
hung grossarligen  Werkes.  Er  ward  vortrefflich 
executirt.  No.  8 beschloss  das  Concert  mit  Varia- 
tionen für’s  Waldhorn  componirt  u.  geblasen  von 
Hrn.  Kammermusikus  Eisner.  An  ihnen  bestätigte 
«ich  All»«,  was  wir  früher  von  Schönheit  des  To- 
nes, Anmulh  des  Vortrages  u.  staunenerregender 
Fettigkeit  gesagt  haben.  Der  Beifall  war  so  ver- 
dient als  allgemein.  Schade,  dass  ein  noch  so  jun- 
ger trefflicher  Künstler  nicht  ein  neues 'Engagement 


hat.  Er  wüide  die  Zierde  jeder  Kapelle  auf  sei- 
nem Instrumente  sein.  — Miltitz . 


Strassburg , d.  5.  Nov.  Die  Alt- Sängerin 
Gordou,  welche  sich  am  27.  Juli  hier  hören  liess 
(s.  No.  57  dieser  Zeit.)  u.  sich  dann  nach  Baden 
begab,  wo  sie  im  August  Concert  gab  (s.  No.  \ o 
I d.  Zeit.),  ist  neuerdings  zu  uns  gekommen,  doch 
! nicht,  wie  es  scheint,  zu  einer  musikalischen,  son- 
dern zu  einer  kriegerischen  Unterhaltung.  Sic  ist 
; am  3o.  Octbr.,  als  Mitschuldige  des  in  der  Nacht 
! vom  2y.  auf  den  3o.  Octbr.  hier  verübten  Insur- 
! rectionsversuchs,  mit  dem  Prinzen  Ludwig  Bona- 
parte  verhaftet  w'orden.  Sie  uennt  sich  Mad.  Browy 
WiUwe  des  Sir  Gordon,  Armee-  Commissärs  der 
vom  General  Evans  befehligten  englisch-spanischen 
Legion.  Mau  hat,  wie  es  verlautet,  in  ihrer  Woh- 
nung Waffen , Pulver  u.  verschiedene  auf  das  Le- 
ben oder  die  Werke  des  Prinzen  Ludwig  bezüg- 
liche Broshuren  in  Beschlag  genommen. 


FrülUingsvptrn  u.  a.  w.  — Anfang  der 
Somnierstagione  in  Italien. 

Lombardisch- Vene  tiauisch  es  König  reich. 

Mailand  (Teatro  alla  Canobbiana).  Hanptsän- 
ger:  die  Glied  u.  Demery,  der  Tenor  Basadonna, 
der  Buffo  Cavaceppi,  Bassist  Salvatori,  zuletzt  auch 
Bassist  Cartagenova.  Vor.^  Allem  ein  Wort  über 
Basaduuna , der  für  Mailand  neu  war.  Er  bildet 
mit  Rubini  (Giaraballista)  dem  Könige,  Donzelli 
dem  Vizekönige  der  heutigen  Tenore  das  eigentli- 
che Kleeblatt:  ein  schöner  junger  Mann,  mit  schöner 
SLimme,  trefflicher  Gesaugschule  u.  edler  Action; 
er  ist  aus  Padua,  sang  meine  Jahre  an  der  dasi- 
gen  berühmten  Kirche  S.  Antonio,  übernahm  einst 
in  seiner  Vaterstadt  eine  Rolle  in  einer  Operette, 
fand  starken  Beifall,  widmete  sich  bald  darauf  dem 
Theater  u.  geüel  bekanntlich  überall,  wo  er  im- 
mer aufgelreten.  Die  Gned  u.  Cavaceppi  waren 
ebenfalls  neu  für  diese  Bühne.  Erstere,  eine  junge 
Ungarin,  von  welcher  schon  bei  andern  Gelegen- 
heiten in  der  mus.  Zeit,  die  Rede  war,  ist  keine 
mittclmässige  u.  keine  Superlative  Sängerin,  ihre 
Stimme  u.  Gesang  haben  nicht  wenige  Vorzüge, 
aber  ihre  Action  könnte  etwas  lebendiger  sein. 
Cavaceppi  geht  mit. 

Man  begann  mit  der  Nina  pazza  per  amoie, 
Worin  die  Gned,  Basadonna,  Salvatori  u»  Cavaceppi 
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weit  mehr  als  di«  Oper  gefielen.  In  der  «weiten, 
neuen  Opera  bufFa:  Don  Chisciottc,  von  Ilrn.  Al- 
berto Mazzucato,  war  Salvatori  ein  ungeschickter 
Protagonist , Cavaeeppi  keiu  ergötzlicher  Saucio 
Pansa,  die  Demery  eine  Rosina  mit  schöner  Stimme 
u.  sonst  nichts,  und  Hr.  Basadonna,  so  viel  es 
Musik  u.  schlechtes  Buch  erlaubten,  ein  stets  will- 
kommener Alfonso.  Hr.  Mazzucato  ist  d.  ao.  Juli 
181 3 zu  Udine  geb.  u.  lernte  die  Anfangsgriinde 
der  Musik  bei  seiner  Mutter.  Nach  zurückgeleg- 
ten untern  Schulen  ging  er  nach  Padua,  wo  er  die 
höhere  Mathematik  studirte,  um  Astronom  zu  wer- 
den; da  er  aber  einen  weit  grossem  Hang  zur  Mu- 
sik fühlte,  so  verliess  er  die  mathematischen  Stu- 
die« u.  lernte  die  Tonsetzkunst  bei  Ilrn.  Bresciani, 
einem  Schüler  des  rühmlich  bekannten  Calegari. 
Vor  nicht  langer  Zeit  componirte  er  seine  erste 
Oper  La  Fidanzata  dt  Lammermoor  fur’s  Padua- 
ner  Theater,  nun  seine  eben  benannte  zweite  Don 
Chisciolte.  Die  Musik  dieser  letztem  ist  nicht  ohne 
Phantasie  u.  geniessbarer,  als  manche  ihrer  moder- 
nen Schwestern;  Hr.  M.  würde  auch  in  bessern 
musikalischen  Zeiten  wahrscheinlich  ein  ganz  an- 
derer Maestro  geworden  sein,  aber  Buffo  zu  schrei- 
ben versteht  er  bis  jetzt  sehr  wenig,  und  im  Gan- 
zen trommelt  auch  er  stets  darauf  los  u.  kramt  alle 
Formen  u.  Schlendriane  der  heutigen  Oper  aus. 

Nachdem  Mercadanle’s  einst  in  den  Himmel  er- 
hobene Oper  Elisa  e Claudio  keine  gute  Aufnahme 
gefunden , gab  man  endlich  den  unlängst  von  den 
beiden  Brüdern  Riccj  für’s  Neapolitaner  Theater 
Fondo  coraponirtcu  Disertore  svizzero,  worin  mehre 
Stücke  Beifall  fanden,  die  anwesenden  Herreu  Brü- 
der wollten  aber  nicht  sagen,  wen  der  Applaus 
anging , oder  Jeder  eignete  sich  ihn  nach  Belieben 
zu.  Gott  verzeihe  den  Neapolitaner  Journalen  ihre 
Unwissenheit;  weil  im  Disertore  weit  weniger  Tanz- 
musik als  in  den  andern  Opern  Ricci’s  zu  hören 
ist,  so  posaunten  sie  seine  Musik  als  gelehrt  aus! 
Die  Herreu  Ricci  haben  aber  bis  heut  zu  Tage  mit 
der  musikal.  Gelehrtheit  nie  Geschäfte  gemacht  u. 
gaben  ihrem  Disertore  blos  eine  ernsthafte  Physio- 
notnie;  Hr.  Carlagcnova  nahm  auch  diese  Rolle 
allzusehr  in  diesem  Sinne,  und  wurde  dadurch, 
wie  gewöhnlich,  monoton. 

Bei  Gelegenheit  der  BeneGze-Vorstellung  des 
hiesigen  Pio  Inslituto  teatrale  componirte  Hr.  Gio- 
vanni Bazzoni,  Zögling  des  Hm.  Ray,  einstweili- 


gen Lehrers  der  Composition  am  hiesigen  Conser- 
vatorium,  die  Operette  I tre  mariti  für  dasselbe 
Freunde  u.  s.  w.  klatschten  oft  zu,  und  das  ist  al- 
les, was  von  diesem  Erstlinge  zu  berichten  ist. 

Hr.  ßasily,  Censor  am  benannten  k.  k.  CW 
servatorium,  der  unlängst  von  der  königl.  Beilin« 
Akademie  der  Künste  u.  Wissenschaften  zum  Eh- 
reiimitgliede  ernannt  wurde,  erhielt  so  eben  roa 
Sr.  Maj.  dem  österreichischen  Kaiser  eine  massire 
goldene  Dose  für  ein  zur  Todesfeier  des  Kaisen 
Franz  Alierliöchsldemselbcn  unterlhänigsl  zugesand- 
tes eigens  componirles  Requiem. 

Letzthin  erschien  hier  im  Drucke:  Frusla  mn- 
sicale,  ossia  Leltere  sugli  abusi  iutrodotli  nella  ma- 
sica,  di  D.  Nicolö  Eustachio  Cattaneo.  Milano,  Pi- 
rola,  i856.  189  S.  gr.  12.  Der  Verf. , der  nicht 
weit  von  hier  zu  Borgomanero  im  Piemoutesischea 
eine  Musikschule  hat,  auch  Organist  ist,  gab  vor 
einigen  Jahren  alltägliche  Anfangsgründe  der  Mu- 
sik heraus,  licss  sich  von  Zeitschriften  loben,  und 
nach  deren  Absatz  machte  er  eine  zweite  Auflage 
davon.  Benannte  „musikalische  Feilsche“  enthält 
25  über  alle  Maasscu  weitschweifige,  mit  unnützem 
Geschwätze  vollgefüllte  Briefe,  deren  Quintessenz 
darin  besteht,  dass  man  in  der  heutigen  Oper  die 
Worte  misshandelt,  dass  man  in  der  Kirche  Tliea- 
termusik  u.  keine  gute  Organisten  hört  u.  derglei- 
chen längst  bekannte  u.  gerügte  Sachen,  wobei  der 
Verf.  aus  lauter  Bescheidenheit  das  propria  laut 
nordet  ganz  vergass:  das  Büchlein  fand  eben  » 
wenig  Leser  als  Beifall, 


Kurze  Anzeige. 

Divertissement  pour  Piano  et  Violon  sur  dm  Mc- 
tifs  de  V Opera : Le  Bai  masqud  de  D.  F.  E. 
jiuher  composd  p.  Th.  Tdglichsbeck.  Oeuv.  9. 
Munic,  cliez  Falter  et  fils.  Pr.  22  Gr. 

Unterhaltend  zusnmmengereibt  in  gutem  Wech- 
sel für  beide  Instrumente,  deren  keins  über  Schwie- 
rigkeiten sicli  beklagen  kann,  doch  für  beide  klang- 
voll u. Dilettanten  angenehm;  kein  'Fein po  halt  ro 
lange  an,  die  Veränderungen  (5)  folgen  geschielt 
geordnet,  ohne  mehr  als  mässige  Ucbung  in  An- 
spruch zu  nehmen,  und  leiten  in  ein  eingangliches 
Schlussallegro , voll  u.  lebhaft  abschliessend.  Da» 
Ganze  wird  gefallen. 


Leipzig i bei  Breithopf  und  Härtel . Redigirt  von  G»  JV , Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Israel  in  Aegypten.  Grosses  Oratorium  in  zwei 
Abtheilungen  i>on  G.  F.  Händel , äufgeführl 
in  Leipzig  unter  der  Leitung  F.  Mendelssohn- 
Barth.  am  7.  Nor.  d.  J.  in  der  Paulinerkirche. 

Auf  alle  Fälle  gehört  dieses  Oratorium  unter  die-*- 
jenigen,  welche  in  Tcutschland  höchst  selten  zur 
Aufführung  gebracht  wurden.  Wir  wenigstens  wüss- 
ten uns  nicht  zu  erinnern,  dass  es,  ausser  in  Düs- 
seldorf, gleichfalls  unter  M.-B.’s  Leitung,  seit  lan- 
ger Zeit  irgendwo  vorgetragen  worden  wäre.  Es 
wird  daher  wohl  den  Allermeisten  unbekannt  sein. 
Selbst  in  England,  wo  es  das  erste  Mal  1758  zu 
Gehör  kam  und  eben  so  wenig  als  der  Messias 
Aufsehen  erregte,  was  später  sich  freilich  änderte, 
kann  es  nicht  unter  diejenigen  gezählt  werden,  die 
am  häufigsten  gewählt  wurden.  Das  liegt  nicht  an 
der  Musik,  die  in  den  Chören  gross  u.  erhaben  ist, 
wie  in  HändePs  Hauptwerken  überhaupt,  sondern 
an  den  Worten,  die  das  Dramaähnliche  des  Ora- 
toriums mehr  in  eine  Erzählung  verwandeln.  Selbst 
der  Titel  „Israel  in  Aegypten“  passt  nicht  für  den 
zweiten  Theil,  der  Moses  u.  Mirjara’s  Danklied 
für  die  Vernichtung  der  ägyptischen  Verfolger  ent- 
hält. Trotz  den  Mängeln  des  Textes  muss  die  Mu- 
sik der  Chöre  zu  den  herrlichsten  gerechnet  wer- 
den, die  Händel  je  schrieb.  Es  ist  also  ein  höchst 
dankenswerther  Gewinn,  dass  eben  dieses  Werk 
gewählt  wurde.  Der  Erfolg  war  so  glänzend,  als 
der  Flciss  des  Einübens  gross  war.  W'ir  feierten 
in  der  That  ein  grosses  Musikfest  u.  zwar  einzig 
aus  nnsern  eigenen  Mitteln  mit  Ausnahme  des  Fraul. 
II.  Carl.  Die  Soli  sangen  unsere  geehrte  H.  Grabau, 
Frau  Aug.  Harkoort,  Dilett.  u.  echte  Künstlerin,  Dem. 
Stolpe,  schöuer  Alt,  zum  ersten  Male  öffentlich ; Hr. 
Hering,  Dilett.  u.  echter  Künstler,  und  die  HH. Thea- 
tersänger Pögner  u.  Richter.  Der  Chor  bestand  aus 
mehr  als  a5o  städtischen  Sängern  u.  Sängerinnen, 
dem  ein  verhältnissmässig  stark  besetztes  Orchester 
58.  Jahrgang. 


diente,  zu  welchem  die  Orgel  kam,  von  deren  Mit- 
wirkung wir  weiter  unten  besonders  sprechen  wer- 
den. Die  geräumige,  für  musikalische  Leistungen 
so  gut  als  unsere  Thomaskirche  geeignete  Univer- 
sitätskirche war  in  allen  ihren  Räumen  bis  hinter 
den  Altar  so  zahlreich  mit  Hörern  gefüllt,  dass 
sich  das  grösste  Musikfest  keiner  grossem  Versamm- 
lung hätte  erfreuen  können.  Die  dafür  in  Thätig- 
keit  gesetzten  HH.  Direcloren  unserer  Abonnement- 
Concerle  hatten  nicht  blos  für  eine  stattliche  Be- 
leuchtung des  hoch  gewölbten  Raumes,  sondern 
auch  für  scheinbare  Nebendinge  zum  Besten  der 
Hörer  rühmlich  gesorgt.  Der  ganze  Fussboden  der 
Kirche  war  z.  B.  mit  Teppichen  ausgelcgt  worden. 
Die  Aufführung  war  meisterhaft.  Namentlich  gin- 
gen alle  Chöre  ohne  Ausnahme  ausgezeichnet  treff- 
lich , so  dass  nur  in  einigen  Arien  etwas  zu  wün- 
schen übrig  bleiben  konnte,  und  auch  hierin  nur 
in  den  unserer  Zeit  am  meisten  entfremdeten,  de- 
ren es  in  allen  Oratorien  Händcl’s  allerdings  gibt. 
Man  sage,  was  man  will,  in  diesem  Theile  der 
Tondichtung  erhob  sich  der  gewaltige  Chorcompo- 
nist  nicht  immer,  ja  nur  seilen  über  seine  Zeit. 
Sie  stehen  oft  als  nothwendige  Zwischensätze  zur 
Erholung  u.  vergrössern  so  die  Pracht  der  Chore. 

Händel,  der  in  seinem  Leben  mit  seinen  Ora- 
torien auch  nicht  den  durchdringenden  Beifall  fand, 
der  ihm  nach  seinem  Tode  wurde,  ist  nämlich 
überhaupt  in  seinem  hohen  Streben,  Wort  u.  Bild 
zu  vereinen,  das  Ganze  objectiv  wahr  u.  treu  dar- 
zustellen, Alles  in  vollkräftiger,  massenhafter  Klar- 
heit u.  reicher  Naturanschauung  zu  durchdringen 
u.  gleichsam  ein  durch  reine  Formen  belebtes,  ma- 
jestätisches Standbild  vorzuzaubern,  wahrhaft  gross 
u.  musterhaft,  also  eben  in  Chören.  Weit  weni- 
ger ist  er  geeignet  für  Bildung  des  Weichen  n.  im 
zierlichen  Wechsel  Lyrischen,  jene  Geschmeidigkeit 
entbehrend,  die  auch  in  subjcctive  Eigenheiten  des 
Einzelnen  sich  einzuleben  u.  in  ihr  einen  Schönheits- 
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u.  Wahrheits-Typus  der  Natur  zu  fuh(*n7lm|StafHlfc 
ist,  einer  Natur,  die  auch  im  Kleinsten  die  tiefste 
Fülle  erhabener  Sehöpfergewall  uns  bewundern  lässt. 
Darum  ist  der  Reiz?  SA-  SoIög£sähg<?  in  Hffii&rf 
Werken  nur. selten  iiiier wiegend 5 *r  verbindet  sich 
nicht  so  abgerundet,  wie  z.  ß.  in  Mozart,  mit  dem 
Kräftigen  u.  grossarlig  Schonen  mächtig  esgreifen- 
der  Gewalt  der  Chöre,  die  überall  in  U/s  Orato- 
rien weit  über  den  Arien  stehen.  So  auch  hi^r  in 
diesem  Werke,  das  aber  eben  deshalb  zu  seinen^ 
vorzüglichsten  gehört,  weil  es  au  meisterlichen  Chor- 
gesängen so  überaus  reich  ist.  ,.Und  diese  Chöte 
waren,  wie  gesagt,  vor|reQlich  eiusludii  t,  die  Tempi 
mit  folgerichtiger  Umsicht  u.rait  sichern)  Geschraaoke 
fest  u.  angemessen  genommen  u.  gehalten,  worauf 
in  solcher  .Musik  ausserordentlich  viel  ankommt, 
was  aber  auch  nicht  eher  erreicht  werden  kann, 
als  wenn  sich  der  Dirigent  nicht  blos  mit  den  No- 
ten d?r  pinzelnyn.  Sätze,  sondern  mit  dein  Geist? 
des  Ganzen  vollkommen  vertrpuf.  gemacht  hat  vt* 
ihn  völlig  zu  erfassen  befähigt  ist.  Nur  daun  kann 
es,  wie  hier,  eine  Meisteraufführung  werdpn.  , 

Zu  Händcl’s  Oralorieu  geliört  die  Orgel,  II. 
selbst  spielte  sie  bekanntlich  grossarlig,  und  sein  kpr- 
lossaler  Körper,  voller  Gesundbeit  u.  Kraft,  wie 
seine  ungemein  grosse  lland  machten  es  ihm  mög- 
lich, ohne  Ermüdung,  so  lange  als  uöfhig,  gekop- 
pelt zu  spielen.  — Oh  wir  nun  gleich  eines  Theils 
weder  auf  Mozart’s  noch  auf  Mosel’s  Bearbeitungen 
schmälen,  wie  es  Mauclm  thun,  namentlich  dip 
Engländer,  die  oft  mit  zu  weit  getriebener.  Steif- 
heit am  Hergebrachten  hangen,  die  aber  fioch, 
weil  sie  es  nicht  bemerkten,  selbst  in  London  den 
Messias  mit  vermehrten  .Blasinstrumenten,  \yas  Bur- 
ney  ausdrücklich  berichtet,  sich  sehr  wohl  gefai- 
leu  liessen;  ob  wir  gleich  auch  andern  Theils  recht 
gut  wissen,  wie  anerkennend  man  sich  zu  Gun- 
sten der  Zusammenstellungen  des  Um.  v.  Mosel 
dahin  erklärte,  es  sei  ein  Anderes,  H.’s  Werke  zu 
studireu  u.  sie  einem  grossen  u.  gemischten  Publi- 
kum vorzuführen:  so  müssen  wir  uns  dennoch, 
werden  H/s  Oratorien  in  der  Kirche  aufgeführt, 
entschieden  für  Beibehaltung  der  alten  Instrumen- 
tation u.  folglich  vor  Allem  für  die  Beibehaltung 
der  Orgel  erklären,  so  oft  cs  nämlich  nur  angeht 
der  sehr  verschiedene))  Orgelstimmung  wegen.  Lei- 
der müssen  wir  aber  auch  in  diesem  Falle  noch 

* 

immer  auf  unsere  oft  ausgesprochene  Anregung  zu- 
rückkomraen:  Möchten  doch  die  vorzüglichsten  Aka- 
demieen  der  Künste  für  eine  glciciuuässige,  allge- 


mein gültige  Stimraungshöhe  der  Orchester  u.  der 
Orgeln  Sorge  tragen,  wofür  bis  ^etzt  zum  grössten 
Nachtbeile  der  Tonkunst  u.  der  Künstler  noch  gar 
nichts  guiclieheii  ist.  'Es  wlird  Jftif.^-Üass  man  end- 
lieh darauf  achtet.  Es  stimmen  jfricht  »\le  Üftigt-lu 
mit  den  Orchesterinstrumenten,  auch  wenn  mau 
die  Orgelstimme,  transponirt.  Wo  es  aber  mög- 
lich zu  machen  ist,  da  wird  di»»  Beibehaltung  der 
Qrgel  zweckmässiger  sein,  als  alle-  Zulhat  von  Blas- 
instrumenten. Die  Orgel  behält  ihre  Lunge  vom 
Anfänge  bis  zum  Ende  iu  derselben  Kraft;  sie 
kann  nach  Erforderniss  im  Sanften  u.  Starken  höchst 
pjanuigfaltig  eiugcriclUet  werde)»;  echt  gebraucht, 
muss  ihre  Wirkung  viel  gewaltiger  sein,  als  wenn 
man  die  Lungen  noch  so  vieler  Bläser  ermüdet. 
Wenn  wir  also  auch  davon  völlig  ahsehen  wollten, 
dass  wir  mit  Beibehaltung  der  Orgelbegleilung  Häu- 
del’s  u.  seiner  Zeit  Oralorieu  historisch  echt  u. 
nach  der  ■ eigentlichen  Absicht  des  Componisten  zu 
hören  bekyjpoieu,  w*s  doch  gleichfalls  wenigstens 
nicht  zu  verachte;*  ist:,  so  können  wir  uns  doch 
keineswegs  über  die  Ueberzeugung  hinwegsetzen, 
dass  wir  dadurch  etwas  schlechthin  Effectvolleres 
eihalten,  vorausgesetzt,  dass  sie  gehörig  behandelt 
wird.  Nuu  ist  zwar  die  Kunst  zu  a,ccompagnircn, 
was  man  sonst  darunter  verstand,  dyreh  zu  häu- 
figes Unlerordneu  oder  auch  wohl  durch  gänzliches 
Nichtbeachlcu  dieses  kirchlichen  Rjieseniustrumeulrs 
allerdings  weit  seltener  geworden,  als  zu  wünschen 
steht:  allein  für  ganz  ausgeslorbcu , wie  Eiuige  zu 
.behaupten  \yagen,  können  wir  sie  durchaus  nicht 
erklären;  wir  keuuen  Organisten,  die  so  viel  Ein- 
sicht in  das  Wesen  der  Tonkunst,  so  viel  Geschmack 
u.  Fertigkeit  haben,  dass  sie  nach  genauem  Studium 
der  Partitur,  was  unerlässlich  ist,  ein  gediegenes 
u.  meisterhaftes  Accompagnement,  wie  vor  Zeiten, 
recht  wohl  zu  gehen  im  Staude  wären,  sobald  nur 
bei  kirchlichen  Auilührungen  solcher  Werke  wie- 
der darauf  Rücksicht  genommen  würde.  — Der 
Organist  muss  sich  mit  seinem  Rcgistriren  zuvör- 
derst nach  dem  Charakter  des  jedesmaligen  Gesang- 
stückes u.  eben  so  genau  nach  der  Stärke  des  Sän- 
gerchores richten,  damit  er  durch  sein  Spiel  die 
Sänger  uicht  übertöne,  noch  durch  die  Klangfarbe 
der  verschiedenen  O.rgelstiramen  deui  Wesen  des 
Sologesanges  entgegenhandele;  er  soll  ihm  aufhel- 
fen.  Es  wird  daher  wohlgethan  sein,  wenn  er  sich 
die  zu  jedem  Satze  zu  verwendenden  Oi  gclregister 
genau  aufschreibt  u.  bei  den  Proben  (mit  einer  ist 
es  nicht  abgemacht)  so  lange  berichtigt,  bis  er  du» 
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Zweckniässigsle  getroffen  hat.  Dann  muss  er  aas* 
sc  rat  vorsichtig  bemerken,  wo  er  »mit  Vollgriffigkeit 
cirrstürmen , oder  nur  mit  rein  4-;  auch  wohl  nur 
5 stimmigen  Accordcn  begleiten  soll.  Auf  die  l/flge 
der  Aecorde,  ob  hoch  oder  tief,-  in  welcher  Höhe 
u.  Tiefe,  damit  er  die  Melodie  nicht!  übersteige  n. 
ermatte,  muss  gleichfalls  sorgfältig  u.  geschmack- 
voll gesellen  werden.  — Da  dies,  wenigstens  nach 
so  häufiger  Zurücksetzung  der  Orgel  bei  Auffüh- 
rungen solcher  Werke,  vor  der  Hand  natürlich 
nicht  von  jedem  Organisten  zu  verlangen  ist,  und 
da  sogar  sonst  sehr  geübte  Organisten  sich  im  Au- 
genblicke des  Vortrages  mannigfach  versehen  n. 
störend  oder  doch  nicht  so  fördernd,  als  sie  soll- 
lew, ein  wirken  könnten:  so  wäre  es  im  Allgemei- 
nen ratbsam , den  bezifferten  Bass  lieber  geradebin 
mit  allem  Fleisse  in  volle  Noten  auszusetzen,  wel- 
che Notenschrift  bei  den  Proben  selbst  noch  mit 
der  grössten  Sorgfalt  verbessert  werden  müsste, 
liier  hat  sich  dieser  Arbeit,  die  man  ja  nicht  als 
geringfügig,  im  Gegenteile  als  sehr  bedeutend  u. 
einflussreich  anschen  möge,  der  Musikdirector  selbst, 
Hr.  Dr.  M.-B,  ganz  aus  eigenem  Antriebe,  die 
Wichtigkeit  der  Sache  wohl  kennend,  unterzogen, 
und  der  Erfolg  war  glänzend.  Ist  aber  hier  das 
heut  zu  Tage  Ungewöhnliche  (die  Mitwirkung  der 
Orgel  zu  völlig  unverändert  gelassenem  Oratorium) 
so  gut  u.  offenbar  selbst  schöner  u.  grossarliger 
ausgefallen,  als  es  durch  jede  Verstärkung  hinzu- 
gefügter Blasinstrumente  hätte  erreicht  werden  mö- 
gen: so  muss  das  auch  anderwärts  der  Full  sein, 
Wenn  man  sich  nur  die  Mühe  geben  u.  auf  die  Art 
verfahren  will,  die  wir  so  eben  geschildert  haben. 
.Und  so  wäre  deuu  hier  ein  Vorbild  gegeben  wor- 
den, dem  mau  anderwärts  nachstieben  sollte  zum 
Besten  einer  Sache,  die  jetzt  zum  Vorlheile * der 
Tonkunst  im  Allgemeinen  von  hoher  Bedeutung  ist. 

Allen  milwirkeuden  Künstlern  u.  Dilettanten, 
so  wie  dem  Hrn.  Musikdir.  M.-B.  haben  wir  für 
unermüdlichen  Eifer  in  Betreibung  der  Proben  u. 
bei  der  Ausführung  selbst,  die  sich  unter  die  ge- 
lungensten der  Art  stellen  darf,  aufrichtigen  Dank 
abzustatten.  Wir  haben  auPs  Neue  bei  dieser  glän- 
zenden Gelegenheit  recht  sichtlich  u.  genussreich 
erfahren,  was  unsere  kunstsinnige  Stadt  ganz  allein 
aus  eigenen  Mitteln  vermag.  Da  sowohl  Hörer  als 
Mitwirkende  hohe  Freude  daran  gehabt  haben,  dür- 
fen wir  von  Zeit  zu  Zeit  auf  mehr  solcher  Kunst- 
feierabende hoffen.  Der  allgemeine  Wuusch  sprach 
sich  schon  am  Abende  der  Aufführung  u.  spater 


•Wiederholt  dahin *aus<  dass -das  Werk  noch  einmal 
zu  Gehör  gebracht  weiden  möchte,  was  auch  zu- 
verlässig geschehen  sein  würde,  wenn  die  vorge- 
rückte Jahreszeit  einer  solchen  Kirchenauffülirung 
nicht  hiuderlich  entgegen  getreten  wäre. 

G.  kV.  Fink. 


Der  holländische  Verein  zur  Beförderung 
der  Tonkunst 

- » 

hat  am  3i.  Aug.  u.  1.  Septbr  d.  J.  seine  siebente 
allgemeine  Jahres-Versammlung  gehalten.  Aus  den 
Verhandlungen  ergibt  sich  den  Hauptsachen  nach 
Folgendes:  Daä  ule  allgemeine  Musikfcsl  im  April 
i856,  zu  Amsterdam  gehalten,  lieferte  einen  spre- 
chenden Beweis,  wie  sehr  sich  hier  zu  Lande  das 
Interesse  an  der  Kunst  vermehrt  hat.  Der  Eifer 
für  Composilion  hat  gleichfalls  bedeutend  zugenom- 
men,  was  sich  aus  der  Zahl  der  dem  Vereine  ein- 
gesandten Musikstücke  erweist;  auch  lassen  sich 
bereits  durch  die  Bcurtheilungeu  der  eiugesandten 
Werke  manche  erfreulichen  Fortschritte  bemerken. 
Die  jungen  Talente,  welche  auf  Kosten  der  Gesell- 
schaft iu  u.  ausserhalb  des  Landes  Musik  studiren, 
haben  den  Erwartungen  Genüge  geleistet.  Die  Schu- 
len für  Gesang  u.  Instrumentalmusik  haben  sich  durch 
manche  verbesserte  Einrichtungen  blühend  empor- 
gcliobcn;  auch  ist  mau  dem  Plane,  eine  Schule  für 
Organisten  einzuricliteu , näher  gerückt.  Die  unter 
Beschirmung  des  Vereins  herausgegebene  rousikal. 
Zeitschrift  befriedigt  das  Bedürfnis«  darnach  auf 
eine  nützliche  u.  angenehme  Weise.  Die  Zahl  der 
Abteilungen  u.  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  ver- 
mehren sich  fortwährend.  Zu  neuen  Verdienst- 
mitglicdcrn  des  Vereins  sind  bei  dieser  Versamm- 
lung ernannt  worden : 

Hr.  J.  II.  Kufferath,  Musikdir.  in  Utrecht; 

- Conradin  Kreutzer,  Kapellm.  des  K.  K.  Ilof- 

theaters  in  Wien; 

- Heinr.  Marschncr,  Kapellm.  zu  Hannover; 

- Ignaz  Ritter  v.  Seyfried  in  Wien; 

- Wenzel  Tomaschek,  Tonsetzer  des  Grafen 

v.  Buquoy  iu  Prag. 

Zu  correspond.  Mitgliedern  sind  ernannt  worden: 
Hr.  Dr.  juris  A.  J.  Becher  in  Cölu; 

- Dr.  u.  Prof.  BischolT  in  Wesel,  und 

- J^Schorustein , Musikdir.  in  Elberfeld. 
Zum  nächsten  allgem.  Musikfeste  sollen  auch  musik. 
Instrumente  von  iulaud.  Fabriken  aufgcstellt  werden. 
Die  Hauptdirecliou  hat  jetzt  ihren  Silz  zu  Rotterdam. 
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Allgemeine  Grammatik  der  Tonkunst. 

Musikalische  Grammatik  oder  theoretisch~prakt. 
Unterricht  in  der  Tonkunst.  Für  Musiklehrer 
u.  Musik-Lerncnde,  so  wie  für  Jede»,  der  über 
die  Grundbegriffe  der  Tonkunst  Belehrung  sucht. 
Von  G.  IV.  Fink.  Leipzig,  bei  Georg  Wigand. 
S.  XV  u.  282  in  8.  Pr.  1 Tlilr. 

Aus  vor  Augen  liegenden  Gründen  können  wir 
in  unsern  Blättern  keine  eigentliche  Recension  die- 
ser allgemeinen  Grammatik  der  Tonkunst,  sondern 
nur  eine  hinlänglich  übersichtliche  Anzeige  liefern, 
•us  welcher  das  musikalische  Publikum  ersieht,  was 
es  in  dem  Buche  findet  u.  worauf  in  der  Behand- 
lung der  hierher  gehörigen  Gegenstände  Rücksicht 
genommen  worden  ist.  Kürze  u.  Jedem  verständ- 
liche Deutlichkeit  in  möglichst  geordneter  Aufein- 
anderfolge, so  dass  das  Buch  allen  Anfängern  u. 
Dilettanten  theils  zur  ersten  Erlernung,  theils  zur 
Wiederholung  als  gute  Grundlage  dienen  kann,  sind 
die  Hauptrücksichten.  Alles,  was  zum  ersten  Cur- 
sus  schlechthin  noth wendig  ist,  wird  man  hier  zu 
suchen  haben,  nicht  aber  ein  völliges  System  der 
Harmonielehre,  was  sogar  anfangs  schädlich  sein 
müsste  n.  die  Lernbegierigen  nur  verwirren,  nicht 
aufklären  würde.  Eine  theoretisch-praktische  An- 
weisung ist  das  Buch  darum  genannt  worden,  weil 
von  dem  Wissenschaftlichen  gerade  so  viel  beige- 
bracht werden  soll,  als  Jeder  zur  ausübenden  Ton- 
kunst durchaus  nöthig  hat,  wenn  er  sie  mit  Ein- 
sicht u.  nicht  wie  ein  bloser  Spielmann  betreiben 
will.  — In  der  Einleitung  ist  an  die  Erklärung 
des  Wortes  Musik  eine  geschichtliche,  ganz  kurze 
Uebersicht  der  Tonkunst  gegeben  worden,  worauf 
das  Wisscnswertheste  von  Schall,  Laut,  Klang,  Ton, 
Canonik,  Temperatur  etc.  folgt,  woran  sich  die  Ein- 
theilnngen  der  Tonkunst  in  Vocal-  u.  Instrumenral- 
Musik,  in  theoretische  u.  praktische,  geschichtliche 
n.  ästhetische  reihen.  Im  ersten  Theile  ist  von  den 
ersten  Anfangsgründen  an  Alles  deutlich  gemacht 
worden,  was  zur  jetzigen  Bezeichnung  der  Töne, 
oder  zur  Notation  gehört,  welchem  Unterrichte  zur 
richtigen  Einsicht  in  den  Gang  der  Sache  abermals 
eine  kurze  übersichtliche  Geschichte  der  Notation 
vorausgeschickt  wird.  Die  Gegenstände,  di®  in  die- 
ser Ablheilung  zur  Sprache  kommen  u.  in  29  Ca- 
pileln  verhandelt  werden,  brauchen  in  <!tesen  Blät- 
tern, die  es  mit  Musikern  u.  mit  Musikkennern  zu 
thun  haben,  keiner  genauen  Verzeichnung;  es  ist 
genug,  wenn  angedeutet  wild,  dass  von  den  sieben 


Hauptnamen  der  Noten  an,  den  Schlüsseln  r Ver- 
setzungszeichen etc.  zum  Takt  u.  Tempo,  daun  za 
den  Vortrags-  u.  Verzierungszeichen , zur  Ziffer  a. 
Buchstaben-Nolirung  u.  endlich  zur  Einrichtung  u. 
Folge  aller  Dur-  u.  Moll-Tonarteu  übergegangen 
wild.  — Der  zweite  Theil  handelt  in  5 Kapiteln 
von  der  Melodie , welche  in  solchen  Werken  schon, 
noch  weniger  in  denen,  die  den  zweiten  oder  drit- 
ten Lehrgang  liefern,  nicht  übergaugeu  werden  sollte. 
Anch  hier  ist  der  übersichtlich  geschichtliche  Gang 
so  weit  erörtert,  als  es  zu  guter  Einsicht  in  das  We- 
sen des  Gegenstandes  nothwendig  befunden  wurde. 
Unter  Anderm  ist  auf  den  Unterschied  zwischen 
Takt  u.  Rhythmus  verschiedentlich  Rücksicht  ge- 
nommen worden.  Dabei  wird  das  Wesentliche  von 
den  Einschnitten,  Phrasen  u.  Perioden  der  Melodie, 
der  grammatischen  u.  logischen  Interpunctronen  0. 
der  Harmonie  der  Melodie  nicht  übergangen.  — 
Der  drille  Theil  liefert  in  20  Kapiteln  die  Grund- 
lage der  Harmonielehre,  so  dass  Jeder  nicht  blos 
Alles,  was  zu  guter  Ausübung  dor  Musik  vollkom- 
men lünreiebt,  sondern  auch  so  viel  daraus  erler- 
nen kann,  dass  er  selbst  zu  eigenen  Composilioneu 
leichter  Art  sich  die  unerlässlichen  Kenntnisse  ge- 
winnen kann.  Den  Beschluss  macht  das  Nötigste 
über  Modulation.  — Iu  allen  diesen  Darstellun- 
gen hat  sich  der  Verf.  bestrebt,  Gründlichkeit  mit 
möglichster  Leichtfasslichkeit,  in  kurzer,  deutlicher, 
ja  volkstümlicher  Schreibart,  so  weit  es  die  Ge- 
genstände nur  zuliessen,  zu  verbinden.  In  wie  weit 
ihm  dies  gelungen  ist , mögen  Andere  u.  Sachver- 
ständige beurteilen : uns  geziemt  es  nicht.  Wir 
bitten  daher  alle  Musiker  vom  Fache  u.  alle  Mu- 
sikfreunde, sich  das  Werkchen  selbst  anausehea. 
Wir  wünschen  lebhaft,  unsere  Absicht,  auch  da- 
durch für  die  Kunst  zu  nützen,  erreicht  zu  haben. 
Einige  Druckfehler  sind  doch  stehen  geblieben,  siod 
aber  nicht  von  Bedeutung,  so  dass  sie  sich  Jeder 
ohne  uns  verbessern  wird.  Die  Ausgabe  ist  sehöe. 


Für  Schul  ge  sa  n g. 

Handbuch  beim  Unterricht  im  Gesänge  für  Schü- 
ler auf  Gymnasien  u.  Bürgerschulen , bearb.  v. 
Bernh.  Hahn,  Kapellm.  am  Dom  u.  Gesangleh- 
rer am  K.  kalh.  Gymnas.  zu  Breslau.  3.  Aufl- 
Breslau,  bei  F.  E.  C.  Leuckart.  i836.  in  8. 

Die  zweite  verbesserte  Auflage  dieses  Iland- 
buchcs  haben  wir  vor  etwa  5 Jahren  unsern  Le- 
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sern  angezeigt,  ohne  eine  Vergleichung  mit  der  er- 
sten Auflage  anstellen  zu  können,  da  sie  uns  nicht 
zur  Bekanntmachung  eingereicht  worden  war.  Dass 
das  Buch  zweckmässig  befunden  wurde,  beweist 
der  erneuerte  Abdruck  der  zweiten  verbesserten 
Ausgabe.  Es  enthalt  die  allgemeinen  Regeln  mit 
dazu  gehörigen  Uebungsbeispielen,  die  gewöhnliche 
Bintheilung  nach  Rhythmik,  Melodik  u.  Dynamik 
beibelialtend.  Ein  Anhang  gibt  noch  Unterricht 
von  den  Verzierungen,  mit  dem  Doppelschlago  en- 
dend. Das  Ganze  zahlt  80  Seiten  in  gr.  8.  Der 
Verf.  hat  völlig  Recht,  wenn  er  in  der  Vorrede 
unter  Anderm  bemerkt:  Die  wenige  Zeit,  die  auf 
Gymnasien  dem  Gesangunlerrichte  bestimmt  wer- 
den kann,  darf  nun  nicht  mehr  durch  Anschreiben 
der  Beispiele  au  die  Tafel  verringert  werden.  Die 
Entschuldigung,  dass  einer  oder  der  andere  Schüler 
das  auf  die  Tafel  geschriebene  Beispiel  wegen  zu 
grosser  Entfernung  nicht  deutlich  unterscheiden  kann, 
fallt  auch  weg.  Sollen  die  Schüler  dictirte  Beispiele 
in  ihre  Hefte  schreiben  (was  ich  ja  auch  habe  ver- 
suchen lassen),  welche  Zeit  gehört  dazu,  ehe  diese 
Beispiele  von  allen  Schülern  richtig  geschrieben  sind. 
Daher  erachte  ich  es  für  durchaus  nothwendig,  dass 
jeder  Schüler  sein  Schulbuch  habe,  damit  nichts  ihu 
störe  u.  nichts  ihm  fehle.  Die  Anschaffung  des- 
selben muss  allerdings  ein  niedriger  Preis  erleich- 
tern. — Irgend  ein  gedrucktes,  mit  Beispielen  ver- 
sehenes Lehrbuch  ist  schlechthin  nothwendig,  und 
wir  haben  keinen  Mangel  daran.  Die  bessern  Hand- 
bücher dieser  u.  ähnlicher  Art  werden  theils  durch 
ausführliche  Recensionen , theils  durch  nachricht- 
liche Angaben  unsern  kunstliebenden  Lesern  regel- 
mässig bekannt  gemacht.  Mögen  sie  auch  diesem 
Ilülfsbuche  nach  dem  Wunsche  des  Verf.  aufs 
Neue  ihre  geneigte  Berücksichtigung  zuwenden.  Die 
Beispiele  sind  hier  sämmtlich  im  Discantschlüssel 
gesetzt. 


Ein  Scherz  für  das  Pianoforte. 

Die  Jagd.  Ein  humoristisches  Tongeraalde  für 
das  Pianof.  au  4 Händen , componirt  v.  G.  C . 
Kidenkamp.  Op.  4 5.  Braunschweig , bei  G.  M. 
Meyer  jun.  Pr.  1 Tblr.  8 Gr. 

Dass  Scherze,  am  meisten  musikalische,  nicht 
immer  u.  nicht  überall  gut  aufgenommen  werden, 
weiss  Jeder  aus  Erfahrung;  es  gehört  Stimmung 
dazu.  Nicht  selten  lacht  ein  Tlieil  der  Hörer,  wäh- 
rend Audere  gleichgültig  den  Kopf  schütteln  oder 


verdriessliche  Gesichter  machen.  Beides  wird  auch 
unserra  Verf.  begegnen.  Was  mir  bisher  im  Druck 
über  dieses  Tongemälde  zufällig  vor  Augen  gekom- 
men ist,  war  missbilligend , verdriesslrch.  Dage- 
gen kann  ich  dein  Verf.  zura  Tröste  sagen,  dass 
sein  Spass  auch  in  mehren  u.  in  musikalisch  gut 
gebildeten  Gesellschaften  sehr  ergötzlich  befunden 
worden  ist.  Schreiber  dieses  gehört  selbst  unter 
die  Leute,  denen  das  Tongemälde,  nach  gutem  Vor- 
trage, nichts  weniger  als  missfallt,  so  sehr  er  auch 
beim  Lesen  des  vorgedruckten  Inhaltes  vor  dem 
Hören  den  Kopf  schüttelte.  Manches  ist  sogar  sehr 
gut  gelungen,  z.  B.  der  Streit  der  Jäger  n.  der 
Bauern  auf  dem  Tanzboden,  die  Versöhnung  durch 
Vermittelung  der  Tänzerinnen  u.  der  Tanz  selbst.  • 
Der  Rrf.  kann  sich  daher  nicht  zu  denen  zahlen, 
die  gegen  diesen  u.  ähnliche  Sclierze  sich  in  die 
Brust  werfen ; er  lasst  sich  das  Ding  trotz  mancher 
Wunderlichkeiten  gern  einmal  gefallen  u.  dankt 
ihm  sogar  eine  vergnügte  Stunde,  die-  ihm  Jeder 
gönnen  mag,  so  wie  er  Jedem  seinen  Ernst  gönnt. 

In  solchen  Dingen  sind  rechtlicher  Weise  Nieman- 
dem Vorwürfe  zu  machen.  Nur  begreifen  wir  nicht, 
wie  man  sich  durch  einen  Scherz,  der  nichts  Un- 
sittliches hat,  verstimmen  lassen  kann.  Irgend  ei- 
nen Schaden,  den  dergleichen  bringen  könnte,  sehe 
ich  nicht,  manchen  Spielern  kann  es  sogar  nützen. 
Jeder  sehe  daher  selbst  zu,  ob  ihm  der  Scherz  zu- 
sagt oder  nicht  u.  lasse  sich  vom  Nachbar  nicht 
zu  sehr  irren.  Ich  wüsste  nicht,  warum  man  nicht 
auch  mitunter  tändeln  sollte.  Es  lässt  sich  nicht 
befehlen  u.  nicht  verbieten;  es  bleibt  nach  Belie- 
ben; dafür  ist  es  ein  Scherz  u.  macht  auf  nichts 
weiter  Anspruch.  Es  gibt  aber  Leute,  die  über 
Perücken  reden,  und  setzen  sie  selber  auf. 


Nachrtchtbn. 


Her  [in , den  6.  Nov.  i83S.  Der  in  diesem 
Jahre  so  ausgezeichnet  schöne  Herbstmonat  October 
liess  auch  im  Felde  der  Musikleistungen  schon  man- 
che Frucht  zur  Reife  gelangen.  Zu  hoch  durften 
freilich  dabei  die  Ansprüche  nicht  gesteigert  wer- 
den, sondern  man  musste  2mm  Theil  auch  mit  Mit- 
telgut sich  begnügen.  Was  zuvörderst  die  Oper 
betrifft,  so  gestaltete  sich  dieselbe  aufs  Neue  im 
Könrgsstadtischen  Theater  im  Allgemeinen  zur  Zu- 
friedenheit des  Publikums,  nach  so  langer  Entbeh- 
rung dieses  Genusses.  Eiue  erste  Sängerin  von  so 
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glänzendem  Talente  u.  Jugeudfrische,  wie  es  eine 
Sontag  u.  eine  Gerhard  war,  fehlt  freilich  noch 
immer;  indess  weiss  Mad.  Pohl-Beisteiner,  welche 
in  Bellini’s.  „Puritaner“  als  Klvira  zum  eisten  Male 
als  neues  Mitglied  mit  Beifall  auftrat,  durch  Ge- 
sangferligkeit  u.  musikalische  Sicherheit  den  Man- 
gel einer  besondere  klangvollen,  frischen  Sopran-* 
stimme  geschickt  zu  verdecken.  Nur  zuweilen  er- 
scheint letztere  geschwächt,  alsdann  etwas  detoui- 
rend  u.  in  der  Höhe  scharf.  Die  zweite  neue  Sän- 
gerin, Dem.  Limbach , wird  Ihnen  vop  der  dorti- 
gen Bühne  bekannt  sein.  Jugendlich  angenehme 
Persönlichkeit  u.  eine  reine  Mezzo-Sopranslimme 
erwarben  ihr  allgemeine  Zustimmung,  obgleich,  aus- 
ser deutlicher  Aussprache,  die  Ausbildung  der  Kunst 
des  Gesanges  noch  zu  vervollkommnen  ist.  Zur 
Partie  des  Lord  Arthur  (eigentlich  Tenor),  welche 
sonst  Dem.  Hähnel  singt,  die  noch  auf  Urlaub  ab- 
wesend ist,  erschien  Dem.  Limbach  weniger  ge- 
eignet; doch  kleidete  sie  das  männliche  Coslüme 
sehr  gut.  Nachtheilig  wirkt  die  Verleguug  dieser 
Partie  fiir  die  Duetten  u.  Ensemble's  in  jedem  Palle, 
da  nun  in  der  Oper  kein  weiterer  Tenor  vorkomint, 
als  die  kleine  Iloll«  des  Koberton,  welche  Hr.  Voss 
genügend  sang.  Richard  Porlh  (Bariton)  wurde  von 
Hrn.  Hölzel  aus  Wien  mit  starker,  wohlklingender 
Stimme,  eben  so  die  Bassrolle  des  Sir  Georges  von 
Ilm.  Höfer,  vom  ständischen  Theater  zu  Pesth, 
recht  kräftig  u.  ansprechend  gesungen.  Nur  ent- 
behren beide  Säuger  noch  eine  feinere  Kunstbildung 
w.  dialeclfrcie  Aussprache.  Beide  Stimmen,  vor- 
züglich die  des  Bassisten,  sind  klaugvoll  u.  schön; 
nur  findet  öfters  noch  ein  Pressen  des  Kehlkopfs 
tu  Gaumenton  Statt,  wodurch  Undeutlichkeit  ent- 
steht. Bei  der  Jugend  u.  physischen  Kraft  beider 
Sänger  scheiut  es  nur  einer  zweckmässigen  Anlei- 
tung zu  bedürfen,  um  nachtheilige  Gewohnheiten 
bei  der  Tonbildung  zu  beseitigen.  Die  Stimme  des 
Publikums  sprach  sich  durchaus  vortheilhaft  für 
beide  Sänger  aus.  — Die  zweite  Oper  war  Ros- 
siui’s  unverwüstlicher  „Barbier  v.  Sevilla“,  in  wel- 
cher Mad.  Pohl-B.  die  Rosine  u.  Hr.  Höfer  (spä- 
ter mit  Hrn.  Hölzel  alternirend)  den  Figaro  sang. 
Ein  fremder  Tenorist,  Hr.  Koehler,  bat  den  Gra- 
fen Almaviva,  später  den  Fra  Diavolo,  mit  massi- 
gem Beifalie  als  Gast  gesungen,  und  ist  bereits  ab- 
gereist. Ref  war  verhindert,  diesen  Sänger  zu 
hören.  Sehr  gefiel  dagegen  Hr.  Erl,  Tenorist  vom 
Theater  in  der  Josephstadt  zu  Wien,  welcher  am 
i5.  Octbr.  in  der  zum  Geburtsfeste  Sr.  K.  H.  des 


77<ri 

Kronprinzen  gegebenen  nonen  Oper  (ein  höchst  sel- 
tenes Ereigniss !):  „Das  Nachtlager  in  Granada“,  Mu- 
sik vom  Kapellm.  Conradin  Krreulzer,  mit  uuge- 
liieillem,  lebhaftem  Beifall  zuerst  als  Mitglied  der 
Bühue  auftrat.  Die  Oper  selbst  hat  nur  wenig  ge- 
fallen, da  die  Einförmigkeit  der  Handlung  durch 
die  Ausdehnung  der  an  sich  recht  angenehmen,  rae- 
iodischen  Musikstücke,  weit  mehr  noch  in  der  Oper, 
als  in  dem  Drama  von  F.  Kind  hervortrilt.  Der 
ganze,  j § St.  dauernde  rsle  Akt  enthält  blos  Ex- 
position u.  sentimentale  Liebeserklärungen.  Mad. 
Pohl-B.  ist  auch  bei  Weitem  mehr  für  italienisch 
coloriilen,  als  «iufach  declamalorischen  Gesang  ge- 
eignet, daher  ihre  Leistung  als  Hirliu  Gabriele 
nicht  recht  erwärmen  komite.  U überdies  liegt  diese 
Sopranpartie  anhaltend  hoch,  und  die  Stimme  der 
Sängerin  schien  durch  viele  Proben  geschwächt. 
Die  Rolle  des  Jägers,  oder  vielmehr  Pi’iuzen,  war 
dagegen  durch  Hru.  Höfer  sehr  gut  besetzt,  auch 
die  des  Vasco  durch  Hrn.  Hölzel.  Später  haben 
beide  Sänger  diese  Rolieu  gewechselt.  Dem  Com- 
ponisten  sind  die  rein  lyiischeu  Scenen,  Romanzen, 
Canzouctteu  etc.  am  meisten  gelungen.  Hier  tritt 
der  beliebte  Sänger  Uhland'scher  Lieder  auf  das 
Vortheilhafleste  in  sciuem  eigentlichen  Elemente 
hervor.  Auch  einige  Duette  u.  Chöre,  z.  B.  der 
Schluss  des  ersten  Finale  beim  Klange  der  (nicht 
eben  sehr  harmonischen)  Abeudglocken,  die  Scene 
des  Gomez  im  2ten  Akte  mit  Chor  u.  s.  w.  siud 
vou  sehr  ergreifender  Wirkung.  Theilweise  ist  die 
Orcheslerbeglcilung,  in  modern  italieuisch-frauzös. 
Weise,  sehr  stark  iustruinentirt  u.  wurde  auch  mit 
weniger  Discrclion  gegeu  den  Gesang,  soual  recht 
energisch  u.  meistens  präcis  ausgeführt.  Dass  für 
Vasco  (wie  es  heisst,  von  fremder  Hand)  im  aten 
Akte  noch  eine  Scene  zu  Gunsten  des  Sängers  ein- 
gelegt war,  brachte  der  Totalwirkung,  wie  das 
noch  darauf  folgende  Duett,  Nuciillicil,  indem  die 
Handlung  dadurch  aufgehallcn  wurde.  Ohnedies 
singt  der  Prinz  auch  noch  eine  lange  (musikalisch 
sehr  gelungene)  Bassscene,  ehe  die  Cafastrophe  des 
nächtlichen  Mordaufalls  (nach  der  schönen  mauri- 
scheu  Romanze  der  Gabriele  hiuter  der  Scene, 
Welche  den  Prinzen  vergebens  zu  warnen  sucht) 
endlich  zur  Ausführung  gelaugt.  Der  Schluss  der 
bis  jetzt  zweimal  gegebenen  Oper  ist  gewöhnlich, 
auch  zu  lang.  — Als  Fra  Diavolo  hat  Hr.  Erl 
durch  Gesang  mehr,  als  sein  Spiel  gefallen.  Mad. 
Pohl-B.  ist  eine  ganz  artige  Zerline.  Die  bereits 
erfolgte  Rückkehr  der  Dem.  Hähnel  wird  das 
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noch  etwas  beschränkte  Opemrepertoir  erweitert», 
da  alsdann  alle  Gesangfächer  durch  zwei  Soprane, 
i Alt  u.  Mezzosopran,  3 Tenore,  einen  Barilouislen 
u.  zwei  Bassisten  gut  besetzt  sind.  — Die  Köuigl. 
Bühne  dagegen  entbehrt  jetzt  fast  gauz  sowohl  eine 
erste  als  zweite  Sängerin,  da  Mad.  Seidler  nur  noch 
im  Besitze  Weniger  Hollen,  Dem.  Lenz  meistens  un- 
pässlich u.  Dem.  Grünbaum  den  grössten  Theil  des 
Octobers  in  Dresden  auf  Urlaub  gewesen  ist.  Der 
hier  zu  Gastrollen  eingeladene  Säuger,  Hr.  Marrder, 
ein  recht  brauchbarer  Barilonist  aus  Frankf.  u.  M., 
welcher  vorlheilhafles  Aeussere  mit  routiuü  tem  Spiel 
u.  klangvoller  (nur  etwas  treuiulirender)  Stimme  ver- 
bindet, hat  daher  auch  nur  in  langen  Zwischenräu- 
men den  Figaro  in  Kossini’s  Oper,  Papageno,  Pie- 
tro in  der  Stummen  u.  Seneschall  in  „Johann  von 
Paris“  geben  können.  Ali-Baba  ist  zum  dritten  Male 
mit  gleicher  Thcilimhme  bei  vollem  Opernhause 
wiederholt,  dann  aber  ist  die  Köuigl.  Oper  vom 
io.  Oct.  bis  jetzt  (mit  Ausnahme  einer  Vorstellung 
von  Joh.  v.  Paris , worin  Mad.  Seidler  nach  ge- 
habter Familientrauer  die  Prinzessin  von  Navarra 
saug)  ganz  geschlossen  gewesen.  Selbst  zur  Feier 
der  am  3 3.  v.  M.  erfolgten  Vermählung  I.  K.  H. 
der  Prinzessin  Elisabeth  ron  Preussen  mit  Sr.  Ho- 
heit dem  Herzoge  Karl  von  Hessen  u.  bei  Hliein 
wurde  keiue  neue  Oper,  sondern  nur  eiu  neues  ! 
Ballet:  „Undine“  nach  de  la  Motte  Fouque’s  anzie- 
licndem  Mährchen  von  dem  hiesigen  Solotäuzer  ! 
Paul  Taglioui  (dem  Sohne  des  Pariser  Choreogra- 
phen) zusammengestellt,  mit  zwar  nicht  unwirksa- 
mer, doch  ziemlich  monotoner  Musik  vou  dum  Katu- 
mermusikus  II.  Schmidt  gegeben.  So  anzieheud 
auch  der  phantastische  Stoff  für  die  Erzählung  u. 
Oper  erscheint,  so  ist  es  doch  unmöglich , einer 
über  5 Stunden  wahrenden  Pantomime  ausdauern- 
des Interesse  zu  verleihen,  so  viel  Gelegenheit  sich 
auch  zur  Befriedigung  der  Schaulust  von  Seiten  der 
Scenerie  darbietet.  Die  Decorationsmaler  C.  Gro- 
pius,  Köhler  u.  Gerst,  wie  der  Maschinist,  hallen 
den  ganzen  Zauber  ihrer  Kunst  u.  die  sinnreichste 
Techuik  aufgebolen,  dies  Bullet  zu  einem  der  glän- 
zendsten zu  erheben,  welche  auf  der  hiesigen  Bühne 
gesehen  worden  sind.  Dennoch  laugwcilte  die  durch 
Tänze  im  3.  Akte  besonders  gedehnte  Vorstellung, 
und  nur  die  Neugier,  die  ungemein  spköueu  Dccora- 
tioucn  zu  sehen,  kann  die  sehr  bedeutenden  Kosten 
(man  sagt:  16,000  Klhlr.)  cinigermäas»cn  decken. 
Jedenfalls  dürfte  es  für  die  Kunst,  wie  für  die 
Kasse  ralhsamer  gewesen  seiu,  die  Fouque’scke  Oper 


mit  Hoftmann’s  eigentümlicher  Musik,  mit  nn'n- 
derm  Kosteuaufwande  wieder  in  Scene  zu  setzen. 
Den  talentvollen  Violoncellvirtuosen  u.  Componi- 
sten  Hrn.  Joh.  B.  Gross  aus  Dorpat  hatte  Kef.  Ge- 
legenheit, hier  auf  seiner  Durchreise  in  Privatge- 
sellschaft zu  hören  u.  sich  sowohl  seines  vollen, 
markigen  Tones  u.  feurigen  Vortrags,  wie  der  eir 
genthümlichen  Composilion  eines  Violinquartctts  ir. 
Violoncellconcerts  zu  erfreuen. 

^Beschluss  folgt.) 


Prag.  Die  einzige  Neuigkeit,  welche  unsere 
Operndireclion  uns  in  der  letzten  Zeit  darbot,  war: 
„Das  Castell  von  Ursino“  (eigentlich  ßealrice  di 
Tenda),  Oper  in  zwei  Aufzügen  von  Felix  Ro- 
mani, Musik  von  Bellini,  und  zwar,  wie  die  inu- 
sikulischeu  Annalen  verbürgen,  de»  früh  entschlum- 
merten Tondichters  vorletztes  Werk.  Wenn  wir 
nach  Werth  u.  Gehalt  d(  • Oper  hätten  urlheileu 
sollen,  würden  wir  dieselbe  für  »eine«  ersten  Ver- 
such gehalten  haben,  zumal  da  W'ir  darin  eine  Menge 
Motive  aus  der  Norma,  doch  so  uukünsllcrisch  u. 
schülerhaft  durchgeführt  landen,  dass  es  gauz  aus- 
sah, als  hake  es  dem  Componisten  leid  gethau, 
diese  lieblichen  Melodieen  so  schwach  benutzt  zu 
haben,  weshalb  er  sie  noch  einmal  vornahm  und 
gründlicher  durcharbeitete.  Wenn  wir  die  Ver- 
schwendung von  Motiven  in  dem  Piraten  betrach- 
ten, so  scheint  es  fast,  der  Compouist  habe  sich 
dariu  ein  Magazin  errichtet,  aus  welchem  er  bei 
seinen  folgenden  Werken  nach  Gefallen  schöpfte 
u.  selbige  nur  in  der  äussern  Form  etwas  aushil- 
dele.  Was  den  Teil  dieser  Oper  betrifft,  so  ist 
er  uns  in  einer  merkwürdig  drolligen  Gestalt  Vor- 
gefühl t worden.  Die  Heldiu  des  Werkes  ist  hier 
durchaus  uicbt  die  Gemahlin  des  grausamen  Her- 
zogs von  Mailand , sondern  eine  gewisse  Jsabella, 
Fürstin  von  Ursino  (Dem.  Lutzer),  welche  ein  ge- 
wisser Enrico,  Marchese  di  Mongibello  (Hr.  Pöck) 
mit  seiner  Liebe  verfolgt,  und,  da  er  die  ihrige 
nicht  erobern  kann,  als  Surrogat  wenigstens  ihr 
Castell  Ursino  mit  Sturm  eiunimmt.  Ausserdem 
befindet  sich  noch  ein  Ritter  Orombello  di  Marlia 
(Hi-.  Deuimer)  in  dem  Castelle,  welcher  die  Für- 
stin liebt,  und  als  er  sie  aufsucht,- wie  Don  Car- 
los, in  das  Gemach  ihrer  Ehrendame  Agnesc  del 
Piucco,  der  Intrigantin  des  Stückes  (Mad.  Podhoi  - 
sky),  geräth  u.  viel  ungeschickter,  als  der  Infinit 
vou  Spanien,  derselben  rund  lieraussagt,  da>s  er 
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Tsalnllcn  liebe.  Da  Agnese  auch  in  ihn  verlieht 
ist,  beschliesst  sie  natürlich,  die  Liebenden  zu  ver- 
derben. Isabella  hält  zwar  anfangs  Oroinbello  für 
einen  Verratber,  wenig«  Worte  reiclien  aber  hin, 
eie  zu  beruhigen,  und  sie  will  mit  ihm  entfliehen, 
als  die  Eboli  der  Oper  den  Tyrannen  in’s  Gemach 
fuhrt,  der  zwischen  die  Flüchtlinge  mit  einem 
,, Scheidet!“  tritt,  wie  Wallenstein,  und  ein  Ge- 
richt über  Isabellen  anordnet.  • „Mit  welchem 
liechte?“  fragen  Sie  — „„aber  wer  wird  in  ei- 
ner Oper  so  neugierig  sein?““  Genug,  er  lasst 
sic,  trotz  des  guten  Herzens  eines  gewissen  Ani- 
clüno,  Oromhello’s  Freund  u.  Lehrer  (Hr.  Slrakaty), 
zum  Tode  verurtheilen , uNd  kämpft  eben  in  einer 
langen  — u.  recht  hübschen  — Arie,  ob  er  das 
Todesurtheii  unterschreiben  soll,  wie  Königin  Eli- 
sabeth von  England,  als  ein  Chor  ihn  unterrichtet, 
dass  eine  Contre-Revolution  ausgebrochen  sei;  er 
wüthet  sehr  melodisch,  stürzt  ab,  und  — kommt 
nicht  wieder,  denn  er  *£uss  fallen,  um  dem  Dinge 
einen  frohen  Ausgang  zu  verschallen.  Die  Oper 
war  in  den  meisten  Theilen  sehr  gut  besetzt,  nur 
Hr.  Demmer  war  seiner  brillanten  Tenorpartie  nicht 
recht  mächtig.  — Ein  jugendlicher  'Tenor  thut 
uns  sehr  Noth!  — Sehr  schön  sangen  Dem.  Lu- 
tzer  u.  Hr.  Pöck,  doch  war  die  Partie  der  Mad. 
Podhorsky  so  unbedeutend,  dass  wir  nicht  l>egrci- 
fea,  warum  die  wackere  Künstlerin  sich  nicht  we- 
nigstens eine  Arie  einlegte,  zumal  da  die  Oper  um 
y Uhr  aus  war.  Der  Beifall  war  sehr  kalt,  und 
schon  die  erste  Wiederholung  zeigte  das  traurige 
Schauspiel  eines  leeren  Hauses. 

„Die  Ballnacht“  <v.  Anher  erschien  wieder  auf 
dem  Repertoire  zum  Vortheile  des  Hrn.  J.  Raab, 
Balletmeisters,  und  zwar,  wie  der  Zettel  meldete: 
„mit  neuen  Tänzen  u.  Maskcnintermezzo’s,  nach 
der  von  ihm  in  Paris  genommenen  Ansicht  arran- 
girt.“  Ein  Spottvogel  fragte  im  Parterre,  ob  wohl 
der  steyrische  Tanz  (ausgefiihrt  von  Hrn.  Raab  u. 
Dem.  Millitz)  aus  Paris  milgebracht  sei?  Die  neuen 
Ma>kcnintermezzo’s  bestanden  aus-  einigen  riesen - 
u.  zwerghaften  Zerrbildern,  und  die  Anmerkung: 
„Die  neuen  Costumes  sind  vom  Obergarderobier 
Hutterer“  sab  aus  wie  ungeheure  Ironie.  Eine  we- 
sentliche Verbesserung  des  Ganzen  bestand  in  der 
Besetzung  der  Gräfin  Amalie  durch  Mad.  Podhor- 


sky,  welche  diese  Partie  meisterhaft  sang  o.  auch 
in  mimischer  Hinsicht  recht  lobenswerlh  durch- 
führte. Dagegen  war  die  Adverson,  von  Mad.  Bin- 
der an  Dem.  Schikaneder  übergegangen , aus  der 
Scylla  in  die  Charybdis  gcratben.  Es  ist  nicht  be- 
greiflich, wie  ein  Direclor,  der  selbst  einst  Sänger 
war,  cioe  solche  Besetzung  zulassen  kann.  Noch 
nie  hat  man  so  viele  Misstöne  an  einem  Abende 
gehört,  und  Dem.  Schikaneder  erhöhte  das  Drol- 
lige ihrer  Leistung  noch  durch  den  Umstand,  dass 
sie  die  Kartenschlägerin  mit  einem  Ernst  u.  einer 
Weihe  gab,  als  wallte  sie  die  Norma  vorstellen! 

(Besciilui«  folgt.) 


Kurze  Anzeige. 


V ariations  brillantes  eur  un  fraise  original  pour 
le  Piano/,  par  C,  F.  Adam.  Leipzig,  chez 
Breitkopf  et  HärteL  Pr.  x Thlr. 

Das  Weichen  ist  wirklich  brillant,  gleich 
von  der  Introduclion  an,  und  60  fort  di/rch  alle 
sechs  Variationen  bis  auf  das  glänzende  Finale, 
Alles  sehr  klaviermassig  und  für  gesellige  Zirkel 
erwünscht  unterhaltend.  Wer  eine  gute  Schule 
gemacht , gute  Uebungen  u.  tüchtige  Etüden , an 
denen  wir  bekanntlich  nicht  den  geringsten  Man- 
gel haben,  gut  eingeübt  hat,  wie  es  jedem  Piano- 
lortespieler,  der  in  seiner  Kunst  glückliche  Fort- 
schritte machen  will,  unerlässlich  ist,  wird  alle 
diese,  wenn  auch  Manchem  noch  so  schwierig 
klingenden,  auf  ein  hübsches  Thema  aus  As  dur 
gebauten  Veränderungen  ohne  viele  Mühe  mit 
Fertigkeit  und  Präcision  vorzutragen  im  Stande 
sein.  Alle  übrigen  Spieler,  die  sich  in  vielfa- 
chen, dem  Instrumente  .angemessenen  Fertigkeiten 
noch  fcstzusetzen  und  durch  angenehme  Wieder- 
holungen und  neue  Wendungen  sich  noch  darin 
zu  vervollkommnen  haben,  werden  hier  sehr  gute 
Gelegenheit  dazu  finden  und  von  den  überwunde- 
nen, auch  für  sie  gar  nicht  übermässigen  Schwie- 
rigkeiten Nutzen  ziehen  und  ihre  etwaige  Mühe 
gleich  durch  die  Freude  belohnt  fühlen,  die  sie 
damit  den  meisten  Hörem  bereiten  werden. 


(Hierzu  da»  Intelligenz-Blatt  No.  »6.) 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel . Redigirt  von  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Anzeige 

YOn 

V erlags-Eißenthum. 


Mit  Eigenthums  - Recht  wird  bei  uns  binnen  Kurzem  er- 
scheinen : 

Le  Postillon  de  Lonjumeau 

musique  de  Ad.  Adam, 

in  Partitur,  Orchesterstimmen,  rollständigem  Klarier- Auszüge 
und  in  allen  andern  einzelnen  Ausgaben. 

Ma  iuz,  d.  10.  Nor.  i836. 

B.  Schott’ 8 Söhne. 


Neue  Musikalien 

im  Verlage 

des  • 

Bureau  de  Musique 

ron 

C.  F.  Peters  in  Leipzig . 

Zu  haben  in  allen  Buch-  u.  Musikhandlungen. 


Für  Saiten- Instrumente. 

Thlr.  Gr. 

Beethoren,  L.  ran,  Uomance  pour  le  Violon  arec 

accompagn.  de  Pianoforte G.  Op.  4o  — io 

Kalliwoda,  J.  \V.,  Quatrieme  Ouvertüre  a grand 

Orchcstre E.  Op.  56.  » — 

— Deux  Duos  brillants  et  faciles  pour  deux  Vio- 

lons Es.  Gm.  Op.  70.  No.  1.  3.  i — 30 

— Troisiime  Concertino  ponr  le  Violon  avec  ac- 

compngnement  d’Orchestre D.  Op.  73.  3 13 

— le  mdme  avec  Pianoforte..  1 8 

Seconde  grandc  Fantaisio  sur  des  motifs  de  l’O- 

pera:  Figaro  de  Mozart,  pour  le  Violon  avec 
accompagn.  d'Orchestre A.  Op.  74.  a — 

— le  meine  avec  Piauoforte — 

Maurer,  L.,  Couccrtante  pour  deux  Vioions  avec  ac- 

compagncment  d’Orchestre A.  Op.  69.  3 13 

Reissiger,  C.  G. , Trois  Quatuors  pour  deux  Vio- 
ions , Alto  et  Violoncelle.  A.  Op.  111.  No.  1.  a 4 
Romberg,  B. , Elegie  sur  la  mort  d’un  objet  cheri, 
composition  pour  le  Violoncelle  arec  accompa- 
gueuicut  dePiauoforto Fm.  Op.  35.  1 — 


Thlr.  G» 

Romberg,  B.,  Introduction  ct  Polacca  pour  le  Vio- 
loncello arec  accomp.  de  Pianoforte.  B.  Op.  36.  — ao 

— Piice  pour  les  Amateurs  sur  des  airsSuedois  pour 

lc  Violoncello  avec  accompaguement  de  Piano- 
forto G.  Op.  4a.  — i4 

— Concerto  suissc  pour  le  Violoncelle  avec  accom- 

paguemeut  de  Piauoforte C.  Op.  44.  1 13 

— Capricc  pour  lc  Violoncelle  sur  des  airs  Mol- 

daves  ct  Vaiaques,  avcc  accompagnement  de 
Pianoforte G.  Op.  45.  — 18 


Für  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Beethoven,  L.  ran,  Romanco  pour  le  Violon  arec 

accompagn.  de  Pianoforte G.  Op.  4o.  — 10 

Kalliwoda,  J.  W.,  Introduction,  Yariations  et  Ron- 
deau pour  lo  Pianoforte  avec  accompagncmcnt 
d’Orchestre B.  Op.  71.  3 4 

— lc  m£mc  avec  Quatuor 1 16 

— Troisiime  Concertino  pour  le  Violon  arec  ac- 

compognement  de  Pianoforte..  . . . D.  Op.  73.  1 8 

— Seconde  grande  Fantaisie  sur  des  motifs  de  l’O- 

pera : Figaro  de  Mozart,  pour  le  Violon  avec 
accompagn.  de  Pianofortc A.  Op.  74.  1 — 

Romberg,  B. , Elegie  sur  Ia  mort  d’un  objet  chcri, 
composition  pour  le  Violoncelle  avec  accompagn. 
de  Piauoforte Fm.  Op.  35.  1 — 

— Introduction  et  Polacca  pour  le  Violoncelle  avec 

accompagn.  de  Piauoforte B.  Op.  36.  — 30 

— Piece  pour  les  Amateurs  sur  des  airs  Suedois 
pour  lo  Violoncelle  avec  accompagn.  de  Piano- 

forto  G.  Op.  43.  — >4 

— Concerto  suisse  pour  le  Violoncelle  avec  accom- 

pagnement  de  Piauoforte C.  Op.  44.  1 ia 

— Capricc  pour  le  Violoncelle  sur  des  airs  Molda- 
res et  Vaiaques  arec  accompagnement  de  Piano- 

* forte G.  Op.  45.  — 18 


Für  Pianoforte  ohne  Begleitung. 

Chopin,  Frid. , Bolero,  arrangc  pour  le  Pianoforte 

ä quatre  main» Am.  Op,  19.  — iG 

Herz,  Henri,  Les  Etrangircs.  Contrcdanscs  rarices 
suivies  d'un  Galop,  nrrangces  pour  le  Pianoforto 
ä quatre  wains.  L’Espagnole.  L’Ecossaisc.  La 
Sicilicnnc.  La  Russe.  La  Bohimieunc.  Op.  83.  1 4 
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Thlr.  Gr. 

Her*,  Henri,  Dcuxi&me  Caprice  sur'la  Roroance  fi~ 

vorite:  „la  Folie  Q'AlberlCrisarli,  arraugd  pour 
le  Pianoforte  i ijuatre  mains.  . . D.  Op.  8-»  . — 20 
Kalliwoda,  J,  W.  , Quatriime  Ouvertüre  pour  le 

Pianoforte  & quatre  mains E.  Op.  66.  — »6 

— lutroductlon,  Variation*  et  Rondeau  pour  lePia- 

lioforto B.  Op.  7 1.  1 — 

Liudpaiutuer,  P.,  Ouvertüre  de  la  Tragödie  Faust 

de  Göthe,  pour  le  Pianoforte  . . . Fis  ui.  Op.  80.  — 12 
Schiller,  F. , Variation*  brillantes  sur  uu  thciue  fa- 
vori  de  l’Opera:  la  Fiancce  de  Auber,  pour  lo 

Pianoforte  a quatrc  mains A.  — 20 

Witwicki,  J.  D.,  Variation*  pour  le  Pianoforte  sur 
l’air  d’unc  chanson  d' Ukraine,  dedicca  aux  Da- 
me* Polonaiscs Em.  Op.  1 . — • 1 o 


Neueste  Verlags-Musik alien 

. to  a 

T.  Trautwein  in  Berlin. 
Gesang. 

Curschmann,  Fr.,  Sechs  Gesänge  für  eine  Singstimme  mit 
Pfte.  Op.  14.  ijtes  Licderheft.  1 Thlr. 

Grelle,  A.  £.,  Veni  sanctc  spiritus  für  vier  Männer- 
stimmen a capclla,  Op.  3.  Part.  u.  Stimmen.  16  Gr. 
Stimmen  allein  8 Gr. 

Reissiger,  C.  G.,  5 Duettini  nmorosi  per  due  Soprani  con 
accompagnnmento  di  Cembalo.  Op.  112.  Libr.  ado  dei 
Duettini  araorosi.  I Thlr. 

Schneider,  L.,  Ungeheure  Heiterkeit.  Studcnteulicd  mitPfte. 
Neue  Ausgabe.  4 Gr. 

Vier  Volkswiegcnlicdcr  von  D.  u.  G.  Vierstimmig.  8 Gr. 
Inslramenlal-Musik. 

Decker,  C.,  Gr.  Sonate  pour  le  Pianoforte.  Op.  10.  1 Thlr. 
Grell,  A.  E-,  Sechs  kurze  und  leichte  Orgelvorspiele.  Op.  4. 
4 Gr. 

Drei  Märsche  für  Infanterie  von  Engelhardt, 
A.  Neithardt  und  Fr.  Weller.  Partitur.  1 Thlr. 
Tau^ert,  Guill.,  Tutti  Frutti.  Collection  de  morceaux  bril- 
lants  et  non  diilkiles  pour  le  Pianoforte.  Op.  a4.  Se- 
conde  Lirrsison.  ao  Gr. 

(No.  1.  Alla  Turca.  No.  a.  Notturno.  No.  5.  Diver- 
timento. No.  4.  Scherzo.) 


Auswahl  vorzüglicher  Musikwerke  in  gebundener 
Schreibart  von  Meistern  alter  und  neuer  Zeit  (Sammlung 
von  Gesang- u.  Instrumental-Fugen).  4te  Lfg.  Fuge  von 
J.  J.  F u x.  Fignrirter  Choral  von  J.  S.  Bach.  Fuge  von 
M.  Clemcnti.  Subscr.-Preis  8 Gr. 


, • . «0 

1 . > t . . i 

No.  1 a des  Inte)ligenx-Bl.ittc*  zur  allgemeinen  musikali- 
schen Zeituag  vom  September  i!36  enthält  da»  VeraeJcfihWa  der 
in  diesem  Jahre  ausserdem  in  demselben  Verlage  erschienenen 
Musiksiien. 

- ■ - - ■■  — ■■ 

Orgelbauhuna?. 

Bei  J.  Dalp  in  Bern  ist  so  eben  erschienen  und  durch 
alle  Buchhandlungen  zu  bezieheu : 

Theoretisch-praktische«  Ilaudbucli 

der 

Orgelbau  kuns  t. 

Bearbeitet  von  C.  Kiitzing  (Facteur  de  Pianos  in  Bern).  Mit 
8 Kupfert.  8.  1 Thlr.  4 gOr.  od.  3 FI.  6 Kr. 

Der  riihmlichst  bekannte  Herr  Verf.  der  ersten  wissen- 
schaftlich bearbeiteten  Fo r t ep  i a 11  o b a uk  u n s t ( selbst 
ausübender  Künstler)  übergibt  hier  auch  seine,  auf  Studien  and 
Erfahrung  begründete  Orgclbaukuust.  Wie  jenes  zeichnen  auch 
dieses  Werk  aus:  Kürze  und  Deutlichkeit,  so  wie  leichte  fass- 
liche Grundsätze;  es  wird  dadurch  der  Praktiker  in  den  Stand 
gesetzt,  bei  jedem  nur  vorkommenden  Falle  die  Pfcifenmensu- 
ren,  sowohl  für  Labial-  als  Zuugeustimmen,  die  verschiedenen 
Dispositionen , die  Windladen,  Bälge,  Kanäle  u.  s.  w. , über- 
haupt alle  t-iuzelneti  Thcile  im  richtigen  Verhältnisse  zum  Gan- 
zen selbst  zu  bestimmen.  Ebenso  werden  neue  für  diese  Knust 
darin  gegebene  hochwichtige  Ideen  dem  vorwärts  streben- 
den Orgelbauer  sehr  willkommen  sein. 


In  diesem  Monate  erscheint  im  Verlage  der  Hofmusikalicn- 
Handlung  von  Adolph  Naget  in  Hannover: 

Franchommc,  Var.  sur  uu  theme  de  Goieldieu  p. 
Veile.  Op.  a.  av.  Quat.  i4  Gr.  av.  PAe  1a  Gr. 


Der  Subscriptionstermin  auf  die  Partitur  des  Oratoriums : 

Ahsalon  von  F.  Schneider 

ist  bis  Endo  Februar  1837  verlängert.  — Ob  und  wann  das 
Werk  erscheinen  wird,  soll  zu  seiner  Zeit  durch  diese  Blätter 
bekaunt  gemacht  werden. 


Der  Curaus  im  theoretisch  - praktischen  Musikinstitute  zu 
Dessau  beginnt  im  nächstkommenden  Jahre  Montag  nach  Ostern 
den  37 April  1837,  und  haben  sich  diejenigen,  welche  Theil 
nehmen  wollen,  bis  Ende  Februar  bei  Unterzeichnetem  zu  melden. 
Dessan,  im  November  i836. 

Friedrich  Schneider, 

Herzogi.  Hofkapellm.  u.  Dr.  der  Tonkunst. 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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Den  30sten  November.  NS.  48. 


U eher  den  Kirchen  - Musik  - Verein  zu  Pressburg 
im  Königreiche  Ungarn. 

Wohl  mag  hier  o,  dort  in  anspruchsloser  Ver- 
borgenheit die  himmlische  Tonkunst  u.  namentlich 
ihr  schönster,  der  religiöse  Hauptzweig,  mit  Liebe, 
regem  Geroeinsinn  u.  gedeihlichem  Erfolge  gepflegt 
werden,  ohne  dass,  durch  specielle  Verhältnisse 
bedingt,  die  Mitwelt  davon  zur  gleich  erhebenden 
als  belohnenden  Kennluiss  gelangt.  In  diesem  Falle 
befindet  sich  obengenannte  Kunstanstalt,  und  es 
dürfte  wohl  an  der  Zeit  sein,  auch  in  diesen  Bl. 
deren  still  bescheidenes  Wirken  einmal  zur  Sprache 
zu  bringen.  — Bis  zum  Jahre  1825  stand  in  der 
königlichen  Freistadt  Pressburg  die  Kirchenmusik, 
deren  Oberleitung  ausschliesslich  dem  dortigen  Stadt- 
rausikus  oder  sogenannten  Thurnermeister  anvertraut 
war,  auf  der  untersten  Stufe.  Wie  nun  aber  wäh- 
rend der  Krönungsfeierlichkeiten  der  gegenwärtig 
verwittweten  Kaiserin  die  von  Wien  dabin  beru- 
fene k.  k.  Hofkapello  sämmtliche  kirchliche  Fun- 
ctionen mit  bekannter  Vollendung  ausführte,  ward 
die  bisherige  Nichtigkeit  in  ihrem  ganzen  Umfange 
nur  noch  fühlbarer  u.  der  natürliche  Wunsch  rege, 
auch  in  dieser  Beziehung  nach  Möglichkeit  Besse- 
res zu  leisten.  Der  verstorbene  würdige  Professor 
Heinrich  Klein  trat  an  die  Spitze  u.  bildete  unter 
dem  Proteclorate  des  Fürsten  von  Odelcalchi  aus 
dem  bestehenden  Künstler-  u,  Sprachlehrer-Vereine 
eine  Section,  welche  sich  ausschliesslich  der  Besor- 
gung der  Kirchenmusik  unterzog.  Allein  so  ernst- 
lich das  Unternehmen  auch  begann , so  gerieth  es 
doch  nur  zu  bald  wieder  in’s  Stocken.  Mangel  an 
Zuflüssen,  innere  Reibungen  u.  neidische  Rivalität 
führten  eine  unvermeidliche  Auflösung  herbei.  Ein 
zweiter  Versuch,  von  dem  damaligen  neuen  Thurner- 
meister ausgehend,  scheiterte  in  noch  kürzerer  Zeit 
an  noch  gefahrvolleren  Klippen,  und  die  Produ- 
clionen  sanken  allmälig  wieder  so  tief  herab,  dass 
33.  Jahrgang. 


die  meisten  Kunstfreunde  der  Mitwirkung  sich  schäm- 
ten u.  gänzlich  davon  sich  lossagten.  Die  apodicti- 
sche  Nothwendigkeit,  entweder  die  Sache  für  immer 
aufzugeben,  oder  aus  den  beinahe  versunkenen  Trüm- 
mern ein  regenerirte8 , dauerhafteres  Gebäude  in’s 
Leben  zu  rufen,  leuchtete  Allen  ein.  Da  traten 
mehre  hochherzige  Patrioten  zusammen  u.  entwar- 
fen zweckmässige  Statuten,  welche  nach  sorgfälti- 
ger Prüfung  die  Allerhöchste  Sanctionirung  erhiel- 
ten; Graf  Casimir  Esterhazy  wurde  als  Protector, 
der  Abt,  Domherr  u.  Stadtpfarrer  bei  St.  Martin, 
Joseph  von  Prybila,  als  Vorsteher  eingeladen;  der 
eben  so  kenntnisreiche  u.  sachverständige  als  thä- 
tige  Professor  Kumlik  zum  permanenten  Vereins- 
Kapellmeister  erwählt;  aus  den  ersten  u.  eigentli- 
chen Gründern  bildete  sich  ein  engerer  Ausschuss, 
der  es  wetteifernd  sich  angelegen  sein  liess,  mit- 
telst Subscriptionsbogen  den  hohen  Adel  u.  alle  be- 
mittelte Kunstfreunde  zum  Beitritte  zu  gewinnen; 
zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  u.  Geschäftsfüh- 
rung unterzog  der  Landes-  u.  Gerichts-Advokat 
Georg  Schariczer  sich  freiwillig  dem  hochwichti- 
gen Amte  des  Actuars  u.  Archivars;  nach  einem 
Fundamentalgesetze  bestehen  in  der  Verwaltung  blos 
unentgeltliche  Ehrenstellen;  jedes  Privat -Interesse 
bleibt  verbannt,  und  den  Gesammtkörper  beseelt 
nur  reine,  uneigennützige  Künstliche,  glühender  En- 
thusiasmus für  die  gute  Sache. 

Begründet  durch  festes,  unerschütterliches  Ver- 
trauen auf  den  Vorstand,  so  wie  auf  die  Leiter  der 
neuen  Organisation  erfreute  sich  das  Unternehmen 
gleich  im  Beginne  eines  herrlichen,  kaum  gehoff- 
ten Fortganges;  von  allen  Seiten  beeilten  sich  Mit- 
glieder, dem  verdienstlichen  Zwecke  incorporirt  zu 
werden;  ihre  Zahl  wuchs  so  zu  sagen  von  Stunde 
zu  Stunde,  und  noch  im  Laufe  des  Jahres  i853 
erstand,  wie  Phönix  aus  der  Asche,  der  neue  Kir- 
chenmusikvcrcin,  und  beging  am  St.  Cäcilientage  im 
heiligen  Marlius-Dome  sein  erstes  Eröffnungs-  u. 

48  ' 
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Einweihungsfest.  Dieser  ehrwürdige  Goltestcmpel 
ist  u.  bleibt  auch  perpetuirlich  das  Forum  seiner 
Wirksamkeit;  alle  Sonn-  u.  Feiertage  ertönen  darin 
zum  PFeisC  des  Ewigen  Lobgesänge  ^in  den  Wer- 
ke# det  berühmtesten  Meister,  durch  ein  Orche- 
ster, oft  über  100  Individuen  stark,  und  mit  ei- 
ner Vollendung  ausgeführt,  worüber  alle  Ohren- 
zeugen  unumwunden  loberhebend  sich  aussprfecheh. 
Die  Seele  des  Ganzen  repräsentirt  Hr.  Prof.  Kum- 
lik;  seine  strenge  Sorgfalt  wacht  darüber,  dass  bei 
den  Proben  auch  nicht  die  geringste  Kleinigkeit  be- 
züglich des  Vortrags  u.  Ausdrucks  vernachlässigt, 
mit  einem  Worte:  dass  von  jedem  Einzelnen,  gleich 
ihni  selbst,  der  Geist  des  auszuführenden  Tonwer- 
kes ganz  erfasst  u.  nur  auf  diesem  Wege  die  Mög- 
lichkeit errungen  werde,  in  des  Meisters  geheimste 
Intentionen  einzugehen  und  sie  mit  Spiegelbilder- 
treue wiederzugeben.  Einzig  nur  dem  unermüdli- 
chen Kunsteifer,  der  consequenten,  eisernen  Beharr- 
lichkeit dieses  bewährten  Führers  gelang  es,  ein 
bisher  noch  von  keinem  Kirchenchore  gelöstes  Pro- 
blem zu  realisiren,  nämlich  die  kolossalste  religiöse 
Composition  der  neuern  Zeit,  Beethoven’s  2te  Messe 
in  D,  nach  ihrer  wahren,  ursprünglich  bedingten 
Bestimmung,  unter  dem  solennen  priesterlichen 
Gultus,  in  den  geheiligten  Hallen  selbst  zu  Gehör 
zu  bringen.  Denn  was  bis  zur  Stunde,  und  oben- 
drein nur  im  Concertsaale,  von  dieser  unschätzba- 
ren Reliquie  geboten  wurde,  bestand  in  isolirt  ver- 
einzelten Bruchstücken,  die,  herausgerissen  aus  ih- 
rem iunern,  wöhlberechneten  Zusammenhänge,  ent- 
blöst  von  der  verbindenden,  Geist,  Herz  u.  Ge- 
müth  zur  Andacht  erhebenden  Altarhandlung,  we- 
der einen  vollständig  erschöpfenden  Abriss  des  Gan- 
zen zu  geben,  noch  einen  bleibenden  Totaleindruck 
zu  hinterlassen  befähigt  waren ; hier  aber,  wo  je- 
der gesonderte  Satz  durch  die  feierlichen  Ceremo- 
nien  des  glänzend  fungirenden  Cletus  analog  ein- 
geleitet, vorbereitet  u.  gleichsam  festgestellt  erschien, 
wo  eine  gewaltige,  wohldisciplinirte  Sänger  ü.  In- 
strumentalarmee auf  den  Wink  des  erprobten  u. 
hochgeachteten  Heermeislers  Alles  mit  höchster  Prä- 
cision  ausführte,  da  musste  denn  doch  Wohl  die 
grossartige  Tondichtung  einen  übermächtigen  Im- 
puls hervorbringen,  und  manche  mit  Welimuth 
gepaarte  Freudenzähre  entfloss  den  Augen  der  ent- 
zückten Hörer,  als  Nänie  u.  Dankesopfer  dem  all- 
zufrühen Heimgange  des  verklärten  Barden  geweiht, 
welcher  in  dieser  Wunderschöpfung,  die  nach  ein- 
stimmig gefasstem  Beschlüsse  alljährlich  am  Tage 
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des  Vereinsfestes  wiederholt  werden  muss,  sich  selbst 
ein  nie  vergängliches  Ehrendenkmal  gesetzt  hat.  — 
Anfangs  des  laufenden  Jahres  i836  bestand 
die  Gesellschaft  aus  5o8  Mitgliedern;  darunter  61 
zugleich  unterstützend  u.  wirkend;  285  blos  unter- 
stützende; 66  mitwirkende,  u.  3g  Ehrenmitglieder, 
nebst  den  salarirten  Individuen  , Diaetalislen , Cor- 
repelitoren,  Sängern,  Chorknaben  u.  der  Diener- 
schaft Die  Verwaltung  ist  in  den  Händen  des 
bereits  genannten  Hrn.  Protcctors,  Vorstehers,  Ka- 
pellmeisters u.  Actuars,  welcher  Letztere,  ausser 
seinen  vielfältigen  Verdiensten  bei  der  Gründung 
u.  Vervollkommnung  des  Vereines,  auch  als  aus- 
gezeichneter Violoncell-  u.  Contrabassspieler  werk— 
thätigen  Antheil  nimmt;  zu  diesen  kommen:  ein 
Obercommissär  (der  königl.  Magistratsrath  Auton 
Namer);  12  Ausschüsse;  ein  Vice- Kapellmeister 
(Graf  Carl  Keglevich);  ein  Orchesterdirector  (Leo- 
pold von  Blumcuthal);  2 Chor-Commissäre  (Graf 
Joseph  Vincenz  Waldstein  u.  Gerichtsadvokat  Nesz- 
ter);  ein  Harmoniedireclor  (Joseph  Leschnigg,  Ka- 
pellmeister des  Infant.-Regimentes  Kaiser  Alexan- 
der); ein  Vocaldirector  (Carl  Schönwälder,  Regens 
chori),  ü.  ein  Kassirer  (Fr.  Xav.  Stromayer,  Kir- 
chenvater hei  St.  Martin).  — Die  fixen  Einkünfte 
des  Vereins  bilden  die  Beiträge  (wovon  der  ge- 
ringste 12  Kr.  Conv.-Münze  per  Monat  beträgt) 
sämmtlichcr  Mitglieder,  deren  Aufnahme  mittelst 
Diplom  beurkundet  wird;  das  Stammcapital  ist  als 
Reserve-Fond  zunächst  mit  Pupillar-Sicherheit  auf 
ein  bürgerliches  Stadthaus  radicirt.  Das  Archiv 
vermehrt  sich  fortwährend  in  quantitativer,  wie  in 
qualitativer  Hinsicht;  es  ist  jetzt  schon  reich  an 
ausgesucht  gehaltvollen  Werken,  Manuscripten,  Au- 
lographen  u.  einer  durch  Correspondenz  mit  den 
gefeiertsten  Künstlern  Europa’s  wahrhaft  interes- 
santen Briefsammlung;  Oratorien,  Cantaten,  Mes- 
sen, Requiem’8,  Graduale’s,  Offertorien  o.  andere 
Kirchenstücke  von  Beethoven,  Blahak,  Blamenthal, 
Cherubim,  F.ybler,  Guglielmi,  Haydn,  Hummel, 
Miltitz,  Mozart,  Pfeiffer,  Preindl,  Sechter,  Sey- 
fried, Stadler,  Tomascfceck,  Vogler,  Zimmermann 
u.  andern  altem  n.  neuern  Tonsetzern  finden  in 
vielfach  dupplirten  Auflagstimmen  sich  vorralhig; 
desgleichen  besitzt  die  Gesellschaft  eine  bedeutende 
Anzahl  guter  u.  bestens  conservirter  Saiteninstru- 
mente von  jeder  Gattung,  und  für  die  gesammten 
Gesangöbungen  eine  geräumige  Schal-Localitat.  — 
Wesentliche  Zuflüsse  entspringen  übrigens  auch  noch 
dem  Vereine  aus  dem  Erträgnisse  der  abzuhaltenden 
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grossen  Akademieen,  gegenwärtig  auf  13  im  Jahre 
bestimmt,  welche  sich  des  regsten  Antheils  erfreuen, 
und  die  jedem  Kunstliebhaber  gegen  einen  massi- 
gen Abonuementpreis  zugänglich  sind.  Der  zu  die- 
sem Zwecke  gewählte  Landhaussaal  der  k.  Stände 
lasst  weder  an  archilectonischer  Pracht,  noch  in 
arcnstischer  Beziehung  etwas  zu  wünschen  übrig; 
an  der  Mitwirkung  nehmen  gewöhnlich  über  3 00 
Individuen  Theil,  und  nebst  Symphonieen,  Ou- 
vertüren, Concert-  u.  Gesangstückeu  werden  um- 
fangsreichere Werke , z.  B.  „Die  Schöpfung“,  „Die 
Jahreszeiten“,  „Die  sieben  Worte  des  Erlösers  am 
Kreuze“,  Schneider’s  „Weltgericht“,  Neukomm’s 
„Grablegung  Christi“,  „Die  Schlacht  bei  Vittoria“ 
u.  a.  mit  solchem  Feuer,  höchster  Genauigkeit  u.  ei- 
ner universellen  Uebercinstimmung  ausgeführt,  dass 
der  auf  volle  Achtung  begründete  Beifallstribut  nim- 
mer fehlen  kann.  Um  den  Produclionen  die  ge- 
wünschte Abwechslung  zu  verschaffen,  hat  sich 
diu  Ausschuss -Delegation  mit  dem  nicht  minder 
wirksam  thätigen  Musikvereine  der  Nachbarstadt 
Oedenburg  in  freundschaftliches  Einvernehmen  ge- 
setzt, und  beide  durch  Polyhymniens  Rosenbande 
verbrüderte  Corporationen  unterstützen  sich  wech- 
selseitig; so  wie  gleichfalls  mit  zuvorkommender 
Bereitwilligkeit  die  Gesellschaft  der  Musikfreunde 
des  österreichischen  lvaiserstaates  den  temporären 
Gebrauch  der  Kunstschätze  ihrer  überreichen  Fund- 
grube gestattet. 

So  wächst,  blüht  u.  gedeiht  denn  diese  ver- 
dienstliche Anstalt,  unter  wachsamer  Pflege  immer 
mehr  erstarkend,  fort,  dem  schönen  Ziele  nach- 
stehend, und  kaun,  ohne  rivalisirende  Atimaas- 
sung,  jedenfalls  mit  andern  wähl  verwandten  Ver- 
einen, denen  wohl  noch  ergiebigere  Hülfsquellen 
zu  Gebote  stehen,  furchtlos  u.  ungescheut  in  die 
Schranken  treten. 


Ein  Paar  TV orte  zu  ihrer  Zeit ! 

Nachdem  es  bekannt  geworden,  dass  die  mus. 
Scction  der  Berl.  Kunstakademie  beabsichtigt,  einen 
Preis  für  Anfertigung  der  besten  Opercomposition 
auszusetzen,  ist  von  mehren  Seiten  her  der  Wunsch 
ausgesprochen  worden,  dass  es  der  genannten  Kunst- 
behörde gefallen  möge,  vor  allen  Dingen,  mittelst 
einer  Preisaufgabe,  einen  gediegenen  Operntext  in’s 
Leben  zu  rufen,  und  solchen  alsdann  den  Bewer- 
bern um  den  Opernpreis  als  einen  Canevas  zu 
überliefern,  in  welchem  sie  die  Tongebilde  ihrer 


musikalischen  Phantasie  hineinweben  können.  Die 
unläugbaren  Vortheile,,  welche  mit  einem  solchen 
Arrangement  verknüpft  sein  möchten,  hat  Hr.  P. 
Schmidt  in  seinem  Aufsatze  in  No.  46  der  Leipz. 
raus.  Zeitung  auf  eine  verständige  Weise  ans  ein- 
andergesetzt, und  dabei  nicht  versäumt,  die  Licht- 
seite, welche  eine  solche  Textlieferung  darbielet, 
auf  das  Beste  herauszukehren.  Letztere  hat  jedoch 
auch  ihre  Schattenseite,  deren  näherer  Beleuchtung 
diese  Zeilen  hauptsächlich  gewidmet  sind. 

Zunächst  würde  durch  Aufstellung  eines  fi- 
xirten  Concurrenzopernlexles  von  Seiten  der  preis- 
aufgebenden  Akademie  dem  musikalischen  Genie 
der  Preisbewerber  in  gewisser  Beziehung  eine  Fes- 
sel angelegt;  denn  was  den  Einen  anspricht,  spricht 
darum  nicht  immer  Alle  au!  Es  könnte  sich  fü- 
gen, dass  ein  Compouist,  der,  hei  einem  ihm  vor- 
liegenden Texte  romantischer  Tendenz,  welche  letz- 
tere mit  dem  Zuschnitte  seiner  musikalischen  Phan- 
tasie iu  einem  bezüglichen  Einklänge  stände,  ein 
ganz  meisterhaftes  lyrisches  Musikwerk  zu  produ- 
ciren  im  Stande  wäre,  nur  eine  ganz  alltägliche 
Composition  zu  Papier  bringen  würde,  weun  man 
ihm  aufgäbe,  eine  seriöse  Oper,  wie  Olympia,  oder 
gar  eine  rnilitairische,  wie  Cortez,  zu  componiren. 
Der  Tonkünstler  würde  in  sothanem  Falle  sich  in 
derselben  Lage  beGnden,  wie  ein  Historienmaler, 
dem  man  die  W'ahl  des  von  ihm  zu  behandelnden 
Stoffes  nicht  frei  lässt.  Letzterer  kann  zwar,  wenn 
ihm  sonst  die  Weihe  der  Kunst  nicht  abgeht,  wohl 
auch  iu  diesem  Falle  immer  noch  ein  gutes  Mach - 
werk  liefern;  aber  ein,  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  geniales  Kunstwerk  wird  unter  den  an- 
genommenen Umständen  nimmermehr  aus  seinem 
Pinsel  hervorgehen. 

Zweitens  würde  durch  Aufstellung  eines  fi- 
xirten  Preisoperulextes  die  Concurrenz  gar  be- 
deutend vermindert  werden.  Spontiui  hatte  bei 
Compos.  seiner  Oper:  Die  Vestaliu  (einer  Preia- 

oper,  deren  Text  der  fr.  Dichter  Jouy  auf  Ge- 
heiss  der  Kaiserin  Josephine  angefertigt  hatte)  nur 
— zwei  Concurrenlen  von  Belang:  Cherubim  u. 
Louis  Piccini,  den  Sohu  des  berühmten  Nicolo 
Piccini.  Diese  geringe  Concurrenz  erscheint  im 
ersten  Augenblicke  um  so  auffallender,  da  mit 
Lieferung  der  besten  Composition  zu  diesem  dram. 
Gedichte,  nächst  der  Ehre,  auch  noch  der  von 
der  fr.  Akademie  ausgesetzte  10 jährige  Preis  von 
10,000  Franken  zu  gewinnen  war,  welches  runde 
Sümmchen  Spontini  verdientermaassen  einstrich ; 
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kommt  man  jedoch  der  Sache  tiefer  auf  den  Grund, 
so  verschwindet  bald  die  Verwunderung  über  die 
■geringe  Theiinahme  an  der  betreffenden  Preisbe- 
werbung, und  macht  der  Verwunderung  darüber 
Platz,  wie  überhaupt  ein  Tonselzer  von  einigem 
Rufe  nur  auf  den  Gedanken  gerathen  kann,  irgend 
einen,  von  einer  Akademie  unmittelbar  aufgegebe- 
nen Operntext  zu  componireu.  — Die  Coroposi- 
tion  einer  grossen  dreiaktigen  Oper  mit  Recitativen 
erfordert  unbedingt  einen  Zeitaufwand  von  circa 
einem  Jahre!  Wird  nun  ein  u.  derselbe  Opern- 
text gleichzeitig  von  mehren  Componisten  in  Mu- 
sik gesetzt  u.  zur  Preisbewerbung  eingereicht,  so 
kann,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nur  dem  Werke 
des  einen  oder  des  andern  der  Concurrenten  der 
Künstlerlorbeer  zu  Theil  werden;  die  Werke  der 
übrigen  sind  aber  von  dem  Augenblicke  an,  wo 
die  Kunstrichter  ihren  Ausspruch  abgegeben  haben, 
nichts  weiter,  als:  — Makulatur!  Die  gekrönte 
Oper  kommt  natürlich  auf  allen  guten  Bühnen  zur 
Aufführung,  und  macht  im  glücklichen  Falle  ihre 
Tour  durch  ganz  Europa;  doch  wird  es  gewiss 
auch  nicht  einem  einzigen  Theaterdirector  nur  im 
Allerentferntesten  ein  fallen,  gedachte  Oper  mit  der 
Musik  von  irgend  einem  andern  Componisten  zur 
Aufführung  zu  bringen;  denn  die  gekrönte  Compo- 
sition  ist  ja  von  Sachverständigen  vorzugsweise  als 
die  beste  anerkannt ! Die  Partituren  der  durchge- 
fallenen Concurrenten  sind  also,  wie  schon  gesagt, 
weiter  nichts,  als:  Krämergut,  id  est  Makulatur! 
und  das  Resultat  einer  volljährigen  künstlerischen 
Anstrengung  sinkt  spurlos  in  die  Nacht  ewiger 
Vergessenheit  hinab.  — 

Wie  ganz  anders  gestaltet  sich  aber  die  Sache, 
wenn  es  dem  Componisten  selbst  überlassen  bleibt, 
sich  nach  eigenem  Sinne  den  Text  der  zur  Preis- 
bewerbung zu  componirenden  Oper  zu  creiren  oder 
zu  beschaffen!  — Nehmen  wir  für  einen  Augen- 
blick an,  dass  die  grossen  Todteu  Th.  Hoffmann 
u.  M.  Weber  noch  unter  uns  weilten  und  es  ih- 
nen einfiele,  als  Concurrenten  einer  Preisoper  auf- 
zutreten. Der  Erstgenannte  brächte  uns  seine  wun- 
derliebliche Oper  „Undine“,  wozu  er  den  Text 
eich  selbst  verfasst;  Weber  käme  uns  mit  seiner 
genialen , melodiereichen  Oper  „Der  Freischütz“, 
deren  Text  ihm  sein  Freund,  der  Dichter  Kind  zu- 
eammengestellt;  zu  ihnen  gesellte  sich  noch  Meyer- 
beer u.  concurrirte  mit  seiner  grossartigen  Oper 
„Robert“,  für  deren  Anfertigung  er  dem  Dichter 
das  Honorar  aus  seiner  Tasche  zahlte.  Hätten  wir 


da  nun  nicht,  obgleich  der  Ehrenpreis  nur  einem 
der  genannten  drei  Meister  hätte  gereicht  werden 
können,  5 geniale  Tonschöpfungen  gewonnen,  von 
welchen  eine  jede  nicht  nur  der  Mitwelt,  sondern 
auch  der  Nachwelt  bekannt  zu  werden  verdient? 

Was  den  Einwurf  anbetrifft,  dass  es  gar  schwie- 
rig sei,  eines  guten  Operntexles  habhaft  zu  werden, 
so  entgegne  ich  diesem  mit  dem  Bemerken,  dass  es 
sich  bei  der  letzten  Preisaufgabe  der  Berliner  Kunst- 
akademie erwiesen  hat,  dass  die  Componisten  zu 
Musikstücken,  zu  welchen  ein  Text  erforderlich  ist, 
sich  solchen  ganz  wohl  theils  selbst  anzufertigen, 
theils  zu  beschaffen  wissen.  Im  Uebrigeu  ist  es 
auch  gar  nicht  so  übertrieben  schwer,  einen  guten 
Operntext  zusammenzustellen , als  man  gewöhnlich 
glaubt;  selbst  nicht  einmal  für  einen  nur  mittelmäs- 
sigen  Dichter.  Wir  haben  einige  hundert  Bände 
von  Tausend  und  Eiuc  Nacht,  und  finden  in  jedem 
derselben  einen  Schatz  von  Sujets,  die  sich  zu 
Operntexten  benutzen  lassen.  Die  Dichter  beschäf- 
tigen sich  nur  nicht  mit  Anfertigung  von  derglei- 
chen, weil  solches  eine  höchst  undankbare  Arbeit 
ist,  und  sie  von  nirgendwoher  eine  lohnende  An- 
regung dazu  finden.  Möchte  demnach  der  beschei- 
dene Vorschlag  einer  berathenden  Berücksichtigung 
sich  zu  erfreuen  haben:  dass  es  der  mus.  Section 
der  Berliner  Kunstakademie  gefallen  möge,  bei  Aus- 
setzung eines  Preises  für  die  beste  Operncomposi- 
tion  zu  gleicher  Zeit  zu  bestimmen,  dass  auch  dem 
Dichter  des  Textes  der  siegenden  Oper  gleiche 
Ehre  u.  gleicher  Lohn  mit  dem  Componisten  zu 
Theil  werde . Der  gute  Dichter  würde  bei  einer 
solchen  Feststellung  die  Coraposition  seines  lyrisch- 
dramatischen Werkes  nur  einem  guten  Componi- 
sten auvertrauen ; und  der  gute  Componist  sich  ei- 
nes lextes  wegen  nur  an  einen  guten  Dichter 
wenden,  damit  weder  der  Eine  noch  der  Andere 
zu  befürchten  habe,  dass  seine  Arbeit  eine  vergeb- 
liche sei,  wobei  denn  freilich  einige  errores  in  cal- 
culo  nicht  in  Anrechnung  zu  bringen  sein  dürften. 

Zum  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  erlaube  ich  mir 
noch  darauf  hinzuweisen,  dass  auch  in  vielen  alten 
Balladen  sich  gute  Stoffe  zu  Operntexten  vorfinden. 
Nehmen  wir  als  Beleg  dazu  z.  B.  Schiller'«  „Tau- 
cher“. Den  verliebten  Pagen  in  diesem  Gedichte 
verwaudeln  wir  in  Nicolas,  einen  armen  Fischer 
u.  berühmten  Schwimmer;  zu  seinem  Wohnorte 
machen  wir  die  Hauptstadt  Siciliens ; die  Zeit  sei- 
nes Wirkens  setzen  wir  in’s  tote  Juhrhundert  oder 
früher.  Niemals  hat  es  in  jenen  Gegenden  an  Auf— 
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rühr  gefehlt,  und  besonders  waren  damals  die  Ba- 
rone u.  der  Adel  ihren  Fürsten  aufsässig,  und  das 
missleitete  Volk  liess  sich,  wie  schon  oft,  bethören. 
Um  die  Verschwörer  zu  entschuldigen,  vielleicht 
zu  rechtfertigen,  wäre  die  Figur  jenes  grausamen 
Alonzo,  welcher  vom  Adel,  Volk  u.  Geistlichkeit 
gleich  sehr  gehasst  wurde,  nicht  uneben.  Nicolas 
dient  der  Partei  gegen  den  Tyrannen;  die  Ver- 
schworenen erhalten  Nachricht,  keiner  begreift,  wie, 
da  kein  Schiff  Auslaufen  darf,  und  der  Sturm  das 
eine,  welches  der  Natur  u.  dem  Verbote  zu  trotzen 
gewagt^  an  Klippen  zerschmettert  hat.  So  ist  die- 
ser Nicolas  durch  seiue  Schwimmkunst  die  Seele 
der  ganzen  Unternehmung.  Einige  Edle  schmach- 
ten in  den  Gefängnissen , die  Schönheiten  weinen 
um  die  Geliebten.  Nicolas  schwimmt  u.  thut  das 
Mögliche.  Endlich  erfährt  der  Tyrann  von  die- 
sem Wundermenschen,  und  wie  sehr  er  schon  durch 
diesen  ist  beschädigt  worden.  Er  darf  aber  den 
Mann  des  Volks,  der  fast  bei  Allen  abergläubische 
Verehrung  geniesst,  nicht  so  geradezu  beim  Kopfe 
nehmen  oder  einsperren,  oder  gar  hinrichten,  wio 
er  am  liebsten  möchte.  Er  flngirt  also  eine  natur- 
historische,  unersättliche  Wissbegier.  Ein  grosses 
Fest  wird  in  der  Nähe  des  Meeres  gefeiert.  Auf- 
züge, Chor  u.  Tanz.  Der  König  wirft  eineu  Be- 
cher in  den  Abgrund.  Er  ist  so  klug  gewesen, 
an  die  Wiederfindung  des  Pocals  noch  ausser  dem 
Wunsche,  zu  erfahren,  wie  es  dort  unten  aussieht, 
die  Begnadigung  jener  geliebten  Edelleute  zu  knü- 
pfen , für  welche  das  Schaffot  schon  errichtet  ist. 
Alles  steht  auf  dem  Spiele.  Die  Blicke  der  schön- 
sten Damen  sind  flehend  auf  den  kühnen  Schwim- 
mer Nicolas  hingerichtet;  Liebe,  Ehre,  Freiheit, 
das  Vaterland  ruft,  und  er  stürzt  sich  in  das  Was- 
scrlabyrinth.  Mit  Angst  wird  er  von  allen  Par- 
teien zurückerwarlet.  Der  König  zittert,  doch  ist 
er  überzeugt,  dass  es  doch  jeder  Menschenkraft 
unmöglich,  aus  jener  Hölle  zu  retourniren.  Wie 
Alles  in  der  höchsten  Spannung  ist,  erscheint  der 
kühne  Schwimmer  auf  den  hochschäumenden  Wo- 
gen u.  steigt  triumphirend  an’s  Ufer.  Allgemeiner 
Jubel.  Der  König  verbeisst  seinen  Ingrimm  über 
den  unerwarteten  Ausgang  u.  sinnt  auf  Rache.  Die 
Begnadigung  kann  er  nicht  wieder  zurücknehmen, 
aber  denjenigen  will  er  vernichten,  der  ihn  dazu 
gezwungen  hat.  Er  verspricht  also  dem  Schwim- 
mer eine  hohe  Würde  u. -grossen  Lohn,  wenn  er 
den  zweiten,  noch  kostbarem  Pocal  aus  dem  Ab- 
gruude  herausholt.  Nicolas  sieht  ihn  mit  einem 


seltsamen  Blicke  an  n.  lässt  dann  sein  scharfes  Aoge 
im  Kreise  der  Edlen  u.  des  Volks  herumgehen.  Er 
rüstet  sich  zum  zweiten  Sprunge,  da,  wie  in  ur- 
plötzlicher Begeisterung,  bewegt  ein  Wille,  ein  Ge- 
danke Edle  u.  Volk.  Man  nimmt  den  Tyrannen 
u.  wirft  ihn  jubelnd  in  den  Abgrund,  damit  er  dort 
in  eigener  hoher  Person  seine  naturhistorischen  For- 
schungen fortsetzen  könne. 

Auf  diese  u.  ähnliche  Weise  lassen  sich  noch 
Hunderte  von  Balladen,  Gedichten,  Novellen  u.s.w. 
zu  lyrisch-dramatischen  Piecen  benutzen. 

A.  F.  Schulz. 


Nachrichten. 


Berlin.  (Beschluss.)  Die  Königl.  Bühne  be- 
ging am  12.  October  die  öojährige  Wirksamkeit 
des  allgemein  geachteten  Königl.  Hofschauspielers 
i Beschort,  welcher,  seit  4o  Jahren  der  hies.  Bühne 
ununterbrochen  angehörend , früher  auch  Sänger 
(er  gab  z.  B.  Don  Juan  u.  Orest  in  Gluck’s  Iphi- 
genia  in  roimisch-declamatorisclier  Hinsicht  höchst 
wahr  u.  edel)  u.  Opernregisseur  war.  Das  Höchste 
leistete  Beschort  indess  im  hohem  Drama  u.  der 
Tragödie,  z.  B.  als  Marquis  Posa,  Hamlet  (in  der 
Hauptrolle  u.  als  Polonius),  Ritter  Bayard,  Egmont 
u.  s.  w.  Auch  für  Chevaliers  u.  leichtere  An- 
standsrollen eignete  sich  ßeschort’a  feines  Beneh- 
men u.  schönes  Organ  vorzüglich.  So  gab  er  z.  B. 
den  Ricaut  de  la  Marliniere  in  Lessing's  Minna 
von  Barnhelm  u.  den  Rittmeister  v.  Saint  Val  in 
HimmePs  Fanchon  zur  Blüthenzeit  der  Belhmann 
(Unzelmann)  ausgezeichnet.  Die  ächten  Verdienste 
des  auch  im  bürgerlichen  Leben,  wie  von  seinen 
Collegen  hochgeachteten  Minien  anerkennend,  hatte 
die  Königl.  General -Intendantur  am  Morgen  des 
Festtages  eine  einfach  sinnige  Feier  im  K.  Schau- 
spielhause auf  der  erleuchteten  Bühne  veranstaltet, 
zu  welcher  so  viele  Zuschauer  durch  Einlasskarten 
unentgeltlich  eingeladen  waren,  als  der  Raum  nur 
fassen  konnte.  Die  allgemeine  Theilnahme  zeigte 
sich  auch,  ausser  vielen  Glückwünschen,  Gedich- 
ten u.  s.  w.,  welche  dem  Jubilar  in  seine  Woh- 
nung gesandt  waren,  durch  die  überaus  zahlreiche, 
lebhaft  bewegte  Versammlung,  welche  den  von  dem 
Hrn.  General-Intendanten,  Grafen  v.  Redern,  zum 
Ehrenplätze  geleiteten  Jubilar  mit  lautem  Jubel  em- 
pfing. Der  Ouvertüre  zur  Oper  Titus  folgte  eine 
Anrede  des  Hrn.  Chefs  der  K.  Schauspiele , wel- 
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eher  dem  Gefeierten  von  Seiten  Sr.  Maj.  des  Kö-  1 
nigs  ein  huldreiches  Kabinetsschreiben,  worin  dem 
Jubilar  ein  Benefiz  zugesichert  u.  der  Wunsch  sei- 
ner fernem  Thätigkeit  ausgesprochen  sein  soll,  nebst 
der  grossen  goldenen  Medaille  für  Kunst  u.  Wis- 
senschaft überreichte.  Auch  der  Hr.  General-Int. 
hatte  eine  eigene  Medaille  mit  Beschort’s  Namen 
u.  der  Inschrift:  „Dem  Verdienste“  in  Gold  von 
der  kunstgeübten  Arbeit  des  Medailleurs  Loos  an- 
fertigen lassen  u.  dieselbe  dem  Jubelgreise  verehrt, 
welcher  nun  voll  Rührung,  doch  zugleich  mit  Würde 
u.  edlem  Selbstgefühle,  in  wohl  gefasster  Rede  sei- 
nen Dank  gegen  den  Monarchen,  den  Chef  u.  seine 
Kunstgenossen  aussprach,  welche  ihn  zu  beiden  Sei- 
ten der  Bühne  umringten.  Selbst  die  Mitglieder  der 
K.  Kapelle  u.  des  Chors,  wie  die  mit  der  Bühne 
irgend  in  Beziehung  stehenden  Personen , z.  B.  der 
General-Musik-Director  Spontini  u.  Geheime  Rath 
Gräfe  als  Thealerarzt,  hatten  sich  dem  Kreise  an- 
geschlossen u.  brachten  dem  Gefeierten  so  den  Zoll 
ihrer  Achtung  dar.  Während  eines  passenden  vier- 
stimmigen Männergesanges  überreichte  die  jüngste 
Schauspielerin,  Dem.  Clara  Stich,  dem  Jubilar  den 
Lorbeerkranz  seines  künstlerischen  Verdienstes,  wäh- 
rend sämmtliche  weibliche  Mitglieder  der  Bühne  ihm 
symbolisch  Blumen  auf  seinen  Pfad  streuten.  Der  | 
Jubilar  dankte  abermals,  worauf  der  würdige  Schau-  j 
Spieler  Hr.  Lemm  seinem  Collegen  das  Geschenk  | 
seiner  Kunstgenossen,  einen  kunstreich  gearbeiteten  | 
silbernen  Pokal  zum  Andenken  überreichte.  Gluck’s 
Schlusschor  zur  Iphigenia  in  Tauris  mit  unterge- 
legten Worten,  welche  auf  die  Feier  Bezug  hat- 
teu,  beendete  die  seltene  Feierlichkeit,  welcher  am 
Tage  darauf  (da  am  Festtage  selbst  der  Jubilar 
dienstlich  beschäftigt  war)  ein  von  den  männlichen 
Mitgliedern  des  K.  Theaters  veranstaltetes  solennes 
Festmahl,  durch  Gesang  u.  bezügliche,  humoristi- 
sche Gedichte  erheitert,  folgte.  Auch  die  Grosse 
Nat.  Mutter-Loge  zu  den  drei  Welt-Kugeln,  deren 
vieljähriges,  ehrenwerthes  Mitglied  Beschort  ist,  hat 
ihm  zu  Ehren  ein  festliches  Mahl  mit  Gesang  ver- 
anstaltet, und  die  Zelter’sche  Liedertafel  widmete 
ihrem  alten  Mitgliede  eine  eigene  Festtafel  mit  pas- 
senden Gesängen,  bei  welcher  Beschort  auch  als 
Liedcr-Dicher  u.  Componist  geehrt  wurde.  Na- 
mentlich erregte  die  Melodie  eines  altern  Liedes: 
„An  den  Mond“,  welche  Beschort  noch  in  Ham- 
burg erfunden,  durch  geschickte  Verbindung  mit 
Singstimmen  ohne  Worte  Sensation  u.  gewährte 
dem  Jubilar  angenehme  Rückeriunerungen.  Die 


Benefize- Vorstellung  desselben  wird  am  8teu  d.  M. 
Statt  haben  u.  aus  Bruchstücken  melirer  Dramen 
bestehen,  in  welchen  Beschort  vorzügliche  Rollen 
theils  früher  hatte,  oder  jetzt  noch  gibt. 

Zwei  in  verschiedener  Gattung  interessante  Con- 
certe  eröffneteu  die  Reihe  der  musikalischen  Win- 
terfreuden.  Zuerst  hatte  die  Singakademie,  im  Ver- 
eine mit  der  König!.  Kapelle  u.  einigen  Mitglie- 
dern der  Königl.  Oper,  eine  Gedächtnisfeier  Bee:- 
hoven’s  veranstaltet,  deren  Ertrag,  für  das  Monu- 
ment bestimmt  war,  welches  die  Stadt  Bonn  dem 
genialen  Tonsetzer  zu  errichten  beabsichtigt.  Die 
Wahl  der  Compositionen  des  Gefeierten  war  wür- 
dig getroffen,  hätte  indess  mehrseitiger  sein  kön- 
nen, um  auch  diejenigen  Zuhörer  zu  interessiren, 
welche  weniger  dein  hohen  Geistesfluge  des  erha- 
benen Tondichters  in  seinen  letzten  Werken  zu  fol- 
gen vermögen.  Es  sprach  deshalb  am  allgemein- 
sten auch  diesmal  die  eben  so  klare,  als  grossar- 
tige C moll-Syraphonie  au,  welche  unter  Leituag 
des  Hrn.  MD.  Moeser  sehr  genau  n.  ausdrucksvoll 
ausgeführt  wurde.  Das  Kyrie  der  grossen  Messe 
in  D dur  bewirkte,  unter  Direction  des  Hrn.  MD. 
Rungenhagen,  durch  den  trefflichen  Chor  vieler  Mit- 
glieder der  Singakademie,  einen  erhebenden  Ein- 
druck, welcher  in  dem  darauf  folgenden  Gloria 
nur  theil weise  Statt  fand,  obgleich  auch  die  Soli 
von  Frl.  Dickmann  (einer  Dilettantin  von  klang- 
voller Stimme)  u.  Lelunann,  wie  von  den  Herren 
Bader  u.  Zsclüesche  sicher  u.  angemessen  vorge- 
tragen wurden.  Die  grosse  (neunte)  Symphonie  ia 
D moil  sprach  im  ersten  Allegro  u.  Scherzo  durch 
Originalität  u.  Grösse,  wie  im  Adagio  durch  ena- 
pGudungs volle  Melodie  u.  Neuheit  der  Figuren  be- 
sonders an,  dagegen  der  „scliöne  Götterfunken“  ed- 
ler Freude  in  der  Behandlung  das  Schlussrondos 
mit  Chor  im  Allgemeinen  nicht  recht  zündete,  so 
vortreffliche  Einzelnheiten  auch  diese  Orchester- 
Phantasie  mit  Gesangbegleitung  enthält,  z.  B.  die 
Erhabenheit  des  Ausdrucks  der  Worte:  „Seid  um- 
schlungen, Millionen“  etc.  Am  wenigsten  ist  die 
Tendenz  der  Recitalive  des  Contrabasses  zu  ergrün- 
den. Der  Totaleiudruck  der  drei  Musikstücke  die- 
ses Abends  kann  in  Wahrheit  als  colossal,  gewal- 
tig u.  zuletzt  betäubend  bezeichnet  werden.  Die 
Versammlung  der  Zuhörer  war  zwar  zahlreich, 
doch  für  den  Zweck  des  Ertrages  noch  nicht  an- 
sehnlich genug. 

In  dem  am  Sisten  v.  M.  veranstalteten  Con- 
certo zeigte  sich  Hr.  Theodor  Haumanu,  Zögling 
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de»  Pariser  Conservatoriums , als  einer  der  ausge- 
zeichnetsten Violinvirtuosen  neuester  Zeit,  was  glän- 
zende Fertigkeit,  Reinheit  der  Intonation,  Rapidi- 
tät  der  Passagen,  Präcision  u.  Sauberkeit  des  Vor- 
trages betrifft.  Freilich  trägt  das  Spiel  des  vor- 
züglichen Violinisten  ganz  das  Gepräge  französi- 
scher Schale,  mit  der  Eleganz  u.  Glätte  weniger 
Tiefe  der  Empfindung  vereinend.  Vollkommen  ist 
'in  obigerWeise  indess  Alles,  was  der  Spieler,  oft 
mit  der  grössten  Kühnheit,  auf  seinem  Instrumente 
wagt.  m Arpeggien,  Staccatoläufe  auf-  u.  abwärts, 
Doppelgriffe  u.  Triller  sind  dem  Spieler  die  rei- 
chen Verzierungen,  womit  derselbe  sein  Tongemälde 
einfasst.  Etwas  Bizarrerie  u.  Nachahmung  von  Pa- 
ganini’s  kleinen  Burlesken  im  Vortrage  kleidet  den 
Virtnosen  nicht  übel,  um  das  Conccrtpublikum  zu 
amüsiren.  Dass  derselbe  indess  hohem  Kunslberuf 
hat , bewies  das  solide  Concertino  von  der  eigenen 
~Composition  des  Hrn.  Haumann,  welches  sich  durch 
Charakter  u.  eigenlhümliche  Instrumentation  aus- 
zeichnete. Auch  eine  grosse  (sogenannte)  Phanta- 
sie u.  Variationen  für  die  Violine  enthielten  viel 
Interessantes,  obgleich  beide  Composilionen  mehr 
auf  den  Zeitgeschmack  berechnet  erscheinen.  Eine 
junge  Sängerin,  Dem.  Möllmger,  trat  zum  ersten 
Male  öffentlich  mit  der  schweren  Scene  von  Beet-«, 
'boven:  „Ah!  perfido“  etc.  nicht  ohne  Befangenheit 
auf,  liess  indess  eine  frische,  gut  gebildete  Sopran- 
stimme hören,  welche  durch  gemüth vollen  Vortrag 
noch  mehr  gewann.  — Das  Concert  war  übrigens 
wenig  besucht,  der  Beifall  jedoch  um  so  lebhafter. 

Das  neue  Ballet  Undine  wird,  um  die  ansehn- 
lichen Kosten  zu  decken,  jetzt  wöchentlich  a — 5mal 
wiederholt,  zumal  da  die  K.  Oper  fast  ganz  zu  feiern 
genöthigt  war.  — Jetzt  ist  Dem.  Grünbaum  un- 
pässlich aus  Dresden  zurückgekehrt,  auch  Hr.  Man- 
tius  in  C.  Blum’s  Mary,  Max  und  Michel  wieder 
aufgetreten.  — Der  philharmonische  Vereiu  (eine 
Privatgesellschaft)  veranstaltet  unter  der  Leitung  des 
Hrn.  Concertroeistera  Leopold  Ganz  alle  i4  Tage 
recht  wohl  unterhaltende  Concerte  im  Englischen 
Hause,  wo  sich  auch  die  hier  anwesende  berühmte 
Sängerin  Marianna  Sessi  noch  mit  Beifall  hören  liess. 
Es  ist  in  der  That  bewundernswerth,  wie  sich  die 
Stimme  dieser  Künstlerin  noch  rein  u.  klangvoll 
durch  ihre  Vortreffliche  Methode  erhalten  hat.  — 
Zur  Feier  der  Vermählung  der  Prinzessin  Elisa- 
beth fefld  eine  überaus  zahlreich  besuchte  Frei- 
Redoute  Statt.  — In  diesem  Monate  beginnen  auch 
wieder  die  musikalischen  Soirden  der  HU.  Moeser 


u.  Ries,  zur  grossen  Freude  aller  Musikfreunde.  So 
hoffen  wir  denn  auf  recht  reiche  Ausbeute  für  den 
November-Bericht.  — Dem.  Hähnel  ist  als  Alaide 
in  der  „Unbekannten“  u.  als  Norraa  bereits  mit 
lebhaftem  Beifalle  wieder  aufgetreten. 


Prag.  (Beschluss.)  Die  königL.  sächs.  Hof-, 
Opern-  u.  Kammersängerin  Mad.  Schr^-Devrient 
hat  auf  unserer  Bühne  ia  Gastdarstellungen  gege- 
ben: Romeo  3mal,  Norma  2 mal,  Fidelio  3mal,  u. 
Armand  d’Orville  (der  Kreuzritter  in  Egypten)  4mal. 
Mad.  Schr.-Devrient  hat  in  allen  diesen  Particen  ih- 
ren wohlerworbenen  Ruf  als  echte  dramatische  Sän- 
gerin u.  Darstellerin  von  Operncharakteren  bewährt 
u.  lauten  u.  gerechten , mitunter  enthusiastischen 
Beifall  des  stets  gefällten  Hauses  gefunden,  ob- 
schon von  diesen  Rollen  eigentlich  nur  Fidelio  ih- 
rer innern  Natur  u.  Darstellungsweise  ganz  zusagt. 
Mit  der  Norma  u.  dem  Romeo  hat  sie,  um  selbige 
ihrer  Individualität  anzup^ssen,  sich  so  viele  musi- 
kalische Licenzen  erlaubt,  dass  man  wohl  mit  Zu- 
versicht behaupten  darf,  Bellini  habe  nie  daran  ge- 
dacht, ein  Paar  Partieen  zu  schreiben,  wie  sie  Mad. 
Schr.-Devrient  darslellt.  Es  ist  freilich  kein  gutes 
Zeugniss  für  den  Charakter  der  Bellini’schen  Mu- 
sik, dass  sie  einen  solchen  chemischen  Prozess  zu- 
lässt, und  noch  in  gewisser  Hinsicht — wenigstens 
der  Romeo  — dabei  gewonnen  hat.  Wer  die  voll- 
kräftige Stimme  der  Dem.  Wilhelmine  Schröder  ge- 
hört hat,  als  sie  noch  das  Eigenthum  des  k.  k. 
Kärnthnerthor-Theaters  in  Wien  war,  und  %jun  die 
gediegenen  Leistungen  der  Mad.  Devrient  au  be- 
wundern Gelegenheit  hat,  findet  freilich,  dass,  was 
sie  an  Kuust  — zumal  mimischer  — gewonneu, 
die  Zeit  in  raschem  Schritte  dem  Wohlklange  n. 
der  Energie  ihrer  Töne  entzogen  hat  ; aber  eben 
so  wunderbar  wie  ihre  Fortschritte  ist  auch  der 
seltene  Umstand,  dass  Mad.  Schr.-Devrient  nicht, 
wie  so  viele  Künstlerinnen,  welche  die  allmächtige 
Abnahme  ihrer  Stimme  kaum  bemerken,  sich  in 
dem  süssen  Wahne  wiegt,  noch  dieselbe  Fülle,  den 
ganzeu  Wohlklang  zu  besitzen,  wie  in  den  ßlüthen- 
tagen  der  ersten  Jugend;  sie, kennt  die  Veränderung, 
welche  mit  ihrem  Organe  vorgegangen,  und  scheint 
die  ganze  Kraft  ihres  Talentes  aufzubieten,  um  das 
Publikum  nicht  zur  Besinnung  kommen  zu  lassen, 
dass  es  dasselbe  bemerken  könne,  was  ihr  auch 
grossenlheils  gelingt.  Ihre  erste  Gastdarstellung  war 
Romeo,  und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  das  lang- 
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same  Tempo  (das  ist  einmal  die  schwache  Seite 
dieser  ausgezeichneten  Künstlerin),  in  welchem  sie 
die  Sortita  sang,  gerechte  Besorgnisse  für  den  Er- 
folg ihrer  Leistung  erregte.  Ohne  es  zu  wagen, 
Dem.  Sabine  Heinefeller  mit  einer  so  poetischen 
Sängerin  als  Mad.  Schr.-Devrient  vergleichen  zu 
wollen,  mussten  doch  alle,  selbst  welche  alle  Feh- 
ler der  Erstem  erkennen,  eingestehen,  dass  die  Art 
u.  Weise,  wie  sie  dieses  Tonslück  gesungen,  wirk- 
samer u.  selbst  passender  für  den  Jüngling  Romeo 
sei,  als  der  langgedehnle,  gehaltene  Gesang  der 
Letztem.  Doch  die  Künstlerin  fand  bald  Gelegen- 
heit, durch  das  liefe  Gefühl,  welches  sie  in  alle 
nur  irgend  dazu  geeigneten  Stellen  aus  eigenen  Mit- 
teln zu  legen  wusste,  einen  wahren  Enthusiasmus- 
sturm von  Beifall  zu  erregen,  uud  es  ist  nicht  zu 
läugnen,  dass  sie  uns  zwar  etwas  ganz  Anderes  gab. 
als  Bellini  componirt,  jedoch,  zumal  in  einzelnen 
Stellen,  auf  eine  ganz  bewundernswürdige  Weise 
das  Gemüth  ergriff  u.  rührte,  wenn  auch  schon 
zu  sagen  ist,  dass  sie  in  diesem  Bestreben  mitunter 
zu  weit  ging,  in  ihren  Bewegungen  u.  Geberden 
zu  unstet  wurde,  ja  bisweilen  überlud,  und  insbe- 
sondere der  Schrei  des  Entsetzens  am  Schlüsse  aus 
dem  Gebiete  der  Oper  in  das  Trauerspiel  hinüber- 
schweifte. Um  die  Norma  (deren  erste  Nummer 
wieder  durch  das  langsame  Tempo  unangenehm 
überraschte)  ihrer  Stimmlage  u.  Singweise  anzufü- 
gen, musste  Mad.  Schr.-Devrient  noch  gewaltsa- 
mere Veränderungen  vornehmen,  als  mit  dem  Ro- 
meo, und  wenn  wir  mit  lebhafter  Theilnahme  der 
mimischen  Durchführung  des  Charakters  folgten, 
ja  eine  Reihe  der  malerischsten  Gruppirungen  be- 
wunderten, welche  ein  ernstes  Studium  der  besten 
Antiken  zu  verbürgen  scheint,  so  müssen  wir  gleich- 
wohl die  Uebernahnie  einer  Rolle,  die  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  für  ihre  Individualität  ganz 
unzugänglich  wäre,  für  ein  artistisches  Wagestück 
erklären,  das  nur  einem  so  genialen  Talente,  als 
Mad.  Schr.-Devrient  besitzt,  gelingen  kann,  da  sie 
uns  wieder  durchaus  etwas  ganz  Anderes  gibt,  als 
die  Intention  des  Tonsetzers  war.  Fidelio  ist,  wie 
wir  schon  oben  bemerkt,  diejenige  Partie,  welche 
ihrer  innern  Wesenheit  am  meisten  zusagt,  uud 
die  Glanzsteilen  derselben , wenn  gleich  etwas  al 
Frcsco  aufgetragen,  ergreifen  mit  magischer  Ge- 
walt. Desto  mehr  müssen  wir  bedauern,  dass  hier 
der  Mangel  an  physischer  Kraft  mehr  als  in  allen 


andern  Rollen  störend  einwirkte,  und  z.  B.  da» 
herrliche  Duett  mit  Fiorestan  durchaus  nicht  mehr 
den  bei  demselben  unerlässlichen  Grad  der  Ener- 
gie halte.  Die  schwächste  Leistung  der  Mad.  Schr.- 
Devrient  war  unstreitig  diejenige  Partie,  wegen  wel- 
cher sie  nach  Prag  berufen  worden  war:  Armand 
d’Orviile,  welche  durchaus  keine  dramatische,  son- 
dern eine  im  höchsten  Grade  kunstgewandte  Coo- 
certsängcrin  anspricht,  und  wenn  sie  gerade  diese 
Rolle  viermal  wiederholen  musste,  so  hätten  wir 
sie  gewiss  lieber  in  andern  Partieen,  z.  B.  als  Alice 
im  Robert,  am  Liebsten  aber  in  einer  Oper  von 
Gluck  gesellen,  und  die  öflern  Rcpcütionen  u.  der 
zahlreiche  Besuch  des  Kreuzrilles  galten  mehr  der 
glänzenden  Ausstattung  als  der  Aufführung  der 
Oper,  welche  dermaassen  beschnitten  u.  !mit  frem- 
den Zuthaten  (einem  Marsch  in  der  niedrigsten 
Kunstmanier  u.  s.  w.)  verbrämt  war,  dass  man 
Meyerbeer’s  schöne  Musik  durchaus  nicht  zu  ge- 
messen vermochte. 


Notizen^ 

Lipinski  hat  in  Dresden  bei  Ilofe  u.  in  der 
Stadt  gespielt,  ein  Concert  gegeben  u.  das  zweite 
angekündigt,  was  er  aber  durch  Krankheit  auszu- 
führen verhindert  wurde.  Er  ist  vor  dem  2 isten 
abgereist,  ohne  zum  zweiten  Male  aufzutreteu, 
was  uns  in  vielfacher  Hinsicht  leid  thut. 

Frl.  H.  Carl  verschönt  noch  das  Leipz.  Thea- 
ter. Nächstens  über  ihre  Leistungen. 


Anzeige 

von 

Verlags  - Eigenthura. 

In  unser m Verlage  erscheinen  binnen  Kurzem 
mit  Eigenthumsrecht: 

Kalkbrenner,  Fred.,  Le  fou  amoureux.  Fan- 
taisie  pour  Piano. 

— et  Lafont,  Fantaisie  pour  Piano  et  Vio- 
lon  sur  des  themes  favoris  des  „Huguenots“. 

Berbiguier,  T. , 4a  airs  varies.  Rondeaux,  Fan- 
laisies  de  Adam,  Bellini,  Herz,  Mercadaute, 
Rossini  etc.  pour  Flute  seule.  Cah.  l — 4. 

Leipzig,  im  November  i836. 

Breitkopf  u.  Härtel. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G.  W.  Fink  unter  seiner  V erantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 

Den  7*°®  December.  ■ NI  49.  ‘836. 


Ueber  die  neue  romantische  Oper  „ Lidwinna “ 
von  Ebert  und  Dessauer. 

Prag. 

Nicht  allein  eine  Novität  unserer  Bühne,  sondern 
überhaupt  zum  ersten  Male  erschien  bei  uns  im 
October:  „ Lidwinna romantische  Oper  in  drei 
Akten  von  C.  E.  Ebert,  Musik  von  J.  Dessauer. 
Es  ist  Eherl’s  erste  Oper  u.  des  als  Liedercompo- 
nist  langst  geachteten  Dessauer’s  erstes  grösseres 
Werk,  welches  hier  in  mancher  Beziehung  ein 
so  grosses  Interesse  erregte,  dass  wir  es  für  un- 
sere  Pflicht  halten,  dasselbe  — Text  u.  Musik  — 
etwas  ausführlicher  zu  besprechen,  als  dies  bei  mu- 
sikalischen Erscheinungen  nöthig  ist,  die  schon  auf 
vielen  Bühnen  gegeben,  aus  vielen  Städten  beur- 
tlieilt  worden  sind.  Es  ist  in  einer  Hinsicht  un- 
läugbar,  dass  Niemand  grössere  Ansprüche  auf  die 
möglichste  Schonung  von  Seiten  des  öffentlichen 
Unheils  habe,  als  der  Dichter,  der  sich  mit  einer 
mehr  als  Schiller'schen  Resignation  dazu  hergibt, 
den  Text  für  eine  Oper  zu  liefern,  wo  im  Falle 
des  Gelingens  höchstens  in  seiner  nächsten  Umge- 
bung ein  schwacher  Reflex  des  Schöpferruhmes  auf 
ihn  zurückstrahlt,  bei  dem  verunglückten  Werke 
aber  gewöhnlich  die  ganze  Schuld  ihm  allein  auf- 
geladen wird.  Wenn  man  jedoch  die  Sache  von 
allen  Seiten  betrachtet,  so  thut  cinestheils  jede  feige 
Nachsicht  der  Kritik  der  Kunst  eben  so  viel  Scha- 
den, als  ein  Dichter,  wenn  er  diesen  Namen  ver- 
dient (und  in  diese  Klasse  gehört  doch  Hr.  Ebert 
unstreitig,  wenn  er  gleich  in  der  dramatischen  Form 
sich  arger  Missgriffe  schuldig  gemacht,  und  es  fast 
scheint,  als  thäte  er  besser,  sich  dieser  Gattung 
ganz  zu  cntschlagen,  was  er  um  so  leichter  kann, 
da  ihm  im  Gebiete  der  Lyrik  u.  des  Epos  so 
schöne  Kränze  blühen),  selbige  verächtlich  zurück- 
leisen  wird.  Ueberdies  ist  es  bei  der  Beurtei- 
lung einer  Oper  bei  ihrer  ersten  Erscheinung  eine 
unerlässliche  Bedingung,  das  Gegebene  genau  zu 

28.  Jahrgang. 


betrachten,  um  über  dasjenige  ein  gerechtes  u.  bil- 
liges Urtheil  aussprechen  zu  können,  was  der  Ton- 
setzer daraus  gestaltet  hat.  Deshalb  sei  es  uns  ge- 
stattet, einen  kurzen  Ueberblick  des  Inhaltes  die- 
ser Lidwinna  der  Entfaltung  unserer  Ansicht  über 
die  Composition  voraussenden  zu  dürfen.  Wenn 
wir  den  Zettel  lesen,  so  tritt  uns  zuvörderst  der 
Müller  Iwan  entgegen,  der  einen  Sohn,  Milon, 
und  eine  Pflegetochter,  Lidwinna,  hat.  Milon  liebt 
Lidwinna  mit  der  innigsten  Zärtlichkeit,  doch  die 
ländliche  Turandot  geht  so  stolz  u.  unachtsam  an 
ihm  vorüber,  dass  man  glauben  sollte,  sie  wäre 
wenigstens  aus  fürstlichem  Stande  entsprossen  u. 
habe  die  Sehnsucht  nach  Hoheit  u.  Glanz  mit  dem 
Kreisläufe  des  Blutes  empfangen,  wenn  uns  der 
glaubwürdige  alte  Müller  nicht  versicherte,  dass  sie 
nur  ein  Bauernkind  sei.  Iwan  ist  auch'  sehr  er- 
zürnt über  Lidwinna’s  Grausamkeit,  und  droht  sie 
zu  verstossen , wenn  sie  sich  länger  weigert , dem_ 
sanften  Milon  ihre  Hand  zu  reichen:  der  den  Va- 
ter verlässt,  um  Lidwinna  in  der  St.  Procopshöhle 
aufzusuchen,  wo  sic  mit  der  Stimme  eines  bösen 
Geistes  Zwiegespräche  hält,  der  ihr  versprochen 
hat,  sie  solle  glücklich  werden,  sobald  sie  i 8 Jahre 
alt  sei.  Nun  ist  um  diese  Mitternacht  ihr  Geburts- 
tag, und  sie  ruft  ihm  dreimal  zu,  er  solle  sein 
Versprechen  lösen.  Die  Stimme  verspricht,  ihr  ei- 
nen Boten  zu  senden,  der  sie  in’s  Leben  einfuhrt, 
und  an  einem  Feuerzeichen  werde  sie  ihn  erken- 
nen; dagegen  soll  sie  diesem  Gesandten  Gehorsam 
Zusagen,  was  ihrem  Freiheitssinn  wenig  behagen 
will,  und  erst  als  ihr  die  Stimme  droht,  sie  in 
der  Mühle  zu  lassen,  schlägt  sie  in  die  flammende 
Krallenhand,  und  empfängt  selbst  das  Feuerzei- 
chen, weshalb  sie  ihre  Rechte  nicht  mehr  zeigen 
darf,  und  unter  der  Schürze  verbirgt.  Endlich 
kommt  Milon,  der  Regen  stürzt  in  Strömen  herab, 
er  will  sie  auf  dem  gefahrvoll  glatten  Wege  un- 
terstützen, und  benutzt  den  Augenblick,  ihr  seine 

49 


Digitized  by  Google 


799 


1836.  December.  No.  49 


800 


Liebe  zu  entdecken.  Lidwinna  bedauert  ihn  zwar, 
doch  verspricht  sie  ihm,  arglistig  genug,  wenn 
noch  ein  Jahr  verronnen,  und  sie  sei  noch*)  in 
ihrer  Mühte,  so  wolle  sie  ihm  zum  Altäre  folgen. 
Dem  armen  Milon  fallt  die  Bedingung  mit  den 
beiden  noch  auch  schwer  aufs  Herz;  doch  muss 
er  sich  damit  begnügen  u.  führt  Lidwinua  nach 
Hause,  Wo  das  Hausgesinde,  zu  Feierabend  ver- 
sammelt, allerlei  Kurzweil  treibt,  und  eine  Magd 
das  Ritterspiel  vorschlägt.  Lidwinna  soll  das  Fräu- 
lein, Milon  der  Ritter  sein.  Beide  werden  ange- 
putzt, was  ein  wenig  an  die  sogenannten  kleinen 
Spiele  in  unsern  gewöhnlichen  Coterien,  an  die 
Charaden  u.  Sprüch Wörter  erinnert,  und  es  geht 
so,  so!  bis  ihm  Lidwiuna  die  Rechte  reichen  soll; 
da  denkt  sie  an  das  Feuerzeichen  u.  springt  ent- 
setzt u.  Eutsetzen  verbreitend  auf.  Während  der 
allgemeinen  Verwirrung  wird  an  die  Mühle  ge- 
pocht, was  selten  geschehen  muss,  denn  Alles  ver- 
wundert sich  sehr  darüber.  Ein  fremder  Ritter 
fordert  ein  Nachtlager  u.  Schutz  vor  dem  Unge- 
witter u.  gibt  sich  Lidwinnen  als  Abgesandter  des 
Höhleugeistes  kund;  als  sie  sein  Creditiv  verlangt, 
streckt  er  die  Hand  aus,  die  Mühle  geht  in  Flam- 
men auf  u.  er  führt  sie  durch  den  Graus  davon. 
Es  kommt  uns  wie  heller  baarer  Ueberfluss  vor, 
dass  die  Mühle  zu  Grunde  gehen  muss.  Lidwinna 
ist  schon  Teufelsbraut  genug,  um  auch  ohne  Flam- 
meu  von  dem  Procuralor  des  höllischen  Bräutigams 
abgeholt  zu  werden.  Oder  verlangte  der  Decora- 
teur  am  ersten  Aktschlüsse  einen  Spielraum  für  ro- 
the»  Feuer?  Der  zweite  Akt  führt  uus  in  Lidwin- 
na’s  prächtiges  Aukleidezimmer,  ihre  Toilette  ist 
so  eben  beendet,  Mädchen  u.  Jünglinge  langen  in 
Tanzgruppu-ungen  die  Utensilien  der  Toilette  zu. 
Der  Graf  Maldooado  (der  Ritter  des  ersten  Fina- 
le’s)  lässt  sich  melden  u.  dringt  darauf,  dass  bei 
dem  heutigen  Turniere  seine  Verlobung  mit  Lid- 
winna laut  werde.  Die  Dame,  welcher  der  Graf 
nicht  demüthig  genug  ist,  will  sich  ihm  wider- 
, setzen,  doch  er,  schon  länger  in  des  Teufels  Schule 
u.  von  ihm  mit  grösserer  Macht  begabt,  banut  ihre 
Glieder  fest,  als  sie  eben  nach  einem  kostbaren 
Schmucke  greifen  will,  den  ihr  der  Geist  der  Höhle 
sendet,  und  Lidwinna  verspricht  dem  Grafen  ihre 
Hand,  der  sie  auch  an  seiner  Rechten  das  Feuer- 


9)  Der  stylitti.che  Kritiker  gestatte  die  beiden  „noch“  im 
Raume  einer  Zette;  hat  sich  «elbige  doch  auch  der  Dich- 
ter in  zwei  vieriutiigen  Versen  erlaubt. 


Zeichen  sehen  lässt.  Mittlerweile  glaubte  man  in 
der  Mühle,  Lidwinna  sei  in  den  Flammen  umge- 
kommen, Milon  zog  in  den  Krieg,  den  willkom- 
menen Tod  zu  suchen,  den  er  nicht  fand,  dage- 
gen aber  Gelegenheit,  Thaten  der  Tapferkeit  za 
üben,  für  welche  der  Kaiser  ihn  zum  Ritter  schlug. 
Er  kommt  zum  Turniere,  welches  die  fremde  Grä- 
fin gibt,  man  zeigt  ihm  ihr  Bild,  er  erkennt  Lid- 
winna, und  als  er  mit  ihr  allein  spricht,  wendet 
sich  ihr  Herz  zu  ihm,  der  sich,  wie  sie  nie  ge- 
ahnt, aufzuschwingen  verstand,  und  sie  gesteht,  es 
wäre  wohl  besser  für  sie,  wem»  sie  Milon's  Gat- 
tin werden  könnte.  Wahrscheinlich  hat  sie  in  der 
grossen  Welt  schon  erkennen  gelernt,  welch’  eine 
Gabe  Gottes  ein  folgsamer  u.  geduldiger  Ehemann 
ist.  Dur  Graf  tritt  dazu,  gibt  sich  als  Lidwinna'] 
Verlobten  kund,  Milon  will  mit  ihm  kämpfen  n. 
der  Graf  vertröstet  ihn  auf  das  eben  beginnende 
Turnier;  aber  nachdem  er  das  Brautpaar  verlas- 
sen, überhäuft  der  Graf  Lidwinna  mit  Vorwürfen 
u.  verkündet  ihr,  wenn  er  von  Milon’s  Hand  falle, 
so  stürze  der  Palast  zusammen , das  Prunkgewand 
falle  von  ihrem  Leibe  u.  sie  werde  wieder,  wa* 
sie  früher  war  — ein  Bauermädchen.  Um  all' 
dies  Schreckliche  zu  verhüten,  soll  sie  dem  Ritter 
in  ihrem  Zauberspiegel  den  Tod  geben. — Wenn 
das  nicht  so  eine  höllische  Caprice  ist,  so  weis« 
ich  auch  nicht,  warum  sich  der  Graf  dem  Teufel 
ergeben  hat,  der  ihm  nicht  einmal  die  Kraft  in 
seine  geröthete  Hand  gelegt,  einen  Müller-Ritter 
zu  besiegen.  — Lidwinna  entsetzt  sich  u.  geht 
in  ihr  Zaubergemach,  um  zu  — überlegen.  Sie 
will  auch  anfangs  für  ihn  sterben,  da  fragt  sie 
ihren  Zauberspiegel  um  ihr  künftiges  Schicksal, 
sie  sieht  sich  selbst  im  Procopsthale  in  ärmlicher 
Bauernlracht,  spinnend  u.  weinend  vor  der  Mühle 
sitzen,  ein  zweites  Bild  zeigt  das  Turnier,  der  Graf 
fallt  u.  Milon  hebt  das  Schwert,  ihm  den  Garaus 
zu  machen,  da  gedenkt  Lidwinna  des  einstürzeo- 
den  Palastes,  des  abfallenden  Prachlgewandes,  und 
sticht  nach  Milon’s  Bild,  der  Spiegel  zertrümmert. 
Lidwinna  sinkt  ohnmächtig  zu  Boden  u.  der  Vor- 
hang fallt.  In  einem  glänzenden  Saale  ist  im  drit- 
ten Akte  das  HochzeitsbankeU  Lidwmna’s  arrae- 
girt,  Harfenspielerinnen  bilden  das  Orchester  auf 
der  Bühne,  Tänzer  u.  Tänzerinnen  tanzen,  der 
Chor  singt  Freudenlieder,  nur  Lidwinna  sitzt  dü- 
ster an  der  Tafel,  und  Maldonado’s  Zureden  scheint 
die  Sache  noch  schlimmer  zu  machen,  und  als  hin- 
ter den  Coulissen  der  Grabgesang  ertönt,  womit 


Digilized  by  Google 


802 


1836.  December.  No.  49. 


öOl 

Milon  rur  Ruhe  getrogen  wird,  steigert  sich  ihre 
düstere  Reue  bis  zur  Verzweiflung,  sie  flucht  dem 
Lügengeiste  u.  seinem  Verbündeten,  reisst  den 
Schmuck  aus  dem  Haare  n.  will  davon,  die  Lei- 
che des  Gemordeten  noch  einmal  zu  sehen  u.  sich 
dann  dem  Gerichte  als  Mörderin  zu  übergeben. 
Maldonado  hofft  abermals  mit  Beschwörung  ihre 
That  zu  hindern,  doch  sie  vernichtet  seinen  Zau- 
ber durch  den  Namen  Gottes  u.  entflieht.  Nun 
führt  uns  der  Dichter  auf  den  mondbcleuchtelen 
Friedhof.  Milon’s  Leiche  wird  unter  Gesang  auf 
die  Bühne  getragen  u.  niedergestellt.  Iwan,  der 
dazu  gekommen,  füllt  die  Lüfte  mit  seinen  Kla- 
gen, bis  der  Graf  erscheint,  Lidwinna  zu  suchen, 
den  er  mit  so  heftigen  Vorwürfen  anfallt,  wie  sie 
die  Lieblinge  des  Teufels  in  der  Regel  sich  auch 
nicht  von  Jedem  gefallen  lassen.  Endlich  erscheint 
Lidwinna  mit  gelösten  Locken  — das  ist  nun  ein- 
mal die  Stereotype  der  Verzweiflung,  wenn  wir 
gleich  nicht  recht  wissen,  wo  die  Desperaten  so 
viel  Ordnungsliebe  hernehmen,  sich  noch  das  Haar 
recht  nett  zu  kämmen  u.  zu  scheiteln  — von  ih- 
ren Frauen  gefolgt,  stürzt  sich  auf  die  Bahre  u. 
bekennt  dann  laut,  dass  sie  Milon’s  Mörderin  sei. 
Maldonado  will  sich  ihrer  bemächtigen,  doch  die 
Ritter  nehmen  sie  in  Schutz,  umsonst  ruft  er  den 
Meister  an,  seine  schwarzen  Boten  heraufzusenden, 
um  seine  Macht  zu  bewähren;  er  selbst  versinkt 
mit  ihnen,  und  Milon  u.  Lidwinna  erheben  sich 
unter  dem  Gesänge  eines  unsichtbaren  Chores  gen 
Himmel. 

Diese  Uebersicht  des  vom  Dichter  dem  Ton- 
setzer Dargebotenen  zeigt,  dass  der  Erste  dem  Letz- 
tem seine  Arbeit  eben  auch  nicht  zu  sehr  erleich- 
terte,  da  die  Oper  auch  nicht  eine  musikalische 
Gestalt  enthält.  Die  Heldin  der  Oper  entbehrt  al- 
les moralische  u.  dramatische  Interesse,  und  die 
Schwärze  ihres  Gemuthes  ist  eben  so  wenig  moti- 
virt,  die  Reue,  welche  ihr  im  letzten  Akte  die 
Ehre  der  Himmelfahrt  erwirbt,  eben  so  wenig  in 
ihrem  Charakter  begründet,  als  der  religiöse  Ske- 
pticismus  u.  der  tragische  Tod  in  dem  Wesen  der 
berühmten  u.  berüchtigten  Zweiflerin  PVally.  Ja, 
wenn  man  die  fortwährenden  Exclamationen  über 
die  grelle  Charakterschilderung  der  französischen 
Theaterdichter  hört,  möchte  man  fast  sagen,  Lid- 
winna habe  weniger  Menschliches  an  sich,  als  Lu- 
crece  Borgia  — abgerechnet,  dass  die  Laster  die- 
ser aus  einer  grossen  gewaltigen  Leidenschaft  ent- 
springen — die  doch  ein  edles  menschliches  Ge- 


ftihl,  die  Mutterliebe,  in  ihrem  Herzen  hegt.  Man 
nennt  Lidwinna  mitunter  einen  weiblichen  Faust 
u.  einen  weiblichen  Robert.  — Was  das  Erste 
betrifft,  so  findet  sich  freilich  eine  Achnlichkeit 
zwischen  dem  berühmten  schwarzkünstlerischen  Do- 
ctor  u.  der  böhmischen  Müllerjungfrau,  nämlich, 
dass  beide  aus  dem  ihnen  von  der  Natur  angewie- 
senen Wirkungskreise  schweifen;  doch  ist  Fnust’s 
Hinausslürmen  aus  seiner  Bahn  so  erhaben,  jenes 
der  Lidwinna  so  unpoetisch,  dass  jeder  Vergleich 
— wenn  wir  ihn  ja  staluiren  wollen  — stets  zum 
Nachtheile  der  Letztem  ausfallen  muss,  wie  denn 
überhaupt  jedes  Hinausschweifen  des  Weibes  aus 
ihrer  vorgezeichneten  Bahn  nur  im  komischen  Ge- 
wände mit  Glück  dargestellt  werden  kann.  In  Be- 
zug auf  den  Scribe’schen  Robert  verdient  eigentlich 
die  herzlose  Lidwinna  den  Namen  Teufel  viel  frü- 
her, als  der  im  Grunde  gutmüihige  u.  nur  etwas 
frivole  Herzog  der  Normandie,  dem  man  nach  der 
strengsten  poetischen  Rechtspflege  am  Ende  den  Be- 
sitz seiner  Prinzessin  wohl  gönnen  kann.  Keine 
reichere  Ausbeute  gewähren  dem  Tonsetzer  die  an- 
dern Figuren  — Charaktere  wollen  wir  nicht  sa- 
gen — dieser  Oper.  Milon  ist  im  ersten  Akte 
ein  so  sentimentales  Kerlchen,  dass  wir  ihm  die 
Tapferkeit  des  Zwischenaktes  kaum  glauben,  und 
der  Graf  ein  ziemlich  gewöhnlicher  Kaspar,  Ber- 
tram, und  wie  die  Milleldinger  zwischen  Dämon 
n.  Bösewicht  heissen,  die  wir  so  häuGg  in  den 
neuesten  Opern  Gnden,  ohne  recht  herausbringen 
zu  können,  wohin  selbige  zu  klassiGciren  sind.  Die 
Verse  sind,  einige  kleine  Nachlässigkeiten  u.  An- 
gewöhnungen abgerechnet,  meistens  gut,  oft  sogar 
schön,  doch  keinesweges  musikalisch , was  schon 
aus  einer  Vergleichung  des  gedruckten  Buches  mit 
dem,  was  gesungen  wird,  und  den  vielfältigen  Ab- 
änderungen hervorgeht,  von  denen  wir  nicht  wis- 
sen , ob  selbige  der  Tonsetzer  oder  die  Sänger  ge- 
macht haben.  Nachdem  wir  uns  vielleicht  etwas 
zu  lange  mit  dem  Texte  beschäftigt  haben,  so  wol- 
len wir  die  Oper  nach  ihren  einzelnen  Nummern 
durchgehen.  Die  Ouvertüre  (E  ruoll),  die  eben  so 
wenig  zu  den  bedeutendsten  Erscheinungen  dieser 
Form  als  zu  den  schönsten  Nummern  des  Werkes 
zu  zählen,  ist  wohl  etwas  zu  leicht  u.  in  franzö- 
sischer Manier  gehalten,  besitzt  jedoch  Feuer  u. 
Leben,  und  schon  hier  erkenuen  wir  ex  wtgue*) 


•)  Wir  hoffen,  dass  man  una  hier  nicht  etwa  wegen  dee 
grammatischen  Sinnes  des  Wortes  ,, Ouvertüre“  einer  Un- 
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leonem  den  Kenner  der  Kunst  wie  der  Natur  tt. 
des  Wirkungskreises  der  Instrumente-  Das  An- 
dante (E  dur)  enthält  eine  wunderschöne  Cantilene, 
welche  im  Verlaufe  der  Oper  mehrmals  passend, 
ja  selbst  rührend  wiederkehrt. 

j Erster  Akt.  Die  Mühle  No.  1.  Chor  der 
Mühlknappen  u.  Arbeiter  (F  dur)  ist  etwas  zu  rau- 
schend instrumentirt,  weshalb  der  Gesang  — des- 
sen Motiv  für  den  Charakter  der  Müller  auch  et- 
was zu  hoch  gestellt  sein  dürfte  — nicht  gehörig 
durchdringen  kann.  Die  Vioiiuen  in  der  Höhe 
machen  eine  vortreffliche  Wirkung.  W eich  u. 

gemüthlich  gehalten  ist  No.  3.  Duett  zwischen 
Iwan  u.  Milo»  (As  dur)  mit  obligaten  Violoncel- 
len.  In  No.  3,  einer  melodramatischen  Scene  der 
Lidwinna , klingt  das  obenerwähnte  Motiv  höchst 
wirksam  hinein,  und  edel  gehalten  ist  sowohl  das 
darauf  folgende  Recitativ,  als  die  Arie  (E  dur), 
die  keinesweges  des  musikalischen  Schmuckes  ent- 
behrt, ohne  doch  aus  dem  dramatischen  Charakter 
in  das  Gebiet  der  Concertarie  hinüber  zu  schwei- 
fen. No;  4.  Recitativ  u.  Duett  zwischen  Lidwinna 
u.  Milou  gehört  unter  die  schönsten  Nummern  der 
Oper,  und  ist  natürlich,  lebhaft  u.  in  eiuetn  Gusse 
geschaffen.  No.  5.  Spinnerlied  der  Mädchen  (Arooll) 
lasst  in  Gesang  u.  Instrumentation  nichts  zu  wün- 
schen übrig.  Weniger  ansprechend  ist  der  Chor 
der  Müller  (D  dur),  dagegen  die  Verbindung  beider 
sehr  gut,  und  beweist  grosse  Gewandtheit.  No.  6. 
Finale,  Chor  der  Müller  u.  Mädchen  ist  sehr  wirk- 
sam mit  Fiatlilien  instrumentirt,  vorzüglich  muss 
das  Eingreifen  des  Chores  nach  den  einzelnen  So- 
licinien  des  Milou  u.  der  Lidwinna  ausgezeichnet 
werden.  Meisterhaft  angelegt  u.  durchgeführt  ist 
das  Terzett  zwischen  Iwan,  Lidwinna  u.  Milou. 
Das  Duettino  (wenn  man  es  so  nennen  darf)  zwi- 
schen dem  Ritter  u.  Lidwinna:  „Hinweg,  hinweg 
aus  niederm  Haus“  (D  moll)  ist  eine  der  schönsten 
Ideen,  deren  sich  die  deutsche  Musik  zu  rühmen 
hat,  wahr  u.  ergreifend;  doch  hat  sie  der  Ton- 
setzer  zu  schnell  wieder  losgelassen.  Ware  dieses 
Motiv  in  Mozart’scher  Weise  in  allen  den  mög- 
lichen Schattirungen  durchgeführt,  es  müsste  Fu- 
rore machen.  Auch  der  tumultuöse  Chor  beim 
Brande  ist  wahr  u.  charakteristisch. 


gereimtheit  beschuldigen  werde.  Unser*  Dafürhalten» 
kann  die  Ourerture  wobi  vor  der  Oper  gedacht,  doch 
soll  sie  erst  nach  jener  ausgearbeitet  werden.  So  hielt 
e*  wenigstens  — Moisrt. 


Zweiter  Akt . Der  Palcut.  No.  7,  Franen- 
chor,  ist  melodiös  u.  gut  gehalten;  weniger  reich 
an  Melodieen  u.  nicht  ganz  klar  u.  verständlich 
ist  No.  8,  Duett  zwischen  Lidwinna  u.  dem  Gra- 
fen, welches  einige  diabolische  Dissonanzen  ent- 
halt, die  zwar  zur  Charakterzeichnung  des  Grafen 
gehören,  doch  sind  wir  in  der  musikalischen  Dar- 
stellung des  Magischen  u.  Grauenhaften  durch  Spohr’s 
tiefe  Poesie  derraaassen  verwöhnt,  dass  jeder  Ton- 
setzer weise  daran  thut,  sich  diesem  Genre  so  ferne 
als  möglich  zu  halten.  Der  Chor  der  Ritter  No.  9 
dürfte  für  einen  deutschen  Componisten  wohl  et- 
was zu  französisch  gehalten  sein.  No.  10.  Arie 
desMilon:  „Sie  isl’s,  sie  ist’s“  (A  dur)  spricht  den 
Affect  des  Wiedersehens  nicht  kräftig  genug  aus; 
gleichwohl  ist  die  Meditation:  „Doch  wie  entging 
sie  den  Flammen?“  meisterhaft  ausgeführt,  und 
die  durch  Instrumentalmusik  ausgefüllten  Gesangs- 
pauseu  wahrhaft  psychologisch.  Der  Schluss  der 
Arie:  „Die  Stund'  ist  nah',  die  es  entscheidet“  hat 
viel  blühendes  Leben,  und  das  Pizzicato  der  Vio- 
linen zum  Schlüsse  gibt  dem  Ganzen  einen  höchst 
originellen  Anstrich.  No.  11.  Duett  zwischen  Lid- 
winna u.  Milon,  das  gegen  das  Ende  durch  das 
Hinzutrclen  des  Grafen  zum  Terzett  wird,  ist  von 
grossem  dramatischen  Interesse,  und  die  drei  mu- 
sikalischen Charaktere  treu  eingehalten.  No.  13. 
Recitativ  u.  Arie  (F  moll)  der  Lidwinna,  welche 
das  zweite  Finale  bildet,  ist  dankbar  u.  glanzend 
und  enthält  schöne  Gefühlsmomente  u.  rührende 
Cantilene,  besonders  das:  „Errette  meine  Seele  aus 
diesem  Irrgewind’.“  Was  Lidwinna  mit  den  Gei- 
stern zu  singen  hat,  ist  minder  geniessbnr  u.  et- 
was unklar. 

Dritter  Akt.  Der  Kirchhof.  No.  i3.  Intro- 
duction.  Hier  hat  der  Componist  sein  Talent  vor- 
züglich durch  die  erschütternde  Wahrheit  u.  gross- 
artige  Verbindung  des  Hochzeitjubels  mit  dem  Grab- 
gesange  glänzend  beurkundet.  No.  i4.  Recitativ  u. 
Arie  des  Grafen  ist  etwas  gesucht  auf  den  moder- 
nen Effect  berechnet  (der  bei  dem  grossen  Publi- 
kum nicht  leicht  fehlen  kann,  wenn  sie  von  einer 
energischen  Stimme  vortrngen  wird),  und  zu  un- 
deutlich, uni  unter  die  vorzüglichem  Nummern  der 
Oper  gezählt  werden  zu  können.  No.  i5.  Finale. 
Sehr  gemüthlich  u.  rührend  ist  Iwan's  Arie  u.  des- 
sen Duett  mit  dem  Grafen  durchaus  fasslich  u.  ein- 
gänglich.  Lidwinna’s  letzter  Gesang  mit  Chor  (F- 
dur)  ist  so  elegisch , dass  er  auf  den  Hörer  eineD 
tiefen  Eindruck  zurücklässt,  nur  fehlt  ihm  das 
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Sühnende  n.  Beruhigende^  welches  doch  der  Dich- 
ter durch  die  Schlussverklärung  herheifiihren  zu 
vollen  schien.  Unstreitig  trägt  dieses  geistreiche 
Werk  keinesweges  das  Gepräge  eines  Erstlinges, 
um!  man  muss  so  viel  Kunststudium  u.  ein  so 
schönes  Talent  besitzen,  so  viel  gesehen  u.  gehört 
haben,  als  Hr.  Dessauer,  um  die  Klippen,  welche 
das  Genre  der  Oper  selbst  dem  begabten  Anfänger 
darbictet,  so  klug  als  kühn  zu  umschiffen.  Lid- 
winna  ist  eine  musikalische  Novität,  die  auf  jeder 
Bühne,  welche  im  Stande  ist,  sie  gut  zu  besetzen, 
Theilnahme  finden  muss,  wenn  wir  gleich  keines- 
weges in  Abrede  stellen  wollen,  dass  die  Musik 
des  Hrn.  Dessauer  Stellen  hat,  welche  schnell  auf- 
zufassen, der  Zuhörer  selbst  auf  einer  bedeuten- 
den Stufe  musikalischer  Bildung  stehen  müsse.  Hrn. 
Dessauer’s  Genius  hüpft  noch  von  Blüthe  zu  Blüthe, 
aber  wenn  er  gleich  überall  Honig  saugt,  so  ist 
doch  dieses  viele  Umherirren  im  Kunstgebicte  eine 
Anomalie,  die  selbst  dann  nicht  ganz  zu  billigen 
ist,  wenn  sie  aus  Ideenfülle  entsteht.  Unstreitig 
Wäre  seinen  Tongebilden  mehr  Einheit  zu  wün- 
schen, und"  das  öfiere  Wiederkehren  einer  Idee, 
um  dem  Geiste  mehr  Ruhepunkte  zu  gönnen.  Von 
diesem  Fehler  dürlle  jedoch  gleichfalls  die  über- 
flüssige Länge  des  Textbuches  die  Schuld  tragen, 
welche  es  dem  Componisten  unmöglich  macht,  je- 
des einzelne  schöne  Motiv  so  lange  festzuhalten  u. 
durchzuführen,  als  es  nölhig  ist,  damit  der  Zuhö- 
rer ganz  mit  demselben  vertraut  werde,  wenn  er 
sicht  einen  musikal.  Riesenleib  erschallen  wollte, 
dessen  Maass  sich  weit  über  den  Raum  eines  Thea- 
terabends hinaus  erstreckte.  Ueberhaupt  dürfte  die 
Wahl  dieses  spukhaften  Stoffes,  der  dem  Geiste 
des  Tondichters  keinesweges  zuzusagen  scheint,  der 
grösst^ Vorwurf  sein,  den  man  jenem  machen  kann. 
Wollte  man  ihn  mit  dem  verzeihlichen  Grunde 
entschuldigen,  dass  er  zur  Unterstützung  seines  er- 
sten Werkes  die  herrschende  Vorliebe  der  Zeit  für 
Teufeleien  benutzen  wollte,  so  wäre  das  eine  Ver- 
theidigung  für  einen  Componisten,  der  in  seiner 
ganzen  Production  der  Mode  huldigt  u.  nachgibt, 
wie  sich  manche  bedeutende  Talente  von  dem  mu- 
sikalischen Teufel  unserer  Tage  verleiten  Hessen; 
doch  ist  dies,  Gottlob!  bei  Hrn.  Dessauer  keines- 
weges der  Fall,  und  wir -erkennen  es  als  seinen 
grössten  Vorzug,  dass  er  sich  bestrebt,  den  Zeit- 
geschmack zu  corrigiren,  indem  er  dem  französi - 
sehen  Grau  in  Grau,  wie  dem  italienischen  ewigen 
Sonueuscheine  deutsche  Schlagschatten  beifügt.  Da- 


für wird  ihm  jeder  Freund  der  echten  Tonkunst 
Dank  wissen,  denn  dramatische  Musik  ohne  be- 
stimmten Charakter  ist  ein  Hut  für  jeden  Kopf. 
Möge  der  Tadel  oder  die  Gleichgiltigkeit  jener 
Musikfreunde,  die  nur  Hellint,  Donizetti  oder  Au- 
ber  (in  seiner  Decadence)  hören  wollen,  ihn  nicht 
abschrecken,  auf  der  einmal  betretenen  Bahn  fort- 
zuschreiten. Ein  Mann,  der  so  tiefe  Blicke  in  das 
Heiligthum  der  Kunst  gethan  hat,  wird  nicht  ver- 
fehlen, mit  jedem  wiederholten  Versuche  weiter 
cinzudringen  in  das  Reich  des  Schönen,  und  das 
Gebiet  der  Oper  mit  neuen  u.  erfreulichen  Gebil- 
den zu  bereichern. 

Was  die  Aufführung  betrifft,  so  war  dieselbe 
ziemlich  präcis,  und  das  viel  beschäftigte  Orchester 
löste  unter  der  Leitung  des  Kapellmeisters  Sk  raup, 
der  keine  Mühe  sparte,  seine  Aufgabe  vollkommen. 
Dem.  Lutzer,  welche  — mit  Ausnahme  der  Jes- 
sonda  — noch  nie  in  einer  deutschen  Oper  so  vor- 
züglich mitwirkte,  legte  in  ihrer  über  die  Maassen 
anstrengenden  Partie  (welche  jede  mit  geringerer  Ju- 
. gendkraft  ausgestattetc  Sängerin  erschöpfen  dürfte) 
eine  eben  so  reife  Umsicht,  als  künstlerische  Oe- 
konomie  an  den  Tag,  und  hatte  stets  für  die  Kraft- 
stcllen  einen  gehörigen  Fond  in  Reserve.  Sie  zeigte 
deutlich,  dass  sie  diese  Partie,  wenn  auch  weder 
so  brillant,  noch  so  leicht  durchzuführen,  als  die 
meisten  italienischen,  gern  singe,  was  für  ihre  mu- 
sikalische Bildung  spricht.  Hr.  Deramer  (Milon) 
that  sein  Möglichstes  u.  zeigte  ebenfalls  den  besten 
Willen,  doch  hat  leider  seine  Stimme  ihren  Jo- 
hannistag längst  überschritten,  und  sein  Gesangs- 
studium reicht  für  die  deutsche  Musik  nicht  aus. 
Hr.  Pöck  (Graf  Maldonado)  nimmt  seine  Partie 
recht  energisch,  und  tritt  besonders  in  der  Arie 
des  drillen  Aktes  mit  einer  Kraft  auf,  die  sein  be- 
neidenswerthes  Organ  abermals  im  vollsten  Lichte 
darstellt,  von  dem  wir  nur  manchmal  wünschten, 
dass  er  dasselbe  im  Zügel  erhielte  u.  nicht  über 
die  Grenzen  schweifen  Hesse.  Der  Müller  Iwan 
ist  das  Stiefkind  der  Oper,  und  man  darf  es  da- 
her dem  Hrn.  Strakaty  nicht  hoch  anrechnen,  wenn 
er  gar  keine  Wirkung  damit  hervorbrachte.  Die 
Aufnahme  von  Seiten  des  Publikums  war  ehrenvoll 
u.  in  manchen  Stellen  rauschend,  wenn  gleich  eine 
Oppositionspartei  auftrelen  zu  wollen  schien,  die 
sich  aber  bei  uns  immer  hervordrängt,  und  sich 
mehr  auf  die  Caprice  u.  Renommisterei  mancher 
Zuschauer,  als  auf  das  dargestellte  Werk  oder  die 
Leistung  der  Darsteller  zu  begründen  scheint  Hr. 
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Dessauer,  Dem.  Lutzer  a.  die  Herren  Pöck  u. 
üemmer  wurden  wiederholt  hervorgerufen,  und 
-der  Beifall  nahm  in  dea  folgenden  Productiouen 
mehr  zu  als  ab. 


Musihfeste  in  England. 

In  diesem  Jahre  wurden  in  den  Provinzial- 
städten Manchester,  Norwich,  YVorcester  u.  Liver- 
pool grosse  Musikfeste  gehalten,  zu  welchem  letz- 
ten das  neue  Oratorium  von  Fel.  Mendelssohn-B. 
„Paulus“  am  7.  Octbr.  unter  der  Leitung  Franz 
Cramer’8  meist  trefillich  aufgeführt  wurde.  Man 
fand  es  grossartig  u.  eigenthümlich,  besonders  m 
der  Instrumentation,  so  dass  man  von  der  Einführung 
desselben  durch  Sir  Georg  Smart  sich  zu  Danke 
wrpflichtet  fühlt  u.  es  wiederholt  bei  ähnlichen  Ge- 
legenheiten zu  hören  hofTt.  Ueber  das  Musikfest 
.zu  Manchester  ist  am  meisten  geschrieben  worden; 
aucli  ist  es  schon  des  letzten  Gesanges  der  Mali- 
bi-an  wegen  vorzüglich  merkwürdig.  Es  begann 
am  i3.  Septbr.  unter  Sir  George  Sraart’s  Direclion 
über  io5  Instrumentalisten  u.  aa4  Sänger.  Na- 
mentlich waren  dabei  thätig,  ausser  den  beiden  Ne- 
bendirectoren  Mori  u.  Cramer,  die  Virtuosen  de 
Beriot,  Dragonetti,  Lindley,  Moralt,  Nicholson  etc. 
Unter  den  Sängern  Braham,  IwanofF,  Lablache,  Phi- 
lipps etc.;  unter  den  Sängerinnen  Assandri,  Caradori- 
Allan,  Malibran  etc.,  welche  Letzte  für  600  Pfund 
engagirt  worden  war.  Punkt  »i  Uhr  wurde  das 
Fest  in  der  mit  Zuhörern  gefüllten  Collegialkirche 
mit  Altwood's  Krönungshymne  eröffnet,  auf  wel- 
che Haydn's  Schöpfung  folgte.  Ira  Sanctus  u.  Be- 
nedictus  aus  Mozarl’s  Requiem  machte  vor  Allen 
Lablachc  grossen  Eindruck.  Der  Beifall  der  Mali- 
bran, die  sich  von  ihrem  Unwohlsein  erholt  hatte, 
wollte  nach  dem  Gesänge  des  Heilig  aus  liändel’s 
Redemption  u.  „Deh  parlate“  aus  Cimarosa’s  Sa- 
crificio  d’Abramo  lange  nicht  enden.  Neu  war 
Bishop’s  „Siebenter  Tag“  aus  Milton’s  verlorenem 
Paradiese;  gefiel  sehr.  Das  Abendconcert  im  Thea- 
ter dauerte  bis  gegen  Mitternacht.  Alle  Vortra- 
genden ernteten  reichen  Beifall;  am  meisten  ent- 
zückte wieder  der  Gesang  der  Malibran.  — Der 
zweite  Festtag  brachte  früh  nur  Bruchstücke  aus 
verschiedenen  Oratorien  Händel’s,  unter  Anderm 
auch  aus  Spobr’s  Vater  Unser.  Die  Malibran  sang 
ausserordentlich.  Darnach  war  sie  sehr  angegriffen, 
sang  aber  deDnoch  im  Abendconcerte,  das  abermals 
sehr  besucht  war,  ausser  in  dem  Quartett  aus  Fi- 


8üö 

deb'o,  noch. mit  der  Caradori  ein  Duett  aus  Aa- 
dronica  v.  Mercadante,  bei  dessen  verlangter  Wie- 
derholung sich  die  unpässliche  Frau  so  ansfrengte, 
dass  das  ganze  Haus  vom  lebhaftesten  Beifall  er- 
füllt war.  Unmittelbar  darauf  sank  sie  ohnmäch- 
tig zusammen  ; man  liess  ihr  zur  Ader  u.  brachte 
eie  in  ihre  Wohnung.  Das  Uebrige  sang  an  ihrer 
Statt  die  Caradori- Allan.  Die  Theilnahme  an  der 
grossen  Sängerin  zeigte  sich  überaus  lebhaft-  Der 
dritte  Tag  gab  vor  einer  sehr  zahlreichen  Ver- 
■ Sammlung  Händel’s  geliebtestes  Oratorium,  den 
Messias.  Die  Malibran  kam  zwar  zur  Kirche, 
konnte  aber  nicht  singen,  worüber  sich  eine  all- 
gemeine Betriibniss  verbreitete;  noch  mehr,  als 
die  Aerztc  öffentlich  bekannt  machten,  dass  die 
geehrte  Frau  an  diesem  Feste  nicht  wieder  auftre- 
ten  könne.  Dennoch  war  das  Abendconcert  über- 
füllt, wo  unter  Anderm  Beetho ven’s  Pastoralsym- 
phonie  u.  Mendelssohn-B.*s  Ouvertüre  eura  Som- 
mernachtstraum  gegeben  wurde.  Am  i6len  war 
die  Kirche  abermals  überfüllt.  Man  gab  vorzüg- 
lich Beethoven’s  Christus  am  Oelberg,  Spohr’s  letzte 
Dinge  u.  Auswahlen  aus  einem  neuen  Oratorium 
vom  dortigen  Musikdir.  Cadmore  „The  Martyr  of 
Antiochia“,  was  nicht  recht  ansprechen  wollte.  Der 
gewöhnliche  Bali  zum  Anfänge  u.  zum  Schlüsse  des 
Festes  fehlte  auch  hier  nicht.  Der  letzte  war  höchst 
glänzend  u.  ausserordentlich  besucht.  Nur  die  be- 
denklich gewordene  Lage  der  hochverehrten  Sän- 
gerin störte  den  Vollgcnuss  der  Freude,  die  sich 
bald  in  Trauer  verwandelte. 


Gesang  für  Kirche  und  Singvereine. 

Dem  Unendlichen.  Ode  von  Klopstoch,  in  Musik 
gesetzt  für  4 Männerstimmen  mit  willkürlicher 
Begleit,  von  a Violen,  Vcello,  Basso,  ^Hör- 
nern, a Trompeten,  5 Posaunen,  5 Pauken  u. 
Orgel  — von  C.  G.  Müller.  Op.  10.  Leipzig, 
bei  G.  Schubert. 

Diese  schöne  u.  für  Composilion  sehr  geeig- 
nete Ode  Klopstock’s  ist  zu  Leipzig  in  der  Euterpe, 
deren  Director  der  Verf.  ist,  wirksam  zu  Gehör 
gebracht  worden,  dann  in  Eisenberg  am  diesjäh- 
rigen Musikfeste  des  Osterläudischcn  Gesangverei- 
nes, dem  das  Werk  auch  gewidmet  worden  ist. 
Sie  wurde  zu  den  vorzüglichsten  Nummern  des  Fe- 
stes gezählt  (vergl.  S.  077)  u.  wird  sich  überall 
Beifall  gewinnen,  wo  sie  gut  aufgeführt  wird.  LTnd 
dies  scheint  uus  in  Teulschland  nicht  unter  die 
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schwierigen  Aufgaben  zn  gehören,  in  Teutschland, 
wo  sich  an  allen  Orten  selbst  unter  den  Dilettan- 
ten sehr  geschickte  Sänger  in  nicht  geringer  An- 
zahl vorfinden.  Die  musikalische  Behandlung  ist 
technisch  vortrefflich,  declamatorisch  gut  u.  ästhe- 
tisch angemessen,  ohne  sich  in  einem  so  hohen 
Tone  aufzuschwingen,  dass  er  nur  von  Auserwähl- 
ten angestimmt  werden  könnte.  Vielmehr  ist  Al- 
les leicht  fasslich  u.  so  zusammenhängend  klar  u. 
einganglich , dass  wir  das  Werk  jedem  Männer- 
gesangvereine bestens  empfehlen.  Einzelne  Stim- 
men sind  in  beliebiger  Anzahl  u.  die  vollständige 
Partitur  ist  in  correcter  Abschrift  zu  liabeu. 


XJI  Chanta  en  Quatuor  ou  Choeura  p,  Soprano , 
Contralto,  Tenor  et  Baase,  acco/np.  de  Piano 
ad  libitum.  Dcstinös  specialemeut  aux  maisons 
d’öducation  et  enseignemens  rautuels.  Composes 
par  Jean  George  Naegeli.  III  Suites.  Zürich, 
chez  J.  G.  Naegeli.  Chaque  S.  i Thlr.  4 Gr.; 
r&inies  5 Thlr. 

Diese  Chöre  sind  demnach  zunächst  für  Un- 
terrichtsanstalten u.  vorzüglich  des  gegenseitigen  Un- 
terrichts bestimmt,  also  namentlich  für  Frankreich, 
Weshalb  der  Text  auch  französisch  ist,  ohne  Ver- 
teutschung.  Sie  sind  daher  nicht  allein  in  Zürich, 
sondern  auch  in  Paris  bei  Schonenberger  heraus- 
gekommen.  Sollen  sie  also  in  unserin  Vaterlande 
teulscher  Zunge  gebraucht  werden,  so  gehört  vor 
Allem  ein  Uebersetzer  der  Worte  oder  ein  solcher 
Verein  dazu,  der  des  Französischen  mächtig  ist. 
Natürlich  u.  zweckmässig  ist  in  diesen  meist  kur- 
zen Cborgesaugen  auf  das  Bedürfhiss  u.  die  Fer- 
tigkeit französischer  Musiklernenden  hauptsächlich 
gesehen  worden.  Die  Anforderungen  au  die  Vor- 
tragenden sind  also  nicht  bedeutend,  im  Gegentheil 
ganz  leicht;  alle  Stimmen  sind  fiiessend;  die  Texte 
sammtlich  religiös.  Di«  bezeichnten  Anstalten  u. 
häusliche  Zirkel,  welche  französisch  sprechen,  wer- 
den dem  Vf.  für  diese  Ausgabe  zu  grossem  Danke 
verpflichtet  sein.  Alle  diese  Gesäuge  werden  auch 
mit  blosem  Quartett  sehr  gut  wirken.  Das  Pianof. 
ist  ganz  leicht,  unterstützt  blos  die  Sänger,  kann 
also,  sind  die  Sänger  fest,  ohne  den  geringsten 
Nachtheil  wegbleiben.  Zur  Partitur  sind  die  ein- 
zelnen Stimmen  im  Abdrucke  beigefügt.  Jede  ein- 
zelne Gesangstimme  ist  2 Bogen  stark  mit  Aus- 
schluss der  letzten  leeren  Seite.. 


Für  die  Orgel . 

Choral:  „ Straf  mich  nicht  in  deinem  Zorn “ in 
iextgemässen  Variationen  für  die  Orgel  be- 
arbeitet v.  C.  T.  Seiffert.  Breslau,  bei  F.  E.  C.  ' 
Leuckart.  Pr.  8 Gr. 

Diese  4 Veränderungen  über  den  angegebenen 
u.  4stimraig  harmonisirt  vorausgeschickten  Choraf 
sind  gut,  der  Orgel  angemessen,  nicht  schwierig  u, 
so  gehalten,  dass  der  Choral  selbst  überall  bestimmt 
u.  deutlich  durchklingt,  meist  im  Discante,  nur  iu 
der  zweiten  dreistimmigen  Variation  in  die  Mittel- 
stimme gelegt.  Dieses  beständige  Festhalten  der 
Choralmelodie  mag  wohl  den  Componisten  veran- 
lasst haben,  diese  Var.  lextgemässe  zu  nennen;  eiue 
andere  als  diese  nicht  ungewöhnliche  Behandlung 
kann  ihn  schwerlich  zu  dieser  Benennung  veran- 
lasst haben,  worin  also  nichts  auffallend  ßesqnde- 
res  zu  suchen  ist.  Man  wird  sich  des  VV'erk- 
cliens  mit  Nutzen  bedienen» 


Zwölf  Orgel- Vor  spiele  verschiedenen  Charakters 
für  angehende  Organisten  zum  Studium  u. 
zum  Gebrauch  beim  öffentlichen  Gottesdienste 
comp . — von  Carl  Geissler.  Op.  45.  Leipzig, 
b^*i  G.  Schubert.  Pr.  i4  Gr. 

Leicht  sirtcT  sie  alle,  erfüllen  also,  was  sie 
wollen;  der  Inhalt  ist  kirchlich,  sie  können  also 
von  angehenden  Orgelspielern,  sind  sie  ihrer  mäch- 
tig geworden,  was  auch  weniger  begabten  bald  mög- 
lich sein  wird , in  der  Kirche  verwendet  werden, 
und  zwar  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  da  sie 
wirklich  verschiedenen  Charakters  sind-  Nur  ei- 
nige sehen  sich  zu  ähnlich,  z.  B.  No.  l u.  7.  Mau 
findet  5 hübsche  Trio's  u.  2 Vorspiele  zu  den  Cho- 
rälen „Wach  auf,  mein  Herz  und  singe“  u.  „Je- 
sus meine  Zuversicht“  darunter.  Die  Orgelstim- 
meu  sind  stet*  angegeben. 

. .j.  . 

1 ■ ■■  ■ » .ß%  t I « 

. I * 

Nachrichten. 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  dritten  Quartals. 

Die  letzte  Novität,  womit  vor  ihrem  Schei- 
den die  italienische  Sängergeaellschaft  uns  regalirte, 
war  Coppola’a  hier  componixte  Oper:  Enriclielta. 
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Baienfeld.  Der  Stoff  ist  identisch  mit  der  alten: 
La  Rosiere  de  Salenci,  von  Gretry;  nur  ohne  die 
zart  idyllische  Gemüllilichkeit  des  Originals,  (und 
durch  welsche  BufTonerien  versauert.  Indessen  sorgte 
der  Componist  klüglicherweise  dafür,  sich  möglichst 
den  Rücken  frei  zu  halten,  und  bedachte  die  Tadolini 
mit  Allem  u.  Jedem,  was  immer  nur  im  Bereiche 
ihrer  herrlichen  Mittel  liegt.  Das  wirkte  u.  half 
denn  auch;  und  gerade  eben,  weil  Nina,  la  pazza 
d’amore,  betrübten  Andenkens,  schonungslos  durch- 
gefallen war,  vermeinte  man  zu  einigem  Ersatz  ver- 
pflichtet zu  sein,  des  gekränkten  Vaterherzens  we- 
gen. Man  applaudirle  demnach  bei  jeder  schick- 
lichen Gelegenheit,  und  trief  sogar  den  Maestro  par 
for<;e  diverse  Male  heraus,  welcher,  wenigstens  nach 
seinen  zierlichen  Verbeugungen  u.  freudestrahlen- 
dem Antlitze  zu  urlheilen,  Alles  für  baare  Münze, 
als  Tribut  seines  sublimen  Talentes  hinnahm,  ohne 
zu  argwöhnen,  dass  der  ganze  Actus  nichts  weiter, 
denn  eine  gewöhnliche,  verbrauchte  Höflichkeitsbe- 
zeigung war.  Dies  lehrte  die  Folge;  denn  nach 
ein  paar  Reprisen  hatte  man  an  der  Geschichte  sich 
übersatt  gehört.  Dass  übrigens  diese  Arbeit  nicht 
haarbreit  höher  steht,  als  vielbesagte  Liebesnärrin, 
bewies  der  in  Italien  erhaltene  negative  Beifall;  die 
in  La  Festa  della  Rosa  umgetaufte  Enrichctta  ging 
zu  Mailand  u.  auf  andern  Nachbarbühnen  nicht  nur 
spurlos,  sondern  vielmehr  mit  unzweideutigen  Aeus- 
serungen  des  Missfallens  in  die  Scene,  während, 
mirabile  dictu!  das  gleich  nervenschwache  Schwe- 
steriein,  die  Nina,  fortwährend  allenthalben  immer 
noch  vergöttert  u.  als  ein  Chcf-d'oeuvre  musikali- 
scher Kunst  ausposaunt  wird.  — Anfangs  Juli  be- 
gannen nun  allmälig  die  Auswanderungen.  Der  Fix- 
stern Tadolini,  die  Garcia  (der  Maiibran  Schwäge- 
rin; nämlich  Gattin  .ihres  Bruders,  nicht  die  Ruiz- 
Garcia),  Pedrazzi,  Marini  u,  Rigaiuonti  kehrten  zu 
anderweitigen  Bestimmungen  in  ihr  Vaterland  zu- 
rück; mit  dem  ziemlich  unbedeutenden  Reslleiu 
wurden  zeitweilig  noch  einzelne,  aus  Bruchstücken 
construirte  Vorstellungen  gegeben;  dann  blieben  die 
Hallen  ein  paar  Wochen  über  verschlossen;  end- 
lich, am  6.  Aug. , begannen  die  verheissenen  deut- 
schen Operu;  das  will  sagen:  unsere  wohlbekann- 
ten Künstler  Wild,  Staudigel,  Löwe,  Henkel  u.  A. 
sangen  abermals  in  der  oft  aufgewärralen  Norraa, 
Unbekannten,  Ballnacht,  Fra  Diavolo,  Semiramis 
u.  im  Otello,  worin  notorisch  auch  nicht  eine  ein- 
zige deutsche  Note  vorkommt,  und  bei  welchen 
Compositionen  es  wenig  nur  verschlägt,  in  wel- 


chem Idiom  die  rein  entbehrlichen  Worte  pronon- 
Virt  werden.  Zur  Ehre  des  Wiener  Publikums  darf 
nicht  verschwiegen  werden,  dass  es  seine  nlten, 
bewährten  Lieblinge  mit  eben  so  belohnenden  Ac- 
clamalunen  empfing,  wie  erst  noch  vor  Kurzem 
die  fremden  Gäste.  Dem.  Löwe  hat  aber  auch 
inzwischen  kaum  glaubliche  Fortschritte  gemacht, 
und  ihre  Norma,  ihre  Desdemona  kann  als  Pro- 
totyp gelten , selbst  wenn  man  eine  Schr.-Devrient 
darin  gesehen,  gehört  u.  bewundert  hat.  — Von 
neuen  Acquisilionen  wurden  vorgefuhrl:  i.  Mad. 
de  Meric;  gute  Schule;  die  Stimme  bereits  in  Ab- 
nahme; als  Aiaide  gefiel  sie  minder,  denn  ihre 
Vorgängerinnen.  3.  Dem.  Vial  (nicht  Viale),  wel- 
cher ein  grosser  Ruf  voranging,  hatte  das  Missge- 
schick, in  der  Semiramis  von  einer  plötzlichen  In- 
disposition überfallen  u.  beinahe  am  Forlspielen  be- 
hindert zu  werden.  Indessen  gewann  sie  nach  kur- 
zer Störung  wieder  die  nöthige  Fassung  u.  entwi- 
ckelte in  den  spätem  Darstellungen  ein  bedeuten- 
des Kuusllalent.  Dem.  Marie  Fux,  noch  aus  der 
vorigen  Entreprise,  ist  in  jeder  Beziehung  für  den 
Arsaz  allzuschwach;  sie  traf  ein  hartes  Loos,  das 
jedenfalls  mehr  noch  auf  jene  zurückfallt,  die  sie 
auf  solcheu  Platz  gleichsam  au  den  Pranger  stell- 
ten, und  wurde  schon  das  nächste  Mal  durch  Mad. 
Waldmüller  vertreten,  welche  trotz  der  entschwun- 
denen Blüthenzeit  auch  noch  schätzbare  Ueberreste 
geltend  zu  machen  versteht.  3.  Dem.  Fanny  Gold- 
bcig,  Schülerin  des  hiesigen  Conservatoriums,  und 
durch  Ciccimarra  ausgebildet,  dcbülirte  als  Adel- 
gisa  u.  Isolctta  mit  überraschendem  Erfolge,  einen 
echten  Bühnenberuf  beurkundend.  4.  Hr.  Schober, 
sonst  vor  seinem  mehrjährigen  Aufenthalte  in  Ita- 
livu:  Schoberlechner,  ein  werllicr  Eingeborener, 

schon  von  sonst  her,  bezüglich  des  gewaltigen  Or- 
gans, der  falsche  Lablaclie  geheissen,  dessen  bis- 
herige Glanzrolle  Assur  war;  als  Waideburg  ver- 
misste man  Schmelz  u.  Weichheit.  5.  Hr.  Schunk, 
Tenorist  aus  Liuz;  Fond  ist  wohl  da,  allein  das 
Metall  muss  erst  biegsam  u.  geschmeidig  gemacht 
werden;  Ciccimarra,  der  Universal-Arzt,  soll  ihn 
auch  bereits  in  die  Kur  genommen  haben.  6.  Zu 
Neben-  u.  Aushülfsi ollen : Mad.  Ney;  die  Dem. 
Tuzeck  u.  Auer;  die  HU.  Henkel,  Hage,  Wir- 
sing, Schwarz,  Ammerlahn,  Holzel,  Walther,  Bie- 
liug  u.  Regisseur  Goltdank,  welche  zugleich  auch 
in  der  kleinen  Operette  verwendet  werden,  die  sich 
einer  etwas  emsigem  Pflege  erfreuen  zu  dürfen 
scheint,  indem  anstatt  der  verschollenen  Lücken- 
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l>iisser  doch  mindesten«  eine  gefälligere  Auswahl 
getroffen  wird,  gemäss  welcher  Nachtigall  u.  Habe 
von  Weigl,  Mehul’s  Schatzgräber , Uniform  uud 
Schlafrock  v.  Union,  der  Gutsherr  v.  ßoicldieu, 
der  Kammerdiener  v.  Caraifa  anständig  in  die  Scene 
gesetzt,  zur  Reproduclion  kameu.  — Der  Ballelmei- 
ster  Galzerani  lieferte  i Compos. : „Die  Charlalaue“, 
ein  kam.  Divertissement,  und  „Rolia’s  Tod“  oder: 
,,Die  Spanier  in  Peru“;  letztere  mit  aller  erdenkli- 
chen Pracht,  ja  beinahe  Verschwendung  ausgeslatlet, 
und  dennoch  verhältnissraässig  nur  wenig  effectui- 
rend,  weil  allenthalben  der  Mangel  wahrhaft  pvado- 
»ninirender  Tanzvirluosen  fühlbar  hervorgeht.  Die- 
sem Uebel  dürfte  nunmehr  durch  die  Ankunft  des 
berühmten  Pusskünstlers  Perrot  aus  Paris,  man  sagt 
für  drei  Monate  mit  5o,ooo  Fr.  engagirt,  zum  Theil 
gesteuert  sein.  Gr  producirt  sich  vorläufig  uur  in 
einer  kleinen,  anacrcontischen  Scene:  „Die  Nymphe 
und  der  Schmetterling“  mit  seinem  Zöglinge,  Dem. 
Grisi,  dem  dritten  Kleeblatle  der  gefeierten  Schwe- 
stern; und  unbeschadet  der  crhöhelen  Eintrittspreise 
überfüllen  sich  jedesmal  die  Räume,  uud  der  Bei- 
fall artet  in  einen  Jubclsturm  aus.  Erislaberauch 
eminenter  Meister  seines  Faches,  und  wer  Grazie, 
Anmuth  u.  den  Culminatümspunkl  technisch  vollen- 
deter Kunstfertigkeit,  niiraylphideiigleiclier  Leichtig- 
keit ausgefiihrl,  versinnlicht  schauen  will,  bewun- 
dere Alles  vereint  in  einem  einzigen  Pas  de  deux, 
und  er  wird,  seihst  ohne  Liebhaber  oder  Kenner 
zu  sein,  kaum  ein  nie  gekanntes  Entzücken  zu  bc- 
meistern  vermögen.  Diese,  wiewohl  etwas  kost- 
spielige Speculation  möchte  sich  derauugcachtet  für 
die  Pachtung  sehr  vorlheilhaft  rentiren.  — In  den 
Intermezzo*«  hörten  wir  an  3 Abenden  den  Pariser 
Violinisten,  Hin.  Gbys.  Er  trug  durchgehend«  ei- 
gene Compos.  vor,  Coucert-  u.  Phanlasiesätze,  Va- 
riationen, ein  Capriccio,  L’Orage  betitelt,  nebst  Solo 
auf  der  G-Saite,  ä la  Pagauini,  dem  er  unbestrit- 
ten gar  Manches  abgclernt  und  keinesweges  ohue 
Geschick  nachcopirt.  Mechanismus  u.  Bravour  ste- 
hen auf  einer  ausgezeichneten  Stufe,  doch  die  Spiel- 
weise trägt  den  Stempel  einer  oft  extravaganten,  mit- 
unter fast  süffisant  carikirten  Manier,  die  nicht  Je- 
dermanns Sache  ist  u.  wohl  am  wenigsten  dem  für 
rceigeregelte  Gediegenheit  u.  Solidität  empfänglichen 
deutschen  Geschmack?  zusagt.  — Auch  Hr.  Parish- 
Alvars,  vielleicht  der  grösste  aller  lebenden  Harfen- 
küustler,  gab  uns  wiederholte  Proben  seines  seltenen 
Talentes,  und  wir  dürfen  derer  noch  mehrer  gewär- 
tig sein,  da  er  gegenwärtig  Mitglied  des  Opern- 


Orchcsters  geworden  u.  somit  für  längere  Zeit  in 
unsern  Mauern  zu  verweilen  beabsichtigt. 

(Fortsetzung  folgt») 

Paris.  So  gross  auch  immerhin  das  Treiben 
einer  Stadt  wie  Paris  ist,  so  ungeheuer  die  An- 
schlagezeltel  geliefert  weiden  u.  so  hübsch,  z.  B. 
auf  gelbem  Grunde  mit  tüchtigen  rothen  u.  schwar- 
zen Buchstaben,  sie  sich  ausnehmen,  so  wenig  ei- 
gentlich Neues  wüsste  ich  Ihnen  doch  für  jetzt  zn 
berichten.  Die  Concerle  im  nicht  besonders  aku- 
stischen Musiksaale  des  Couservatoriums  sind  hin- 
länglich bekannt,  eben  so,  dass  hier  deutsche  Mu- 
sik in  den  grössten  Ehren  steht,  vor  allen  Gluck’s, 
Haydn's,  Mozart's,  Beethoven's  u.  v.  Weber’s.  Der 
Vortrag  ist  meist  ausgezeichnet,  mitunter  weniger, 
wie  das  nicht  fehlen  kann.  Den  grössten  Enthu- 
siasmus erregte  B.’s  C nioll-Symphonie.  Dass  Thal- 
berg als  Componist  u.  Pianof.-Virluos  das  grösste 
Aufsehen  machte,  haben  Ihre  Bl.  längst  bemerkt. 
Was  man  dagegen  von  J.  Benedict  zuweilen  in  an- 
dern Blättern  gelesen  hat,  scheint  mir  übertrieben. 
Sie  wissen  schon,  dass  Liszt  aus  Genf,  wo  sein 
Concert  nicht  sehr  besucht  war,  weil  er  vorher 
öffentlich  zu  oft  umsonst  gespielt  halte,  wieder  zo- 
rückgekehrt  ist.  Dies  Alles  u.  dass  man  im  Con- 
servatorium  alljährlich  Preise  austheilt,  vorher  al- 
lerlei singt  u.  spielt,  ist  wahrhaftig  nichts  Neues; 
eben  so  wenig,  dass  von  allen  Orchestern,  die  hier 
nicht  unter  Habeneck  stehen,  nicht  viel  zu  sagen  ist. 
Desgleichen  kann  es  Niemanden  unbekannt  sein,  dass 
cs  hier  zur  rechten  Zeit  Conccrte  die  Hülle  n.  die 
Fülle  gibt.  Nur  stelle  sich  Niemand  zu  grosse  Dinge 
darunter  vor.  Volles  Orchester  hat  selten  eins.  Ich 
glaube,  dass  in  Vergangener  Saison,  ausser  dem  Cou- 
ccrte  Lipinski’s,  nicht  noch  3 dergleichen  besetzte 
vorgekoinmen  sind.  Es  ist  schon  Grand  Concert, 
wenn  glücklicher  Weise  eine  Quartettbeglcitung  da- 
bei ist.  In  der  Regel  vertritt  das  Pianof.  das  ganze 
Orchester,  und  der  Salon,  in  welchem  sich  der 
Künstler  hören  lässt,  ist  oft  nichts  anderes,  als  ein 
Zimmer  von  massiger  Grösse.  — Unter  den  hie- 
sigen 18  Theatern  sind  nur  3 für  Musik,  Dämlich 
die  Academie  royale  de  Musique  u.  das  italienische 
Theater;  die  übrigen  lassen  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
Vaudeville's  hören,  zu  denen  der  Lustspieldichter 
Bayard  manchen  beliebten  Text  geliefert  hat.  Die 
Opera  comique  ist  gesunken,  und  das  Neue,  was  sie 
bringt,  will  nicht  viel  bedeuten.  So  war  s.  B.  die 
sogcaanule  komische  Oper  „Sarah“,  Text  von  Me- 
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lesviHe,  Musik  von  Grisar,  etwas  sehr  Gewöhnli- 
ches. Die  Vorübungen  u.  nothwendigen  Kenntnisse 
fehlen  den  meisten  jungen  Comp,  zu  offenbar.  Etwas 
besser  ist  zwar  die  Oper  „Chevalier  de  Canolle“, 
in  Musik  gesetzt  von  Fontmichel,  einem  Compon. 
aus  der  Provinz,  allein  etwas  Ausgezeichnetes  wird 
es  Niemand  nennen  wollen.  Dagegen  geht  es,  wie 
es  scheint,  mit  den  Kabalen  sehr  gut,  und  der  Di- 
rector  der  Klatscher  gehört  unter  die  glückseligen 
Leute.  Es  wäre  aber  noch  ein  grosses  Glück  für 
jeden  Ruhmadspirauten,  wenn  so  ein  Director  die 
einzige  Person  wäre,  der  man  sich  angenehm  raa- 
claeu  müsste.  Es  soll  mich  freuen,  wenn  ich  bald 
Gelegenheit  finde,  Ihnen  Neues  zu  berichten  u.  recht 
Trellliehes.  Ueber  die  unentgeltlichen  Gesangübun- 
gen , die  der  Hr.  Abb£  Mainzer  mit  dem  Volke 
anstellt,  wird  viel  in  vjehn  Blättern  gesprochen 
u.  nicht  mit  Unrecht;  der  Versuch  ist  gut.  Sind 
es  die  Fortschritte  ferner,  werde  ich  davon  melden. 


Friihlingsopern  u.  a.  w.  — Anfang  der 
Sommerstagione  in  Italien , 

Lorabardisch-Venetiauisches  Kön igreich. 

Pavia.  Ricci’s  Scaramuccia , von  ihm  selbst 
in  die  Scene  gesetzt,  ging  mit  vollen  Segeln.  Ro- 
vere  ist  ganz  zum  Buffo  geschaffen,  die  Amar  u. 
\ Giacomino,  Tenor  Zoboli  u.  Bassist  Zuccone  sind 
wenigstens  für  kleinere  Theater  brauchbare  Indi- 
viduen. Und  weil  Alles  gut  ging,  wollte  man  so- 
gar eine  Opera  seria  wage»,  wählte  unglücklicher- 
weise Mercadante’s  Normanni,  und  das  vorhin  lu- 
stige Theater  verwandelte  sich  in  ein  trauriges. 
Scaramuz  heiterte  sogleich  wieder  alles  auf,  und 
Ricci's  eigens  componirte  neue  Operette:  La  Serva 
e l’Ussero  mit  einer  fröhlichen  Musik  setzte  dem 
Gaudium  das  Segel  auf,  wiewohl  die  Aufführung 
Manches  zu  wünschen  übrig  liess. 

C'remona.  Abermals  ein  neuer  Maestro  der 
ergiebigen  Musica  moderna.  Hr.  Pietro  Ruggeri 
allhier  schrieb  eine  neue  Oper:  L’Appuntameuto 
. notturno  betitelt,  mit  welcher  die  hiesige  Frühlinga- 
Stagione  begann,  und  die  schnell  durch  den  Elisir 
d’Amore  aus  der  Scene  verjagt  wurde.  Da  dieser 
Erstling  unter  aller  Kritik  ist,  so  wird  hier  bios 
bemerkt,  dass  Cremona  seit  Kurzem  drei  neue 
Operncomponisten  aufzu weisen  bat:  Bassi  Manni, 


Bergonzi  u.  obigen  Roggeri ; was  sie  bisher  gelei- 
stet, ist  bereits  aus  der  Bühne  verschwunden. 

V erledig  (Teatro  alla  Fenice).  Die  ftir’s  Thea- 
ter Apollo,  sonst  S-  Luca,  engngirteu  Sänger  (die 
Streponi,  Hr.  De  Gattis,  die  Bassisten  Schober  - 
lechner  u.  Paganiui  nebst  dem  Buffo  Turri)  l>egai*- 
nen  einstweilen  die  Slagione  auf  diesem  grossen 
Theater  mit  der  Gazza  ladra,  in  welcher  kaum 
Hr.  Schoberlechner  einigen  Beifall  fand;  desto 
glücklicher  waren  nachher  Beilini’s  Puritani,  in 
welchen  die  Venetianer  besondere  Schönheiten  ge- 
funden zu  haben  glaubten,  und  weiche  Oper  also 
hier  zum  ersten  Male  in  Italien  gefiel. 

(Teatro  d’ Apollo.)  Die  Puritani  wurden  mit 
Beifall  fortgegeben,  da  aber  der  anfangs  für  diese 
Oper  gezeigte  Enthusiasmus  merklich  nachgelassen 
hatte,  so  glaubte  man  die  voriges  Jahr  mit  der- 
selben Streponi  so  gut  aufgenommeue  Nina  von 
Coppola  wiederholen  zu  müssen;  allein  diesmal 
war  die  Aufnahme  dieser  Nina  weit  schwächer, 
und  nacii  beendigter  Zahl  der  festgesetzten  Vorstel- 
lungen machte  die  Oper  einer  Schauspielertruppe 
Platz. 


N o fc  * * • 

Für  Paris  u.  London  werden  wir  im  künftigen  Jahrgang» 
mehre  neue  Berichterstatter  eiufuhren,  damit  mehrseitige  An- 
sichten zur  Sprache  kommen.  Aehnliches  für  die  Berichte  tut 
teutschen  bedeutenden  Städten  ist  bereits  eingeleitet  worden. 


fV  u n a c h. 

Es  kann  mir  nur  Freude  machen,  wenn  besonders  Schul- 
männern einige  von  meinen  einfachen  Mclodieen  gefallen  c.  »ie 
selbige  in  Sammlungen  mit  aufnehmen  ; dann  wünsche  ich  aber 
sehr,  dass  man  sie  treu  überliefere,  und  will  man  sie  zwei- 
stimmig arrangiren,  dass  dies  geschickter  geschehen  möge,  ab 
in  einer  neulich  ersch.  Summt,  bei  J M.  Gebhard  in  Grimma. 

Freyborg,  d.  au.  Novbr.  i836. 

M.  A . F,  Anacter,  Musikdir. 


Bei  Billig  in  Mitweida  ist  erschienen  und  in  al- 
len Buch-  und  Musikalienhandlungen  zu  haben: 

fV eihnachtanähe.  Gedicht  von  IVürkert, 
für  Declamation , vierstimmigen  Geaaug  und 
Pianoforte  von  Heringe  16  Gr. 

Dasselbe  ist  sowohl  für  alle  Freunde  dea  Pianoforteapiels 
and  Gesanges  ahs  ein  passendes  Weihnachtsgeschenk,  aU  auch, 
insbesondere  kleinern  Singrereinen  su  empfehlen. 


Leipzig,  bei  Breithopf  und  Härtel . Redigirt  von  G,  IV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit, 
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Den  I4ten  December.  N2.  50. 


nTHe  Reue  des  Petrus“ , Oratorium , 
componirt  von  Liebau. 

I~)er  durch  mehre  frühere  Werke,  als  Klopstoel’s 
Geburtsf'eier  u.  das  Oratorium  : die  Pfade  zur  Gott- 
heit bereits  rühmlich  bekannte  Organist  Liebau  in 
Quedlinburg  hat  ein  neues  Oratorium:  Die  Reue 
des  Petrus  in  Musik  gesetzt,  und  am  ai.Sept.  in 
hiesiger  Benedictikirche,  unter  Mitwirkung  sämmt- 
licher  einheimischen  u.  benachbarten  Musiker  u. 
des  hiesigen  Singvereines  in  Aufführung  gebracht, 
die  hei  jedem  Zuhörer  den  Wunsch  rege  machen 
musste,  dass  dasselbe  auch  anderwärts  möchte  auf— 
geführt  werden  können,  da  es  sich  seiner  einfa- 
chen , aber  originellen  Gedanken , seiner  massigen, 
aber  kunstvoll  eingerichteten  Begleitung,  und  über- 
haupt seiner  in  vieler  Hinsicht  bequemen  Ausführ- 
barkeit wegen  vor  vielen  andern  zu  einer  weitern 
Verbreitung  vorteilhaft  eignet.  Der  Text  ist  von 
einem  jungen  Dichter,  Namens  Bode , und  dürfte 
unter  den  neuen  Oratorientexten  eine  vorzügliche 
Stelle  behaupten.  Der  erste  Theil  stellt  Betrach- 
tungen der  Jünger  u.  Freunde  am  Grabe  Jesu  dar, 
der  zweite  die  Empfindungen  des  Petrus  über  seine 
Verläugnung,  nebst  den  Tröstungen,  die  ihm  zu 
Theil  werden,  und  die  Aussichten  auf  die  Aufer- 
stehung des  Herrn.  Die  einzelnen  Abtheilungen 
enthalten  den  mannigfaltigsten  Stoff  zu  erhebenden 
Empfindungen,  affectreichen  Aeusserungen  u.  rüh- 
renden Schilderungen.  Die  Sprache  ist  edel,  der 
Versbau  rein  u.  der  Rhythmus  recht  brav  gehalten. 
Keinesweges  ein  Meisterstück  der  Poesie,  war  den- 
noch diese  Dichtung  ein  treffliches  Vehikel  für  den 
Componisten,  der  in  überraschender  Mannigfaltig- 
keit Alles  gethan  hat,  um  den  dichterischen  Empfin- 
dungen den  mächtigem  Eingang  in  das  Herz  u. 
Gefühl  des  Zuhörers  zu  verschaffen. 

Edler  Ernst,  hohe  Einfalt,  gepaart  mit  Milde 
u.  Kraft,  sind  die  hervorstechenden  Eigenschaften 
33.  Jahrgang. 


dieser  Tondichtung.  Schon  mit  dem  Beginne  der 
ersten  Töne  des  Oratoriums  zeigt  sich  diese  hö- 
here Tendenz,  wenn  es  in  D moll,  Andante 
mesto  ma  con  moto,  mit  grossen  Noten  im  Uni-  ' 
sono  der  Saiteninstrumente  p.  anfangt:  d J c | B J 
a]a  ctc.,  woran  sich  die  sanfteren  Blasinstrumente 
mit  ebenfalls  sanfter  Orgel  anschliessen.  Allem  welt- 
lichen Prunk  u.  Flitter  hat  der  Componist  gänzlich 
entsagt;  und  so  finden  wir  auch  im  Verlaufe,  dass 
er  sich  nur  von  einem  tiefem  religiösen  Gefühle, 
das  alle  opernhaften  Künste  u.  süssliche  Empfind- 
samkeit verschmäht,  leiten  lässt.  Daher  hören  wir 
fast  überall  nur  einfache  natürliche  Harmonieen  in 
Vereinigung  mit  so  ungezwungenen,  un verschrobe- 
nen, und  dabei  doch  so  anziehenden  Melodieen 
fortschreiten,  dass  wir  aus  unserm  Zeitalter,  in 
welchem  sich  nicht  selten  Alles  umgekehrt  findet, 
in  ein  früheres  entrückt  zu  sein  wähnen.  Wie  wohl- 
thuend  ein  so  ungeschminktes  Wesen  auf  sämmt- 
liche  Zuhörer  gewirkt  habe,  lässt  sich  kaum  be-  ^ 
schreiben.  Obwohl  der  Componist  es  absichtlich 
verschmäht  hat,  immer  neu  u.  originell  zu  sein, 
und  sich  nur  von  seinem  wahren,  religiösen  Ge- 
fühle hat  leiten  lassen,  so  scheint  es  fast,  dass 
gerade  durch  solches  Verschmähen  des  in  unserer 
Zeit  so  Gewohnten  das  Werk  an  Anziehendem  u. 
Ergreifendem  gewonnen  habe.  Ganz  eigenthümlich 
aber  ist  die  Anwendung  der  Blasinstrumente  u.  der 
Orgel.  Der  Componist  hat  von  der  ganzen  Masse 
des  Blas-Chores  nur  die  Hälfte  angewandt,  nämlich 
nur  eine  Flöte,  eine  Oboe,  eine  Clarinette,  ein  Fa- 
gott, und  nur  zwei  Hörner,  5 Posaunen  ad  libitum, 
desgleichen  in  i Chören  auch  i Trompeten  ad  11»*’ 
bitum.  Die  Orgel  ist  ebenfalls  in  ganz  ungewöhn- 
licher Weise  benutzt,  man  möchte  sagen,  wie  ein 
zweites,  für  sich  bestehendes  Orchester.  Obwohl 
ihre  Mitwirkung  nicht  notliwendig  ist , so  würde 
man  doch  ungern  auf  sie  Verzicht  leisten,  da  sie 
sowohl  durch  ihre  sanftem  Stimmen,  als  auch  bei 
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massiger  Stärke  u.  beim  vollen  Werke,  je  nach- 
dem sie  vom  Componiaten  bezeichnet  ist,  eine  Wir- 
kung hervorbringt,  wie  sie  auf  andere  Weise 
vergebens  erzielt  werden  würde.  Pa  der  Ver- 
fas|er  des  Ora{tpjnam§  Orgel  virtuos  ist,  wusste  er 
natürlich,  wo  u.  auf  welche  Weise  tlie  Orgel  den 
besten  Effect  machen  würde;  daher  kommt  es,  dass 
die  Orgelpartie  den  gewöhnlichen  Orgelstimmen  zu 
den  sogenannten  Kirchenmusiken  u.  Oratorien  gar 
nicht  ähnlich  sieht.  Lässt  man  sie  weg,  so  geht 
zwar  ein  Theil  der  Wirkung  der  Instrumentalpar- 
tie verloren,  aber  Lücken  oder  Leeren  entstehen 
deswegen  nicht;  und  lässt  man  auch  die  Trompe- 
ten u,  Posaunen  weg,  so  möchte  nicht  leicht  ein 
Oratorium  leichter  auszu fuhren  sein,  als  dieses,  das 
unbezweifelt  zu  den  bessern  Erscheinungen  in  die- 
ser Gattung  zu  rechnen  ist,  und  mit  Nächstem  im 
Druck  erscheinen  wird.  Das  Urtheil  aller  Sach- 
kenner, die  es  gehört,  stellt  es  dem  Besten,  was 
in  dieser  Art  vorhanden  ist,  an  die  Seite.  Die 
Dauer  ist,  eine  mässige  Pause  mitgerechnet,  zwei 
Stunden.  Das  Werk  wurde  vom  hiesigen  Sing- 
vereine  sehr  gut  gesungen , über  desseu  Leistungen 
wir  vielleicht  ein  andermal  ausführlicher  zu  spre- 
chen Gelegenheit  nehmen  werden. 


N achachrif t der  Redaction. 

Die  fernem  iu’s  Einzelne  gehenden  schönen 
Auseinandersetzungen  des  geehrten  Hrn.  Einsenders 
über  dieses  neue  Oratorium  eines  Mannes,  den  wir 
bereits  aus  seinem  ersten  Werke  der  Art:  „Die 
Pfade  zur  Gottheit“  durch  Eiusicht  in  die  Partitur, 
als  einen  tüchtigen  Kirchencomponislen  kennen  ge- 
lernt haben,  sind  so  beschaffen,  dass  sie  auf  das 
Werk,  als  auf  ein  vortreffliches,  höchst  begierig 
machen.  Wir  werden  diese  ausgeführteren  Dar- 
stellungen unsern  geehrten  Lesern  nicht  vorenthal- 
teu,  sobald  das  Oratorium  im  Drucke  erschienen 
sein  wird»  was  wir  angelegentlichst  wünschen.  Frü- 
her, als  die  Musikfreunde  die  Beschreibungen  des 
Einzelnen  einer  Vergleichung  mit  dem  Werke  selbst 
unterwerfen  können,  sind  weitere  Auseinanderse- 
tzungen von  geringer!»  Nutzen.  Mit  dem  lebhafte- 
sten Vergnügen  werden  wir  dagegen  stets  im  All- 
gemeinen das  Publikum  auf  bedeutende  Werke  auf- 
merksam machen,  wie  es  hier  geschehen  ist.  Sollte 
sich  dann  nach  dem  öffentlichen  Erscheinen  eines 
solchen  Werkes  noch  eine  zweite  Beurlheilung,  aus- 
ser den  anziehenden  nähern  Erörterungen  der  hoch- 


geschätzten  Herren  Einsender,  nölliig  machen,  soll 
auch  diese  nicht  fehlen. 


Fasch’s  Säcularfeier  in  Berlin. 

Am  17.  Novbr.  d.  J.  beging  die  hiesige  Sing- 
Akademie  den  am  löten  d.  M.  eingetretenen  hun- 
dertsten Geburtstag  ihres,  im  Jahre  1736  der  Welt 
u.  der  heiligen  Gesangskunst  geschenkten  unver- 
gesslichen Stifters 

Carl  Fasch, 

dessen  Biographie  von  seinem  Schüler  u.  Nachfol- 
ger in  der  Leitung  des  1791  gegründeten,  von  da- 
mals 20,  jetzt  zu  5oo  Mitgliedern  in  zwei  Abthei- 
lungen angewachsenen  Instituts,  dem  energischen 
Zelter,  in  so  treffenden  Charakterzügen  1801  be- 
reits herausgegeben  ward,  durch  eine  würdige  Feier, 
welche  zugleich  die  Reihe  der  diesjähr.  Winter- 
Abonncments-Concerte  eröffnete.  Sehr  passend  wa- 
ren dazu  ausschliesslich  einige  der  vorzüglichsten 
Gesangswerke  a Capella  von  Fasch  gewählt,  wel- 
che eigens  für  die  Singakademie  componirt,  mit 
«Jer  höchsten  Sorgfalt  eingeubt,  von  aoo  Singstim- 
men, mit  Inbegriff  von  einigen  20  Solostimmen, 
durchaus  gelungen  ausgeführt  wurden , was  bei  ei- 
nem so  vielseitigen  Vereine,  der  2jstündigen  Dauer 
der  Gesänge  ohne  unterstützende  Orchesterbeglei- 
tung, bei  der  oft  hohen  Tonlage  der  Sopranslim- 
men  u,  der  jetzt  weit  höhern  Stimmung  des  he- 
gleitenden Pianofprte,  viel  sagen  will!  — Die 
Büste  des  Gefeierten  war,  das  Haupt  mit  dem  wohl- 
verdienten Immortellenkranze  geschmückt,  im  Hin- 
tergründe der  amphitheatral.  Erhöhung  aufgestellt. 

Der  erste  Tbeil  der  frommen  Feier  begann 
mit  dem  9ten  Ggurirten  Choräle,  von  Fasch  für 
die  Akademie  geschrieben : „Erhebe  dich , mein 
Lobgesang“,  mit  Solo  u.  Chor  abwechselnd,  ein- 
fach gross  gehalten.  Die  kräftige  Davidiana  folgte. 
Wenn  in  dem  ersten  Chore  die  Allmacht  Gottes, 
„Per  die  Berge  festsetzet  in  seiner  Kraft“,  „der 
da  stillet  das  Brausen  des  Meers  etc.  und  das  To- 
ben der  Völker“  ergreifend  mächtig  ausgedrückt 
ist,  so  rührt  dagegen  das  innige  Flehen  des  So- 
prans (Solo)  u.  das  Gebet  des  Chors  mit  Solostim- 
men. Im  kräftigen  Bass-Solo  wird  Dank  u.  Preis 
dem  Herrn  gebracht.  Mild  u.  besänftigend  schliesst 
der  schöne  Gesang:  „Herr!  die  Erde  ist  voll  Dei- 
ner Güte“.  In  wohlgeordneter  Rede  schilderte  nun- 
mehr einer  der  Vorsteher  der  Singakademie,  Hr. 
Dir.  u.  Prof.  Ribbeck,  die  auch  in  einem  bündi- 


Digitized  by  Google 


32  I 


822 


1836.  December.  No.  50. 


gen  Vorworte  zum  Texte  der  Gesänge  entwickel- 
ten Verdienste  des  verewigten  Fasch  um  die  hö- 
here Tonkunst,  woraus  einige  Bemerkungen  zur 
Erinnerung  stehen  mögen.  Fasch,  vom  Jahre  1756 
an,  neben  C.  Ph.  Em.  Bach,  Clavicembalist  in  der 
Kapelle  König  Friedrichs  des  Grossen,  componirte 
von  früh  auf  flcissig  kirchliche  Musikstücke,  doch 
erst  vom  Jahre  1783  an  lieferte  er  diejenigen  Ar- 
beiten , welche  er  selbst  für  werth  erkannte,  er- 
halten zu  werden.  Alle  übrigen  Compoaitionen  ver- 
brannte Fasch  kurz  vor  seinem  Ableben.  Das  Ky- 
rie u.  Gloria  der  grossen  sechzehnstimmigen , ab- 
wechselnd vierchörigen  Messe,  zu  deren  Composi- 
tion  Fasch  dufreh  das  ihm  vom  Kapellm.  J.  F.  Rei- 
chardt  mitgetheilte  gleichvielslimmige  Werk  des 
Orazio  Benevoli  veranlasst  wurde,  hielt  der  edle 
Meister  selbst  für  würdig,  auf  die  Nachwelt  über- 
zugehen. In  den  Jahren  1796  bis  1798  schrieb 
Fasch  dies  eben  so  klar  melodische,  als  erhabene 
u.  kunstreiche  Werk,  welches  nur  erst  durch  ei- 
nen solchen  Verein,  wie  die  Singakademie,  zur 
würdigen  Ausführung  gelangen  konnte.  „Fasch 
lebte  sein  letztes  Jahrzehend  nur  diesem  Institute. 
Dies  pflegte  er  als  einen  frei  zusammenwirkenden 
Verein  gebildeter  Kunstfreunde  Zur  Bewahrung  u. 
Förderung  der  heiligen  Musik,  und  somit  des  Ern- 
stes in  der  Kunst  überhaupt,  ohne  welchen  diese 
der  Gemeinheit  anheim  fällt.  In  diesem  Geiste 
leitete  er  seine  Stiftung  mit  uneigennütziger  Auf- 
opferung seiner  Zeit  u.  Kraft  (der  würdige  Mei- 
ster schrieb  sogar  eigenhändig  die  grösstentheils 
noch  jetzt  benutzten  Singst,  aus),  bis  er  am  3.  Aug. 
1800  zu  einem  höhern  Leben  abgerufen  ward.“ 

Dieser  tief  eindringenden  Rede  schlossen  sich 
Fasch’s  Gesänge  aus  dem  119.  Psalm  beziehungs- 
voll  an:  „Heil  dem  Manne,  der  rechtschafFeri  le- 
bet 1“  Vortrefflich  wurde  besonders  die  mächtige 
Fuge:  „Meine  Zunge  rühmt  im  Wettgesang  Dein 
Lob“  ausgeführt. 

Der  zweite  Theil  der  erhebenden  Feier  be- 
stand aus  der  vielbesprochenen  1 6sti tranigen  Messe, 
deren  Kyrie  eleison  in  vier  Chören  meistens  16- 
stimmig  ist,  wenn  auch  zuweilen  die  Chöre  ein- 
zeln sich  abwechseln,  darauf  indess  wieder  in  der 
ganzen  Fülle  sich  vereinen.  Der  Eindruck  einer 
so  grossen  Tonmasse  von  Singstimmen  ist  unbe- 
schreiblich mächtig.  Acht  Solostimmen  führen  das 
Christe  eleison  höchst  fromm  u.  gefühlvoll  aus, 
worauf  der  löstimmige  Chor  das  Kyrie  mit  er- 
höhetem  Schwung?  andächtiger  Begeisterung-  an- 


s 

stimmt.  Drei  Solosoprane  schwingen  sich  im  „Glo- 
ria in  excelsis  Deo!“  zur  höchst  möglichen  Ge- 
sangshöhe auf,  worauf  der  lÖstimmige  Chor  „Et 
in  terra  pax“  im  gewichtigen  ^ Takte  intonirt  u. 
in  allen  möglichen  harmonischen  Verschlingungen 
sich  durchführt.  Zur  Begleitung  von  vier  Choren 
singt  der  concertirende  Sopran  (für  Zelters  verst. 
Gattin,  geh.  Pappritz,  geschrieben)  das  „Lauda- 
mus te!“  mit  wahrhaft  heiliger  Freude.  Nichts 
Rührenderes  kann  dagen  ira  Reiche  der  Töne  ge- 
funden werden,  als  das  „Gratias  agimus  tibi“,  in 
der  weichen  Tonart  C vom  Tenor  Solo  mit  vier 
Chören  vorgetragen.  Hierbei  erinnern  wir  uns  mit 
wehmüthigem  Dankgefühle  der  früh  dahingeschie- 
denen Sänger  Otto  Grell,  Gern,  Flemming  u.  m., 
welche  zu  ihrer  Zeit  eine  Zierde  der  Singakade- 
mie waren. 

Drei  Chöre  mit  Solostimmen  führen  das  „Do- 
mine“ bis  zum  „Miserere  nostri“  auf  die  erhabenste 
Weise  aus.  Besonders  wirken  die  gesteigerten  Ton- 
schwingungcu  der  modulirenden,  gehaltenen  Accorde 
im  Miserere  ganz  im  Geiste  eines  Palaestrina.  Be- 
ruhigend wirkt  das  „Quoniaiu  tu  solus  sanctus“  im 
Vortrage  von  6 Solostimmen.'  Das  1 östimmige  Fu- 
gato: „Cum  sancto  spiritu“  zum  Schlüsse  des  gros- 
sen deutschen  Meisterwerkes  schrieb  Fasch  1798 
in  zwei  Tagen  so , dass  auch  nach  zwei  Jahrhun- 
derten es  noch  den  Schöpfer  dieser  reichen  Ton- 
massen verherrlichen  wird.  — Wir  schlossen  die- 
sen Festbericht  mit  dem  nochmals  dringend  ausge- 
sprochenen Wunsche: 

Dass  endlich  Fasch’s  Vermachlniss  durch  die  bal- 
dige Herausgabe  der,  auf  Zelter’s  Veranlassung, 
bereits  gestochenen  Partitur  der  löstimm.  Messe 
ganz  nach  Würden  geehrt,  und  der  gesammten 
Kunstwelt  nicht  länger  ein  solcher  Schatz  zur 
belehrenden  Benutzung  entzogen  werden  möge. 
Die  Erfüllung  dieses  Wuusches  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, da  die  Singakademie  bereits  den  Be- 
schluss gefasst  hat, 

sämmtliche  Werke  Fasch’s 
nach  einer  noch  naher  zu  bestimmenden  Folge  öf- 
fentlich herauszugeben.  p.  Schmidt. 


Die  letzten  Schicksale  der  Sängerin  Maria 
Felicita  Garcia-  Mal Uran-  de  Beriot. 

Fassen  wir  die  vielen  Nachrichten  über  die 
letzten  Schicksale  u.  den  Tod  dieser  berühmten 
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Sängerin  kurz  zusammen,  so  ergeben  sich  folgende 
Hauptsachen:  Ohne  Ruhe  war  sie  mit  ihrem  Ge- 
mähte de  Beriot  vom  festen  Lande  wieder  nach 
London  zurück  u.  von  hier  ohne  Aufenthalt  zum 
Musikfeste  nach  Manchester  gereist,  wo  sie  am 
io.  Septbr.  gesund  u.  froh  eintraf.  Als  sie  am 
1 3len  die  Kirche  betrat , wandelte  sie  eine  vor- 
übergehende Unpässlichkeit  an , die  sich  der  An- 
strengungen u.  ihrer  bis  zur  Hälfte  vorgerückten 
Schwangerschaft  wegen  leicht  erklären  liess.  Sie 
sang  u.  wurde  mit  stürmischer  Freude  begrüsst. 
Des  andern  Tages  hatte  sie  der  Gesang  in  der 
Kirche  so  angegriffen,  dass  sie  noch  mehr  krän- 
kelte. Abends  nach  dem  mit  grösster  Anstrengung 
wiederholten  Duett  wurde  der  ohnmächtig  Gewor- 
denen zur  Ader  gelassen,  woraus  sich  ergibt,  dass 
sie  kein  Opfer  der  Homöopathie  wurde,  was  zu- 
weilen behauptet  worden  ist.  Da  ihr  Zustand  sich 
verschlimmerte,  rief  man  einen  Italien.  Arzt,  also 
keinen  englischen,  Dr.  Bellomini,  herbei,  welcher 
sic  in  London  behandelt  hatte.  Am  i8.  Septbr. 
traf  er  im  Mosley-Arms-Holel  ein,  wo  die  Kranke 
mit  mehren  der  bedeutendsten  Musiker  Wohnung 
genommen  hatte.  Vom  20.  an  nahm  ihre  Schwä- 
che stündlich  zu,  so  dass  sie  kein  Glied  rühren 
konnte  u.  fast  besinnungslos  am  23sten  gegen  Mit- 
ternacht entschlief.  Demnach  starb  sie  nicht  la- 
chend, weinend  u.  singend,  sondern  sanft  u.  ruhig. 
Es  ist  wahr,  dass  de  Beriot  die  Hingeschiedene  so- 
gleich verliess,  ohne  die  Leiche  auch  nur  gesehen 
zu  haben.  Schriftlich  halte  er  einige  Herren  um  Be- 
sorgung der  Begräbnissfeierlichkeiten  ersucht.  Seine 
liebevolle  Sorgfalt  für  die  kranke  Gattin  wird  da- 
gegen ausdrücklich  eben  so  gerühmt,  als  der  zärt- 
lichste Antheil  der  Kranken  an  Allem,  was  den 
Gemahl  betraf.  — Man  versichert,  sie  sei  mit 
den  in  Manchester  ihr  zugetheilten  Gesangstücken 
nicht  durchgängig  zufrieden  gewesen,  habe  um  Ab- 
änderung gebeten,  die  aber  nicht  zugestanden  wurde. 
Diese  Unannehmlichkeiten  scheinen  der  schon  ge- 
reizten Frau  die  ersten  Veranlassungen  zu  einer 
krankhaften  Exaltation  geworden  zu  sciu,  so  dass 
sie  auch  den  Bitten  ihres  Gemahls,  am  Abende 
vor  dem  Feste  u.  am  ersten  Tage  desselben  nicht 
so  viel  zu  singen,  kein  Gehör  gab.  — Man  ver- 
anstaltete eine  glänzende  Leichenfeier  nach  den  Ge- 
bräuchen der  katholischen  Kirche,  und  unter  dem 
Klange  gedämpfter  Glocken  wurden  die  sterblichen 
Ueberreste  des  entflohenen  Genius,  von  einer  gros- 
sen Anzahl  Bewohner  der  Stadt  u.  der  Umgegend 


feierlichst  begleitet,  in  derselben  Kirche  heigeselzt, 
wo  ihre  letzten  frommen  Töne  entzückt  hatten. 
Später  wurde  ihr  Leichnam  vom  belgischen  Hofe 
nach  Brüssel  erbeten ; de  Beriot  hat  auf  dem  Wege 
des  Rechts  um  Auslieferung  der  Ueberreste  der  Un- 
vergesslichen nachgesucht  u.  hat  den  Prozess  ge- 
wonnen. ln  Brüssel  soll  ihr  ein  Denktuai  errich- 
tet werden,  wozu  die  Subscription  mit  ansehnliches 
Summen  bereits  eröffnet  worden  ist.  Ausser  den 
vielen  Zeitungsartikeln  sind  in  England  einige  Bro- 
schüren über  die  Gefeierte  erschienen.  Sie  hinter- 
lässt einen  Sohn,  Wilfried  de  Beriot,  und  ein  be- 
deutendes Vermögen,  so  freigebig  sie  auch  war. 
Ihr  erster  Gemahl,  Hr.  Malibran,  ist  kurz  nach 
ihr  gestorben. 


Fräulein  Henriette  Carl 

trat  zuerst  in  ihrer  Vaterstadt  Berlin  öffentlich  als 
noch  sehr  junge  Sängerin  auf  u.  fand  ihrer  höchst 
ausgezeichneten  Stimme  wegen  so  viel  ermuntern- 
den Beifall,  dass  sie  bald  darauf  als  Theatersänge- 
rin in  Frankfurt  a.  M.  angenommen  wurde.  Nach 
5monallicher  Thätigkeit  daselbst  reiste  sie  nach  Ita- 
lien , tim  sich  zuvörderst  in  der  Singkunst  zu  ver- 
vollkommnen. 1828  kam  sie  nach  Mailand  u.  stu- 
dirte  hier  mit  angestrengtem  Fleisse  unter  vorzüg- 
lichen Lehrern  ein  volles  Jahr.  Darauf  begab  sie 
sich  nach  Rom,  wo  sie  gleichfalls  die  besten  Mei- 
ster benutzte.  i85i  erhielt  sie  einen  Ruf  als  Kam- 
mersängerin an  den  Hof  zu  Madrid,  wo  sie  zwei 
Jahre  lang  in  den  glücklichsten  Verhältnissen  glänzte. 
i833  kam  sie  in  ihr  Vaterland  zurück,  unternahm 
bald  darauf  eine  Kunstreise  nach  Petersburg,  und 
wurde  daselbst  so  ausserordentlich  ausgezeichnet,  wie 
iin  vorigen  Jahre  in  Peslli,  wo  sie  lange  Zeit  als 
Concert-  u.  Theatersängerin  das  grösste  Aufsehen 
machte.  Vergl.  S.  696  unserer  Blätter.  Auf  ih- 
rer jetzigen  Kunstreisc  durch  Tcutschland  nach  Pe- 
tersburg bezauberte  ihr  Gesang  vorzüglich  in  Dres- 
den, und  zwar,  wie  es  gedruckt  zu  lesen  ist,  „auf 
eine  Weise,  die  hier  (in  Dresden)  noch  nicht  er- 
hört wurde.“  Auch  in  unserer  Zeitung  war  von 
dem  Hrn.  H.  F.  Manustein  ein  überaus  rühmen- 
der Bericht  eingesendet  worden  (S.  725),  in  wel- 
chem wir  nur  einige  Ausdrücke  u.  Wendungen 
zum  Besten  der  Sache  weggewünscht  hätten.  Alle 
Ueberspannungen  schaden  mehr,  als  sie  nützen, 
selbst  dann,  wenn  auch  der  Name  noch  so  guten 
Klang  hätte.  , Da  sich  indessen  in  Leipzig  schon 
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vor  dem  Erscheinen  dieses  Berichtes  n.  vor  dem 
Auftreten  der  Sängerin  eine  Gegenpartei  gebildet 
hatte,  musste  sie  aus  andern  Ursachen  hervorge- 
gangen sein.  Fräulein  Henr.  Carl  gab  ihr  erstes 
Conccrt  im  Saale  des  Gewandhauses  am  2.  Nov.; 
es  gehörte  zu  den  besuchtesten.  Die  Ouvertüre 
zum  Sommernachtstraum  v.  Dr.  F.  Mendelssolin-t 
Bartlioldy  wurde  sehr  gut  ausgefübrt  u.  erhielt  rau- 
schenden Beifall,  desgleichen  Hr.  Ulrich,  welcher 
die  Coucerlgeberin  mit  Introduction  u.  Variationen 
für  die  Violine,  comp.  v.  Hrn.  Concertmeisler  Da- 
vid , freundlich  unterstützte,  ferner  Hr.  i.  B.  Gross 
mit  einem  von  ihm  seihst  gesetzten  Adagio  uud 
Rondo  für  das  Violoncello.  Fräul.  Carl  sang  eine 
Arie  von  Rossini,  eine  von  Nicolini  u.  die  dritte 
von  Bellini,  worin  sie  eine  ausgezeichnet  herrliche 
Stimme  u.  glänzend  italienische  Bravour  entwickelte, 
8o  wie  im  Duett  von  Rossini,  gesungen  mit  Hrn. 
Richter,  schön  theatralischen  Gesang.  Der  Beifall 
war  rauschend  u.  wiederholte  sich  oft,  auch  wurde 
die  Sängerin  vor  dem  Gesänge  der  zweiten  Arie 
mit  Auszeichnung  empfangen.  Kenner  nauulen  die 
ausserordentlich  leichte  Ansprache  des  Tones  „wun- 
derbar“, uud  in  der  That  findet  sich  diese  Gabe 
der  Natur  so  selten,  als  der  weite  Umfang  ihrer 
metallreichen,  vortrefflichen  Stimme.  Wie  einst 
der  berühmte  Pacchiarolli  vom  B des  Basses  bis 
zum  zweimal  gestrichenen  sang,  so  singt  auch  Henr. 
Carl  vom  kleinen  e bis  zum  dreimal  gestrichenen 
5 volle  Octaven,  macht  jedoch,  wie  jeucr  Sänger, 
öffentlich  vou  den  äussersten  Grenzen  ihres  Stimm- 
umfanges nur  sehr  seltenen  Gebrauch.  Das  unge- 
mein sichere  Ergreifen  sehr  entfernter  Töne,  das 
ungewöhnlich  lange  Aushalten  u.  Schalliren  dersel- 
ben macht,  wie  einst  bei  Pacchiarolli , die  grösste 
Wirkung,  so  dass  sie  von  jedem  nicht  zu  wider- 
wärtig Eiogenorameneu  für  eine  seltene  Künstlerin 
gehalten  werden  muss,  und  von  den  Meisten  auch 
dafür  erklärt  worden  ist.  — Aus  Gefälligkeit  sang 
sie  darauf  im  Oratorium  „Israel  in  Aegypten“  (s. 
S.  765)  die  Arie:  „Aber  Du  liessest  wehen  Dei- 
nen Wind“  etc.  u.  das  Schluss-Solo  ohne  alle  Be- 
gleitung: „Singet  unserra  Gott,  denn  er  hat  gehol- 
fen wunderbar“.  Dass  der  Gesang  Händerscher 
Arien  nicht  ihre  Stärke  ist,  weiss  die  Künstlerin 
selbst,  die  überhaupt  eine  viel  edlere  Bescheiden- 
heit besitzt,  als  Viele,  die  weit  unter  ihr  stehen, 
eine  Erfahrung,  die  sich  fast  überall  bestätigt.  Die 
Arie  gelang  wirklich  nicht  sonderlich , was  man 
zu  tadeln  nicht  vergass,  ohne  nach  Verdienst  das 


schön  u.  kräftig  Vor'getragene  Schlusssolo  hervor- 
zuheben, wofür  wir  der  Sängerin  zu  besonderem 
Danke  verpflichtet  sind.  — Am  9.  Novbr.  gab 
sie  ihr  zweites  Extracoucert,  das  für  ein  solches 
sehr  besucht  war,  wenn  auch  nicht  so  ausseror- 
dentlich, als  das  erste,  da  an  diesem  Abende  Fa-, 
milieufeieriiehkeiten  Viele  abhielten.  Unterstützt 
wurde  die  Concertgeberin.  vou  Hrn.  Grenser  mit 
einem  Divertissement  für  die  Flöte  von  Kalliwoda, 
von  Fräul.  Charlotte  Fink  mit  dem  Capriccio  für 
das  Pianof.  mit  Begl.  des  Orcb.  von  F.  JMendels- 
solm-Bartholdy  (Op.  22)  u.  von  Hrn.  Franz  Po- 
land,  ehemaligem  Milgüede  der  K.  Sachs.  Kapelle, 
jetzt  Juristen,  mit  dem  zweiteu  Concertino  für  die 
Violine  von  Kalliwoda.  Alle  drei  Unterstützende 
ernteten  lebhaften  Beifall.  Die  Concertgeberin  sang 
eine  Arie  mit  Chor  aus  Rossini’s  Semiramis  mei- 
sterhaft u.  verdiente  sich  stürmischen  Applaus.  Was 
von  den  russischen,  spanischen,  ungarischen,  fran- 
2Ö->ischen  u.  neapolitanischen  Volksliedern,  die  sie 
vortrug,  echt  volkstümlich  war,  erhielt  gleichfalls 
vollen  Beifall:  nur  waren  mehre  npue  Composilio- 
neu  darunter,  die  weniger  eigentümlich  Nationel- 
les  an  sich  trugen,  weshalb  sie  auch  nicht,  ohne 
Ausnahme,  so  gut  sie  übrigens  gesungen  wurden, 
hervorstechenden  Eingang  finden  konnten.  Die 
Scene:  u.  Arie  der  Donna  Anua  von  Mozart  sang 
sie  in  angemesseu  einfacher  Weise  nicht  blos  nach 
uuserer,  sondern  nach  Vieler  Ueberzeugung  gross- 
artig, und  wurde  sehr  lebhaft  anerkannt.  In  den 
Variationen  von  Mercadante,  welche  eigens  für 
die  Sängerin  componirt  wurden,  schien  uns  die 
Stimme  zuweilen  etwas  angegriffen  u.  Manches 
nicht  so  eindringlich,  als  das  .Frühere,  was  viel- 
leicht mit  in  unserer  geringen  Vorliebe  für  Sing- 
variationen seinen  Grund  haben  könnte. 

Endlich  sahen  wir  sie  auf  unserer  Bühne  zu- 
erst in  der  Rolle  der  Norma,  die  sie  ganz  ausge- 
zeichnet u.  unverändert  sang.  Den  Charakter  der 
Norma  stellte  sie  gehalten  u.  in  völlig  unabhängi- 
ger Weise  mit  sehr  grossem  Beifalle  dar.  Die  Scene 
mit  den  Kindern  wirkte  höchst  ergreifend.  Am 
tiefsten  erschütterte  sie  uns  u.  Viele  in  der  Schluss- 
scene, wo  sie  ihren  Vater  utn  die  Erhaltung  des 
Lebens  ihrer  Kinder  bittet.  Der  sieb  immer  stei- 
gernde Ausdruck  der  Mutterangst  bewegte  Viele 
bis  zu  Thränen , 'während  Andere  der  weichem 
Schmeichelbitte  der  Mad  Schr.-Devrient  den  Vor- 
zug gaben  u.  iu  dieser  Auffassung  die  Grenzen  des 
Schöoeu  ftir  überschritten  erklärten.  Es  kann  aber 
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bei  ?*>  veränderter  Darstellung  beider  Künstlerinnen 
im  Grunde  gar  kein  Vergleich  gelten.  ' Frl.  Carl 
maasst  sich  gar  nicht  an,  etwas  anderes,  ■'  als  sie 
selbst  zu  sein,  und  weiss  die  dramatische  Grösse 
der  hierin  einzigen  Frau  nach  Verdienst  zu  ehren. 

. — Als  Donna  Anna  in  Mozart's  Don  Juan  leistete 
sie  im  Gesang-  u.  Spiel  das  Höchste.  Ihre  schöne 
Gestalt,  die  würdevolle  Haltung  bei  allem  Weeh-^ 
sei  der  Gefühle,  die  KraA  u.  Milde  ihrer  Töne 
u.  das  Verschmelzen  derselben  in  alter  Einfachheit 
teutscher  Kunst  des  Gesanges  erwarben  ihr  die  lau- 
teste Anerkennung.  Als  Rosine  irn  Rarbier  von 
Sevilla  Von  Rossini  hatte  sie  nicht  allein  durch  ge- 
schmackvollen Bravourgesang  erfreut,  sondern  auch 
Viele  in  Verwunderung  gesetzt  durch  ungewohnte 
Tiefe  der  Töne  in  ihrer  Partie.  Sie  hatte  die  Rolle 
gesungen,  wie  sie  vom  Meister  geschrieben  wurde, 
woran  man  freilich  nicht  gewöhnt  ist,  da  die  al- 
lermeisten Sängerinnen  die  Partie  in  der  Regel  um 
einen  halben  Ton  höher  singen  (anstatt  E dur  in  f 
transponiren).  Nach  jeder  Leistung  sprach  sich  der 
Beifall  der  Versammlung  lebhaft  für  sie  aus;  Meh- 
res  im  Concert  u.  auf  der  Bühne  wurde  auf  Ver- 
langen des  Publikums  wiederholt  von  ihr  gesungen 
u.  stets  wurde  sie  gerufen.  So  hat  sich  denn  hier 
abermals  bewährt , dass  wahrhaft  Gutes  zwar  von 
einem  Theile  verkannt,  aber  am  Ende  dennoch 
nicht  unterdrückt  u.  einflusslos  gemacht  werden 
kann.  Es  gibt  keinen  Menschen,  an  dessen  Lei- 
stungen nicht  Einiges  herausgefimden  werden  könnte, 
was  vom  Ideale  der  Vollkommenheit  hin  u.  wie- 
der abweicht:  wo  sich  aber  so  viel 'Schönes  u. 
Herrliches,  wie  in  dieser  Sängerin  vereint,  da  ist 
es  nicht  übertrieben,  wenn  man  sie  unter  die  sel- 
tenen u.  höchst  erfreulichen  Erscheinungen  rechnet, 
besonders  io  einer  Zeit,  wo  das  alle  Wort  mehr 
als  je  gilt:  Das  Metall  in  der  Stimme  ist  noch  weit 
seltener,  als  im  Beutel.  Ihr  Gesang'  hat  Warme 
u.  südliches  Leben-,  dabei  jene  teutsche  Kraft  u. 
Lieblichkeit,  die  überall  durchdringen,  wo  man  sich 
nicht  absichtlich  zum  eigenen  Nachtheile  verstockt. 
Wir  zählen  uns  mit  Vergnügen  unter  diejenigen, 
die  der  trefflichen  Künstlerin  grosse  Genüsse  ver- 
danken. Sie  ist  am  5.  d.  über  Dresden  nach  Bres- 
lau gereist.  _____  • 

Für  Orgel.  ! . 

1.  Zwölf  Orgelstücke  zum  Gebrauche  beim  öf- 
fentlichen Gottesdienste  comp,  von  Jul.  Andre . 
9.  W.  Offenb.  a.  M.<  bi  J.  Andre.  Pr.  i4  Gr. 


2.  Seche  Vor-  u.  Nachspiele  verschiedenen  Cha- 
rakters für  die  Orgel.  Von  dems.  i5.  Werk. 
* Bonn,  bei  N.  Sitnrock.  Pr.  1 Fr.  5o  Ct. 

In  dem  kurzen  Vorworte  zu  1.  sagt  der  Vf. : 
„Ich  habe  mir  erlaubt,  bei  einigen  der  vorliegen- 
den Orgelstücke  die  zum  Vortrage  derselben  zu  ge- 
bmuchenden Register  vorzuaehrfeiben.  Da  ich  mich 
hierbei  jedoch  nur  der  gewöhnlichen,  fast  in  jeder 
Orgel  von  einiger  Bedeutung  vorhandenen  Stimmen 
bediente,  so  muss  ich  es  dem  einsichtsvollen  Spie- 
ler überlassen,  die  Wahl  der  zum  Vorträge  die- 
ser Orgelstürke  geeigneten  Register  nach  Verhält- 
niss  ihrer  Toneigt*nsch»ffc  u.  ihres  Zftsnmrnenklan- 
ges  seihst  zu  bestimmen.“  — Er  hat  in  beiden 
Fällen  Recht.  Bei  Angabe»  der  Register  sollte  stets 
auf  gewöhnliche  Orgeln  Rücksicht  genommen  wer- 
den. Die  beste  Registrirung  für  aussergewöhnliche 
Orgeln  muss  dem  Spieler  überlassen  bleiben.  Je- 
der Organist  muss  das  Besondere  seiner  Orgel  ken- 
nen m sich  darnach  richten.  „Eben  so“,  fahrt  er 
fort,  „soll  das  vorgesehriebene  Zeifmaass  nur  als 
Fingerzeig  dienen,  da  das  richtige  Tempo  am  Be- 
sten aus  dem  Stücke  selbst  hervorgeht,  wobei  ich 
als  bekannt  voraussetze,  dass  Orgelcompositionen  in 
der  Regel  eher  langsam  als  schnell  vorgetragen 
werden  müssen,  wenn  sie  ihrer  Bestimmung  in  der 
Kirche  entsprechen  sollen.“  Das  ist  zwar  gut  o. 
für  gescheute  Leute  richtig : allein  besser  ist  es  doch, 
das  Tempo  wird  tnetronomisirt,  denn  der  Geschmack 
ist  zu  verschieden  u.  nicht  überall  der  beste;  die 
Zeiten  andern  ihre  Begriffe  in  dem  , was  sie  unter 
A1L  moderato  etc.  verstehen,  und  der  Uebertrei- 
benden  gibt  es  nicht  blos  eine  Hand  voll.  Wir 
wünschten,  wir  besässen  genaue  Metronom-Angaben 
von  Paiostrina  an  ; manchem  bösen  Missgriffe  wäre 
damit  vorgebeugt.  — Mau  lasse  sich  also  die 
kleine  Muhe  nicht  verdriessen  u.  melronomisire 
so  sorgfältig,  als  möglich.  — - Die  Composifionen 
selbst  sind  in  jeder  Hinsicht  sehr  empfehlenswerth, 
massigen  Organisten  zugänglich,  gut  kirchlich  u. 
besonders  nicht  zu  lang  ausgeführt,  was  jedem  Cul- 
tus  zuträglich  ist;  — Eben  so  würdig  gehalten 
sind  auch  alle  Nummern  des  i5ten  Werkes.  In 
keinem  einzigen  dieser  Sätze  vergisst  der  Vcrf., 
dass  er  für  die  Orgel  ü.  für  die  Kirche  schreibt; 
und  erlaubt  sich  seine  Phantasie,  aus  reiner  Ach- 
tung für  das  Heilige,  durchaus  keine  zu  weltlichen 
Abschweifungen  u.  leidenschaftlichen  Sprünge,  so 
verwechselt  er  doch  auch  nie  das  edel  Ruhige  u. 
Ehrfurchtsvolle-  mit  dem  Schläfrigen  u.  hergebrach- 
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tem  Floskel  werk;  vielmehr  zeigt  er  frisch  lebendi- 
ges Gefühl  u.  geordnet  neue,  dabei  anziehende  Ge- 
danken bei  aller  Hochachtung  gegen  den  Ort,  an 
'welchem  selbst  die  Kunst  sich  freudig  dem  er- 
habenen Zwecke  des  heiligen  Werkes  unterwiift, 
wodurch  sie  sich  am  Höchsten  stellt  u.  am  herr- 
lichsten wirkt.  Es  sind  dies  die  ersten  Orgelwei  ke, 
die  wir  von  diesem  Componisten  erhalten:  aber  sie 
sind  trefflich  u.  haben  mehr  Phantasie  |bei  aller 
ehrfurchtsvollen  Unterwürfigkeit  unter  das  Gesetz 
des  Kirchlichen,  als  manche  andere  gepriesene 
Werke.  Wir  machen  daher  mit  Recht  auf  die- 
sen jungen  Mann  u.  seine  beiden  Hefte  Orgelcom- 
positionen  aufmerksam  u.  sind  gewiss,  dass  man, 
hat  man  diese  kennen  gelernt,  mehre  von  ihm 
wünschen  wird. 


Nachricht  e n. 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  dritten  Quartals. 

(Fortsetzung.) 

Das  Theater  an  der  Wien:  macht  durch  Be- 
folgung des  Grundsatzes:  Multum,  non  multa  die 
allervortrefflichsten  Cassa-Geschäfle.  Statt  des  ge- 
wohnten Bunterlei  werden  fortwährend,  beinahe 
5 Monate  ununterbrochen,  blos  zwei  einzige  Pie- 
cen aufgetischt,  nämlich  : „Der  Affe  und  der  Bräu- 
tigam“ von  Nestroy,  und  „Affe  und  Frosch“  von 
Toldt,  und  immer  noch  strömen  unbefriedigte  Schau- 
lustige herbei,  die  überglücklich  sich  preisen,  noch 
ein  unbesetztes  Plätzchen  zu  erobern  u.  mit  anzu- 
staunen, was  das  Tagesgespräch  der  hohen  u.  nie- 
dern  Welt  ist.  Solch  Wunder  aber  bewirkt  aus- 
schliesslich nur  der  famose  Mimiker  Klischnigg,  der 
in  seiner  Thiermaske  fürwahr  das  Unglaubliche 
leistet  u.  eine  Gliedergelenkigkeit  entwickelt,  die 
fast  bezweifeln  lässt,  dass  er  von  Mutter  Natur 
nicht  ungleich  reicher  dotirt  sein  müsse,  als  an- 
dere zweibeinige  Geschöpfe.  Allein,  auch  abge- 
sehen von  diesem  anzieheuden  Magnete,  besitzen 
beide  Possen,  vorzugsweise  die  erstcre,  einen  recht 
gesunden,  obschon  zuweilen  etwas  derb  massiven 
Humor,  und  die  Musik  des  Hrn.  Kapellmeisters 
Ott,  wie  man  selbige  nun  eben  hierorts  seit  Jah- 
ren als  «Labil  gewohnt  ist,  bleibt  an  Lebendigkeit, 
Frische  u.  den  gewissen  scharf  conturirten  volks- 
tümlichen Weisen  nicht  zurück,  weil  vom  spe- 
ciellen  Kunstwerthe  ohnehin  unter  den  bestehenden 
Verhältnissen  nimmermehr  die  Rede  sein  kann.  Als 


Einschiebsel  ging  zum  Benefize  der,  Sängerin  Die- 
len ein  Zauberspiel : Armband  und  Fingerring,  mit 
leicfelwiegen der  Musik  von  Adolph  Müller,  nur 
zweimal  über  die  Bretter,  denn  die  Affenvorliebe 
gewinnt,  in  diesem  Zeitpunkte  unwiderstehlich  die 
Oberhand,  und  mit  ihr  alle  Parteien;  der  Dire- 
ctor  stopft,  eich  die' (Taschen  voll,  der  Gast  trägt 
jeden  Abend  200  Silber-Gulden  nach:  Hause  u.  das 
Auditorium  crlustigt  sich  vollauf  dabei.  Suumcuique. 

Auf  der  Leopoldstädter  Bühne  kam  zur  Dar- 
stellung: 1.  „Acht  und  vierzig  Stunden  in  Baden“, 
Musik  v.  Scuita;  neu  in  die  Scene  gesetzt.  2.  „Ca- 
milla d’Argenti“;  Musik  v.  Hebenstreit.  3.  „Der 
Ueberroüthige“;  Musik  v.  Werle.  4.  „Henri“;  Mu- 
sik v.  liebenstreit.  5.  „Der  vertauschte  Talisman“; 
Pantomime  v.  Schadetzky.  Keines  derselben  hatte 
sich,  allenfalls  die  beiden  letzten  ausgenommen, 
eines  bleibenden  Erfolges  zu  erfreuen.  — 

Das  Josephstädler  Theater  lässt  es  wahrlich 
nicht  an  Fleiss,  das  Publikum  aber  leider  an  er- 
giebigem Zuspruche  fehlen.  Durch  Pöok’s  Gast- 
spiele veranlasst,  hörten  wir  doch  endlich  wieder 
einmal  den  lang  entbehrten  Mozart’schen  Figaro, 
so  wie  ♦*—  was  man  eigentlich  schandebalber  gar 
nicht  laut  sagen  sollte  — > zum  ersten  Male  Spohr’s 
Jessonda;  beide  Meisterwerke  nach  den  vorhande- 
nen, freilich  äusserst  beschränkten  Kräften  mög- 
lichst befriedigend  ausgeführt.  Pöck  war  als  Fi- 
garo u.  Tristan  wahrhaft  ausgezeichnet;  desgleichen 
Mellingcr,  Graf  Almaviva  u.  Pedro  Lopez;  nach 
des  Gastes  Heimkehr  übernahm  er  dessen  von  Mei- 
ster Spohr  so  väterlich  wohlwollend  bedachte  Par- 
tie zur  allgemeinen  Zufriedenheit.  Dem.  Holzel 
sang  dio  Susanna  u.  Jessonda  sehr  brav,  und  be- 
nahm sich  im  Spiele  recht  anständig.  Die  griset- 
tenhafte  Schalkhaftigkeit  einer  französischen  Sou- 
brette liegt  jedoch  schlechterdings  nicht  in  ihrem 
individuellen  Wesen.  Dem.  Eder,  Page  Cherubin 
u.  Amazili,  leistete  alles,  was  billigerweise  von  ei- 
ner so  jungen  Anfängerin  gefordert  werden  mag. 
Die  Uebrigen,  sonderlich  Dem.  Walter,  Gräfin, 
und  Hr.  Erl,  Nadori,  verabsäumten  nichts,  um 
sich  selbst  u.  der  gestellten  Aufgabe  Ehre  zu  ma- 
chen. — Noch  kam  zur  Darstellung:  der  Bravo, 
von  Marliani,  Auber’s  Falschmünzer,  Robert  der 
Teufel,  die  Montecchi  u.  Capuleti,  der  Freischütz, 
die  Unbekannte  u.  der  Bürgermeister  von  Saardani 
von  Donizetti,  welche  Oper,  dem  komischen  Genre 
angehörend,  keine  Ansprüche  macht  u.  recht  gnt 
unterhält.  Ein  Trio  für  Männerstimmen  ist  wirk- 
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lieh  allerliebst.'  Die  meisten  der  genannten  Werke  ! 
Winden  nachstudirt  zu  den  Gastrollen  u.  Debüts 
der  Tenoristen  Dams  u.  Beer,  der  Sängerinnen 
Ruth,  Janig,  Haub,  Leeb,  Au  u.  des  Mannweibes 
Zöhrer,  welche,  wie  bei  einem  frühem  Versuche 
jm  Stadttheater,  auch  hier  den  Arthur  in  der  na* 
tiirlichen  Tenorlage  zum  Besten  gab,  und  nunmehr 
im  Gefolge  des  Tanzkönigs  Strauss  die  grosse  eu- 
ropäische Tour  zum  Ausfluss  der  JElbe  u.  Amstel, 
an  die  Seine  und,  wenn  Umstände  den  Vorsatz 
begünstigen,  vielleicht  gar  über  Pas  de  Calais  nach 
Albions  riesiger  Hauptstadt  mitinacht.  — 'Neu- 
gierde ist  freilich  eine  Schwäche,  aber  demunge- 
achtet  sind  die  guten  Wiener  äusserst  wissbegierig 
auf  die  Resultate  dieses,  in  den  Annalen  der  Kunst- 
geschichte doch  wirklich  ganz  nagelneuen,  jeden- 
falls in  so  manchen  Beziehungen  etwas  gewagten 
Unternehmens.  — ■ (Beschluss  folgt.) 


Frühlingsopern  u.  s.  u>.  — Anfang  der 
Sonirnerstagione  in  Italien. 

Lombardisch-Venetiauisches  Königreich. 

Venedig  (Teatro  Gallo,  vormals  S.  Benedeüo). 
Hier  war  die  Palmira  Michel  die  Prima  Donna, 
die  Marietta  Carraro  der  Primo  Musico,  Giovanni 
Cappelli  der  Primo  Tenore,  Cambiagio  der  Buffo 
u.  Negrini  der  Bassist.  Die  ursprünglich  1826 
liier  geborene  Donna  Caritea  von  Mercadante  fand 
diesmal  bei  Weitem  nicht  dieselbe  Aufnahme;  die 
beiden  Sängerinnen  wurden  jedoch  öfters  beklatscht, 
besonders  die  Carraro.  Hierauf  wurde  der  Bar- 
biere di  Sviglia  einmal  verhunzt  u.  gleich  darauf 
der  Furioso  gegeben,  worin  Negrini  (Titelrolle)  u. 
Cambiagio  (Kaidamä)  glänzten.  Da  es  aber  bisher 
leere  Theaterkassen  gab,  der  Impresario  dieses 
Theaters  zu  wanken  außng  u.  das  Steuerruder  ver- 
liess,  so  rettete  der  Buffo  den  Schiffbruch  u.  über- 
nahm die  Impresa.  Dieser  Cambiagio,  ein  kreuz- 
braver Mann , ist  aus  Mailand  , erst  seit  wenigen 
Jahren  Buffosänger,  dann  u.  wann  macht  er  den 
Buffo  u.  Impresario  in  einer  Person;  er  ist  aber 
auch  Dichter,  und  hat  bereits  zwei  Operetten  ge- 
schrieben, davon  eine  im  Mailänder  Dialect.  Ric- 
ci’sEsposti,  oder  Son  due  or  son  tre  (Cambiagio’s 
Steckenpferd),  lockte  nun  die  Zuhörer  weit  mehr 
an,  der  Buffo  machte  sie  herzlich  lachen  u.  mit 
der  Theaterkasse  ging  es  ebenfalls  lustiger.  Pa- 
vesi's  Ser  Mercantonio  machte  hierauf  einen  gewal- 


tigen Sturz,  und  Cambiagio  gab  seine  Farsa:  I! 
Terno  al  lotto  mit  Beifall,  endlich  aber  eine  ganz 
neue  Operette  von  sich:  Un’  avventura  teatrale, 
wo  der  Genueser  Maestro  Granara  eine  dem  Cha- 
rakter des  Buches  gar  nicht  entsprechende  Musik 
componirte,  weswegen  blos  der  Text  gefiel. 

• Di«  Gesellschaft  ist  bereits  nach  Bassano,  wo 
sie  diesen  Sommer  singen  wird,  abgereist;  Hr.  Ne- 
grini, der  sie  verlassen  hat,  wurde- durch  Hrn.  Na- 
poleone  Rossi  ersetzt. 

Padova.  In  der  hiesigen  sogenannten  Fiera 
dcl  Santo  (nämlich  S.  Antonio)  wurde  das  Thea- 
ter am  12 ten  Juni  mit  Persiani’s  Ines  di  Castro 
eröffnet,  worin  die  Piotagonistin  Schütz  Furore 
machte,  BiacchPs  schöne  Stimme  u.  seine  grosse 
Arie  besonders  gefiel;  die  Tavola  halte  eine  un- 
bedeutende Rolle.  Am  5.  Juli  gab  man  die  Puri- 
tani , iu  welcher  Oper  Biacchi  durch  Hrn.  Basa- 
donna, und  der  ßaissist  Colcti  durch  Ambrosini 
ersetzt  wurden,  die  Musik  aber  da  capo  al  fine 
nicht  anzog. 

Treviso  (Teatro  Onigo).  Für  die  Eröffnung 
dieses  erneuerten  u.  verschönerten  Theaters  enga- 
girte  man  die  Blasis , die  Smolenski,  den  Tenor 
(Doctor)  Gumirato  u.  den  Bassist  Lodetti,  gab  an- 
fänglich die  Anna  Bolena,  hierauf  ;dic  Norma, 
endlich  am  Vorabende  des  Namenstages  des  Kai- 
sers den  Barbiere  di  Siviglia , und  zwar  alle  drei 
Opern  mit  sehr  gutem  Erfolge.  Die  Blasis  wurde 
in  ihrer  Benefize-Vorstellung  grkrönt,  mit  Gedich- 
ten, Blumenkränzen  u.  s.  w. , wie  bei  ähulicheu 
Koinedien  in  Italien,  beehrt. 

Mantua.  Auf  dem  hiesigen  Teatro  Sociale 
haben  ßeliini’s  Puritani,  von  denselben  Sängern  der 
Venetiancr  Fcnice  vorgetragen  (s.  Venedig),  eben- 
falls gefallen ; Coppola’s  Nina  erlebte  hierauf  kaum 
eine  Vorstellung.  Hr.  Schoberlechner,  der  nun  bis 
zum  März  1857  nach  Wien  engagirt  ist,  um  da- 
selbst in  der  italienischen  u.  deutschen  Oper  zu 
singen , musste  eine  in  seiner  Benefize- Vorstellung 
von  ihm  eingelegte  Arie  aus  Donizetti's  Paria  wie- 
derholen, und  wurde  zehnmal  dabei  auf  die  Scene 
gerufen. 

Amerika. 

Mexico y den  1.  Marz.  Der  neue  Musikdir. 
des  hiesigen  Italien.  Theaters,  Maestro  Lauro  Rossi 
aus  Neapel,  dessen  Abreise  von  Europa  in  der  allg. 
mus.  Zeit,  bereits  angezeigt  ist,  fand  bei  seiner  An- 
kunft allhier  eine  herzliche  Aufnahme;  der  hier 
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vergötterte  berühmte  Bassist  Galli  (Filippo),  der  das 
ganze  Opernweaen  leitet,  fuhr  ihm  mit  mehren  Kut- 
schen entgegen.  In  Vera  Cruz  gab  Hr.  Rossi  u.  die 
neu  mitgebrachten  Sänger  eine  mus.  Akad.,  die  ih- 
nen viele  Colonati  (span.  Thlr.)  eintrug.  Hier  ge- 
winnt er  viel  mit  Musikunterricht.  — Ende  Jan. 
begannen  die  neuen  Vorstellungen  mit  der  Sonnam- 
bula;  die  Pasi  gab  die  Titelrolle,  die  Majocchi  die 
Lisa,  Hr.  Masatti  den  Elvino  u.  Hr.  Santi  den  Gra- 
fen ; alles,  auch  das  Orchester,  ging  recht  gut.  Wer 
kann  aber  den  Furore  der  Norma  am  la.Febr.  be- 
schreiben?... Die  Albini  (Titelrolle)  entzückte  die 
Mexicaner,  and  beim  Duette  im  2.  Akte  wurde  so 
stark  geklatscht,  dass  es  wiederholt  werden  musste. 
Die  Serairamide,  worin  die  Cesari  debutirte,  gefiel 
ebenfalls.  Nächstens  debutirt  Hr.  Fornasari,  der  das 
ital.  Theater  zu  Havana  verliess,  in  der  Cenerentola. 
Das  hiesige  Theater  ist  abscheulich,  aber  die  Zuhö- 
rer verhalten  sich  während  der  Vorstellung  ruhig  u. 
schwatzen  nicht  laut  auf,  wie  dies  bei  der  Oper 
m Italien  gewöhnlich  ist. 

Havana,  ira  März.  Die  Sonnarabula  wurde 
hier  in  Allem  nur  2 mal  gegeben,  desto  mehr  ge- 
fallt die  Chiara  di  Rosenberg.  Die  hiesige  Zei- 
tung spricht  nicht  besonders  gut  von  den  derma- 
ligen  italienischen  Sängern. 


„La  Esmeralda11,  neue  Oper,  Text  von  Victor 
Hugo,  Musik  von  Demoiselle  Louise  Bertin. 

In  [der  Gazette  musicale  wurde  in  einigen  No- 
vemberblättern viel  von  der  neuen  4aktigen  Oper 
„Esmöralda“  gesprochen  , zu  welcher  Victor  Hugo 
selbst  den  Text  aus  seinem  Buche  Notre-Dame 
de  Paris  zog.  Es  wird  gerühmt,  dass  er  dabei 
sich  selbst  opferte  u.  nur  einen  einfachen  Canevas 
für  die  Musik  gab , ob  er  gleich  auch  die  Anfor- 
derungen der  Leser  des  Romanes  zu  befriedigen 
hatte.  Natürlich  musste  Vieles,  was  im  Romane  Be- 
deutung hat,  hier  wegfallen,  besonders  zu  Schreck- 
liches. In  der  Oper  wird  Esmäralda  gerettet.  Den- 
noch bringt  das  Libretto,  wie  V.  H.  selbst  das 
Buch  genannt  wissen  wollte,  zu  viele  Trauerace- 
nen,  welche  der  Composition  nachtheiliger  hätten 
werden  müssen,  wenn  nicht  eine  glückliche  Fremd- 
artigkeit der  Costüme  u.  der  Scenerie  dafür  ent- 
schädigte. Namentlich  wird  die  Kirche  selbst  im 
Drama  fast  zu  einer  handelnden  Person.  Sie  wird 
von  verschiedenen  Seiten,  bald  in  der  Nähe,  bald 
in  der  Ferne  gesehen,  und  im  dritten  Akte  macht 


das  Schattenbild  von  Notre-Dame  an  dem  vom 
Sonnenuntergänge  gerötheten  Horizonte  einen  be- 
wundernswerthen  Effect.  Ueber  die  erste  Vorstel- 
lung dieser  Oper  hat  Hr.  Berlioz  berichtet.  Die 
Musik  derselben  ist  von  Mademoiselle  Louise  Ber- 
tin. Hr.  Berlioz  versichert,  die  Musik  Werde  von 
Unparteiischen  bald  anerkannt  werden  u.  wider- 
spricht dem  Gerüchte,  als  habe  er  irgend  einen 
Antheil  an  der  Musik  oder  an  der  Instrumentation 
irgend  eines  Stückes  in  derselben.  Die  Fehler, 
welche  die  Partitur  hat,  sind  uach  seinem  Aus- 
spruche Fehler  mangelnder  Erfahrung,  aber  die 
Schönheiten  dieser  Partitur  verrathen  Gefühl  u.  Ge- 
danken, die  man  selten  findet.  Das  Orchester  ist 
überladen,  zu  rauh  für  die  Sänger;  Trompeten, 
Posaunen  u.  Ophicleiden  sind  zu  viel  gebraucht: 
aber  dennoch  ist  ausgezeichnet  dramatisches  Ge- 
schick darin  u.  glückliche  Gegensätze  im  Instru- 
mentale. Die  Sänger  haben  oft  so  schnell  auszu- 
sprechen , in  Chören  u.  Sologesängen , dass  die 
Deutlichkeit  darunter  leidet.  Auch  die  rhythmi- 
schen Phrasen  sind  zuweilen  wunderlich,  nicht  sym- 
metrisch genug,  so  dass  es  den  Sängern  zuweilen 
Unsicherheit  u.  Gefahr  bringen  muss.  Dagegen 
trifft  man  wieder  an  vielen  Stellen  auf  Schönhei- 
ten vom  ersten  Range.  Besonders  wird  der  Marsch 
des  Narrenpapstes,  ein  Terzett,  die  Rolle  des 
Frollo  u.  der  vierte  Akt  gerühmt.  Die  Auffüh- 
rung ging  gut;  auch  das  Orchester  wird  gelobt. 
Näheres  darüber  wird  die  Zukunft  bringen. 


Mancher/ei, 

Im  Hamburger  philharmonischen  Concerte  vom 
26.  Novbr.  ist  unter  Hrn.  Grund’a  Leitung  Lach- 
ner’s  Preis-Symphonie  gleichfalls  zur  Aufführung 
gekommen  u.  hat  einen  Aufsatz  veranlasst,  in  wel- 
chem es  unter  Anderra  heisst:  „Nicht  darauf  kommt 
es  an,  ob  die  Lachner’sche  Arbeit  der  Beelhoven’- 
schen  ähnlich  oder  gleich  zu  stellen  ist,  sondern 
ob  die  unurnstösslichen  Gesetze  der  Wahrheit,  der 
Schönheit  des  Gefühlsausdrucks  hier  eben  so  glück- 
lich erfüllt  sind,  als  sie  uns  dort  in  Flammen  der 
Begeisterung  leuchtend  erscheinen.  Jeder  soll  er 
selbst  bleiben.  Darin  ist  eben  die  Kunst  gross, 
dass  der  Wege,  der  Formen,  die  nach  dem  un- 
veränderlichen Ziele  Alle  hinführen,  unendliche 
sind,  so  dass  Jedem  Freiheit  gegeben  ist,  seine 
Gedanken  zu  schreiben,  mit  der  kleinen  Klausel 
jedoch,  dass  sie  jenen  erhabensten  Endpunkten  alle 
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nachstreben.  Lachner  gibt  uns  durch  die  Bezeich- 
nung „passionata“  den  Maassstab  in  die  Hand,  nach 
welchem  er  die  Intention  seines  Werkes  beurlüeiit 
wissen  will.  Indessen  ist  es  hir  uns  nur  der  erste 
Salz,  der  jene  Bezeichnung  etwas  besser,  als  nur 
durch  rauschende  Instrumentation  rechtfertigt,“  — 
Kurz,  die  Aufnahme  war  dieselbe,  wie  in  Leipzig* 
In  einer  Anmerkung  wild  Siufonia  passiouata  für 
eine  Symphonie  erklärt,  in  welcher  Hörner,  Pik- 
kelflöten  u.  drei  Posaunen  fortwährend  aus  allen 
Kräften  blasen.  — In  demselben  ersten  philharm. 
Concerte  dieses  Winters  fand  Ur.  J.  B.  Gross  mit 
einem  Violoncellconcert  n.  mit  Variationen  über  ein 
Thema  von  Himmel,  beide  Werke  von  ihm  com- 
ponirt,  eine  um  so  erfreulichere  Aufnahme,  da 
Merk  u.  Romberg  dort,  wie  überall,  wo  sie  wa- 
ren, in  dem  grössten  Ansehen  stehen.  „Alles  in 
Compositio»  u.  Spiel  deutet  darauf  hin,  dass  es 
ihm  ernstlich  , darum  zu  tliun  ist,  sich,  der  Vir- 
tuosität unbeschadet,  nicht  den  vielbeliebten  Tau- 
sendkünstlern anzureihen;  Alles  in  Composition  u. 
Spiel  verrätb  den  sinnigen,  denkeuden  Künstler, 
der  Glänzendes  nicht  verschmäht,  sobald  es  zweck- 
mässig ist,  aber  Iperein  Prunke  seine  Kunst  nicht 
opfern  wird  u.  vor  Allem  das  Singen  seines  In-, 
struraentes  geltend  zu  machen  sucht.  Trptz  seine;* 
Anspruchlosigkcit  hat  Hr.  Gross  gefallen  u.  die  ihm 
gebührende  Anerketmung  gefunden.“  — In  der 
Mitte  des  Decembers  wird  er,  nach  einiger  Ruhe 
in  Lübeck,  seine  Kunstreise  über  Bremen,  Wei- 
mar etc.  nach  Süddeutschland  fortsetzen. 


Die  ihätige  Musikalien- VerJagshandlung  des 
Hrn.  T.  T rautwein  in  ßerlin  hat  die  Composition 
Maria  Stuart ein  lyrisches  Monodrama,  welcher 
von  der  musikalischen  Seclion  der  Akademie  der 
Künste  u.  Wissenschaften  iu  Berlin  der  Preis  zu- 
erlheiU  worden  ist,  vom  Componisten  Flodoard 
Geyer  an  sich  gebracht  u.  wird  in  den  ersten  Mo- 
naten nächsten  Jahres  zuvörderst  den  Klavierauszug 
erscheinen  lassen.  . 

Im  italienischen  Theater  zu  Paris  wurde  vor 
Kurzem  Cimarosa’s  Matrimouio  segreto  wieder  auf- 
genommen «.  gut  gegeben.  Allein  die  Theilnahmö 
des  Publikums  war  nicht  gross;  man  sass  ruhig  u. 
verwunderte  sic^  über  die  einfache  Instrumentation, 


die.  freilich  gegen  den  heutigen  Lärm  zu  stark  ab- 
sticht* ..Kurz,  mau  blieb  gleichgültig  u.  konnte 
durchaus  in  kemeu  Enthusiasmus  gebracht  werden. 
Für  öffentliche  Vorträge  hat  die  Bemerkung  guten 
Grund:  Soll  man  auch  nicht  den  Missbrauchen  der 
Zeit  sich  hingebeo,  so  soll  man  sich  doch  auch  nicht 
gar  zu  weit  vom  Gowohuten  der  Zeit  u.  von  ihren 
Forderungen  entfernen,  denn  durch  Nachdenken 
ist  noch  Niemand  in  Euthusiaamus  versetzt  worden. 


Die  Hugenotten  sind  in  Paris  abermals  wie- 
der zur  Darstellung  gebracht  worden  u.  tragen  der 
Kasse  bedeutende  Summen  ein.  Die  Oper  gefallt 
ausserordentlich  bei  jeder  ntuenWorsteilung,  de- 
ren sie  bereits  56  erlebt  hat. 


Hr.  Onslow  schreibt  sehr  eifrig  an  einer  neuen, 
vielleicht  nuu  schon  ganz  vollendeten  Oper,  von 
Welcher  es  heisst,  dass  sie  Ende  Decembers  oder 
Anfangs  Januars  in  Paris  auf  die  Scene  gebracht 
werden  soll.  Auch  Hr.  Monpoü  hat  eine  neue  Oper 
unter  -der  Feder,  deren  dritter  Akt  bereits  comp, 
wird.  Das  Gedicht  derselben  ist  von  Hru.  Dumas, 


Max  Bohrer,  der  teutsche,  hinlänglich  be- 
kannte Vioioncell-Virtups,  hat  im  vorigen  Monate 
sich  in  Paris  öffentlich  hören  lassen  u.  ist  mit 
grossem  Beifalle  aufgenommen  worden. 

Hr.  Kapellmeister  Morlacchi  in  Dresden  hat 
einen  Ruf  pu  die  päpstliche  Kapelle  in  Rom  cr- 
ljuhep. . Er  beschäftigt  sich  jetzt  mit  der  Compo- 
sition der  Oper  „Francesca  da  Rimini“  für  du 
Theater  ,S.  Carlo  in  Venedig.  Romapi  in  Turin, 
flcx  bekannte  italienische,  hier  oft  genannte  Dich- 
ter vieler  Textbücher,  z.  B.  Medea,  Norma,  Co« 
lojinbo,  schreib L für  ihn  a neue  libri. 

Rossini’s  Teil , — r in  , a Abenden  — rr  ist  mit 
neuer  Besetzung  in  Dresden  gegeben  worden  und 
hat  ungemein  gefallen.  Gerühmt  werden  die  Sän- 
gerinnen Schneider,  Rotgorschek  u.  Porksch,  die 
Sänger  Zezi  u.  Schuster. 


Jn  New- York  u.  Cincinnati  sind  die  Theater 
Abgebrannt,  so  schnell,  dass  nichts  gerettet  wer- 
den konnte. 


(Hierzu  das  Intelligenz-Blatt  No.  17.) 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  G . kV,  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Im  Verlag  von  lireitkopf  & Härtel  in  Leipzig  ist  erschienen  und  durch  alle  Buch-  und  Musikhandltmgen  nt  beziehen: 

, i • : > 1 

Musikalisches 

ALBUM 

für  " 

Vianoforte  und  Gesang 

• enthaltend:  , , 


• ( 


. i- 


die  neuesten  Originalcompositiown  der  gefeiertsten  Tonsetzer.  : ..  . t ; . 

4 I • i 

Mit  Beitrügen  von  . • 

Chopin , Hunten,  Löwe,  Mendelssohn  - Bariholdy , Meyerbeer,  Punseron  und  Spohr, 

poetisch  eröffnet  von  P| 

I •'  * i i . * • I 

Friedrich  Rückerl. 

...  ' i . * * . * . i . ' . . 

Mit  dem  Portrait  des  Dr,  Felis  Mendelssohn- Bartholdy . _ ... 

Auf  schönstem  Velinpapier,  elegant  cartonnirt,  Preis  4 Tlialer  oder  7 Fl.  1 2 Xr.  Rhn. 

.....  . 1 — * > 

Prachtausgabe,  in  höchst  elegantem  Einbände,  mit;  Goldschnitt,  6 Thaler  oder  10  Fl.  48  Xr.  Rhn. 

• 1 • f - . ‘ • • > .. 

Dieses  Werk,  seiner  Art  nach  durchaus  neu,  von  dem  gediegensten  Inhalte  und  in  glänzender- Ausstattung , wird  den 
Freunden  und  Freundinnen  der  modernen  Musik  hierdurch  angelegentlich  empfohlen.  Es  eignet  sich  ganz  besonders  zu  einem 
wertvollen  Weihnachts-  und  Ncujahrsgcschcnke.  • ' 

Leipzig,  am  10.  Decembcr  18 36. 


Anzeigen 

von 

Verlags-Eigenthum. 


In  unserm  Verlago  erscheint  mit  Eigentumsrecht : 

Spohr,  L.,  Concertino  pour  Violon  av.  Orchcstre  ou  Piano- 
forte. Ocuv.  9a. 

— Duo  concertant  pour  Piauoforte  et  Violon.  Ocuv.  95. 
Leipzig,  <L  12.  Decbr.  »836.  ' 

Breitkqjf  u,  llärtel. 


Itn  Januar  1837  erscheinen  in  meinem  Verlage  mit  Eigen- 
tumsrecht : 

C.  F.  Müller,  Grande  Piece  concertante  ponr  le 
Piano,  Violon  et  Violoncello.  Op.  io4.  Pr.  l-j-  Thlr.  | 


Ferner:  Ouvertüre  triomphale,  pour  Grand  Or- 
chcstrc.  Op.  107.  In  Stimmen.  (a4  Bogen  stark.)  Der 
Subscriptionspreis,  welcher  nnr  bis  zur  Ostermesse  1837 
besteht , ist  3 Thlr. 

Die  Klavierauszüge  von  dieser  Ouvertüre  zu  » u.  4 Händen 
für  Pfte  erscheinen  ebenfalls  in  meinem  Verlage. 

Th.  Brandenburg  aen.  in  Berlin. 





T— r*r 


Im  Laufe  dieses  Monats  erscheinen  mit  Eigentums- Recht  im 
Verlage  des  Unterzeichneten: 

Bennett,  William  Sterndale.,  . Thf«je  Musical  Sketches 
for  the  Pianoforte  (The  Lake,  te  Mill-Stream,  the 
Fountain.)  Work  1 o. 

— Sechs  Studien  in  Form  von  Capriccio's  für  das  Piano- 
forle. Opus  11. 

— ■ Trois  Impromptus' pour  le  Planoforte.  Oeuvre  11. 
Leipzig,  den  l.Deccmber  i836.  Fr.  Kistner. 


83  , ...  , 

Neue  Musikalien 
s,  * im  V e r -1  a g e - 

TOQ 

von  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig • 

Aulagnief',  Dix  Etineelles.  Fantaisies,  Rondoa,  Methngea, 

^ Air»  varids  »ur  des  Motif*  de  M e y er  b eer  , Bcllini, 
Roaaini  etc.  p.  Pfte.  No.  6 — io.  a 8 Gr. 

Banck,  Chanson  i Boi re  tird  de  la  Tragedie:  Lucreae  Borgia 
p.  une  Voix  et  Choeur  at.  Pfte.  Oe.  10.  (Mit  deut- 
acber  Uebersetzung.)  1 4 Gr. 

_ Deutsche  Volkslieder  für  eine  Singat.  mit  Pfte.  Op.  io. 
s Hefte  4 1 4 Gr.  « 

Lenz,  Sech»  deutacbe  Lieder  für  eine  Singat.  mit  Pfte.  Op.  ao. 

I 6 Gr. 

L itb  o ra  ma.  Auswahl  beliebter  Gesänge  für  eine  Singat.  mit 
Pfte.  (MitVign.)  No.  7.  Banck,  Die  Hcimführung. 
No.  8.  Banck,  Soldatenlied.  No.  9.  Banck,  Fahrt 
nach  Sicilien.  N0/10.  Banck,  Die  Poat.  4 4 Gr.« 
Loewe,  Sämmtliche  Lieder,  Gesänge  und  Balladen  für  eine 
Singat.  mit  Pfte.  Op.  9.  9tes  Heft.  Scone  aus  Goethe’» 
Faust.  Der  alte  Goethe.  Die  beliebte  Schäferin  Scapine. 
An  Aphrodite.  An  die  Grille.  Der  Fernen.  16  Gr. 
Mayer,  Intr.,  Variationa  et  Finale  »ur  un  air  ruaae  (No.  »)  für 
Pfte.  Oe.  4o.  10  Gr. 

- Variat.  »ur  un  Air  ruaae  (No.  2)  für  Pfte.  Oe.  4t.  8 Gr. 
— Rondino  p.  Pfte.  Oe.  4 a.  ta  Gr. 

— Intr. , Variationa  et  Finale  aur  un  Air  ruaae  (No.  3)  p. 
Pfte.  Oo.  48.  16  Gr. 

Fantaisio  aur  des  air«  rusaes  p.  Pfte.  Oe.  4g.  16  Gr. 

R e i aai  g er , Ouvertüre  »ur  Oper  Libclla  für  grosse»  Orchester. 
Op.  68.  a Thlr. 

Thomas,  Fantaiaie  brillante  p.  Pfte.  Oe. 6.  av.  Acc.  d Orche- 
»tre  t Thlr.  ao  Gr.,  av.  Quatuor  1 Thlr.,  p.  Pfte  aeul 
16  Gr. 

Veit,  Premier  Quatuor  p.  a Violona,  Alto  et  Veile.  Oe.  3. 
1 Thlr.  ta  Gr. 

Wieck  (Clara),  Soircca  muaicale»,  contcnant:  Toccatina, 
Ballade,  Noceturne,  Polonoiae  et  a Maaurcaa  p.  Pfte. 
Oe.  6.  ao  Gr. 

Wolfram,  Im  Herbate.  Die  Zufriedenen.  Die  Veilchen.  Drei 
Lieder  für  Tenor  mit  Begl.  de»  Pfte  u.  Violoncell’a. 
7te  Liederaamml.  ao  Gr. 


Neue  Musikalien 
im  V erläge 

Ton 

JV.  Simroci  in  Bonn  a.  B. 

(Der  Frc.  i 8 Sgr.  Pr.  oder  a8  kr.  Rheinisch.) 

Frc.  Ct. 

Cterny,  Ch.,  Op.4t4.  Rondeau  dldgant  »ur  U Rom. 

fav. : Le  page  incoustant  p.  Piano.  <••••...  a 5o 


Czerny,  Ch.  Op.  4t 5.  Romloou  fnililaire  aur  Paar 

fav.:  Rataplau  de  Mad.  Malibran  p.  Piano...  a 5o 
— - aus  Op.  4ao.  Thime  avec  Variationa  d’exercice.  1 So 
— r aus  Op.  4ao.  Neuf  le;ons  aur  les  trillea,  pet. 

notea  et  autrea  agrementa 1 Sn 

__  Op.  4z  5.  Rondino  Scherzando  aur  un  motif 

far.  des  HuguonAts  p.  Piano x 5o 


Op.  4 2 6.  Rondeau  sentimental  aur  l’air  fav.: 
lale  of  beauty  fare  tbee  well,  p.  Piano.  .....  a «- • 
Op.  427.  Introd.  et  Variat.  brill.  aur  un  theme 
far.  de  Resaaiger:  Heisaa,  atoast  fröhlich  an. 


p.  Piano 5 5o 

Hunten,  Fr  an  9.,  Op.  8 3.  Troia  Cantilene»  expr.  rar. 

p.  Piano  en  troia  lirr,  Liv.  1.  Air  suisse 2 5o 

- 2.  Air  de  Mercadante.  2 5o 

- 3.  Air  italien 2 So 

— — Gr.  Walte  pour  Piano.  '. 1 — 

Pensdet  de  Malibran,  Collection  d’ Air»  et  Duo» 
comp,  par  eile  mdme  ar.  acc.  de  Piano  texte  al- 
lemand,  franc.  et  angl.  Mit  Portrait. .....  9 

Madame  Malibran-Beriot,  Portrait 2 — 

Spohr,  Louis,  Duett  für  Sopr.  u.  Tenor  >0«  den 
letzten  Dingen : Sei  mir  nicht  schrecklich  etc. 

mit  Piano * 

F.  Mendelaaohn-Bartholdy,  Paulus,  Orato- 
rium. Klav.-Auszug.  Mit  Portrait a4  — 

— Die  Chorstimmen  dazu  12  — 

— Jede  Ckoratimme  einzeln. 3 

■ — Portrait  nach  Hildebrand 2 5o 


Die  rollständige  Partitur  mit  deutsch,  und  engl.  Texte, 
ao  wie  die  Orcheateratimmen  zu  dem  Oratorium 
Paulus  erscheinen  Anfangs  Januar  und  werden  nur 
auf  feste  Rechnung  versendet. 


Bei  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig  eracheiut  nächstens: 

L i » » t (F.)  , Divertissement  aur  la  Cavatine  de  Pacini  (I  tuoi 
frequent)  palpiti)  p.  Pfte.  Oe.  5. 

— - Grande  Valae  di  Bravura  p.  Pfte.  Oe.  6. 


So  eben  i»t  in  meinem  Verlage  erschienen: 

C.  F.  Müller,  Le  Bai  masque  (Die  Maskerade),  Oper  in  awei 
Akten  für  Pfte  mit  Text.  Pr.  2-J  Thlr.  Dieselbe  fur 
Pfte  ohne  Text  zu  3 und  4 Händen.  Pr.  1^  Thlr. 
Auch  sind  sämmtliche  Piecen  für  Pfte  mit  Text  einzeln 
zu  haben. 

Th.  Brandenburg  aen.  in  Berlin. 


V e r h a u f . 

Ein  wahrhaft  Seht  Cremoneser  Violoncell  vom  Jahre  t66i 
von  vorzüglich  »chönem,  dabei  starkem,  vollem  rundem  Tont, 
ganz  zum  Solospiclen  arraugirt , bei 

G,  A.  G.  Otto, 

Hof- Instrumentenmacher  in  Jens. 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel . Bedigirt  unter  Verantwortlichkeit  der  Verleger. 
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Den  21stfln  December.  N=.  51.  183  6. 


Literatur . 

Dionysosfest.  Lyrische  Tragödie  von  Heinrich 
Stieglitz.  Berlin,  bei  Veit  u.  C.  i856.  in  8. 

10er  Dichter  dieses  Werkes  hat  sich  den  Musi- 
kern vorzüglich  durch  seine  vielfach  componirten 
Bilder  des  Orients  empfohlen  u.  zu  Danke  ver- 
pflichtet. Gehört  nun  auch  das  Buch  als  lyrische 
Tragödie  nicht  vor  unser  Forum,  so  würde  es  doch 
schon  mancher  lyrischen  Ergüsse  wegen,  die  recht 
gut  zur  Composition  sich  eignen , auf  Berücksich- 
tigung  Ansprüche  zu  machen  haben.  Was  uns  aber 
das  Werk  noch  näher  bringt,  ist  der  Umstand, 
dass  es  der  Musik  sein  Entstehen  verdankt;  es  ist 
in  seiner  ersten  Gestalt  für  musikalische  Composi- 
tion entworfen  u.  ausgearbeitet  worden.  Zu  einer 
Oper  war  es  nicht  bestimmt,  wenn  die  öffentlichen 
Angaben  darüber  richtig  sind,  es  sollte  eine  Art 
Oratorium,  oder  wohl  vielmehr  ein  Mittelding  zwi- 
schen der  eigentlichen  Oper  u.  dem  Oratorium  bil- 
den. Als  aber  das  Gefertigte  zur  Besprechung  kam, 
ob  es  für  rausikal.  Durchführung  sich  eigne  u.  von 
welcher  Beschaffenheit  die  Composition  sein  müsse, 
wurden  die  Schwierigkeiten  für  so  gross  erkannt, 
dass  der  Gedanke  einer  rausikal.  Bearbeitung  des 
Ganzen  aufgegeben  werden  musste.  Der  für  Mu- 
4k  bestimmte  Entwurf  wurde  daher  umgearbeitet 
u.  in  die  Gestalt  gebracht,  die  wir  vor  uns  haben, 
was  schon  vor  dem  Unglücke  des  Mannes  geschah. 
Aus  dieser  Thatsache  geht  abermals  deutlich  her- 
vor, dass  nicht  Alle,  die  auf  den  Namen  eines 
Dichters  gerechte  Ansprüche  haben,  glücklich  für 
Musik  zu  dichten  im  Stande  sind,  dass  es  also  auch 
nicht  für  alle  Dichter  leicht  genannt  werden  könne, 
ein  gutes  Opernbuch  oder  einen  geschickten  Orato- 
rientext zu  liefern.  Es  ist  jedoch  zuverlässig  zu 
viel,  wemi  man  aus  dieser  Erscheinung,  wie  aus 
andern  ähnlichen,  folgern  wollte,  es  sei  etwas  Un- 
mögliches, ein  vollendetes  Gedicht  für  die  Com- 
38.  Jahrgang. 


position  hervorzubringen.  Ist  auch  der  Schluss 
völlig  erfahrungsrichtig:  Es  gibt  sehr  gute  Dichter, 
die  nicht  im  Stande  sind,  ein  vollkommenes  Opera- 
buch zu  schreiben — , so  gilt  dies  doch  lange  noch 
nicht  für  Alle.  Jedes  besondere  Kunstfach  hat  seine 
Gesetze  für  sich,  seine  eigenlhümlichen  Freiheiten 
u.  seine  bestimmten  Grenzen,  die  ohne  Gefahr  des 
innern  Lebens  nicht  überschritten  werden  dürfen. 
Es  wäre  sehr  dankenswerth,  ja  etwas  höchst  Ver- 
dienstliches, wenn  ein  in  beiden  Künsten  erfahre- 
ner Mann  das  Hauptsächlichste,  was  über  musikal. 
Dichtkunst  bereits  geschrieben  wurde,  kurz  u.  bün- 
dig zusammenstellte,  aber  auch  noch  genauer  be- 
gründete, als  es  bis  jetzt  geschehen  ist.  — - Vor 
Allem  scheint  es  uns  nolh wendig,  dass  die  Zu- 
sammenstellung der  Gestalten  eine  leicht  übersicht- 
liche sei, -dass  also  jede  einzelne  durch  besondern, 
deutlich  ausgesprochenen  Charakter  sich  in  der 
Handlung  selbst,  ohne  lange  Worte  bestimmt  un- 
terscheide, die  ganze  Gruppirung  aber  auf  eine 
Hauptgestalt  nicht  nur  hindeute,  sondern  diese 
nothwendig  verherrliche,  ohne  alle  Verletzung  des 
innern  Gefühls.  — Nun  ist  es  aber  schon  der 
Tragödie  nachtheilig,  wie  es  mit  Recht  bereits 
ausgesprochen  worden  ist,  dass  der  Kampf  zwi- 
schen einem  Gott  u.  einem  Menschen  zu  ungleich 
ist  u.  den  ersten  nicht  verherrlichen  kann,  sobald 
er  sich  nicht  milder  zeigt,  als  cs  hier  geschieht. 
Zwar  hat  der  Kampf  des  Menschen  mit  dem  Schick- 
sale auch  nichts  Ebenbürtiges:  allein  der  Mensch 
stellt  sich  hier  freiwillig  gegen  das  Gesetz  der  eher- 
nen Nothweudigkeit  u.  zerschellt  sich  an^hm  durch 
eigene  Wahl,  nicht  im  Wahnsinne,  dem  gegebenen, 
sondern  nur  in  dem,  der  sich  aus  ihm  selbst  in 
seiner  Freiheit  erzeugte. — • Da  wir  übrigens  nicht 
wissen  können,  wie  viel  oder  wie  wenig  von  der 
ersten,  für  Composition  bestimmten  Anlage  blieb, 
und  was  der  nunmehrigen  lyrischen  Tragödie  al- 
lein angehört:  so  haben  wir  auch  hier  über  die 
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einzelnen  Gestalten  unser  Urtheil  nicht  «bzogeben. 
Nur  versichern  wir,  dass  der  Musiker  manche 
Sceue  finden  wird,  die  sich  für  musikalische  Dar- 
stellung, einzeln  genommen,  sehr  gut  eignet.  Zum 
Beweise  dafür  u*  in  welcher  Art  überhaupt  di» 
Dichtung  sich  aussprirht,  möge  Einiges  stehen.  So 
singt  z.  B.  die  Nymphe  Phye  S.  a3; 

Was  ist  Jugend,  was  ist  Leben,  Schöner  Gott,  in  Deines  Dli— 
Was  ist  Lieben,  was  ist  Lust?  ckcnk 

Wunderbares  Wonnebeben,  Spiegelt  alles  Leben  sich, 
W'eiches  Echo  tiefster  Brust.  Morgenthauiges  Entzücken, 

Was  ist  Sehuen  und  Verlangen,  Wonne  aiias  und  heimathlich  ; 
Das  die  Seele  still  umwebt,  Jeder  Morgen , jeder  Abend 
Wenn  an  Deinem  Blick  zu  han-  Athmet  durch  Dein  Welten  nur, 
gen.  Du  durchaieheat  mild  und  lfc- 

Schöner.  Gott,  der  Blick  sich  bend 

liebt?  Die  beseligte  Natur. 

Dryas,  der  Sohn  des  widerstrebenden  Königs, 
singt  S.  53;: 

i»  3. 

Wie  bei  ihrer  Stimme  Klängen  Mit  durchleuchtetem  Gefieder 
Neuer  Muth  im  Herzeu  schwillt!  Thut  sich  mir  die  Ferne  kund, 
Heit’re  Lichtgestalten  drängen  Und  ich  fühle  jauchzend  wieder 
Kühn  empor  sich  Bild  sn  Bild.  Die  befreite  Brust  gesund. 

a.  4. 

Morgcnrothe  Träume  schlagen  Das  ist  liebendes  Erkennen, 
Lieblich  ihre  Wimpern  auf,  Seel*  in  Seele,  und  ich  must 
Bunlbekränzto  Masten  ragen  Selig  Sie  dio  Meine  nennen. 

Aut  der  Zukunft  Meer  herauf.  Stürb’  ich  auch  in  ihrem  Kuss! 

Dagegen  ist  manches  Andere,  namentlich  in 
den  Chören,  was  uns  für  musikat.  Behandlung  be- 
stimmt gewesen  scheint,  zu  voll  von  Sentenzen,  zu 
betrachtend  u.  zu  gedehnt,  was  die  Durchführung 
musikalischer  Gedanken  viel  zu  sehr  beengt.  Wir 
können  selbst  dem  Lyrischen  des  Gedichts  nicht  in 
allen  Thejlen  den  musikalischen  Reiz  beimessen, 
der  den  Tonkiinsller  zum  freie«  Dichter  mitten 
in*  engsten  Anschmiegen  erhebt.  G.  W . Fiat. 


Juch  etwas  zu  des  Herrn  Musik-Director  Wille 
„Geschichtlichem  Ueberhlicle  der  V erbessernagen 
ufid  neuen  Erfindungen  im  Orgelbaue  seit 
fünfzig  Jahren “ (in  No.  43). 

Der  hochgeehrte  Hr.  Mus. -Dir.  Wilke,  wel- 
cher in  dieser,  so  wie  iu  andern  musikalischen  Zeit- 
schriften schon  öfl  über  Orgelbausachen  seine  ge- 
wichtige Stimme  erholten  hat,  verzeihe,  wenn  ein 
Manu,  der  zwar  noch  niemals  durch  Öffentliche 
Blätter  etwas  kund,  gegeben,  der  sich  jedoch  seit 
mehr  als  fünfzehn  Jahren  mit  dem  Studium  der 
Orgelbaukunst  aus  besonderer  Vorliebe  möglichst 


gründlich  beschäftigt  hat-,  Einiges  am  dessen  ..Ge- 
schichtlichem Ueberblick  etc.“  hinzuzufugen  sich  er- 
laubt. Weit  entfernt,  dadurch  dem  „erfahrenste-, 
tüchtigsten  u.  redlichsten  Orgelrevisor  unserer  2eii  ‘ 
• (s.  Lei pz.  mus.  55>g.  No.  43,  Sk  7<>4)  eHras-  sagen 
za  wollen,  was  diesem  nicht  vielleicht  schon  be- 
kannt ist,  kann  ich  doch  nicht  umhin,  wenigsten« 
für  Andere,  das  aus  eigenen  Erfahrungen,  auch  zn 
Bekämpfung  einseitiger  Meinungen  u.  ungerechter 
Vorwürfe  gegen  unsere  Zeitgenossen,  in  Kürze  hier 
niederzu legen , was  der  Orgelgeschichte  ang»  hört, 
und  somit  den  geschichtlichen  Ueberblick  durch 
einige  Angaben  zn  erweitern,  mit  dem  Wunsche, 
dass  Mehre  mir  nach  folgen  möchten. 

Znvor  kann  ich  mein  Befremden  darüber  acs- 
zudrück«  n nicht  unterlassen,  dass  Ur.  MO.  W.  den 
Evacuaut  (Windauslasser)  unnütz  u.  veraltet  nenn*. 
Scheint  es  doch  sehr  vernünftig  zu  sein,  wenn  tka 
Winde  nach  beendigtem  Spielen  ein  Ausweg  an- 
gewiesen wild,  damit  er  sich  nicht  unnötiger 
Weise  durch  die  Poren  zu  drängen  braucht.  Ich 
sehe  den  Grund,  davon,  weshalb  der  Evacuant  g:r 
so  unnütz  seiu  soll,  nicht  ein.  In  dem  Hauplka- 
nale  der  hiesigen  (Görlitzer)  Orgel  ist  er  einst  üu 
Jahr  1829  bei  der  Hauptreparatur  dieses  grossen 
Werkes  zum  Vortheile  desselben  angelegt  worden. 
Hr.  Buchholz  in  Berlin  macht  ihn  auch. 

In  Betreff  des  Vogler’achen  Simplificalfon?- 
Systems  möchte  ich  Wohl  wissen,  ob  Ur.  VV.  die 
mächtigen  Wirkungen  desselben  irgendwo  selbst 
gehört  hat?  ob  sie  wirklich  so  mächtig  sind, 
und  nicht  etwa  mehr  in  der  Einbildung  liegen.' 
Der  irgendwo  angegebene  Unverstand  der  Organi- 
sten möchte  wohl  nicht  der  Hauptheweggruad  des 
Abschaffung  dieser  Einrichtung,  wie  z.  B.  zu  Ber- 
lin in  der  Marienkirche  u.  a.  a.  O.,  sein. 

Eiine  wichtige  Erfindung  für  den  Orgelbau  sind 
wohl  die  Anwendung  der  Giieder-Üälge,  die  ver- 
mittelst einer  Kurbel,  selbst  auch  vermöge  des  ge- 
wöhnlichen Calcalur-Clavis,  leicht  zu  regieren  sind, 
debei  noch  einmal  so  vielen  Wind  fassen,  so  we- 
nig Raum  eiunehinen,  dass  sie  iu  das  Werk  selbst 
gelegt  werdet!  können,  wodurch  eine  bedeutende 
Verkürzung  der  Kanäle  entsteht  u.  manche  audere 
Fehler  leichter  beseitigt  werden,  keiner  Gegenge- 
wichte bedürfen  u.  m.  dgl. ; ferner  die  Spaun- 
bälge, deren-  ganze  Oberplatte  gehoben  wird,  die 
bei  halber  Grösse  eben  so  vielen  Wind  geben,  als 
die  keilförmigen  Bälge.  Bei  kleinen  Werken  diese 
Art  Blilge  mit  doppeltem  Schöpfer,  nach  einer 
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neuen  Arl  conslruirl,  durch  eine  Kurbel  aufm  zie- 
hen. lu  Kohlo  bei  Grünberg  «loht  ein  derglei- 
chen neues  VVerkchen. 

Ob  die  Versuche,  vermöge  des  Corapressions- 
Balges  ein  Crescetido  u»  Decrescendo  hervorzubrin- 
gen,  bei  grossen  Werken  glücken  würden,  bezweifle 
ich  deshalb,  weil  alle  Lrtb/a/-Slimroen  bei  erhö- 
lietena  u.  verminderlcm  Winddrucke  an  Tonhöhe 
su-  u.  abnehmen.  Diese  Art  von  Crescendo  hat 
atets  etwas  dem  Heulen  Aehnliches,  der  Wandel- 
barkeit der  Stimmung  u.  des  Mechauismus  nicht  zu 
gedenken. 

Die  Versuche  eines  mir  bekannten,  ausserst 
geschickten,  dabei  auch  mehr  als  gewöhnlich  wis- 
senschaftlich gebildeten  Orgelbauers,  die  Bälge  durch 
eine  transportable  Dampfmaschine  zu  regieren,  sind 
vielleicht  der  Erwähnung  wcrth,  wenn  gleich  es 
sich  erweisen  liease,  dass  die  Kosten  hoher  u.  die 
Wirkungen  unzuverlässiger  sind. 

Die  Erfindung:  statt  der  Windsäckchen  den 
Draht  durch  Messing-  oder  Stahl-Blältchcn  — je 
nachdem  Eisen-  oder  Messing-Draht  angewendet 
wird  — - gehen  tu  lassen,  dürfte  der  neuern  Zeit 
wohl  auch  angehören.  Kützing,  in  seinem  schätz- 
baren Handbuche  der  Orgelbaukunsl,  S.  1 1 5,  ver- 
wirft die  Wiudsäckchen. 

Die  Erfindung  eines  Orgelbaumcisters,  dessen 
Name  aus  hier  nicht  zu  erörternden  Gründen  noch 
verschwiegen  werden  muss,  von  ihm  „Doubletleö- 
System“  genannt,  könnte  vielleicht  eine  kleine  Re- 
volution im  Orgelbatrwesen  Hervorrufen,  wenn  an- 
ders dieselbe  sich  in  Praxi  gut  ausführbar  u.  dauer- 
haft genug  erweist.  Die  Einrichtung , deren  Me- 
chanismus hier  nicht  angegeben  werden  darf,  ist 
ohngerähr  folgende:  Ela  wird  jede  Stimme  aus  sich 
selbst  zu  einer  zweiten,  um  eine  Octave  höher,  auf 
einem  zweiten  Manuale  allein,  oder  in  Verbindung 
mit  dem  andern  Manuale,  zu  gebrauchenden  wie- 
der selbstständigen  Stimme  gemacht,  jedoch  ohne 
einen  Koppelmeohanismus  jeder  solchen  Donblett- 
Stimrue,  (also  nicht  so,  wie  z.  B.  die  Buchholz’- 
sche  Octav- Koppel).  Dadurch  wird,  abgesehen 
vom  vereinfachtem  Regierwerke,  mit  geringem  Ko- 
sleu,  als  bisher,  ein  zweites  Manual  möglich;  ja 
sogar  eine  Orgel  mit  drei  Manualen,  wovon  das 
eine  Doubletten  - Manual  Wäre,  würde  nicht  viel 
mehr  kosten,  als  eitie  Orgel  mit  zwei  Klavieren, 
lind  doch  die  Wirkung  dreier  vollständiger  Ma- 
nuale ziemlich  hervorzubringen  möglich  sein.  Es 
ist  dien  eine  Simplificalion  eigener,  ganz  neuer  Art, 


deren  Erfolg  noch  za  erwarten  steht.  Die  Koppel 
der  Claviaturcn  bleibt  übrigens  wie  gewöhnlich. 

In  der  Mechanik  sind  auch  nicht  unbedeutende 
Vereinfachungen  aufgefunden,  und  durch  das  Stre- 
ben eines  Töpfer,  Kützing  u.  A.  auf  festere  Grund- 
sätze geführt  worden.  Die  sinnreiche  Art  der  Com- 
binirung  zweier  Manuale  auf  eine  Windlade,  wie 
sie  der  Orgelbaumeister  C.  F.  Buckow  zu  Hirsch- 
berg bei  beschränktem  Raume  u.  zur  Ersparung 
von  Kosten  arbeitet,  so  dass  doch  Nichts  verbaut 
ist;  die  Anwendung  des  Argentans  zu  den  Zungen- 
stimmen, so  wie  eigentümlicher  Stimmschrauben 
statt  der  Krücken  gehören  wohl  auch  der  neuern 
Zeit  an. 

Noch  erwähne  ich  die  Erfindung  einer  ein- 
fachen Vorrichtung  an  der  Orgel-Pedal-Clavialur, 
deren  Zweck  ist,  ein  bequemeres,  den  Beinen  u. 
Füssen  angemesseneres,  gebundeneres  Pedalspiel  zu 
bewirken , worüber  mit  der  Zeit  vielleicht  mehr 
berichtet  werden  wird. 

Nun  noch  eine  Frage.  Wie  ist  es  möglich, 
dass  ein  Orgelhaumeister,  in  dessen  Rechtlichkeit 
durchaus  kein  Zweifel  zu  setzen  ist,  der  nur  Mei- 
sterhaftes liefert,  und  doch  dabei  so  billig  arbeitet, 
dass  seine  Existenz  kaum  zu  begreifen  ist,  noch  zu 
4 Manualen  u.  einem  Pedale  das  ganze  Regierwerk, 
so  wie  sämmtlichc  Registerstangeu  u.  neue  weisse 
Beläge  zu  4 Tastaturen  unentgeltlich  liefern  kann? 
Solche  Dinge  verdienen  nur  als  ein  Geschenk  — 
hier  ein  reiches  Geschenk  — öffentlich  gepriesen 
zu  werden,  wenn  nicht  die  Ehrlichkeit  des  Mei- 
sters verdächtig  erscheinen  soll.  Obenein  kann 
kein  Orgelbauer  dergleichen  Arbeiten , bei  dem 
billigsten  Anschläge,  machen.  Das  Schenken  aus 
eigenen  Mitteln  steht  bei  ihm,  kann  aber  nicht  ein 
Jeder,  da  nur  Wenige  die  Mittel  dazu  haben  u. 
der  Profit  selten  nur  gut  zugemessen  ist. 

F,  A.  Succo, 


Ernst  Leopold  Schmidt 

aus  ITeiligensladt,  welcher  mit  seiner  Apollo-Lyra 
bereits  grosse  Reisen  nach  den  Niederlanden , Pa- 
ris, London  etc.  machte,  hat  i855  seine  Rciss 
durch  Baiern,  wo  er  in  München  zum  Ehrenmit- 
glicde  des  philharmonischen  Vereins  durch  Diplom 
ernannt  wurde,  durch  Wurtemberg,  Schweiz  u. 
Tyrol  dahin  abgeändert,  dass  er  der  Cholera  we- 
geu  nicht  durch  Italien  u.  Sicilien,  sondern  durch 
Oesterreich  nach  Ungarn,  Siebenbürgen  u.  die  Wal- 
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lachci  wanderle.  In  Bukarest  erhielt  er  Empfeh- 
lungen nach  Constantinopel,  wo  er  in  Milte  Mai’s 
i 856  ankam.  Schon  am  19.  Mai  halle  er  das 
Glück,  vor  dem  Sultan  Malnnud  II.  u.  seinen  bei- 
den Prinzen  zu  spielen ; noch  an  demselben  Abende 
bei  dem  Preussischen  Gesandleu  Grafen  Königsmark, 
wo  alle  übrigen  europäischen  Gesandte  versammelt 
waren.  Uebrigens  liess  sich  mit  Concertcu  nichts 
machen^  ein  einziges,  was  er  gab,  brachte  wenig 
ein  u.  war  von  keinem  einzigen  Türken,  nur  von 
Fremden  besucht.  Hätte  er  nicht  vom  Kaiser  rei- 
che Geschenke  erhalten , würde  er  sein  Geld  zu- 
gesetzt haben.  Eine  italien.  Oper,  die  vor  einiger 
Zeit  in  Constantinopel  ihr  Heil  versuchte,  ist  sehr 
bald  zu  Grunde  gegangen;  selbst  Bereiter  büssen 
das  Ihrige  ein.  Eine  gute  Behandlung  der  Fran- 
ken von  den  Türken  wird  dagegen  von  dem  un- 
ternehmenden Manne  gerühmt,  der  es  für  geralhen 
fand,  nur  4 Wochen  sich  hier  aufzuhalten.  Ueber 
das  schwarze  Meer  schiffte  er  nach  Galatsch,  wo 
er  ein  Concert  zusammenbrachte.  In  Bukarest  fand 
er  3 Theater,  ein  teutsches  unter  einem  Director 
Zimmermann,  mit  dem  es  aber  jetzt  übel  steht, 
weil  es  nur  wenig  besucht  wird,  und  ein  walla- 
chisches,  das  sich  schnell  gehoben  hat,  bereits 
Opern  u.  Ballete  gibt  u.  sehr  beliebt  ist.  Durch 
die  Österreich.  Kaiserstaaten  zurückgekehrt,  ver- 
suchte er  sein  Glück  in  Venedig,  spielte  auf  dem 
Theater  u.  gefiel.  In  den  übrigen  Städten  Ober- 
italiens gelang  es  ihm  nicht,  sich  öffentlich  hören 
zu  lassen.  Er  reiste  daher  durch  Tyrol  etc.  wie- 
der heim,  mit  einem  kleinen  Gewinn,  den  ihm 
die  Reise  doch  gebracht  hatte,  zufrieden.  Jetzt, 
im  December,  hat  er  eine  neue  Reise  angetrete«. 
Nachdem  er  den  Winter  hindurch  teutsche  Städte 
besucht  haben  wird,  will  er  sich  im  Frühlinge  des 
nächsten  Jahres  nach  Schweden  u.  Russland  bege- 
ben; ja  er  geht  damit  um,  mit  seiner  Apollo- 
Lyra  Amerika  zu  besuchen. 


Nachrichtbh. 


Dresden.  Der  berühmte  Violinspieler  Lipin- 
ski  ist  denn  auch  bei  uns  gewesen , hat  bei  Hofe 
u.  in  mehren  Familien  u.  einmal  im  Publikum  ge- 
spielt. Das  zweite,  schon  angekündigte  Concert 
unterblieb,  weil  der  Meister  krank  geworden  war. 
Er  hat  Alle,  die  ihn  gehört  haben,  entzückt,  so- 
wohl im  Concert,  als  im  Quartett,  und  die  Kenr- 


ner  waren  sehr  geneigt,  ihn  für  den  ersten  aller 
Violinspieler  zu  erklären.  ■ • ■ 

Eine  interessante  Erscheinung  war  am  Cäoi— 
lientage  (32.  Nov.)  eine  Messe  von  Händel  m der 
katholischen  Ilofkirclie,  iuslrumentirt , d.  h.  mit 
einigen  Blasinstrumenten  verstärkt,  von  Hrn.  von 
Mosel.  Dem  Vernehme»  nach  waren  es  fünf  ein- 
zelne Psalmen,  denen  Hr.  v.  Mosel  den  Mea6test 
untergelegt  bat.  Und  es  ist  in  der  That  ein  schö- 
nes Ganze  daraus  hervorgegangen.  > Ob  es  anders 
u.  besser  geworden  wäre,  wenn  Händel  eine  Messe 
hätte  schreiben  wolleu,  bleibt  eine  unnütze  Unter- 
suchung, da  die  Sälzo  sehr  gut  au  den  Worten 
passen.  Und  zu  wie  vielen  . Composilionen  haben 
diese  Worte  schon  Veranlassung  gegeben  1 Merk- 
würdig ist  das  Graduale,  wo  man  durch  den  gan- 
zen Satz  die  Begleitungsfigur  beibehalten  findet,  die 
Mozart  zu  dem  Gesänge  der  beiden  Geharnischten, 
ebenfalls  durch  den  ganzen  Satz,  gewählt  haU  Of- 
fenbar hat  Mozart  diesen  Händel’schen  Satz  gekanot, 
und  weun  dies  eineslheila  beweist,  wie  üeissig  er 
die  alten  Meister  studirt  hat,  so  gibt  es  auf  der 
andern  Seite  auch  zu  mancherlei  Betrachtungen  über 
den  Sinn  des  Wortes  „Originalität“  Veranlassung. 

Die  Dreyssig’sche  Singakad.,  dieses  lobens- 
würdige  Institut,  das  mit  rühmlichem  Fleisse  io 
aller  Stille  fortarbeitet,  gafy  neulich  einen  sprechen- 
den Beweis  seiner  Kunstfertigkeit  durch  die  öffent- 
liche Aufführung  des  Spohr’schen  Oratoriums:  Das 
Ende  des  Gerechten.  Es  ist  dies  eine,  oft  sehr 
originelle,  überhaupt  aber  sehr  gediegene  Arbek 
des  bekannten  Meisters.  Die  Declamation  ist  zu- 
mal ganz  vortreftlich  u.  oft  auf  eine  frappant  riclv- 
tige  Weise  durch  die  Musik  aosgedrückt.  Dio  Fuge 
u.  der  Marsch,  der  das  Herannahen  des  Judas  mit 
seiner  Sciiaar  bezeichnet,  so  wie  der  Canon  am 
Schlüsse , siud  wahre  Perlen  in  dieser  Krone.  Be- 
kanntlich ist  nun  der  Klavierauszug  gestochen,  und 
so  ward  denn  auch  das  Ganze  am  Piauof.  vom  Hrn. 
Hoforganist  Scliueider  mit  der  gewohnten  Geschick- 
lichkeit u.  Treue  einstudirt  u.  ausgeführU  Wenn 
mau  überlegt,  wie  sohwer  diese  Musik  ist,  und 
dass  das  Iustitut  aus  lauter  Dilettanten  besteht,  so 
macht  eine  solche  Production,  mit  so  viel  Präci- 
sion  u.  Geschmack  durchgeführt,  ihnen  sowohl  als 
ihrem  Dirigenten  die  grösste  Ehre , und  es  ist  dem 
Institute  der  beste  Fortgang  zu  wünschen. 

Im  Theater  war  nichts  neu,  als  die  Ballnscht 
von  Auber,  ein  herzlich  mattes  Product,  voller 
Remiuiscenzen  aus  der  Stummen,  mituuter  auch 
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ans  Mozart.  Der  colossale  Storch  in  der  Masken- 
scene mit  seinen  hohen  hochrothen  Beinen  half 
auch  der  ganzen  Oper  auf  die  Beine,  doch  war 
schon  in  der  zweiten  Aufführung  die  Theilnahrao 
sehr  kalt.  Medea  ron  Cherubiui  u.  Armide  von 
Gluck,  von  denen  die  Rede  war,  blieben  aus,  da- 
gegen wurde  die  Schweizerfamilie,  die  nach  Text 
u.  Musik  nun  doch  veraltet  ist,  wiederholt  gege- 
ben-. Neuerdings  auch  Don  Giovanni  u.  Teil. 

Zur  Freude  aller  Musikliebhaber  hat  sich  auch 
dieses  Jahr  der  Quartettverein  aus  der  Königlichen 
Kapelle  wieder  organisirt  u.  bereits  zwei  Auffüh- 
rungen gegeben.  Es  beweist  für  den  Geschmack 
des  Publikums,  dass  diese  beide  Male  sehr  besucht 
waren.  Auch  Quintetts  werden  aufgeführt,  und  so 
bekommen  wir  das  neueste  von  Onslow,  was  er 
„das  Krankhcilsquintett“  genannt  hat,  zu  hören. 
Gegen  die  Idee,  den  Fieberparoxismus  u.  die  Ge- 
nesung durch  Musik  ausdrückcn  zu  wollen,  liesse 
sich  viel  sagen,  und  die  besonnene  Kritik  wird 
immer  Recht  behalten,  wenn  sie  dergleichen  ästhe- 
tische Missgriffe  nennt.  Denn  in  der  Thal  wäre 
es  nicht  schwer  gewesen,  diesen  Musikstücken  an- 
dere, eben  so,  ja  weit  passendere  Namen  zu  ge- 
ben. Hiervon  aber  abgesehen,  waren  die  Sätze, 
musikalisch  betrachtet,  von  grosser  Schönheit,  und 
jeder  Musikfreund  wird  sie  noch  einmal  zu  hören 
wünschen.  Zum  Schlüsse  gab  man  Beeth.  Quartett 
in  C,  mit  der  Fuge.  Ein  Meisterwerk,  und  des 
Meisters  würdig  ausgeführt. 

Erfreulich  ist  die  Anstellung  des  iu  diesen 
Blättern  mehrmals  erwähnten  u.  rühmlichst  be- 
kannten Waldhornisten  Eisner  in  der  Königlichen 
Kapelle.  Miltitz. 


Berlin , den  7.  Decbr.  1806.  Der  unfreund- 
liche November  bot  durch  musikalische  Genüsse 
den  Kunstfreunden  manche  Erheiterung  dar.  Auch 
die  Kenner  u.  Liebhaber  bildender  Kunst  hatten 
noch  bis  zum  2 Juten  v.  M.  Gelegenheit,  sich  an 
der  reichen  u.  werthvollen  Ausstellung  von  Ge- 
mälden u.  Bildwerken  im  neu  vergiösseiten  Locale 
der  K.  Akademie  der  Künste  zu  erfreuen.  Was 
die  beiden  Theater  betrifft,  so  dominirle  die  Oper 
der  Königsstädtisclien  Bühne,  sowohl  durch  das 
Wiedererscheinen  der  Dem.  Hahncl  in  ihren  be- 
liebtesten Rollen , der  Alaido  in  ßctlini's  „ Unbe- 
kannter“, Norma  u.  s.  w. , als  durch  die  Mitwir- 
kung der  Dem.  Limbach  als  Isoletta  u.  Adalgisa, 


wie  der  Sänger  Erl,  Hofer  u.  Holzel.  Auch  eine 
neue  OperrHaldvy’s  „Jüdin“,  welche  bei  dem  K. 
Theater  bereits  einstudirt,  wieder  zurückgelegt  wurde, 
erregte  auf  der  Königsstädtischen  Bühne  Sensation 
u.  wurde  dreimal  in  einer  Woche  mit  Beifall  ge- 
geben. — Im  Königl.  Theater  wurde  das  neue  Bal- 
let Undine  öfter  wiederholt.  Dem.  Grünbaum  trat 
nach  ihrer  Rüokkehr  aus  Dresden  als  Amazili  in 
Spontini’s  Cortez  zuerst  wieder  auf.  , Ilr»  Marrder 
saDg  die  ihm  weniger  zusagende  Partie  des  Telasc© 
zu  gespreizt  u.  abgestossen.  Ausgezeichnet  gab  Hr. 
Bader  den  Cortez  mit  verjüngter  Kraft  u.  geistigem 
Feuer.  Mad.  Seidler  sang  die  Rolle  der  Agathe  im 
„Freischütz“  zum  hundertsten  Male,  Dem.  Grün.- 
bäum  die  Amine  in  Beliini’s  „Nachtwandlerin“  mit 
Beifall.  Auch  eine  Reihenfolge  „lebender  Bilder“ 
wurde  der  Schaulust  zum  Besten  gegeben,  da  man 
nach  gerade  schon  so  weit  im  guten  Geschraacke 
vorzurücken  beginnt,  dass  man  lieber-  sieht  als  hört 
n.  empfindet.  Als  Nachspiel  zu  den  lebenden  Bil- 
dern halte  man  auch  noch  Mozarts  Figaro  einmal 
wieder  auf  das  Repertoir  gebracht.  Mad.  Seidler 
behauptet  darin  noch  immer  das  jugendliche  Vor- 
recht der  Susanne.  Dem.  Grünbaum  sang  die  Roll« 
der  Gräfin  zum  ersten  Male  einfach  u.  gefühlvoll. 
Als  Page  Cherubin  versuchte  sieh  Dem.  Clara  Stich 
mit  nur  theilweise  gelungenem  Erfolge,  was  den 
ihr  noch  zu  schweren  Gesang  betrifft,  so  anmuthig 
übrigens  auch  ihre  Persönlichkeit  erschien.  Hr. 
Marrder  spielte  u.  sang  den  Figaro  genügend,  wenn 
gleich  nicht  ganz  mit  der  feinen  IroBie,  welche 
im  Charakter  liegt. 

Die  Moeser’schen  o.  Ries’schen  Soireen  wur- 
den mit  gleicher  Theilnahmc  besucht.  In  ersteren 
erfreute  der  Unternehmer  selbst  zwei  Abende  durch 
seinen,  noch  immer  ausgezeichneten,  geistreichen 
Vortrag  der  Meister-Quartette  von  J.  Haydn,  Mo- 
zart u.  Beethoven.  Auch  eine  neue  Symphonie 
von  Gährich  in  G moll , von  gründlicher  Arbeit 
u.  schöner  Instrumentation  wurde  mit  Theilnabme 
gehört.  Nur  im  Schluss-Satze  hat  sich  der  tüch- 
tige Componist  von  seiner  Vorliebe  für  Beethoven 
verleiten  lassen,  eine  unverkennbare  Copie  des  letz- 
ten heroischen  Allegro’s  der  C moll-Symphonie  zu 
liefern,  was  bei  so  viel  eigenem  Talent  zu  vermei- 
den war.  Der  erste,  entfernt  an  Mozart’s  G moll- 
Symphonie  u.  Quintett  im  Rhythmischen  erinnernd, 
ist  in  der  Durchführung  der  Motive  am  ausgezeich- 
netsten; das  Andante  in  Es  dur  spricht  durch  an- 
genehme Melodie  u.  wohlklingende  Harmonie  der 
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Blasinstrumente  an,  und  das  Scherzo  enthalt  ge»  I 
Wandte  Nachahmungen ; dessen  Trio  wurde  in  den  ' 
Horn- Solo-Sätzen  nicht  ganz  verständlich  ausgeführt. 
Im  Ganzen  zeugt  auch  diese  Composition , welche 
zu  den  nach  Wien  eiugesandten  Concurrenzarbei- 
leu  gehört,  vom  Fleisse  u,  der  Kenntniss  des  acht- 
baren Tonselzers.  Beethoven’*  hierauf  folgende  Sin- 
fonia  Eroica  überstrahlte  glanzend  alle  übrigen  Ton- 
dichtungen. — In  den  Rics’schen  Quartelt-Soiröen 
hörten  wir  ein  neues,  zu  künstliches  Quartett  von 
Ouslow  in  D dur,  das  Spohr’sche  A moU-  u.  Beet- 
hoven’sche  F moll-Quartett  vorzüglich  gut  ausge- 
führt, mit  be8onderm  Interesse. 

Der  Compouist  u.  Pianofortespieler  C.  Decker 
hat  auch  noch  4 musikalische  Unterhaltungen  ver- 
anstaltet, in  welchen  vorzugsweise  Sonaten  u.  T rio’s 
für  Pianoforte  mit  u.  ohne  Begleitung  von  Streich- 
instrumenten ausgefübrt  werden  sollen.  In  der  er- 
sten Soiree  interessirle  ein  Trio  von  F.  Schubert 
in  Es  dur  vorzüglich.  Der  Piauof.-Spieler  zeigte 
Kraft,  Feuer  u.  Fertigkeit;  die  geistigere  Auffas- 
sung u.  feinere  Ausbildung  des  Vortrages  wird  sich 
der  junge,  talentvolle  Künstler  gewiss  noch  aueig- 
nen,  wie  solche  namentlich  zur  Ausführung  Beet- 
hoven’scher  Compositionen  erfordert  wird. 

Zwei  besonders  ausgezeichnete  Concerte  fanden 
im  Laufe  des  Novembers  Statt.  Das  erste  von  dem 
Violiuisten  H[ru.  Haumann,  über  welchen  ich  be- 
reits im  Oclober  berichtete.  Das  zweite  halte  Mad. 
Cresciui  veranstaltet,  welcher  vou  Posen  aus  lob- 
preisende Empfehlungen  vorausgesandt  waren,  und 
welche  am  hiesigen  Königlichen  Hofe  ungemein 
huldreiche  Protection  gewonnen  hatte.  Angeblich 
soll  diese  Dame  von  Uöherm  Stande  u.  nur  durch 
Verhältnisse  veranlasst  sein,  von  ihrem  Gesangta- 
lente öffentlich  Gebrauch  zu  machen.  Die.  anzie- 
hend schöne  Frau  besitzt  eine  volltönende  Contra- 
Altstimme  von  vorzüglicher  Tiefe  u.  das  glühendste 
Fener  der  Empfindung  im  Vorträge,  wodurch  der 
scheinbare  Mangel  künstlerischer  Sicherheit  mei- 
stens glücklich  verdeckt  w'ird.  Nur  einmal  verlor 
die  Säugerin  so  die  Fassung,  dass  die  für  sic  ei- 
gens componirte,  sehr  gewöhnliche  Scene  vou  Balfe 
gänzlich  aus  einander  ging  u.  nach  langer  Pause 
von  Neuem  begonneu  werden  musste.  Mad.  Cre- 
scini,  welche  natürlich  ausserdem  nur  Scenen  von 
Rossini  u.  Mercadante  sang,  erhielt  lebhaften  Ap- 
plaus u«  bat  eine  sehr  bedeutende  Einnahme  gemacht. 

Ein  noch  nicht  vorgekommenes  Factum  w'ar  es, 
dass  der  Hr.  MD.  Ritter  Spontioi  seine  Ouvertüre  zur 


„Vestalin“  in  diesem  Concerto  selbst  dirigirie  tu 
Mad.  Crescini  auf  das  Orchester  führte.  Uebrigenz 
zeichneten  sich  die  Herren  Concertmeister  Gans, 
insbesondere  der  Violoncellist,  durch  ihr  Spiel  aus. 
Auch  eine  neue  Ouvertüre  von  C.  Böhmer  war 
wirksam  erfunden  u,  instrumentirt.  Mad.  Crescini 
sang  auch  mit  Hru.  Bader  ein  Duett  aus  Merca- 
dante’s  Oper:  „I  briganti“  (Die  Räuber)  mit  Bei- 
fall, welcher  der  Composition  wohl  schwerlich  gel- 
ten konnte. 

Hr.  Musikdir.  A.  W.  Bach  führte  am  Tage 
der  jährlichen  Gedächtnisfeier  der  Verstorbenen 
das  Requiem  von  Hasse  im  Königl.  Institute  für 
Kirchenmusik  bestmöglich  auf,  und  Ur.  Musikdir. 
Heinrich  Birnbach  gab  ein  Coucert  zu  wohlthäti- 
gem  Zwecke,  welchem  Ref.  nur  zum  Theil  bei- 
wohnen konnte. 

Ein  vorzüglicher  Pianof.-Virtuoa,  Hr.  Theo- 
dor Döhlcr  aus  Wien,  hat  sich  in  einem  Concerte 
des  FriedrichsliAs  mit  vielem  Beifalle  hören  lauen, 
und  veranstaltet  nächstens  eine  eigene  Soirde.  — 
Fräul.  v.  Fassmann  ist  hier  angekommen  u.  tritt 
als  Iphigenia  auf.  Und  somit  schliesst  meine  Cor- 
respoudenz  für  i856. 

Nachschrift. 

In  No.  47  erwähnen  Sie,  geeintester  Freund, 
dass  Häudel’s  „Israel  in  Egypten“,  ausser  in  Düs- 
seldorf u.  kürzlich  in  Leipzig,  seit  langer  Zeit 
nicht  in  Deutschland  aufgefuhrt  sei.  Erlauben  Sie 
mir  dagegen  zu  bemerken,  dass  dies  allerdings  we- 
niger bekannte  Oratorium  zum  ersten  Male  hier 
von  der  Sing- Akademie,  noch  unter  Zeller**  Lei- 
tung, im  December  1 83 1 aufgeführt  u.  im  Februar 
i836  wiederholt  ist.  Die  Aufführung  zu  Düssel- 
dorf hat  mit  saninillichen , vou  der  hiesigen  Sing— 
Akademie  geliehenen  Stimmen  Statt  gefunden.  •) 
Jetzt  bereitet  dies  Institut  die  Aufführung  des  noch 
weniger  bekannten,  ja  vielleicht  in  Deutschland 
noch  gar  nicht  zur  öffentlichen  Kenntniss  gelang- 
ten „Joseph  in  Egypten“  vor,  worüber  im  Dtc.- 
Berichte  das  Nähere. 


Wien . iiutilalische  Chronik  dee  dritten  Quartalt. 
(Beschluss.) 

In  der  diesjährigen  Piüfungs- Production  der 
Zöglinge  des  Conservatoriums  wurdo  ausgeführt : 

*)  Ich  wollt«,  es  wlre  noch  weit  öfter  aufgefuhrt  worden, 

and  »war  mit  Orgel  in  der  Kirche.  O.  W.  V. 
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i.  Ouvertüre  zum  Nachtlager  von  Granada,  von 
Umlauff,  worin  zwei  Schüler,  Kohti  u.  Huber,  das 
vorkommende  Violin-  u.  Violoncellsolo  vorlrngen. 
a.  Flötenvariationen  v.  Prof.  Khayll,  gespielt  von 
Michael  Aicher.  3.  Der  hundert  und  zwanzigste 
Psalm ; Vocalchor  von  Hrn.  Hofrath  von  Mosel. 
4.  Violinconcertino  von  Pechatscheck,  vorgetragen 
von  Leonhard  Gold.  5.  Duett  aus  Paer ’s  Griselda, 
gesungen  von  den  Schülerinnen  Kleindienst  u.  Sleyd- 
ler.  6.  Erster  Satz  der  Lachner’schen  Symphonie 
in  F.  — Nach  der  höchst  präciseu  Ausführung 
sammtiieher  Tonstücke  folgte  statutenmässig  die 
feierliche  Prämienvei  theilung  an  die  ausgezeichnet 
fleissigsten  Schüler,  unter  welchem  der  nunmehr 
absolvirte  Zögling  Leonhard  Gold  vorzugsweise  be- 
reits zum  dritten  Male  die  grosse  Ehrenmedaille 
als  ersten  Preis  erhielt,  und  in  dem  spater  rühra- 
lichst  bestandenen  tcntainen  rigorosum  von  der  Jury 
der  versammelten  Kunstrichter  mit  einem  schmei- 
chelhaften Austritts-Diplom  belohnt  wurde.  Dass 
aber  hier  nur  strenges  Recht  geliandhabt  ward, 
geht  aus  dem  Uriheile  eines  sachverständigen  u. 
stimmbefahigten  Berichterstatters  hervor,  welcher 
sich  beiläufig  also  darüber  äusserte:  „Was  wir 
heute  hörten,  war  die  Leistung  eines  Meisters. 
Vortreffliche  Bogenfuhrimg,  Reinheit,  Delikatesse, 
Ausdruck,  Geschmack,  Zartheit  u.  Sicherheit,  Bra- 
vour u.  Kraft,  warmes  Gefühl,  innige  Empfindung, 
Leben , Seele  u.  vor  Allem  jene  echt  künstlerische 
Ruhe,  die  jedem  Vortrage  erst  eigentlich  den  Stem- 
pel der  Vollendung  aufdrückt  — alles  dies  ent- 
wickelte der  anstellige  Kunsljünger,  würdig  u.  ganz 
im  Geiste  seines  hochverehrten  Mentors,  des  so 
viel  verdienten  Hrn.  Prof.  Jos.  Böhm.“  — - Aber 
auch  ein  erfreuliches  Compositionstaleut  hat  der 
wackere  Jüngling  bereits  beurkundet,  und  gegen- 
wärtig schon  — dem  Vernehmen  nach  — eine  ita- 
lienische Oper  vollendet,  welche  bei  seiner  Rück- 
kunft nach  Odessa  den  nächsten  Wjnter  in  dieser 
seiner  Vaterstadt  zur  Darstellung  gebracht  werden 
soll.  — Hr.  J.  B.  Craraer  ist  wieder  von  Mün- 
chen eingetroffen;  auch  Hr.  Hofkapellmeister  Pott 
aus  Oldenburg  hat  uns  zum  zweiten  Male  mit  ei- 
nem erwünschten  Besuche  beehrt,  und  zwar  dies- 
mal begleitet  von  seinem  hoffnungsvollen  Neffen 
u.  Eleven  Adolph  Krollmann  j so  harren  denn 
unser  mit  dem  Eintritte  der  traurigeu  Jahreszeit 
willkommene  Kunstgenüsse. 


Utrecht.  Bei  Gelegenheit  der  Feier  des  2&o- 
jährigen  Jubelfestes  der  Universität  zu  Utrecht  ist 
unter  Anderm  eine  neue,  zu  diesem  beste  eigens 
gedichtete  u.  coroponirte  Cantate  mit  ausserordent- 
lichem Beifalle  aufgeführt  worden,  wovon  die  neue-, 
in  diesen  Blättern  schon  angezeigte  musikal.  Zeitung 
(Muzijkaal  Tijdschrift  i836)  eine  sehr  ausführliche 
Beschreibung  geliefert  hat.  Der  Text  dazü  ist  ans 
der  neuen  vaterländischen  Geschichte  genonrmeir, 
der  Liebe  zum  Vaterlande  entquollen  u.  so  frisch, 
schön  u.  kernhaft  geschrieben,  dass  wir  keinen  Au- 
sland nehmen,  den  auf  dem  gedruckten  Werke  so- 
wohl, als  auf  dem  Programm  ungenannten  Dichter 
ehreuvoll  zu  neunen.  Es  ist  einer  der  ausgezeich- 
netsten Reehtsgelehrleu  Hollands,  der  Professor  den 
Tex  in  Amsterdam,  welcher  zugleich  ein  Kenner 
u.  Förderer  alles  Schönen  u.  ein  grosser  Freund 
u.  Gönner  der  Tonkunst  ist.  Die  Compositum  ist 
vom  Musikdir.  zu  Utrecht,  Hm.  J.  H.  Kufferath* 
welcher  in  diesem  Fahre  von  der  holländ.  Gesell- 
schaft z.  Beförderung  d.  Tonkunst  zum  Verdienst- 
ntitgliede  erhoben  wurde.  Die  Musik  hat  das  Ver- 
dieust  der  Klarheit,  natürlicher  Fülle  u.  Anmnfft 
der  Harmonie,  ohne  sich  in’s  Gesuchte  u.  Bizarre 
zu  verlieren.  Bietet  sie  nun  auch  des  Ueberra- 
schendcn  weniger,  als  manche  Neuerer  wünschen 
mögen;  erinnern  auch  die  Melodieen  zuweilen  au 
andere  in  einzelnen  Abschnitten  u.  halt  sich  der 
Componist  mehr  an  Ilaydn’s  Styl,  als  an  Beetho- 
ven’s:  so  ist  doch  das  Ganze  vortrefflich  gehalten 
u.  so  iliessentl  u.  eingänglich,  dass  es  dadurch  anr 
so  volkstümlicher  wirkte.  In  einem  Chore  ist 
deshalb  selbst  das  beliebte  National-Lied,  das  WiL 
helmusthema , eingefiihrt  worden.  Die  Instrumen- 
tation ist  vortrefflich  u.  zeigt  den  gewandten  Ton- 
setzer. Dio  Ausführung  des  Werkes  unter  der  Lei- 
tung des  Componistcn  war  gleichfalls  vortrefflich, 
auch  in  den  Chören,  in  welchen  zuweilen  nur  die 
Tenore  noch  mehr  hätten  hervortreten  sollen.  Als 
Solostimmen  sind  rühmlich  zu  nennen  die  Gattin  des 
Comp.  (Sopran),  das  Fräul.  Aarsse  (Alt),  der  be- 
rühmte Tenor  Hr.  Vrugt  u.  der  Bass  Craeyvanger. 


Prag.  Zum  Vorteile  des  aten  Kapellmeister., 
Hrn.  Skraup,  sahen  wir  wieder  ein  ganz  vaterlän- 
disches Werk  zum  ersten  Male:  „Die  Geisterbraul“, 
romantische  Oper  in  drei  Aufzügen,  frei  nach  Wa- 
shington Irviug’s  Skizze,  deren  Musik  vom  Bctie- 
ficia  nten,  die  Bearbeitung  des  Stoffes  aber  vou  dein 
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Hrn.  Regisseur  Ernst  herkomrot,  der  zwar  kein 
Böhme,  doch  durch  die  Zeit  seiner  Anwesenheit 
bereits  doppelt  nationalisirt  ist.  Hr.  Skraup  hat  in 
frühem  Jahren  reciit  niedliche  Quartetten  u.  Lie- 
der geschrieben , was . ihm  jedoch  in  die  Länge 
nicht  genügte k und  er  fing  an,  sich  in  der  Oper 
eu  versuchen.  Seine  ersten  Anfänge  gingen  still 
ul  spurlos  vorüber;  „Udalrich  u.  Bozena“  (gleich- 
falls der  Text  von  Hrn.  Ernst)  erfreute  sich  eines 
patriotischen  Erfolges  u.  zählt  auch  manche  hüb- 
sche Nummer,  vorzüglich  Bozcna’s  Romanze  (E- 
moll),  die  auch  als  Lied  im  ganzen  Lande  An- 
klang fand.  Hr.  Skraup  würde  sehr  wohl  gethan 
haben,  auf  jenen  Lorbeern  zu  ruhen;  aber  das 
tliat  er  nicht,  und  hat  sich  mit  seiner  neuesten 
Composilion  ganz  mulhwillig  um  die  gute  Meinung 
gebracht,  die  man  von  ihm  zu  hegen  begann.  Schon 
die  Wahl  des  Stoffes  war  unglücklich,  insbesondere, 
da  die  Mystificatiou,  auf  welcher  der  Hauptmoment 
u.  mit  ihm  das  Ganze  beruht,*  einer  durchaus  hu- 
moristischen Darstellung  bedarf,  und  da  ist  schon 
der  Dichter  etwas  ernst  geworden,  und  der  Com- 
ponist  u.  Sänger  des  Herrmann  gaben  der  Sache 
vollends  das  Ansehen  eines  bürgerlichen  Leichen- 
zuges, wodurch  die  Zuschauer  an  der  ganzeu  Sache 
irre  wurden.  Das  erste  Finule  musste  ganz  ironisch 
gehalten  werden,  ungefähr  nach  dem  Beispiele  des 
Finale  im  Zampa,  nur  etwas  weniger  ernst,  wenn 
jenes  gleich  für  den  Moment  jener  Oper  lange 
nicht  ernst  u.  ergreifend  genug  ist.  Es  kann  nicht 
leicht  eine  herrlichere  musikalische  Situation  geben, 
als  den  Kampf  zwischen  Frevel  u.  Grauen  bei  den 
Bewegungen  der  Marmorbraut;  wir  möchteu  dies 
Finale  von  Mozart  gedichtet  hören!  — Die  Mu- 
sik der  Geisterbraut  ist  übrigens  durchaus  flach  u. 
charakterlos,  mit  Reminisceuzen  ohne  Maass  u,  Ziel 
angefülll;  und  doch  erklangen  nach  den  ersten  Num- 
mern Beifallszeichen,  die  Ouvertüre  musste  wieder- 
holt werden,  aber  nach  u.  nach  verkehrte  sich  die 
rosenfarbene  Laune  des  Publikums  in  eine  nacht- 
rabenschwarze, und  weder  die  gute  Ausstattung, 
noch  die  Bemühungen  der  Dem.  Lutzcr  u.  der 
Herren  Demraer  u.  Pöck  (Letzterer  hatte  eine  so- 
genannte Spielrolle,  während  die  Dlls.  Schikaneder 
u.  Zöllner  grosse  Singpartieen  hatten)  konnten  dies 
hindern.  Die  Oper  missfiel , wenn  gleich  Dem. 
Lutzcr  u.  Hr.  Skraup  (Letzterer  mit  einer  schal- 
lenden Opposition)  gerufen  wurden,  und  sie  ver- 
schwand auch  alsobald  wieder  von  unsern  Brettern. 
— „Arsena,  die  Männer-Feindiu“,  Zaubermähr- 


-1 

r.  Carl 


eben  mit  Gesang  u.  Tanz  in  2 Aufzügen  ▼.  Carl 
Mcissel,  Musik  v.  Franz  Gläser,  wandelte  auch 
aus  dem  Staube  der  Bibliothek,  und  zum  Schreck« 
des  guten  Geschmackes,  wieder  in  das  Repertoir, 
wurde  aber  vom  Publikum  dermaassen  empfangen, 
dass  man  nicht  begreifen  konule,  wie  die  Direc/ioa 
es  wagte,  dasselbe  am  zweiten  Tage  noch  einmal 
vorzufuhren.  Ein  leeres  Haus  am  Sonntage  war 
die  gerechte  Strafe  dieses  Kunstfrevels. 

Die  6 Gastrollen  des  Hrn.  Binder  waren : Ma- 
saniello  (Die  Stumme  vnn  Portici);  Don  Ottavio 
(Don  Juan)  arnal;  Neokies  (Belagerung  von  Ko- 
rinth); Graf  Hugo  (Faust);  Tamino  im  i.  Akt« 
der  Zauberfiöte,  und  Pylades  im  x.  Akte  der  Iphi- 
genie auf  Tauris.  Wir  haben  Hrn.  Binder  seit 
7 Jahren  nicht  gehört,  wo  er  in  der  schönstes 
Blüthe  seiner  Kunst  u.  Stimme  stand,  und  da  wir 
au  beiden  das  allmälige  Wirken  irdischer  Wan- 
delbarkeit nicht  mit  ansahen  u.  anhörten,  so  über- 
raschte uus  das  Jetzt  in  unmittelbarer  Parallele  mit 
dem  Ehemals  eben  nicht  angenehm.  Was  die  Zeit 
seiner  Kunstbahn  nicht  zerstören  konnte,  seine  gründ- 
liche Schule  u.  die  liefe  Einsicht  in  die  höhere  Ge- 
sangskunst,  diese  Eigenschaften  fanden  wir  wieder, 
uud  weisen  ihm  noch  immer  einen  ehrenvollen  Platx 
unter  den  gebildeten  Musikern  an,  möge  er  sein 
Licht  im  Concertsaale,  auf  der  Bühne  oder  sonst 
als  Tonkünstler  leuchten  lassen;  aber  der  Schmelx 
seiner  Stimme,  die  vortreffliche  Verbindung  der 
Brustslimme  mit  der  soust  so  schönen  Falsette,  das 
Je  ne  sais  quoi  edlen  Gesanges,  wodurch  er  leicht 
den  Sieg  über  manche  mächtigere  Stimme  — we- 
nigstens in  Rollen,  die  seiner  Natur  anpassten  — 
davon  trug;  Alles  dieses  ist  ein  Raub  derZeit  ge- 
worden. Er  sprach  in  den  ersten  5 Rollen  (Olta- 
vio  war  einst  eine  seiner  Glauzparlieen)  nicht  sehr 
an,  und  unter  die  erfreulichsten  Glanzpunkte  sei- 
ner Leistungen  zählen  wir  den  Vortrag  der  gros- 
sen Tenorarie  im  Faust  u.  die  ganze  Partie  de» 
Pylades.  Ex*  sang  die  herzergreifende  Arie  des  gro»- 
sen  Meisters  mit  solcher  Weihe  u.  so  liiureissen- 
dem  Effecte,  dass  es  ihm  gelang,  bis  zu  Thräuea 
zu  rühren.  Wir  müssen  es  iiun  überhaupt  Dank 
wissen,  dass  er  uns  wenigstens  ein  Bruchstück  die- 
ses unsterblichen  Werkes  vorführte,  welches  ihm 
u.  der  trefflichen  Mad.  Podhorsky  Gelegenheit  gab, 
die  .Classicilät  u.  unverfälschte  Methode  ihres  Ge- 
säuges au  den  Tag  legen  zu  können.  Wahrschein- 
lich hat  man  ihm  in  pecuniärer  Hinsicht  abgera- 
then,  die  ganze  Iphigcnia  zu  geben ; M er  dies  aber 
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gethan  haben  mag,  trat  dem  Geachmacke  d.s  Pra-  j 
ger  Publikums  gewiss  zu  nahe.  Im  Gogenlheile 
blieben  manche  Verehrer  der  klassischen  Musik 
nus  dem  Theater,  weil  es  sie  verletzte,  Opern  wie 
Iphigenia  u.  die  Zuuberflöte  zerstückelt  zu  sehen, 
wie  man  in  Italien  ein  paar  Opern  von  Ricci  u. 
Donizotli  amalgarairt,  weil  das  Publikum  von  jeder 
nur  einen  Akt  tolerirt  hat.  Man  dürfte  unserm 
Urtheile  über  die  Stimme  des  Hrn.  Binder  viel- 
leicht entgegensetzen,  dass  er  nicht  allein  eine  kunst- 
gerechtere Methode,  sondern  auch  noch  mehr  schöne 
Töne  besitzt,  als  unsere  beiden  Tenoristen,  doch 
haben  wir  diese  nicht  in  ihrer  Blüthe  gehört;  wir 
lernten  den  Einen  nur  als  einen  Wintergarten,  den 
Andern  als  eine  Stimmwüste  mit  einigen  Tonoasen 
in  den  hohem  Regionen  kennen,  während  Hr.  Bin- 
der uns  seihst  den  Maassstab  angab,  der  ihm  nun 
so  schädlich  geworden  ist. 

Das  hiesige  Conservatorium  der  Musik  gab  in 
seinem  „Veni  Sancte  Spiritus“  zur  Eröffnung  des 
heurigen  Lehrcursus  unsers  wackern  Tomaschek’s 
grosse  Messe  in  C dur.  Dieser  ausgezeichnete  Mei- 
ster in  der  Musica  sacra,  der  sich  durch  seine  Es- 
dur-Mcsse  u.  seine  beiden  Requiem  (C-moll  u.  H- 
moll)  so  grosse  Verdienste  um  die  sparsam  gepflegte 
Kirchenmusik  erworben  hat,  liess  diesen  Werken 
hier  ein  viertes  in  gleichem  Geiste  folgen,  das  sich 
würdig  an  jene  würdigen  Vorgänger  reihet.  Eine 
Auseinandersetzung  u.  kritische  Beleuchtung  dürfte 
uns  leicht  verleiten,  den  Raum  zu  überschreiten, 
der  uns  für  diese  musikal.  Anzeige  angewiesen  ist; 
übrigens  scheint  es  uns  auch,  als  würden  sic  den 
Duft  von  dieser  heiligen  Blume  verwehen,  die  mehr 
genossen,  als  zergliedert  sein  will.  Es  bleibe  da- 
her einem  ticfern  Kenner  der  Kirchenmusik  über- 
lassen, dem  Tondichter  den  kritischen  Ehrenkranz 
darzubielen,  der  auch  gewiss  nicht  lange  fehlen 
wird , da  wir  uns  sehr  irren  müssten , wenn  diese 
Messe  nicht  bald  eine  ehrenvolle  Wanderung  durch 
olle  katholischen  Länder  machen  sollte.  Dass  Dir. 
Weber  seinen  Kunstgenossen  zur  Verbreitung  sei- 
nes Ruhmes  durch  eine  so  präcise  u.  kräftige  Pro- 
duction, w'ie  wir  sie  bei  diesem  Orchester  gewohnt 
sind,  unterstützte,  verdient  alle  Anerkennung,  und 
bezeugt  die  kosmopolitischen  Gesinnungen  u.  die 
grosse  Humanität  des  Leiters  dieser  Kunstanstalt, 
der  mit  allscitigem  Streben  das  Gute  u.  Schöne, 
wo  es  immer  keimt  u.  spricsst,  und  welcher  Schule 
cs  angehört,  hervorsucht  u.  dem  musikal.  Publikum 
vorführt,  ja  selbst  jugendliche  Talente  zu  grossem 


Schöpfungen  ermuntert,  die  eines  solchen  Pafroci- 
niums  bedürfen,  um  ehrenvoll  bekannt  zu  werden. 


Italien.  Som  mer- Stag  ione. 

Mailand  (Teatro  Carcano).  Die  in  Italien 
immer  zunehmende  ungeheuere  Zahl  Sänger,  Mae- 
stri, Theater,  Choristen  u.  Spiellcute,  welche  am 
Horizonte  der  modern  harmonischen  Welt  eine  er- 
staunlich grosse  musikal.  Milchstrasse  bildet,  ver- 
meint natürlicherweise  die  Anzahl  der  Impresarii. 
So  hat  denn  auch  Hr.  Karl  Schütz,  Gemahl  der 
rühmlich  bekannten  Sängerin  dieses  Namens  und 
— irre  ich  nicht  — ehemals  Hofschauspieler  zu 
Wien,  darauf  spekulirt,  Impresario  zu  werden,  das 
hiesige  Theater  Carcano  für  die  Stagione  estiva  zn 
miethen  u.  Opern  von  in-  u.  ausländischen  Com- 
ponisten,  nämlich  Gabriella  di  Vergy  v.  Merca- 
dante,  die  Vestalin  v.  Spontini  u.  den  Freischütz 
v.  Weber  zu  geben.  Die  hierzu  engagirten  Sän- 
ger waren:  die  beiden  Prime  Donne  Sautolini,  Fran- 
ceschini  Rossi,  die  Tenore  Magnani  u.  ßinaghi  u. 
die  Bassisten  Maspes  u.  Moretti.  Leider  aber  steht 
Hin.  Schütz  ein  grosser  Verlust  bevor.  Die  Ga- 
briella di  Vergy,  mit  einer  gewöhnlichen  heutigen 
Musik,  wurde  bis  jetzt  nur  wenige  Male*  und  zwar 
vor  ungefähr  4o  — 5o  Zuhörern  auf  dem  Parterre 
u.  kaum  5 Logen  vorgetragen.  Die  Santolini,  Mez- 
zosopran, hat  manche  lobenswerlhe  Vorzüge  im 
Gesänge  u.  in  der  Aclion,  der  Tenor  u.  Bassist 
sind  auch  nicht  zu  verachten,  aber  Sänger  u.  Mu- 
sik der  Oper  vermochten  nicht,  Leute  nach  dem 
etwas  entlegenen  Theater  zu  locken.  Hierzu  kommt 
noch  das  Traurige,  dass  wir  hier  von  der  Cholera, 
dabei  seit  drei  Wochen  von  einer  unaufhörlichen 
starken  Hitze  belästigt  sind,  Viele  flohen  nach  der 
Schweiz  oder  andern  nicht  angesteckten  kühlem  Ge- 
genden; dass  bei  solchen  Umständen  öffentliche  Spe- 
ctakel,  W'cnn  sie  nichts  Ausserordentliches  leisten, 
verlieren  müssen,  sieht  Jedermann  ein.  Das  Wei- 
tere nächstens. 

(Teatro  alla  Canobbiana.)  Hier  wird  Ricci’s 
Discrtore  per  amore  vor  leeren  Bänken  gegeben, 
der  gleich  darauf  dom  Scaramuccia  desselben  Verf. 
Platz  machte. 

Polyhymuia  verstummte  grösstenlhcils  diesen 
Sommer  in  den  hesperischen  Gefilden,  und  da,  wo 
sie  sich  vernehmen  liess , hörte  fast  Niemand  auf 
sie.  'Ein  panisches  Schrecken  ergriff  die  ganze  Halb- 
insel, als  auch  die  schöne  u.  reiche  Lombardei  unter 
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der  Cholera  Krallen  dahingestreckt  lag.  Da  nun 
alle  Italiener,  so  viel  ihrer  auf  der  Welt  sind,  auf 
Leben  u.  Tod  behaupten,  jenes  asiatische  Uebel 
sei  ansteckend  u.  Absperrung  die  einzige  Rettung, 
so  kann  man  bei  ihm  allem  Verkehre  u.  der  Mu- 
sik ebenfalls  das  Lebewohl  sagen,  überhaupt  aber 
den  Satz  aufstellen:  Cholera,  Furcht,  Absperrung 
— physische  u.  moralische  Auflösung  des  mensch- 
lichen Geschlechtes.  Wie  anlitnusikaliscii  verfuhr 
mau  doch.'  Da,  wo  glanzende  Opern  u.  Ballete 
mit  ausgezeichneten  Künstlern  gegeben  werden  soll- 
ten, herrschte  eine  Todesstille  — der  Furcht  we- 
gen. Die  an’s  Unendliche  glänzenden  italienischen 
Kirchenfeste  in  den  Sommermonaten  wurden  die- 
ses Jahr  $amm t den  Jahrmärkten  u.  Messen  streng 
verboten;  die  besser  sehende  österreichische  Regie- 
rung gestattete  zwar  letztere  u.  alles  Uebrigo  im 
Lombardisch-Venclianischen  Königreiche,  aber  von 
Opern  u.  Kirchenmusiken  u.  s.  w.  wollten  die  Ita- 
liener nichts  hören.  Man  denke  sich  nun,  wie 
viele  Sänger,  Tänzer  u.  Spielleute  diesen  Sommer 
hier  zu  Lande  darben  mussten;  ihre  Zahl  geht  in 
die  Tausende!  — Die  wahrscheinlich  von  jeher 
aus  Furcht  erzeugte  Idee  von  Contagiosität  (man 
spricht  ja  sogar  von  einem  ansteckenden  Schnupfen !) 
hatte  die  leidigen  Quarantainen  zur  Folge,  die  nuu 
auf  unsere  Oper  ebenfalls  sehr  naebtheilig  wirkten. 
Da,  wo  diese  gegeben  wurde,  konnten  die  ander- 
wärts die  Frühlings-Slagioue  beschliessenden  Sänger 
nicht  immer  zur  bestimmten  Zeit  eintreifen,  weil 
sie  vorher  mehre  Tage  Quarantaine  halten  muss- 
ten. Von  dieser  Soraraer-Stagione  ist  also  heuer 
gar  wenig , mitunter  negative  Nachrichten  zu  ge- 
ben. So  z.  B. 

Bergamo.  Die  hiesige  rühmlich  bekannte,  die- 
ses JahF  freilich  w'enig  besuchte  Messe  fand  zwar 
Statt,  aber  die  Oper,  welche  eine  der  glänzendsten 
* gewesen  wäre,  weil  der  hochberühmte  Landsmann 
Rubini  u.  die  Grisi  in  ihr  singqp  sollten,  blieb  weg. 

Brescia.  Hier,  wo  die  Cholera  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  schrecklich  wüthete,  halte  man 
ganz  andere  Dinge  als  die  Oper  im  Kopfe,  die 
also  natürlicherweise  im  August  unterblieb.  Lei- 
der wurde  der  berühmte  Tenor  Gaetano  Crivelii 
in  wenigen  Stunden  ein  Opfer  der  Seuche. 

Mailand.  Nachträglich  zu  dem  von  hieraus 
bereits  Angezeigten  wurden  die  übrigen  sehr  we- 


nigen Vorstellungen  auf  der  Canobbiana  äussevst 
weuig  besucht;  ciumal  begann  die  Oper  im  noch 
ganz  leeren  Theater,  worauf  in  Allem  sieben  Zu- 
hörer eintrafen.  — Das  Theater  Carcano  wurde 
alsobald  geschlossen  u.  die  IIofTtiung,  den  Frei- 
schütz zu  hören,  auf  einmal  vernichtet, 

Crerno/ia.  Die  einzige  Stadl  in  der  Lombar- 
dei, welche  Messe  u.  Oper  halte;  aber  Donizetli** 
Belisario  zog  nicht  an,  ungeachtet  ein  Mailänder 
Blatt  ganz  naiv  behauptete,  diese  Oper  habe  die 
Zuhörer  eutzückt.  Mercadante's  Normanui  gefielen 
darauf  gar  nicht. 

Vicenza.  In  Donizetli’s  Lucia  di  Lamtnermoor 
gefiel  vorzüglich  der  Tenor  Duprez , für  den  diese 
Oper  ursprünglich  componirt  wurde.  Marliani’s 
Bravo  machte  Fiusco. 

Turin.  Ilr.  Coccia  wurde  zum  Director  der 
hiesigen  Accademia  di  Musica  ernannt,  dabei  hat 
er  eine  Stagione  zu  seiner  Verfügung  frei. 

bucca.  Die  Spcch  liess  mit  ihrem  Stecken- 
pferde, der  Nina  pazza  per  amore,  die  Hände  der 
Zuhörer  niemals  in  Ruhe.  Qer  treffliche  Tenor 
Basudouna  erkältete  sich  auf  seiner  Quarantaine  iiu 
Liverncser  Lazarethe  u.  trat  mit  alterirter  Stimme 
auf;  bald  nachher  ging  es  mit  vollen  Segeln.  Ric- 
ci’s  Colonello  litt  Schiflhruch. 


A n z e i g e n 
▼ on 

Verlags-Eigent  hum. 


Bei  Broitkopf  u.  Härtel  erscheint  in  Kurzem  mit  Ei. 
geuthums  recht : 

Tulou,  Trois  grands  Duos  feroris  pour  3 Flütes,  dedieei  1 
Mr.  Fürstenau. 


Bei  Br  eit  köpf  u.  Härtel  ist  so  eben  mit  Eigcnthums- 
recht  erschienen: 

Die  Hugenotten. 
Grosse  Oper 
▼ 011 

Giacomo  Meyerbeer. 

Vollständiger  Klarierauszug  ohne  Wort«  für  zwei  Hände. 
Preis  6 Rthlr.  ta  Gr. 


(Hiera#  da«  1 n teil i gen  * -Bla 1 1 No.  18.) 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel,  Redigirt  von  G.  fV,  Fink  unter  t einer  Verantwortlichkeit, 
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Bohrer,  Aut.,  Air  liongrois  rar.  p.  VI.  Op.  55.  Ar.  Orch. 

1 Thlr.  i4  Gr.,  ar.  Quat.  1 Thlr.,  av.  Fftc  16  Gr. 
r.  Cumbcrland,  Prinz  Georg,  K.  H. , Augusten -Walzer. 

3 Gr.  Lieblingswalzcr  Sr.  M.  des  Königs  von  Preusseu. 

3 Gr.  „Die  Wiederkehr“,  Walzer  zu  4 Händen.  1 6 Gr. 
Damckc,  B.,  Volkslieder  für  4 Männerst.  3tes  Werk,  xstes 
u.  ates  Heft.  Part.  u.  Stimmen  4 ta  Gr. 

Deppe,  F.,  „Das  Leben  am  Harz“,  Walzer  für  Pfte.  lites 
Werk.  8 Gr.  Souvenir  4 Bückebourg.  Gr.  Valse  p.  Pfte. 
Op.  x3.  10  Gr. 

Enckh  «uien,  H.,  Eiuleit.  u.  Variat.  über  das  Lied  ▼.  Him- 
mel: „An  Alexis“  für  Pfte.  lites  Werk.  2te  Aull.  ; 
10  Gr.  Rondeau  brill.  p.  Pfte.  Op.  37.  20  Gr.  2 Rou-  | 
dcaux  agreablcs  p.  Pfte  et  VI.  ou  Fl.  Op.  46.  10  Gr. 
Polonaiso  mit  Trio  zu  4 Händen.  47stcs  Werk.  8 Gr. 
Fürsteuau,  A.  B.,  Tribut  aux  Amateurs.  Adagio  et  Rondino 
sur  un  themc  orig.  p.  Fl.  Op.  io3.  Avec  Orch.  x 8 Gr«, 
av.  Pflo  io  Gr. 

Kulcukamp,  G.  C.,  Einleit.  u.  Variat.  Uber  das  russ.  Volks- 
lied : „Gott  erhalte“  für  Pfte  u.  VI.  44stes  Werk,  ao  Gr. 

6 deutsche  Gesängo  mit  Pfte.  48stesWcrk.  16  Gr.  Va- 
riations  sur  le  Fandango  fav.  de  Mllc  Kcncbcl  p.  Pfte. 
Op.  5i.  8 Gr. 

1 Laetitia,  Sammlung  von  Tänzen  u. Märschen  für PAe.  No.  1, 
a,  4,  6,  9,  10,  x x 4 4 Gr.,  No.  3 8 Gr.,  No.  5,  7,  8 
i 6 Gr. 

Lahmeyer,  Schullieder  mit  PAe.  HcR  1,  a 4 10  Gr.  Text  1 
allein  4 t Gr. 

Leplus,  L.,  Variat.  brill.  sur  la  Rom.  ,, De  ma  Coline“  p.  ■ 
Fl.  avoc  PAe.  Op.  a.  «4  Gr. 

MiischnerA.,  Sonatine  fac.  et  agr.  ä 4 mams.  Op.  91.  I 
No.  x.  ia  Gr.  6 Lieder  mit  PAe.  9 aste*  Werk.  18  Gr. 
Plattdeutsches  Lied  mit  PAe  oder  Guit.  4 Gr.  Duettino 
aus  Lucrczia  mit  PAe.  6 Gr. 

Müller,  C.  F. , 5 gr.  Marches  orig.  p.  PAe.  Op.  74.  xa  Gr.  ' 
Gr.  Divertissement  41a  turque  4 4 maius.  Op.  80.'  1 2 Gr.  j 


Volkslieder  mit  PAe  oder  Guit.  No.  7 — 1 a 4 4 Gr. 
Wallerstein,  A.  , 6 deutsche  Lieder  mit  PAe.  8tes  Werk. 
1 6 Gr. 

Wenzel,  Ed.,  5 Valse*  caracteristiques.  Op.  16.  8 Gr. 


Interessante  Neuigkeiten 

für  Musikfreunde.  Verlag  von  R.  F riese  in  Leipzig  und  durch 
allo  deutsche  Buch-  und  Musikalienhandlungen  zu  beziehen. 

Musikalische  Reisen  dureh  Europa, 

iu  leichten  Rondo’s  für  Pianoforte,  nach  ächten  Nationalmclo- 
dien coroponirt  von  S.  Burkhardt.  1.  Spanien,  a.  Böhmen. 
; 3.  Schottland.  4.  Sicilion.  5.  Irland.  6.  Frankreich.  7.  Po- 
len. 8.  Tyrol.  9.  Dänemark  ctc.  4 4 oder  6 Gr.  5 oder  7^Sgv. 
18  oder  37  Kr. 

Musikalisches  Vielliebchcn. 

Ein  Taschenbuch  mit  netter  Vignette,  13  Devisen,  sehr 
guten  Coiupositiouen  für  Gesang,  Pianoforte,  Guitarre  etc.  auf 
73  Seiten!!!  und  für  den  Spottpreis  von  £ Thlr.  54  Kr. 

Eisenbahn-  und  Dampfwagen- 
Galoppen 

für  Pianofortc , componirt  von  Rudolph  Gernlein.  Mit  mehren 
Actien  und  einer  gut  gestochenen,  komischen  Vignette.  36  Kr. 
8 Gr.  xo  Sgr. 

Volksklänge 

für  eine  Singslimme  mit  PAe  oder  Guitarre,  oder  auch  für 
Vocalquartett.  — Das  erste  HcA  mit  den  viclbekanntcu 
Tyroler-Liedcm  verbreitet  sich  immer  mehr  in  Deutschland,  — 
das  zweite  enthält  vier  Schwcizerlicder  und  verdient  den- 
selben Beifall , welchen  die  Strasser’scbcn  Gesänge  erhielten. 
Jedes  lieft  mit  Stimmen  zum  Quartett  4 xo  Gr.  ia£  Sgr.  45  Kr. 

Orgel-Archiv. 

Dasselbe  ist  mit  dem  4tcu  HeAo  jetzt  geschlossen,  und  ent- 
hält gediegene  Compositionen  von  Armsdorf,  Bach,  Becker, 
Benevoli,  Bohner,  Frescobaldi,  Händel,  Hei  nicht»,  Kaui- 
manu , Köhler,  Krebs,  Martini,  Mozart,  Pachclbel  ,*  Palt— 
strina,  Ritter,  Scheid,  Speth,  Stölzel , Tclemaun,  Viadana, 
Vittoria  und  Walther.  Preis  3 Thlr.  6 Fl.  a4  Kr. 

Ausgewalilte  Tonstückc 

für  das  Pianoforte  von  berühmten  Meistern  aus 
dem  x 7 . und  18.  Jahrhundert,  gesammelt  von 
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es  sogar  noch  höchlich  zu  verwundern , wie  er  so 
viel,  wenn  auch  nur  äusserlich  Zusammenhängen- 
des in  jeder  Nummer  zu  leisten  im  Staude  war. 
Wir  wissen  aus  guter  Quelle,  dass  er  nicht  selten 
4 ö'*  6 Stücke  zu  einer  u.  derselben  Zeit  so  Jiiiir 
ter  einander  fort  componirte,  dass  er,  nachdem  er 
eine  Seite  Noten  fei  tig  geschrieben  halte,  das  zweite . 
u.  darauf  das  dritte  etc.  begann  oder  fortsetzle,  so 
lauge,  bis  das  Notenblatt  des  ersten  trocken  gewor- 
den war.  Drei  bis  vier  Geschäftsbriefe  auf  einmal 
in  so  viele  Federn  zu  dicliren,  mag  gehen:  wie 

man  aber  im  Stande  ist,  so  viele  Compositiuuen  so 
zerstückelt  abzufassen,  ist  uns  ei»  Ralhsel,  von 
dein  uns  nichts  weiter  begreiflich  ist,  als  dass  vom 
eigentümlich  Charakteristischen  eines  jeden  ein- 
zelnen Satzes  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Un- 
ter solchen  Umständen,  deren  Richtigkeit  wir  nicht 
bezweifeln  können,  ist  es  schon  sehr  viel,  wenn 
jedes  Stück  fliessenden  Zusammenhang  hat.  Was 
weiter  darüber  zu  sagen  wäre,  können  wir  weg- 
lassen,  Jeder  sagt  es  sich  seihst;  es  liegt  so  offen 
da,  wie  der  'Erfolg,  den  seine  auch  auf  diese 
Weise  componirte»  Sätze  bei  sehr  Vielen  gehabt 
haben  u.  noch  haben. 

Was  soll  aber  dagegen  ein  Beurteiler  mit 
Werken  tun,  deren  inneres  Wesen  sich  so  ähn- 
lich sicht,  deren  Zahl  in’s  fünfte  Hundert  hinein- 
läuft, und  von  denen  bereits  so  viele  besprochen 
worden  sind,  dass  fast  nichts  mehr  ah;  Redensar- 
ten übrig  bleiben,  die  atu  Ende  nichts  sogen,  als 
was  schon  oft  gesagt  worden  ist?  Jedermann  weiss, 
was  er  an  diesen  Werken  hat.  Es  ist  genug,  wenn 
angezeigt  wird,  ob  diese  oder  jene  Nummer  zu 
den  leichtern  oder  zu  den  etwas  schwerem  gehört, 
der  Fingerfertigkeit  wegen.  Diesen  Weg  wollen 
wir  diesmal  eiuschlageu,  zugleich  bemerkend,  dass 
die  künftigen  Werke  u.  einige  der  neuesten  dieses 
Componisten  besonders,  jedes  für  sich,  verhaltniss- 
mässig  genau  besprochen  werden  sollen , weil  der 
thätige  u.  noch  sehr  rüstige  Componist  in  der  letz- 
ten Zeit  den  Unterricht  im  Klavierspiele  gänzlich 
•ufgegeben  hat  u.  sich  von  jetzt  an  allein  der  Com- 
posilion  widmen  will.  Da  ist  denn  natürlich  an- 
zunchmen,  dass  der  Verf.  die  oben  geschilderte 
Art  des  Componirens  verlassen,  nicht  mehr  blos 
das  Mechanische  u.  allgemein  Gefällige  allein  vor 
Augen  nehmen,  sondern  auch  dein  inner»  Gehalte 
u.  dem  eigentümlich  Charakteristischen  in  seinen 
fernem  Kunstschöpfungen  ehrenvoll»  Berücksichti- 
gung gönnen  wird,  was  noch  lange  nicht  zur  Folge 
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haben  muss,  dass  er  aus  sich  selbst  lierausgehe  n. 
ein  ganz  Anderer  werden  müsste. — Ja,  er  würde 
daran  Unrecht  thun.  Jeder  thut  am  Besten,  wenn 
er  sich  selbst  treu  bleibt  u.  sein  Eigcutftiinftichei 
nach  allen  Kräften  immer  mehr  vervollkommnet. 
Niehls  als  jenes  zu  schnelle,  durch  einander  ge- 
worhue,  kaum. -zu f etwas  mehr  als  auf  die  Menge 
der  Nummern  berechnete  Componh'en  wäre  liin- 
, weg  z«  wünschen,  und  wir  sind  gewiss,  dass  der 
i nunmehr  einer  vollkommenen  Müsse  sich  erfreuende 
Mann  mit  uns  in  diesem  Punkte  übcreinsliiumen 
j wird.  Im  Ganzen  aber  schlagen  wir  den  Nutzen, 
welchen  Hr.  Cz.  sehr  Vielen  geleistet  hat,  und  sein 
in  vieler  Hinsicht  seltenes  Talent  viel  höher  au, 
als  manche  Ueberlaute,  die  sich  in  ihrer  ungekann- 
ten  Grösse  über  Alles  setzen,  was  auf  Erden  lebt 
u.  in  ihrer  schnurrigen  Anmaassung  sich  nicht  ent- 
blöden,  den  Theil  des  Publikums,  der  sich  nicht 
ihren  Meinungen  auschlicssen  u.  Folge  leisten  will, 
für  gimpelhaft  zu  erklärca.  Im  Grunde  weiss  di» 
Publikum  recht  wohl,  was  es  will  und  was  e$ 
braucht.  Das  Höchste  ist  eben  so  wenig  für  Alle, 
als  Alle  für  das  Höchste,  das  nie  das  Höchste  sein 
kann.  Orduen  wir  nun  nachstehende  Werke  vom 
Leichtern  zum  ungefähr  Schwierigem,  oder  doch 
hin  u.  wieder  mehr  Fertigkeit  Voraussetzende». 
Die  Titel  bestimmen  grösstentheils  deutlich,  für 
wen  die  Nummern  vorzugsweise  geschrieben  sind: 

1)  loi  Passag en- Ueb.,  theila  in  kürzeren , theils 
in  ausgeführleren  kleinen  Sätzen  in  fortschrei- 
tender Ordnung  für  das  Piano/.  Mit  Bezeich- 
nung des  Fingersatzes.  Zur  Erzielung  der  Ge- 
läufigkeit u.  zur  Erleichterung  des  Unterrichts 
der  Jugend  etc.  Op.  261;  1.,  2.  u.  3.  Lief. 
Wien,  bei  Tob.  Haslinger.  Pr.  jed.  Lief.  1 fi  Gr. 

2)  Musikalische  Wutnen-G-allerie , bestehend  aus 
1000  Tonblumen  für  die  elegante  Welt.  Aus 
den  Werken  berühmter  u.  beliebter  Tonsetzrr 
für  das  Pianof.  allein.  33ostes  Werk;  16.,  17. 
u.  18.  Heft.  Ebendas.  Pr.  jedes  Heftes  8 Gr. 

5)  Pfennig-Variationen  für  das  Pianof.  über  ei- 
nen Pfennig- Walzer  von  J.  Straus».  Comp, 
von  €.  Czerny.  Op.  54o.  Ebendas.  Pr.  16  Gr. 

4)  Impromptu  varie  sur  le  choeur  favori  de  l'O- 

ptrat  La  Juioe  de  Hafeby  pour  le  Pianof. 
Oeuv.  396.  Vienne,  chez  Ant.  Diabelii.  Pr. 
45  Kr.  C.  M.  • 

5)  Der  Abend  und  die  Nacht.'  2 kleine  Fanta- 
. sieeu  für  das  Pianof.  Op.  39».  Ebendas.  Pr. 

. 45  Kr.C.\AH  -i  * • nun/  • 
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€)  Le  Pianisle  au  Salon  ou  Collection  de  nou- 
velles  Compositions  brillantes  et  agreablea 
. pour  le  i Pianof.  . a deux  ct  a 4 tnains  avec  et 
sans  accomp.  Cah.  io,  11  u.  12.  Mayeuce  el 
Anvers,  cbez  les  Gis  de  13.  Schott. 

Diese  Hefte  enthalten:  > 

Souvenirs  du  jeune  dge.  Rondeau  p.  le  Pianof. 
■sur  ia  Romarice  favorite  de  POp^ra:  „Le  Pi’d 
• au.x  Clercs“.  Oeuv.  5o6»  Pr.  12  Gr. 

„i  .Variations  brillantes  ä 4 m.  pour  le  Pianof . 
eur  le  C/toeur  final  de  l'Opera  :■  „ Le  Serment u. 
•.1  Owy.  S07»  Pr.  i Thlr. 
u Introduktion  ,et  Variation s concertantes  p.  Pfte, 

— , yVwlnn  <.  ei  V cel/e  . sur  le  - Cheeur  de  l’Opera : 

. Prd  aux  Clercs “.  Oeuv.  309.  Pr.  1 Thlr. 

■ s 'i. ) Das  Gante  dieses  Pianisten  für  den  Salon 
•.  • rs>  zählt  '»6  Hefte.  . t 

fy.  Le  Cornet  de  Postillon . Impromptu  vari4  a 
4 : tn.  pour  le  Pianof.  sur  un  rootif  de  Rossini. 

1 : ...  Oeuv.  082*  Ebendas.  Pr.  1 Thlr. 

8)  Dernier  Soupir  cf  Herold.  Variations  pour  le 
■ Pianof.  seul.  Oeuv.  56o.  Vienne,  ^chez  Tob. 

• Haslinger.  Pr.  20  Gr.  -=  •:  <*-•  . • 

9)  Hommage  aux  Dames.  Repertoire  des  nou- 
vellos  Composilions  brillantes  pour  1©  Pianof. 
(Eine  fortlaufende  Sam  ml.,  deren  4.  Heft  enthält: 

Souvenir  de  Peste.  > Variat.  sur  uue  Valse  „Sou- 
veoir  de  Peste“ -de  Jetin  Strauss,  comp,  pour 
Pianof.-.  Oeuv. ,834.  Ebendas.  Pr.  16  Gr. 
jo)  Jntrod . et  Vat iations  sur  le  Duo  favori: 
•„ Suoni  la  ■ trompat*  de  l'OpSra : J Puritani  de 
- V,  Bellini  pour  le  Pianof.  Oeuv.  563.  Ebcn- 
. /.  daselbst.  Pr.  i>6  ‘Gr.  >•*  ••••*'.  ••  - - •«  ... 

> l y)  iV ariations  brillantes  sur  1 un  theme  favori 
><  die  l’Opira  : „ Hans  Heiling “ comp,  pour  le 
Pianof.  Oeuv.  34».  Vienue,  chez  P.  Mtchelli. 

• wPV.  u FI.  16  Kr.  C.  M. 

i^y  V ariations  brillantes  pour  le  Pianof.  surun 
invotif  martialde  l’Opira  r Robert  le  Diable. 
iy-  Oeuv,  332.  Leipzig,  chez  'Breitkopf  et  Härtel. 

. ^ >i-Pr.  -20  Gr.  :•  • l ' • * •-  1 > ‘ 'j  • \ » . 

x 3)  Compositions  de  Concert.  Eine  Folgo,  darin: 
.•*  GrandesV ariations  de  Concert*  sur  un  thJme 
■ i i original  pour  ie  Pianof.  avec  accomp.  d’Orvh. . 
**  -U;i  Oeuv.:  338,.  Vienne,  öliez  Tob.  Haslinger.  Pr. 

kveoiOrdhi  6 FJ.:;  av.  Quat.  3 F1.  So  Kr.; 
^ Jp.  Pfte  seul  a’  Fl.  'l5  Kr. 

»4)  Neujakrgeschenk.  Fantasie  über  beliebte 
Opern-Motive  für  das  Pianof,  allein.  35istes 
^ erk.  Ebendas:  Pr.'  1 TJilri  «»•  r •••  5 


x5)  Fantaisie  brillante  sur  des  Airs  de  Ballet  . 
> ‘ de  l’Opera:  Ali -Baba  de  Cherubini  comp, 

pour  le  Pianof.  Oeuv.  336.  Leipzig,  chez 
Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  1 Thlr.  1 2 Gr. 

16)  Gran  Capriccio  di  Bravura  ossia  Studio  per 
il  Pianof.  Op.  569.  Vienna,  presso  A.  Dia- 
bclli  e C.  Pr.  1 Fl.  i5  Kr.  C.  M. 

-1  Die  spätem  Nummern  werden  einzeln  angezeigt. 

Ein  anderer  Liebling  des  grossen  Publikums, 
der  sich  aber  lange  nicht  so  für,  die  Jugend  nütz- 
lich gemacht  hat,  als  C.  Czerny,  sondern  vorzüg- 
lich für  beliebten  Zeitvertreib  der  Erwachsenen  auf 
klingende  u.  brillante  Art  zu  sorgen  versteht,  ist 
HK  Henri  Herz.  Was  wir  im  Allgemeinen  über 
ihn  u.  seine  Compositions-Mauier  denken,  ist  längst 
klar  u.  deutlich  ausgesprochen  im  Jahrgange  i85i 
S.  7 etc.;  eben  so  haben  wir  uns  gegen  den  neuern 
wegwerfenden  Ton  erklärt*  den  Keiner  verdient, 
der  einem  nicht  geringen  Theile  des  Publikums  so 
viel  Vergnügen,  und  manchem  Virtuosen  so  viel 
Anerkennung  u.  Lohn  eiugebracht  hat,  als  H.  Herz. 
Wer  nicht  zu  unbillig  ist,  erkennt  ihm  zu,  was 
ihm  Gutes  gebührt,  und  gönnt  es  ihm,  dass  er 
unter  die  Wenigen  gehört,  die  den  obersten  Rang 
inv  Honorar  behaupten,  also  auch  unter  diejenigen, 
deren  Erzeugnisse  den  meisten  Absatz  Gilden.  Da 
nun  die  vor  uns  liegenden  Werke  kein  anderes, 
-als  das  schon  ausgesprochene  Urtheil,  höchstens 
mit  sehr  geringen  ModiOcationen,  möglich  machen: 
so  geben  wir,  uns  auf  Früheres  berufend,  einmal 
die  Nummern  ohne  Weiteies  übersichtlich  an;  die 
nachfolgenden  Composiliouen  werden  wieder  ein- 
zeln besprochen,  wie  sie  uns  zur  Beurlheilung  ein- 
gesandt  werden. 

1)  Variations  brillantes  sur  la  Cavatine  favorite 
„O  dolce  Goncento*1  suivies  d’un  Rondo  sur  un 
Air  fran^ais  romposes  pour  le  Pianof.  — 'par 
Henri'  Herz.  Mayence  et  Anvers,  chez  les  61s 
de  ö.  Schott.  Pr.  1 Fl.  a4  Kr.  n • 

2)  Six  Galops  brillans  composes  pour  les  Bals  de 

, l’Opera  par  M M.  Auber  x,  Boieldiru  2,  Ca- 

, rafa  3,  Halevy  fif  Henri  Herz  5,  Labarre  6. 

. , Arrangcs  pour  le  Piano  par  H.  llerz.  Ebendas. 

. Pr.  jedes  Heftes  x4  Gr. 

Es  sind  also  6 Hefte  solcher  brillant  nusge- 
führlen  Tanze,  die  von  den  genannten  Her- 
ren compouirt  u.  von  H.  Herz  für  das  Pfte 
-1  eingerichtet  worden  sind.  Beide  Werkelten 
-il  sind  mit  keiner  Opus  zahl  versehen. 
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5)  Rondo  militaire  pour  le  Piano  aur  un  Air 
fuvori  du  „ Serment u.  Oeuv.  69.  Ebend.  Pr. 

4)  Variationa  concertantea  d 4 m.  pour  le  Piano 
aur  la  Marche  favorite  du  „ Philtre Oeuv.  70. 
Ebendas.  Pr.  \ Thlr.  8 Gr. 

•5)  Recriationa  muaicales.  Rondeaux,  Variationa, 
Fantaisiea  pour  le  Piano,  compostis  sur  XXIV 
themes  favoris.  Oeuv.  71,  diviad  en  quntre  Sui- 
te«. Ebendas.  ‘Pr.  jeder  Folge  1 Thlr.  4 Gr. 


Ferner  ist  für  die  Liebhaber  der  Opernaus- 
gaben ohne  Worte  zur  Erinnerung  u.  zum  nach- 
bildlichen Wiederholen  des  im  Theater  genosaenen 
Vergnügens  nachträglich  zu  erwähnen,  dass  die  in 
diesen  Bl.  vielfach  besprochene  u.  allgemein  ge- 
kannte Oper: 

Gustave  ou  le  Bai  masqud,  Opira  en  III  Actee, 
Musique  de  D.  F.  E.  Auber , Ouvertüre  et 
Airs  arranges  pour  le  Pianof.  par  Ch.  Rum- 
mel. Mayence,  chez  Schott.  Pr.  4 Thlr.  ia  Gr. 
gut  ausgestattet  u.  so  spielbar  eingerichtet,  als  es 
von  dem  genannten  Manne  vorausgesetzt  werden 
darf,  zu  haben  ist.  Für  die  rechten  Liebhaber 
dieser  Opernausgaben  möchten  wir  freilich  wohl  zu 
spät  kommen:  allein  wir  wollen  uns  nicht  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  die  Thatsache  mit  gänzlichem 
Stillschweigen  zu  übergehen,  dass  diese  Art  Opern- 
ausgaben in  der  neuen  Musikwelt  immer  noch  be- 
liebt sind  u.  zum  guten  Tone  gehören. 


Klassische  TV erte  älterer  u.  neuerer  Kirchenmu- 
sik in  ausgesetzten  Chorstimmen,  aiste  Liefe- 
rung. Psalm  von  G.  F.  Handelt  „O  preisst 
den  Herrn  mit  einem  Mund“.  aaste  Lief. 
„Joseph“,  Oratorium  von  G.  F.  Händel . Ver- 
lag von  T.  Trautwein  in  Berlin.  Subscr.-Pr. 
der  aisten  Lief.  £ Thlr.;  der  aasten  1 Thlr. 

Die  Einrichtung  n.  Ausstattung  dieser  oft  er- 
wähnten u.  weit  verbreiteten  Stimmenausgaben  sind 
so  bekannt,  dass  wir  nichts  mehr  hinzuzusetzen  ha- 
ben. Es  ist  nichts  mehr  nöthig,  als  die  einfache 
Anzeige  dessen,  was  erschienen  ist.  Die  diesmal 
gewählten  Compositionen  sind  bedeutend. 


An  die  Harmonie.  Cantate  zur  Feier  des  5ojah- 
rigeu  Bestehens  öffentlicher  Wiaterconcerte  iu 


in  Musik  gesetzt  für  a Solo-  u.  4 Chorstimmen 
mit  Begleitung  des  Pianof.  — von  U.  JV.  F. 
Jansen.  Oldenburg,  bei  J.  A.  Stelling. 

Das  Werkchen  ist  der  kunstliebenden  u.  kunst- 
fÖrdernden  Frau  Grossherzogin  Caecilie  von  Olden- 
burg gewidmet  u.  bringt  uns  abermals  ein  rühmli- 
ches Zeuguiss,  wie  sehr  u.  wie  weit  verbreitet  dis 
Tonkunst  in  unserm  gemeinsamen  teutschen  Valer- 
lande  herrscht.  Nie  haben  wir  bisher  eine  Nach- 
richt erhalten,  dass  in  dem  Städtchen  Jever  dis 
Musik  in  solchen  Ehren  steht  u.  so  ausgezeichnet 
u.  so  lange  auhaltend  gepflegt  wurde,  dass  schon 
im  verflossenen  Jahre  ein  5ojähriges  Jubiläum  öf- 
fentlicher Wiaterconcerte  gefeiert  werden  konnte. 
Wie  viele  kaum  dem  Namen  nach  bekannte  Orte 
mag  es  in  Teutschland  geben,  welche  ganz  an- 
spruchslos, einzig  aus  Liebe  zur  Sache  die  Ton- 
kunst pflegen  u.  es  bis  za  einer  Höhe  gebracht 
haben,  dass  sie  Ausgezeichnetes  leisten  u.  selbst 
Dilettanten  besitzen,  die  sich  so  viele  Kenntnisse  u. 
Geschicklichkeiten  erworben  haben,  dass  sie  sich 
nicht  zu  schämen  brauchen  ; selbst  öffentlich  unter 
die  Cornpon.  zu  treten.  Denselben  Fall  finden  wir 
hier  u.  freuen  uns  darüber  mitV vollem  Rechte. 
Das  Gelegenheitsgedicht  des  Hrn.  Vitra  ckerjan  ist 
ein  wohlgelungenes,  so  einfach  als  scltyön,  und  muss 
an  sich  schon  einen  festlichen  Eindruck  auf  die 
Versammlung  hinterlassenhaben,  den  di«  «ehr  glück- 
lich erfundene,  gefällige  u.  doch  keineJ^'g63  hlos 
nachahmende,  noch  weit  weniger  leere, l vielmehr 
mit  geübter  Hand  u.  voller  Empfindung  Vlurchge- 
führte  Musik  gar  sehr  verstärkt  hahen  miiP**  W o 
solche  Dilettanten  wirksam  sind,  da  erhalt  sVch  die 
Tonkunst  gewiss,  und  es  wird  wahr  werde»»  was 
der  Dichte]*,  den  Vätern  für  ihre  Einrichtung!  dan- 
kend,  singt:  „Der  Tonkunst  freundlicher  Vere,Q 
soll  unsre  Enkel  noch  erfreun.“  Wir  haben  ^CQ 
Dichter  u.  Componisten,  so  wie  den  ganzen  V<J~ 
ein  für  ihre  schönen  Leistungen  nur  freudig'  upd 
herzlich  zu  begrüssen  u.  ihnen  Glück  tn  wünschest 
würden  uns  dagegen  schämen,  wenn  wir  kleinlpch 
genug  sein  könnten,  an  Einem  u.  dem  Andern**»’- 
schulmeistern,  da  wir  es  hier  mit  den  ersten  ver-  1 
öffeqtlichten  Compositionen  eines  teutschen  Kunst- 
liebhabers au  thun  haben,  der  überdies  im  Melo- 
dischen höchst  angenehm  zu  schreiben  versteht  u. 
im  Harmonischen  viele  Ausländer,  die  für  Meister  1 
gelten , selbst  manche  zu  neuerungssüchtige  inlän- 
dische Componisteu,  trotz  einiger,  kleinen  Härten, 
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bereits  äbertrlfft.  Das  Letzte  erwähnen  wir  nur, 
um  künftiger  Leistungen  willen,  die  der  geehrte 
Componist  bei  so  trefflichen  Anlagen  u.  bereits  er- 
worbenen Fertigkeiten  gewiss  nicht  fehlen  lassen 
wird.  Es  blühe  unser  Vaterland  in  Kunst  u. 
Wissenschaft,  worin  es  fürwahr  nicht  wenig  auf- 
zuweisen hat. 


Nachrichten. 


Jena.  Unser  letztes  Musikjahr  brachte  in  den 
gewöhnlichen  akademischen  u.  bürgerlichen  Con- 
certen  mit  bald  mehr,  bald  weniger  gelungener 
Ausführung  folgende  Musikstücke:  t.  Sinfonreen 

von  Beethoven  (aus  D,  B u.  Cdur),  von  Kalli- 
woda  (No.  4),  von  Mozart  (Es),  von  Romberg 
(Es)  u.  von  Fesca.  Die  Beethoven’schen  fesselten 
in  ganz  besonderer  Weise  die  Aufmerksamkeit  des 
Publikums.  II.  Ouvertüren:  von  Felix  Mendels- 
sohn (Meeresstille  u.  glückliche  Fahrt);  die  Mei- 
nungen der  Musikfreunde  über  dieses  Werk  waren 
gelhcilt.  Uns  scheint  es  aus  einer  tiefen  u.  gross- 
artigen poetischen  Conception  geboren  zu  sein.  Von 
Boieldieu  (Job.  von  Paris),  KÄUiwoda  (die  neueste), 
von  Spontini  (Vestalin),  von  Lobe  (Flibustier),  von 
M.  v.  Weber  (Freischütz),  von  Reissiger  (Nero), 
von  Winter  (Calypso).  Als  Solospieler  traten  auf: 
Hr.  Montag  aus  Weimar  mit  dem  ersten  Pianof.- 
Concerte  von  Chopin  u.  Variationen  u.  Etüde  von 
demselben  Verf.  Der  rastlos  fortstrebende,  viel- 
seitige junge  Künstler  zeigte  sieh  auch  in  diesem 
neuen  Genre  der  Pianofortemusik  heimisch  u.  wurde 
für  die  Einführung  desselben  in  unsern  Concert- 
saal  durch  den  lebhaftesten  Beifall  belohnt.  Ihn 
fand  auch  Hr.  Kammermusikus  Agthe  aus  W.  als 
Clarinettist  in  gewohnter  Weise.  Hr.  Encke,  ein 
junger  Pianofortespieler  aus  Neustadt,  zeigte  bei 
ziemlicher  Fertigkeit  Mangel  an  feinerer  Schule, 
welche  er  sich  bei  unverkennbarem  Talente  ge- 
wiss noch  aneignen  wird.  Hr.  Müller  aus  Wei- 
mar beurkundete  als  Violinist  Anlage  zu  einem 
tüchtigen,  gediegenen  Spieler.  Die  Herren  Zitter- 
rauch u.  Hochstein,  Mitglieder  der  W.  Hofkapelle, 
ernteten  in  Oboen-  u.  Fagott-Soli’s  wohlverdienten 
Beifall.  Hr.  Ludwig  Eberwein,  Hofmusikus  in 
Rudolstadt,  zeigte  sich  als  sehr  braver  Geiger. 
Hr.  Stud.  Schmidt,  welcher  sich  neuerdings  ganz 
der  Musik  gewidmet  hat,  erfreute  durch  runden, 
tunreichen  Vortrag  des  Ilummel’schen  Asdur-Con- 


certes;  Hr.  Stud.  Bruno,  ein  tüchtiger  Dilettant, 
durch  Ausführung  eines  Romberg’schen  Violonccll- 
concertes.  III.  Durch  erquickliche  Leistungen  im 
Fache  des  Gesanges  machten  sich  vorzüglich  die 
Herren  Häser,  Götze  u.  Fuhrmann,  sämmtlicli 
vom  VV.  Hoftheater,  und  Fräul.  VVettich , Hof- 
sängerin aus  Rudolstadt,  um  unser  Concertwesen 
verdient.  — Der  akademische  u.  der  bürgerliche 
Singverein  gaben  im  Quartett  u.  Chor  manches 
wohl  ausgeführte  Stück. 

Bei  den  Tnstrumentalsachen  vermisste  man  öf- 
ters einen  tüchtigen,  festen  Vorgeiger.  Einen  sol- 
chen glauben  wir  neuerdings  in  der  Person  unsers 
gegenwärtigen  Universitätsmusikdirect.  Hm.  Reich- 
liardt  gewonnen  zu  haben,  welcher  in  diesem 
Punkte  ungleich  mehr  leistet,  als  sein  Vorgänger. 
Wir  erwarten  durch  ihn  eine  neue  Belebung  un- 
serer Instrumentalmusik,  zu  welcher  unser  fleissi- 
ger  u.  höchst  gefälliger  Stadtmusikus  Götz  gewiss 
freundlich  die  Hand  bieten  wird. 

Einen  sehr  ausgezeichneten  Genuss  gewahrte 
das  Privatconcert  der  Herren  Brand  u.  von  Roda, 
Mitglieder  der  trefflichen  Rudolstadter  Kapelle.  Er- 
alerer,  schon  öfter  mit  Ruhm  in  diesem  Blatte  ge- 
nannt, erfreute  auch  diesmal  durch  seinen  vollen 
u.  kräftigen  Violinton  u.  durch  seinen  warmen,  ja 
glühenden  Vortrag.  Den  Letztgenannten  lernten 
wir  zuerst  als  den  tüchtigsten  Violoncellospieler 
kennen,  welchen  die  Umgegend  weit  u.  breit  auf- 
zuweisen haben  möchte.  Beider  Zusammenspiel  in 
modischen  Bravourstücken  war  das  Vollkommeusle, 
welches  wir  je  in  dieser  Weise  vernommen. 

Das  Naturforscherfest  brachte  seine  besondern 
musikalischen  Genüsse.  Hr.  Musikdirector  Queis- 
ser  aus  Leipzig  gab  das  beste  Orchester-  u.  Clara 
Wieck  das  beste  Flügelconcert,  welches  wir  seit 
vielen  Jahren  hier  gehört.  In  dem  erstem  zeigte 
sich  der  Hr.  Concertunternehmer,  den  wir  als  Po- 
saunisten öfter  in  seiner  Glanzperiode  gehört,  im- 
mer noch  als  tüchtiger  Meister  auf  diesem  Instru- 
mente u.  als  geschickter  Dirigent  des  bunt  zusam- 
mengewürfelten Musikercorps,  so  wie  seine  Beglei- 
ter, die  Herren  Ulrich  u.  Gosebruch  aus  Leipzig, 
durch  ihr  schönes  Violin-  u.  Flölenspiel  erfreuten. 
Im  zweiten  bewahrte  Clara  Wieck,  von  vielen  der 
anwesenden  Fremden  als  schon  bekannte  begrüsst, 
ihren  woblbegründeten  Ruf. 
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1 lallen.  Summer-Stagione . 

Florenz.  Ein  l y jähriger  Maestro,  Teotlulo 
Mabeliini  genannt,  aus  Pistoja,  liess  am  27.  Aug. 
auf  dem  hiesigen  Theater  Alfieri  seine  erste  Oper, 
Matilde  e Toledo  betitelt,  in  der  Form  einer  mu- 
sikalischen Akademie  von  Dilettanten  aufi'iihren. 
Das  Ganze  klang  lieblich  modern  u.  geräuschvoll; 
Neuheit,  Phantasie  u.  Kunst  pausirten  dabei,  der 
Verf.  erhielt  aber,  auch  als  Toskaner,  viele  Be- 
weise der  Zufriedenheit  von  Seiten  der  Zuhörer, 
die  freilich  einen  bessern  Vortrag  der  Säuger  u. 
des  Orchesters  gewünscht  hätten. 

Siena.  Nach  so  manchen  theatralischen  Wi- 
derwärtigkeiten ging  endlich  der  so  sehulich  er- 
wartete Crociato  von  Meyerbeer  am  2.  Aug.  mit 
folgenden  Sängern  in  die  Scene:  Avmando  (Auniua 
Del  Scre),  Adriano  (Giuseppe  Mori,  von  der  tos- 
kanischen Hofkapelle),  Palmide  (Carolina  Scacca- 
barozzi),  Felicia  (Elena  Martini),  Aladiuo  (Ales- 
sandro  Ceccoui).  Das  Orchester  wurde  von  dem 
rühmlich  bekannten  Petriui  Zamboni  geleitet,  Al- 
les recht  gut  vorgetragen,  und  der  Erfolg  war  emi- 
nent glänzend.  Boshafte  Zeitschriften  mochten 
zum  Nachtheile  der  Del  Sero  ausslreucn,  was  sie 
wollten,  sie  war  did  Vortrefflichste  von  Allen  u. 
die  am  meisten  Beklatschte,  1 wiewohl  sie  sich  an- 
fänglich einer  eugestossenea  kleinen  Unpässlichkeit 
wegen  nicht  in  ihrem  wahren  Lichte  zeigen  konnte. 
Der  Tenor  Mori  verdient  ebenfalls  eine  ehrenvolle 
Erwähnung,  er' u.  die  Del  Sere  sangen  das  Duett 
im  ersten  Akte  meisterhaft.  Die  hübsche  Scacrat- 
baroazi  u.  die  Altistin  Martini  mit  ihrer,  allerlieb- 
sten Romanze:  „ Gioyj  netto,  Cavalicr,“  (die  jeden 
Abend  wiederholt  werden  musste)  trugen  das  Ih- 
rige zur  schönen  Aufnahme  des  grandios  iu  die 
Scene  gesetzten  Ganzen  bei,  denn  alle  Stücke  der 
Oper  haben  bis  zur; letzten  Vorstellung  ungemein 
gefallen.  — M Der  bekannte  Violinist  Viuc.  Bianchi 
gab  hier  eine  musikal.  Akademie,  und  erntete  mit 
seinem  schonen  u.  künstlichen  Spiele  ausserordent- 
lichen Beifall,  eiu.  • . 

1.  Livorno.  Die  Oper  ist  doch  was  Feierliches 
u.  Festliches  in  Italien,  Schon  die.  zahlreichen, 
meist  prachtvollen  Theater,  die  nicht  selten  in 
Jeu  kleinste«  Städten  zu  finden  sind ; die  enorme 
Zahl  einheimischer  Sänger,  und  hier  ist  einhei- 
misch am  wahren  Orte,  . weil  Italien  das  Vater- 
land des  Gesanges  ist;  die  bedeutende  Zahl  der 
jährlich  neu  compouirtcn  Opern,  die  bei  all  ihrer 


heutigen  Unbedeutendheit  doch  Manches  selbst  von 
Sachkennern  nicht  zu  Verachtende  enthalten,  und 
jedenfalls  etwas  mehr  ist,  als  die  derma lige  Opera- 
armuth  jenseits  der  Alpen.  Die  eigentliche  Operc- 
feier  grosser  Städte,  wie  z.  B.  Rom,  Venedig,  Mai- 
land, Turin  u.  s.  w.  ist  im  Karneval,  wo  dicSpt- 
ctakcl  ihren  höchsten  Glanz  erreichen  (in  Neapel 
gewöhnlich  an  den  Hofgalatagen) ; die  mildern  gros- 
sen u.  kleinen  Städte  feiern  die  Oper  zur  Zeit  der 
jährlichen  Messen,  Jahrmärkte,  wie  ®.  B.  Padiu. 
Sinigaglia,  Reggio  u.  v.  a.  m.:  Andere  wählen  daa. 
die  Zeit  des  Festes  ihres  Schutzheiligen,  wieder 
Antfere  bestimmen  dazu  eine  Jahreszeit,  wie  z.  B. 
Bologna  den  Herbst  .(vor  yfpnigeq  Jahren  war  ef 
der  Frühling).  Zum  Erstaunen  ist  es  übrigem, 
dass  viele  dieser  Opernfeste  gerade,  in  den  wärm- 
sten Monaten  des  Jahres  Statt  finden,  wo  die  Thea- 
ter öfters  den  Schwitzbädern  gleichen,  -rr,  jHier  ver- 
kündete der  Cartelluue  diesen  Sommpg  eine  Doppsl- 
säugergcsellscbaft,  Compagnia  seria  ,e  buflä,  grosses 
Ballet  etc.  etc.,  welche  etc.  etc.  j :von  Journalisten 
sogar  im  Superlativ  übersetzt  wurden;  so  bekommt 
der  auf  dem  Cartelloue  angemerkte  Musikdirector 
Pietro  Romani  den  Titel  eines  Maestro  espertissimc*. 
der  Theatermaler  Giauni  wird  chiarissimp  Profes- 
sore  genannt  u.  s.  w,  Hauptsänger  waren  diesmal 
die  Prime  Donue  Tacchinardi,  u.  Mazzareflli,  die 
Tenoristen  Moriani  u.  Balaslracci,  der  Buffo  Frei- 
zoliui  u.  die  Bassisteu  Sealesc  u«,  Roncoui ; die  ge- 
gebenen Oppru:  Ricci's  Nuovu  Figaro,  Oonizetti’s  1 
.Torquato  Tasso,  nebst  Belliui>  Beati  jceTenda  u. 
Sounambula;  . in  erslerer  glänzte  vorzüglich  Frez- 
zoiijü  u.  die  Mazzarelli  (Letztere  mehr  als  Actrice), 
jn  der  zweiten  Roncoui  (Titelrolle  u.  Steck i-rt pferd;, 
in  beiden  letztem  die  heil  liehe  Tacchinardi. 

Bologna.  Der  jöjäln  ige,  au«  Hollaud  gebür- 
tige Eugeu  Lohr,  Zögling,  des  hiesigen  Gesang- 
u.  Cumposiliouslolueis  Tomruaso  Marchesi,  wurde 
Zbtn  Maesbo  cpmpositor«,  und;. der  preussische  Ka- 
pellmeister Otlfon  Nicolai  zum  Ehcenmilgliede  der 
hiesigen  ,Accademia  {film  mouicq  eruauut. 

Sinigaglia.  Die  hiesige  berühmte  Messe  mit 
ihrer  gewöhnlich  grossen  Oper  wurde  diesen  Som- 
mer, der  Furcht  vor  der  Cholera  wegep,  verboten. 
Hätte  Hr.  'Oqatav  Nicolai  sefuc.  .Reise  nach.  Italien 
dieses  Jahr  {unfernompicn,  sein  Ruch  würde  vor  lau- 
ter Lobsprüchen  über  diese  llalbinsel  zerplatzt  sein. 

Macerala.  Die  Ausbesserung  u.  Verschöne- 
rung des  hiesigen  Tcalro  Sociale  yeranlasste  die- 
sen Sommer  die,  Vorstellung  der  beiden  Opern 
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Norma  n.  Capuleti  mit  den  beiden  Grisi  (Giudilta  u.  ! 
Ernesiina),  dem  Tenor  ßonOgli  u.  Bassisten  Giunti. 
Das  Ganze  konnte  nicht  anders,  als  vortrefflich 
gehen  u.  ungemein  gefallen. 

NB.  Im  Frühlingsberichte  heisst  es  unter  der 
Rubrik  Reggio,  als  seien  benannte  Sängerinnen  j 
Schwestern  der  berühmten  Julie;  dies  ist  dahin  zu 
berichtigen,  dass  die  Emestina  blos  Cousine  bei- 
der Schwestern  Ginlia  u.  Giuditta  ist.  ^ 

Rom.  Die  Frühlings-Slagione  verlängerte  sich 
bis  znm  1 8.  Juli  mit  Doniselti’s  Parisina  u.  schloss 
mit  der  Beneßze-Vorstellung  der  Ronzi,  in  wel- 
cher die  beiden  letzten  Akte  der  Gemma  u.  Pa- 
risina , nebst  Duett  u.  Finale  aus  der  Norma  vor- 
getragen, dabei  Beifall  geklatscht,  geschrieen,  ge- 
klopft, gestampft,  Blumenkränze,  Tauben,  Schnupf- 
tücher in  Bewegung  gesetzt  u.  Gedichte  nach  allen 
Richtungen  geschleudert  wurden. 

Neapel.  Die  bereits  in  diesen  Blättern  ange- 
zeigte  abermalige  Impresa  Barbnja'a  begann  auf 
keine  glänzende  Weise.  Wie  anders  aber?  Die 
sehr  wenigen  noch  vorhandenen  Gesangskünsller 
ersten  Ranges,  die  nicht  viele;»  Auserlesenen  unter 
dem  einheimischen  Sängerschwarm  sind  anderwärts 
engagirt  u.  die  zahlreichen  Impresari  u.  Theater- 
seusale  suchen  dem  B.  das  Beste  noch  übrigo  weg- 
zußschen.  Bei  alledem  kündigte  Letzterer  den  dies- 
jihr.  Cartellone  mit  pauca  bona  ruixta  malis  an. 
Während  des  heurigen  Theatercursus  — 6.  Juli 
»856  bis  Ende  Karnevals  18.57  — werden  also 
110  contractmässig  vorgeschriebene  Vorstellungen, 
darunter  drei  neue  grosse  Opern,  gegeben,  eine 
vom  Maestro  cavaliere  Gaetano  Donizelli  (hier  auch 
Don  genannt),  und  zwar  nach  seinem  ausdrückli- 
chen Verlangen  mit  dem  Tanze  untermischt;  eine 
andere  vom  Maestro  Carlo  Conti,  eine  dritte  von 
Mercndantc  oder  einem  Andern;  überdies  eine  Ope- 
rette oder  Oper  vom  Firn.  Maestro  Giuseppe  Lillo, 
eine  dramatische  Acliou  mit  einer  Auber’schen  Mu- 
sik u.  eitie  unbekannte  Bellmi'sche  Oper  (die  Pu- 
ritani).  Prime  Donne:  Alraerinda  Manzocchi  (Lands- 
männin, höchstens  iu  der  Opera  bußa  — ehemals 
vorzüglich),  Luisa  Bordogni  (Tochter  des  Tenors 
dieses  Namens,  keine  Vortrefflichkeit),  Marianna 
Franceschiui.  (Unsere  Opernartikdschreiber,  die 
cs  mit  der  Genauigkeit  nicht  sehr  genau  nehmen, 
verwechselten  sie  mit  der  Leonilda  Franceschini- 
Rossi,  Prima  Donna  zu  Marseille;  diese  Marianna 
war  aber  noch  unlängst  Seconda  Donna,  darauf 
Altra  Prima  (bekanntlich  Mittelding),  dann  eiue 


Quasi-Prima  auf  dem  palermitaner  Theater,  nun 
Prima  auf  dem  sogenannten  Teatro  mossimo!). 
Primi  Tenor»:  Giovanni  Basadonna  (die  einzige 

Zierde  des  ganzen  Sängerpersonals,  singt  aber  erst 
im  December),  Antonio  Ronzi  (Componist,  Gesang- 
lehrer u.  Sänger,  steht  Letzterem  weit  nach  u„  singt, 
blos  bis  zum  »5.  Novbr.),  Ranunzio  Pesadori  (bis 
9.  Septbr.:  glückliche  Reise!).  Primo  Basso  can— 
♦anle:  Paolo  Barroilhet  (exotisch  aus  Frankreich, 
lässt  sich  hören),  Gaetano  Antoldi,  Pietro  Gianni, 
der  Buffo  Antonio  Sanquirico,  sechs  secunde  u. 
terze  Parti  u.  46  Choristen  beiderlei  Geschlechts; 
1 Ir.  Maestro  Giaconto  Cordelia,  Musikdirector,  Hr» 
Giuseppe  Festa,  Orchesterdireelor ; hierauf  folgen 
die  Professor!  d'OrchcsIra  (in  Italien  heisst  Alles. 
Professor,  ein  Bassgeige»1,  ein  Arzt,  ein  Maler,  ein 
Spraciwneister).  Noch  weniger  Bedeutendes  liest 
man  im  Balletpersoual,  welches  ausser  den  ersten 
Tänzern  u.  Mimikern  60  Koriphäen,  5o  Zöglinge 
der  Tanzschule  u.  24  Figuranten  zählt;  Graf  Ro- 
bert Gailenberg  ist  ßalletmusikrompouist. 

(Beschluss  folgt.) 


Amerika , Ende  Juni, 

Mexico.  Obwohl  die  hiesigen  Bewohner,  eben 
so  wie  in  Italien,  während  der  Oper  laulaufschwa- 
1 tzen,  dabei  aber  auch  manche  Zuhörer  mit  ihrer 
! Cigarre  sich  gütlich  thuu,  so  geht  es  bei  alledem 
j nicht  so  arg  zu,  wie  in  der  Komödie,  wo  man 
vor  lauter  Schwatzen  u.  Tabacksdampf  die  Schau- 
spieler weder  hört  noch  sieht.  — Seit  der  An- 
kunft der  neuen  italienischen  Sänger  samrat  dein 
Maestro  Lauro  Rossi  gab  mau  die  Semiramide, 
Norma,  Anna  Boleua,  Sonnatnbula,  Cenerentola, 
Nina  pazza  per  amore,  den  Maometo,  Pirata,  Fu- 
rioso, Mose,  die  Fidanzati,  welche  alle,  der  Fu- 
rioso u.  die  Nina  ausgenommen,  mehr  oder  weni- 
ger Beifall  fanden.  Galli  bleibt  stets  der  erste 
Liebling  des  Publikums,  nach  ihm  gemessen  die 
Atbini  u.  Cesari  am  meisten  dessen  Gunst.  Aus- 
ser diesen  hat  die  Gesellschaft  noch  die  beiden 
Prime  Donne  Majocchi  u.  Pasi,  die  beideuTenote 
Mussati  u.  Strazza  nebst  den  Bassisten  Fornasari  u» 
Santi,  uud  ist  im  Ganzen  genommen  ziemlich  gut» 
lir.  Rossi  gedenkt  für  nächsten  November  eme 
neue  Oper,  Giovauna  Shore,  zu  endigen. 

Havana.  Die  Qarcia  Ruiz  (Schwester  der 
I Mali  brau)  kränkelt  leider  noch  immer  seit  ihrer 
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AnkunA  o Ubier,  während  die  übrigen  Künstler  alle 
iusgcsammt  sieb  wühl  befinden;  die  junge  Anfän- 
gerin Teresa  Rossi  musste  sie  daher  stets  ersetzen. 
Nach  der  Chiara  di  Rusenberg  gab  man  die  Ila- 
liana  in  Algeri,  die  Fiasco  machte;  hierauf  zur 
Fastenzeit  Generali’s  Voto  di  JeAc  mit  Beifall,  so- 
dann Ricci’s  Nuovo  Figaro  ein  einziges  Mal.  Ros- 
sini’s  Semiramide  gefiel  ungemein , und  die  Rollen 
waren : Semiramide  (Rossi,  aus  Nolh),  Arsace  (Pan- 
tanelli),  Idreno  (Cavalli),  Assur  (Valtellina),  Oroe 
(Candi).  Die  Rossi  sang  ihre  Cavaline : „Bel  rag- 
gio  lusinghier“  recht  hübsch,  und  das  war  genug, 
dass  mau  alles  Uebrige  bei  ihr  durch  die  Finger 
sah.  Valtellina  zeichnete  sich  bereift  im  Duette 
des  ersten  Actes  mit  der  Pantanclli  aus  u.  trug 
auch  seine  Seena  ed  Aria  im  2 teil  Akte  brav  vor; 
die  Krone  des  Ganzen  blieb  aber  immer  die  Pan- 
lanelli.  Diese  Künstlerin  gab  am  12.  Mai  ihre 
Benefize-Vorstellung,  und  zwar  den  2 len  Akt  von 
Morlacchi’s  Tebaldo  ed  Isolina,  und  Vaccaj’a  3ten 
Akt  zu  den  Capuleti.  Das  Beifallklatschen  u.  Her- 
vorrufen nahm  kein  Ende;  Morlacchi’s  Romanze 
erregte  Fanatismus  u.  musste  wiederholt  werden, 
worauf  Blumenkränze  nach  der  Scene  flogen;  in 
Europa  hat  man  aber  auch  kein  Beispiel  von  einer 
solchen  Einnahme,  denn  ausser  den  Geschenken 
gingen  netto  über  2900  spanische  Thaler  iu  die 
Kasse  ein,  und  die  Geschenke  überstiegen  den 
Werth  von  5oo  Colonaten,  was  zusammen  mehr 
als  siebentausend  Augsburger  Gulden  beträgt.  An- 
fangs Juni  ging  Mercadante’s  Donna  Caritea  in  die 
Scene,  welche  Oper  ebenfalls  eine  sehr  gute  Auf- 
nahme fand,  und  in  ihr  die  Pantanelli  u.  der  Te- 
nor Cavalli  am  meisten.  — Mit  dem  eintretenden 
Solstiz  wurde  das  Theater  geschlossen,  die  Sänger 
gedenken  während  des  Sommers  aufs  Land  zu  ge- 
hen u.  den  Winter  abermals  die  Bühue  hier  zu 
betreten. 


Nachtrag  zur  Recension  der  „ Systematisch- 
chronologischen  Darstellung  der  musika- 
lischen Literatur “ etc.  in  No.  59. 

Es  ist  S.  687  ein  Druckfehler  des  Registers 
oben  genannten  Werkes  angezeigt  u.  auf  unsere 
Mus.  Zeitung  bezogen  worden,  weil  es  dort  lau- 
tete: „Musikzeitung,  allgemeine“:  es  hat  sich  aber 
gefunden,  dass  der  Verf.  unter  diesem  schwan- 
kenden Titel  die  zu  Frankfurt  nur  im  J.  1827 
erschienene  gemeint  hat.  Der  Druckfehler  des  Re- 


gisters bleibt  deshalb  auch  bei  veränderter  Bezie- 
hung dennoch,  muss  dagegen  iu  5x5  verbessert  wer- 
den. Hätte  der  Hr.  Verf.  das  Wörtchen  „Frank- 
furt“ dazu  gesetzt,  was  der  Deutlichkeit  wegen  nö- 
thig  gewesen  wäre,  so  wäre  es  offenbar  besser. 
I111  Verfertigen  eiut-s  Registers  zu  einem  solchen 
Werke  wird  zu  grosse  Sparung  des  Raumes  sehr 
na  einhellig.  Mit  einem  oder  2 Bogen  mehr  ist 
viel  gethan,  was  wir  für  eine  zweite  Auflage  zum 
Vortheile  der  Besitzer  des  Buches  wünschen.  — 
So  sind  z.  B.  unter  den  Namen  der  Schriftsteller 
die  noch  vorhandenen  MSS.,  wenigstens  sehr  oft, 
im  Register  nicht  angezeigt.  Das  MS.  Musica  des 
Boelhius  auf  der  Leipziger  Universitätsbibi.  z.  B. 
ist  uuter  Boethius  nicht  zu  finden.  Man  muss  also 
unter  dem  Kapitel  dieses  Inhalts  erst  lange  suchen, 
ehe  man  erfahrt,  dass  es  nicht  weggelassen  ist. 
Dadurch  wird  der  Gebrauch  des  Buches  nicht  so 
bequem,  als  es  jedem  Nachschlagenden  lieb  [sein 
muss.  — Unter  jedem  Nameu  sollte  ausserdem 
noch  eiue  Zahlenreihe  derjenigen  Seitenangaben  ste- 
hen, wo  eines  Mannes  gedacht  wird;  der  Besitzer 
des  Werkes  gewinnt  dadurch  nichts  Geringes.  Viele 
Register  unserer  Vorfahren  haben  uns  darin  ein 
Vorbild  gelassen,  dem  wir  in  solchen  u.  ähnlichen 
Werken  nachfolgen  mögen.  — Eines  andern  Ver- 
sehens wegen,  was  der  Verf.  des  Buches  im  Regi- 
ster dadurch  machte,  dass  er  den  Walter  Odington 
unter  W u.  nicht  unter  O setzte,  wo  wir  ihn  such- 
ten, wurden  wir  verleitet,  den  W«  Odington  unter 
die  fehlenden  zu  rechnen.  Wir  müssen  daher  für 
eine  neue  Auflage  das  Register  in  den  angegebenen 
Rücksichten  genauer  wünschen , so  sehr  wir  auch 
wissen,  wie  sauer  solche  Arbeiten  sind  u.  wie  leicht 
auch  dem  Aufmerksamsten  Fehler  darin  entwischen, 
daher  sic  auch  Keinem  hoch  auzurechuen  sind,  so 
nothwendig  die  Verbesserung  derselben  an  sich  im- 
merhin ist. 


Auch  für  Mozart  ein  Ehrendenkmal! 

Mau  hatte  schou  etwas  früher  in  Salzburg 
den  Gedanken  gehabt,  dem  grossen  Mozart  eia 
Denkmal  zu  errichten,  allein  die  Ausführung  des 
Gedankens  wurde  nicht  so  lebhaft  betrieben,  als 
es  jetzt  der  Fall  ist,  nachdem  der  würdige  Ka- 
pellmeister in  Oldenburg,  Hr.  Aug.  Pott,  von 
Neuem  die  Gemülher  dafür  entflammte.  Das  Mu- 
seum zu  Salzburg,  an  dessen  Spitze  in  dieser  An- 
gelegenheit Graf  MoDtecuculi  steht  u.  zur  Beförde- 
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rang  des  Unternehmens  noch  drei  auswärtige  Eh- 
renmitglieder ernannt  hat,  den  Hrn.  Ign.  v.  Mosel 
in  Wien,  Hrn.  Neukomm  in  Paris  n.  Hrn.  Aug. 
Polt  in  Oldenburg,  hat  zu  dem  Ende  einen  Auf- 
ruf an  die  Freunde  der  Tonkunst  erlassen,  woiin 
es  die  Herren  Kapellmeister  u.  Tonkünstlet  aller 
Art  zu  Concerlveranslaltungen  dieses  Zweckes  we- 
gen, und  alle  wohlhabende  Musikfreunde  zu  be- 
liebigen Beiträgen  freundlich  einladet,  versprechend, 
bei  günstigem  Erfolge  für  alles  Weitere  bestens  zu 
sorgen.  Hr.  Aug..  Polt,  der  mit  dem  regsten  Eifer 
der  Liebe  sich  des  Werkes  annimmt,  war  der  Erste, 
welcher  am  19.  Juli  für  diesen  Zweck  in  Salzburg 
ein  öffentliches  Concert  gab.  Wir  sind  gewiss, 
dass  kein  echter  Musikfreund,  noch  weniger  irgend 
eine  kunstliebende  Stadt  sich  gleichgültig  zurück- 
zieben  wird.  Fs  ist  unsere.,  es  ist  des  teutschen 
Volkes  Ehre , wenn  wir  Mozart  ein  Denkmal 
setzen } Mozart  selbst  hat  sich  das  herrlichste  ge- 
setzt. Sei/i  Denkmal  stehe  zur  Ehre  des  Vater- 
landes, zum  Zeugniss , dass  wir  seiner  nicht  un- 
wert  h geworden  sind.' 


Todesfälle. 

1 • 

Ausser  den  Angezeigten  sind  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  entschlafen : 

« 

Joseph  Melchior  Gomis , geb.  zu  Anteniente 
im  Königreiche  Valencia,  1796,  97  oder  98,  in 
der  Composition  unterrichtet  vom  Musikdir.  des 
Domes  zu  Valencia,  dem  Compoiüstcn  Pons.  Nach 
dem  Kriege  verliess  er  als  Musikdir.  der  Nalional- 
garde,  der  er  Märsche  u.  Kriegslieder  setzte,  sein 
Vaterland  i8o5  u.  begab  sich  nach  Paris,  wo  er 
viele  Mühe  hatte,  sich  bekannt  zu  machen.  Von 
seinen  beiden  ersten  Opern  ist  in  d.  Blättern  ge- 
sprochen worden.  Seit  der  Aufführung  des  Ile- 
venant  hatte  er  sich  eine  Heiserkeit  geholt,  die 
tödtlich  wurde.  In  diesem  Zustande  componirte 
er  die  dritte  Oper  „Le  Portefaix“  von  Scribc;  fer- 
ner „Rock  le  Barbu“.  Arm  u.  verlassen  starb  er 
an  einer  Halsschwindsucht  am  27.  Juli  d.  J. 

Santini,  einer  der  besten  Bassbuffo’s,  starb  in 
München  im  Oct.  in  einem  Alter  von  58  Jahren. 

Carl  Friedrich  Ebers,  geboren  zu  Cassel  am 
2 5.  März  1770,  kam  in  seiner  Jugend  mit  seinem 
Vater,  Lehrer  der  englischen  Sprache,  nach  Ber- 
lin, wo  er  unter  die  Artillerie  gclhan  wurde,  um 


ihn  zu  zügeln.  Wieder  frei,  gab  er  Unterricht  in 
der  Musik,  wurde  1799  in  Mecklenburg-Schwerin 
Vice-Kapellmeister  u.  Kammercompositeur.  Dort 
vcrheirathetc  er  sich,  liess  sich  nach  einigen  Jah- 
ren scheiden  u.  verlor  sein  Amt.  Nach  langem 
Herumreisen  wurde  er  Theater-Musikdir.  in  Pesth 
u.  Ofen,  ging  entzweit  mit  seinen  Vorgesetzten 
vom  Amte  u.  wurde  i8i4  von  Joseph  Seconda 
als  Musikdir.  angenommen.  Nach  Auflösung  der 
Gesellschaft  erhielt  er  sich  durch  Unterricht  u. 
Compositionen , bis  er  1817  Theater-Musikdir.  in 
Magdeburg  bei  Fabricius  wurde.  Die  Gesellschaft 
löste  sich  bald  auf  u.  er  kam  nach  Leipzig  zu- 
rück, sich  kümmerlich  nährend,  so  gut  es  ging. 
1822  begab  er  sich  nach  Berlin,  wo  sich  seine 
Lage  nicht  verbesserte.  An  seiner  zweiten  Gattin 
halte  er  eine  tröstende  Freundin  bis  an  seinen  Tod 
am  g.  Septbr.  d.  J.  Am  meisten  hatten  noch  seine 
Licdercompositionen  gefallen,  sind  jedoch  nun  auch 
vergessen. 

Hr.  Carl  Weise,  Dir.  der  Leipziger  Feuer- 
versicherungsanstalt, starb  nach  kurzer  Krankheit 
am  18.  Decbr.  in  seinem  57slen  Lebensjahre.  Er 
W'ar  ein  tüchtiger  Violoncellspieler,  ein  Schüler 
Bernh.  Romberg’s,  und  gegen  alle  fremde  Künst- 
ler so  gastfreundlich , dass  selten  Einer  sein  wird, 
der  Leipzig  besuchte  u.  ihm  nicht  irgend  eine 
Gunst  u.  einen  frohen  Quartetlabend  zu  daukeu 
hätte. 


Mancherlei. 

In  unsern  Leipziger  Abonnement -Coucerteu 
ist  unter  Anderm  auch  die  schon  zweimal  in  d. 
Blättern  besprochene  erste  Symphonie  des  Kapell- 
meisters Reissiger  gegeben  u.  ausserordentlich  bei- 
fällig aufgenommen  worden.  Das  Nähere  in  den 
Nachrichten. 

In  der  Dresdener  katholischen  Kirche  ist  vor 
Kurzem  das  Requiem  von  Carl  Borromäus  v.  Mil- 
titz mit  grossem  Erfolge  wiederholt  worden.  Von 
einer  mit  5oo  Männerstimmen  aufgeführlen  Com- 
position  des  Cantors  an  der  Dresdener  Kreuzkirchc, 
Hrn.  Olto’s,  wird  viel  Schönes  gerühmt. 

Max  Bohrer,  berühmter  Violoncellist,  hat  am 
Hofe  zu  Weimar  gespielt,  ist  über  Leipzig,  wo 
selten  in  Schnelle,  am  wenigsten  kurz  vor  Weih- 
nachten, ein  Extraeoucert  zusammen  zu  bringen 
ist,  nach  Dessau  gereist  u,  nimmt  seiueu  Weg 
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nach  St.  Petersburg,  wo  er  im  Januar  einzutref- 
fen  gedenkt. 

Im  Extraconcerte  der  Sängerin  Henriette  Carl 
ist  die  Ouvertüre  zum  Sommernachfstraum  von 
Mcndelssohn-Bartholdy  nicht  gegeben  worden.  Wie 
es  auf  dem  Programm  u.  in  den  Nachrichten  dar- 
über lautete.  Es  wurde,  irren  wir  nicht,  eine  Gu^ 
verture  von  Fesca  dafür  gewählt  u.  sehr  gut  aus- 
gc führt.  Dass  aber  des  Hm.  Musik  dir.  Dr.  Men- 
delssohn-B.’s  Ouvertüren  imter  der  Leitung  des 
Componisten,  so  oft  sie  hier  gegeben  wurden,  stets 
vortrefflich  ansgeführl  worden  sind  u.  sich  stets  ei- 
nes lebhaften  Reifalls  erfreuen,  ist  gewiss. 

In  Halle  an  der  Saale  sind  im  vorigen  Mo- 
nate folgende  herrliche  Gesangwerke,  nur  von  Vio- 
loncellen  u.  Contrabässen  unterstützt,  in  der  Markt- 
kirche aufgefiihrt  worden:  Quomodo  moritur  justus 
von  Jac.  Gallus;  das  in  unserer  Zeitung  mitge- 
thcilte  8stimm.  Crucifixus  von  Lotti  u.  die  Bach- 
sche  Motette:  „Ich  lasse  Dich  nicht“.  Es  ging  Al- 
les gut,  bis  auf  einen  Eintritt  der  Altstimme.  Ob 
die  letzte  Motette  von  Sebastian  oder  von  einem 
seiner  Vorfahren  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Seb.  mag 
Einiges  daran  verändert  haben;  den  Choral  halten 
wir  jedoch  für  seine  Arbeit« 


Ehrenbezeigung . 

Die  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  Franz  I. 
allergnädigst  bestätigte  Gesellschaft  der  Musikfreunde 
des  österreichischen  Kaiserstaates,  welche  es  zu  ih- 
ren Pflichten  zählt,  Männer,  die  sich  im  Gebiete 
der  Tonkunst  ausgezeichnete  Verdienste  erworben 
haben,  ihre  hohe  Achtung  zu  beweisen,  hat  den 
Herzogi.  Ilofkapellm.,  Hin.  Dr.  Friedrich  Schnei - 
der , zu  ihrem  Ehrenmitglieds  gewählt  u.  Ihm  des- 
halb ein  Diplom  ausgefertigt.  — Sie  fühlt  sich 
selbst  geehrt,  indem  sie  einen  Tonsetzer  von  so 
ausgezeichnetem  Rufe  unter  ihren  Mitgliedern  zählt. 

Wien,  den  28.  Oct.  i836. 


‘■Dank  un  d Bitte. 

Die  hübschen,  zum  Theil  höchst  originellen 
11.  genialen  Lieder  mit  V ioloncell- Begleitung  von 
den  Herren  Connidiu  Kreutzer,  Schubert,  Lachner 
u.  Proch  aus  Wien  verdienen  die  dankbarste  An- 


erkennung nicht  nur  aller  Dilettanten  dieses  schö- 
nen Instrumentes,  sondern  überhaupt  aller  Musik- 
freunde, da  sich  in  der  That  kein  Instrument  mehr 
als  das  der  männlichen  Stimme  so  nahe  kommende 
Violoncell  zur  Begleitung  des  Gesanges  eignet. 

Möchten  doch  die  genannten  b.  andere  Ton- 
dichter die  musikalische  Welt  bald  mit  recht  vie- 
len ähnlichen  hübschen  Liedern  (namentlich  auch 
für  eine  Bassstimme)  mit  Piano-  u.  obligater  Vio- 
loncelibegleitung  beschenken! 

Auch  würden  sich  Violoncell-Virtnose»,  die 
■sich  mit  Coirtpositionert  befassen,  ein  wahres  Ver- 
dienst um  die  Dilettanten  dieses  Instrumentes  er- 
werben tu  bei  der  immer  sich  mehrenden  Zahl 
der  Letztem  auf  guten  Absatz  rechnen  dürfen,  wenn 
sie  sich  die  Mühe  geben  wollten,  Arien  u.  Duet- 
ten der  beliebtesten  Opern  für  eine  Singstimme  mit 
Piano-  u.  obligater  Violonceübeglcitung  zu  arran- 
giren , so  dass  bei  Duetten  dem  Violonc.  die  Par- 
tie des  Alles,  Tenors  oder  Basses  zugetheilt  würde. 

Hildesheim. 

Ein  Dilettant  des  Violoncell s. 


Zum  Titellupf  er. 

Hr.  Giacomo  Meyerheer  hat  sich  in  den  letzten 
Jahren  durch  seine  beiden  Opern:  „Robert  der 
Teufel“  u.  „Die  Hugenotten“  einen  solchen  Ruhm 
in  Paris  erworben,  dass  er  der  Mann  des  Tages 
geworden  ist,  wenn  von  wirksamer  Theatermusik 
die  Rede  ist.  Er , yvurde  1791  zu  Berlin  geboren, 
zeigte  sehr  jung  Talent  für  die  Tonkunst  u.  wurde 
daher  von  seinem  Vater,  einem  reichen  Bankier, 
unter  die  Zöglinge  des  Abtes  Vogler  gelhan,  wo 
er  mit  C.  M.  v.  Weber  u.  A.  zugleich  in  der 
Composition  gebildet  wurde.  Darauf  wendete  er 
sich,  nach  einigen  Versuchen  in  Teulschland,  nach 
Italien,  wo  vorzüglich  sein  „Crociato  in  Egitto“ 
überall  das  grösste  Aufsehen  machte  u.  noch  jetzt 
mit  Vergnügen  auf  italien.  Theatern  gehört  wird; 
iu  Frankreich  u.  selbst  in  Teutschland  erlangte 
diese  Oper  grossen  Beifall  u.  machte  seinem  Na- 
men Ehre,  die  durch  seine  beiden  letzten  Opera 
unter  den  Franzosen  u.  Engländern  vorzüglich  auf 
das  Höchste  gestiegen  ist.  Die  Hugenotten  sind  iu 
Teutschland  bis  jetzt  noch  nicht  zur,  Aufführung 
gekommen;  der  Klavierauszug  mit  teutscher  Text- 
unterlage ist  eben  seiner  Reeudigutig  nahe. 


Leipzig , bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigiri  von  G.  fV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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NEUE  MUSIKALIEN 

9 * 

im  Verlag  von 

ÖtrHtkopf  fr  Ijärtfl 

in  Leipzig 

1836. 

Tblr.  Gr. 


Adam , A-,  Mosaiqurs  sur  leg  Hugucnots  pour  Piano 

rn  4 Suites » — 80 

Adam,  4?«  F.,  Variation«  sur  une  Valse  originale 

pour  1c  Pianoforte 1 — 

Berblgiiicr,  T«,  Oeurr.  120.  Le  Rötc  de  la  jcune 
Andalougc , melodie  conc.  pour  Flute 

et  Pianoforte . — 20 

______  Ocuvt.  129.  Le  Defi,  melodie  conc.  p. 

Flute  et  Pianoforte — 16 

Oeurr.  150.  Souvenir  de  Vaucluge,  mclo- 

die  conc.  p.  Fl  Ate  et  Pianoforte — 16 

Oeurr.  131.  La  Solitaire,  Carotine  A la 

Rossini  p.  Flöte  et  Pianoforte... — 12 

Oeurr.  152.  Le  Lac,  melodie  conc.  pour 

Flöte  ct  Pinnoforle — 20 

Belel&e,  Fr.,  5 Lieder  für  1 Sopran-  oder  Tenor- 
Stimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte 
u.  Violoncell  od.  Fagott  od.  Posaune.  — ■ 20 

Bertlnl,  II.,  Oeurr.  77.  Rondino  pour  Pianoforte.  — 8 

OeuTr.  87.  3 Nocturnes  pour  le  Piano.  — 16 

. 93.  Grande  Polonaise — 20 

- 97.  Eludcs  music.  p.  Piano  A 4 ms.  1 8 

- 98.  Episode  d’un  Bai.  Rondo 

caraeteristiijne  pour  lc  Pianoforte — 16 

Oeurr.  99.  2 Rondos  sur  la  sentinclle 

perdue  p.  le  Pianoforte.  N*  1 et  2.  A — 12 

Oeurr.  102.  2 Nocturnes  pour  Piano.  — 12 

- 103.  Rondo  sur  la  Bnrcarolle 

d’ Albert  Grisar — 12 

Ocutt.  104.  Inlrod.  et  Allcgretlo  p.  Piano.  — 12 

Bohrer,  A. . Oeuvr.  Bl.  Inlroduction  ct  Variation« 
sur  an  air  fran^ais  p.  le  Violon  nree 

Orchcstrc 1 8 

les  ro^mes  arec  Pianoforte — 12 

Oeurr.  82.  Gr.  Variation«  militaires  p. 

le  Violon  arec  Orchestre 2 — 

les  memes  arcc  Pianoforte 1 — 

fl 

Brftner,  C. . der  25*  Psalm  für  4 Singstimmen  m. 

Orchester  in  Partitur — 16 

Cctrmilir«  Guitarrenschule.  Neue  Ausgabe  mit  franz. 

und  deutschem  Texte,  eingerichtet  von 

J.  N.  r.  Bobrowicx 1 — 


Tblr.  Gr 


ChAUlleu,  CI*.,  Oeurr.  183.  2 Airs  raries  pour 

le  Pianoforte — 16 

Oeurr.  188.  Les  Ploisirs  de  1'Hiver,  6 

Valse*  ct  3 Gulops  d'unc  execution 
brillante  ct  facilc — 12 

Cherublnl,  I..,  Ali- Baba,  grosse  Oper  in  8 Acten; 

Klarier- Auszug  mit  franz.  nnd  deut- 
schem Text 12  — 

Dieselbe  für  das  Pianoforte  zu  4 Händen 

eingerichtet  von  C.  Czerny 8 — 

Dieselbe  für  das  Pianoforte  zu  2 Händen 

eingerichtet  von  C.  Czerny 6 — 

Ouvertüre  dazu : für  Orchester  3 Tblr., 

für  Harmonie- Musik  2 Tblr.  12  Gr.,  • 
für  das  Pianof.  zu  4 Händen  20  Gr., 

zu  2 Händen — ' 12 

— — Potponrri  daraus : für  das  Pianoforte  zu 

4 Händen  IThlr.  8 Gr.,  zu  2 Händen  1 — 

Ballets  daraus  für  2 Violinen 1 — 

Chopin,  Fred.,  Oeurr.  12.  Variation«  Drill,  pour 
le  Piano  sur  le  Rondeau  farori : „Je 
rends  des  Scapulaircs“  de  Herold  et' 

Halcry . — 16 

Oeurr.  13.  3 Nocturnes  pour  le  Pianof.  — 16 

- 16.  Rondeau  pour  le  Pianoforte  1 — 

Le  meme  A 4 mains 1 — - 

Oeuvr.  17.  4 Mazurkns  pour  le  Pianof.  — 16 

Les  memes  ü 4 mains — 20 

Oeurr.  18.  Grande  Valse  pour  lc  Pianof.  — 16 


La  meme  A 4 mains 16 

Oeurr.  20.  Scherzo  pour  lc  Pianoforte.  1 — 

. 21.  2'1  Coneert  pnnr  le  Pianof. 

nvec  Orchestre 4 — 


Lc  meme  arec  Quatuor 3 — 

Le  meme  pour  lc  Pianof.  scul 1 16 

Oeuvr.  22.  Grande  Polonaise  pour  le 

Pianoforte  arec  Orchcstrc 2 12 

Le  meme  pour  lc  Pianoforte  seul... 1 8 

Oeuvr.  23.  Ballade  pour  lc  Pianoforte.  — 20 

I.i  meme  A 4 inains * 

Ocuvt.  24.  4 Mazurkas  pour  lc  Pianof.  — 20 

Les  memes  A 4 mains..'. 20 

Oeurr.  26.  2 Polonaise«  pour  lc  Piano.  — 20 
Les  memes  A 4 mains — 20 


Thlr.  Gr. 

Chopin,  Fr4d.,  Oeuvr.  22.  2 Nocturne*  pour  I<v 


I’iano  forte .v — 16 

Le«  meines  ä 4 mains 

Cramer,  J.  U..  praktische  Pianoforteschule.  Neue 

Ausgabe 1 6 


■n 

Thh.  Gr. 

Fleld,  «I.,  Reviens,  reviens,  Caratine  pour  Piano.  — jj 
Ijjrmc  e|  I3<'m e Nocturne  pour  Piano.  — J 

Fürntenau.  A.  B.,  Oeuvr.  107.  26.  Exetciee« 
dans  tous  les  ton*  majeur  et  naineur. 

. Lirr.  1.  2 i 1 | 


Czerny,  CH«,  Ocwr.  551.  Grande  Sonate  pour  le 


Pianoforte  ä 4 mains 2 12 

Oeurr.  552.  Variation»  brillantes  pour  le 
Piaoofortc  sur  un  motif  de  l’Opera: 

Robert  lc  Diable — 20 

Ocutt,  556.  Fantnisic  brill.  pour  Piano 
sur  des  Airs  de  Ballet  de  l’Opera : 
Ali-Baba 1 12 


OeuvT.  548.  Grand  Exercice  en  forme 
, de  Fantaisic  iiuprovisec  pour  Pianof.  1 4 

Ocuvr.  596.  Fantaisic  et  Variation«  brill. 
p.  Piano  sur  lc  themc  national  russe: 

Dicu  conserve  l'Empereur 1 12 

Oeuvr.  105.  Roraance  cn  Rondo  pour 
lc  Pianof.  sur  lc  Duo  farori:  „Beaute 
divine  encbnntcresse“  de  l’Opcra : Les 


Ilugucnots  de  Meycrbeer — 12 

■ ■ ■ - Ocuvr.  104-  Introduct.  ct  Variat.  bril- 

lantes pour  lc  Pianoforte  sur  un  motif 

favori  des  Ilugucnots — 20 

Ocuvr.  407.  Scherzo  brillant  p.  Piano 

sur  un  air  favori  des  Huguenot* — 16 

Ocuvr.  408.  Andante  sentimental  pour 

Piano  d’apres  un  motif  des  Hugucnots.  — 16 

Bobrzynttkl , Ocuvr.  10.  Fantaisic  quasi  fugue  sur 

un  Masurcc  favori  pour  Pianoforte.  — 6 

Oeuvr.  17,  Gr.  Trio  pour  lc  Pianofortc, 

Violon  et  Violoncclle 2 — 


Dotzüuer,  Jf.  JF.  F. , Oeuvr.  156.  Recrcalions, 

Pirccs  sur  des  molifs  favoris  d’Opcras 
p.  Violoncclle  avec  une  2'* 1  Violonc.  1 4 

Collection  d’Airs  d’Opcras  favoris  ponr 

Violoncclle  av.  Basse.  Cab.  1.  2, 5.  4,  h — IC 

Huvernoy , J.  D«,  Ocuvr.  54.  2 Airs  suisses  va- 

rics  pour  lc  Pianofortc — 16 

Ocuvr.  6L  24  Etudcs  mrlodiques,  faciles 

ct  doigtees  pour  les  petits  mains,  pour 

lc  Pianofortc.  Liv.  I.  2 ä — 20 

Oeuvr.  65.  Varintions  p.  lc  Pianofortc.  — 12 

— ..  Oeuvr.  65.  2 Tkeincs  fav.  varie,  p.  lc 

Pianofortc — 10 

■■■  Oeuvr.  60.  4 Rondos  sur  des  ihr  in  cs 

fav.  de  Rossini , Meyerbcer  et  Bcllini 
. pour  le  Pianofortc.  Ni*  1.2 « — 16 

Eikamp  , Paulus.  Oratorium , im  lilavicrausz.  » 

des  Componisten 5 — 

— ■■  — Ocutr.  li».  Fantaisic  et  Varintions  pour 

lc  Pianofortc — 16 

Fleld,  J«,  7J,IU»  Concerto  p.  le  Pianof.  avec  Orcb.  4 — 

Lc  mime  avec  Quutuor A — 

Lc  mimt  pour  lc  Pinnoforte  scnl 1 10 


CirOffZ,  dt«  XI. . Lieder  und  Gesänge  für  1 Sopran, 

Tenor  oder  Bassstimme.  (Commission.)  — |J 
lfftaer,  XV«,  0 Gesänge  für  I Basstimme  m.  Plle.  — 11 
Hitler,  F«,  Oeuvr.  17.  Rcverics  an  Pianoforte....  — 16 

II Anten,  Franf Oeuvr.  66.  Les  Debüts  de  la 
Jeuncsse.  Qnatrc  airs  varies  pour  le 

Pianofortc.  Liv.  1 et  2 i — 16 

Ocuvr.  67.  Air  montagnard  varie  pour 

lc  Pianofortc — 16 

Oeuvr.  68.  6 Valses  pour  le  Pianof.....  — 11 

Oeuvr.  70.  Lc  Charme  des  jeunes  Piani- 

stes,  contenant  5 morccaux  pour  Piano. 

Ni*  i.  Variation*  sur  un  theme  de  Bd- 
liui.  Nf*2.  Air  suissc  varie.  N*  5,  Ron- 


deau sur  un  thcrac  de  BelUni 1 - 

Oeuvr.  TL  Divertissement  p.  Piano  sur 
un  motif  favori  du  ,, Chalet" — 1$ 


Ocuvr.  72.  Yariations  brill.  pour  Piano 

sur  un  air  suissc  du  „Chalet" 1 - 

Ocuvr.  75.  La  petite  Soiree.  5 Quadril- 
le* de  Contrcdansc  pour  Piano  'irrt 
acc.  de  Flöte  ou  Yiolon  ad  libitum. 

Liv.  1 — 5 i-  H 

Oeuvr.  74.  Rondeau  pour  Piano  sur  uae 

marche  de  Mcrcadante — 

Voyage  music.  de  Bo«ksa  en  huit  me'lo- 
dies  nationales  pour  lc  Piaaoforte. 

Liv.  1—4 • - li 


. JTarobi,  C«,  Ocuvr.  14.  Potpourri  pour  le  B»«on 

avec  Orchestre ^ ® 

Ocuvr.  1B.  6 Capriccs  pour  lc  Union.  — H 


Kalkbrenner,  Fred«,  Ocuvr.  150.  La  Crainte 

ct  rEspcrance.  Rondo  pour  le  Pi**®-  ^ 

Ocuvr.  151.  Yariations  brill.  pour  le 

r * 4|) 

PUnoforlc  sur  unc  pensre  de  Bcllini.  — 

. Oeuvr.  132.  Grand  Scpluor  pourPi*»®, 

Hautbois,  Clar.,  Cor,  Basson,  4 eile. 

ct  Contrcbassc ^ „ 

I 1- 

Lc  memc  pour  lc  Pianofortc  seul 

Le  meme  pour  lc  Pianofortc  ä 4 mains-  S 

Hiilenkautp,  CS.  €?.,  Oeuvr.  40.  Themc original 
avec  Introduction,  Varint.  et  Finale  p. 

I I 

Pianof.  et  ViolonccUc  ou  Violon  conc. 


XiHMckk  et  Hummer,  Oeuvr. 24,  Dno  mignon 
sur  un  tbcmc  de  l’Opcra  Norm»  di 
Bcllini,  ponr  Violoncello  »vec  PPe. 

XiipiuMki,  C.,  Oeuvr.  16.  Rondo  de  coöteri  pour  ^ 

Violon  avcc  Orchestre. 

Lc  meme  avec  


SO 


II 


1 
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Thlr.  Gr. 


Thlr.  Gr. 

UplllMllI,  C.,  Oenrr.  19.  2 Divcrtisscraens  ponr 


Violon  avcc  Pianofortc — 18 

. — - Oeuvr.  20.  Variation*  pour  Violon  avcc 

Orcheslrc 2 8 

..  Los  mömos  avcc  Pianofortc 1 — 

Oeuvr.  21.  Concerto  militaire  p.  Violon 

avcc  Orcheslrc iS  — 

Le  meine  atcc  Pianofortc 

« 

liObe,  (’.,  Oeuvr.  51.  3 Divcrtisscraens  p.  2 Flütes.  1 — 


liOwe , C.,  Oeuvr.  44.  3 Balladen  für  1 Siuggtuame 

mit  Begleitung  des  Pianoforte 1 8 

Dieselben  einzeln  • N*  1.  Der  Bettler — 16 

N*2.  DcrgctreneEckardt.  — 12 

N*3.  I)cr  Todlcntnnz — 12 

Meiidel*golin>llartholdy,  F. , Ouvertüre 

zum  Sommcrnachtstraum , für  Orcb.  3 — 

■■  Dieselbe  für  Pianofortc  zu  vier  Händen.  1 — 


Dieselbe  für  Pianofortc  allein — 12 

Ouvertüre  zur  Fingals- Hoble  (Hebriden) 

für  Orchester 2 — 

- ' — Dieselbe  für  Pianoforte  za  vier  Händen.  1 — 

Dieselbe  für  Pianofortc  allein — 12 

Ouvertüre  „ Meeresstille  und  glückliche 

Fahrt“  für  Orchester 2 8 

Dieselbe  für  Pianofortc  zu  4 Händen.  1 — 

Dieselbe  für  Pianoforte  allein — 12 

Ouvertüre  zum  Mährchcn  von  der  schö- 
nen Melusine  für  Orchester 2 12 

Dieselbe  für  Pianoforte  zu  vier  Händen.  1 8 

Dieselbe  für  Pianofortc  allein — 20 

Op.  19.  6 Gesinge  mit  Pianofortc -Bcgl.  — 16 

Oeuvr.  20.  Oltetto  pour  4 Violons,  2 

Violas  et  2 Violoncellos 3 12 

Dasselbe  arr.  pour  Ic  Piano  i 4 mains.  2 — 

Oeuvr.  22.  Capriccio  brillant  pour  le 

Pianofortc  avcc  Orcheslrc 2 — 

Le  meme  pour  le  Pinnofortc  scul 1 — 

Oeuvr.  28.  Concerto  pour  le  Pianofortc 

avcc  Orcheslrc 3 — 

Le  rar  me  pour  le  Pianoforte  seul 1 12 

Oeuvr.  20.  llondo  brillant  pour  le 

Pianofortc  avcc  Orcheslrc 2 12 

Le  meme  pour  le  Pianofortc  scul... — 20 

Oeuvr.  33.  3 Capriccs  pour  le  Pianof.  1 12 

Les  meines  scparcs:  1 — 16 

IN*  2 .'  — 16 

IN*  3 _ 12 

ÄCyerbeer,  Ci.,  dicHugcnottei)(Barthulomäusnacht), 
grosse  Oper  in  fünf  Aufzügen.  Klavier- 
Auszug  mit  französischem  und  deut- 


schem Teste,  von  Scribc  und  Castelli. 
IN»  D araus  einzeln: 

1.  Trinkchor:  Freunde  kommt  zu  Tische 


(Männerstimmen)  A fable,  nmig.  ü fable — 20 

2.  /tomanee : Ihr  Wangenpaar 

(.Tenor)  Plus  blanche,  <jue.> — 8 


IN* 

3. 

Beeil.  u.  Choral: 

(Bass) 

4. 

Hugenottenlied : 

(Bass) 

8. 

Gruit  des  Pagen : 

(.Sopran) 

6. 

Arie  i 
(Sopran)  . 

7. 

Chor: 

(Sopran  u.  Alt) 

8. 

Bindenseenc : 
(Sopran  u.  Alt) 

9. 

Duell : 

(Sopran  u.  Tenor) 

10. 

.Schwur  r 
(Männerchor) 

11. 

Soldatenlied : 
(Tenor  u.  Chor) 

Lilanie : 
(Sopran) 

12. 

Zigeunerlied  : 
(2  Soprane 

13. 

Der  Feierabend : 

, 

(Chor) 

Welche  seltne  Figur 
Quelle  etrange  figure... 

Die  Klöster  brennt 
Pour  les  couvents 

In  diesem  Schloss,  was 
Dans  ce  chatcau,  <jue.... 

O glücklich  Land 
O bean  pays 

Ihr  Mädchen  kommt 
Jeuncs  bcautes 

Kr  ist  da 

Le  voici ! 

Wer  bist  du  himmlisch 
Beaute  divinc 

Bei  des  Königs  theurem 
Par  l'honncur 

Er  nahm  den  Säbel 
Prenant  son  sabre 

Heil’ge  Maria,  sei 
Vierge  Marie,  soyez 

Ihr,  die  ihr  wollt 
Vous  qui  vonlcz 

Gebt  heim  und  verlasst 
Rentrcz,  habitans 


8 

12 

6 

16 

16 

8 

16 

12 

16 


8 

4 


14.  Duell:  leb  warte  hier 

(Sopran  u.  Bass)  Je  l’attendrais 1 — 

13.  Tenelt  u.  Chor : Ha ! ihm  droben  Gefahren 

L’n  «langer  le  mcnace 1 — 

16.  Spollchor:  Hier  sind  wir 

(4  stimmig)  INous  voili — 12 


17. 


18. 


19. 

20. 


Cavatine : 
(Sopran) 

Verschwörung  w. 
Waffen  weihe  : 


Er  ist's  allein,  den 

Parmi  les  plcurs — 6 

Vom  Krieg,  der  uns 

Des  iroublcs  renaissants,...  1 12 


Duell : 

(Sopran  u.  Tenor) 

Arie : 
(Tenor) 


O Gott,  wo  eilt  ihr  hin 


Ilaonl,  oü  allez  vous 1 8 

4 

Ich  sah  beim  Scheine 
A la  lucur  de  leurs — 16 


21.  Trio  u.  Chor.  Wie,  du  hist's,  mein  Marcel 

(Sopr.,  Tenor  u.  Bass)  C'est  toi,  mon  vieux  Marcel.  1 16 

Meyerheer,  (iS.,  Potpourri  daraus  für  das  Pianqf.  1 — 

Diverse  Arrangcmcns  für  das  Pianoforte, 

siehe  Adam,  Czerny,  Schunckc , Thal- 
berg  etc. 

Mozart , 7m0  Sinfonie  cn  Partition 1 — 

Trios  arranges  p.  1c  Pianofortc  ä 4 ms. 

IN*  1.  2.  4.  8.  6.  7.  ä 1 Thlr.  N*  3.  1 4 

Don  Joan  arr.  pour  Pianof.  ü 4 mains.  4 — 


Mollqtir,  H. , Oeuvr.  10.  3"le  Concerto  pour  Vio- 


lon avcc  Orchcstrc 4 — 

Le  m£me  avcc  Pianofortc 2 — 


' Thlr.  Gr. 

Ottftlow,  CS»)  3“*  Sinfonie  & grand  Orchestre 4 — 

Jji  merne  arr.  p.  Pianofortc  ä 4 mains.  2 — 

Ooborne  , Oeuvr.  IC.  Thcmc  favori  varic  pour  Piano.  — 20 

RlrhSer,  W»,  Oeuvr.  16.  5 Rondinos  facilcs  et 

agreable*  p.  Pianoforte  et  FliUe — IG 

Homberg)  II. , wohlgelroffenes  Portrait — 12 

Kogftinl,  CS»,  Rendcz-vous  de  Chasse,  Fanfare  p. 

4 Trompes  ou  pour  Piano — 12 

Schubert,  Fr»)  Fantaisic  sur  de«  themes  fnvoris 
de  l'Opera  : le  Pre  aux  Clerc«  d'Herold, 

pour  Violon  avec  Orcbeztrc 2 — 

La  meine  avec  Piauoforte — IC 

Schubert  et  Hummer,  2 Duo*  conc.  p.  Violon 

et  Violoncelle.  Livr.  I.  2 > 1 0 

Schüttelte,  C»,  Oeuvr.  1B.  Rondino  ponr  lc  Piano.  — 10 
_____ ___  Oeuvr.  17.  Air  suisscs  varie  p.  Pianof.  — IC 

Oenvr.  20.  Rondo  mignon  pour  Pianof.  — IC 

Oeuvr.  2B.  Gr.  Variation*  brill.  p.  Piano.  — 20 

- 5 Divertissemen*  pour  le  Pianoforte  sur 

des  thümes  des  HugnenoU  i 

N*  I.  Bobemienne — 20 

N*  2.  Orgie — IC 

N*  3.  Rataplan — 20 


Thlr.  Gr. 

Schunke , 1». ) Oeuvr.  14.  Variation*  conc.  sur  1* 
valse  fern  el>  re  de  Fr.  Schubert  pour 
le  Pianoforte  seni  l Thlr.,  av.  Orcb.  2 12 

Schuster,  A»,  C Gesinge  mit  Bcgl.  des  Piano- 
forte..,  — 16 

Seyfried , Salve  Regina.  Partitur — 20 

Tftubert,  €3.,  Oenvr.  Iü.  Second  Duo  p.  Pflc.  et 

Violon  on  Violoncelle 1 8 

Th  Alb  erg,  S»,  Oenvr.  20.  Fantaisie  pour  le  Piano 
sur  des  thimes  de  l'Opera:  Les  Hu- 
guenots & 4 

Thierfelder,  A»,  5 leichte  Geschwindmärscbe  für 

das  Pianoforte  zu  4 Händen — 8 

Tulou,  Oeuvr.  70.  Second  grand  Solo  pour  Flüte 

avec  Orcbestrc 1 8 

Le  meine  avcc  Pianoforte 1 — 

Ulrich,  Ouvertüre  arr.  pour  lc  Pianoforte  t 4 ms.  — 16 

Vanderhagen,  nouvellc  Methode  de  Clarinette, 

franz.  und  deutsch 4 — 

WohlfArth , Kinder -Klavierschule,  musikalisches 

. A BC  Buch  für  junge  Pianofortespieler.  1 — 


Digitized  by  Google 


i 

I 


Digilized  by  Google 


